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Einige  Bemerkungen 

Herrn  T.  E.  Gühfrecht's  Schrift: 

Beiträg^e  zur  geognostischen  Kennt 
niss  einiger  Theile  Sachsens  und 

Böhmens  y 

von 

Henm  Professor  Karl  Naumann« 


CMdlnw  I  ia^a«  vicea  praebemnt  emra  sagUtis. 

Herr  Gümprecht  hat  in  dieser  Schrift  gelegentlich  meine, 
vor  mehreren  Jahren  bei  einer  flüchtigen  Bereisang  der 
Tepützer  Gegend  ond  hei  einer  Tour  lilngs  der  Granit- 
Grenze  von  Oberau  bis  Bokemtem  niedergeschriebenen  Be- 
meilinngen  einer  Rritili  unterworfen.  Ich  selbst  habe  auf 
diese  Bemerkungen  lieinesweges  den  Werth  gelegt,  welcher 
ihnen  von  Andern  beigelegt  worden  zu  seyn  scheint;  es 
waren  Notizen  und  Gedanken  bei  der  ersten  Wahrnehmung 
der  Erscheinungen  aufgezeichnet,  die  mir  nur  in  sofern  eine 
Veröffentlichung  zu  verdienen  schienen,  als  üe  die  Aufmerk- 
samkeit späterer  Beobachter  auf  dieselben  Erscheinungen 
lenken  konnten. 

Dieses  ist  auch  geschehen,  und  einige  Beobachter  haben 
jene  Erscheinungen  in  ähnlicher  Weise  aufgefasst  und  eben 
so  ausgelegt,  als  ich  sie  damals  bei  der  ersten  Ansicht  auf- 


—     4     — 

fasste  und  aaszniegen  versochte»  während  wiederum  andere 
Beobachter  sie  anders  ansahen  und  deuteten;  wie  diesa  bei 
80  eigenthümlichen  und  seltsamen  Phänomenen  su  erwarten 
war.  Dass  spätere  Beobachter  Überhaupt,  und  insbesondere 
solche,  denen  Zeit  und  Verhältnisse  ein  wiederholtes  und 
detailiirtes  Studium  dieser  Erscheinungen  gestatteten^  den 
früheren  Beobachter  in  manchen  Punkten  berichtigen  wür- 
den ,  war  gleichfalls  £u  erwarten ;  wenn  auch  nicht  gerade 
zu  vermuthen  stand,  dass  diese  Berichtigung  in  einer  Weise 
ausgesprochen  werden  würde,  die  so  ziemBeh  darauf  be- 
rechnet SU  seyn  scheint,  den  ersten  Beobachter  fiyrmiieh  in 
Misskredit  «a  bringen.*) 

Ich  will  nicht  glauben,  dass  Herr  Gomprecht  gerade 
diese  Absicht  hatte;  allein  die  Worte  und  Wendun- 
gen, deren  er  sich  zum  Theil  bedient,  und  die  unbedingte 
Abläugnuhg  fast  aller  meiner  Angaben,  weil  er  einige  der- 
selben berichtigen  konnte,  scheinen  wenigstens  anzudeuten, 
dass  ihn  der  kritische  Eifer  etwas  über  die,  in  jeder  wis- 
senschaftlichen Controverse  zu  respectirenden  Schranken  hin- 
wegreisse^  mochte. 

Herr  Gumprecht  hat  nicht  nur  Berichtigungen  gegeben, 
wo.  er  sie  zu  geben  berechtigt  war;  er  bat  sich  auch  ver- 
leiten lassen,  Angaben  abzuläugnen,  die  sieh  auf  unwiderlegte 

» 

*)  Auch  mir  hat  Herr  Gumprscbt  ,  so  höre  ich ,  die  Ehre  erwiescp, 
mich  hinsichtlich  der  Phänomene  von  Zsckeiia,  wie  ich  solche  im 
Jabrboch  für  1834  S.  127  ff.  geeehildert,  eineB  Beuern  be- 
lehren zu  woUen.  Noch  gestattete  es  meine,  vielseitig  in  An- 
spruch genommene  Zeit  nicht ,  die  GvM»K£GHT'sche  Schrift  ca 
durchlesen;  allein  nach  dem,  was  sachkundige  Männer  darüber  ge* 
äussert ,  darf  ich  mir  wohl  erlauben ,  vorläufig  zu  bemerken ,  dass 
meine  und  meiner  Freunde  an  Ort  und  Stelle  erlangte  Überzsii- 
gangen  durch  die  GnmpRBOHT'sche  Kritik  nicht  im  mindesten  ge* 
schwächt  worden  sind.  Nach  mir  waren  die  Herren  von  Buch  und 
VON  Humboldt  in  ZscheUa,  Von  solchen  Koryphäen  wurde  ich 
gerne  Belehrung  angenommen  haben.  Wie  Herr  ton  Buch  geur- 
theilt,  ist  im  erwähnten  Bande  des  Jahrbuches  S.  532  su  lesen«  — 
—  Es  gibt  mancherlei  Mittel,  zu  einem  Namen  zu  gelangen;  aber 
nicht  alle  Wege  führen  nach  Jerusalem ! 

LsonMAiiP. 
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Thalsaoheti  besiehen.  Ich  wei*cle  mir  daher  erhmben,  erst 
01  den  Berichligungen  einige  Erläoterunge»  su  geben,  und 
imm  mehrere  Thatsachen  aafzasHhlen,  welche  ich  Herrn 
GvMPiuscHT  bei  einem  nochmals  wiederholten  Besuche  der 
firaglichen  Gegenden  aufsasuohen  bitte,  am  sich  von  ihrem 
wirklichen  Vorhandcnseyn  zn  äberzengen,  und  daraus  die 
gote  Lehre  zu  abstrahiren,  dass  man  die  Geissei  der  Kritik 
nicht  schwingen  darf,  ohne  die  Wage  der  Gerechtigkeit  im 
Auge  zu  behalten. 

Allerdings  geht  besonders  ein  Fehler  durch  meine  frü- 
heren Beobachtungen   hindurch;   der   Fehler  nämlich,    dass 
leh  nach  einer  Seite  freie,  aber  sonst  eingeschlossene  Par- 
tle*n  filr  ursprünglich  ringsum  eingeschlossene  Partien  des 
Plfners  hielt,  und  sonach  Infiltrate  für  Fragmente,  rückstän- 
dige Gesteinsrippen  für  ursprüngliche  Gesteinsadern  ansprach. 
Dieser  Fehler  ist  es,  welcher  sich  in  meine  Beobachtungen 
bei  Zickeiloy   eben  so  wie   in  jene  bei  Tepliisi  eindrängte. 
Obwohl  nun  die  Veranlassung  zum  Irrthume  hier  sehr  nahe 
ttegen  muss,   weil  nach  mir,  der  ich   zuftllliger  Weise  zu- 
erst auf  diese  Erscheinungen  aufmerksam  machte ,  gar  man- 
che achtnngswerthe  Männer  dieselben  Erscheinungen  in  ähn- 
licher Weise  gesehen  und  gedeutet  haben,  so  will  ich  doch,,  da 
Hr*  OfJMPRECBT  daran  ein  psychologisches  Räthsel  (wenigstens 
in  mir)  gefunden  zu  haben  scheint,  zur  Lösung  desselben  die 
Erklärung  abgeben,    wie  mir  damals  die  sehr  ähnlichen  Er- 
scheinungen*)  vom  Tufte   und  Gjällehäck    noch   in    so  fri- 
sehem  Andenken  vorschwebten,  während  mir  dielJberlagerungs- 
Verhältnisse  bei  WeMÖhla  und  Hohenstein  so  unbedingt  für 
die  spätere  Emportreibung  der  dortigen  Granite  und  Syenite 


*)  Dass  sie  aber  g:anz  andcravtig  sind^  davon  habe  ich  inich  ,  was 
Zscheiia  betrifft,  bei  einem  im  verflossenen  Frühjahre  vorgenom- 
menen Besncbe  überzeugt,  nocli  ehe  ich  die GirMPRBciir'sche  Schritt 
kannte.  Durch  die  mehrmals  stattgefundenen  Sprengarbeitcu  iva> 
reu  diesamal  die  Verhältnisse  so  evident  blossgelegt,  dass  man  sie 
unmöglich  verkennen  konnte.  Ganz  anders  verbleit  sich  diess  bei 
meiner'^ ersten  Anwescnbeit. 
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Im  fltfflsigen  Zastude  so  «prechen  sdueiien,  ilass  Ich  die 
PläneivPartie  n  fiUr  Einschlfifse  und  die  Granit  •  oder  reapee^ 
tire  Porphyr-Pnrtie  n  itir  Eindringlinge  nehmen  en  müffaen 
glanbte,  nm  so  mehr,  weil  die  Formen  und  Kontoren  so* 
wohl  jener  als  dieser  so  sonderbar  nnd  anffallend  wareui 
dass  ich  die  ersteren  eben  so  wenig  für  ansgefliUte  Kluft- 
rXome,  als  die  leteteren  filr  rflekständige  Rippen  oder  Seh«* 
len  halten  konnte« 

Bei  Besprechung  der  TepUtxer  Verhältnisse  hebt  es 
Herr  Gumprkcht  besonders  benror,  dass  ich  für  das  son- 
derbare Conglntinat  von  Plfiner  and  Porphyr  bei  SekSfum 
den  Vergieich  mit  einer  Schlackenkraste  gebraucht  habe» 
and  er  bemüht  sich,  das  Pablikam  glauben  eu  machen,  ich 
habe  dieses  Conglntinat  für  wirkliche  Schlacke  erklXrt«  Wer 
meine  Bemerkungen  unbefangen  durchliest,  sieht  sogleich, 
dass  dieser  Ausdruck  o£Epnbar  im  tropischen  Sinne  ge» 
braucht  wurde,  um  das  bunte  Gewirr  und  Dorcheinandmp- 
Vorkommen  der  beiderseitigen  Massen  dem  Leser  en  ver- 
sinnlichen. Ich  sagte  Ja  nur:  „dass  ich  die  Schale  mit 
nichts  besser  su  vor  gl  eichen  wisse,  als  mit  einer 
Schlackenkruste,  und  dass  ihr  Gestein  ein  sehr  bunt- 
seheckiges,  Schlacken-artiges  Ansehen  habe/' 

Man  mnss  sich  aber  um  so  mehr  wundem,  wie  Herr 
CkiliPiuicHT  an  diesem  Vergleiche  so  grossen  Anstoss  neh- 
men konnte,  da  er  selbst  S.  95  die  j^Ahnlichkelt  mit  porö- 
ser Schlack^''  eugibt  Wenn  er  aber  ebendaselbst  in  der 
Anmerkung  S)  diesen,  hier  nur  in  tropischem  Sinne  sa 
nehmenden  Ausdruck  mit  dem  von  nur  späterhin  semu  pr0* 
prio  gebrauchten  Ausdrucke  einer  Schlacken -artigen  (d,  b. 
feurigen)  Flüssigkeit  des  Porphyrs  absichtlich  in  Verbindung 
bringt,  wenn  er  eugleich  da,  wo  ich  nur  verrnnthungs- 
weise  sage,  dass  5,des  Porphyrs  Flfissigkeit  eineScblak- 
keii-artige  gewesen  seyn  könnt  e,'^  den  Sinn  msiner  Worte 
willktthrlich  erweiternd,  mich  ,,ausdrficklich  von  einer 
Schlacken-artigen  Katur'^  des  Porphyrs  sprechen  läset,  da 
sieht   man,    wie   wenig   ängstlich  Herr  Gumprbcht  in    der 
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Wahl  seiner  llittel  ist,    wo  es  ihm  darauf  ankommt,   seine 
Kfidk  ea  moliviren. 

Ulierhaiipt  ist  mein  ganzer  damaliger  Erklärnngsrersneh 
der  TepUhter  Verhüitnisse   in   so  hypbthetiseher  Weise  ans« 
gesproohen   worden,   dass   ich    wahrscheinlich    Herrn   ChjM- 
precbt's  ansführliche  Widerlegnng  vorsttglich  dem  Umstände 
so  danken  habe,    dass  nach   mir  auch  Andere  die  dortigen 
Ersdieiiiungen    in   derselben   Weide    auffassen    und    deuten 
kennten,  woraas  wenigstens  sn  folgen  scheint,  dass  bei  der 
ersten  Ansicht   eine  Tänschong  über   die  wahre  Natur  die- 
ser Erscheinungen  nicht  so  gar  unbegreiflich  seyn  müsse. 
So  weit  Aber  Herrn  Gumprecht's  Berichtigungen« 
Was  nun  aber  die  ohne  allen  Grund  von  ihm  abgelAog- 
neten  oder  verdächtigten   Angaben   betrifft,   so   glaube   leb 
besonders  folgende  ausheben  an  müssen.   S.  44,  Anmerkung  t, 
wo  der  von  mir  beobachteten  Aufrichtung  der  Plänerschich- 
teu  bei  Niederwarta  erwAbnt  wird,  sagt  Herr  GimpRSCHT: 
,,Das  Vorkommen  ist  aber  höchst  unbedeutend  und  das 
MO  Schritt  davon,  hochaufiiteigende  Niveau  des  grani- 
tisehen  Elb*Randes  .  .  •  •  beweist,  dass  hier  eine  ähn- 
liehe  Influenaimng   auf  den   Absats   des  Pläners   wie 
bei  JüdeniorfunA  Hundorf  stattgefunden   haben  mag. 
Von   einer  auffallenden  Zertrümmerang  der  Schichten, 
die  Naumann  erwähnt,  ist  gar  nichts  au  sehen;   der 
Pläner  Ist  nur  aerklüftet.^< 

leb  weiss  euvörderst  nicht,  warum  dieses  Vorkommen 
anbedentend -genannt  wird.*)  Etwa  nm  meine  erste 
Beobaehtung  desselben  bedeutungslos  erscheinen  au  lassen! 
Ich  habe  mir. nie  etwas  darauf  eingebildet,  wenn  mir  der 
Zufall  die  Priorität  einer  Beobachtung  gönnte.  Oder  hat 
der  Verfasser  die  Erscheinung   hur   so  weit  verfolgt,    dass 


*>  Die  Aofrichtanir  der  PUnerscbichten  bis  ku  45^,  verbunden  mit 
vielfältiger  Zerklüftung,  ist  auch  in  der  von  Weisstroffp  herab- 
kommenden  Schlucht  unmittelbar  vor  dem  Grauit  zu  beobachten; 
auch  linden  sich  deutliche  Spuren  einer  gleichen  Aufrichtung  in 
der  swiechcn  Niederwarta  und  CosUbaude  liegende ^i  Schlucht. 
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ibn  die  Aofrkhtong  der  Schichten  noch  uobedeatend  vor* 
kommen  konnte,  wie  ich  fast  daraas  achiiesaen  mdchte,  daaa 
er  den  granidachen  Abbang  noch  200  Schritte  davon  ent- 
üimt  angibt  and  von  einer  Zertrümmerong  des  SchiehteiH 
banes  auch  gar  nichts  wissen  will. 

Ich  ersuche  Herrn  GuMPascBT,  sich  noch  dnmal  an  Ort 
und  Stelle  su  verfügen  und  sich  eu  fibersengen,  dass  dte 
Schichten I  welche  allerdings  da,  wo  der  Feldweg  in  das 
Thal  hineinbiegt ,  nur  30^  einfallen ,  nnterhalb  der  Brücke 
am  Wasser  55^,  und  weiter  oben,  gans  nahe  vor  dem  gra« 
nitischen  Abhänge,  70  bis  90^  vom  Granite  wegfallen,  sich 
hierauf  überstürsen,  und  euletst  75^  dem  Granite  snfallen. 
Dieser  ganze  Wechsel  der  Schichtenstellnng  von  30®  nord*- 
tetlicher  bis  75®  südwestlicher  Neigung  ist  innerhalb  100 
Seh  ritt  zu  verfolgen.  Wenn  dergleichen  Erscheinungen 
nicht  als  Zerrüttungen  und  auffallende  Zertrümmerungen 
des  ursprünglichen  Schichtenbaues  bezeichnet  werden  dür- 
fen, so  weiss  ich  nicht,  was  solchen  Namen  noch  verdient. 
Aber  die  Schichten  sind  auch  im  Deteil  sehr  zerklüftet  und 
zerrüttet.  *) 

S.  134  heisst  es  in  der  Anmerkung,  wo  von  dem  Sand- 
steine am  Hutenberge  die  Rede  ist:  „Der  Sandstein  in  den 
Brüchen  ist  sehr  eisenschüssig,  im  Übrigen  aber  der  ge- 
wühnliche.  Wenigstens  fand  ich  nicht  die  mindeste  Spur 
einer  Härtung  oder  einer  sonstigen  pyrisohen  Kin Wirkung 
vor,   wie   der|^ichen  Herr  Professor  Naumann  angibt. ^^ 

Der  Verfasser  citirt  hiebei  Pogoendorff^s  AnnalenXIX, 
S.  439;  weil  aber  dort  mit  keiner  Sylbe  einer  Hfirtung  des 
Sandsteins  gedacht  wird,  so  mag  ihm  irgend  eine  andere 
Reminiscenz  vorgeschwebt  haben,  und  man  sieht  wenigstens 
hieraus,  wie  leicht  sich  Herr  GuMPRBciflr  seiner  Urtheüe 
entschüttet.  Wahrscheinlich  hat  er  die  ki  v.  Lbonharp's 
Basaltgebilden  II,  S.  453   auf  meine  Autorität  mi^etheilten 

*)  Und  früher  sah  man,  was  gegenwärtig  durch  herabgeroütcD  ScbuU 
verdeckt  ist,  Jenseitii  der  75^  südwestlich  einfallenden  Schichten 
grosse 'Pläner  -  Fragmente  in  verschiedenen  Lagen. 
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Ai^bcn  v«ii  einer  hinien  and  diebten  BeBebaffimheit  des  Qn^ 
dereandsteins  unmittelbar  an  der  GranifgHLnse  bei  Doiru  nnd 
wmButmiberge  im  Sinne.  Daas  er  nun  diese  meine  Angabe, 
so  weit  sie  den  Hutmiberg  betrifft ,  in  die  dasigen  Stein« 
brttche  verlegt,  die  freUicIi  noch  weit  vom  Granite  liegen, 
daftr  mag  er  midi  nickt  verantwortlich  machen;  denn  von 
dort  habe  ieh  sie  nirgends  und  niemals  behauptet»  WoU 
aber  ist  mir  diese  härtere  and  kompaliteffe  Beschaffenheit 
des  Sandsteines  aufgefallen  an  dem  in  einem  Fahrwege  anf 
der  Hdhe  des  ffutenberges  anstehenden  Sandsteine,  an  deaa 
Baadsteine  am  Kelminationspankte  der  Strasse  swischen 
Leimen  and  Doira  and  an  dem  Sandstein  bei  Höhmitemf 
da  wo  der  Fosssteig  vom  Fahrwege  in  das  Potenxthal  aln 
geht.  Alle  diese  Punkte  liegen  aber  nur  einige  Schritt« 
vom  Chmnite  «itfernt. 

8.  151  und  152,  wo  über  den  Verlauf  der  Grense  von 

Hokeiutein  nach  dem  Poienxtkale  ges)Hrochen  wird,'beisstes: 

„Geht  man  den  Abhang  in  das  PölensUhal  hinab,  so 

findet  sieh  von  da  an,  wo  der  nähere  Fasssteig  den  Falup« 

weg  verlässty  eine  Schlacht,  die,  auf  der  Seheide  selbst 

singeschnitten ,  in  gerader  und  steiler  Linie  nach  dem 

Grande  hinabführt. Auf  der  rechten  Seite  der 

Schlucht  fttr  den  Hinabgehenden  sieht  man  nur  Gra- 
nit, links  nur  Sandstein,  beide  oft  nur  wenige  Fuss 
von  einander  abstehend.  Diese  Angaben,  die  ich  ver> 
bürge  y  seigen,  wie  wenig  genau  des  Herrn  P's.  Nau*. 
HAKM  Bestimmungen  sind,  wenn  derselbe  ausdrfickUeh 
einer  Auflagerung  des  Granites  in  einem  grossen  Hass- 
stabe  auf  dem  Sandsteine  von  dem  Polenxtkaie  bis 
nach  der  Stadt  hinauf  erwähnt.  Von  einer  solohen 
ist  keine  Spur  vorhanden;  vielmehr  ergibt  eine  ge* 
naue  Beobachtung,  dass  der  Granit  und  Sandstein  an 
dieser  Stelle  gegen  einander  senkrechte  Grensen 
bilden.'« 

Nun  wahrlich,   Herr  Gumtrbcut  publLtirt  hier    sein 
Verdammnngsurtheil  In  einem  so  auveslisiigen  Teno ,   dass 


«     • 
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man  giraben  mötlrte,  er  habe  vor  Fatioag  des  Urtbeik  so- 
^Nfobl  den  SMum  eautae^  ak  anoh  seine  riohteriiehe  Kcunpe- 
tens  auf  das  Sorgföltigste  geprttft.  Aber  denneck  mnss  ieb 
sein  Urthell  fOr  höchst  angerecht,  seine  Ansicht  für  gann 
falsch  erklären. 

Die  beiden  Qrenspnnkte  in  BoAen^eim  und  iai  Anfisnge 
des  KokUekt  liegen  schon  anf  der  Höhe;  und  aof  der  Höhe 
läuft  die  Grenae  annächst  von  äoäen^tem  sttdöstlieh  naeh 
dem  Kalkofen,  rom  KekUeU  westlich  nach  der  Zachmger 
Ziegelscheane«  Trägt  man  nnn  diese  Grenslinien  sngleieh 
mit  den  Grenzpnnkten  am  rechten  and  linken  Gehänge  nnd 
in  der  Tiefe  des  Polenxtkales  in  eine  gute  Charte  ein»  so 
slsUt  sich  gana  answeifelhaft  das  Resultat  heraus »  dass  der 
Sandstein  im  PoUnzihaU  mit  einem  fast  spitsen  Winkel  be» 
deutend  weit  in  das  Gebiet  des  Crranites  hiaeinreieht ;  so- 
gldch  faUen  seinem  ausserdem  horizontalen,  Schichten  an  der 
SfiitEe  dieses  Yorsprunges  bis  80^  dem  Granitgebiete  entge- 
gen* Dieses  Resultat  ist  so  in  die  Augen  springend,  dass 
sich  mif*  sofort  die  Uberseugung  aufdrängte-,  hier  mflsse  die 
Überlagerung  auf  mehrere  hundert  Schritt  weit  Statt  fin- 
den, obgleieb  natürlich  der  innerhalb  des  eigentlichen  Thal- 
ranmes  aberlagemde  Granit  in  Folge  der  Thalbildnng  Ycr- 
schwnnden  ist  *) 

Jeder  Unbefangene,«  der  mit  den  einfiichen  geometri- 
schen Regeln,  nach  welchen  Auflagerungs  -  Verhältnisse  au 
beurtheilen  'sind ,  l»ekannt  ist ,  wird  diese  Ubereengnng  mit 
mir  theilen. 

Herr  Gumprbcht  aber  glaubt  meine  Angabe  durch  fol- 
genden Syllogismus  su  widerlegen:  die  am  .Unken  Gehänge 
herabkommende  Grenaschmnde  läuft  in  gerader  und  ganz 
steiler  Linie  herunter;  folglieh  muss  die  Grenzfläche  senk- 


*>  Eine  Unis  von  der  Zeschniger  Zi^geluchctune  nach  dem  Kalkofrii 
dürfte  den  Verlauf  der  Granitaränze  vor  der  Bildiifig  des  Polenz- 
Thaies  bezeicboen.  Anf  der  trefflieben  Militärcbsrte  von  Sachsen 
gemessen)  beträgt  die  Weife,  nm  welche  der  Sandsteia  in  das  Gra- 
nitgsbiet  hmeiMpvingt^  über  iOOO  Fusa. 
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« 

recht  seyn.  Wir  wollm  diesen  Syttogltmu«  etwas  nilher 
prüfen«  Da  nicht  anzunehmen  ist,  Herr  Gvmprscht  habe 
ideh  eingebildet)  in  der  (uns  wolübekannten)  Grensschmnde 
senlcrecht  herabgestiegen  sn  seyn,  so  mfissen  wir  £a  sei- 
nem Enthjmem  als  praponiio  major  den  Sats  siq>pllren:  wo 
das  Streichen  der  flachen  Grenzlinie  (am  Thalgehfinge)  mit 
dem  Streichen  der  horizontalen  Grenzlinie  (auf  der  Höhe) 
znsammenfitllt,  da  ist  die  Grtfnzflftehe  vertikaL  Herr  Gmi- 
paxcBT  führt  nun  offenbar  die  Assnmtion  ein,  dass  die  er* 
wiüinte  Grenzsohmnde  In  das  dortige  Hanptstreiehen  der 
Gmnitgrenze  ikUe«  Dieses  ist  aber  durchaas  niebt 
der  Fall,^)  daher  die  minor  seines  Syllogismus  vöUif  nn» 
richtig,  und  der  ganze  Schluss  ein  Fehbehlnsi«  Mit  dem- 
atfd  fltUt  auch  das  ergOy  und  der  gegen  mich  geOdirte 
Streich  war  ein  Hieb  in  die  Luft« 

S«  156«    Indem  hier  der  Verfasser  vom  Sandsteine  bei 
DUtenhack  spricht,  sagt  er: 

„Ein  Einfailto  der  Schichten  faiden  Düteribaeier&mli' 
steinbrftchai  auf  der  Kuppe  der  SckBnUke^  wie  ein 
solches  vom  Herrn  Professor  Nauicakn  angegeben  wird, 
und  zwar  gegen  den  Oiranit,  habe  ich  nicht  bemei4t^ 
▼ielinehr  ganz  deutliche  horizontale  Schichtung«^ 
Mdne  Worte  sind  aber  folgende : 
„In  AmDüter$iaek0r  Sandsteinbrüehen  fSdlt  der  SomU 
stein  etwa  15®;  der  Berg  selbst  bildet  einen  der  höch- 
sten Punkte  und  ikUt  nach  dem  in  der  Tiefc  liegen- 
den Granit  hin  ziemlich  steil  ab:  an  seinem  Fasse  sieht 
man  denselben  Sandstein  nahe  vor  dem  Granite  unter 
SO®  einschiessen«^' 


*)  Vielmebr  weicht  sie  von  der  Streichungslinie  der  GranitgreoEe  auf 
der  Hohe  des  PolMs-Thales,  von  der  Kirche  nach  dem  Kalkbraebe,  am 
30®  ab,  wie  schon  ans  der  OsBLXSBH'schen  Charte  zu*  ereeben  iat, 
•  die  ja  Hrn.  GtnBrascipr  bekannt' war;  aof  derselben  Charte  konnte 
er  sich  ubarsengen,  dass  die  am  rechten  Geh&nge  ausstreichende 
GrcBsKnis  wenigstens  um  45^  vorspringt ;  dis  5pitae  liegt  etwa 
bei  der  Brocke  fiber  dsr  Psfamr, 


-     12     - 

Der  VevfSiMttr  erlaubl  lioh  «laoi   ineine  Angaben  in 
mwtA  Punkten  guns  nach  seinefli  Belieben  eu  interpretiren : 
1)  Verlegt  er  meine  Angabe  In   den  Sandateinbmeh  auf 

der  Kuppe  der  SchSfAöhe^  und 
1)  behiiuptei  er,  ieh  apreohe  ron  einem  Einfallen  gegen 
den  Granit. 

Indem  Ich  mioh  gegen  dergleichen  willkürliche  Ana* 
bgungen  meiner  Angaben  verwahre,  bemerke  ieh,  dasa  die 
unter  12  bis  15^  einfallenden  Schichten  in  einem  Stein- 
bruche an  demjenigen  Abhänge  der  ScMnkSke  sn  beobach- 
ten aind ,  welcher  dem  nach  EkMorf  aufsteigenden  Thale 
nugewendet  tat.  Die  anter  30®  einfallenden  Schichten  aber 
.trifft  nian  in  einem  alten  Steinbruche,  unten  am  Ifaiken  6e- 
häng[e  dieses  Thaies,  so  wie  in  einer  Ueinen,  am  Wasaer 
entblösten  Felswand,  niebt  weit  Tor  dem  Granite»*^  An 
allen  diesen  Punkten  jedoch  ftUt  der  Sandstein  vom  Gra- 
nite*  weg. 

Dass  Hr.  Gümprbcbt  bei  seinen  wiederholten  und  gründ- 
lichen Untersuchungen  diese  Punkte  nicht  bemerkte,  welche 
mich  ein  günstiger  Zufall  bei  der  ersten  flöchtigen  Tour 
aufüinden  Hess,  ist  freiüch  nicht  meine  Schuld. 

.  Wenn  wir  Herrn  Guhprbcht  ,  welchem  Zeit  und  Ver- 
liftltnisse  ein  wiederholtes  und  sehr  genaues  Studium  der 
von  ihm  besuchten  Gegenden  gestattetln,  einerseits  fttr  die 
Berichtigung  der  geschehenen  Hissgrifile  cum  Dank  verpflich- 
tet sind,  so  müssen  wir  ihn  andererseits  freundlichst  erin- 
nern, bei  künftigen  kritischen  Versuchen  etwas  vorsichtiger 
.SU  Werke  sn  gehen.  Übrigens  will  ich  recht  gerne  glau- 
ben, dass  wie  Herr  Guiiprbcht*s  Kritik  überhaupt  nur  aus 


^  Selbst  in  den  gsns  oben  aof  der  Koppe  liegenden  allen  Steinbruche 
ist  noch  ein  Fallen  von  6—8®  so  beobachten. 

**>  Aa  diesem  totsteren  Punkte  ist  der  Sandstein  sogar  45  bi«  60^  aaf- 
genchtst,  sehr  eisenschüssig  nnd  mit  spiegelblanken  Friktioneflä- 
eben  versehen ;  die  Richtung  der  FriktiooMtriemsa  weicht  etwss 
vea  dar  FaÜlinis  der  Schichten  ab.  Dr.  Com,  dsn  beide  Pankte 
bekaanl  sind,  bestfttigte  disss  Bcobachfsngsn. 
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einer  Liebe  cur  Wlasenschaft  nnd  Wahrheit  her? erging,  8o 
eneli  die  dabei  nnterlaofenen  Irregolaritfiten  im  Eifer  für 
die  gnte  Sache  entschlfipft  sind.  Denn  darin  stimmen  wir 
wohl  beide  ttberein,  da$8  das  Bewnsstseyn,  etwas  Besseres 
sagen  en  liönnen^  als  nnsre  Vorgänger,  ans  niemals  verleiten 
dürfe,  die  etwaigen  Missgriffe  derselben  mit  Schroffheit 
herrornnheben  3  oder  wohl  gar  durch  entstellende  ComUna- 
tionen  nnd  verfillsehende  Interpretiitionen  cn  steigern. 


Aufforderung 

an  du 

geognostische  Publikum, 

die   Erforschung  der  Alters  -  Beziehungen 
zwischen    Granit    und  Kreide    in   Sachsem 

betreffend, 

Herrn  Dn  B.  Cotta* 


I. 

Sendschreiben   an  Hrn.  Oberberg^ratb  Noghbratii  in  Bomn. 

Seit  einigen  Jiihren  hatte  ich  Gelegenheit,  die  merk- 
würdigen Grensverhältnisfe  zwischen  dem  Granit  und  der 
Kreide  -  Formation  in  Sachsen  immer  näher  kennen  eu  ler^ 
nen,  die  sich  aber,  wie  Sie  aus  der  Beilage  ersehen  wer- 
den, bei  genauerer  Bekanntschaft  nur  immer  rerwickelter 
zeigten.  Anf  zwei  kleinen  Reisen,  die  ich  diesen  Sommer 
zuerst  mit  Herrn  Professor  Gustav  Rose  ,  und  dann  mit 
Hrn.  Alexander  von  Humboldt  nach  der  Gegend  von  ffohn* 
stein  zu  machen  die  Freude  hatte,  kam  desshalb  der  Plan 
zur  Reife,  den  ich  Ihnen  hiebei  vorlege,  mit  der  Bitte,  ihn 
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iMi  dttn  dioMjtthrigen  Yer$9mimbmgm  der  NatntfuNMwhor  fti 
jBmh  roKOtragen. 

Et  ist  Ewar  ne^^  daM  man  dia  Geogooateii  an  eineoi 
gevaintaman  Unleraebnien  dieteF  Art  auffordert ,  soheisit 
nur  jedoch  nicht  anpasacnd»  nnd  vieileiobt  anf  mehrere  Fülle 
Ton  beaanderer  Wichtigkeit  anwendbar.  Denn  Thataaehen 
ED  aammeln  nnd  verworrene  Verhiltniaae  der  Beohaebtong 
so  Tiel  als  mögliob  cngänglich  au  machen,  mnss  noch  immer 
ein  Hanptbestreben  in  der  Geognosie  seyn« 

Ich  habe  der  Anffordemng  sum  gemeinsamen  Wirken 
eine  knrse  Darstellang  der  gegenwärtigen  Lage  der  Sache  vor- 
aosgeschickt,  damit  einem  Jeden  die  Phänomene  selbst,  so  wie 
die  bisherigen  Deutungen  ins  Gedächtniss  surüchgemfen  wer- 
den; dabei  konnte  es  aber  natürlich  weder  der  Zweck  seyn, 
die  Erscheinungen  genau  eu  schildern,  noch  auch  die  Er* 
klXmngen  kritisch  bu  prüfen:  Beides  soll  ja  durah  diese 
Aufforderung  erst  vorbereitet  wei*den* 

Die  Ansfilhmng  der  vorgeschlagenen  Xlntersnchnngsar- 
beiten  kann,  wenn  keine  besondeI^e  Hindernissen  in  den  Weg 
treten,  vielleicht  im  Laufe  des  nächsten  Sonuners  beendiget 
werden;  wer  diese  Arbeiten  während  des  Betriebes  besn* 
oben  will,  Ist  freundliohst  dasn  eingeladen. 

Sie  sehen  ans  den  Unterschriften,  dass  mehrere  amagA- 
Eeichnete  Geognosten  sich  für  Ansfblinmg  dieser  Unter- 
saohwigen  besonders  interesslren,  auch  von  Ihnen  wage  ieh 
diese  bu  hoffen.  Es  könnte  Ihnen  aber  vielleicht  auffallen, 
nur  einen  Freiberger  Namen  darunter  an  finden:  dless  rührt 
jadoeh  keineswegs  von  einem  Mangel  an  Interesse  an  dieser 
Saehe  her,  sondern  beruht  lediglich  auf  dem  Umstände,  dass 
unser  hochverehrter  Herr  Oberberg  -  Hauptmann  Freiherr 
VON  Herdbr,  wie  Ihnen  bekannt  seyn  wird,  auf  einer  Reise 
in  Serbien  begriffen  ist,  um  den  Bergban  des  Fürsten  Mi- 
Loacu  SB  organisiren.  Man  hat  mir  Hoffnong  gemacht,  dass 
nnsre  Regierung,  die  durch  Besorgung  der  petrographisohen 
Karten  von  Sachsen  ohnediess  vevhältnissmässig  mehr  für  die 
Ansbildnng  der  Geognosie  thut^  als  jeder  andere  Staat,  das 
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UtttenMluBeii  wesendieh  imeMititseii  worde;  and  et  slekt 
Oberhaupt  nach  der  Rfickkehr  des  Herrn  von  HnDBHi  der 
rfeh  wie  Herr  BergraCh  FasusLEeBii  ftlr  aUe  Wissenschaft- 
ttche  ITntemehnHingen  so  thfitig  interesslrl^  von  freHtrg 
ans  eboe  sehr  erfolgreiche  TheUnahnie  en  erwarten« 

Ansser  der  Snbeeriptionsliste ,  welche  Ich  Sie  ersndie 
in  SofNi  Tornalegen,  werden  Unterschriften  nnd  BeitrXge 
von  dem  Minemlien^Compteir  in  ffmdetberg^  sowie  von 
nur  in  Itarand  angenommen, 

Harand^  am  8.  Sept.  I8S5. 

BnavHARD  CoTVA,  Dr«  ph. 

I 
■  I 

Nachschrift  von  NooofiBATH. 

Das  vorstehende  Sdireiben  nnd  die  michfolgende  Anf- 
fordemng  meines  werthen  Frenndes,  des  Herrn  Dr.  Berm- 
HAU  €oTVA  ia  'TliOTMif ,  wurde  von  mir  in  einer  Sitcnng 
der  mineral<^isdi  ••  geognostisohen  fiektion  der*  Nalnrfor- 
,  sfher  *  Versammlnng .  vom  Jahr  '18S5  hier  in  Bonn  verlesen, 
fiawar  yoranssiektlidi ,  dass  der  Plan,  durch  welchen  eine 
so  bedeutende  geognosdsehe.Frage  cur' völligen atischanlleiien 
L^anng  gehraeht  W«rdnn  soll,  bei  den  sahireiok  an wesenden 
Ges^oston,  womnter  viele  in  der  Wissenschaft  hocbgeaeh- 
.tote  Namen  dis  In*  and  Auslandes  sich  befenden,  Jebendi- 
gen  BeifaiL  erhalten  masste,  nnd.  in ^  der  That  war  dieses 
auch  der  FaU,  wio  4die  am  Schlasse  mit  abgedruckten  Sub- 
sertptiooen  beweisen.  Noch  grössere  Verbrdtang  nnd  noch 
grossere  Aufiiahmo  verdient  und  erfordert  aber  die  lobess* 
werthe  Absicht  des  Herrn  Dr.  CoTtA.  Er  hat  daher  auch 
gerne  in  meinen  Vorschlag  eingewilligt,  nnsern  gemeinschaft- 
lichen hochvoreheten  Frennd,  den  6.  R.  von  Lbonhard,  wie 
hiermit  geschieht,  eu  bitten,  den  sfinuntlichen  Verhandlnnr 
gen  durch  das  allgemein  verbreitete  Jahrbuch  eine  noch 
gröasere  Publiaität  in  der  geognostischen  Welt  verleihen  au 
wollen. 
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Htehfen  also  die  Freunde  unserer  WUsensehaft,  denen 
der  Plan  bierdnroh  erst  bekannt  wird,  sich  noeh  mit  zahl- 
reiehen  Snbseriptionen  ansehliessen »  und  so  es  möglich  ma« 
eben,  dass  die  Unternehmung  in  einer  Weise  durchgeführt 
werden  könne ,  weiche  ihrer  wissenschaftlichen  Bedeutung 
entspricht.  Von  dem  regen  Eifer  des  Herrn  Dr*  Cotta 
darf  es  mit  Recht  erwartet  werden,  dass  die  Ausführung 
der  Schürfarbeiten  unter  seiner  Umsichts*  und  Kenntnisse 
vollen  Leitung  so  bewirkt  werde,  um  ein  erschöpfendes  Re- 
sultat naeh  Möglichkeit  eu  ersielen. 

Bmmy  im  NoTcmber  18SS. 

KöQOBRATH. 

Aafferderang  zar  Entscheidong  der  Frage,   ob  dar  Granit 
des  rechtes  Elbafers  ia  Sachten  jünger  oder  alter  sey,  als 

die  Kreide. 

Die  Grense  der  Kreideformation  gegen  den  Granit 
Bwiaehen  MeUien  und  ZÜtau  in  Sachsen  ist  seit  mehrei-en 
Jidu«n'der  Gegenstand  Tielseit^[er  geognostischer  Untere 
snchnngen  und  Spekulationen  gewesen,  und  hat  mit  Recht 
ein  sehr  allgemeines  Iiiterresse  erregt.  Es  ist  unverkennbar: 
die  Meinungen,  welche  man  darüber  aussprach,  wurden  nicht 
aUain  durch  die  lokalen  Umstände,  welche  eben  vorlagen, 
sondern  auch  durch  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  über 
Bntstehuiig  der  Gebirge  und  Geblrgsarten  überhaupt  bedingt. 

Nachdem  Herr  Professor  Weiss  auf  die  wichtigen  Ver» 
b&ltnisse  bei  Weinböhla  und  ffohnstein  Euerst  öffentlich  auf- 
merksam gemacht  hatte,  folgten  ihm  nach  einander  die  Her- 
ren: Graf  Monstjer,  Klipstein,  Naumahn,  Elie  de  Beau- 
MOKT,  KOhn,  von  Leonuard  Und  Leopold  voi«  Buch  in  der 
Untersudiung  und  Prüfung  dieser  Phänomene,  und  noch 
neuerlichst  lieferte  Herr  Gumprecht  eine  sehr  ausführliche 
Arbeit  über  diesen  Gregenstand.  Viele  Andere  sahen  und 
artheUten,  ohne  ihre  Meinungen  darüber  dem  grösseren 
PnbHknm  vorzulegen. 

Jahrgang  183G.  2 
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Über  die  Hnaptthatflneheii  wurde  oian  bald  einig;  nar 
Herr  Gvmprbcht  erhob  mancherlei  Zweifei  Aber  einzelne 
'Erscheinnngen ,  die  früher  von  aangeseichneten  Beobachtern 
(von  Buch,  von  Leonuard,  Naumann  n.  s.  w.)  sienlich  ülver- 
einstimmend  gesehen  worden  waren. 

Der  Granit  iiegt  an  dieser  gansen  Grenze 
in  der  Regel  — ,  der  Syenit  an  einer  Stelle  *-* 
schrfig  über  den  Gliedern  der  Kreideformation; 
Ewischen  beiden  findet  man  snweilen  kalkige> 
mergelige  and  sandigeSchichten  mit  Versteine« 
rungen  der  Jnraformation.  Ob  man  den'Granit  und 
Syenit  für  älter  oder  jünger  als  Plfiner  and  Qnader  -  Sand- 
stein halten  sollte  f  war  die  wichtigste  Frage ,  welche  sich 
hier  erhob.  Auf  welche  Weise  er  im  ersteren,  and  in  wel- 
chem Znstande  er  im  leteteren  Falle  über  die  Kreide  ea 
liegen  gekommen,  und  wie  die  Jurakalk-Zwischenlagerting  ea 
erklären  sey?  das  waren  die  speciellen  Probleme.' 

Wsiss  hielt  dafür,  Granit  aiid  Syenit  seyen  als  feste 
Gesteine  sagleioh  mit  den  Hokfutciner  Kalkschlldhten  dareh 
platonische  Kräfte  über  die  Glieder  der  Kreideformalioii 
hinweggeschoben  woiMlen;  (Karstkvs  Archiv  f.  Bergb.  XVI, 
S.  3  nnd  Kärsten's  Archiv  f.  Min.  I,  8.  155).  Graf  Mc»- 
8TBR  erkannte  die  Hokmteiner  Zwischenlagerong  r.oeret  als 
sor  Joraformation  gehörig  (Kbfersteins  Geogn.  DeatsehL 
yil,  H.  1,  S.2),  wo  ihr  IjEopold  ton  Buch  eine  bestimm- 
tere Stellang  anwies,  indem  er  sie  mit  dem  Oxford,  cla'y 
nnd  Corel  rag  parallelisirt.  (Jahrb.  f>  Mineralogie  o.s. w. 
18S4,  S.  532). 

Klipstein  neigte  sich  sn  der  Idee,  der  Granit  sey  älter 
nnd  der  Qaadersandstein  unlergclagert ,  eine  Idee,  welche 
wohl  nrsprünglich  von  Freiberg  aasging  and  besondei^s  durch 
KtHN  sehr  scharfsinnig  entwickelt  worden  ist  (iiandhnch 
üer  Geognosie  $.  461).  Dabei  sah  man  sich  jedoch  genö* 
thigt,  mit  Hintenansetzung  des  Werthes  der  Versteinernngen 
jene  Hokneteiner  Schichten  für  Pläner  su  halten.  Naumann 
sprach  sich  eaerst  dahin  aas,  der  Granit  and  Syenit  mtfssteo 


I 
I 
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In  heiüflattigem  Ztotande  imok  der  KreMeiibliigerang  em* 
porgM|ackUen  Wfn  (PoobiMDORF^d  Atinaltti  XIX).  "Elib  dx 
BbadmomTi  der  die  Terhidtnisse  jedoch  nicht  aas  eigener 
Antelumiuig  kannte»  hielt  den  Öränit  und  Syenit  des  linken 
KlKafera  filr  idter  j  deti  des  raehteh  hiirgegen  für  Jünger  als 
die  Kreide  I  weil  allerdings  Tiele  Umstfinde  beireisen,  das^ 
der  Syenit  des  Plmdicken  Grandes  vor  der  Grtinsandablage- 
nmg  Torbanden  war«  (AmaL  des  *  sc.  not.  1829).  Herr 
GoMPRECHT  bildete  dieselbe  Haapt  -  Idee  auf  eiito  andere 
Weise  aaS)  indem  er  die  drensenf  dieser  Altersverschiedlen* 
keit  moAfieirtef),  Giünit,  Syenit  und  Porphyr  unbedingt 
Btt  einer  dem  Sandttein'  gieiekeeltigen  Formation  rechnete 
(S.  Vr  nnd  163>,  "rind  diese  Gesteine  —  im  Fall  sie  plut^ni- 
•eben 'Urspronges  seyeik -^  aus  ÖfiTaongen  emporquellen  liess» 
welelie  ron  mt-^iAgäh  Kreidegrense  ^^  einem  '  ehemaligen 
steilen  Alibange  -^  sleinrKeh  entfernt  lagen  (S.  169).  Bei 
einer  seldte'n  ruhigen'  Atisfiilliang  eines 'vorhandeneh  Rainmes 
konnte  er  natürlich  die  Hohnsteiner  Zwisehenlrfgeruiigeh 
dienfails  ideht  eis  ^ehebeneii  Jurakalk  anerkehiten  ^  er  hxit 
ttm  TtsiiMbr  fllr'Plttner  CS.  143>. 

ifter  melstefn  Thelbiafaute  hatte  Steh  nun  Bwar  bisher 
die  ron  LsoHiiAiitf  ausg^sproeheiie  Ansicht  ta  erfreudh,  nach 
weleber  der  Granit-  die  'Kreidefermation  am  rechten  Eibofelr 
dnrcbbroehen  und  überlagert ,  und  vorhandene  ftUete  Ge- 
steine — *  den  Syetift  hA  WehtttUa  und  den  Jurakalk  bei 
hshmtem  -^  darüber'  geschoben  hat  ^) ;  demunge^chtct  ist 
dfese  Ansidit  keln^wegs  als  vollkommen  begründet  ancu- 
sehen:  sie  liedarf  viefanehr  eihter  sörgfskigen  PrüAing,  kumal 

■  1^1         I  «tii  ■■■  r'  I  t 


*)  Beiträge  aar  geogn.  Kenntniss  einiger  Tbeile  Sachtem  and  Bbh- 
wu$MS.    Berün  IS35»    S.  i^a. 
^^)  Jabrfa..  flir  Miaeralogie  n.  «w  w«  1834 ,  Heft  U.  —  Dm«  der  Syenit 
älter   sey  als  die  Kreide formatioo  «•  ergab  sich  aus  mehreren  Ver- 
hältnissen  mit   Beiitimnitheit ,   besonders   anf  der  linken  Elbaeite ; 

•  '  ♦        *  *  * 

eben  so  sicher  ist  es  aber  auch ,  dass  der  meiste  Granit  dt*s  rech- 
ten  Elbafers  jiloger  ist  als  der  Syenit,  den  er  au  vielen  Orten,  be- 
sonders dentlich  am  Boeksberg  bei  Meissen  •—  gangförmig:  durch- 
setxt;  noch  junger  sind  die  dösigen  Porphyre. 

2* 
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k^ntteoi  welche  dffig^ji  6praeliW9,.iiii^,ei|4^  ndliev||etUUift 

Die  Haoptmeoien^ei  welehe  be^.yjj^Iea  dieUberiEei^giuig 
hervorbrachten,  das«  der  Q^aiiit  d{e  J^a^id^fonniitloji  «hiW^ 
brcuphen  habe,  sind  f<dgc|iyle:  ../..:. 

Der  Überhangs  welchen  der  Granit  fait  überall  »fo  4pir 
Grense  fiber  den  Quad|ßr-3andateiii  bildet^  he.ti*4fgt  hßl  M^kur- 
steift  y  wie;  sieh  ionThaleiiisebnit^  der  Polens^  en  erksnneii 
gibt,  bei  einer  Höhe  >'<9i^  mehr  #lg  0^  ^.f^^  gewiss. über 
1000  Euss.  Bei  JEKvlerhermsdorf.^ ;  ßinußiiarf  und  JBt^kMltin 
ist,. er  durch  vielartige  Grobenbaue  und  Versuchsar b^itßtt 
lii^f  eine  Tiefe  von  30  bi^  100  Fusa  gqoim  eraltteU  und  bei 
20  bis  SO  Grad.  Neigung  häufig  v^n  piner  Art  befunden 
worden ,  dass  man  nicht  füglieh  glauben  k^nB  ^  V4>rhaiuk|ie 
Granitfelsen  hätten  solche  bedeutende  Überhänge  gebiUej^ 
um  von  erft  später  d^irunter  gelagei^e^  Gebii^gsarte(a  uoli^p- 
.4t(ttist . zu  werden.      s    \      ..     . 

;  Anoh.  1)^  Oberftu  nnwcjt  4fetye«;  üek%  num  49>  iB^- 
nit  30  Schritt  weit  unter  einem  WinM  TPHi/^ff  bfs  iffi 
4ei^ich  aqf  den  Plaguer  ,9if£|agern,  und  fehr,betj^n|t  J^tdas 
MlMfiliche  Verhalten  des  vo||  Graniten  durohsetEteq  Sjrenitf, 
weli^es  durch  die  WemhSUaer  Kalkbrü^  isu  Tag^. gelegt 
worden  i^ft. . 

Die  |i|Fnraglieder'^'»),  i^elclie  b^  Mahnitein^  Sanpsdßrf, 
ffinterkertnsdorf  Ulli  Baukitz  unter  dem  Granit,  aber  auf 
4em  Qu«^der  -  Sandstein  liegen,  spi^ech^n  .sehr  uazwpid^nl% 
für  eine  l^ip^^ehrang,  dei?  ursprüjy^Uche^  LugefungsverblUt- 
iiisse;   denn  an  was  Anderes  als  an  eine  solche  Umwäl 


*)  Unterauchungen  der  Herren  Gu»tat  Rosb^  V^boikaiid  Rsicn  ,  ton 
Warnsdort  und  Bernhard  Cotta  im  J.  t8S6  ui}d  Herrn  GtiM- 
prbcht'b  in  den  Jahren  1633  und  1834.  •    • 

'^*)  Dass  es  bei  Uohiutein  solche  sind ,  kann  von  keinem  Geognosten 
besweifelt  werden,  der  den  Wertk  der  Versteiuerung^en  nur  jrgend 
anerkennt.     An   den  ubrig^en  Orten  ers|)bl  es  sich  durch  Analogie. 


^  m   - 

soll  nan  da  glanbl^n)  #0*  man  eine  ganse  Reihenfolge  von 
Gebirgsarten  In  rerkekrter  Ordnung  rorfindet? 

Manche  andere  UmstJlnde,  so  die  nnsfihltgen^  oft  glatt 
pofirten  Reibnngsllifelito,  Welche  den  ^kiaderfiandtfüein  in  der 
Nihe  der  QrawUjgrenge  anseeiohnen ,  seine  dichtere,  kieeeli- 
gere  (TidieÜDht  dnrch  Hitse  hervorgebrachte)  Beschaffenlielt 
daselbst*),  so  wie  de^  Mangel  an  Granitfragmenten  in  dem» 
•dben  treten  |6nen,  bei  weitem  gewichtigeren  Gründen  noch 
0Br  Seite*  Aach '  das  Jedenfalls  Jüngere  Alter  dieses  ChranK 
tea  im  Vergleich  Bom  hiesigen  Syenit,  die  aufgerichtete 
Sdichtenstelinng  des  Pläners  nnd  Cknader-Sandsteins  an  den 
fiebirgsscheiden  bei  Oherau^  am  HeUer  (bei  Dresden)  nnd 
bei  Ditter$ku:k  nnwelt  Lökmen  kommen  hinzu,  nm  die  Wahr- 
adieiriliehkeit  dieser  Hypothese  su  vermehren. 

Diese  Verhältnisse  mussten,  so  lange  man  gewisse  ent« 
gegengesetsBte  Thatsaehen  nicht  gehörig  kannte,  su  derUber- 
Bcugang  filhren,  dass  der  Granit  Jünger  sey  als  Jurakdk 
und  Kreide,  und  dass  er  bei  HohnBlein^  Saupsi&rfy  Sinter' 
kermsdorf  itwA  DtmHtn  den  ersteren  über  den  Quader-Sand- 
stein herausgeschoben  habe.  Sorgftitigere  Prüfungen  mach- 
ten diese  Annahme  Jedoch  wieder  bedenklich,  und  noch  Jetat 
fcnmi  man  die  Sache  nicht  als  entschieden  erachten. 

Es  sey  nun  hier  erlaubt,  auch  auf  diejenigen  Punkte 
anfinerksam  su  machen ,  welche  sich  gegen  das  Jüngere  Al- 
ter des  Granites,  im  Vergleich  cur  Kreideformation,  er- 
beben. 

1)  Man  ist  nicht  gewohnt,  die  Jüngsten  Flütsgebirge 
vom  Granit  durchbrochen  eu  sehen. 

S)  Die  Schichtung  des  Quader  -  Sandsteins  in  der  soge- 
nannten Säehsischen  SektoeÜM  ist  bis  nahe  an  den  Granit 
heran  fast  überall  ungestört  und  ciemlich  söhlig.  Diese 
ganse  Sandstein -Ablagerung  erscheint  als  eine  ungeheure 


^  Sie  wurde ,  wie  die  Reibengtillclwii ,   von  Vielen ,  nvr  von  Herrn 
GvHVBSSBT  aicbt  keolMiehtft. 


ftiil  horiftontid  Itogende  Pktte^  in. welche  aiial%e  l^ller 
und  Schloehteu  Uef  eingeliirohl  aM» 

S)  Mm  hat  nooh  «n  keioen»  PaA^te.niiie  HÜmtip  Oreiuee 
EwisoKen  den  GebirgwctApluen  mit  Jurv^re retebieraigw  ttod 
den  Quader  -  Sandsteine  ao^efiwidtn ;« ai<ieralfl|^eeh  f  e  li  •  1- 
neu  dieselben  vielmehr  in  einander  ttbernageheiis'iiach  eini- 
gen Angaben  sogar  zu  wechsellagersu  \  Sie  nnteraebeideia 
sieh  im  Allgemeinen  Ton  den  Kvei4egUedera  dnn^  die  M$im- 
Btemer  Verstolnemngen  ^  sowie  dn^h  s0ts  an%eiichtela 
Sehlehtottstellang. 

4)  Bei  Wei$$ig  and  Zi^^esbi  (nifweit  Dresdem  nod  Meih 
4en)  und  bei  Binterhanmifftf  liegen  einjBelne  Parsellen  den 
Qoadersandsteins  and  Planere  mit  niemlieb  berisooitaler 
Schichtang  aof  Granit«  Ahnlieh  sieht  man  den  Plinev  hei 
Nieder- Feh re  nngestSrt  auf  Syenitfelsen  rahen,  die  von 
jüngeren  Granitgftngen  nnd  von  noch  jüngeren  PorphyrglL»- 
fgtn  doechsetEt  sind. 

5)  Nirgends  findet  man  im  Sandstein  oder  PlXner  gpiqg* 
artige  Versweigangen  oder  vereinaelte,  ihn  dnrehsetnende 
Kuppen  des  Granits  (im  Syenit  eind  beide  ErsdieinanfBn 
sehr  hünlig).  Eben  so  -wenig  bemerkt  man  irgendwo  nrit 
BestiouDtheit  Braohstücke  jener  Gesteine  in  der  Gtanitmasse. 
(Über  Zickdla  vergL  7). 

6)  Ein  ahnlieher  Granit,  wie  er  am  reehten  Elbefer 
den  Quader-Sandstein  fiberlagert ,  findet  sieh  aof  der  linken 
Eibseite  wieder,  ohne  hier  gleiche  auffallende  Kontakt •  Er- 
seheinungen  bervorEumfen,  da  bei  Doknü  der  Pliner  viel- 
mehr ungestört,  wonn  auch  nar  in  geringer  Ansdehnung, 
darauf  liegt  und  naeh  Herrn  von  WsiSSimACH'e  Beobach* 
tongen  sogar  Granitfragmente  enthält.  Ein  Zosammenhaqg 
der  Granite  beider  Eibufer  lässt  sich  swar  nicht  anmittel- 
bar nachweisen,  ist  aber  durch  das  Hervorstehen  des  Gra* 
nits  unter  dem  Sandstein  im  Elbthale  bei  TeUeken  Unrei- 
ehend  angedeutet. 

7)  Gang -artige  Yersweigungen ,  welche,  wie  es  neuer- 
sichtbar  wurde ,   die   vermeintlichen  Pllnerbroehatüeke 


-so- 
la Gmnit  bti  Z$$keila  imtar  einander  verbinden,  maehen 
ea  nebst  andern  Umstttnden  wahrseheinlf ch ,  dass  dieaellMin 
keine  eingebacknen  Sttteke,  sondern  AiMflllllungen  Ton  nnre- 
gelaissigen  Spalten  eder  Löchern  sind.  Ob  nun  awar  nn 
gleieber  Zelt  der  Zscheilaer  Granit  sieh;  petrograpbisob  mehr 
mr  Syenit«  als  snr  jüngeren  Granit  «Formation  gehörig  er- 
gab, so  wnrde  doch  dnrch  jene  Beobachtungen  eines  der 
wichtigen  Momente,  welche  man  frtther  aom  Beweis  der 
Erhebung  des  Granites  nach  der  Kreide  anf&hrte,  vernidi- 
let  oder  wenigstens  schwankend  gemacht. 

Dafiir,   dass   es  Aosfällungen  im  Granit  vorhanden  ge- 
wesener RXnme  seyen,  spricht  allerdings  auch  die  ungewöhn- 
lielie  Hfinfigkeit  von  Versteinerungen   (von  denen  man  glau- 
ben lumn,  dass  sie  entweder  darin  gelebt  haben,   oder  hin- 
eingespfihlt  wurden),    so   wie   das  Vorkommen   von   Granit- 
fragmenten  in    denselben.       Eine   ungewöhnliche   Festigkeit 
und   krjstallinische  Natur  des  Gesteins   dieser   Einschlösse 
Idngegen,   so  wie  die  innige   Verwachsung   mit  dem  Granit, 
leiten  mehr   su   der  Idee   von  Bruchstücken.      Auch   fragt 
man  sidi,  warum  wurden  diese  Räume  nicht  schon  von  dem 
früher  abgelagerten  Quader  •  Sandstein  erfüllt  f 

Dieser,  wie  alle  die  vorigen  Punkte,  enthalten  jedoch 
nur  indirekte  Gegenbeweise ;  sie  gründen  sich  auf  den  Man- 
gel gewisaer  Erseheinungen,  die  nuin  nu  erwarten  sich  be- 
rechtigt glaubt.  Schwieriger  an  beseitigen  und  weit  bedenk- 
licher ftr  die  Haltbarkeit  der  Hypothese  ist  der  Umstand, 
dass  man: 

8)  in  dem,  wahrscheinlich  der  Juraformation  Eugehörl- 
gen  Konglomerat -artigen  Sandsteine  des  Forstgrabena  bei 
Moinstein,  der  mit  geneigter  Schichtung  cwisohen  Granit 
und  Sandstein  ruht,  kleine  Granitfragmente  gefunden 
bat*),  die  dem  Gesteine  nach  von  demselben  Granit  herau- 
Tdhsfeu  seheinen,  der  Euntchat  darüber  liegt.  Hierdurch 
wird  der  ganae  Fall  erst  recht  ins  Unbegreifliche   {gesogen; 


*>  a*  Usflu  ond  B»  CovTA  ca  Pliagstea  tSSS. 
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dmm  wie  man  «nf  der  einen  Seite  sieh  mmidertteliiidi  go- 
Bdthigt  siebt,  den  Granit  für  jOnger  sn  halten,  so  kann  man 
doeh  anf  der  andern  Seite  nioht  liegreifen,  wie  BmefastttclLe 
dieses  Granites  in  den  darunter  liegenden  Sandstein  gekom- 
men seyn  kttnnen,  wenn  jener  wirkiieh  jünger  ist  als  dieser« 
Die  Fragen:  gehören  diese  Granitstfleke  vielleicht  doch  «i- 
ner  andern,  filteren  Formation  ant  oder  ist  jener  Konglo- 
merat-artige Sandstein,  der  sie  enthält,  ein  Produkt  der  Ret» 
bnng  und  erst  durch  die  Emporhebnng  gebildet?  sdieinen 
liier  die  eincigen,  obwohl  sehr  gesuchten  Auswege  £u  ent- 
halten; denn  der  von  Weiss  vorgeschlagenen  Annahme  eig- 
ner trocknen  Hebung  des  bereits  fertigen  und  festen  Gra- 
nites, welche  sich  mit  diesem  Phänomen  wohl  vereinten 
lieese,  stellen  sich,  —  so  sinnreich  und  genügend  sie  auch 
Anfangs  erschien  ^-  manche  andere  gewichtige  umstände 
in  den  Weg,  welche  hier  einceln  aufansählen  der  Zweck 
dieser  Zeilen  nicht  gestattet,  die  überhaupt  eine  genauere 
Prüfung  der  Phänomene  und  Hypothesen  nur  vorbereiten, 
nicht  liefern  sollen. 

Wo  die  Natur  so  viele  scheinbare  Widersprüche  ge* 
häuft  hat,  die  den  gewöhnlichen  Deutungen  widerstreben, 
da  verdient  sie  gewiss  mit  vereinten  Kräften  erforscht  sa 
werden.  Der  vorliegende  Fall  aber  ist  einer  gründlieheo 
Untersuchung  um  so  -mehr  werth,  da  er  nicht  nur  über  sehr 
bedeutende  geologische  Fragen  en  entscheiden  geeignet  ist, 
sondern  auch  in  einer  der  schönsten  und  besuchtesten  Ge- 
genden Deutschlands  sich  findet,  wo  jährlich  sahireiche  Na- 
turforscher beobachten  und  urtheilen,  unEählige  Naturfreunde 
und  Anftnger  Belehrung  schöpfen  können.  In  der  Säeksi^ 
seien  Sehweitx  j  in  einer  Gegend,  die  noch  jüngst  durch  von 
OoBLEBENS  vortreffliche  Kartet  um  so  lehrreicher  und  an- 
gängticher  geworden  ist,  als  sie  nun  bei  den  verwickeltsten 
Terrain- Verhältnissen  dennoch  die  genaueste  Orientirung 
gestattet. 


^  Topegraphitehs  Karte  der  Ctegend  voa  güknttevt  und  Sehendem. 
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Ob  ßrank  flodi  meh  der  KreIib**ykiU«geruBg  •empiivge* 
hoben  worden  aeyf  .  .     . 

In  welchem  Zastande  und  mit  welchen  KraftliiMenaigea 
mt  tau  gegenwiffdgen  FaBe  henrortret  ? 

Wie  er  anf  die  Yorhandenen  Geatetnft  etnwirkte  f  Oder 
te  anderen  Falle: 

Weichea  michtfge  Ereignisa  diese  totale  Dmkehinng 
der  gewohnten  LagemngsTerhältnisse  bedingen  konnte? 

Diese  nnd  viele  andere  gewichtige  Fragen  sind  es,  die 
dnrch  geaanere  Untersnohang  hier  cur  Entscheidang  kom- 
men können,  wfihrend  sie  jetzt  nnr  doreh  individuelle  Beurw 
thäung  gewisser  problematischer  VerhfiltnisBe  fast  von  je« 
dem  Beobachter  auf  andere  Weise  beantwortet  worden  sind« 

Das  von  tiefen  Schluchten  serrissene  Terrain  ist  ge« 
mde  in  der  Gegend  von  Hahnstein  6ehr  geeignet,  genaue 
Untersncbungen  ssn  gestatten  und  in  sehr  verschiedenen  Hö- 
hen, nahe  beisammen  gelegene  Punkte  daraubieten.  Nur  an 
einigen  leicht  herzustellenden  Entblöstungen  nnd  an  rin  pnar 
tiefer  gehenden  Bohrversuchen  oder  Grubenbauen  fehlt-*  ^ee 
no^,  um  diese  wichtigen  Grensverhsltnisse  Jedem  Uar  vor 
Ai^en  an  legen*  Diese,  jedem  Forseber  wflnschenswerthe 
Ofieniegnng  der  vorhandenen  Thatsaehen  ist.  der  HaupA* 
sweek  gegenwärtiger  Zeilen, 

Die  Sächsische  Regierung  hat  auf  Bevorwortung  dea 
Oberbergamtes,  welche  durch  Hm«  B.  C«  R.  KjOhn  veranbsat 
wurde,  mit  wahrhaft  gemeinnOtzigem  und  wissenschaftlichem 
Sinne  schon  viel  gethan,  um  durch  Untersuchung  dieser 
Grenze  bestimmte  Resultate  herbei  zu  fOhren.  Da  man 
aber  hierbei ,  als  bei  einem  Unternehmen  des  Staates ,  das 
Interessante  stets  mit  dem  Nützlichen  zu  verbinden  suchen 
nnsste,  so  konnte  man  nur  an  der  OberflXche  bleiben  und 
war  auf  diejenigen  Lokalitfiten  beschrflnkt ,  wo  auf  iUkaK- 
schem  Grund  nnih  Boden  eine  Zwischenlagernng  von  Kalk- 
stein gehofft  werden  konnte»  Die  Resultate  dieser  jeden» 
falls  daokenswertben  Unteranchnngen,- wel<die  cum  TheH  In 
Künn'a  Handbuch  der  Geognoeie  mitgeditilt  wniden,   ai«d 


thh»'  ftwiv-  tmt  hthmm  I«I»mmo,  ^hw  in  Bwkhimg  auf 
den  Torliegenden  wissenfchaftllohen  Zweijk  doch  kefatetwipi 
•nctopfeiid« 

Es  ergeht  deiihalb  an  alle  Oeognosien  DeuteeUand% 
te  wie  an  alle  Frennde  der  fieelogie  die  Aofforderang, 
doreh  gemeinsehafdiche  Beitrfige  eine  mKsaige  GeUUoaune 
snaailiiiien  eo« bringen,  niUelst  welcher  die  Grenk «- VerhXll- 
nisse  des  Granites  nur  Kreideformation  in  Saeh$en  bis  eor 
Evidens  aofgeschlessen  werden  können«  Einige  hundert 
Tbaler  wfirden  dsEa  hinreichen*  Diese  ensanunen  cn  brin- 
gen j  durfte  bei  allgemeiner  Theilnahme  den  Einaelnen  nicht 
eehwer  fallen.  Nachetehend  folgt  hter  der  Plan  enr  Ans- 
Mimng« 

A.     Art   der  Beiträge. 

Es  erseheint  am  aweckinissigetto ,  sn  Erreiehnng  des 
nbigen  Zweckes  einen  Actien*Verein  sn  bilden »  en  welchem 
ilmnitlifhe  Geognesten  nnd  Frennde  der  Naturkunde  hier- 
-durch  eingeladen  sind.  Jede  Aetie  ist  mit  eihem  Thaler  an 
besahfen  und  wird  ausser  dem  Verdienst  ein  wichtiges  Pbft- 
nnmen  allen  nachfolgenden  Beobachtern  offen  sn  Tage  ge- 
legt nnd  somit  etwas  Wesentliches  sur  Entscheidung  einer 
wissenschaftlichen  Streitfrage  beigetragen  au  haben,  mit  je 
einem  Exemplar  der  auf  Kosten  'der  Actiengesellschaft  an 
droskenden  Besultate  der  Untersuchung  Torgütet  werdem 

B.     Untersuchungs  arbeiten. 

1)  Im  Pi^/ena-Thale  bei  Hohnstem  ist  genau  au  ermitteln, 
und  rielleicbt  durch  Bohr •  Versuche  mi  bestätigen,  um  wie 
▼i^  der  Granit  über  den  Sandstein  fiberhängt. 

t)  An  der  Strasse  tou  RatkewaUe  nach  Bdinsteiny  am 
rechten  Gehänge  des  Pe/^ftt-Thales,  ist  dieGrense  nwischen 
Granit  nnd  Sandstein  durch  Abräumun^  an  awei  Punkten 
vollständig  Bu  fftntUtfsen,  ao  d^sa  man  ^ker  das  Eiasohiessen 
derselben  so  wie  über  etwaige  Konlakt-Ersolieinungen  sichere 
Bjobaehhangen  nnaltfen  ktane. 


1^  An  Mmüi  Odek  nirfMiMheiibii  fMMMd«»  Oite  itt 
OrMrirepribilttitM  «ii4  vk^apudets  dat  Viarliallen  ^Ur  JivM 

■cUehten  gegen  den  Quader  «tUnditein  ditroh  eiaea  SloUw 

eder  dafdi'^in  Fellert  genen  en  ermiteeln. 

Alle  Aeie  Pnnfct«  alnd  in  einen  Zostand  an  bringen, 

daaa   tie  Ton  Rebendan  lekbt  aufgefunden  und  beobachtet 

werden  ktanen« 

C«    Beriohterstattnng. 

über  die  Art  der  Ansf&hrang,  wie  fiber  die  nnmittel- 
baren  Reaultate  dieser  Untersuchungen  Ist  ein  gedruckter 
Bericht  sn  erstatten  und  ndt  genauen  Zeichnungen  sn  ver- 
sehen,  Ton  welchem  Berichte,  wie  erwähnt,  alle  Theilnehmer 
filr  jede  Actie  ein  Exeaiplar  erhalten«  Ein  gedrucktes  Veiv 
seifihniss  der  Theilnehmer  so  wie  eine  genaue  Berechnung 
des  Terwandeten  Geldes  ist  beisnft^en« 

D«    Restenanseblag, 

Die  unter  B.  genannten  Untersuchungsarbeiten  dürften 
oflgefAhr  sn  veranschlagen  seyn: 

Nr.  1  an.  50  bis  150  Rthlr« 
Nr.  a  SU    20  bis    SO    — 
Nr.  5  sn  100  bis.  140     — 
Die  Besorgung  des  Druckes  und  der  Abbildungen 

JEU    70  bis    80  Rthlr.  ' 


Summa:    240  bis  400  Rthlr. 

Sollte,  wie  sehr  au  boiSrcn  ist,  eine  noch  grössere  Snmme 
msammeagebracht  werden,  so  lassen  sich  aUe  obengeaamite 
Untersnehungsarbeiten  weiter  ausdehnen  und  neue  kOnnen 
dasa  konunen. 

B.  C. 


üütcgBeighaite  «indl  beMlIj- Im  F«flb  dti  Unt^mefainen 
hialingliehe' TheUnabme  ind«t,  Ibr  Auafldmmg  der  b^spM- 
l^ienen  Arbeiten  Sorge  wm  trägen» 

Alsxahbir  von  HumoiiDT* 
Cmu  Saüubl  Wbiss; 

K.   CiSA»  VON   LSOHHARD. 

Carl  Naumanv. 
OcsTAV  Rose. 
Jacob  NöeosRATH* 

In  Auftrag  nnterschrieben  tod 

Bkrmhard  Cotta. 

IV. 

Sobicribenten-TerKcIchiitit. 

Zahl  4« 
Aetlen. 

Harr  Albzimdbr  toh  HvmMOiam  •«•»••  30 

—  Graf  Kisf  AR  Stbehbbr« 6 

*-    Professor  Wsist  in  BerUn 10 

•—  Prof.  Rbioh  ia  Winiber^  •••••••  t 

•—  WoLFOArro  ▼•  HsRDBm  ia  Freiberg  •        •        •        •        .  3 

—  Oberforstratb  Cotta  id  Thmypid 5 

<—  Oberbergbavptmano  Freib.  t.  HBaDsa  tu  Freiberg         •  10 

-*  Bergrath  Fabibslbbbn  io  Freiberg  •        •        •        •        •  3 

^  Berg  •  Komoiiasionaratb  Kuwi  in  Freiberg       •        .        •  3 

—  Dr.  R.  Blum  in  Heidelberg      ••••••  % 

—  €rebeimerath  t.  Leoituarb  daaelbsl 6 

^»  Prof.  Brohk  daselbst        *•••••••  3 

(Bei  der  Zusammkonll  in  Bofm  «ubscribirten  :X 

Herr  Lbopold  t.  Buch 10. 

—  Bergbauptmaim  Graf  Bbust  ia  Botin       •        .        «        .  5 

—  Berginspector  Gubhbr  in  Meehernidk       .        •        •        «  i 
''•^'    Bergbanptmann  ▼.  CHARrsHTiBR  in  Dortmund         «  5 

•«^  Oeeorilv.  I^fuhl  in  Coln        •••••.  3  . 

.  »-  Bergratb  Sbk&o  in  Smarbricken      •       •       •       •       •  1 

•—  Oberbergrath  v.  OBTNHAUSBrf  in  Bonn      •        •        •        •  1 

-*  Prof.  Charkbb  Ltbu  in  London 5 

—  Güihtrecht  in  Berlin 1 

—  Oberbergrath  Fulda  in  Bonn 1 

—  Dr.  RoBBRTOii  in'Pari«  (30  Fr.) 5 

—  tu  HoRfiBR  in  Edinburg s 
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Zaiil  der 

Actictt. 

Prof:  W«  Bucuah»  la  OoBfmrd  (SO  Fr.)  ....  ft 

EuB  BB  Bbaumoht^  !»§*  en  ckef  des  mimes  (20  Fr.)      •  S 

Oouuüs  DHallat  iD  ir«lloy  (20  Fr.)      •        .        .        •  ft 

Prof.  Walchnbr  in  CarUruk            3 

Präsident  HSitiiicieavs  in  Crefeid     •        •'       •        •        •  5 

Prof.  SiDNBT  Smith  in  London        •        •        *        •        .  3 

AnUMaessor  Rohbb  in  Hüdeskein^          .        .        •        .  1 

Oborberprath  Nöggbiuth  in  Bonn 1 
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Lepidodendron    punctatum 


Orossenhaiuy 


Herrn  Dr«  Bernhard  Cotta. 


Hieio  eine  Tafel  nit  AbbUdttD§;eiu 


Schon  im  rergang^nen  Jahre  nahm  ich  Gelegenhaiti  in 
einem  Briefe,  welcher  im  dritten  Hefte  des  Jahrbuchs  (18S4) 
•bgedmclit  ist,  ron  der  interessanten  PAansen-Versteinerung 
EQ  sprechen,  welche  man  bei  Grossenkam  in  Saekien  nnter 
den  Geschieben  des  anfgeschwemmten  Landes  gefonden  hat, 
nnd  die  ich  der  Güte  des  Herrn  Rentamtmanns  Preusubr 
rerdanke«  Herr  Professor  Rossmasslbr  hat  seitdem  eine 
Lithographie  davon  geliefert,  und  ich  erlaube  mir,  dieser 
losserst  gelungenen  Darstellung  noch  einige  Worte  bei* 
ftufittgen. 

Erkifirnng  der  Figuren« 

Fig.  1.  ist  die  Süssere  Ansicht  des  Stammes;  hiersn  ge- 
hören : 

Fig.  S.  eine  vergrösserte  Wedel-Narbe  mit  den  ftlr  L.  p  nn  e- 
tatum  charakteristischen  Abaeiehnungen ^  und 
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Fig.  S.  ein  dnaeliiM^  n«ili  «lehrvcrgv^aierm^  WlMfoii«> 
ger  als  gewdhnlioh  erhaltenes  Grübchctoi  Akren  :ft^^Y 
unterhalb  jeder  Karhe  stehen, 

Fj^.  2.  ist  die  Ansicht  der  aateren  angesobUffeaendifgr^ 
sehnittfläehe,  vrelöhe  der  .Einförniigkeit  wegoi*  mat 
an  einer  fitelle  aasgeführt  werden  bt;     Hier? en  gibt 

Rg.  4«  dnen  vergrösserten  Theil  (GefiKasbändbl)^  mi»  deten 
mit  o^bewaffnetefli  Auge  einige  70«  ak  ideine  doppelte 
Kreise  enf  der  Sohuittfläche  gesehen  werdta*  *  Die 
Steinniasse  In  den  JSwischenränitien 'dieser  GefBss^ 
bflndel  seigt  die  Straktnr  -  eines  '  gl^hföitmigeii^ 
markigen  Zellgewebes  (Ponmaüfei'e)» 

;       '  .  '  I  .  •    i     . 

Vergleichung  der  inneren  und  äussereqStraktniv 

Die  Umwamdlnng  des  Gan^sen  ,^t  .Un  C\^ahpeidhrfkr4ßtß 
Homstein  erfolgt»  Innere  nnd  ^u^&ere  Struktur  slbd  d^uff 
lieh  erbalten  und  iseigen  eine  .  grpsse  Uhereinstinmiang  fdef* 
einseinen  Tbeile*  Die  bandi^rtig^  Streifen  |  welche  .f^ 
dem  Querschnitte  g^en  die  4Bifnäc^(Uf^ßiiden  und  fii^g^ 
entferntere  Wedel-Narben.  ^i]|iigebnc|)tet  8ii^d;is2'^stebe9..;iivB 
Geftssen  und  sind^  vrie  alle  Gf^Alfsbiiji^^l  ^  yqxi  cinexv  dff;)!* 
teren^   dunkler  geförbten  Basthayit  upigelien« !  ^it  pffui  es^ 

die  ander  Anssenfläche  der  Narben  Xi^g.  P)  In  Aufetsen.T %?)»(* 
ger  Gestalt  hervoq^treten,  und  von  hier  aus.wol^l  frü^herin^dsn 
non  davon  abgelösten  Wfidel  fortsetzten*  Vorher  aber  so^eineii 
•ie  sich  nach  ihrer  g^^eti  Breite  zu  spalten,  odcjr  vi^Iipßhr 
£u  verdoppeln,  indem  sie  «agl^ch  eine  fii^ss^re .  Upngrenis^ng 
der  g^n^en  Narbe  und  viel^eieht  c^inß,Aift  Binde  .des.  We» 
delstieles  herstellten. ,  .Sie  ent^prech(».tt  o^i^nbar  ffuon  ühnliip 
chen  Bildungen  in  Cyethea  Sterobergii  ui)d,,ifi  4e^ 
von  Meten  aus  i^m^rsia  mftgebraehten  Polypodium  spe* 
Ol  OS  um,*)  und  erinneren,  wie  diese,  an  die  Band  "förmigen 


/' 


*)  Aach  die  luMeren  AbxeiebaaniifeD  von  Pelyjp.  speeioilefD  habeo 
viel  Analogie  mit  deöen  voa  Lsp«'ponctatutiik  la  lDn«ni  siud 
beide  so  abuiicb  gebest ,  dsss  maa  obos  weiteres  geoeigt  wird, 
diese BaumfabrcD  io  eio  Geschlecbl  su  rcdiaea«    Dtr  Kseptoater* 


*  CUbtUe  -«-  der  Mgeimiinteii  MadMiftellie  ~  in  inneni  ?on 
PftAr.oiiIu>.faieliiiiiithoHthas« 

Die  kleineren  rtindea  GeftesbüHdel^  welohe  im  ganeen 
StaHLkie  nnregelmlieaig  vertbeik  liegen,  beetehen  anszwH 
4etB2eiitriichen  Gefässkövpern ,  die  duroh  eine  daewischen 
liegende  Bast-Seheide  getrennt  sind»  Die  aie  sanächst  um* 
gebende  dunkle  Wand  besteht  gleidifalle  n^a  dichten  Bast* 
anllen,  sewie  a«eh>der  innerste  Kern,  der  hSa&g  durch  eine 
Lifcke  dös  inneren  fieftssrtnges  mit  dem  aüfttlerea  Bastringe 
in  unoiittelbarer  .Verkiadnng'  steht  (Fig.  4).  Diese  GeflKss* 
)^4^,  sind  es  wahrsefaeialieh,  welche  den  an  der  Ober» 
fläche  des  StamoMS  ersebeinenden,  in  Hg.  5  vergrössert  ab- 
gebildeten, kleinen  Grübchen  entsprechen,  deren  Gestalt  und 
Grösse  vollkommen  mit  dieser  Vermuthnng  übereinstimmt, 
^bgli^idh 'sich  ein  unmittelbarer  Zusammenhang,  wie  bei 
den  rongeil  GefUsskSrpern ,  sufiillig   an  diesem  Exemplare 

*  * 

'biöht  nachweisen  iXsst.  Es  gleichen  diese  Gefassbfindel  wie- 
der ganz  den  IthnlfcheninPolypodium  specios^m,  wei- 
'Üie  mit  den  Röhren-al'tigen  Körpern  des  sogenannten  Staar» 
steinfc  im  Äusjpei^n  von  Psaronins  helmintholtthus 
eiAe  sehr  analoge  Brscheinung  sind. 

'''  'fCöeh  gibt'*  sich  eine  dritte  Art  von  Gefitssvereini^nng, 
^mä^v^le  bei 't^olypodinm  speciosum,  an  den  Stbllen 
lEU ' erkennen,  wo^'die  Ausmühdnngen  nach  den  Wedel -Nar« 
htfn  '  dtfrchschkiitteii  siAd  (Ffg.  2  im  ausgeführten  Theile). 
'Hier  nämlich  sehefail;  der  ganze  Kanin  swischen  den  Band- 
artigen Strefföh  aus  elfter  Vei^hiigikng  von  Bast  und  Ge- 
fiissen  liu  bestehen  in'  der  Art,  dass  innerhalb  der  Baupt- 
messe  sich  wieder  einiselne  Gefltsse  £u  dfinnen  sylindrischen 
Kd^ei^n  vtoefni^en  tliid  wahrscheinlich  mit  feinen  Bast- 
Membranen  umgeben,  im*  Querschnitt  dem  Auge  als  Punkte  — 

scliied  beschränkt  sich  darauf,  dass  bei  ersterein  die  kleinen  Gefass- 
büiukl  mebra«  der  Periphtrie,  bei  letsterem  mehr  in  der  Mitte 
verlaufen,  ivelclie  bier  diobt  erlüllt^  dort  aber  —  wenigstens  bei 
dem  getrockneten  Exemplare,  welches  ich  Herrn  Prof.  MsraN  ver- 
danke .^  bohl  ifit. 
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an  der  Oberflücbe  der  Narben  aber  (Fig.  1  und  3)  als  kleine 
Vertiefiingen  erscheinen. 

Aas  diesem  Allem,  besonders  aber  aus  der  grossen  Ahn- 
fiebkeit  mit  Polypodinm  speciosum,  dOrfte  mit  Sicher- 
beit   hervorgehen,     dass   Lepidodendron  epunetatuni, 
wie  Graf  von  Stsrnbero,  der  berfihmte  Gründer  dieses  Ge- 
scfaleobtes  und  Entdecker  dieser  Art,  zuerst  aussprach,  ein 
Fehren-Stamm  ist.     Ob  es  aber  noch  ferner  mit  den  libri- 
gen    Lepidodendron  -  Arten    susamniengestellt    werden 
ktane,   wird  dadnreh  um  so  mehr  fraglich.     Schliesst  man 
aas   der    inneren   Struktur    von   Lepidodendron    Har« 
eourti(WiTBJkHy  Fossil  VegetabL  1833,  PL  XII)  auf  die  der 
übrigen  ühnlielken   Arten,  so   wird   diess    sehr  wahrsehein- 
Uch)  and  es  wäre  vieUeieht  besser,  Lep.  punctatum  ohne 
w^teres    dem   lebenden   Geschlechte   Polypodinm   bei- 
sasdilen. 

Geologische  Bemerkungen. 

Ich  gehe  nun  su  einigen  geologischen  Betrachtungen 
id>er,  welche  sich  an  die  Auffindung  dieser  Versteinerung 
im  angeschwemmten  Lande  eng  anschliessen. 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieses 
Lep.  punctatum  aus  dem  Steinkohlen -Gebirge  abstamme 
und  somit  bei  Grossenkain  auf  sekundäi*er  Lagerstätte  ge- 
funden worden  seye.  Li  denselben  Kiesgruben  findet  man 
als  Geschiebe:  versteinerte  Dikotyledonen- Hölzer,  Feuer- 
steine mit  Kreide  -  Versteinerungen ,  Quarz ,  Bergkrystall, 
Hornstcin,  Kiesel^chiefer,  Amethyst,  Achat,  Granit,  Grttn- 
stein,  Porphyr,  Basalt,  Grauwacke  u.  s.  w.  Ein  Thell  die- 
ser Gesteine  Ifisst  sich  in  der  Umgegend  von  Grossenhain 
anstehend  nachweisen;  einige  aber  sind  hier  eben  so  fremd, 
als  unser  Lepidodendron.  Der' nächste  Basalt -Berg  ist 
der  von  Stolpen;  das  nächste  Achat-  und  Amethyst -Vor- 
kommen ist  das  bei  Schlottwitz  ^  5  Meilen  von  hier.  Feuer- 
steine mit  Kreide- Versteinerungen  findet  man  in  gana»  Sach- 
sen  niclit  auf  ursprünglicher  LagerstättCi  und  deutliches  ver- 
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steiiiertes  H0I2  entbfilt  diu  RotbUegeiide  dea  4  big  5  Mei- 
len  entfernten  Plauiscken  Grundes  so  selten,  das«  mm  die 
grosse  Menge  des  im  «ufgesohweaMiten  Lande  irorkoaunen* 
den  wohl  noch  aas  anderen  Gegendeki  aUetten  miiss* 

£3  ist  b^nnt,  dass  das  aufgeaohwcmitite  Land  der 
norddeutschen  £bene»  dessen  höchste  Sparen  man  mm  Ent" 
gebirye  (z.  B.  bei  Tkaründ)  ungefähr  lOtlt"  über  dem  Mee- 
ves-Spiegel  findet ,  viele  fernlfindiseha  Geachiebe  und  Petre- 
fakten  endiält;  bisher  waren  ea  jedoch  meist  Fremdlinge 
aus  dem  Norden ,  die  man  darin  fand,  «nd  Versteiuerangen 
solcher  Formationen,  die  wafarscbeiniioh  bedeckt  daranter 
liegen,  oder  die  mi  Ort  und  Stelle  serattfrt  vrerdeit  sind. 
Auf  letztere  Art  wird  man  dte  unendlich  vielen  Fenarateiiie 
der  Kreide  erklären  müssen,  die  sieh  selbst  an  den  südli- 
chen Gränzen  des  anfgeschweflunten  Landes  finden,  wo  weit 
und  breit  keine  andere  Spur  der  oberen  Kreide  -  Abtheilang 
—  welche  jene  Feuersteine  vorzugsweise  einschliesst  —  zu 
finden  ist.  In  ganz  Sachsen  und  Böhmen^  wo  die  unteren 
Glieder  der  Kreide-Foroiation  so  8chon  entwickelt  sind,  findet 
sich  nichts  von  dem  »upper  chnlk^' ;  aber  Feuerstein-Geschiebe 
in  so  ungeheurer  Menge,  dass  nunn  nicht  vvuhl  annehmen 
kann,  sie  seyen  aus  grosser  Entfernung,  aus  nördlichen  Ge- 
genden herbeigeschwemmt;  zumal  da  dte  übrigen  nordischen 
Geschiebe  hier  schon  mehr  zn  den  Seltenheiten  gehören. 

Einen  andereji  Ursprung  scheint  nun  aber  ein  Theil 
der  Pflanzen- Versteinerungen  za  haben,  welche  der  Stein- 
kohlen-Formation und  dem  Rothliegeiiden  angehören;  denn 
sie  stimmen,  wie  es  seheint,  weit  mehr  mit  der  Flora  der 
Böhmischen  Kolilengebirge,  als  mit  der  der  Sächsischen  über- 
ein. Lepidodendron  punctatum  z.  B. ,  ist  in  unsern 
Kohlen  -  Formationen  nie  gefunden  worden ,  wohl  aber  in 
der  von  Knunilz  in  Böhmen^  und  jrne  dem  aufgesehwemm- 
ten  Lande  ganz  charakteristischen  Holzsteine  (Dikotyledo- 
nen-Hölzer  mit  undeutlichen  Jahresringen;,  welehc  durch  die 
Art  dor  Umwandlung  ein  fleckiges  Staarstein  -  artiges  Anse- 
hen erliingt  haben  (vulgo  Punktsteinc,  vergl.  meine  Den- 
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droUthen  S«  55),  sind  mir  ebenfalls  In  keinen  Sächmcken 
Ueblrgssehichten  bekannt';  Ich  vermathe  vielmehr ^  dass  sie 
iirq>rünglich  den  Gebirgen  von  Neu  Paha  in  Böhmen  ange« 
h5rteny  wo  yersteinerte  Hölser  und  Staarsteine  in  grosser 
Menge  gefunden  werden. 

Demnaeh  durfte  also  ein  Theil  der  eigentlichen  Fremd- 
linge in  unserem  anfgesehwemmten  Lande  darch  die  E^ 
Strwmang  aas  Böhmen  herbeigeführt  worden  seyn,  während 
ein  anderer,  sehr  geringer  Theil  durch  Meeres  -  Flu then  aus 
dem  Norden  heran  gebracht  wurde.  Auch  hieraus  bestätiget 
es  siehy  dass  hierher  die  Kfislenlinie  des  Oseans  der  Diln* 
rialperiode  gedacht  werden  müsse,  und  dass  Saeisen  und 
Böhmen  in  jenen  Zeiten,  nur  theilweise  aus  dem  Wasser 
hervorragend ,  durch  eine  Meeresströmung  —  Im  Jetzigen 
Efi-Thale  —  mit  einander  in  Verbindung  standen. 
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Bemerkungen 

über 

das  Genus  Belemnosepia 

und  über 

den  fossilen  Dinten-Sack  in  dem 
vorderen  Kegel  derBelemniten, 

von 

Herrn  Professor  Wm.  BuckljIISD 

in  Oxfords 


Die  grosse  Familie  der  Belemniten  findet  sich  nnr  im 
fossilen  Zustande.  Diese  sonderbaren  Körper  nfthem  sich 
den  andern  Familien  der  geliammerten  Konchyiien,  unter- 
scheiden sich  aber  dadurch  von  ihnen  ^  dass  ihre  Scheide- 
wände eingeschlossen  sind  in  einer  faserigen  ^  mehr  oder 
weniger  Kegei-förmigen  Scheide,  deren  Form  oft  einer 
Pfeilspitze  gleicht,  worauf  ihr  Name  Bezug  hat.*) 


*)  YoN  Bkaintillb  hat  in  seiner  Abhandlung  über  die  BeJemniten,  mit 
THB0PHIU8T  beginnend,  81  Autoren  über  Belemniten  auff^cfuhrt, 
worunter  die  gelehrtesten  in  dei  Ansicht  übereinstimmen ,  dass 
diese  Körper  von  Cephalopoden,  den  noch  lebenden  Sepien  ver- 
wandt, gebildet  worden  seycn.  Voitk,  v.  Zibtbn,  Raspaiii  und 
Graf  V.  Münster  haben  sputer  noch  wichtige  Abhandlungen  über 
dieselben  geliefert.  Die  wichtigsten  in  England  erschienenen  Auf- 
sätze darüber  sind  jene  von  Miller  (Geoioff.  Transact  N.  S»  Lon- 
dim  iS99)  und  von  Sowsrbt  (JUiner.  Cvnchol.  Vi.  100  /f.) 
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Die  BelemQUen  waren  innerliche  Konohyllen,  aas  drei 
weaendioben  Theilen  susainmengesetEt,  welche  sich  nur  sel- 
ten noch  in  einem  Zustande  vollkommener  Erhaltuiig  bei* 
finden,  « 


Zan£chst  findet  man  eine  Kegel -formige  faserig  -  kalkige 
Schaale/  deren  dickeres  Ende  wieder  eine  Kegel  -  filrmige 
Höhle  enthält.  Dieser  Theil  des  Belemniten  wird  gewöhn- 
lich dessen  Seheide  genannt:  sie  besteht  aus  ineinander 
steckenden  hohlen  Kegeln,  die  eine  gemeinschaftliche  Achse 
haben  nnd  deren  grösster  alle  fibrigen  einschliesst.  IKese 
Kegel  bestehen  aus  Fasern  von  Kohlen -sanrem  Kalke,  welche 
fon  einer  excentrischen  Achse  ausstrahlen  und  bis  zur  Ober- 
flfiche  des  Belemniten  fortsetzen.  Der  dichte  und  hrystalli- 
nisebe  Zustand  der  fossilen  Scheide  scheint  von  Kalk -Infil- 
trationen hei'zurühren,  welche  nach  deren  Eiiischliessnng  in 
den  Geblrgsschichten  in  die  Zwischenräume  zwischen  die 
ursprünglichen  [nicht  dicht  aneinander  gelegenen]  Katkfa- 
sern  Statt  gefunden  haben. 

Die  Ansicht,  dass  der  Belemnit  schon  ein  dichter,  Stein- 
arti^r  Körper  geweseui  als  er  noch  einen  Theil  der  leben- 
den und  schwimmenden  Sepie  ausmachte,  würde  allen  durch 
die  inneren  Organe  der  iebenden  Cephalopodeu  gebotenen 
AnaJogieen  entgegen  seyn.  Der  Geruch  nach  gebranntem 
Hom^  welchen  diese  Körper  geben,  wenn  man  sie  deni  Feuer 
aussetzt,  rührt  von  den  Überresten  der  Ilorn  -  artigen  Haute 
zwischen  den  einzelnen  Faser  -  kalkigen  Kegeln  der  Scheide 
her.  —  Zu  Gunsten  der  Meinung,  dass  die  Belemniten  in- 
nere Organe  gewesen,  spricht  die  Thatsache,  dass  ihi*e  Ober- 
flache  oft  mit  Eindrücken  von  den  Geffissen  des  Mantels  be- 
deckt ist,  von  dem  sie  eingeschlossen  gewesen.  Bei  einigen 
Arten  ist  ihre  Rückenfl&che  gekörnelt,  wie  derselbe  Thed 
bei  der  inneren  Schale  der  Sepia  officinalis  es  Ist. 

Zweitens  hatten  die  Belemniten  eine  vordere.  Kegel- 
förmige, dünne  und  Hom- artige  Höhle,  welche  von  der 
Basis  des  hohlen  Kegels  der  kalkigen  Scheide  begann,  sich 
raseh  erweiterte  und  ausserhalb   der  Scheide  noch  auf  eine 
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ansehnlicfae  Strecke  fortsetEte,  Dieee  Honuoheide  ist  sel- 
ten noch  an  die  kalkig  -  fatenge  Scheide  iiefestiget;  doch 
findet  man  sie  uemUch  hfiufig  ohne  dieaelbe  im  Liaa  von 
Lume  Regis.  An  einer  und  derselben  solchen  Scheide 
findet  man  oft  einige  Theile  Perlmatter-artig)  während  die 
andern  ihre  Hörn  «artige  Besdiaffienheit  behalten  haben« 

Drittens  besassen  die  Belemniten  eine  innere  gehämmerte 
.Kegel* förmige  Schaale^  Alveole  genannt,  welche  in  dem 
kalkigen  Kegel  Stack  und  nach  ihrer  Bildung  viele  Ähntieli- 
keit  mit  den  Nantilen  and  Orthoceratiten  seigt,  Sie 
ist  dnrch  dünne  ftueer- Wände  von  gleicher  Beschaffenheit 
Mit  ihr  selbst  in  eine  Reihe  von  Kammern  getheilt,  wie 
wenn  ein  Stoss  von  nnten  nach  oben  an  Grösse  abnehmen- 
der Chrgläser  aufeinander  läge.  Die  Queer- Wände  sind 
Aussen  konkav  und  von  einem  cusammenhängenden  Siphon 
aef  der  unteren  oder  Bauch -Seite  durchbohrt. 

'  Seit  einigen  Jahren  hat  man  im  Uas  von  Lfme  Re- 
gis  Hörn -artige,  dünne  Konchylien  (Sepioteuthis)  in 
Yerblndong  mit  den  Dintensäcken  eines  fossilen  Loligo 
gefandeni  -^  so  wie  analoge  Dintensäcke  in  Verbindung  ndt 
den  dortigen  Belemniten»  Einige  dieser  Dintensäcke  sind 
fast  1  Fuss  lang  und  seigen^  dass  das  Thier^  von  dem  aie 
atammen,  bu  einer  sehr  ansehnlichen  Grösse  gelangt  seyn 
musate. 

Im  Jahr  1829  theilte  ich  der  geologischen  Sozietät  in 
London  eine  Notis  über  die  wahrscheinliche  Verbindung 
der  Belemniten  mit  gewissen  fosdlen  Dintensäcken  mit, 
welche,  von  einem  glänaenden  Perlmutter  umgeben,  im  Lies 
von  Lifme  Regis  vorkommen  {Pkäos*  Magas.  N.  S.  1829, 
p.  388)^  und  liess  zu  gleicher  Zeit  Zeichnungen  einiger 
Casellen  Stücke  fertigen,  die  mich  veranlasst,  diese  Dintensäcke 
vcen  den  Cephalopoden  herzuleiten,  welche  auch  die  Belem- 
niten gebildet  haben.  Ich  habe  sie  damals  nicht  weiter  be- 
kannt gemacht,  in  der  Hofifhung^  den  gewissen  Beleg  dafür  bald 
in  irgend  einem  Handstücke  zu  finden,  worauf  der  Dinten- 
Sack  noch  mit  den  Belemniten  verbunden  wäre,  und  diesen 
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Beleg  habe  loh  enillich  durch  Herrn  Prof.  Aoassiz*)  crhRl- 
ten,  weieher  in  Oktober  1834  Im  Kabinete  flc»r  Miss  Phil- 
Fevs  ED  Ljfme  RegU  ewei  wichtige  nnd  die  Frage  ent* 
leheiitende  Eiu»ai]!ilAve  entdeckte  ^  «fi  welchen  beiden  der 
Dialeaseck  noeh  in  der  vorderen  Hernsclieide  eines  voll- 
kennenen  Beleraniten  steekc;  und  von  nnn  an  können  wir 
adk  Zurerlätaigkeit  alle  Belemniten  -  Arten  in  ein  Geschlecht 
in  der  Klasse  der  Cepkalopeilen  verweisen,  flQr  welches  ich 
■Ü  AcABSkS  den  Namen  Belemnosepia  vorschlagen 
nSobtfi. 

Veif  BLA.11ITILLS  hatte  swar  nie  einen  Belemniten  mit 
refdarer  Kegelförmiger  Hornaehelde  gesehen,  aber  gleich- 
ipaki  mts  der  Analogie  anderer  gakammerten  Konchylten  anf 
einen  ftfanlichen  Theil  bei  den  Belemniten  geschlossen.  Die 
Gediegenbeit  seines  Urthetls  ist  daher  durch  die  Entdeckung 
der  erwähnten  Exemplare  heatntigt  wcn'den. 

Graf  MÜNSTER  hat  sehr  vollständige  Belemniten  von 
SMnAafem  ebgebildet  (A.  Boiis  Afimoir.  geolog,  1832  f  /, 
pL  JV^  RgL  /,  2^  3y  IS^  16)  —  an  deren  einigen  die 
Fovm  der  vorderen  Hörn -Scheide  in  einer  Länge,  welehe 
der  der  Kelkseheide  des  Belemniten  gleich  kommt,  erhalten 
iaty  aber  in  keinem  von  ihnen  aieht  man  eine  Spur  von 
Dintenbeoteln.  H.  v.  Meyrr  hat  jadoeh  in  seinen  P  a  1  ä  e  o- 
legiee  eine  Noti«  ttber  einen  aeiehen  Dintensack  mitge- 
theiby  der  einem  BelemHiten  ana  dem  Lias  von  Banz  an- 
febärte.  **) 

Die  Thataathe,  deaa  die  Belemniten  mit  einem  so 
grossen  Dtaten^Behliker  versehen  gewesen,  macht  es  a  priori 
wiJirgaheinlich,  dasa  dieae  Tkiere  Iteiiie  äussere  Schaaie  be- 
eeasen;  denn  die  nackten  Cephalofioden  allein  (so  viel  wir 
bie  jezM  wiesen)  sind  mit  einem  eelcken  Organe  versehen, 
d.te  ihnen  in  gewisaer  Wefse  die  Schaaie  ersetzen,  sie  gegen 


*)  Vergl.  Jahrb.   1835 ,  S.  108. 
^*>  Verf;!.  auch  über  Loligo- Arten  mit  Din  teil  beuteln  RtrvPKKi.  Solen- 
kof.  Verstcinerung^en ;   —  vor  Zibteft  ,   Verntein.   Würtemhergs 
%.  34,  Taf.  XXV,  Fg.  4~I0,  Tf.  XXXVII,  Fg,  1 ;  v.  MtrwiBR  u.  A. 
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Ar«  Feinde  ^  ftohtiteen  nnss.  *)  Nie  aber  hat  man  Dbite 
in  einer  Ammoniten*  oder  Nautilen  ^  Sebaale  gefanden  ;  bitte 
diese  Sabstans  je  bei  Thieren  existirt,  wi>Iche  die  ietste 
Kammer  dieser  Schaalen  bewobnten,  so  wttrde  man  in  de« 
Lies  -  Schichten  von  Lfftne  Regü  die  so  gans  mit  den  lets« 
teren  angefttllt  sind,  sicher  schon  Sparen  davon  entdedit 
haben,  wie  man  dort  die  Dintensäciie  der  naoliten  Cephalo- 
poden  so  schön  erhalten  gefunden  hat. 

Die  junge,  noch  in  ihrem  Eye  eingeschlossene  Sepia 
officinalis  fitthrt  schon  einen' mit  Dinte  aagefUlten  Sack 
mit  sich  für  die  Zeit,  wo  sie  das  Ey  Tcrlassen  wird,  und 
dieser  Sack  ist  mit  einer  Perlmatter -glfinzenden  Hülle  am* 
geben,  ähnlich  demjenigen,  was  man  an  einigen  innere« 
Hinten  vieler  Fische  sieht. 

Die  gehämmerte  Schaale  des  Belemniten  seigt  ans, 
wenn  wir  sie  mit  der  des  Nautilus  und  anderen  Geschlecb* 
tern  vielkammeriger  Konchylien  vergleichen,  eine  fast  voll- 
stfindige  Übereinstimmung  ewischen  ihren  wichtigem  Theileii. 

Man  kennt  bereits  88  Bekmniten  -  Arten,  und  die  unge- 
heure Menge  ihrer  Reste  fast  in  allen  Schiebten  von  dem 
Anfange  des  Lies  an  bis  sum  Ende  der  Kreide  beweiset, 
dass  dieselben  einst  in  grosser  Verbreitang  nnd  Individneo- 
Zahl  vorgekommen  seyn  mfissen» 

Bedenkt  man,  dass  in  diesen  swei  grossen  geologisehen 
Formationen  die  noch  sahlreiehere  Familie  der  Ammonitmi, 
mit  den  Belemniten  von  gleicher  geologischer  Ausdehnung^ 
sasammengesetstere  nnd  vollkommenere  Organe  als  die  Ar- 
ten der  geringen  Aneahl  von  Cephalopoden  •  Gesehleehtem 
besessen,  welche  heut  eu  Tage  nodi  existiren,  so  mnss  man 
zugeben,  dass  diese  untergegangenen  Familien  eine  grössere 
Verbreitung  besessen  und  wichtigere  Verriehtungen  anter 
den  Bewohnern  der*  ehemaligen  Meere  hatten,  als  je  tat  die 
kleine  Anzahl  ihrer  noch  lebenden  Repräsentanten* 

*)  Bekannilick  findet   man   such   fossile  Sepie  mit  den  Rhyneholi* 
tben  iaa  Mutchelkslk,  die  ebenfalls  von  nacklcn  Thieren  herstam- 
dAffften.  Ba. 


über 

ff 

die  gcognoBtißchen  Verhältnisse 

der 

Gegend    um    R  o  d  n  a 

in 

Siebenbürgen^ 

von 

Herrn   Fr«  Tamnau  jun. 

in  BerUn, 


Als  ich  midi  fan  Jahr  1S24  Ifiagere  Zeit  in  Siehenbürgen  aaf- 
hieit,  um  die  Goldbergwerlse  in  der  Umgegend  von  Zalatkna 
in  Augenschein  mu  nehmen,  wollte  Ich  anch  die  interessanten 
Bleibeffgwerke  von  KirKbüba  in  der  Bukowina  nnd  von  Rodna 
an  den  Grensen  der  Marmaris  besuchen,  weil  dieselben  bis 
dahin  wohl  wegen  ihrer  sehr  grossen  Entfbrnnng  äusserst 
w«iig  bekannt  waren.  Ich  ging  demnach  von  ZalathtM 
nach  KarUAmrgj  and  von  hier  ans  immer  an  dem  Ufer  der 
Mmris  hinauf  ttber  Enged,  Pd  Yinez  und  Maros  Vasmrhefy 
mnohlUgefL  Hier  verliess  ich  die  itaros^  die,  bei  Karlsiurg 
ein  niichtiger  Strom,  hier  nur  noch  ein' unbedeutender  Floss 
ist,  nnd  gbig  über  BaUs  nach  Bütrü».  Die  Gegend  um 
Marii  Va$arkelf  und  Regen  ist  flach  und  eben,  fSngt  jedoch 
IJkinter  diesem  Ort  an  sich  sn  erheben,  und  man  findet  bei 
Jffof <;#  die  ersten  Spuren  jener  mitehtigen  Trachyt-  nnd  Ba- 
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sah  -  Erhebung ,  die  sieh  längi  der  Grense  der  Moldau  und 
Siebenbärgens  fortzieht«  Diese  Fomatioii  bildet  weiter  nörd- 
lieh  das  Grensgebirge  swisehen  der  Bukowina  and  Sieben-^ 
bürgen^  und  bfingt  weiter  südlich  ohne  Zweifel  mit  den  Ba- 
salten und  mit  dem  berühmten  Schwefelberge-  der  Umgegend 
Ton  JSSronstadl  Busammen.  Wie  man  mich  versicherte,  sollen 
•ich  östlich  nnd  südöstlich  von  Bafös  und  Regen  ^  an  der 
Grense  der  Moldau y  mehrere  Pankte  befinden,  an  denen 
Schwefel,  —  wahrscheinlich  auf  dieselbe  Art  wie  bei  Krön- 
etadt  —  in  so  grosser  Menge  vorkommt »  dass  die  Bauern 
ihn  einsammeln  I  um  ihn  als  Handelsartikel  eu  benutsen.  -^ 
Jn  wie  fern  sich  ein  Zusammenhang  nachweisen  Hesse  ewi- 
sehen  dieser  Formation  nnd  den  Gold-  nnd  Silber* halten- 
den Porphyren  der  Gegend  von  ZdUtthnOy  Offentanya^  Fo- 
röepatack  und  Abrndbanya^  und  den  Basaltknppen  derselben 
Gegend ,  —  das  muss  dahingestellt  bleiben ,  bis  genauere* 
Untersuchungen  mehr  Licht  Über  die  Verhältnisse  beider 
Erhebungen  verbreiten  werden«  —  Leider  erlaubte  mir 
meine  Zeit  damaU-nur  eine  sehr  flüchtige  Durehreise  durch 
diese  Gegenden,  und  wie  schwer  es  unter  solchen  Umstän- 
den ist,  sich  eine  auch  nur  einigermassen  klare  und  sichere 
Bkiaieht  in  die  geognostisehen  Verhältnisse  eines  noeh  gar 
naslii  oder  neeb  wcüh^  kakMinten  Landes  m  v«RMhaffen, 
da^  wkrd  Jeder  eu  würdigen  wtesea^.  der  sieh  in  einer  ähu- 
liehen  Lage  befand. 

Vnn  BiotritM  führt  eine  schöne  Strasse  über  das  Gebinge 
ofteh  ndemowicM  In  AwBukotifina.  kh  folgte  dieser  Strasse 
#ber-  Jadf  Borgo,  dareh  den  Tajo  Bargoy  über  Jeha%a  und 
Pojana  Stampi  bis  Jm^btni  durch  wilde,,  unfruebthare  6e^ 
landen,  über  oaohte  Berggipfel  ond  durch  unltbefseMiare 
FtehtenwiäUer.  In  dem  Passe  Borge  ist  die  Wasserscheide 
nwtachen  der  westliehen  BioMiZy  die  bei  BetUen  im  die 
S%ame  und  mit  dieser  in  die  Tkeiee  fällt,  nnd  der  östlichen 
goMenen  Biitritt^  die  ihre  Gewässer  der  MoUUtma  und  spä- 
fear  dem  Prutk  anfilhrt    Die  westliehe  BietritM  mithält  fasf 

GeröUe  des  UrgeUrges,  beaondensOnmrn,  wenigeir  Gtieiss 
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■nd  CUimnersobiefer,  «bee  fajt  keim  Qwidb  der  volkenW 
sehen  FermaOon.^  Die  4MKehe  goldene  Bi^tnU  enihxlt  im 
(pflgeudieil  in  ihren  GerOUe«  aehr  riele  voHumbefae  Messen 
ud  veriitfltnissm&ssig  viel  weniger  Kiesel  und  Glimmer- 
sditefer«  Wenn  man  sich  von  £i$tHl%  ans  dem  Gehilfe 
ndiert,  ao  trifft  man  sverst  in  der  Umgegend  vtinJai  einen 
rothen,  schiefrigeu,  thonigen,  viel  Eisenoxyd  entballenden 
Sandstein,  dwreh  die  spätere  vnlkanisehe  Erhebung  m  einem 
Winkel  Ten  etwa  4$^  gesehfehtet.  Weiterhin  gegen  Jerye 
csi  erseheint  in  grossen  Eretrecfcnngen  Jssies  thonlge^  Tiel 
fiiaenoxyd  enthaltende  nnd  davon  rothgefäfbte  Blitdemittoly 
in  dem  kleine  Angit*  Krystalie  in  grosser  Anaahl  nerstvent 
Jiegea.  Diese  Masse  gleieht  vollktmmen  den  hekannti^  hei 
B^Mmw  im  höhmiachen  Mittelgehirge  nn^i^k  T$pUt%  vor^ 
ksmmenden,  nnr  dass  an  leteterem  Orte  die  Aogii-Kryslalle 
nngleieh  gH^sser  sind  ala  hei  Borg^  Von  jRsrfe^Us  Jekmm 
trifft  man  mit  Ausnahme  des  uriridiehen  Basak  die  «igent- 
Bohen  rnlkanisehen  Felsartsn,  namentlich  einen  brinnlioh^ 
gffteen  Traehyt  mit  sehr  vielen  dentliefaenAngit-Krystallen. 
IKese  Ai^  -  Krystalle  s»igen  das  sonderhnre  Phänomen» 
svelehes  6.  Boas  an  ähnliehen  KrystaUen  im  Ural  beohaeb- 
Imt  hat;  sie  haben  «ämlieh  die  Kryslanferpi  des  Angits  nnd 
die  Blätterdnrehgänge  der  Homhlendel  ~  In  der  Umgegend 
von«/etes«  hären  die  ndkaaiaohen  Massen  auf;  es  orsehdlnt 
Thonsehiefer  und  weiterhin,  hei  Ihma  Kanirem^,  das  ei- 
gontliehe  Urgehirge  dieser  Gegend,  der  Glimmeraobiefer  nnd 
Gneiss,  dtr  sich  nach  Jaeobmi  und  Kiriiktiü  hin  eretreekt. 
Ich  habe  nieht  Gelegenheit  gehabt,  auf  diesem  Wege 
die  Grösse  nwisohen  dem  Traehyt  und  dem  Thoniehiefer 
oder  dem  Glimmereehiefer  su  sehen,  und  mithin  nieht  die 
Veränderungen  beobachten  können,  die  der  durchbrechende 
Kärper  anf  den  durchbrochenen  ohne  £weifcl  ensgeftbt  hat 
Wie  ouin  mich  indessen  meraiehert,  hat  man  Im  Innern  des 
Gebirges  häufig  Gelegenheit^  die  Cirenae  des  Träehyta  cnl- 
blist  an  sehen«  Doch  wiU  man  ihn  niemals  In  Bertthm^ 
mit  depi  Thonsehiefer  oder  mit  dem  Glimmerschiefer  gase* 


\       • 


f. 
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hen,  Mndera  ktaer  evltdiea  bdldbn  ein  mehr  oder  minder 
iBfichflges  Lager  von  Kalk  benerkl  heben.  leh  bebe 
'diess  nicht  gesehen,  sondern  ersfihle  es  neeh  Hörensagen, 
•wie  es  mir  von  den  Bergbeamlen  jener  Gegend  mitge- 
theiit  worden  Ist^  die  übrigens  bei  den  häufigen  Schür» 
fangen  wohl  Gelegenheit  hatten »  diese  Verhältnisse  na  be- 
obachten« 

um  «/ocofiem  hemm  liegen  die  versehiedmien  Bergwerlie 
dieser  Gegend,  namentlich  die  Kupfergraben  von  Posahmntäp 
das  BleibergwmrlK  von  KirUhttba  and  die  Eisengrnben  von 
Tunü  MoUbwOj  Vak$tina^  Corna  xl  s«  w.  Die  Gebii|re 
dieser  6eg«iden  bestehen  gänelieh  ans  Glimmerschiefer,  der 
««Wdlen  vom  Kalk  liedeekt  wird«  Jene  Ers  -  Lagerstätten 
bilden  jederzeit  Lager  Im  Glimmerschiefer  selbst,  nienmle 
aur  ien  ßncnzen,  anf  der  Scheidnng  swiaehen  dem  GliatH 
tnerschieier  und  dem  KallL,  wie  diess  in  anderen  Gegenden, 
namnntlich  im  Bann^  der  Fall  ist.  —  In  Poiokmita  bebnnt 
man  ete  mAobtigee  Lager  von  Kupferkies  mit  wenigem  bei- 
gemengtem  Buntknpferem»  Das  Blei  von  Kirlibahm  wird 
ans  einem  mächtigen  Stockwerk  von  Bleiglanz,  der  mit  sehr 
vielem  Spatheisenstein  vermischt  ist,  gewonnen ;  in  den  obe- 
ren Teufen  dieses^Ber^eikes  kommen  sehr  niedliche  kleine 
Krystalle  von  Weissbieierz  und  von  Vitriolbleiere  vor.  Die 
Eisengrnben  liefern  theils  Spatheisenstein ,  theils  einen  ro» 
then  mulmigen  Thoneisenstelii.  Das  Gebirge  verflacht  sieh 
von  hier  aus  immer  mehr  und  mehr  gegen  Südosten  nach 
den  Grenzen  der  Moldau  zu,  bis  es  sich  endlich  in  den  grossen 
Ebenen  dieser  Provinz  verliert.  —  Der  Glimmerschiefer  der 
Gegend  von  Jaeoheni  soll  nach  der  Richtung  des  schwarzen 
Meeres  zu  bald  einem  bitnminösen  Mergelschiefer  Platz  man- 
chen und  dieser  endUch  von  einer  ganz  jungen  Sandstein- 
Formation  bedeckt  werden,  die  hier  das  äusserste  Vorge- 
birge ausmacht«  —  Die  Ablagerungen  von  Eisenstein  ,  die 
grösstentheils  sehr  mächtig  sind,  soll  man  in  einer  tituinter- 
broehenen  Kette  von  den  Ufern  des  schwarzen  Meeres, 
dnrch .  die  MoUau ,  die  Bukowina  und  durch  GallüUen  bis 
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qaeh  Seileiien  rwMgbn  k(taiMn  in  einer  Blehtnng,  die  fiist 
TeHlconunen  dem  Haaptetamai  der  Karpatken  pandlal  lauft. 

Es  war  meine  Absiebt,  von  Jaeehefd  ana  entweder 
dneh  den  Paas  Reina  oder  dnreb  den  Paaa  Kukuraaa  naeh 
dem  berQbmten  Bergwerk  Rodmi  an  gelangen.  Beide  Wege 
worden  von  meiner  Karte  angegeben,  waren  aber  dort  gfina* 
Üch  nnliekannt,  und  ieb  mnsste  demnaeh  anf  derselben  Straaae, 
die  teh  gekommen  war,  bis  naob  Jai  sarüek  gehen.  Ton 
bier  fibersehritt  ieb  einen  nicht  gans  imbedeateaden  Gebirgs* 
rttcken  und  gelangte  so  bei  dem  kleinen  Dmrfe  JBßoandka  io 
das  weite  Thal  der  Nagt  S%amos^  welches  sieb  von  hier 
nach  Boina  und  noch  weiter  hinanf  sieht.  Der  BergrQchen 
besteht  gans  aas  dem  eben  angefahrten  rothen  schiefrigen 
Sandstein.  Der  kleine  Bach,  der  sich  bei  Bacamiha  mit 
der  Nagf  Szamos  vereinigt,  enthält  ausser  Gerollen  des 
ebengenannten  Sandsteins  .  nngeheare  Blöcke  eines  grauen 
Porphyrs  mit  sehr  deutlichen  kleinen  Feldspath  -  Krystallen 
und  wenigem  Quarz. 

Auch   im   Thal   der  Nagy  Szamos^   deren   Gerolle   aus 

_      « 

Quars,  Gneiss  und  wenigem  Porphyr  bestehen,  herrscht 
der  rothe  Sandstein  vor,  verliert  sich  indessen  schon  vor  St 
Georgü^  wo  der  Glimmerschiefer  das  Daseyn  des  Drgebir- 
ge%  bekundet. 

Bevor  man  Rodna  erreicht  hat,  wird  man  durch  einen 
höchst  ungewöhnlichen  und  sonderbaren  Anblick  überrascht. 
Mitten  in  dem  weiten  Thal  der  Nagy  Szamos  entspringt 
nämlich  eine  eigenthßmliche  Mineralquelle,  in  der  dortigen 
Gegend  weit  und  breit  unter  dem  Namen  des  Rodnaer  Sauer- 
bronnens bekannt.  Diese  Quelle  setst  in  sehr  bedeutender 
Menge  kohlensauren  Kalk  ab,  und  es  hat  sich  durch  den 
regelraftssigen  und  gleichförmigen  Abfluss  der  Quelle  ein 
gans  bedeutender,  kegelförmiger  Berg  rund  um  diese  Quelle 
gebildet,  der  aus  dem  reinsten  Kalksinter  besteht.  Die 
Quelle  entspringt  mithin  nicht  mehr  in  der  Ebene,  sondern 
auf  der  Spitze  dieses  Kegels,  und  letzterer  wird  fortdauernd 
durch  das    immei*wäbrende   Absetzen    von  Kalksinter   ver» 
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gröAsert  Ob  diese  Quelle  Ihren  Dr^rang  In  ifgend  einem 
bedeuieadea  Kulkkiger  hat,  des  vlellehdit  dem  üi^birge 
anfgeiagert  wäre,  welehee  die  Wand  dea  Thale«  aasaiacbt, 
oder  ob)  wie  der  Oartihaier  Spruiely  dieee  Quelle  aaa  den 
tieferen  Orten  miaeree  Erdk0ipera  entspringen  mag,  —  moss 
ieh  dahingestellt  seyn  lassen.  Jedenfalls  erseheint  sie  ah 
ein  höchst  tnteffessantes  und  sehr  tu  beaehteitdes  PhXno- 
men ,  nnd  mtr  die  eben  erw&hnte  CotlibMier  Claelle  dürfte 
in  Betreff  der  QaantMIt  des  abgesetsten  Ralkes  mit  ihr  au 
rergleieben  seyn.  •- 


«9«9BB9fl 


Über 

einen   als  Hüttenprodukt  entdeckten  Felsit, 

von 

Heim  Professor  Breithaüpt.  *) 


Hksu  TaC  IL  Fg.  f. 


Das  mir  von  dem  Hrn.  Bergt*ath  Ritter  Faeiesleben  zur 
Untersachong  gegebene  Mineral  -  ähnliche  Hüttenprodokt  ist 
ganx  richtig  von  Herrn  Gewerke  -  Probirer  Heine  f&r  einen 
Orthoklas  angesprochen  worden,  wenn  man  mit  diesem  Ka- 
men einen  Körper  besseichnet;    der^   in  das  Genus  der  Fei- 
site (Feldspäthe)  gehörend ,    die  zwei  wichtigsten  Spaliangs* 
richtungen    (P    und    M)    unter    90^    sich   schneidend   zeigt« 
Wir  kennen  aber  von  dieser  Beschaffenheit  bereits  vier  ver- 
schiedene SpecleS)    1)  den  pegmatischen  Felsit  oder  Pegma- 
tolith    (gemeiner    Feldspath) ,    2)  den    adularen  Felsit  oder 
Adniar,    beide   von    mir  näher  bestimmt  ^    3)  den    ryakonen 
Felsit   oder  Ryakolith    (ein  Theil   des   sogenannten   glasigen 
Feldspaths)   und    4)  einen  andern  noch  nicht  näher  benann- 
ton Theil    des  glasigen  Feldspaths ,    diese   beide  vom  Herrn 
Professor  G.  Rosk    näher   bestimmt.     An  diese  vier  Körper 


')  Aus  eiuem  von  Hrrm  Prof.  Breithaüpt  an  Herr«  Berg  -  Pro1)if  et 
Hbinb  nnter  dem  3(k  Oktober  1834  ^rlasseMO  Schreiben  durch  l^ts- 
teren  zom  Abdrucke  iin  Jahrbuche  mttgetbeilt.  Daa  ,  was  sonst 
i'ibcr  die  so  intereRsantc  als  wichtige  Eatdockuug  zu  Sangerhau» 
Hin  vcrliatick-U  wurden^  ist  uuscrn  Lenern  bekannt.  P,  R, 
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schliesst  sich  das  Hfittenprodukt,  weichet  ich  hier  beedireU 
ben  werde,  an. 

Glasglane,  aof  der  vollkommeneii  Spaltnngtrichtong 
Ettweilen  In  PerlmiitterglansE  Abergehend* 

Farbe,  blassFiolblavu 

Darchsiohtig  bis  darchsohelnend. 

Nnr  krystallisirt  als  fa^midomatisches  Diplo- 
prisma,  in  die  normal  tetartoSdrtsche  Ab- 
theilnng  des  rhombischen  Systems  gehörend.  Die 
Kombinasion  zeigt  (Fig.  7  auf  Taf.  II): 

P  SS  —  P  00,  d.  i.  das  hintere  pHmAre  Doma  cur 
Makrodigonale« 

M  =  00  P  00,  d.  i.    das  braehydiagonale  Flächenpaar, 

T  :s  vj  4.  00  P,  d.  i.   das  rechte  Tordere  (linke  iün- 

tere)  Hemiprisma, 
1    =-|-00P\^,  d.  L  das  linke  vordere  (rechte  hin« 

tere)  Hemiprisma« 

> 

Der  Leser  sieht  denKrystall  von  hinten,  und  es  waren 
die  hier  zn  sehenden  Flächen,  deren  Neigung  ich  vor  dem 
Reflexions  -  Goniometer  gemessen  habe  : 

1)  P  auf  M  =     900     0' 

2)P   —    1    ==  1110  57' 

3)P   —   T   =:  111«  34' 

4)M  —    1    =  n90  22' 

5)  T   -^    1    =   120®  23' 

6)T  —  M  =  120®  5'* 
Von  diesen  Winkeln  ist  nur  der  sechste  *  berechnet, 
die  übrigen  sämmtlich  gemessen«  Der  erste,  zweite  und 
vierte  Winkel  sind  gut,  die  zwei  andern  approximativ  he« 
stimmt.  Von  sieben  Krystallen ,  die  ich  ummessen  habe, 
konnte  ich  nur  den  einen  gebrauchen,  weil  die  Flächen  gar 
zu  wenig  reine  Ebenen  zeigten ,  zarte  Rundungen  auf  der 
terminalen  Fläche  und  Streifungen  auf  den  lateralen  Flächen 
gaben  schlechte  Resultate.  Indessen  liess  sich  P  auf  M  in 
vollkommener   Spaltnngsgestalt   unter  90^    gleichmässig   uiit 
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de»  gnloil  Krystalle,  finden.  Das  Prismft  seigte  sieh  in  Je- 
dem Krystalle  unsymmetrisch. 

Die  hemidomatischeSpaitongsriohtnng  Pisthöchst 
vollkommen y  die  brachydiagonale  M  fast  eben  so  dent« 
lieh ,  die  hemiprismatisehe  nach  T  nndentlieh  bis  Sparen« 
Es  kommt  auch  moschliger  Bruch  vor. 

Die  Härte  =s  7^  bis  8  meiner  Skale. 

Das  spezifische  Gewicht  =s  2,541  von  einer  frei« 
lieh  sehr  kleinen  Quantität. 

Dieser  gewiss  recht  interessante  Körper  nähert  sich 
den  Winkeln  nach  am  meisten  dem  Ryakolith,  der  Härte 
und  dem  Gewichte  nach  aber  dem  Pegmatolith.  Wenn  man 
auch  in  der  Wissenschaft  noch  nicht  dahin  vorgerückt  ist, 
dergleichen  Produkte  in  das  Mineral  -  System  aufzunehmen, 
so  halte  ich  doch  fSr  gut,  sie  wenigstens,  wo  sie  etwas 
Besonderes  sind,  zu  benennen,  und  für  diesen  Mineral -ähn- 
liehen Kdrper  des  Ofenschachtes  schlage  ich  den  Namen 
Kaminolith,  zu  deutsch  Ofenstein,  vor. 


Jabrgsog  1836. 


Briefwechsel 


Mittheilungen,  an  den  Geheimem*ath  v.  Leomhard 

gerichtet. 

München  y  tS.  November  1835. 

Im  Tierten  Hefte  des  NeaeD  Jahrbuches  der  Mineralogie  für  1835 
las  ich  deo  von  H^rrn  Rüssbsgbr  in  Böckatein  ansgeaprochenen  Wunsch, 
über  die  sogeoauQteo  R inner  etwas  Näheres  zu  erfahren,  welche  ein 
besonderes  Vorkommen  in  dem  Fahlerz  -  führenden  Kalkstein  Tyrolt  dar- 
bieten sollen. 

Da  die  Grubengebäude  um  Schwatz,  in  welchen  dieses  —  allerdings 
merkwürdige  —  Erz  -  Vorkommen  allein  getroffen  wurde ,  bereits  gr.nz- 
lieh  aufgelassen  sind,  sohin  neue  Beobachtungen  nicht  mehr  angestellt 
werden  können ,  so  durften  Herrn  Rdssbgobr  vielleicht  die  wenigen 
Nachrichten  nicht  unwillkommen  seyn,  die  ich  in  meinen  Notizen  aber 
den  Tyroier  Bergbau  aufgezeichnet  finde.  Ich  sage,  die  wenigen  Nach- 
richten, —  denn  vor  28  Jahren,  wo  ich  in  Tffrol  war,  stund  kein  soge- 
nannter Rinner  mehr  in  Abbau,  und  ich  konnte  Hire  Eigenschaften 
nur  mehr  aus  ihren  leeren  Räumen,  aus  einzelnen  zurückgelassenen  Spa- 
ren ihrer  Erzführung ,  und  aus  Fragen ,  an  alte  Steiger  und  Bergleute 
gestellt  und  von  ihnen  so  gut  als  möglich  beantwortet,  beurtheilen. 

So  msnchfaltig  die  Abänderungen  des  Kalksteines  sind,  in  welchem 
—  im  Innthal  y  von  Schwatz  in  östlicher  Richtung  bis  unterhalb  Rat^ 
tenherg  -^  die  vormals  so  ausgedehnten,  und  sich  so  lohnenden  Berg- 
baue getrieben  wurden;  so  manciifaitig  sind  auch  die  Kupfererze,  die 
dieses  mächtige  Lager  einschloss,  und  eben  so  verschieden  ist  auch  die 
Art  des  Erz -Vorkommens. 

Ohne  hier  ins  Spccielle  einzngehep,  was  dieser  brieflichen  Mitthei- 
luug  eine  zu  grosse  Ausdehnung  geben  würde»  will  irh  hier  gleich  die 
sogenannten  Rinn  er  behandeln. 
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Ib  den  Omben  des  Kalketelnee,  meist  In  der  mittlen  Höbe  dea 
Beiges  über  der  Ebensohle  des  l^hales,  und  swar  in  jener  Abänderung 
des  Kaüceteinesy  die  sich  durch  dnuIcelgTSue  Farbe,  splittrigen  Bmcfa, 
grosse  Festigkeit  und  dadurch  ausaeichnet,  dass  sie  keine  Schichtung, 
sondern  nur  Klüfte  nach  allen  Richtungen  dem  Beobachter  darbietet, 
sogen  sieb  prismatiscbe  Rftnme,  nach  keiner  horizontalen  Richtung  ober 
1  Laditer  messend,  60  bis  100  und  mehr  Lachter  seiger  oder  fast  sei» 
ger  in  die  Teufe«  Nur  Fahierz  -  führend  waren  diese  Räume,  und  die 
Erze  iLnmen  eingesprengt,  in  Schnürchen  und  in  mehr  und  minder 
grossen  Hestem  vor ;  stets  aber  war  die  Reichhaltigkeit  der  ErzfÜhrung 
80  gross,  dass  das  Treffen  einer  solchen  Lagerstätte  —  eines  Rinners 
-*  stets  als  ein  ausgezeichneter  Bergsegen  betrachtet  wurde.  Um  so 
erfieuliclier  wurde  ein  solches  Auffinden ,  als  keine  Spur  im  Gebirge 
einen  Wegweiser  dahin  gab ,  sondern  reiner  Zufall  sie  —  diese  über- 
haupt sehr  seltenen  Erscheinungen  —  treffen  liess. 

Ausserhalb  der  kleinen  Grenzen  der  Erzfübrung  verloren  sich  auch 
schnell  wieder  alle  Spuren  von  Erzen,  ohne  dass  im  Gesteine  selbst 
irgend  eine  Yeränderung  eingetreten  wäre.  Diese  Rinner  boten  keine 
andere  Erscheinung  dar,  als  dass  in  einem  kleinen  Räume  die  Erze 
sich  anhäuften,  während  in  dem  zunächst  angrenzenden  Gesteine  kaum 
schwache  Spuren  von  Erzen  sich  zeigten.  Diese  waren  auch  nie  von 
aaderen  Ers-  oder  Gesteins- Arten  begleitet,  bildeten  keine  Drusen,  und 
bewirkten  auch  nicht  die  mindeste  Veränderung  des  sie  unmittelbar  be- 
rührenden Kalksteins,  mit  welchem  sie  durchaus  vollständig  verwachsen 
waren. 

Freiherr  ton  Gumppekberq, 


BerRf  4.  Oktober  1835. 

Ich  glaube  auf  Ihren,  kurz  vor  meiner  Abreise  erhaltenen ,  Brief 
noch  nicht  geantwortet  zu  haben,  Jedenfalls  will  ich  Ihnen  meine  glück- 
liche Rückkehr  und  Einiges  über  die  Resultate  meiner  Reise  berichten, 
die  leider  nicht  so  glücklich  gewesen  ist,  als  ich  mir  versprochen  hatte. 
In  Zürich  scbloss  Eschsr  sich  mir  an  und  blieb  "während  der  ganzen 
Zeit  ein  sehr  werther  und  thätiger  Reisegefährte.  Gleich  am  dritten  Tage 
aber  nahm  die  bisher  so  konstant  herrliche  Witterung  einen  entgegen* 
gesetzten  Charakter  an.  Der  Regen  hinderte  uns  am  Vorrücken,  zwang 
zu  mehrtägigem  Aufenthalt  au  den  einsamsten  Orten;  dann  kam  Schnee, 
der  ersehnte  Vorbote  besserer  Tage ,  that  aber  des  Guten  so  im  Gber- 
maase,  dass  alle  höheren  Punkte,  die  gerade  die  wichtigsten  Aufschlüsse 
geben  sollten  ,  tief  bedeckt  wurden.  Wir  rückten  über  den  Bernina 
bis  ins  VeUUn  vor;  aber  die  Untersuchung  der  Bergamasker  Gebirge 
nusste  aufgegeben  werden.  In  dem  JttiuleitAMrr-Thal,-  nördlich  von  8tmf 
drwoy  hatte  ich  beim  Besuch  der  Laiüe%'SUmbriUhe  fiberdiess  das  Unglück, 
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mir   ein  Schienbein  zu  quetschen,    und,  obgleich  ich  Dodi  etwa  nebt 
Tage  damit  herumlief,   so  wurde  die  Wunde  doch  'suletst   so  •chliiMB», 
das«   mir  in  Chiavenna  nichts  öbrig  blieb,   als  mich  in  den  Wagen  «a 
setsen  und,  nach  einer  Reise  von  vier  Wochen,  Eurficksokthren»    Gans 
fruchtlos  ist  indess  die  Untersuchung  nicht  geblieben.    Ich  sweifle  cwar, 
dass  ich  es  wagen  dfirfte,  jetz,t  schon  an  eine  Monographie  der  Biknätmer^ 
Gebirge  zu  gehen ,   vielleicht  aber  beschränke  ich  mich  auf  die  kleinere 
Partie  von  Daves,  und  von  diesen  sind  wir  nun  im  Stande,  aawohl  die 
Topographie,   als  das  Geologische  ziemlich  vollständig  zu  lieibm.    Was 
das  übrige  Bündten  darbietet,  ist  meist  Wiederholung  Jener  Verblltnisae, 
die,  wenn  schon  anderwärts,  wie  im  Uraiy  in  SeMUandy  bei  CkrUtimmm 
beobachtet,    doch  für  die  Alpen  ganz  neu  sind,   und  Bundten   als  eine 
Ausnahme   von   dem   übrigen    alpinischcn  Charakter  erscheinen    lassen. 
Was  man  sich  etwa  in  uuseren  ß^raer- ii/|7i^#i  abstrabirt  haben  möebte, 
ist  in  jenen  Gegenden  rein  verloren:  man  muss  von  Tom  anfangen  md 
sich  nach  ganz  anderen  Aualogie*n  umsehen;  doch  meine  ich  desswegen 
nicht,    dass   mit  der  Zeit  nicht  auch  von  da  ans  ein  helleres  Liebt  sich 
über  das  grosse  Ganze  verbreiten   könne.     Einstweilen   aber  äberzeoga 
ich  mich  immer  mehr,    dass  wir  noch  lange  nicht  an  eine  Theorie  der 
Alpeokette   und  ahnlicher  Gebirge  denken  dfirfen,   und  dass  alle  diese 
Versuche,   wenn   auch  noch  so  geistvoll  durchgeführt  und  von  grossen 
Namen  unterstutzt,    unsern  Nachfolgern  nicht  anders  vorkommen  wer- 
den, als  uns  nun  die  Systeme  von  Bvrroif ,   Db  Lvo  ü.  s.  w«,  und  das 
wichtigste  Ergebniss  unserer  Reise  ist  wohl,  dass  wir  nun  (EsonsR'*  be- 
sonders kommt  diess  Verdienst  zu)  in  dem  Kalk  der  Bundiner-Gebirgef 
der  an  vielen  Stellen  zu  Dolomit  oder  weissem  Marmor  wird,  an  vielen 
auch  von  Glimmerschiefer,  Gneiss,   Ampbibolith  etc.   bedeckt  erscheint, 
untrügliche  organische  Überreste  gefunden  haben,  besonders  Pentacriniten; 
dass  ferner  der  Biindtner .  Schiefer ,   der  sich  bald  als  Glimmerschiefer, 
Talk-,  Chloritschiefer,  bald  wieder  als  Thon-  und  Mergelschiefer  zeigt, 
und^in  allen  diesen  Abänderungen  unter  sich  wechselt,  fast  überall,  wo 
er  in  letzterer  Gestalt  auftritt,   Fucoiden,  dem  Fuc*  intricatos  nahe 
stehend,  wenn  nicht  damit  identisch,  enthält,  und  sich  hiedurch  als  der> 
selbe  Schiefer  erweist,    der  in  Glarui  und  der  mittleren  Sckwa/t%  in 
genauester  Verbindung  mit  Nommulitenkalk  und  Grfinsandbildungen  steht« 
Es   scheint  hieraus    hervorzugehen ,    dass   wiir   alle  Gesteine   zwiacben 
Appenzell  und  dem  Engadin ,   wenn  nicht  bis  ins  VetiUn  hinein ,   als 
ein  umgewandeltes  Kreidegebirge  zu  betrachten  haben,  so  unverdaulich 
auch  die  Anlagerung  von  Gneiss,  Hornblende  -  Gestein,  Granit  u.  s.  w* 
uns  erscheinen  mag.-  —  Über  die   hieher   gehörende  Frage  von  Freund 
BiioNN,  ob  da8  Vorkommen  von  Kreidepetrefakten  in  den  Sentis^Gebirger. 
etwas  Neues  sey,  glaube  ich  Ihnen  schon  geschrieben  zu  haben,  wenig- 
stens meine  ich    mich    einer  Mittheilung  zu  erinnern   über  Turrilites 
B-ergcri   und  Östren  carinata  oder  nahestehende  Petrefakten,   die 
wir  vor  einiger  Zeit   von   daher  erhalten  hatten.    Im  Jahre  1830  hatte 
ich  diese  Gegenden  ebenfalls  besucht,  und  in  einer  Notiz,  die  Boub  int» 


* 
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BuHfUMj  wena  (ph  picht  im,  einrfieken  liessi  auch  ia  eioem  Briefe  ao 
8ae,  4t«r  in  dem  Jabrbuche  1831  atebt^  bekaDut  gemacht,  dasa  der  gra- 
set« Tbcii  der  AI.  GMer'"  uad  ilpivtfiisi^ler- Gebirge  der  Kreide  enge- 
Urak    Daaaeibe  Reaoltat  bab^  ich  io  meineai  Boche  wiederholt    Geoaue 
Petrefiiktea*BeatiiBiDaBgen  fehlen  iodeaa  noch  und  Baoinf  wird  durch  Be- 
fcaoBtaMebttOg  der  aeinigen  nna  jedenfalla  einea  Dienst  leisten;   diese 
Bestimmuiigen   werden  nca  s^yn,    nicht   aber   die   Nachweisnng   der 
Kreide  aelbat«   Grobkalk,  d.  h.  eine  ältere  Tertiärformation  als  die  Molasse, 
kdflBmt  in  den  ^Ipen,   wenigstens  in  unseren  Schweitzer  -  Alpen  ^   wohl 
■icht  vor>   und  alle  die  Bildungen,   die,  wie  diejenigen  der  DiabUreUy 
Grobkalk  -  Petrefskten  zu  enthalten  acheinen  ,    müssen  nach  meiner  An- 
sicbf  noch  Eur  Kreide  gerechnet  werden,  indem  der  Fucoiden-Sandstein 
mÜ  Belemniten  und  Fucua  intricatus  dieselben  bedeckt,   wie  z.  B. 
ho  BatkereiUhaie  an  sehen  ist,   wo  unter  einer  sehr  mächtigen  Decke 
▼en  Fucoiden  -  Sandstein    oder   Maciguo   theils  Nummulitenkalk ,    theils 
Steinkohlenlager  mit  caicinijrten  Petrefakten  vorkommen,   die  mit  denje- 
nigen  der  Dia^erets  gewiaa  in   die  nämliche  Formation    gehören    und 
wie  dieae  den  tertiären  Charakter  tragen.    Ich  habe  dieselben ,    so  weit 
ich  sie  bestimmen  konnte,  in  meinem  Buche  aufgezählt.  —  Vor  Kurzem 
haben  wir  eine  aehr  interessante  Sendung  von  Petrefakten  aus  unserem 
Uberlande  erhalten:   aus    der   Gegend   des    Jochs    zwischen    Meiringru 
unA  BiMffMer0j  Ammoniten,  die  mir,  nach  oberflächlicher  Ausicht,  Lias- 
Ammoniten  zn  aeyn  scheinen;  von  Meiringen  selbst  vorzüglich  schon 
and  wohl   erhaltene  Inoeeramen   oder  Catillcn    von    etwa  2^  Zoll 
Länge  nnd    l(  Zoll  Breite,   leider  nur   aus    einem  Stück,    das   in   ei- 
ner Maoer  ateckte;    ana   der   Gegend   von   Bödmen  endlich    mehrere 
Stacke ,   die  Identiacb   aind   mit  DkMereU  -  Sachen ,   u    a.   die   grosse 
Ampollaria,  daa  grosse  Cardinm  und  ein  Cerithium,  das,  so  viel 
sieb  erkennen  läast ,   von  C.  Diaboli  nicht  verschieden  scheint.    Von 
ebendaher  besitae  ich  femer  Ammoniten ,   die  mit  denjenigen  des  BalA- 
tkaUs  übereinstimmen,  d.  h.  dem  unteren  Oolith  angehören.     Sobald  im 
nächsten  Jabre  die  Witterung  es  gestattet,   werde  ich  jene  Gebirge  be- 
reisen ^nd  die  verschiedenen  Fundorte  besuchen.    Vielleicht  lassen  sich 
an  dieaer  Stelle  meine  bisherigen  Untersuchungen  im  Berner  Oberland 
asit    denjenigen  von  Losssa  in  Verbindung   setzen ,    vielleicht  auch  ge- 
winne ich  bestimmtere  Aufschlüsse  über  die  Formätiousfolge  gerade  des- 
jenigen Tlieilea  unserer  Gebirge,   der   mir  bis  jetzt,  wegen  Mangel  an 
Petrefakten,  am  dunkelsten  geblieben  ist. 

LvsLft  ist  auf  seiner  Durchreise  wohl  bei  Ihnen  gewesen.  Ich 
habe  seither  zwei  Briefe  an  ihm  aus  Bonn  gehabt.  Wie  er  mir  schreibt, 
bat  er  sich  vorzüglich  mit  den  Gegenden  am  Thnnersee  bcschähigt, 
ist  aber  nicht  ganz  ins  Klare  gekommen.  Bei  Unierseen  will  er  Hippu- 
rite«  gefunden  haben  an  einer  Stelle,  wo  ich  gewiss  oft  vorbei  p^egan- 
gen.  Es  ist  nicht  unmöglich ;  da  man  oft  am  wenigsten  genau  sieht, 
was  imm^r  vor  der  Thüre  liegt ;  doch  ist  der  dortige  Kalk  ganz  vcr- 
sebiaden,  wenn  auch  derselben  Formation  angehörend,  von  demjenigen. 
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der  sontt  bei  ans  Hippariten  eioschllefitt«  Obrig^en«  «cbeiiit  er,  wie  00 
viele  andere,  in  den  Alpen  nichts  sehen  zu  wollen,  als  Analogie  mit 
der  bereits  bekannten  Sedimentfolge  und  mit  dieser  einseitige n  Rncb- 
tung  Iiann  ich  mich  nimmermehr  befreunden^  so  wichtig  mir  selbst  auch 
die  Formationsbestim mnngen  sind,  doch  will  ich  nicht  nach  Briefen  vr- 
theiien,  in  denen  er  mir  nur  dasjenige  mittheilte,  worüber  er  Aufschlose 
wfinscbt, 

B*  Stüder. 


Freiberg j  20.  Novembev  1835. 

Bei  einer  Untersuchung  der  Porphyre  des  Tharandter  Waldes  fand 
ich  einen  recht  an fTall enden  Beweis  für  die  enorme  Kraft&usserung^» 
welche  die  Porphyre  bisweilen  bei  ihrem  Hervorbrechen  ausüben  moch- 
ten. Am  sudlichen  Rande  des  Tharandter  Waldes  bei  JE^tit  -  Dorfhmm 
tritt  nämlich  von  dem  Hauptdepot  des  Porphyrs  eine  gangartige  Por- 
phyr-Partie aus,  die  sich  bei  einer  mittlen  Mächtigkeit  von  etwa  80O' 
an  i>000'  weit  verfolgen  lä8st;  sie  läuft  in  gekrümmter  Linie  der  dor» 
tigen  Grenze  des  Haupt-Depots  ungefähr  parallel,  so  dass  a wischen  ihr 
und  der  grossen  Porphyrmasse  ein  Streifen  des  Goeissgebirges  einge- 
schlossen ist,  der  bei  etwa  8000  Fuss  Länge  eine  anfängliche  Breite  von 
1300  F.  bat,  und  sich  zuletzt  zwischen  beiden  Porphyr -Partie'n  auskeilt. 
Diese  Gneiss-Partie  ist  jedoch'  grösKtentheils  durch  und  durch  ser- 
trfimmert,  so  dass  ihr  Gestein  als  eine  Breccie  erscheint,  in  welcher 
grössere  Gneiss-Fragmente  durch  feineren  GneisstSchutt  verbunden  sind« 
Im  Tbale  des  Serrenbaches,  am  dasigen  Floss-Teiche  und  weiter  abwärts, 
ist  diese  Breccie  sehr  schön  entblÖst;  aber  in  der  ganzen  Ausdehnung 
der  Gneiss-Partie  vom  Steinberge  (zwischen  Klingenberg  und  Dorpunnj 
bis  zu  ihrer  Auskeilong,  also  in  einer  Länge  von  wenigstens  6000  Fuss 
bei  einer  mittlen  Breite  von  800  bis  000  Fuss,  traf  ich  dieselbe  Breccie, 
so  dass  sich  ein  Gueisskörper  von  fast  5  Millionen  Quadratfuss  Oberflä- 
chen-Ausdehnung im  Zustande  solcher  Zermalmung  befindet. 

Bei  Gelegenheit  einer  geognostischen  Revisions-Reise  im  Obergebirge 
beobachtete  ich  am  Schieb enberger  Basaltberge  einige  Verhältnisse,  die 
man  früher  zum  Theil  übersehen  zu  haben  scheint.  Dieser  Berg  be- 
steht nämlich  aus  zwei  Theilen,  mau  könnte  sagen  aus  zwei  Bergen, 
die,  obwohl  miteinander  zusammenhängend,  dennoch  in  ihren  Lagerungs- 
and  Struktur-Verhältnissen  eine  sehr  auffallende  Verschiedenheit  zeigen« 
Der  sudliche  Berg  ist  niedriger,  liegt  unmittelbar  auf  Glimmer- 
schiefer und  zeigt  kleine,  meist  nur  Fuss-,  selten  bis  Ellen- dicke 
Basaltsäulen,  die  nach  sehr  verschiedenen  Richtungen  liegen 
und  bisweilen  nur  wenig  gegen  den  Horizont  geneigt  sind.  Der  nörd- 
liche', durch  eine  flache  kleine  Stelle  abgesonderte  Berg  ist  höher, 
liegt  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  auf  den  so  viel  besprochenen  bori- 
sontalen Grus-, Sand-  und  Thon- Massen,  und  besteht  ans  sehr 
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gresBeD,  i  Im  4  Blies  starken  BasaltsSvleii ,  welehe  durcbgaogig^ 
vertikal  ateben.  Die  Sand-  und  Grua- Ablagerung  keilt  sich  am  süd- 
ficben  Ende  dieses  Berges  ausy^  während  sie  an  seinem  uördlicbeu  Ende 
nnter  deo  Tburm«  hohen  Baaaltsanlen  an  50  Ellen  mächtig  seyn  dürfte» 
Hier  ist  eine  grosse  Sandgrube  angelegt,  in  welcher  man  eine,  durch 
dne  kaom  sichtbare  von  0«  nach  W.  laufende  Kluft  hervorgebrachte 
Verwerfung  beobachten  kann,  in  deren  Folge  sich  das  Hangende  um 
3  Fnss  faerabgezogen  bat.  Ähnliche  Niederzieh ungen  mögen  auch  frü- 
her Statt  gefunden  haben,  als  die  Sand-  und  Basalt-Massen  noch  weiter 
nach  Norden  fortsetzten ,  und  daher  durfte  vielleicht  eine  kleine  Basalt- 
Terrasse  an  erklaren  seyn,  welche  sich  am  nördlichen  Fusse  der  Sand- 
Terrasse  hinzieht  und  ein  System  von  nah  an  einander  schliessenden 
Basaltsaulen  darstellt,  daher  man  sie  nicht  mit  den  aus  Blöcken  und 
KarageröU  bestehenden  Basalt-Terrassen  verwechseln  darf.  Die  Säulen 
dieser  kleinen  Terrasse  sind  jedoch  nicht  mehr  vertikal,  sondern  sie 
lehnen  sich  mit  70^  Neigung  an  den  Fuss  der  oberen  Sand •  Terrasse ; 
anch  mnss  unter  ihnen  noch  etwas  Ssod  nnd  Grus  liegen,  wie  dieses 
die  Sparen  -einiger  alten  Versuche  am  Fusse  der  Basalt  -  Terrasse  be- 
weisen; doch  ist  der  Glimmerschiefer  überall  sehr  nahe.  Wahrschein- 
lich wurde  der,  einstmals  weiter  nach  Norden  reichende,  Saiid-  und 
Basalt  -  Berg  bei  der  Thalbildung  unterwaschen ;  der  ganze  vordere 
Rand  des  Berges  ratschte  herab,  und  da  diess  ziemlich  glcicbmasKig 
erfolgte,  so  blieben  die  Basaltsäulen  noch  ziemlich  in  ihrem  Zusammen- 
hange; doch  musste  sieh  das  ganze  System  an  die  Dossirung  des  ste- 
bea  gebliebenen  Theiles  der  Sand  -  Terrasse  anlehnen.  Wir  erkennen 
bierin  aagenscheinlicb  die  Art  und  Weise,  wie  die  Zerstörung  der  Ba- 
sailstrome  anf  dem  ehemaligen  Plateau  des  Erzgpebirges  erfolgt  seyn  mag« 

Carl  Naumann, 


_  § 

BlittheiluDgen^  an  Professor  Bronn  gericlitct. 

Frankfurt y,^0,  Oktober  1835. 

Bei  der  wichtigen  Entdeckung  des  Herrn  Prof.  Aoarsiz  au  einer 
Versteinerang  aus  dem  Liaa  von  Lyme  Regis  in  der  Sammlung  der 
Misa  PnavoTy  wonach  Onychoteuthis  prisca  nichts  anderes,  ala 
die  vordere  Verlängerung  des  Belemnites  ovalis  ist,  und  derselbe 
im  Innern  einen  Dintenbeutel  besitzt,  dem  der  Sepia  ahnlich,  glaube 
ieh  in  Erinnerung  bringen  zu  dürfen,  dass  ich  bereits  im  Sommer  1830 
an  dem  untern  Ende  eines  Belemniten  aus  dem  Lies  der  Gegend  voa 
Bümt  diese  dem  Dintensack  der  Sepie  ähnliche  Substanz  beobachtete. 
(YergL  «eine  Palaeologica  S.  S22 ,  auch  das  Register  verweiset  auf 
diese  firscbeinang)« 
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Nach  Zeiehnongen,  wekbe  ProfeMor  Bvokkarii  s«f  TwtaaMknig 
in  ßotm  mitbrachte,  finden  sieh  in  dem  lias  von  J^yme  Beifit  in  Em§* 
ianä  Überreste  ahnlicher  innerer  Schaalen  Sepien-artiger  Tbiere  Ton  be> 
deutender  Grösse ,  wie  die  5  von  denen  iicb  eine  Verwandte  unter  der 
Benennung  Leptoteuthit  (L«  Gigas)  aus  de»  Soiemkoftr  Kalk- 
schiefer  beschrieb,  und  die  sicherlich  von  Sepia  oder  Loligo  gooe» 
risch   SU   trennen   ist.     (Vergl.  Jfiireim»  Semket^ergimmm  J,  A  MJX 

Ein  würdiges  €kgenstück  sn  dem  fossilen  vierstrabligea  Cidari- 
ten,  von  welchem  ich  Ihnen  früher  (Jahrb.  1835^  S.  ^)  sebrieb,  inl 
nur  seitdem  in  einem  fossilen  secbsstrahligen  Galeriten  bekannt  gewo^ 
den«  Wie  ersterer  im  Übrigen  mit  Cidarites  eoronatua  ubereiii» 
stimmt,  so  ist  letzterer,  abgesehen  von  seiner  Secbsstrahligkeit,  nach 
der  mir  über  denselben  von  Herrn  Stsim  In  Aofflocsft,  dem  Beailner 
dieser  Seltenheit,  und  von  Professor  HsLMorfTH  von  BLtOBiR  sngekniB» 
menen  Abbildung  und  Beschreibung,  dem  Galerites  albo-galarua 
SU  vergleichen. 

Über  meine  Species  fossiler  Krebse  kann  ich  Ihnen  eine  naehtrSg» 
liehe  und  zugleich  berichtigende  Mittheilung  machen»  Der  Krebs  Penn 
phix  Sueuri  (vorher  P.  spinosa)  herrscht  nun  nicht  mehr  alleiii 
in  der  oberen  Abtheilung  des  Muschelkalkes,  dem  sogenannten  Kalk* 
stein  von  FriedrichshaU,  wie  es  anfangs  schien,  sondern  ist  Jelst  aneb, 
nach  einem  kürslicb  bei  Bergrath  Walohzcbb  in  Kar^ruhä  gesefaaiiMi 
schonen  Exemplar,  in  dem  Dolomitmergel  bei  Jhtrktch  geAinden,  der  die 
untere  Abtheilung  des  Muschelkalkes  bildet,  nnd  hier  nnmittalbar  auf 
buntem  Sandstein  ruht.  Aus  diesem  Dolomitmergel  war  mir  bisher  unr 
Pemphix  Albertii  von  Borgen  im  SehwßrMwaiä  bekannt,  der  noah 
nicht  in  Schichten  darüber  gefunden  ist* 

Mein  Makrouren  -  Genus  Gljphea  besteht  nun  ans  folgenden  ÜM 
Species:  Glyphea  ventrosa,  G.  Regleyani  (vorher  G«  vulga- 
ris), G.  Munsteri  (vorher  G.  speciosa),  G.  Dressieri  nnd  G. 
pustulosa.  Von  diesen  kommen  G.  Reglejani,  G.  ventrosa  und 
G. Munsteri  im  Terrmn  d  ChaiUeM  des  Departements  der  HtmfsSamtef 
erstere  am  häufigsten,  vor;  G.  Dressieri  im  Terrain  ä  ChmSlet  bei 
BeMancoHj  G.  pustulosa  dagegen  im  Bradfordthon  von  Bouxweiier 
(BaS'Wun),  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  -letztere  Form  aus  dem  Brad* 
furdthon  weniger  von  den  Species  sos  dem  späteren  Terrain  d  Chailiea 
abweicht,  als  mehrere  von  diesen  aus  einer  nnd  derselben  Zeit  unter  sich ; 
bierin  liegt  wieder  ein  Beweis,  wie  wenig.das  relative  Alter  snm'Maasstab 
des  Grades  von  Abweichungen  der  fossilen  Formen  zu  gebrauehen  ist« 

Von  dem  Krebse  Prosopon  hohes  bin  ich  nun  im  Stande,  Ifaneii 
den  Fundort  anzuheben ;  er  rührt  aus  dem  Unteroolith  von  Cnme ,  De- 
partement de  la  Monelle  her,  während  Prosopon  tuberosum  im 
cretajurassischen  Gebilde  zu  Boackerans  im  Jura  -  Departement  gefun- 
den wurde,  was  zu  bemerken  nicht  ohne  Interesse  seyn  ddrfte. 

Unser  verehrter  Freund  Vo&ti  in  Strasburg  hat  mir  einen  Crinoi* 
den  aar  Untersuchung  mitgetheilt ,  in  welchem  ich  ein  neues  Cteue  er« 
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kMUrtc  leh  gab  Jim  dmNMB«tt  Isocrinitesi  and  Dannte  dieSpodc« 
L  p«odaliis*  Die  Vertteioentiig  besteht  in  den  Keicbe  mit  etwM 
▼em  Stiel.  Die  Stielglieder  siad  Pentacmiten- artig,  und  aacb  mit 
^■irffiknoig  geatalUen  Halfbarmen  versehen.  Der  Kelch  läset  sich  zu- 
aicbst  mit  Pentacrini  tes  und  Eacrinites  vergleichen.  Becken* 
gliedery  die  in  Penlaerinitcs  sich  so  deutlich  TorfindeD^  and  die  in 
Enerinitea  in  einem  serlegten  letxten  Saalenglied  bestehen ^  dessen 
Stfleke  grosse  i^nsdehnang  erlangt  haben ,  konnte  ich  keine  wahmeb» 
amn,  Ea  besteht  dagegen  ein  nngetheiltes  Glied  von  der  Form  der 
SMeaglieder,  nur  auffallend  grösser  und  rtirss  aufwärts  gebogen ,  daa 
aHUB  «Is  den  Reprisentanten  des  letzten  SSulengliedes  und  des  Beckens 
snsaaDmen'  betrachten  könnte ;  das  letzte  Sinlenglled  ist  bekanntlich  in 
Pentncrinites  aoffallend  klein.  Während  Pentacrinites  und  Encrinitcs 
swei  Reüien  Rlppenglieder  besitzen,  so  enthält  die  neue  Form  nar  eine 
Reihe y  und  diese  Rippenglieder  ragen  nicht,  wie  in  Pentacrinitesy  spitz 
iber  die  Säule  herunter.  Die  Einreihigkeit  der  Rippeuglieder  erinnert 
an  CSomatnla^  die  indess  sonst  einem  ganz  andern  Typus  folgt.  In  an« 
serer  Form  waren  die  Rippenglieder  nicht,  wie  die  der  ersten  Reihe  in 
Snerinites,  zn  einenk  Ringe  verbunden,  sondern  getrennt,  und  konnten 
slck  anaetnander  begeben ,  wie  in  Pentacrinites.  Bei  mehr  geschlosse- 
nem Kalche  berührten  sich  die  Rippen-,  Schulter >  und  ersten  Arm-Grlie- 
der  an  den  Seilen ,  was  Pentacrinites  ganz  zuwider  läuft,  und  aich 
mehr  Enerinttes  nähern  wurde ,  wo  indess  In  diesem  Fall  nicht  nur  alle 
Aimglieder,  sondern  sämmtliche  Glieder  des  Kelches  sich  an  den  Seiten 
batihren.  Anefa  das  Schulterglied  ist  abweichend  geformt ;  die  10  Arme 
sind  pasrig.  Es  besteht  nicht  der  Obergang  der  Glieder  eines  Armes 
in  eine  paarige  Hand,  der  Encrinites  so  merkwürdig  macht,  sondern 
es  lenkt,  wie  bei  Pentacrinites,  in  }eden  Arm  eine  paarige  Hand  ein; 
in  Pentacrinites  gehen  diese  Räude  bis  zum  Ende  des  Kelches,  und 
an  ibnan  aiteen  in  gewissen  Abständen  sogenannte  Finger ,  woge- 
gen hier  keine  solche  Finger  vorhanden  sind,  dafür  aber  auf  jeder 
Handy  nach  einer  gewissen  Länge,  wieder  eine  paarige  Hand,  so  dasa 
statt  einer  Reihe  Hände  mit  Fingern,  bloss  paarige  Hände,  jedoeb  meh* 
rem  Reihen  anzunehmen  sind;  man  bemerkt  hier  wenigstens  drei  Rei- 
hen solcher  paarigen  Hände*  An  allen  diesen  Händen  sind  die  vier 
ersten  Glieder  von  den  übrigen  Gliedern  tcrschieden,  und  so  beschaffen, 
daaa  aie  den  Händen  an  diesen  Stellen  eine  grossere  Beweglichkeit  ge« 
stallet  beben  werden.  -Im  Sinne  der  einmal  ubfichen  Nomenklatur  habe 
ich  dieae  Glieder  Handwurselglieder  genannt ;  an  Pentacrinites  bemerkte 
ich  nichts  Ähnliches.  Obrigens  tragen  Arme  und  Hände ,  wie  Arme, 
Hände  nnd  Finger  In  Pentacrinites,  Tentakeln*  In  Form  und  Zahl  de? 
GHieder,  der  Arme  und  Hände,  so  wie  in  «andern  Stucken  bestehen  Ab- 
weieiMingen  von  Fentacrinitea  und  Enerinitea,  neben  Eigenthumliehkei- 
ten ,  wie  aus  der  Beschreibung  und  Abbildung  zu  ersehen  seyn  wird, 
die  van  mir  in  den  Mimohrsi  de  ia  moc,  d'kUiaife  mtbtrelie  de  Strae» 
bmwff  encbesBl*    Diese  schöne  Yersteinerung  rdhrl  aus   dem  Caleaira 
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coraffien  d«r  Qcig«iid  iroa  BeMOhfan,  und  befiaiet  iidi  mk  4er  obm  er* 
*•    wftfaDten  Glyphe«  Dressieri  ia  M:  Samnilong  des  Chrafen  Debssoir  ni 

Über  die  foteSlen  Nager  der  TertiftraUagerttiig  toii  öningm  kaa» 
Ml  Ihnen  irorlanfig  eiae  Mittfaeilmig  machen ,  ans  der  wieder  deofliefa 
bervergehen  wird,  wie  lei'cbt  Irrthumer  «ich  zn  befesUgen  suchen,  nnd 
wie  begründet  das  Misstraoen  ist,  dessen  ich  mieb  gegen  nandie  frö* 
bere  Untersnchnngen  nicht  erwehren  Icann.  Hanptsaehlicb  auf  Kakg 
beruht  die  Annahme  vom  Vorkommen  dreier  verschiedener  Nager-Gattan- 
gen  In  der  Ablagerung  des  Schiefers  von  ÖnuigSn ,  wozu  die  Sammlnn« 
gen  LATATBn's,  ZnsojuBa's  in  Wintertkur  und  des  Mmr$burger  Kabiaeta 
die  Exemplare  enthielten.  Diese  Nager  sind  die  Hansmaus  (Mas  mna- 
ealas),  eine  Haselmaus  (Myoxns)  in  der  Meersburger  Sammlung, 
and  ein  Thier,  das  GESsivsafur  ein  Meerschweinchen  bUt,  BLVMBmiAea 
flSr  Scalpris,  Kar<»  fär  einen  Iltiss;  von  mehreren  Exemplaren  die* 
»  ser  Species  existirt  nach  Cüvibe  das  Tollstfindigste  in  der  KarUruker 
Naituraliensammlung.  t>ie  HavlimaQs  hat  sich  bereits  als  eine  verstei- 
nerte Pflanzenwurzel  herausgestellt;  die  Exemplare  vom  zweiten  nad 
dritten  Thier  sind  mit  andern  betr&chtlicbeo  Scbälzea  an  Pflanzea  nad 
Insekten  der  ÖiHnger  Ablagerung  aus  der  allen  Meershm'ger  Sammhiag 
in  die  Sammlung  in  Carlsruhe  gekommen  und  durch  die  Güte  des  Pro« 
fessor  Albx.  Bhaun  ward  ich  in  den  Stand  gesetzt,  diese  Stacke  ge* 
naner  Untersuchung  zn  unterwerfen.  Hiebei  fand  ich ,  dass  die  Ver* 
ateinerung,  welche  der  Errichtung  des  zweiten  Nagers  oder  der  Haaal- 
»aus  zum  Grund  liegt,  eine  kunstltcha  Zusammensetzung  aus  ntebt 
weniger  als  drei  verschiedenen  Stucken  ist ,  von  denen  -  nur  das  mitAe 
Stück  einige  Aufmerksamkeit  verdient^  das  aber  ain  Stdck  ans  des 
Romplbs  Mitte  von  dem  gleich '  zu  erwähnenden  dritten  Nager  ist ;  die 
beiden  andern  Stucke  rühren  von  Viseben  her«  Auf  diese  Welke  löst 
sich  also  auch  der  zweite  Nager  von  Örnngen^  die  vermeintliche  Hasel* 
maus,  auf.  Der  dritte  Nager  endlich  ist  kein  Iltiss,  wofülr  ihn 
Kau«  nahm,  sondern  ein  wirklicher  Nager,  wie  Andere  mit  Cwibr  be* 
haupteten ,  aber  weder  O  n  d  a  t  r  a ,  noch  A  n  o  e  m  a ,  wofür  ihn  zuletzt 
K5nia  ia  London  erklärte.  Beim  EntblOssen  der  Fdsse  nad  Schndde- 
s&hne  fand  ich  die  4Iinterffisse  vierzehig  and  alle  Anzeigen  fdr  die 
Funfzehigkeit  der  Vordcrfüsse ,  während  in  Anoema  die  Fasse  hintee 
nur  drei  und  vorn  aar  vier  Zehen  besitzen«  Das  fossile  Thier  wird 
btedareb  den  Hasen  -  artigen  Thieren  verwandt,  woMr  eine  Bestätigung 
in  dem  kleinen  Schneidezähnchen  liegt,  daa  mir  im  Oberkiefer  hinter 
dem  grossen  Scbaeidesahn  zu  entblössen  gelang.  Das  fibrtge  ftkelett 
arideräpricht  so  sehr  der  Struktur  des  eigeatUohen  Hasen,  als  es  aicii 
tär  Lagorajrs  (Hasenmaus)  eotscbeidet.  Da  das  ans  der Lavatbr'- 
sehen  Sammlung  ins  BrittiMche  Museum  gekonmeae  Exemplar  derselbea 
Speeies  seyn  soU,  der  das  Carisruker  Exemplar  angehört,  so  wird  }e- 
'  aea  wohl  auch  nicht  Anoema»  sondern  Lagomys  seyn,  was  a«l  eal» 
aebaiden  iah  Aaaasis  bd  seiaor  Aawciaeabdt  in  London  gebeten  habe. 
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■Mwtih  wflrden  rieh  die  dni  Heger  tod  4hhigm  theik  wieder  awllB- 
•eo»  tlieile  sn  eiaem  Lagomye  v«reiDig;eB,  die  ieb  Lagfmys  Oenin* 
gevaie  neone,  der  eneh  die  Reste  angehören  werden,  welche  letztUeb 
SiMwiCK  von  ÖMuigen  ntichEngiimd  hnchte,  und  in  denen  schon  Laih 
anf.*»n  in  Pmi9  gleichfalls  Lagomys  rerinuthete.  Die  genaue  Ua* 
tarsoehangr  und  Ahbildong  des  schonen  Carlsntker  Exemplars  werde 
ich  aaderwifls  lieiiaBDt  maehen. 

Bai  der  Zusammensetsung  von  Versteinernagen  ist  man  früher  aut 
4sai  Ömmger  Sduefer  nicht  weniger  künstlich  rerfahren ,  als  mit  dem 
vaa  IMm.  Die  CarUruher  Sammlnng  hat  von  eraterem  bemerlLeaav 
wartbe  Stneke  aafgewiesen.  In  einer  Platte  ist  der  Mahlzahn  eines 
Pferdes  ans  dem  Dünviam,  oder  nicht  einmal  fossil,  tauschend  eing^kitteti 
aad  daso  ist  sogar  eine  Oegenplatte  mit  dem  Abdrucke  des  Zahnes  ge>» 
macht.  Anf  verschiedenen  Platten  aieht  man  andere  Knochen ,  welche 
aom  Theil  foaail  seyn  können,  aber  gewiss  nicht  in  dem  Oidnger  Ge- 
ateia  sieh  vorfaaden,  euro  Theil  aber  auch  Saugethierknocben  aus  gans 
Zeit  aind.    Dass  Fische  ans  mehreren  und  verschiedenen  Species 

louaengesetat  sind,  und  Schwanzstücken  der  Salamandra  gigan« 
tea  Kopfe  von  Fischen  angekittet  sind,  um  fossile  Schlangen  zu  schaf- 
fea»  iat  gar  nicht  selten. 

£s  beschiftigen  mich  gegenwartig  aach  die  fossilen  Knochen  des 
fliffstlieh  FthisTanaBRo'scben  NaturaUen-Kabinets  zu  Donau  -  EMChingemt 
deren  Mittheilnng  ich  der  Gute  des  Herrn  Uofrath  Dr.  Rbhmann  ver- 
daake.  Ich  kann  daräher  Folgendes  berichten.  Die  meisten  Stacke. 
vAhrea  ans  dem  Bofanerzgehirge  der  AUstäUer  Grube  hei  Mösskirch 
im  Badea'schen  her.  Darunter  erkannte  ich  an  Landsäagethieren  Backeu- 
sabae  nnd  Knochen  von  Rhinoceros,  das  ich  einstweilen  noch  mit 
dem  Namea  Rh«  incisivus  so  belegen  mich  genotbigt  sehe,  da  ich 
es  faranmögüeh  halte,  ana  diesen  einzelnen  Theilea  mit  Bestimmt- 
heit zn  eraebea,  ob  sie  dem  Rhineceros  Schleiermaeheri  oder 
dem  Aeeratherium  incisivum  angehören:  es  sind  Reste  derselben 
Art,  wie  in  den  meisten  Rhinoceros  -  fuhrenden  Tertiärgebilden s 
t)  Mahlsahn-  und Knochcn*Fragmetite  von  Mastodon  angustidens: 
diene  Beaennang  gebranche  ich  in  demselben  Sinn  wie  die  vonRhinoce^ 
ras  Inciaivos,  indem  es  mir  nämlich  nicht  möglich  ist,  mitBestimmi» 
heit  sa  entscheiden,  ob  sia  voa  dem  eigentlichen  Maatodon  attgv* 
atidena  oder  dem  Tetraeaulodon  1  ob girostris  herrühren,  ich 
aber  die  Siebere  Bestimmang  der  Spedes  I3r  zu  wichtig  erachte,  als 
daaa  aie  elaem  blossea  Erratben  anhelm  gegeben  werden  dürHe;  es 
aind  Reste  derselben  Art,  wie. sie  ^ich  ia  dea  meiste»  Mastadoa« 
oder  Tetraeaulodon  -  ffthreadea  Tertiärschichtea  aaeh  aaderwärta 
voriadea  and  gewöhalich  unter  der  Benennung  Mastodon  angnati- 
daaa  begriffen  werden,  and  daranter  auch  wohl  aocb  Uager  au  stellea 
aiad,  weil  ea  aaeh  mabem  Bekeaatalaa  bis  jetst  niefat  mögliob  ist»  aaa 
aahhaa  Ttidlea  daa  Mastadoa  oder  dea  Tetraeaulodon  aa  erae- 
bea; — *   •)  «Sfci  MaMsaba-Fragroeat   vaa  Dfaotberiam  Bavarip 
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e  im;  «-  4)  MtkMtmfn^mnktm  von  alHtom  od«r  streieii  flchwiag'^rtigf 
Tfaienii;  —  |)  ein  Mablsabn-Frtg^iiieiit  cibm  Tapir«  artigcB  TliierM; 
— >  6)  ein  MablsabD-Fragtnent  von  P aJ  a  ao  t  h  e  r  i«  n ;  —  7)  ier  graaaa 
Mahkahn  ana  dam  Obarkiefer  aidea  Flaiaehfraaaara ,  aiaer  der  atftrkalea 
unter  den  bis  Jatst  bekannten,  der  einen  nencn  Fleiaebfreaaer  anceigen 
Wdfde,  Ewiacben  Falia  nnd  Hyaana;  ein  Eoksalin  in  WAftcmtBK'a 
Sammlunff  ana  deniaelbea  Gebilde  acbeint  aneb  von  dieaer  Speciea  iwr- 
*  anriibren;  —  8)  Ein  Eckzabn-Fragmant,  eigantfafimlieb  feformt^  daa  icb 
ttoch  keinen  Tbier  anweisen  konnte;  0)  wenig^atena  «wei  Wiederk&ner, 
von  denen  der  eine  die.  Zahn -Struktur  der  lebenden,  der  andere,  ein 
kleinerer,  aolche  Zahnstruktnr  besitat,  wie  ieh  sie  bia  jetzt  nur  an  Ww- 
derkänara  erloschener  Genera  vor^liinden*  Von  Meerea^Sinsetbieren  aiod 

10)  Rippenfrag^mente  des  Cetaceen  vorbanden,  daa  ao  b&nfig  im  ter» 
Üftren- Sande  bei  FUmheim  gefunden  wird.    Von  Reptilien  kenne  ich 

11)  Zahne  eines  grossen  Saurua,  der  rielleicht  dem  Krokodil  am  nftefa- 
aten  ateht ;  nnd  12)  in  WixciimiB^s  Sammhing  ana  deraelben  Abiagermig 
ein  Fragment  ans  dem  Panaer  einerSebildkrote,  von  dem  es  schwer 
halten  wird,  an  entscheiden,  ob  es  von  einer Emys  oder  vonTeatndo 
berrfihrt«  13)  Von  Fischen  ist  ein  Ganroenstöek  mit  Pflasterstein -formt- 
gen  Zähnen,  wie  ich  ein  ähnliches  in  dem  tertiftren  Sande  bei  üf^ 
kofen  nnfeni  FUmkem  fand,  nnd  14)  Zähne  von  Lamva  denticn* 
lata  vorbandeui  die  auch  bei  Ugtofem  und  FtonAdni  häofig  verkommen, 
nnd  äberdiess  den  Mnschelsandstein  der  Molasse  charakterisiren.  Ich 
möchte  daher  ancb  '  diesen  Knochen  -  führende  Bohners  •  Gebilde  von 
MÖMskitchf  odev  vielmehr  den  Kuochenreichthum  desselben  in  jeneOber- 
Tertiärseit  bringen,  an  der  der  Bfuscbelsandstein  der  Molasse  gehört«  In 
diesi>r  Sammlung  liegt  auch  ein  oberer  Mahlzahn  von  Rhinoceroa 
tichorhinus  von  Möstkirch ,  im  Aussehen  denen  ana  dem  Diluvium 
oder  den  Höhlen  ganz  ahn  Heb. 

Ana  den  foasilen  Knochen  der  FthiarBNBBRo'schen  Sammlung  er^^ibt 
sich  femer,  dass  in  der  Gegend  von  Kiogterwalä  im  Si^marinffisehen 
eine  ähnliche  Ablagerung  liegt  mit  abgerundeten  Fragmenten  von  Backen- 
sftbneu  des  Maatodon  angustidens,  '  Von  WaiperUweiUr  bei 
Ki08ieru*ald  rubren  Knochen  von  Landsaagethteren  her,  thit  Rippe  dea 
Fionkeimer Cetacee'a  nnd Reate  von  Fischen;  auch  dieae  Ablagerung 
wird  tertiär  seyn;  das  Gebilde  ist  ein  üeiner  mergeliger  Sand  von  grün- 
lich-weisser  Farbe.  Ein  dem  Sandgebilda  bei  WaipertsweUer  ähnli- 
ches Ctebilde  liegt  bei  FfMendorf^  von  wo  mehrere  Reste'  herrühren, 
Mabtsäbna  von  Rfa&noceroa  incisivus,  Zahn  - Fragmante  von  Ma- 
atodon angustidens,  ein  Zahn  vom  Flonheimer  Cetaceen,  ein 
Zahn  von  einem  Saums,  der  verschieden  ist  von  dem  aus  der  Ait- 
tiätUer  Gruba  bei  Mdttkirck^  Wirbel  von  einer  Fisch  von  mittler 
Grösse  nnd,  wie  es  acbaint,  von  einer  äbnlicben  Speciea,  wie  die, 
walchar  die  bei  WalperiiweÜer  gefundenen  Reate  angehören. 

Unter  den  fossilen  Knochen  der  Ft^nsTBNBBRo'schen  Sammlung  aiad 
auch   Landaangathier  -  Knochen   ana  dem   Gypag^fde  h%i  BokftM^en^ 
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woraat  Sie  Ihre  Tettndo  antiqua  besehrleben ,  die  in  dieMm  Ge« 
bilde  s6  sahlreieb  ist  Ich  werde  diese  Reste  von  Landsiogethieren, 
ttH  deoea,  welche  ans  derselben  Ablagemng  Baron  Althaits  in  Dürr» 
keim  snd  Bergnth  WjiLonifSB  in  CarUruhe  besitxen,  somit  wohl  Alles, 
was  bis  Jetst  dort  gefanden  wurde,  naher  untersncben«  Unter  diesen 
Kaoeben  aas  der  Fi^asTBNBBRo'scben  Sammlung  befinden  sich  welche  von 
grosseren  und  kleineren  Thieren»  namentlich  aber  ein  Phalanx  von  ei» 
aem  sehr  grossen  Pachyd e r  me n. 

Meine  Arbeit  über  die  Knochen  ans  den  Torfmooren  von  Enkkeim 
bei  Frtmkfwri  nnd  von  Dürrkeim  im  Badenischen  ^  deren  letztere  mir 
▼on  Baron  Aatbads  gätigst  nutgetbeilt  warden»  ist  nächstens  beendigt« 
Sie  wnxd  sich  haapCsächlich  über  die  an  den  beiden  genannten  Orten 
vof^fandenen  Reste  von  £mys  tci breiten,  nnd  an  denselben  wohl  die 
merkwürdigsten  indpriduellen  Abweichungen  nachweisen,  sowohl  in  Be« 
treflF  der  Knochenplatten  als  auch  der  Schuppenbedeckung.  Yon  Enk" 
keim  kenne  ich  bis  jetst  Reste  Ton  Emys,  Ochs,  Pferd,  Hirsch« 
1  ¥ogel,  Mensch,  Snmpfkonchylien,  Töpferwaaren  etc.; 
▼onl>»rrileMat£mys,  Frösche,  2  Maus -artige  Nager,  Reh,  Hirsch, 
Eos  primigenins»  Pferd,  Canis,  Meles,  2  Vögel,  Mansch, 
Snmpfkonehylien,  Töpferwaaren,  andere  Artefakten  etc. 

Herrn,  ¥•  Metbr« 


Sirassburg  i  8.  November  1835. 

Sie  erhalten  biebel  einige  interessante  Gypsabgnsse  von  Jnra^Vei^ 
steinerongen^  welche  Ihnen  hoffentlich  angenehm  seyn  werden.*  sie  sind 
so  nistrnktiv  als  die  Originalien  selbst..  In  Kursem  hoffe,  ich  Ihnen  eine 
kleine  Arbeit  nber  Nerineen  nachsnsenden,  welche  so  wlobtig  fdr  die 
mittle  und  obere  Jnra-Abtheilung  sind.  Die  Angabe  Ad.  Bronoiiubt's, 
dass  Mantellia  eylindrica  im  Muschelkalk  vorkomme,  ist  inrig,< 
ttud  durch  eine  Yerwechslung  veranlasst  worden :  sie  stammt  ans  dem 
Gryphitenkalke«  Im  Keuper  haben  wir  kfirslich  eine  kleine  Ophiura 
gefunden« 

Volk. 


Neueste    Literatur. 


A.   Bücher. 


18S4. 


Gr.  Fb.  v.  Makdelmlqh  :  geognaoitische  Profile  der  WüHtembergisehen  AIp^ 
darcb  einen  Vortrag  erläutert  bei  derVerflAnunlung  der  Deatseben 
Natnrforscber  in  8Mtgarti  38  SS.  4®.  mit  3  lith.  illum.  Tafeln, 
[nicht  im  Bnchbandel;  Pg«  3  nnd  4  worden  später. umgedruekt, 
und  das  Oanze  erschien  verbessert  in  unten  folg;ender  Ubersetrang.] 

L.  Pilla:  osserwaund  geognosUdkef  ehe  possonsj  fare  bmgo  la  ttrada 
da  NapoU  a  Vietma.    Napolif  9i  pp.    6^. 

1885. 

Db  LA  B^chb:  Ew>  to  observe.  Tarne  h  Oeologg»  Lfmäw^  6^.  uriih 
±88  woodcuU  \iO  8k.  6  iL] 

Albx.  Bbrtrand  :  tke  revoMume  nf  tke  globe ,  famUiarig  deseribed, 
Edinburgh. 

F.  C.  TOH  Bbvst  :  Geognos tische  Skizze  der  wichtigsten  Porphyr-Gebilde 
zwischen  Freiberg^  Frauenttein^  Thm:midt  u.  Nassen*  112  SS.  8®. 
mit  einer  petrogr.  Übersieh ts  -  Karte  uM  7  Bläitern  geognostiscber 
Zeichnungen.    [3  fl.  18  kr.] 

Lb  Blang  et  Wa&tbr:  MetaUurgie  pratigue  du  fer,  au  Atlas  des  ma^ 
chinesy  appareüs  et.auiUs  actueUement  emploges  ä  la  fabricaUon 
de  la  fönte  du  fer  ;  —  avec  un  texte  methodique  etc.  in  4^.  Paris 
Livrais.  /•  avec  6  pl.  in  Fat.  [iM  Fr*  Erscheint  in  Quartal -Lie- 
ferungen und  gibt  1  Band  Text]  - 

F.  Drbtbs:  und  A.  Wigobb^:  die  Mineralquellen  bei  Wildungen.  Göt- 
tiiigen,  112  SS.  8^.  [Äusseres  der  Gegend;  Geognosie  derselben; 
Analyse  der  Quellen.] 
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Eleb  m  Bbavmont:  JBsfruil  d^un»  $erie  de  reekerehss  ttir  qwiquesimef 

4et  riwiMioiu  de  ia  surface  du  globe.    Paris  8^  [3}  Fr.] 
Foomif BT :  EtudeM  sur  U$  dipda  metattifereB.    Pari»  8^. 
S.  Gras:  staUMfue  minSralogiqitedadeparUmeHideiaDrÖmef  800  pp. 

8\  a  GrßHoble. 
T.  £•  GriTMmuicnr:  Beitrige  sar  geognostbchen  Kenntnist  einiger  Tbeile 
Smekaetu  nnd  Böhmsm.   238  SS.  mit  9  Kupfer  [?]- Tafeln«    BerHn 
8®.    [3  fl.  36  kr.] 
G.  F.  JIobk:  über  die  fossileli  Singethlerej    welche  in  WyfUemherg 
•ulgefonden.  worden  sind,  — *  Erste  Abtheilnngy  die  in  der  Molaese, 
den  Bohners-Ablagemngen  des  Jurakalks  nnd  in  den  Sfieewasserw 
kalke  tob  SUinkeim  aufgefundenen  Überreste  enthaltend.     SMi'- 
gart,  70  SS.  und  9  lithogr.  Taf.  in  Fol.    [6  fl.  24  kr.] 
J.  LofDLMt  and  W.  HtiTTmi:  Tke  fotsU  Flora  of  Qreat  BrÜainy  Londam 
i83öf  AprilbeA [5 «Jb.  tf  1I.9]  enthält:  Sphaenopteris  polyphylla, 
Sph«  serrata»   Sigillaria  Murchisoni ,   Otopteris  dubia, 
Sph«   macilenta,  Lepidopbylluni    trinerve,    Pecopteris 
loDcbitica,  P.  dentata,  Otopteris  cuneata»  Sphaenopte- 
ris latifolia. 
LmuT  and  Huttom:   the  fassU  Fiara  of  Great  Britain,  JuU  f68S 
[5  sh.  Odf^]  enthält:  Pecopteris  aeutifolia,  P.  obtusifolia; 
Sphaereda  paradoxe;  Sphaenopteriscraesa;  Lepidoden* 
dron  longifolium;  Lepidostrobus  comosus;  L.  ornatus; 
Pinne  anthracina;  Zainia  gigas;  Stigmaria  ficoides. 
fa.  B«  Mandblsloh:   Memoire  eur  la  canstiiuUott  giaiogique  de  PAlbe 
da  Württemberg  arec  des  profilee  de  ceUe  chainey  40  pp.  4^  et 
B  pL  lUhogr,    Straesbwrg  (s.  o.  1834). 
De  Momixosier:  du  Cantaly  du  Basalte  et  des  anciennes  rivolutions  da 
la  terrey  en  reponse  ä  im  nouvel  icrit  de  Mr.  Blie  de  Beaü'- 
MoifT.     Clermont  Ferrandy  8^,   (ßxtraitdes  Annäl,deVA%n>ergne\ 
H.  Ntst  :  Recherehee  sur  ies  eoquOles  fossiles  de  la  promnee  d'Am>ers. 

Bruxelles  8®. 
Fa«  A.  RoMBR :  die  Versteinerungen  des  norddeutschen  Oolithengebirges, 
mit    12    lithograpbirten  Tafeln.    Erste   Abtbeilung,   Text'p.l  — 74 
und  alle  Tafeln  enthalteud.    Hannover  4\ 
Rozbt:   Tratte  etementaire  de  geologiSi    8^,    avee  Atlas  in  4^.  de 
iS  Planchen,  Paris  [18  Fr.} 

Angekündigt: 
C.  HAsnnivN:   Lehrbuch  der  Mineralogie  und  Geologie,   II,  8^  mit  X 
Queerfolio  -  Kopfcrtafeln.    Niirnberg  [8  fL] 
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B.   Zeitschriften. 

1832:  Fasolcolo  P),  Nom.  1.  Jnli  —  Angiut. 

Einleitung.    Seite  2« 
Erste  Exkaraion  uaeh  dem  Vesav  an  5.  Juli.    S«  6. 
Gäeaiiacbe  Uoterracfcunf^  der  dabei  geaammelten  Erxeagniaae:  der 
Strom  -  asd  Bfaaaea  -  Lava  f  der  Aaawurflinge ,  dar  Salse  und 
der  Gaae.    S«  20—39. 

1832:  Fasdcolo  I,   Nam.  2,  Septbr. —  Oktober. 

Zweite,  dritte  ood  vierte  Exkoraipo,  an  1.,  O«,  16.  Auguat,  daceb  die 
Aufibrucbe  in  dieser  Zeit  veranlasat.    S.  1—19. 
Übersicht  der  meteorologiseben  ErscheinuDgen  wabrend  derselben, 
nacb  den  Beobacbtungen*  aof  der  Sternwarte.    84  a#— ai. 

1832 :  Fasdcolo  1 ,  Nain.  S,  Norbr*  -—  Desember« 

Portaetsnog  der  Beacbreibung  obiger  Eskorsionen    nad  der  netaaro- 

logiscben  Beobaebtangen.    S*  1—13.  * 

Ffinfter  Ansflog  nach  dem  Vtanv  am  17  Oktober,  S.  12—10* 
Beaebreibnng  and  analytische  Untersoebnag  der  Erseagaisaa  dea 
lotsten  Aiubrachaa,  der  Strom-  und  ]lllaaseii<- Laven,  ikr  Ana- 
wörfliago,   der  Snblimatioaea ,   naigewaadehor  Materiea  vad 
Gaastoile,  —  Hetaorologisobo  Beobaebtangea«    S.  16— 31« 

1833:  Faacloolo  n^ **)  Nnm.  1,  3,  Jänner— ÄpriL 

Sechster  Besuch  des  Yesavs  am  a.  Desenbor  1332«    S.  1—8. 
Siebenter  Aasflng  am  23.  Desember  nacb  dem  Auabracbe,  nod  at* 

mospbftrischer  Zustand ,  S.  8—23. 
Achte  Exkursion  am  12.  J&nner  1833  und  Besteigung  des  inaeirn  Ke- 
gels.   S.  23—43. 
Beschreibung   und   chemische  Untersuchung  der  Eraeugnisae  des 

lotsten  Ausbruches,  S.  43—57. 
üessang  des  innem  Kegels;  meteorische  Erscheinungen.    S.67— 60. 

1833:  Faacicolo  11,  Nnm.  3,  Mai  — Juni. 

Neunter  Besuch  am  4.  Juni,  bei  dem  Ausbruche  und  meteorische  Er- 
scheinungen dabei.    S.  59  —  74. 
Beschreibung  und  chemische  Untersuchung  der  Eraeugnisse  dabei 

S,  74—80. 
Übersicht  der  wichtigsten  Beobachtungen,  welche  im  bisherigen  er- , 
stcn  Jahrgang  dieaes  Joumales  berichtet  worden,    S.  80. 


«)  Der  erste  Fanlkel  kostet  t&t  dea  rreaden  16  Frues  Prünumeratios. 
«•)  Dieser  Fassikel  mit  8  NoBmera  kostet  10  Francs  VorausbeMklnng. 
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Ober  dnea  Spriog«piell  und  einen  40  Palmen  tief  in  Tuff  aufrechl 
stellenden  Zjrpreeaen  •  Stamm  bei  Totr^  deW  ^liiiuMStal« ,  nacb 
AvLDJo,  S«  84—80. 

Meteorologiache  Beobachtungen.    S«  00« 

L.  Piliia:  BüUetimo  geoiogieo  del  Vemvio  e  ds^  Campi  FUgreu    (Na- 
1834:  Nanu  1. 

« 

—  Einleitung. 

Besebreibung  einiger  im  Krater  des  jetaigen  inneren  Kegels   dea 

Vesuvs  bei  aeinen  Auabruehen  beobacbteten  Phinomene.  S.  8— 46« 

Zehnter  Beaueh  dea  Veanva,  am  H.  nnd  15.  Anguat  1833,  nach  neuem 

ihiabraehe.    S*  10^23* 
Kiülrr  Auaflng  am  28.-  nnd  20.  November  nach  neuen  Auabru^en  In 

dieaem  Monate.    S.  24— 83* 
Zwölfte  Exkuraion  am  31«  Dezember  1833.    S«  34~3fi. 

1834:  Num.  8. 

Dretsehnter  AnaAug  am  21.  Jinner  1634.    S.  1—6. 
Vierzehnter  Ausflug  am  24.  Jinner«    S.  6—11« 
Foafsehntar  Ausflug  am  2«  Mira.    S.  11— 10« 
SMbsebiiier  Besuch  am  21.  Mira«    S.  10—24. 
Siebensebnte  Exkursion  vom  25.  April.    8.  24—- 30. 

1834:  Nam  3.         .  • 

Bescbrcibung  und  analytiacbe  Untersuchung  der  Erseugnisse  des 
Tnlkanes  vom  Desember  1833  bia  April  1834.    8.  1—8« 
Achtzehnter  Besuch  am  31.  Mai.    8.  8—11« 
Neunsebnter  Beancb  am  7.  und  8.  Juni.    8.  11—23« 
Beacbreibung  eines  Granit  •  föhrenden  Trachytea  der  Insel  Ischia, 
S.  23—28« 

KiRsnm'a  Archiv  fdr  Mineralogie,  Geognosie,  Bergbau  und 
Hüttenkunde.  Berlin  6^  (vergl.  Jahrb.  1835,  8.  461)  enthält 
anaaer  rein  Berg-  und  Hotten -mann'schen  Abhandlungen  In 

1835:  VIII,   II,  S.  273—416,  Tf«  iv— x. 

BacKa :  geognostische  Bemerkungen  über  einige  Theile  des  Mümier' 
Landes  9  mit  besonderer  Rucksicht  auf  daa  Steinsalzlager ,  welches 
die  WesipkälUcheH  Soolen  erzeugt«     S.  275—380. 

BacKs:  über  das  Vorkommen  fossiler  Knochen  In  dem  aufgeschwemm- 
ten Boden  des  JfiriMl^ -Landes,  S.  300—417,  Tf.  rv,  v« 

Low:  Aber  das  Zusammeuvorkonimeii  fossiler  Thierknochen  mit  Kunst- 
Produkten  in  den  Sandgruben  des  KreuMergea  htl  ßerUtu  8«  470 
bis  487. 


*)  Drei  Nomnifni  kosten  för  den  Fremffen  5  TnMta  Priflnmcnitioa ;  —  beim  Verf. 
Jahrgang  1836.  5 
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TiivTscaKii:  Btmetkun^n  über  den  FrätMtehenJwuk^IMomi  8.488—4^6. 
Kboo  -von  Nibda:  über  da»  Vorkominen  de«  Anthracit'«  auf  einem  Gatt<;e 
in  Granit  im  Erzgebirge.     S.  497 — 499. 

Journal  of  the  Geological  Society  of  Dublin,    Dublin^  6^. 
(vergL  Jahrb.  i88S,  78). 

18  34:  I,  IK 

Anrede 'des  Präsidenten  bei  der  2ten  Jahrs- Versammlung  am  13.  Febr. 
1833.    S.  53. 

J«  Pbtherick:  über  die.  Geologie  der  Umgebang  der  Alien  •Minen  in 
Finnmark,    S«  6^^  88.  > 

R.  J.  OnATBs :  über  eioen  Granit  <>  Gan^  im  Glimmerschieftr  der  Grraf- 
schaft  Wickltfw,  S.  69—71,  mit  Abbildungen. 

Pomtlook:  Bemerkungen  übet-  den  Basalt  •  Distrikt  in  Nord  • /limidL 
S.  71—74. 

Portlock  :  über  die  Schwierigkeit 9  die  Idaatität  der  Schiebten  beraaa- 
zustellen.     S.  75—79. 

Bericht  über  foRsile  Equiscten  bei  Carrickfergus,    S.  79—82. 

H.  Lloyd:  Notits  über  einiga  bemerkensvrerthe  Ersobeiuungea  in  Gra- 
niten südlich  von  Dublin,    S.  83-^85. 

J.  HoDOsoFf  HoLDswoRTH :  Über  die  Geologie  des  Bezirkes  dar  Knoekma- 
Aon-Gruben  in  der  Grafschaft  WmUrfcrd.    S.  85— 99,  nit  1  Karte. 

.1.  M'Asam:  Bericht  über  den  Erdfall,  der  kürzlich  zu  hormt  in  der 
Grafschaft  Antrim  Statt  hatte.    S.  100—103. 

J.  Apjoric  über  die  neulich  zwischen  Caker  und  üfÜcA^J^Iotm  entdeckte 
'    Höhle.     S.  103—111  nait  S  Grundriasen. 

W.  AiHSwoRTH :  fernerer  Bericht  über  die  Trappfelsen  von  lAmeridt, 
S.  112—128,  mit  1  Karte. 

J.  M*Adam:  über  die  Geologie  des  Bezirkes  von  Faunet  in  der  Graf- 
schaft Donegal.    Erste  Mittheiinng.    S.  128—139. 


meoBBsm 


A  n   s  z  fi   ff  e. 


I.  Bfineralog;ic,  Kiystallographie,  9f ineralchcmie. 

FoGHs:  Analyse  der  schwarzen  Kreide  (Zeicbn^- Schiefer) 
V90  JMdwi^stadt  im  BayreutkUcken.  (ERDJiiAinf  und  ScHWBiQGKR-SBrbBi;^ 
Jonrn.  für  Cb.  V,  322),    *  '  ' 

Kieselerde 57,59 

Thonerde   .        .        .        •        •        .         12,92 

Kali  (natronhaltig) 4,02 

. ,       ,   .  Bittererde  •        .        ,        ,     .  •      .  *    *      0,57 

Eisenoxyd .  0,87 

Kohle 17,52 

Wasser 6,30 

99,79 

G.  U,  Sbspabo:  der  Microlith,  eine  ncqe  Mineral-Gattung^ 
(SnxiHAN,  Amer,  Journ.  af  Sc.  1830^  XXVI J,  361  etc,).  Keniform: 
regelmässiges  Oktaeder;  abgeleitete  Gestalten:  enteckt;  vierfach  ent- 
eckt in  der  Ricbtnng  der  Flachen«  Unvollkommene  Durchgänge  parallel 
den  Kerniläcbea.  Bruch  muschelig  ius  Unebene.  Harzglänzend.  Farbe: 
gelb  ins  Röthlich-B raune.  Durchscheinend  bis  durchsichtig.  Strichpul- 
ver weiss;  nur  wenn  das  Mineral  braun  ist,  zeigte  er  sich  eben  so  ge- 
färbt. Harte  5.5.  Eigenschwere  =  4.75  bis  5.00.  Bleibt  für  sich  vor 
dem  Lolhrohr  unverändert;  lösbar  in  Boraxglas  und  dieses  gelb  fär- 
bend. —  Fundort:  Chesterfield  in  üf ot «acAiM^fts ;  Vorkommen  auf  Albil, 
seltener  in  Turmalin  eingewachsen. 


O.  LifiNB  BnDMiiNN:  Analyse  des  sogenannten  Ghloritspa- 
thes  (Erd^iarn  u.  Sghwbi66br-Sbidbl,  Journ.  f.  Chcm«  1835,  VI,  89>. 

5* 
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Unter  dem  Namen  ChloriUpath  hat  Fibdum  ein  neue«  Mineral  be- 
acbrieben ,  welchca  in  Begleitung  dea  Dtaapor  bei  Koso^rod  im  Urai 
Vorkommt,    Reaultat  der  Anal]raa: 

Kieaelerde M^dSl 

Eiaenoxydul      •        .        •        •        •        30,047 
Thonerde 45|0ie 

09,004 


BBREBanm:  Aber  KaJkapath  mit  kohUBaavremKnpfer-Oay- 
dnl  (XlVr  Jabreaber.  105).  B«  erbielt  ron  Hfiaa  einen  atrabligen Kalkapatb, 
der  fast  weiaa,  kaum  merkbar  gelblich  iat,  und  die  Eigenachaft  beaitst, 
beim  Erhitxen  bia  auro  anfangenden  Glühen,  eine  dunkle  Farbe  aniu- 
nehmen  und  nach  dem  Erkalten  blutrotb  an  werden«  Sibnien  iat  daa 
Vaterland  dieaea  Kalkapatba.  Hfisa  bat  gefanden ,  daaa  daa  fiLrbende 
Prinzip  Kupfer  -  Oxydul  iat,  und  da  daa  Mineral  erat  nach  dem  Glühen 
roth  wird ,  ao  zeigt  dieaa ,  daaa  ea  daa  Kupfer  -  Oxydul  mit  Koblenaauro 
verbunden  enthalt,  eine  Terbindnng,  die  zum  eratea  Male  in  der  Mi- 
neralogie auftritt. 


Kohlenaaure»  Strontian   wurde   nenerdinga   au  SeJMmie  in 
NeW'York  entdeckt 


L,  Fr«  Blbt:  Analyae  einer  Porzellanerde  vom  Gute  fif«- 
tenherjß  unweit  HMe  an  der  Mol«»  (Erbmav  and  Sanm««ER- 
Sbidu,  Jour.  d,  Chemie  V,  313  ff.),  • 

Kieaelerde         .        •        •        .        •  50,626 

Thonerde 45,000 

Kohlenaaure  Talkerde              .        •  .3,3S0 

Eisenoxyd        •        •        •        «        •  0,007 

Mangan  -  Oxydul      .        .        •        •  0,187 

Waaaer    ,        •                               •  10,000 


*■•'  —^ 


08|100 


■\ 


Focaa:  OberTriphyllin(A.a.  O.S.  310).  Vgl. J«Ar6. f 83^,  108«  Daa 
Mineral  kommt  auch  bei  Rabenttein  am  jDay^mcAefMWalde  in  dem  n&mlichen 
Bruche  vor,  wo  der  roaenrothe  Quarz,  der  Beryll,  Tantalit  n.  a.  w«  aich  fin- 
den: aeineBegleitaraind:  Feldapatb,  Glimmer  und  Quari.  Der  vermeint 
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licIieTriplit,  welcher  dort  getreflPen  wird,  ist  nichts  als  verwitterter  Tri- 

pbjllioy  der  keine  Spur  von  Lithioa  mehr  enthält.  Die  Analyse  ergab: 

PfaosphorsSure  .        •        •        •        •  36,70 

Eisenozyd 48,17 

Manganoxjrd 8,94 

Kieselerde 1,40 

Wasser 5,30 

99,61 


FoiUHUiAMBCBii:  Zerlegung  des  Oerstedits.    BstkWMumf  Jahrs- 
Beriebt  SOO).    YergK  Jmkrb.  1836  y   343.     Dieses  neue  Blineral  findet 
rieb  BQ  Artnial  vom  Augit  begleitet,   auf  dessen  Krystallen  es  aufge* 
waebse«  ist.    Seine  Farbe  ist  braun,   es  hat  Glasglanz  und  zeigt  eine 
sehr    saaammengesetzte ,    dem   Pyramidal -Systeme  angehorige,   Form| 
welcbe  etwas  Ähnlichkeit  mit  der  des  Zirkones  hat.    Spezifische  Schwere 
=  3,029,    Härte  zwiseben  Feldspath  und  Apatit.    Die  Analyse  ergab: 
Kieselerde         •        .        .        •        •        19,708 
Kalk        •    •    •        .        *        .        •         S,6ia 
Talkerde  (etwas  Manganhaltig)       •  S,047 

Eisen -Ozydul  •        •        .        •  1,136 

Titansänre    und   Zirkonerde    (nicht 

mit  Sicherheit  zu  trennen)         •     •  08,966 
Wasser 6,532 

100,000 


•«1«< 


ICLafpb:  Analyse  eines  Asbestes  von  JKonrAr,  einem  Arme 
des  PisHksarbik '  FiorS§  In  Srötikmd,    (Pooobmdorvv^s  Ann.  d.  Phys. 

XXXV,  486X 

Bieselerde 58,48 

Eisenozydnl       ^        .  •        .  9,22 

Talkerde 31,38 

Kalkerde  (mit  etwas  Eisen  •  Ozydul)  0,04 

Bfangan  -  Dzydnl ,  äusserst  geringe 

Spuren         .        .        •        . 
Kupferoxyd       *        •        •        • 

Thonerde )        0,88 

Phosphorsäure?         .        • 
Verlust.     •       .        /      • 

100,00 
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G.  B.  GüBBrrovQK  entdeckte  Idokras  auf  dem  Eilande  Skye*  Das 
Miueral  kommt  unfern  Broadfard  vor,  an  der  Grenze  eines  Trapp-Dykes 
und  des  von  Ihm  durchsetzten  Kalksteines. 


IL     Geologie  und  Geognosie. 

R.  J.  Mubghison:  über  die  Struktur  und  Klassifikation  der 
Übergang^s-Gesteine  in  Shropthire ^  Herefordfhire  und  in  ei- 
nem Theile  von  Wales^  so  wie  über  die  Merkmale  erlittener 
Störungen,  welche  jene,  das  Erhebungs-Thal  nmschlies- 
sende,  Ablagerungen  tragen  (Land,  and  Edinb.  phUoa*  Muff*  and 
Janm»  9f  Scienc.  /F,  B70  eie,).  Der  Verfasser  beschäftigte  sich 
neuerdings  mit  Untersuchung  der  Transitions  -  Gesteine,  namentUeh  der 
Versteinerungen  -  fährenden  Grauwacke ,  im  östlichen  Theile  v»i|  Here- 
fordshiref  in  einigen  Gegenden  von  Monmouth,  OlöueeMter  ^  Würeetier 
und  Staffürdshire,  Er  stellt,  nach  vorhandenen  fossilen  Resten,  so  wie 
nach  den  Lagerungs  -  Beüehoogen,  folgende  Klassifikation  auf: 

1)  hudlow  Rocks,  Sie  nehmen  unterhalb  des  alten  rothen  Sand«> 
Steines  ihren  Anfang.  Diese  sandig  thonigea  Ablagerungen  enthalten 
den,  durch  das  häufige  Vorkommen  von  Pentamerus  Knightii  be- 
kannten Kalkstein«  Noch  nicht  beschriebene  organische  Reste  finden 
sich  in  Menge  in  der  Formation,  darunter  ein  neues  Genus  von  Krustä- 
seen,  ein  anderes  von  Cephalopoden  und  ein  drittes  von  Conchiferen.  — 
S)  WetUock  und  Dudley  Rocks.  Da  der  Koralleu  ^  Kalk  von  Wenlock 
und  Dudley  als  ein  Äquivalent  jener  Gesteine  nachgewiesen  worden, 
so  hat  man  den  erwähnten  Ausdruck  dafür  substituirt,  damit  der  Name 
des  letztem  Ortes,  so  bekannt. durch  seine  orgauischen  Reste,  dazu 
dienen  möge,  die  Stelle  der  Felsart  in  der  geologischen  Reihe  anzudeu- 
ten. Den  untern  Theil  der  Formation  bezeichnet  der  Verfasser  mit 
dem  Ausdrucke  Wenlf9ck*Schiefer,  die  frühere  Benennung  ,|£arth*' 
fährte  zu  Missverstäudpissen.  —  3)  Horderley  und  May  Hill  Rocks. 
Die  Formation,  aus  Muscheln-führendem  Sandstein,  aus  unreinem  Kalk- 
stein u.  s.  w.  bestehend,  ergab  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als 
noch  mehr  organische  Überhieibsel  enthaltend  und  von  grösserer  Mäch- 
tigkeit, als  früher  vernuthet  worden.  —  4)  ßuüth  und  lAandeilo  Flags^ 
Vorzuglich  bezeichnet  dunch  grosse  Exemplare  von  Asaphus  BuchiL 
Man  kannte  die  Grebilde,  als  besonders  schön  entwickelt  in  den  Graf- 
schaften Caerviarthen  und  Brecknock  bekannt ;  sie  wurden  neuerdings  zu 
Rorington  im  Westen  von  Skropshire  nachgewiesen.  —  5)  Longmynd 
und  Qwastaden  Rocks,  Bilden  den  ^ausgedehnten  Hügelzog  von  Long- 
snyndy  lAnley  u.  s.  w.  Versteinerungen  führen  sie  nicht.  —  Jede  der 
vier  erwähnten ,  Petrefakten  enthaltenden  Formationen  ist  leicht  unter- 
scheidbar  durch  die  Eigenthümlichkeit  des  Charakters  derselben,  durch 
petrographische  Merkmale  und  geographische  Grenzen ,  wahrend  das 
unterliegende   System    von    Schiefern    und   Konglomeraten   vollkommen 
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davon  abweicht,  —  In  «Inem  andern  Kapitol  achilderi  der  Verf.  diejeoi- 
^en  der  erwähnten  Fela- Gebilde,  welche  in  dea  ÄberrleyBeTgeü^  au  den 
Seiten   der  MaiverU' Berge  a.   s.   w.  vorkoiumen.    Die   LudUnv^   und 
l/ifetUmck  -  Rocks   »eigen    sich   aoj  mächtigsten   und  beharrlichsten  ent- 
wiekett«  —  Erbebnngs-Thal-  von    Wwilhope.     £s  soll  das  am  mei- 
ataa  syminetrische  in  ÜrUanmäH  seyn  und  findet  sich  im  S.O.  von  Bt- 
rtforäj   wo  die  zwei-  Qberen  Formationen  der  Grauwacke  -  Reibe  In  dor 
Runde  um*  eine  mittlere  . Kuppel-formige  Masse  gelegen  sind,  welche  aua 
dem  Muscheln  -  führenden  Sandstein   der  dritten  Formation  besteht;   die 
Schichten  fallen   Kteta  nach  allen  Seiten  unter  Winkeln  von  15'  bis  70^. 
Die  festen  Schiebten  widerstanden  der  Zerstörung,  während  die  Schie- 
fer weggeführt  worden ,    und    so    machen  jene  die  höhern  umkreisenden 
Zuge    aus,   letztere  aber   lassen    tiefe  Einschnitte    wahrnehmen.      Die 
auaaere  Zone   bat  alle    fossile  .Reste   aufzuweisen ,    welche   die  Luäiow 
RaekM  cbarakterisireo,  und  zieht  sich  unter  dem  Old  red  Saudstone  hin; 
die  innere  Zone  euthoJt  die  Petrefakten  des  Korallen-Gebildes  von  Wen- 
t9ck    und   DudUiy ,    und   beide    umhüllten   gewissermaasen    einen    Kern 
der  dritten  Formation.     Die   äusserste  Zone    blieb   undurchbrochen  auf 
zwei  Drittbeilen  ihres  Umfanges ,    allein    bei  Mwdiford   sieht   man  die- 
selbe   gewaltsam   verschoben,   und   das  Resultat  ist    eine  Kluft,    d\xw\i 
welche ,   so  wie  durch  einige  kleine  Spalten,  das  Thal  gänzlich  trocken 
gel'gt  worden.      Das  Thal  ist   ein  EntblÖssungs  •  Thal ,    frei    von   allen 
Fels-Trnmmern,  selbst  von  denen  des  Old  red  Sandstone,  obwohl  die  em- 
porgeliobenen  tiefem  Schichten  durch  dieses  Gebilde  hiudureh  getrieben 
worden  seyn  müssen.     Die  Erhebungs-Liuie  streicbt  aus  N.W.  nach  S.O. 
und  soll    sich  bis  ^Umcestershire  ersti'ecken ,    woselbst  die  drei  oberen 
Grauwacke  -  Formationen   wieder   auftreten.    —  —    Das   vorherrschende 
Streichen  der  sammtlichen  geschilderten  Ablagerungen  ist  von  NO.  nach 
&,W.    Die  westlichen  Grenzen  der  Grafschaften  Salop,  Hereftträy  Breck- 
mtck  und  Caermarthen  zeigen   die   nämliche  Schichten  -  Richtung. '  Die 
Länge  des  Ländstrichs   betragt  ungefähr  100  Meilen,    die  Breite  30  bis 
40   M.      Innerhalb    dieses   Raumes    sind    zablrt*iche   kleine    Elevations- 
'     Axen,    welche   sich   nur   auf  kurze   Entfernungen  '  auf  der  Hauptstrei- 
chnngs-Linie  verfolgen  lassen,  aber  alle  sind  vollkommen  parallel  unter 
einander  und  der  grossen  Erhebungs  -  Linie  untergeordnet.    Meist  findet 
man  sie  bezeichnet  durch  hervortretende  Trapp-Rücken,  an  ihren  Seiten 
senken  sich  die  Schichten  gegen  N.W.  und  S.O.';   und  wo  solche  paral- 
lele Ausbrüche   gehäuft  sind,    wie  z.  B.   zwischen  Wenkwk  eäge  und 
dem   FM?rftidic^-Flusse ,    veranlassten   sie  Überstürzougen   der  Schichten, 
während  da,  wo  jener  Parallelisuius  vermisst  wird,    die  jüngere  Forma- 
tion, die  von  Lvdlaw  und  Weniopky  in  wenig  gestörten  Lugcruugs- Ver- 
hältnissen die  senkrechten  und  manchfaltig  verruckten  altern  Felsschicb- 
ten  bedecken«  —  Die  Erhebungs  -  Linie ,   deren   Mittelpunkt   die  Trapp- 
Gesteine  von  Oki  Radnor  bezeichnen,  endigt  gegen  N.O.  im  Erhebungs- 
Tbale  von  Wigmore ,   das  Vorgebirge   von  latdlow   bildet  den  erhaben- 
atea  Punkt,  — •  Die  allgemeine  Streichungs-Linie  wird  der  Queerc  nach 
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durchbrochen  von  mancheo  Rissen  und  Kluften,  die  mhnnter  grosae 
Verdickungen  veranlassten.  ^  An  der  ostlichen  Seite  des  old  red  Sand- 
stone von  HerefurdsKre  senken  sich  die  Schichten,  bestimmt  durch 
Trapp-  und  Syenit-Zuge  von  Abberief  und  MaU>em ,  aus  N.  nach  8.  ; 
allein  sahllose  Ausnahmen,  KrfiniBungen  «nd  Biegungen,  Rucken  nsd 
Wechsel  finden  Statt. Der  Bergkalk  und  die  St«nkohian  -  Forma- 
tion von  WeUüigton  und  in  den  Titt^rtUme  und  Ctee  HtUs,  sind,  wo 
•ie  von  Basalten  durchdrungen  werden ,  in  derselben  nor^öAlicben  imd 
•fidwestlichen  Richtung  emporgetrieben,  wie  die  Grauwaeke- Reihe  von 
8aU^  und  Wate$  ^  während  in  den  Abberlejß  BUta  und  um  DttMe^ 
in  StaffiträiMre  eine  sfidliche  Bewegung  sowohl  anf  die  Transitions* 
Gesteine,  als  auf  die  Kohlen  -  Gebilde  eingewirkt  hat.  — Eine  beson* 
ders  denkwürdige  Yerruckung  ist  die  gänzliche  Umdrehung  der  beiden 
Jüngern  Formationen  der  Grauwacke  -  Reihe  auf  eine  Erstreckuug  von 
mehreren  Meilen  von  den  Seiten  der  Abberiep -Ber^,  In  diesem  Zug« 
ruhen  die  untern  Ludtow  Rocks,  auf  den  obern  unter  Winkeln,  die 
von  70  bis  zu  -45^  wediseln,  und  der  angrenzende  parallele  Rficken  des 
H^nIocIe  -  Kalkes  erscheint  darüber  hingestürzt.  Muthmaaslich  wnrde 
die  Erscheinung  bedingt  durch  das  Ausbrechen  der  anstossenden  Trapp» 
Berge  von  Abberiey  und  Woodbitry. 


J.  Rofb:  Geologie'der  Gegend  von  Beading {Lond. and Edinb, 
Hug.  Vol.  F,  p.  919).  Der  obere  Theil  der  Kreide  erscheint ,  bis  zur 
Tiefe  eines  Fusses,  von  Röhren  -  artigen  Kavitäten  durchbohrt,  ähnlich 
Jenen,  welche  Folgen  des  Nagens  von  Holzwürmern  sind.  Die  Austern- 
Schicht,  tiber  der  Kreide  ihre  Stelle  einnehmend,  besteht  theils  aus  brau- 
nem Thon,  theils  aus  Sand  mit  Grönerde-artigen  Partikeln;  Jede  dieser 
Ablagerungen  hat  ungefähr  1  F.  Stärke.  Über  derselben  kommt  Tbon  etwa 
vor,  1}  F.  mächtig,  und  quarziger  Sand  mit  Ocker -PHeren. 


Tamtbcbbr:  Vorkommen  der  Kobalterse  in  den  Kamsdorfin' 
und  angrenzenden Re  vieren  (Kirst.,  Arch. f.  Min.  B.  VII,  S. 006 ff.). 
Mit  Ausnahme  des  Glanz  -  Kobaltes  kommen  alle  bekannte  Arten  vor, 
aber  nicht  alle  brechen  zusammen,  sondern  sie  sind  an  gewisse  relative 
Teufen  und  Gebirgsschichten  gei)unden,  theils  allgemeiner  in  letzteren 
verbreitet,  theils  von-  besondem  Lagerstätten,  den  sogenannten  Gän- 
gen abhängig.  Per  Vf.  unterscheidet  ein  Gang-  und  ein  F 15 tz- arti- 
ges Vorkommen,  und  ausserdem  noch  drei  Teufen,  in  deren  jeder 
besondere  Kobaltarten  aufsetzen.  Das  gangartige  Vorkommen  hängt 
von  den  Rücken  ab ,  welche  auf  manchfaltige  Weise  im  Kalk  -  Grebirge 
sieh  einstellen  und  für  dasselbe  charakteristinch  sind.  Mitunter  sieht 
man  wirkliche  Verschiebungen  .und  Rutschungen  von  Gehirgstbeilen ;  die 
gangartigen   Vorkommnisse  der  untersten   und  obei^n   Teufen   mögen 
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Folg«  gewalteamer  Verrfiekrag eo  dar  meist  horbontalen  Plvtcla- 
gea  sef  üy  ab  Abtetsangen  «uf  vorhandene  Uaebeoheitea  des  Grund  -  €re- 
bifisaa.     Dergleichen  gangartige  LagerstStten  sind   bei  Kamsdorf  die 
hanligeren.    filit  den   gangartigen   ist  ein   fldtzartiges  Vorkommen  bei 
den  Kobalten  in  der  Art  verbanden,   als  gewisse  Schichten  im  Hangen- 
den oder  Liegenden ,  anf  grossere  oder  geringere  Erstreckung  von  der 
Roeken-FUche  mit  Kobalt,  oft  in  Gesellschaft  anderer  Ene  durehxogen 
sind;  dasHavpt-Yorkommeo  der  Art  findet  jedoch  auf  weitere  Verbreitung 
aar  las  Kopferschiefer  nnd  in  der  obersten  Sefaieht  des  Weiss  -  Liegen« 
dea,  «nmittelbnr  unter  dem  Kalkflöts  -  Dache,   mitunter  auch  in  einigen 
Kaifcnteia^Schiehtea  und  im  sogenannten  GlimmerllStt   statt    Auf  der 
Lagerstitte  selbst  selten  and  schwer'  erkennbar,  ergibt  •  sich  der  Kobalt- 
Gehalt  erst  dnreh  Beschlag  nach  langem  Liegen  der  Gebirgstheile  in 
den  Onribea  oder  an  der  Luft.    Die  Kobalte   und  die  Fahlerse  haben 
Araeaft-  nnd  Antimon-Gehalt  —  Das  fldtaartige  Vorkommen  des  Kobal- 
ten ist  in  Kmmtdorfer  Reviere  weit  verbreitet;  fast  nirgends  fehlt  der 
Kobalt  •  Geiudt  in  Kupfersehiefer  gans»  -^  Was  die  drei  Teufen   beim 
gaagartigtn  Anftretea  des  Kobaltes  betrifft,  so  bemerkt  der  Vf.  darüber 
Folgoadoe:  Die  an  terato  Kobalt*>Teufe  ist  am  sogenannten  weissen 
Gebirge  (einer  aufgelösten  Thonschiefer-Schicht»  dem veAindenden  QÜed 
Kwischea   Sandstein   nnd  Thonschiefer)  nnd  am  Weiss* Liegendeni» 
Hier  ist  der  Sitz  der  Speiskobalte,  begleitet  von  Fahlersen,  nicht  selten 
aadi  von  Kapfomickel  und  von  Kupferkies«     Nieren  nnd  Nester  mehre- 
rer Ene  *—  auch  nachdem  das  Gang-Verh2ltnlss  gegen  die  Teufe  langst 
safgeliört  hat  —  in  das  Grundgebirge  niedersetzend,  sind  am  hanfigsten ; 
selten  ist  das  Vorkommen  in  langgedehnten  Platten  der  Rncken-FIäche 
parallel    Kobalt  •  Bluthe  und  Kobalt  -  Beschlag  fehlen  nicht.    Zweite 
Kobait-Tenfe:   Zwischen  dem  Kupferschiefer  und  dem  Weiss-Liegen- 
den  nimmt  zumal  im  Kobalt  -  Revier   ein,   höchstens  ein  Lachter  macb- 
liges  Kalkstein-Flöts  seine  Stelle  ein.    Am  Kupferschiefer,  qnd  zunächst 
darnater,  ist  die  zweite  oder  mittle  Kobalt  -  Teufe«    Hier  findet  man 
die  brennen,  gelben  und  grdnen  Erdkobalte,  von  Fahlerzen  und  Kobalt- 
'  Blfithe  begleitet    Schwarzer  Erdkobalt  wird  nie  getrofien^  Speiskobalt 
seltea«    Das  eigenthumliehe  Auftreten  der  verschiedenen  Kobalte  in  vor* 
seldedenen  Teufen  ist  mit  der  eigenthtimlichen  Beschaffenheit  der  Racken- 
oder Gang- Verhaltnisse,   oder  beider  zugleich  genauer  verbunden   (der 
Veff»  theilt  zur  Erläuterung  einige  besonders  belehrende  Profile  mit). 
Seinvarse  Erdkobalte  bilden  die  dritte  oder  oberste  Kobalt-Teufe, 
von  Knpflerschiefbr  aufwärts  bis  in  die  oberste  Abtheilung  des  F15tzkalk- 
Getnrgcn,  den  Dolomit-artigen  Kalkstein.    Der  Kobalt  sitzt  |  bis  S  bis  3 
Zoll  mächtig  in  den  Kalkstein-Kläften,  wie  Russ ,  hie  und'  da  auch  anf 
Neben-  nnd  Schichtungs  -  KUften  sich  hinausziehend.    Mitunter  ist  das 
Nebengestein   (RaucbWacke)   nrit  schwarzem  Erdkobalte   fein ,  wie  von 
Dampf  durchzogen ;  auch  in  den  Drusen  und  Poren  sitzt  der  Kobalt  wie 
angebaucht.    Sehr  wahrscheinlich  hat  sich  diese  oberste  Kobalt  •  Nieder- 
lage durch  Sublimation  abgesetzt    Dazu  kommen  gewaltsame  Sdncb- 
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fco  •  UmstömiBgwn  and  der  UntUsd^  dass  von   de«  KifiAen  ans  eioe 
VcraaderoDg  dea  Zecbateiaea  la  Dolomt  vorgegangen  sa.a€yn.aeheint. 


Milub:  tertiäre  Ablagerung  der  Gegend  von  PoitUe-i'Petrß 
auf  Guadeloupe.  {Amu  des  Sc,  et  de  finduHr.  du  midi  de  la  Frottee^ 
III  ^  Nro.  9.  p.  i  >  BuUet  gia.  V,  414  et  4iö.)  Die  Forma- 
tioQ  bat  Ähnlichkeit  mit  der  Moacbeln-führenden  Molasee  in  Süd-Frank- 
reich  und  enthalt  in  größter  Häufigkeit  Pectiniteo,  Bukarditen,  Pekiun- 
kuliten,  Litbophagen,  Ecliiuoderroen  u.  s.  w«;  ee  sind  theiia  Steiukerue^ 
tbeils  Muscheln  mit  noch  erhaltener  Schale.  Biese  YersteiueruDgen 
verbaiten  sich  zu  den  lebenden  Wesen  im  Meera  der  AnUUen  etwa  so, 
wie  die  fossilen  Korper  der  Tertiär-Gebilde  in  Languedoc  zu  den  Tbie- 
ren  im  Mittelländischen  Meere^  Wenn  folglich  unter  den  Yerateinecun- 
gen  auf  Guadeloupe  sich  nur  sehr  wenige  finden ,  die  auch  in  Frank- 
reich vorkommen  (Ecbinoneuf  semilunaris  LamO»  so  müssen. den- 
noch beide  Gi-bilde  in  einer  und  derselben  geologischen  Zeitscbeide  ent- 
standen sefn;  ferner  beweisen  diese  Differenzen,  dass  einst  zwischen 
den  Antillen  und  dem  uurdücben  Frankreich  Teniperatur-yerschiedenhei- 
4en  Statt  fandao,  wie  diess  noch  heutigen  Tags  der  Fall  ist. 


J.  B.  BoussmaAUXiT :  Versuch  einer  Ersteigung  des  Chhibo- 
ra9fO>.  unternommen  am  16.  Dezember  1831  (PoncBrYnoarF,  Ann« 
d*  Pbys«  XXXIV,  193).  Der  Bericht  enthalt  viele  interessante  physika*- 
liscUeTbatsachen;  wir  müssen  uns  auf  Mitteilung  der  geologischen  Wabr- 
nelnnungen  beschränken.  „Alle  Beobachtungen'',  sagt  B.,  „welche  ich 
während  dieses  Ausflugs  zu  sammeln  vermochte,  neigen  alle  dahin,  die 
Idee'n  zu  bestätigen,  welche  ich  anderswo  ober  die  P^atur  der  den  Kamm 
der  Jl}i<{<;a  bildenden  Trachytberge  ausgesprochen  habe;  denn  auf  dem 
Chimboraxo  zeigten  sich  alle  Thatsaeben  wieder,  welche  ich  bei  Be- 
aebreibung  der  Äquatorial  -  Vulkane  angeführt  habe.  Offenbar  ist  dieser 
ein  ausgebrannler  Vulkan,  wie  der  Cotopaxiy  der  Antisanaf  der  Tungu-^ 
.ragußy  und  überhaupt  alle  auf  den  Plateaus  der  Andee  stehenden  Berge. 
Die  Masse  des  Chimborazo  besteht  ans  einem  Haufwerk  ganz  ohne  alle 
Ordnung  über  einander  getburmter  Trachyt- Trümmer.  Diese  oft  Unge- 
heuern Tracbytstüeke  eines  Vulkans  sind  im  starren  Zustand  gehoben; 
ihre  Ränder  sind  sebarf;  nichts  deutet  darauf,  daas  sie  in  Schmelzung 
oder  nur  einmal  imr  Znstande  der  Erweichung  gewesen  waren.  Nir- 
gancls  beobachtet  man  an  irgend  einem  Vulkane  Etwas ,  was  auf  einen 
Lavastrom  'scbliessen  lassen  könnte.  Niemals  ist  aus  diesen  Kratern 
etwas  anderes  ausgeworfen  als  Schlamm-Massen,  elastische  Flüssigkei- 
ten und  glühende,  mehr  oder  weniger  verschfackte  Trachytblöcke,  welche 
oft  in  beträchtliche  Entfernungen  geschlendert  wurden.  —  Den  Fuss 
dea  Chimboraxo  bildet  ein  Plateau,  welches  man  on  den  Bachen  in  der 
MIhe'  der  Meierai  im  Detail  aludiren  kann.    Hier  konnte  ich  auch  er- 
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ketiaen,  dass  derTracfayt  dttrchacw  sieht  i^clilelitet  ist,  #ob1  «her  nach 
allcD  RielitttDgeB  eerkluAet*    Dieses  Geslein   ist  der  Hauptmaste   nach 
feldspatbig»  gewöhnlich  Ton  j);rauer  Farbe»  und  achliesat  Angit,  ao  wie 
Kryetalle  von  glaaigem  Feld^ath  ein.    Der  Tracbyt  erhebt  «ich  gegen 
den  Cktmbor^mo   und   seigt  oft  beträchtliche  Spalten ,    die  desto  breiter 
und  tiefer  werden  ^  je  mehr  sie  sich  dem  Berge   n&hem.    Man  könnte 
sagen,  der  CkimbaraaiQ  habe»  ala  er  sich  hob,  das  Plateau  zersprengt, 
weiches  ihm   snr  Basis   dient    Das   Tracbyt  -  Gestein ,   welches   brl- 
nahe    den    gzdssten   Tbeil    des   Bodens    der  Provinz  QuUo  ausmacht, 
bietet    wenig  Abweichung   dar.      Die   vorworren   aufgehäuften  Blöcke, 
welche  die  vulkanischen  Kegel  bilden,"  sind  mit  dem  Gesteine,  aus  wel- 
chem ihre  Grundlage  besteht,   von  filinlicher  mineralogis^cber  Beschaffen- 
heit.    Diese  Kegel   und  steilen  Berge  sind  ohne  Zweifel  gehoben  durch 
elasttsche  Flüssigkeiten,   welche  sich  an  den  Punkten  des  kleinsten  Wl^ 
derstmndes  Luft  gemacht  haben.     Der  in  eine  Unzahl  von  Briichstdcken 
zertrümmerte  Tracbyt  Ist,  wie  er  war,  an  die  Oberfläche  gebracht,  geho- 
ben durch  Dämpfe ,  die  sich  entwickelten.    Nach   der  Eiruptioii   mussts 
der  zertrümmerte  Fels  ein  grösseres  Volumen  einnehmen,  da  allft  Stucke 
nicht  wieder  dabin  gelangen  konnten,  von  woher  sie  gekommen  waren ; 
sie  liinflen   sieh   also  oberhalb  der  Öffnung  an,   durch  welche  die  Ent- 
wicklung der  Gase  Statt  gefondea  hatte.    Es  ist  genau,  was  geschehen 
würde ,  wenn   man  in  einem  harten  and  kompakten  Felsen  einen  tiefen 
Bronnen  ansgehauen  hätte,   und   man   die  dabei  erhaltenen  Steinatucke 
wieder   hineinschütten   wollte;    bald  würde  der  Braunen    gefüllt  seyn, 
und  wenn  man  fortführe.,  die  Steinstucke  längs  seiner  Aze  anfznhänfen, 
so  wurde  man  über  seiner  Mündung  einen  Kegel  bilden,  der  desto  hdhtr 
seyn  würde,  'als  der  Brunnen  tiefer  wäre.    So  sind,  wie  ich  mir  denke^ 
der  CoUfpoxi^  der  Tungitragua^  der  Ckimbaraxo  u.  s«  w.  gebildet.  Die 
elastischen  Flüssigkeiten,  welche,  nachdem  sie  die  Tradiytkruste  zerris- 
sen, sich  einen  Ausgang  durch  dieselbe  bahnten,  mochten  die  Oberflache 
des  Bodens  mit  bedeutenden,  in  mehr  oder  wenigen  grossen  Tiefen  vor* 
handenen  Höhlungen  in   Gemeinschaft  setzen ,   und.  man  begreift  als- 
dann, dass  die  Anfangs  gehobenen  Felsstücke  sich  später  senken  und  in 
diese  Höhlungen  begeben  mochten.    So  musste   sich  dann,   statt   eines 
über  der  Eruptionsstelle  erhobenen  Kegels,  eine  Vertiefung  auf  der  Ober- 
fliche  des  Bbdens  bilden.     So   begreife  ich   die  so   merkwürdigen  Sen- 
kungen ,  ^  welche  der  Krater   des  RMcapiekbicha  darbietet ,  so  wie  den 
grünen  See   der  Solfatara  des  Tuqueres*    Ich  halte   demnaeh   die  Bil- 
dung der  Trachytkegel  der  KordiUeren  für  später,   als  die  Hebung  der 
Masse  der  Andes,    Es  sind  diess  indess  nicht  die  jüngsten  Hebungen, 
welche  in   diesen  Bergen  Statt  geftiuden  haben.    In  der  Nachbarschaft 
der  höchsten  Pics,  namentlich  des  Cayambe^  des  Anlitana  und  des  CAtni- 
bißrazo  beobachtet   .-nan  kleine  Berge;  zwar  .noch  aus  Felsstücken  be- 
stehend,  aber  aus  neuerem  Gestein,   welches  merklich   vom  gewöbnli«- 
chen  Tracbyt  abweicht.    Es  ist  schwarz,  porphyrartig,  und  seine  Masse 
welche  Krystalle  von  glasigem  Feldspäth  einschliesst ,   ist  durch  Augit 
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peftrbl;  die  FeUkpttfi  •  KrytUilk  iincl  xiemlich  Mlteo ,  ttiid  oft  glanbt 
maa  Basalt  zu  aebao.  Ich  habe  }efloch  nie  OIhria  dario  angetroffeo.  Zu- 
weileiiiiat  dieses  Gesteio  kompakt  und  in  Priameu  angeordnet»  uiweilen 
auch  Schlacken-artig,  erfttllt  mit  Löchern.  Dann  wfirde  »an  -es  für 
Lava  nehmen,  wenn  es  etwas  beträchtliche  Strecken  bedeckte;  aUeln 
nun  aeigt  es  sieh  immer  in  Stacken,  welche  selten  Faostgrösse  errei- 
chen« Dieses  Gestein  ist  offenbar  in  sehr  nener  Zeit  beransgetreten» 
Zu  Charrera  de  PUque  bei  Ibarra  sieht  man  eine  schöne  Colonnade 
anf  Alluvium  ruhend.  Bei  dem  Pachtgate  I4ß900^  hat  sich  diese« 
Grestein  im  Zustande  von  Bruchstäcken  einen  Ausgang  durch  den  von 
ihm  gehobenen  Trachyt  gebahnt  Es  ist  da,  wo  Humboldt  geglaubt 
bat,  einen  Lavastrom  aus  dem  Anäimm  hervorgetreten  su  sehen.  In 
einer  andern  Abhandlung  habe  ich  die  Grunde  entwickelt,  welche  midi 
bewogen ,  dieser  JMfeinung  nicht  beizutreten«  Der  am  Fasse  des  Chim- 
hor0tQ  liegende,  erloschene  Vulkan  von  €alp$  besteht  ebenfalls  aus  die- 
ser Art  von  Basalt;  wir  haben  ihn  auf  unserer  Rückkehr  nach  Bkh- 
Bmnka  besacht  Blitten  in  dem  Sande,  welcher  die  ganze  £bene  voo  Aao 
Bmmba  bedeckt,  gewahrt  man  beim  Dorfe  Calpi  einen  Hügel  von  dunk- 
ler Farbe;  es  ist  der  Jima^wrcH  (schwkrse  Berg).  Am  unteren  Theile 
dieses  kleinen  Berges  sieht  man  Trachjrt  aus  dem-  Sande  hervortreten; 
er  ist  van  gleicher  Na.tttr  mit  dem,  welcher  in  einiger  JBntfemong  den 
Ckimboraxo  trigt  Dieser  Trachjri  scheint  stark  durchgerüttelt  worden 
so  seyn;  er  ist  voller  Spalten  und  Risse  in  i^len  Richtungen.  Der  Ab- 
hang des  J€UM'UrcUi  nach  Caipi  hin,  besteht  aus  kleinen  Brocken  des 
schwarzen  Gesteins,  deren  Anhäufung  ganz  an  die  Stein  -  Eruption  von 
l4f$cö  erinnert  Es  scheint  sogar,  dass  diese  Eruption  am  Jona  *  «rc« 
erst  nach  der  Ablagerung  des  die  Ebene  bedeckenden  Sandes  geschah; 
denn  in  der  I^fachbarschaft  des  Vulkans  ist  der  Boden  mit  schwarzeB 
schlackigen  Steinen  bestreut 


Hbwb:  aber  künstliche  Feldspat h-Bildung  (PooaEimoftnp's 
Ann.  d.  Phys.  XXXIV,  531  ff.).  Zu  Ende  des  Mai-Monets  1814  wui^ 
den  die  beiden  Hochofen  zu  StMgertkausen  ausgeblasen.  In  einem  der- 
selben fand  man,  beim  Ausräumen  der  Ofenbruche,  blass  violblaue  Kry- 
staile,  welche  an  der  Formenwand,  etwa  12—16''  über  der  Form,  also 
gleich  über  dem  Schmelzpunkt  des  Ofens  sassen.  Sie  wurden  gefun- 
den, nachdem  man  eine  halbgescblossene ,  sehweelartige  Kruste  zer- 
schlagen und  weggeräumt  hatte.  Theüs  fanden  sich  dergleichen  in  den 
Rissen  in  den  geboratenen  Ofensteinen,  theils  in  kleinen,  durch  Aus- 
springen  von  Quarz-Körnern  gebildeten  hohlen  Rinme,  theils  und  haupt- 
aiohlich  sassen  sie  auf  einer -Lage  dichter,  dem  Graphit  nicht  unähnli- 
cher, doch  mehr  abfärbender  Kohle,  die  aus  mehreren  dünnen  Schalen 
■bestand  und  an  dem  Gestelisteine  des  Ofens  festsass.  Nach  den  Er- 
gebnissen zweier  Analysen  ist  die  Zusamflieiisetssng  der  bezeichneten 
Krystalle  feigende : 
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l^iesebaiire  •  «  .  • 
Thonerde  •.  «  •  •  • 
BIiseDOxyd  •  •  •  ,  • 
K«lkerde     •        •        ,  . 

Kapferoxyd  •  •     •        •        • 

KaU,  vieUeicbt  mit  etwas  Natron 
Sporen  TOB  SUnkoxyd,  Mangan* 
oxjd  und  Kobaltoxyd      •        • 


dnicli  ScvtfliiHia 
mit  koUeaa.  Na|broB : 

64,M8 

19^00 

1)200 

1,333 

0,«00 
13,408 


dnreh  Ztrtetiiing 
Vit  kohlen».  Bcryt: 

0«,St^3 

16,501 

0,086 

4,282 

0,128 

10^404 


100,000 


100,015 


Hiernach  ergibt  akbonzweidentig,  daaa  die  Kryatalle,  welehe  anaaer 
einigen  zufilligen  ^efetandtbeilen ,  wodareh  die  Farboag  entstanden  ist, 
eine  g^Miz  ähnliche  Zusammensetzung  haben^  wie  der  Adular  WsRiiEn's^ 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  ihnen  etwas  Kali  durch  Kalkerde 
ersetzt  wird,  daher  sie  als  Feldspath  betrachtet  werden  müssen,  und 
dass  diesem  Kunstprodukte  die  Formel: 


'*      I        •••  •••        ••• 

.   (   Si  +  AI  8i« 

3ar  "^ 


K 
Ca 


sttkonnnt  —  Obgleich  die  snr  Feldspath  -  Biidong  erforderlidie  Kiesel- 
saure und  Thonerde  atets  fai  der  Beschickung  enthalten  ist ,  so  bleibt 
diese  Bildnng  doch  darqm  meicfcwdrdig«  weil  die  ndthige,  nicht  nnbef 
trtchtüehe  Menge  Kalt  hdohst  wahrscheinlich  ana  der  Asche  der,Hols- 
koblem  hinzutrat.  Dass  .daa:Kali  niebt  im:  Überschnss  TOrluinden  gewe- 
sen, zeigt  die  Gegenwart  dbr  Kalkerde,  d«pen  Quantität  nicht  in  allmi 
Krystailen  gleich  aeyn  dnrlts».  nnd.'dsr  Umetand,  daaa  mit  der  Zunahme 
des  Kalk-Gehaltes  eine  Abnahme  des  KaU  Statt  findet»  Wahrscheinlieh 
hat  aneh  d:e  verschiedene  Mischung  Einflnss  anf  die  Krystall-Büdnng 
gehnbt,  da  die  Krystalle  mehrfache  Kofnbinätionen  aeigen  *).  Brwigt 
man,  wie  viele  Yersuche,  künstliche  Feldspath-Krystalle  zu  bilden ,  na^ 
mentlieb  dnrch  MtrscnnucB  gemacht  worden  sind,  von  welchem  keiner 
zu  erwUnscbten  Resultaten  führte^  so  messen  zu  einer  solchen  Bildung 
viele  Bedingungen  nlilhig  and* viele  Scbwierjlgkeite]^  zn  beseitigen  seyn« 
Zwar  aat  nun  die  Möglichkeit  dargethan,  keineswegs  aber  haben  Axt 
und  Weise,  und  die  Bedingungen  der  Bildung  erforscht  werden  können« 
Nur  so  viel  ergibt  sich  aus  dem  Vorkommen,  dasr  ein  Drusen  -  artiger 
Raum,  der  durch  eine  feste  Lage  Schweel  vor  dem  Bindringen  der 
schmelzenden  Beschickung  geachntst  und  dem  Dmcke  deraelben  nicht- 
ausgesetzt  war,  die  Kryställbildung  begönstigt  bat.  Auch  acheint  eine 
•ehr  langsanM  Abkühlung  nicht  ohne  Einflnss  gewesen  zu  seyn.  Ende 
1834  wurde  der  obere  Hpbofen  auf  der  Kupferhätte  bei  Sangsrhmtsen, 


«)  Zu  bedanern  ist,  dass  nicht  Ifatsrial  gewig  vorkmideii  war,  um  eine  Analyse  mit 
regrlosissig  ausgebUdetea  etafatlMB»  nnd  eine  andere  mit  Krystallen  von  abwei- 
chender Fora  vonnaehnea. 
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iß-  weldwni  man  AotgSBgt  BM  ^cMelbeo  Jabrea  krystallisirtcn  Feld* 
apsth  anter  den  Ofetibrdcben  fkad,  wieder  auageblasen,  nacbdeiu  er  seit 
dieser  2 eiC,  also  etwa  7  Afonate  lang,  in  nnonterbrocbeuein  (Grange  gc- 
weseu  wir.  Wftbrend  der  Ofen  reparirf  wurde,  durchsucbte  der  Verf. 
die  entstandeneo  Ofenbräche.  —  Die  lonönwftiide  des  Ofens  waren  ziem- 
lich glatt ,  and  nirgends  fand  sich  eine  Spdr  krystallif^ischer  'Bildung, 
so  dass  die  Hoffnung  auf  Wiederfinden  von  Feldspath  -  Krystallen  ziem- 
lich fern  lag.  Der  Ofen  hafte  sich  namentlich  nach  Her  Form  wand  hin 
ziemlich  ausgearbeitet,  letztere  war  daher  völlig  frei, vpn  Ofenbruchen. 
Am  stärksten  hatte  sich  die  Blende  an  der  Vorwand  und  namentlich  io 
den  Ecken,  welche  diese  inH  den  Scttenwanden  bildet,  angesetzt^  indes* 
sen  fanden  sich  avhch'ati  letztem  nicht  unbtfdeutebde  Schälen  v6ii  Blende. 
Zuerst  Hess  der  Vf.  itti  d^t  Vorwaud  die  blendigen  und  kohli gen  Scha- 
len bis  auf  die  Ge^ellstefne  des  Oftns  durchbreöbet.  'Die  jüngste  Bil- 
dutig,  welche  von  der  letzten  Campagne  heitährte,  losie^  sich '  sehr  gut 
von  der  filiern  Blende -Lage,  die  der  vorigen' Campagne  angeht^rte,  ab. 
Nicht  selten  wurden  die  Ofenbrnche  2 ,  •  Ja  miTunter  4  T'oTt  stark  gefun- 
den, aber  weder  in  denselben,  noch  auf  der  j^bl&sungs flache,  welche  die 
jüngere  Bildung  von  der  filterefi  trannte,  war  Qine  Spur  von  Feldspath 
zu  entdecken.  Als  Jedoch  die  zweite  Blendelage,  die  der  Jüngern  an 
Stftrke  nur  oiitiiotar  fast  gleich  katti,  'dui^bbrochen  wurde,  stfess  naan 
wieder  auf  die  Feldspathkrystalle.  In  -zwei  Pusk  Höhe  fiber  der  Form 
fiind  sichder  erst«  Ansatz  voa^lende  ttndfFeldspath,  Und  in  4--4}FuisHaiie 
dber  der  Form  hSrien-Mde  ]lildtiiig«tf^uf,>«o  daflsals«  die  gsAM^u^ 
dehnnng  der  HOhe  tt«eli  t  bir^lll  ^iisii  UetMg.  jyk  FMspatfakryitaUe 
feadett  sich  »eist  weieftjf  die»  bUcssvldlbfad<Mip\^areii  weniger  bäi:rfig,  noch 
seltener  die  dinskehrielblaven^  und  ^  sehr  seltl^b  ganz  schwarfce  von  Kohlen 
^tollte.  Bfei  dei^  erftleiv  AiifBndang^^ilbhtb  min  bisuptsichlicfa  nach  den 
gefBrbten  und  Hess  die  iveiaeeB  wahrsebefnlieh  unbeachtet  ,*  so  dass  die 
bdbtfobb  violette  Varbe  als  Letter  beim  Avssnchen  gedient  haben  mag. 
Die  Kvystalle  fsrnden  steh  aaeft  jetet  wieder  entweder  anf  Lagen  einer 
drehten 'Kohle«  oder  in  KUfften  und  HSfalii%^  der  Of^nsteftne,  w^be 
aus  Rotbliegendem  röm'KpffkAn^  beetehefn.  Wo  meisten  und  gross- 
len  Krystalle  faridetf  sich  afi*  derjenigen 'Aiehe,  welche  di^  Ofensteine 
von  der  ältestte  Blende^  Lage  tremrte,  nnd  zwar  passen  -sie  entweder 
dn  dieser  oder  an  den  OfenirtHlnen  feist.  Mitunter  traf  man  hier  Kri- 
stalle, deren  Endflficben  eine  Ausdehnunj^  von  1  j  Ja  sogar  bis  2  Linien 
hatten.  —  Däss  die  neuerdings  geihtideaen  Krystslle  nicht  von  der 
'  Jfingsten,  sondern  von  einer  altern  Schmelz-Campagne  herrühren,  beweist 
schon  der  Umstand,  dass  weder  in  den  nennten  'Ofeiibruchen,  noch  auf 
d^r  Grenze  mit  den  Siteren  eine  Spur  davon  wahrgenommen  wurde. 
Noch  mehr  wird  diese  Behauptung  durch  daa  .Vorkommen  von  Kryetallen, 
deren  Kanten  und  Ecken  durch  Absehmelzung  gerundet  erscheinen,  un- 
terstützt. Die  einfache  Erkläruiig  des  Vorkommens  von  angeschmolze- 
nen Krystallen  möchte  folgende  seyni  bef' der  Reparatur  des  Ofens  zu 
Ende  Mai  wurden  die  Ofenbruche  stellenweise  bis  auf  die  Ofensteine 


—    7»     - 

darcfabroeheiiy  abo  die  Klüfte  «vd  AblOrongeiUdieB)  wo  sich  ^  Feld- 
itpath-Kfystalie  fimden,  tbeitweiee  ^((fnet.  DftWodieOfenbrflctie  ruhige 
bang««  geblieben  waren,  blieben  4ie  dernnter  *  befindlichen  FeldBjfiftth-Kry« 
stelle  geseMlUty  wo  hingegen  Fertle'n  votk  letzteren  frei  stenden^  er* 
litten  #1«  beim  WiederenUaeen  des  Ofens  eine  Behmekong^ ,  welebe  sich 
Jedock  ttichi  fSglieh  auf  die  ganse  Krystnllmasse ,  sondern  nnr  anf  die 
donnern  Stellen  der  Kiystalle  eretrecken  könnte,  weil  sonet  bei  der, 
zur  Sehmetenng  der  ganzen  Kiystalle  nStliigen^  grosseren  Hitze  die 
zinkiscben  Oj^eübruebe  zanic.hst  geschmolzen  seyn  und  sieb  an  höhere 
Stellen  den  Ofens  angesetet  haben' wurden. 


j » 


C.  R£igh£k:  Analyse  des  Mineral-Wassers  von  Hohenstein 
im  Schönbwrgiscken,     (£iidmaic  und  ScHWsiaGEn-  Sudbl,   Joum.  für 
prakt  Chemie  IV,  324  ff.).    lu  138,240  Gran  sind  enthalten: 
Salzsaure         ,        .        •        •        •  1,336 

Kohlensaurer  Kalk  .        •        .    -     1^211 

Talkerde  ,        •        .        *  /     •  1,200 

Thonerde  .   '     •        •        •        •  0,100 

Kieselerde. 1,200 

Kali  •         ,         •         .         «         •  2,000. 

Natron  •  ,  .,  •  •  .,  v  \>^^^ 
Litbion  •  *•  •  .  .•  r  :  fi  ;  ^>^^^ 
Eisenoxydnl     ^  ,.  .*  .     ••        *\    ,  n  7,ooa 

Harzige  Materie,     •.      .        «     .  *..     .I^OOO 

QuellsSure ? 

Pho^pborsaurer  Kalk     )  ,  0^»,^»» 

Maoganoxydul  | 

Scbwefelwasserstoffgas  «^       •  7,712 1  Rh.  D.  D 

Kohlensaures  Gas    •        .        «        .        11,5201  Kub.-Zoll 

#  - 


W.   Stockb«:    dber    kogelige    Bildungen    mineralischer 
Substanzen.    '(Jout*nai  cf  ike  peolegical  So^   of  Dublin^    Vol.  f, 
A*  ty  f9.  ta  etc,\     Viele  BGneralien  erscheinen  in  kugeliger  oder  in  Roh« 
reu  -fSrmigen  Gestalten,  deren  Entstehen  auf  rerschiedene  Weise  zu  erklfi- 
reo  bt«  Reibung,  Zersetzung,  Krybtallisirnng  sind  die  bedingenden  Ursa- 
chen, nni  im  letztern  Falle  haben  Einseihungen  in  kugelichten  H5hlun* 
gen  Statt,   wobei    sich   die  Krystalle  divergirend    an  einander  reiben. 
Auch  bei  Sublimationen  können  Formen,  wie  die  erwähnten,  entetehen^ 
indem   mit  der  Cohäsiv- Attraktion   sich  die  Rotation  verbindet.    Welche 
von  diesen  Ursachen  in  einzelnen  Fällen  gewirkt,  ist  nicht  immer  leicht  auszu- 
mitteln.  Man  will  zuweilen  Tropfen  Fif«tfrttfcA<fr  Laven  von  vollkommener  Ku- 
gelform gefunden  haben :  im  Allgemeinen  erscheinen  sie  jedoch  mehr  flachge> 
druckt  und  In  die  Länge  gezogen ,  dabei  zeigen  sie  siclr  umgeben  du^b 
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^IM  benrorrBgtnde  Zooe ,  die  mit  kleiMo  Kndtehen  beietzt  ist  Soklie 
YersebiedeiilMiteii  bftngcn  vomi  Grade  -d^r  Fififlstg^keit  Ab,  welebev  der 
herAbfaHeiiden  Masm  verbleibt,  imd  von  dem  BodeD,  aaf  den  eie  nieder- 
föUt.  Ttosen-ähnÜcbe  Gestalten  werden  dadnrcb  berrorgebracbt ,  dnss 
der  Rand  snerst  erkaltet  Uo|pldebe  Flteigkeiis  -  Grade  können  sehr 
mancbfaltige  Phänomene  bedingen.  BansLBT  sab  im  VesuTisciben  Kra- 
ter zwei  Höhlang;en  am  Krater -Beden  sieb  bilden*,  in  einer  siedete 
Lara  und  floss  zuweilen  fiber  ans  der  Mdodang  eines  inneren  Kegels; 
in  der  andern  wurden  rotbgldfaende  Kagein  ausgeworfen,  die  ganz  oder 
zerbrochen  in  die  ergossene  JjtLwtL  fielen;  ao  entstanden  Obsidian- artige 
Kugeln,  zusammengebalten  durch  ein  Lara-ZSment  Es  ist  wohl  an- 
nehmbar ,  dass  im  Innern  des  Vulkans ,  selbst  auf  dem  Krater-Boden, 
rotbgluhende  Lava  -  Kugeln  sieh  mit  einer  Decke  bekleideten;  diess  fand 
nämKch  statt,  indem  sich  dieselben  um  ihren  Mittelpunkt  in  einer  AtmosphSre 
verschiedener  Dämpfe  drehtet,  in  welcher  Staub  und  kleine  Steins tucke 
gefallen  se]rn  konnten,  wodurch  sich  Kugeln  bildeten,  deren  Kerne  und  kon- 
zentrische  Schaalen  auf  vertchiedene  Art  zusammengesetzt  sind.  Ha- 
milton besass  kugelige  Stdeke  weissen  Kalksteins,  vom  Vesuv  ausge- 
worfen, die  Lava- Kerne  hatten.  Sodalit  - lllassen  trifft  man  als  Ein- 
schlüsse im  Eudyalit,  und  diese  wieder  im  Basalt  [wo?].  Im  Sod&lit 
sind  23,5  Natron  enthalten*),  im  Eudyalit  nur  13,82,  und  der  Eudyalit 
entbftlt  11,1  Zirkonerde,  der  Basalt  Sehr  wahrscheinlich  nicht  eine  Spur; 
darum  ist  nicht  wohl  anzun^men,  däss  der  Sodalit  aus  dem  Endyalit 
ausgesebieden  worden,  (md  eben  so  wenig  der  Eudyalit  aus  dem  Basalt« 
Hyazinth  kommt  in  seki^  kleinen  Theilehen  im  Basalt  vor ;  dIess  Mineral 
enthält  70,0  Zirkonerde  **),  der  Basalt  nicht  eine  Spur.  Damm  scheint 
es  glaubhaft ,  idass  solche  Suhstanzen ,  während  sie  noch  fidssig  waren, 
in  geschmolzene  Lava  fielen.  —  Lava  zeigt  die  unmerklichen  Übergänge 
in  Obsidian. 

Obsidian  aber  scheint  von  Lava  und' von  Basalt  dadurch  versehie- 
den  zu  seyn,  dass  er  mehr  Kieselerde  enthält,  und  dass  er  glasiger 
ist,  in  Folge  schnellere^ Abkühlung.  Basalt  wird  häufig  in  kugeligen. 
Massen  getroffen,  sphärisch,  oder  diesen  nahe  stehend,  welche  wieder 
von  minder  festem  Basalt  umschlossen  werden.  Theils  rührt  das  Phä- 
nomen von  der  Zersetzung  her,  allein  oft  ist  noch  eine  Form  der  nr- 
sprüogUchen  Struktur  wahrzunehmen.  Angeblich  sollen ,  in  der  Mitte 
solcher  Kugeln,  mitunter  verschiedenartige  Stein -Kerne,  besonders 
eckige  Kalk  -  Stficke  gefunden  worden  seyn ;  der  Perlstein  Ungarns  — 
der  in  Obsidian  allmähliche  Übergänge  zeigt  -^  besteht  sus  einer  Zu- 
sammenhänfiing  von  Kngelchen,  deren  Grösse  von  jener  einer  Noss  bis 
zu  der  eines  Sandkorns  wechselt;  kein  fremdartiges  Bindemittel  hält 
diese  Kugelchen  zusammen:  ein  Schmelz-Teig,  der  vielartige  Wendungen 


«)  Der  NatroM-Ocbalt  du  SodaJifs  belrigt  26,65. 
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walvacliiani  li<nl»  verbindet  «ie.  —  Obriduui  gebt  io  Peebslein  Aber; 
eocb    die  Analjse  uad  die  ZeraetEungs  -  PbSoomeiie  zeigen  Aoalogie'n. 
Pecbfltein  koamit   auf  JApmi    in    kugeligen   Musen    vor.       Obaidian 
ond  Bifliaatein  Terlaufen   aicb   in   einander;    verglaste  Schlacken  ate» 
bea    in    der    Mitte    swiachen    beiden«      Die    kleinen   Hohlnngen   und 
Räome    im  Bimaatein,   in  der  Schlacke^  ao  wie  jene   im  Mandelatein, 
acbeinen  dnrch  elastiacbe  Dämpfe  gebildet  worden  zu  aeyn*    Waren  aie 
Folgen  der  Zersetzung  dnrcb  Aufispöblung  von  Wasser^  ao  konnten  dia> 
aciben    nicht  ao  regelloa   aicb  darstellen.  — •  Fenerstein  und  Homstein 
sind  beinahe  identisch;   das  Bruch  -  Anaehen  bedingt  unbedeutende  Yer» 
schiedenheiten«    Manche  ihrer  Massen  stellen  sich  fast  ala  Kugeln  dar; 
einige  zeigen  eine.  Rinde ,  an  der  zuweilen  noch  eine  kleine  Erhöhung 
wahnKonebmen ,    acheinbar    die  Folge   früherer  Erhärtung.  —  Menilit 
näherf  sich   dem  Obsidian   nnd  dem  Pechatein.    Er  kommt  in  knolligen 
Maaaen  vor ,  die  ursprnnglieh .  so  gebildet  sejn  dürften.  —  Quarz  •  Ku- 
geln von  der  Grosse   einer  E^bse   finden   sieh   im   Mulattoe-S tone 
(einer  Art  Greensand)  in  der  Grafschaft  ilntrm,   so  wie,    in   be- 
trächtlicherer Grösse,  im  Kalkstein  von   Slime  GaUion.     In  CorkMr^ 
werden  in  einem  Talkschiefer- ähnlichen  Geateine  glänzende  Hornblende- 
Kogeki  getroffen.    Im  Sandstein  von  Skre^ij   in  der  GrafachafI  SUgo^ 
findet   aicb  ein   Lager  feat  verwachsener  Quarz -Kugeln.     Der  rothe 
Sandstein   beateht   aua  abgerundeten    Stucken   und  aua   eckigen  Frag;- 
nenten   Terschiedenartiger  Geateine  von   aehr  ungleicher   Grosse.    Er 
trägt  ganz  das  Ansehen  Tulkanischer  Breccien ,  die  durch  Hitze  gebun« 
den  worden.    Von  Zwischenräumen  ist  wenig  oder  nichts  wahrzuneh- 
men. —  Qnarzgesteine   zeigen   sich  in  der  Regel   frei  von  allen  einge- 
schJosseaen  Theilen  älterer  Gebilde.   —   Im  Glimmerschiefer  trifft  man 
Quarz -Massen,  grösser  ala  ein  Menachen-Kopf.    Die  Glimmerschiefer- 
Lagen  scheinen  sich  um  dieselben  herum  gebildet  zu  haben.  —  ImKoh- 
kBsefaiefer  sieht  man  rundliche,  zum  Tbeil  flach  gedruckte  Maaaen.  — 
Der  roth-  nnd  -weiss-gefarbte  Marmor  Italiens  hat  eingeachlossane  Mas- 
sen  aufzuweisen,   die   erJittenen  Druck   verratben.  *—  Gold  kommt  in 
Massen  vor,  .welche  geacbmolzen  scheinen;  zuweilen  stellen  sich  Tro- 
pfen [?]  dar,   die   unvollkommen  mit  einander  vereinigt  aind*  —  Eisen- 
kiese   und   kohlensaures  Kupfer   bilden  dnrch  Krystallisirung  rundliche 
Massen. Kugelige  Bildungen  hat  die  Natur  demnach  häufig  auf- 
zuweisen.     Als  ursprunglich  so  entstanden  sind  jene  zu  betrachten^ 
die  ihrer  Oberfläche  parallele  Lagen  haben,  in  denen  man  Kerne  findet, 
deren  Äusseres  etwas  verschieden  von  der  Maase  des  Ganzen  ist;   fer- 
ner sprechen  für  ursprüngliche  Bildung:   eine   beim  Festwerden  etwas 
xuaammengesehrampfte  Rinde,   und  Eindrucke,  Von  äusseren  Kräften 
herrührend« 


Jahrgang  183«.  ^ 
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L.  Hob  fSA;   über  die   Menge  des  im   Bkeim  entfa«lte«ea 
Scblammefc     {iMmdm-amd  ttdinkmr^ pkU.  Mmg.  Ua4^  Kr.^^  p.  9U 


eic^)*  Die  Vertacbe,  ««f  vi^bbe  neh  der  V«r£M8er  beaielil)  wardeo  im 
dcy  Aionaten  Aogost  und  Norember  1#33  angesIcUt.  BerApp^^at,  dea- 
seo  er  sich  bediente,  bcstend  aus  einer  SteiaAaeche,  die  ungefähr  eiue 
Gallotne*  enthielt,  verseben  mit  einem  Kork^  bedpckt  mit  «iogeschnuertem 
Leder ,  und  daran  eine  iange  Schnur  bciestigt*  Vermitlelat  eines  Ge- 
wichts, konnte  die  Flasche  bis  auf  beli^i^  £otfernang  vqni  Boden 
des  Stromes  versenkt  werden,  iMd'durch>die  Schnur  licss  sich  dcrK^rk 
wegnehme«,  so  dass  das  GelSsc  au^nbücldich  gefüllt  und  sodann  her- 
aufgezogen wurde«  Die  ersten  ¥ersncJie  k«tlcn  in  195  Fuss  Entfernung 
vom  linken  Ufer,  7  F.  von  der  Oberüäcbe  und  6  T.  vom  .fiodeii  statt. 
Der  Rhein  hatte  einen  nngewöhnlich  niedn'gen  'Stand 9  das  Waseer  war 
tinbe  und  von  gelhtlchür  Farbe.  Die  l^leng«  des  Materials,  wielches 
ein  Kubikfuss  Wavsur  üuferte,  nachdem  allmählipbe  Abtrockming  vor- 
genommen wojnden,  betrug  2L,10  Gr.«  oderttmgefübr  den '  ^^^|p  Tbetl 
des  Wassers.  Das  Residuum  brauste  mit  verdünnter  Salssfiure  schnell 
auf,  hatte  eine  licht  geibbraune  Farbe,  fÜjkte  sich  weich  an  und  äh- 
nelte am  meisten  dem  Lösae  des  Rheintitales.  Sp&tere  £nperiniente, 
wobei  .man  das  Wasser  aus  der  Mitte  des  Flusses  nahm,  und  ungefähr 
1  F.  unterhalb  der  Oberfläche  j  nach  und  während  heftigen  Regen  gissen, 
lieferte  noch  dunkler  gelb  geGärbtes  Wasser.  Der  Rückstand  von  einem 
Kubikfuss  Wasser  wog  35  Gr. ,  oder  t^J^q  TbeiL  —  Der  Yerfat^ser 
stellt  Berechnungen  an  über  die  durchschnittliche  Menge  des  vom  Rhein 
in  24  Stunden  weggefüiirten-  erdigen  Materials.  £r  nknmt  die  Aiittle 
Breite  des  Flusses,  Bonn  gegenüber,  au  lySOO  F.  an  ,  die  mittle  Tiefe 
au  15  F.,  die  mittle  Geschwindigkeit  =  11^^  Engl»  M«H.  in  einer  Stunde, 
und  den  nngefähi-em  Betrog  festen  Msterials ,  vom  Wasser  'getragen, 
xtt  26  Gran  auf  den  Kubikfuss.  Als  Resultat  ergibt  aicb,  dass<  U5,sai 
Kubikfuss  solleden  Materials  in  Je  14  Stunden-  bei  Bonn  vorbeieefäluit 
werden« 


A«  ScHHBiBBa:  geognestiscbe  Bemerkungen  auf  einer 
Reise  von  Warschßu  durch  einen  Theil  lAWiauens  und  Wolkg- 
.niens  nach  Podolien:  (Kaaht£n-s  Archiv  für  Min.  YII,  S.  3.11  ff.). 
Die  Resultate  säromtUcher  Beobachtungen  ergaben  nacbatebende  Lage- 
rungs  -  Verhältnisse  der  Gebirgs -Bildungen  im  untersten  Xiieile  Podo- 
lufns*  Die  Übergangs -Formation,  Thon-  und  Gr.«*u.wacke- 
Schiefer,  welche  thcil weise  Kc^Ikstein  -  Straten  aufnelmie,n,  erscheinen 
überlagert  durch  einen  Grauwacke -Sandstein  mit  Productua 
u.  s.  w.  Wahrscheinlich  ruhen  sie  auf  dem  nordlich  und  westlich  am 
Bog  vorkommenden  Granit.  Der  Übergangs-Kalkstein,  Spirifer, 
Productu's  u.  s.  w.  führend,  wechselt  mit  Thon-  und  Kalk-Schiefer. 
Als  Flutzgebilde  treten  auf:  GrüBsand  und  Feuerstein.    Das  Grün- 
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gAn4  -  Gebilde  ceift  sieb  tatammcng^esetat  aus  weisBem  Kiesel  -  Sand- 
stein und  Htts  Giüuaiid  mit  sHornstein  •  Lagen ;  häufig  kommt  Gry« 
phaea  colamJba  darin  Tor«  M&clitigkeit  =  50—100  F.  Der  Feuere 
stein  Yertriit  -die  SteUe  -der  an  andern  Orten  mächtig  verbreiteten 
Kreide  und  erlangt  milonter  eine  MÜcbtigfceit  von  20  bis  80  F.  In 
den  obern  Lagen  des  Grünsand -Gebildes  finden  sich  zuweilen  statt  des 
Hornsteins  Blöcke  von  Feuerstein  ein ,  welche  stellenweise  ganz  vor- 
berracbend  werden  und  den  grünen  Sand  völlig  verdrängen»  Dieser 
Feuerstein  kommt  in  Stücken  und  Blöcken  von  sehr  manchfaltiger 
Grösse  vor,  zwischen  denen  gewöhnlich  ein  gelber  oder  grünlich-weisser 
Letten  liegt^  durch  welchen  dieFeuersteip-Stückc  lose  mit  einander  ver- 
banden sind^  ebenso  findet  sieb  derselbe  in  den  manchfaltigsten  Far- 
ben -  Nui^nzen.  Die  tertiäreo  Gebilde  haben  eine  Gesammt  -  Mäch- 
tigkeit von  150  bis  240  Fuss.  Sie  bestehen  aus  folgenden  einzelnen 
Gliedern : 

U  Topfertbon    .        .        .        .        .        •  2  bis    8  F.  mächtig. 

3.  Meeressand^  mit  schwarzen  Feuerstein- 
Geschieben  ..  •        .        .        20  —  J8  —     — 

3.  Mer^elkfilk  mit   unterg^ordnc^ten  Kalk- 
stein -  Straten         ,        .        •        •        .        30  —  37  —     —  " 

4.  Dichter  Kalkstein  .        .       •        .         i2  —  20  —     — 

5.  GoHth    .        •        •        •        .        .        .  6  —  40  —     — 

6.  Mergelkalk  mit  Card  in  m  lithopodo- 
lipum,  und  mit  untergeordneten  Schich- 
ten von  Kalkstein,  Gyp«  und  Walkerejde        50  —  60  —     — 

7.  Oberer   Felsjcukalk    mit    Serpulen    (du 

ßois'  ^uatarer  Kalkstein  .  .  .  30  —  47  —  — 
Die  Meeressaad-Schicbte  (Nr.  2)  enthält  eine  Menge  von 
Konrhylien  und  kleinen  Knochen.  Die'Konchylien  sind  meist  sehr  schon 
erhalten.  Auf  der  Holoziibincer  Hohe  wurden,  durch  Abteufuugeines  Schach- 
tes ,  folgende  Arten  getroffen :  Marginclla  eburnea;  Buccinuni 
semi.costatum, Baocc. ;  B.  baccatom,  Bast. :  B.  dissituni,  £ighw.; 
Nassa  Zbers&ews^ei,  Andrtch.;  N.  laeyigato;  N.  ««aper u ja, 
Bast.;  Pleu.rotoma  .costellata,  Bast.;  F.usus  iotortus,  Lam«; 
F.  subnlatus;  F.  horpula,  Baoco.;  Cancellaria  roacrOjStom  a, 
DU  Bois;  Ceritbium  pictnm;  C.  plicatum,  Bhi/o.;  C.  conrug.a- 
tam;  C.  baccatum,  Dbvk.;  C*  lima,  Bruo.;  Turritella  Arcbim;^ 
dis,  ßaoNGH.;  Trochus  p.atulas;  T.  turgidulus;  Monüd.onta 
Araonis;  Na:tica  glaucina,  Lirr.;  F¥.  epiglo.ttina,  Xam.  ;  N.  h.eJi- 
cina,  B&occ;  Neritiua  picta,  Eienw.;  MelanJa  Eopii,  du  Bois; 
Melania  iaevigata,  Dbsh.  ;  Melanie  pupfc,  nv  Bois ; 
M.  spiralissima,  id.;  M.  reticulata,  id.;  Cyclostoma  plana- 
tnm,  id.;  C.  Bialozurkense,  id;  Bulla  ovulata,  Brocc;  B.  spi- 
rat.a,  id.;  Panop.aea  Faujasii;  Teilina  pellucida;  Brooc.  vei 
Erycina  apellina, Posch;  Lucina  eolumbella,BAST.;  Squama?; 
Cytberea  nnidens;  Area  diluvii.  Lax.;  A.antiquata;  Fectun- 
cuius  variabilis;  P.  pulvinatus,  Laiii«;  P,  nummiformis,  Lak.; 
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Pecten  pnlchelHnas,  du  Bo»;  Calyptraea,  1>d  Boi»;  Oetrea 
digitalina,  Eiciiw«;  Ostrea  laeTiroatris,  DuBoia«  *—  Die  jüngste, 
noch  gegenwärtig  sich  erzeogende  Bildung  iatKalktnff,  welcher  iiber- 
aiehend  die  untern  tertiären  Schichten)  den  Feuerstein,  Gränsand 
und  selbst  die  Übergangs  -  Gebirgsarten  bedeckt,  oder  aoeb  nnr  angela- 
gert erscheint. 


W.  Ch.  H.  StaiuKc:  Beiträge  zur  Geologie  dtB  KSnigrei- 
ches  der  Niederlande.  (Specimen  academieitm  immffurale  de  Qeido 
gia  patriae.  Lugd.  1833).  Frühere  Literatur.  Schilderung  der  Kreide 
und  des  Grün  -  Sandsteines ,  und  Andeutung  der  älteren  Gebilde,  von 
denen  die  neuen  Ablagerungen  der  Niederlande  begrenzt  werden.  Be- 
schreibung der  tertiären  Formationen  mit  einer  Übersicht  der  ihnen  zu* 
stehenden  Petrefakten,  nach  den  einzelnen  örtlichkeiten.  Alte  Allnvioa: 
lose  Blöcke  und  Sand.  Fossile  Gebeine  findet  man  nie  in  grlwserer 
Tiefe  als  20  Meter;  der  Zustand  ihres  Erhaltenseyns  beweist,  dass  ai« 
nicht  aus  beträchtlicher  Weite  herbeigeführt  worden.  Neue  Alluvio* 
nen>:  Torf,  und  darin  vorkommende  fossile  Oberreste  (Cervns  mega* 
ceros,  Castor,  Emys),  und  ein  tbonig  Torf- artiger Sc]ilamm  (Darg 
oder  Dcrrie  genannt).  FlussAlluvionen  (Schlamm  in  Menge,  von  den 
verschiedenen  Flossen  abgesetzt  u.  s.  w.).  Meeres  •  Allnvionen.  Sie 
sind  sehr  mächtig.  Beim  Graben  eines  artesischen  BrunnenS'  in  Amster- 
dam erreichte,  man  erst  in  27  Meter  Tiefe  ein  Thon  -  Lager*  Der  Allu- 
vial-Meeresboden,  Sand  und  thooiger  Schlamm,  Ciberragt  das  gewöhn- 
liche Meeres- Niveau  nur  sehr  wenig,  oder  erreicht  dasselbe  mitunter 
selbst  nicht«  Gebeine,  Waffen,  Theile  von  Schiffen  n.  s.  w.  finden  sich 
darin«    Am  Schlüsse  schildert  der  Verfasser  die  Ddnen« 


Brennender  Berg  in  den  Da%iecken  Furstenthumern 
(t.  Meyer:  über  Fortschritte  der  Kultur  in  Wallachei  und  Jlfol- 
doHy  vorgetragen  bei  der  Versamml,  der  Naturf.  in  Bonn  am 
18«  Sept.  1835.  Sonnt  16  SS.  8^.).  Nordöstlich  von  der  Stadt  r^ciUrr- 
net%  beim  Qorfe  MaUnrnza^  4  Stunden  von  der  Donau  ^  befindet  sich 
ein  Berg,  der  seit  20  Jahren  gebrannt  und  Rauch  und  Feuer  ans  seinen 
Spalten  entwickelt  hat.  Vor  sechs  Jahrea  in  der  Nacht  sturste  er  mit 
furchtbarem  Getöse  zusammen  und  verschüttete  16  an  seinem  Fusse 
{;elegene  Häuser  mit  ihren  Bewohnern.  Die  nach  dem  Thal  herabge- 
drängte Masse  bildet  eine  geneigte  Ebene,  welche  sich  jährlich,  durch 
Regen  und  Schneeschmelzen  veranlasst,  um  0'  voranschiebt.  An  der 
Nordseite  des  Berges  ist  ein  kleiner,  sehr  tiefer  See  entstanden,  dessen 
Wasser  deutliche  Spuren  von  Hjrdrothiongas,  Kohlensäure  und  Eisen 
verräth.  Der  Bergfall  selbst  ist  5460  Schritte  lang,  bis  3200  Schritte 
breit  und  245'  hoch.    Die  Sehuttmasse  ist  mit  Tausenden  vqn  schwär«' 


c 
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zea  Hügeln  bedeckt,  welche  aus  gebranotev  Sandstein,  rotfageglübetem 
Sebieferlbon«  verkohlter  Braunkohle,  Erdechlacken  und  Schwefel  beste- 
ben« Der  Ke^l-formige  Berg  ist  durch  einen  senkrechten  Spalt  genau 
in  awei  Hälften  getheilt,  in  welchem  man  Schichten  von  verwittertem 
SaadcCeHi,  Erdschlacke,  Quars  und  Kalkstein  erkennt.  Im  Innern  jener 
Hagel  findet  mau  Bannstämme,  horizontal  wie  Blätter  übereinanderlie- 
gend, selten  aufrecht,  zuweilen  zerquetscht,  und  mitunter  so  dick,  dass 
zwei  Männer  sie  nicht  umspannen  können.  Es  sind  zweifelsohne  die 
Übcrtileibsel  eines  Eichenwaldes,  der  vor  dem  Einstürze  auf  dem  Gipfel 
des  Bergen  g/standen.  In  einigen  Hügeln  fand  man  auch  Braunkohle, 
worsBtcT  eicb  Reste  von  Palmrinden  erkennen  Hessen. 


J.  FoimmsT:  Abhandlung  über  die  Zersetzung  der  Mioe- 
ralicn  feurigen  Utsprungs  und  ihre  Verwandlung  in  Kao- 
lin iÄMm.  ckim.  pk09.  1834,  Mars,  hV,  996 -- 956). 

L  Auseinandersetzung  und  Widerlegung  der  vorzüglichsten  Theo^ 
ric'n  ober  die  Entstehnog  de«  Kaolins.    Ans  den  Mischungs-  und  Lage- 
runga^Yerbältnissen  ergibt  sieh,    dass  der  Kaolin  ein  zerfallener,  .von 
Kali  befreiter  und  ncMsh  weiter  umgeänderter  Feldspath   sey,   und  dass 
der  Gafvanismus  diese   Unäuderung  bewirkt  habe,   welcher   aus   dem 
Kontakte  spater  aufgelagerter  Felsarten  entspringt ,  noch  mehr  aber  je- 
ner, welcher  in  der  Heterogeneität  der  Gemengtheile  der  Gestcipe  selbst 
b^rilndet   ist.     —    IL   Folgende  Erscheinungen  sind   mit    dieser   Um- 
vaodlnng  verbunden:  In  der  harten  Steinmasse  der  Basalte,  Phonolrthe 
osd  Traehyte"  entstehen    zerstreute   erdige  Punkte,   welche   scharf  be- 
f^renU  an  Gvössc   und  Zahl   zunehmen  \  eine   kuboidische  Zerklüftung 
uiil   abgerundeten  Kanten  gesellt   sich  hinzu,   die  Felsart  schwillt  an, 
und    es    entsteht    eine    konzentrische   Abblätterung    kugeliger  Massen 
von  Erbsen-  bis  zu  Kopf-GrSsse,  und  das  Gestein  wird  so  erdig,  dass 
chemiache  Agentien   ein  leichtes  Spiel  haben:    nun  erst  oxydirt  sich  das 
Eisen  höher,  die  anfangs  dunkle  Farbe  wird  hiedurch  rötblich  oder  sehr 
inten»  gelb  (zumal   in  Auvergne).    Zu  PouUaouenn  in  Bretagne  geht 
umu    weit    über  Aphanite  weg,    welche   ganz   in  3"— 4"   dicke  Kugeln 
zerfallen  sind  (d'Aubüwson).    Ähnlich    verhalten   sich   die  prismalischen 
Granite.     Aber  an  geschichteten  Graniten,  welche  in  Zersetzung  begrif- 
iVn  sind,  kann  man  folgende  drei  Zonen  unterscheiden:    zu  oberst  gel- 
her  oder  rother  Tlion,   gefärbt   durch  Eisen -Peroxyd- Hydrat,    welcher 
beim  Trocknen  oft  salzige  Ausblähungen  gibt,  indem  bei  der  Oxydation 
des  Eisens  das* Alkali   frei   geworden    ist;   —  eine   mittle  grüne  Zone, 
wo  die  Oxydation    des  Eisens    noch   unvollkommen    ist;    —   eine  untere 
Zone  aus  anscheinend  unverändertem  Granit ,  welcher  aber  dorch  einen 
Hammerschlag   gänzlich   zerfällt,  und   worin   ein  Theil  der  Feldspath- 
Krystalle   noch   «eine  Form   besitzt;    —    er  liegt  auf  wirklich  noch  un- 
vcrändeHem   Granite.      In  Jenen   oberen   Schichten   liegen   die   andern 


« 


—     86    — 

Oeneiif  tbelle  des  Ghranite»^  Qoant  and  Glimner »  nocü  ia  «nflkigliehf  r 
Weite  swiecbeQ  dem  Feldtpstb ,    so  Unj^e  nicht  Reganwasaer  y  welcbf 
daa  Alkali  wegspuhIeD,  und  andere  Ursaeben  dieaa  mürben  Maaaen  ein- 
atiirzen  macben,   sie  darehwaacben  und  acMämmen;  —  aie  geben  guten 
Mörtel.    Au»  gleicber  Uraaebe  aerfaUen  aucb  manche  Granite  alabnki 
SV  Gruna  >   wenn    man   aie  ana  dem  fimebe  nimmt ,   w»  aie  dircb  den 
Seitendmck  znsammen gehalten  worden  waren.   —    HL    Dieae  Eriebei- 
■fungen  dea  mecbanischen  Zerfallene  laaaen  aich  nicht  erklären  aua  dem 
Wecbael   der  atmuapbftriscben  Temperatnri   indem  dieser  iicht   ao  tief 
einsudringen  vermag,  als  jenea  Zerfallen  m  pyroxeasacbAi  wie  in  Feld- 
apatbigen  Gesteinen  Statt   findet    £a  ist  vielmehr  begraodet  tbeila  in 
der  Neigung  pyrogener  Felsarten  bei  dem  Erkalten  sieb  in  prismatische, 
Tafelfertige  und  andere  Formen  zu  zerspalten ,  tbcils  und  hauptsächlich 
aber  in   dem  Dimorphismus   ihrer  Bestandtheile ,    welche  das  Bestreben 
haben,  die  eine  Form  mit  der  anderen  zu  vertauschen.    Wie  frisch  au- 
blimirte  arsenige  Saure  glasartig  iat,    aber  mit  Her  Zeit  opak,  lockerer 
und  in  Wasser  loslicher  wird,  ohne  eine  chemiache  TerSnderung  zu  er- 
leiden, so  scheint  es,  nach  Beazelivs,  auch  bei  vielen  anderen  Terbindun- 
gen  zweierlei  Grade  der  Innigkeit  der  Verbindung  zu  geben,  deren  einer, 
aehwäcfaerer,    auf  nassem  Wege  bei  niedriger  Temperatur,    der  andere 
auf  trockenem  Wege    in  hoher  Hitze  entsteht ,    Ond  auf  die  letztere  Art 
•cheinen  alle  Mineral-Arten  entstanden  za  sejn,  welche  ihrer  Mischung 
nach  von  Säuren  leicht  angreifbar  aeyn  mossten ,   aber  deren  Wirkung 
widerstehen  (Feldspath,  Spinefl,  Zinn  -  Oxyd).    So  lAt  nach  G.  Rose  die 
Hornblende  nur  efn  langsamer  erkalteter  Augit.    Aber  er  zerßllt  weni- 
ger leicht,   ala  der  im  nämlichen  Gesteine  mit-torkommende  Feldspatfa; 
doch  ist  er  reicher  an  Eiaen  und   ärmer  an  Kieselerde.    Andere  Belege 
verschiedener  Aggregat  -  Zustände  bei  gleicber  Mischung  ^ben   uns  die 
langsam   oder  schnell  abgekühlten  Metalle,    die   ungeglüheten  und   die 
gegluheten  Gläser^  welche  letztere  iedoch  mit  der  Zeit,  aelbst  wenn  sie 
tief  vergraben   sind,  sich  ebenfalls  absplittern,  irisiren  u.  s.  w. ;   ja  es 
acheinty   dass  diese  Staffe  in  jenem  Aggregat  -  Zustande ,    welchen  .man 
als  den  stärkeren  betrachten  moss»  mit  der  Zeit  durch  unmerkbare  Ein- 
llässe  mehr  angegriffen  werden,   als   im  schwächeren.   —  IT,  Ans  der 
Zersetzung  des  Feldspathes  entstehen  zwei  neue  Verbindungen,  jedoch 
In   zweifachen  Proportionen,   im   ein^n  Falle    nämlich,   wie    schon  Ber- 
THiEB  gezeigt,  trennt  sich  der  Feldspath  KA^Si*'  in  A^  Si^,  =  48  A 
4-52    Si ,    welches  mit  etwas  unzersetzten   und   fremden  Theilen    ala 
Kaolin  zuröckbleibt,  und  ioKS*,  welches  verschwindet  {lAue'in  Sachsen 
und.  iSf.  Yrieix)\  im  anderen  Falle  scheidet  er  sich  in  A^  Si^  =  44,70 
A  -{•  55,30  Si ,   und  K  Si*^  {PässaUy  Meissen^    St  Tropex,    Bnffland) 
mit  einigen  kleinen  Variationep,  welche  vou  dem  bereits  stattgefundenen 
Zersetzungsgrade  und  dem  Verhalten  der  zufällig  beij^emcngt  gewesenen 
Bestandtheile  (Eisenhydrat  etc.)   abhängig  seyn    mögen.    Rechnet  man 
das  Wasser  mit  hinzu,  ao  wurde  der  Kaolin  von  <$•.  Yrieix  enthalten: 
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It  KieMterie  ==:  22,73 }  ,  ^     , 

ft  AUnacrde  =  19  OÄ  ('*'**  nicht   auf  eiiifnclic  Fornielu  zu- 

6  Wuser       =  isleej     räekführeo  lässt,  - 

die  Kaioline  der  St^n  Abtüefhiii^  aber 
4  Kieseferile  =  24,22 1 

9  AlätmeMle  !=  l8,oo|  8i*  A*  aq»  oder  Si*  A«  +  A  aq^ 
flr  Warner       =  13,19] 
w^aa  4er  Zaeammeneetranig-   dfs  ¥Ialloi«itefr  ganz   nwfae  steht;    doch    ist 
iiiivier  efnigrs^  fest  adharirende  Wasser  vorhaBdeii ,  das  meht  chemiseli 
HclKNlden ,    a«#  seiner  Menge  naeh   schwer  zu  bestiiumeii  ist.     Einige 
KftoKoe,   welche  in  dter  Erde  weieh  und'  halb  duktil  gewesen,    werden 
diiTcb  Austvoeknen  sehr   hart   und  bleiben    es,    wenn   sie   gleich  lange 
Zeit  wieder  anSer*  Wasser  kommen,  was  sie  eben  zur  Mörtel-Bcreiiuog 
sehr    geeignet   machen    mag.     Ähnliche   Erschriuungen    uimmt   man    au 
Penersteinen,  manchen  Specksteinen,  dem  Andalusit  von  Herxoffau  und 
manchen  Molassen    und  Arkosen   wahr.  —  Basaltische  GvKteiue   zeigen 
ein    analoges  Verhalten;    wie   denn  im  Basalt- Strome    von  Chugutt  in 
Auvargne  viele  Äderchen  reinen  Lenzinitcs ,   der  den  Halloisiteu   vbcu- 
falls  nahe  steht,  mfttea  in  den  ock'rigen  Hydrosilikat-Bändern  voi4iomuit, 
—  und'  wie   ferner    die   Hornblende  -  haltigen   Diabasen    (Sachsens   und 
Schlesiens)  sich  in  Walkerde,  die  Serpentine  ebenfalls  in  Hydrosilikat-isr- 
tige  Erden  zersetzen.  -^  Y.  Um   jene  Zersetzung  %u  bewirken,    möchte, 
das  reine  Wasser  nicht  y   wohl    aber    die  Kohlensäure  der   Atmosphäre 
\üiireiebcDd  seyn,   welche  nämlich  mit  stärkerer  Affinität  als  die  Kiesel- 
erde versehen,  diese  ausscheidet,  und  sich  ihrer  Basen  bemächtige^,  der 
stärkecen  und  anflöslicheren  vorzöglich,  wesshalb  die  Kalk-  uud  Tsik- 
Feldspathe  ihrer  Einwirkung  mehr  als  die  Kali-Feldspathe  widerstehen. 
Die   80    ausgeschiedene  Kieselerde   ist   Gallert  •  artig  und   mit  WaKser, 
wässerij^er  Kohlensäure,   reinen  «nd   kohlensauren  Alkalien  verbindbar, 
wo  sie  dann  die  Materien  zur  Bildung  neuerer  Quarze,  Fioritc,  Achat«, 
Opale,  Kalzcdone  und  selbst  Mesotjrpe   und  Stilbite   liefern  mag.    Jene 
Zersetzung   wird   besonders    noch   dnreh   die   häuBge  Anwesenheit   von 
Eliten  -  und  Mangan  •  Protoxyd  begünstigt ,  durch  dessen  höhere  Oxyda- 
tion   und  Umwandlung   in  Peroxyd -Hydfat    die  Neutralität   der  Yerbin-. 
dnng    aufgehoben,    deren  Festigkeit   zerstört   und   wehere  Veränderung 
der  Kiesel -Thonerde  in  Kiesel -Akiunerde- Hydrat  mit  den  Verhältnissen 
A  Si  oder  A*  Si*  herbeigel^rt  wird,  wahrend  nemlicb  jedes  etwa  ent- 
stehende saure  Silikat  bei  niedriger  Temperator  sich  abscheiden  wurde. 
Td  der  Tliat   haben   die  baufigen  kohlensSfierlicheu  Quellen   von  Castetr- 
ffftpon-  iff  Aw>ergnB  alle  Spähen  des  Granites,  aas  denen  sie  hervortreten, 
erweitert  und  wieder  mit  Eisen-Hydrat  überzogen;  an  einer  andern  Stelle, 
bei  Pont  6Hbaud,   haben  sie  schwefrlsanreti  Baryt  ganz  zerfressen  und 
die  darin  eingeschlossetien  Talkscbiefer^  Stucke   in   hohem  Grade   ange- 
griffen.    Durch    die  Einwirkung  solcher  Sauerquellen  und  der  in  ihnen 
enthaltenen  Bicarbonat  -  Salze   auf  verschiedene  Felsarten  mag  die  Bil- 
dung der  Allophane,  Collyrite,  Pbolerite,  Meerscluiume ,  Fettbolc,  Cero- 
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nthe,  Scarbroite  u.  8.  w.  erklMIch  Beyo.  Daxu  geseift  tieb  ituna  end- 
lich noch  die  Wirkung  andrer,  in  den  Qaellen  auFgelMer  Salise,  dct 
Sulfate  Q.  8.  w. 

Auch  andre  y  durch  ihren  DimorpbisBiiu  bekannte  Mineral  •  Verbin- 
dnngen  haben  ahnliche  Eracheinungen  snr  Folge,  wie  die  Feidapatbe. 
So  iat  die  prismatische  Fom  der  Pyrite  weniger  dauerhaft  als  die  kv- 
bische,  und  zu  Effloreazensen  geneigt  So  zefsetaen  aieh  die  pfiamati- 
sehen  Gestalten  dea  kohlensAuren  Kalkes  (Arragonite)  tn^  Awoer§ne  in 
Masae,  während  die  rhomboidiachen  dauerhaft  aind.  So  acbeini  der 
Granat  nur  die  wieniger  dauerhafte,  der  Idokraa  die  stärkere  Fom  eS- 
ner  vnd  deraelben  Substanz  an  aejm;  die  Neigung  dea  enteren,  wtw* 
reiblicb  au  werden,  iat  bei  FrmmmA  anftallend  nnd  bekannt»  Ein  Slm- 
liebea  Verhältniss  mag  swiaehen  Laumontit,  Anqtbigen  nnd  FMdot  aejm» 


T.  A.  Catvllo:  memoria  geognosUco  -  xootoffiea  9opra  aiciau  am- 
cMgUe  fo9tiU  dei  calcare  Jurese,  cka  si  eleva  preBMo  U  lago  di  Sta» 
Croce  net  territorio  di  Bellnno,  Vadaea  1884  (>.  BibL  Ital.  1884, 
hXXV,  979—973).  Östlich  von  BeUitno  erheben  sich  die  Al$mgeter 
Berge  zum  Joche ,  Pine  genannt ,  dessen  Gestein  milchweiss  und  voll- 
kommen krjstallinisch ,  voll  undeutlicher  ßivalven  -  Versteinerungen  ist, 
deren  Schaalentrummer  eben  jene  kristallinische  Struktur  herbeizufob- 
reu  scheinen.  Es  gebt  nach  unten  nicht  in  Oolith  uber^  nnd  ruht  auf 
dichtem,  graulichem  Kalke  voll  Ter  ehr  atel- Sehaalen.  Die  fossilen 
Reste  des  erstem  aber  sind  von  der  Art,  wie  sie  sich  nur  selten  im 
VeneUtmischen ,  um  HomagHono^  im  VeroneHtchen  und  im  Fenera" 
Berge  unfern  Afoio  finden:  nSmIich  Sphaernlitep  und  HIppnriten 
[mithin  nicht  Jurakalk,  sondern  Kreide!],  welche  letzten  eine  grössere 
und  eine  kleinere  Art  darbieten,  mit  einigen  Plagloatomen  nnd 
Gryphaen.  Die  Versteinerungen' des  Jurakalkes  von  Alpago  geboren 
lauter  neuen  Arten  an ,  welche  am  Schlüsse  der  Abhandlung  einzeln 
beschrieben  und  lithographirt  sind. 


J.  FKnuFs:  über  untefirditche  Temperatur,  am  16«  Nov. 
1834  beobachtet  in  einer  Tiefe  vnn  600  Yarda  unter  dem 
Meereaapiegel,  im  U^  55'  N.  Br.  (Ltmd.  n.  tdit^.  pML  mag.  18849 
F,  446^451}.  Die  Herren  PBMsnRTOif  und  Tnoamon  Hessen  einen  k%' 
weiten  Schacht  zu  Sionk-WearmoHih  abteufen,  um  durch  den  JDiirAam'- 
sehen  Magnesian  -  Kalk  zum  Kohlengebirgc  zu  gelangen ,  in  welchem, 
noch  ehe  die  Werke  in  den  .Kohlen  selbst  eine  grössere  Ausdehnung 
gewonnen,  ehe  Pferde  u.  s.  w.  da  hinab  gebracht  worden,  der  Verf.  in 
Verbindung  mit  mehreren  andern  Gelehrten  eine  Reihe  von  Versuclien 
Aber  die  W&rme*Zunabme  anstellte.  Die  Sohle  ^^  ersten  Kohlenlagers 
von  •'  Mächtigkeat  erreichte  man  mit  1584'  mittelst  eines  Schachtes,  dessen 


Mfls^HMb  89'  Ovv  dem  HochwMwrttaBd  d«s  ÜBeici  ski  htMi^t,  vM 
welcber  bis  su  1497'  «nter  i^m  Heenesspiefel  reicht.  8«tst  im«  die 
nittle  Teaipertttar  dieeer  Okerificbe  in  Jener  Ge^nd  =  47®,  6  P*,  ^ 
HddMte  auf  der  SoUe  des  KohleDlagers  den  BeobadituDgen  xafolge 
=  72^6,  so  enfapricht  diese  Differeiis  Ten  25®  eiaer  Tiefe  von  1484'  un- 
ter den  Meeresspiegel,  oder  Je  1®  auf  69'36  Tiefe,  oder  etwa  1®  F.  auf 
to  MmgL  Yards. 

Der  Scliaebt  Ist  swar  verammert,  doch  so,  dass  noch  immer  etwas 
Wasser  hiadarehdringt,  and  anf  dessen  Sohle  hinahtr&nfelt,  welche  sieh 
etaige  Yards  unter  dem  ersten  Kohlenlager  befindet  nnd   noch  bis   an 
dnem  folgenden  fortgetrieben  werden  soll.    Kohlen wasserstoSgas  dringt 
aus   der   doreh  4  Strecken  angebrochenen  Kohle  Überall  mit  Geräusch 
berror,    wird    aber    durch    den    hergestellten   raschen   Wetterwechsel 
ao  schnell  in  die  Hohe  geführt,   dass  man  dessen  Brennbarkelt  nicht  sn 
gewiJivea  vermag.     Das  Kohlenlager  fUlt  etwas  von  W.  nach  O. ,   auf 
welch'   letster  Seite   sich  Salswasser  in   einer  %'  tiefen  Lache  Im  Lie- 
genden des  Lagers  gesammelt  hatte,  22  Yards   vom  Schachte  entfernt. 
Die  Luft  in  dieser  und  der  südlichen  Strecke  hatte  62^  bis  in  die  Nähe 
des  Schachtes,  die  des  Salxwassers  war-  70^  1,  die  der  Luft  vor  Ort  64®, 
und  da,  wo  das  Gas  summend  hervordrang,  ohne  jedoch  entzilndbar  zu 
scyn,  68^.  Ein  Minimum-Thermometer  zeigte  in  19*'  tiefen  Löchern  auf  dem 
Boden  der  ostlichen  Strecke,  nachdem  sie  zuerst  mit  wärmerem  Wasse# 
gefollt   worden   waren   und  dieses  dann   erkaltet  war ,   62®  —  63® ,  in 
Kohlenklein  an  der  Oberfläche  64®  —  67® ,   und  2  —  3  Yards  vor  Ort  in 
Salzwasser  steckend,  71®,4.     Senkt  man  das  Thermometer  in  ein  frisch 
gemachtes  Losh   in  die  Kohlen  wand  zwischen  das  hiebei  sich  ergebene 
Kohlenklein,  so  zeigt  es  anfänglich  69®  und  nach  kurzer  Zeit  71®}.  Im 
Salzwasser  der  Locher  sm  Boden  der  Strecke  wechselte  der  Thermome- 
terstand jedoch   um  einen   ganzen  Grad   und  stund  um  so  höher,  je 
reichlichere  Gas-Bläschen  durch  das  Wasser  in  die  Hohe  stiegen:  in  ei- 
nem derselben  von  69®1  bis  69®7 ,    im    andeVn   von  71®6  bis  72®6.    Im 
Wasser    eines  2^'   tiefen  Loches  der  westlichen  Strecke  stellte  sich  das 
Thermometer  auf  71®2.    Das   auf  dem  Boden  des   Schachtes   angesam- 
melte Wasser  besa^  67®.    Es  ist  oifenbar,  dass  der  stailce  Wetterwech- 
sel in  den  noch  wenig  ausgedehnten  Werken  eine  fortdau^nde  Abküh- 
lung bewirkt,  dass   die  Oberfläche  des  Gesteines  wärmer  als  die  Luft 
(frisch  entblösste  Flächen  um9®6'  #frmer),  das  aas  der  Tiefe  kommende 
und  mit  jener  in  Bei€hrnng  bleibende  Wasser   wärmer  als  die  Ober- 
fläche, und  des  noch  viel  schneller  emporsteigende  Kohlenwasserstoffgas 
noch  wärmer  als  dieses  Wasser  ist.    Eine  chemische  Ursache  von  Wäproe- 
Enlbiadong   ist  hiebei  wohl  nicht  mit  in  Anschlag  zu  bringen ,   da  Ei- 
senkiese u.  dgl.,  die  sich  zersetzen  kdnnton, '  noch  nicht  in  dieser  Kohle 
nachgewiesen  worden  sind. 


•  ÜMiiiO:  v^«f  llvette»,*  B9br»Br*iiii««i  «««1  flfirfiif  bv«iiB«*D 

-  iAmtmmire  pmr  P4M  i%M  ^  JahSs.  IWMw  m>  pM»$i  JmtrH.  fMSy 
Xririy  MOS^MT),    OMnmoDOib  ei«iUt  %etäH  im  4n  Mitte  <lefl  Vi. 

^  JahitendnrtB  ^  dl«M  Lliii4b«uer'  in  d«»  0«se,  wea«  «le  »0^  -^  509^  tief 
gMibtiiTy-  rndiUelKS  Wmsct  fioteiy  weMe«  flbcrsleigt  und  Blche  s«r 
Bewätseriifig  iler  Feld«r  WldttC^  «^  I>er  ältest«  bekannte  artesitclie  Bnie- 
neo  kl  Frankreich  soll  der  im  forMaiff^r-Rloster  asu  IMeri  im  ArieiB 
(wober  der  Nioe)  eeyo ,    welcher  vom  J»  1126  herräbrt.   •*-   Aucb   so 

>  SMtgoitUs  solleo  eich  eebr  ake  BruBovA  der  Art  finden,  —  Shaw  be* 
nchtefr  ii|  Aeinea  Reisen,  des«,  wenn  die  Bewohner  de«  Wad  reap,  einer 
ßropipe  von  Dörfer»  tief  in  der  JSahmroj  100'— 200'  tief  graben,  sie  aaf 
einen  Schief« rtboa.  «tosaen  and  nach  dessen  Durehbveehvng  den  Bakar 
Wit  eL  ^rd  <d.  i.  See,  unter  de?  Erde)  erreichen :  eine  Schichte ,  woi^ 
ans  ia»^  Wasser  nit.gvosser  Iieftig:keit  enparstefgl.  <—  Die  Kaust,  tiefe 
Brunnen  mittelst,  an  Seilen  sn%efafingten  Bebrem  zu  bildeui  ist  bei  den 
Ckime^en  sehr  alt,,  doeb  sucbeint  es  nicht,  dass  dort  das  Wasser  je  nberspru- 
disJe  '*)•  —  Dof^iiHCUs  Cassshi-  bohrte  in  der  Itfitte  des  XVIL  Jahrhun* 
derts  I  ehe  er  oack  Fraif^reick  ging ,  zu  Fort  VrbiM  in»  Kirchenstaate 
einen  Brunnenv  dessen  Waseer  15'  aber  die  Oberfläche  sprang  >   und  in 

.  aufgesetaten  Rohrsa  bis.  aur  Spüae  der  höchsten  Hiuser  geleitet  wer- 
*da»  ibonnte. 

K  Wober  t&brt  da«  Wasaer  dieser  Quellen?  Aai  eiafacb- 
alsn  und  naturiicbatea  ist  es  anauneimian  ^  dasa  es  das  durch  Regco^ 
Tbaa  und  Schnee  aus  der  Luft  aaf  dte  Erdoberfläche  niedergeschiagen« 
Wasser  seye,  welches  durch  Sandlager  mid  Felsen-Spalten  in  dss  Innere 
ai[ndvinge>.  sich  dort  samnile  and  durch  die  tiefste  sich  ibn^arbieteade  Ab- 
fluss-Odfttung  wieder  anm  Yerssbetn  komme.  Daruai  wachsen  die  Quellen  in 
der  Tie£e'  der  Englischem  Grubeawerke  jederzeit  schon  wenige  Stuuden 
nach  starkem  Eegenfalle  an.;  -—  darum  Mnd  alle  zu  Tage  gehende  Quel- 
len voll  Waseer  zur  Regenzeit  und  versiegen  oft  nach  kurzer  Trock- 
niss.  Man  bat  zwar  die  Quellen,  welche  unter  dem  See-Spiegel  liegen, 
von  dem  aus  dem  Meere  unter  ganzen  Kontinenten  bin  eindringenden 
Wasser  ableiten  wollen:  aber  längs  der  IFo^^n  sind  unermessÜche  Län- 
derstreckeoy  welche  weit  unter  dem  Spiegel  des  benachbarten  Schwär- 
%en  Meeres  liegen  und  dennoch  weder  von  diesem  durclidringenden 
Wasser  überschwemmt  werden,  noch  versumpfen.  Umgekehrt  Hessen 
AnfSTOTSucs,  SnifBOA,  CUanAN,  Dbsgartbs  die  Quellen  aus  einer  De- 
stiUslion  des  Wassers  im  Innern  der  Erde  durcb  Zentral  wärme  und 
durcli  Abkühlung  der  so  entstandenen  Dünste  an  den  kältern  Scliiehteu 
der-  Oberfläche  entstehen,  weil  aucb  4er  stärkste  Regen  nicht  über 
3^-.4'~6'  in  gebaute  Ackererde  eindringen  könne  und  auch  nicht  selten 
Quellen  in  der  Nähe  der  Berggipfel  hervorkommen.  Aber  solche  Acker- 
erd-Schichten  bedecken  weder  überall  die  durchlassenden  Sandlager  und 
Felsklüße  der  Erde,  noch  kann  man  eine  Quelle  aufweisen,  die  nicht 
noch   ansehnliche  Erstreckungeu  höherer  Qebirgstbeile  über  sich  hätte« 


•)  Jahrb.  1831,  S.  68,  Note. 
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fnhrte«   Qaeili^o,.  Wie  tute.jronlinafliv^  «i  ForAr,   Hi»  #41^  OiMllefiei 

Mwlnreifleiii  ^asft  d«r  iUiieifaU  i«  den  Mdi  iOwr  ditM  Quellen,  liegen- 

4«B  Gcbitgallwifen  «it«eMicb«r  Ut»  «U  4^  Waee^rmfug«,  weiche- die«^ 

Oaallen.  liftfer«^    (I>«cli  MheJBf »  dvreli  AirM  Bf rtte.^iifigftp>  dl«  Scliwiyir 

ngkeiten  fioeli  i^ehi  «Ua  lieseUigt^'  ntfeiobe'  eieb  Aun  dttT'  unglflnhei»  Yer« 

ibeilaiis  de«  R^euMle«  »TerhftUiim  sau«  Ei^biMMe  der  Queilea  m^ 

W««aev  erbH>eo»   Ba.]    J«:.n«eh,JIUia^VTB>  Ver^uebea  «od  ^e?b»Mf»r 

gen    fgbri  die.  iSfftM«  jiäbriiob  .aui>  \  de«  Wa««er»  mm  Meere ,  we)cbf» 

als  Regen  ia  ihr  Bedeo  niedcrfalUj  |  laiiaBeii   daher  «U  DwomV  in  di^ 

JktoftiMlpliäre    HHfeteigeflf,    Yw^  Pflautoen'  mid   Thieren  ^u  ihr«ff   jEruälirr 

rim^  kMüiMlisll.wtordeity  edter.  d«r«li FeVaspalHsii  su  den  iniierlicbea  Beckefi 

gefettet  wefdea-^  .anii  denen  die  diteUea  •iitoiM'ittgeiV}  Idiesev  letate  Ab- 

gaag  muM  sieb  jedoch  im  VeilMif  des  Jehies  imnier  wieder  mit  Demjoi- 

»igeA  konipeiteireD  ^   waet  die  Qnelleii  und  .die  aieh  auflöaeaden  Pflaaae« 

and  Tiiiere  aavöokgebeD»    EaJat  dafcedr  wohl  rkhtigeif)!  wenn  def  Yerft 

a.  e.  a.  O.  «agt:]  ein  XbeU   gebt  auch  diirdr  uDterirdiache  Kauafo  dm» 

Meere  zu  ^»    Der  I&geaieut  DAuaas  bat  (in  einem  ojecli  uagedüuckten 

Werk)  berechnelj  dass  dM«i9flMia-Be<ke»«berhalbJPar>«  I0^3a7«0^  Acvea 

•Hsat  und  jjihf ttch  20''  Wa»6r  enpAngt,  waa  67T/>OO,0OO,O0O  Kubikfnaa 

betragt,   wäbreMl   »tfr  S34|&a6„14«^no  Kabiküaaai  (^  de»  Ginsen)  dnnib 

de«  Pulie  de  Ia  itotfalulfa»  Abflieaa« '^'X    Diese  Zahlen  zeigett  daa  GruniU 

lese  der  Meinung»   daas   durch  die  QneUenv.  lümflUlch  imüitt^  Waaier^ 

btcken  sieb  ganx  entleeren«  «änat^n.         .      . 

S«  Wie  daa  Oberfiaeben^Waaae»  in  den  ireraehiedeneü 
Ferinatia»eA.in   der  Eidrinde  veticeininrea  tf*d  sitliulipen 

a>  Clrgefteine  sind  nitfbt  ^def  kMar  gTCeobkblei^  voir  IftleioeB'  nur 
wenig  miteiMinder  in  VerbHidnng  slehtBmkMi  Sp^Meft  iftid  Ablösungen 
dnrehsetst  and  geben  daher  bänfige  aber  sehwaebe  (hieUe*  gan«  Mba 
dein  Ortet  wo  die  Erde  daa  Aegenwaaaet  aüfgeilomaieih  -*'  b)  Die  st*' 


*)  Den  eigftntlichen  Regen  kann  mau  äberaU  unmittelbar  samnieln  und  bemessen ;  -^ 
auch  die  Menge  des  In  auf  fthnllcbe  Weise  gesammeftem  Schnee  enthaltenen  Was- 
sers, wenn  man  liin  nur  vor  sefnet  tU«llv^eiseA  Venlfinstirag  sthifiilzf.  hr  grossen 
Floekca  gefaUensr  Schiee  liefert  einei  Wäss«rmaig»$  die  dm  Boi^tn  nnr  0,1  •« 
hoch  bedeckt,  als  ^r  selbst;  —  in  klelniprn  Tbeilvfi  gjafalle» 4sibt  er  0,2  —  nad 
batte  er  sich  sehr  dicht  xnsam mengesetzt,  bis  0,66  Jener  Höhe.  —  Hagel  füllt  sel- 
ten ohne  Regen  lincf  sehmifzt  dann  mit  rff.esem  im  Regcnwaaser  aufgefangen.  — 
D«r  ftetrag  de«  T^ade«  Ist  nireb  6rt  und  Zeft  i\x  vetütttterifeh,  um  eine  alfgenrelntP 
Proj^ortton  dafdr  aBg^ievta  kj^nnea;  dtfatf  D«iJMft'»  AngiAe,  dass  «r  Im  Vertau'fl 
rines  ganzen  Jahres  eine  3"  hvh«.  WMs«r»sliici|M.  ^uf  dor  gtnvtn  Ki^oberfliicbe 
bilden  wurde,  beruhte  anf  falschen  VoraassfStzuagen.  Eine  grosse  Wa8serfiäe|ie 
mag  JlibrlicU  so  viel  Wasser  Terdnnsten,  als  sie  durch  Regen  wieder  erhiilt. 

*0  I>as  KlitUl  /st'  758t'  Kub.  in  der  Sekunde,  das  bekannte  Maximum  (Im  Jahr  I6lft) 
4fl,M'  KfA.,  Am  tdlAlmnin  (trfST  a^dkaoa  t^üb^M^  gt<»«ile?  tVdckil^)  il87  Kublkl 
fnsa.  m'1  ;       -j  '    I''  ••         • 
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kmttffireii  und  ttetIfUtn  FonMtimMii  beitebeii  aus  fibtfrehtfiidvlr  liegen- 
de mancbfaltigen ,  durchlMeende«  «od  «odarcblwsettdeu  Scbicbteo, 
welche  gtwdhnlicb  orafwäa glich  in  groMea  Ebeneo  «hgeeetot,  splter 
aber  darch  JSmporhebang  nach  gewissea  LinieB  so  Beokea  amgestaltet 
worden  sind,  wodarch  also  diese  Schiebteo,  die  seast  «atereiaaiider  bo> 
riKontal  lieg;en^  an  den  Bindern  der  Becken  mit  ihreia  Ausgebenden  ne- 
beneinander an  liegen  kommen  and  in  den  Stand  gesetxt  sind^  in  ihren 
permeabel  n  Gliedern  die  Tagewaaser  anfzanebmen ,  welche  sich  dann 
darin,  zwischen  swei  nndurcbgäoglicfaen  Gliedern  eingeschlossen,  oft 
aoch  an  tieferen  Stellen  im  Innern  der  firde  fortbewegen,  wenn  die  sie 
leitenden .  Sebicbten  daselbst  no^pb  irgend  ein  geringes  GefilUe  besitzen, 
oder  wenn  dio  vom  Tage  her  nachdringenden  W&aser  daraaf  drücken. 
Tertiäre  Bildungen  bieten  kleinere  Becken:  sie  sind  tlieila  in  den  frohe- 
ren Becken  der  Sekundiren  abgesetzt,  theila  selbst  erat  spater  durcfa 
Hebungen  zn  Becken  umgestaltet;  sie  sind  loser,-  reicher  an  völlig  durch- 
lassenden Sandschiebten,  daher  reicher  an  Kläften,  veränderlicher  im 
SebichtenfaDe  und  bieten  daher  niefat  wie  die  sekundären  die  Erscheinung 
dar,  dass  sie  auf  grosse  Strecken  bin  gar  keine  Quellen  liefern,  an  an- 
dern sehr  reich  daran  sind  (J.  Bubat).  —  Die  Schichtgesteine  enthalten 
aueh  grosse  H^len .  und  Spalten  in  ihrem  Imiem ,  welche  das  Wasser 
fbrtleiten*  So  ist  der  berShmte  Fels  bei^  Targkat  in  Norwegen  durch 
einen  garadliaigen  natfirllchen  Stollen  von  150'  Hohe  nnd  3000'  Lange 
von  einem  Ende  zum  andern  durchbohrt.  Die  ütaacAnro-HSble  im  Jura- 
kalke des  CteHyitf-Tbals  in  Südamtrikti  ist  nach  HuMsoaDT  80'  breit,  und 
auf  eine  Erstreckung  von  1455'  bei  gleichbleibender  Richtung  72'  hoch; 
sie  geht  aber  viel  weiter,  obschon  die  Eingebomen  durcii  Aberglauben 
abgehalten  werden ,  weiter  als  2400'  vom  Eingange  vorzudringen;  ein 
30^  breiter  Bach  durchströmt  sie  der  Länge  nach.  Die  Adeisbtfrger 
Höhle  in  £r«tii,  welcbe  den  PoM»Floss  aufnimmt,  ist  0  Meil^  [|S7ii^-^ 
Usekf  und  die  Angabe  doch  wohl  noch  um  die  Hafte  zn  gross]  laug  und 
enthalt  einen  See,  «her  den  man  nur  im  Boote  kommen  kann.  Nach 
PANTornnii«  ist  zu  Fteäerikahai  in  Nonoegen  ein  senkreobler  Fels- 
Schacht,  in  welchem  ein  Stein  wenigstens  2  Minuten  braucht,  um  zu 
Boden  zu  fallen,  was,  sofern  dieser  Fell  nicht  etwa  gebrochen  ist,  eine 
Tiefe  von  12,000'  (1200'  mehr  als  die  Spitze  der  Pyrenäen  hoch  ist) 
andeutet.  —  Die  Schichtgesteine  enthalten  unermessliche  Wssser-Schich. 
ten  zwischen  sieb.  So  gibt  die  Quelle  von  Vm/chtse,  welche  gleich 
an  Ihrem  Ursprung  die  Sargue  bildet,  nach  Gverin^s  Messung  in  jeder 
Minute  mindestens  13,000'  Kub.,  wenn  sie  aber  stark  ist,  39,000'  Was- 
ser, von  sich,  wovon  28,000'  als  Mittel  jährlich  über  13,650,000,000  Kub. 
Fusse  betragen  wurden ,  was  fast  dem  ganzen  Regenfalle  auf  96  Qua- 
drat-Heilen in  diesem  Tbeile  von  Franfnreick  entsprechend  wäre.  Die 
grossartigen  verwandten  Erscheinungen  am  ZirknUzer  See  in  Krain 
sind  bekannt.  Ahnliche  Erscheinungen  bietet  aber  Frtmkrekh  noch 
viele,  nur  in  kleinerem  Maasstabe  dar.  3o  ist  zu  SahU  in  A$^iM  mit- 
ten  in  einem  Moore  ein  naturlicher  Schacht  von  25'  Durchmesser  und 
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anbekamitf?  Titfe »  demen  Waseer  ifjor  AegMcait  übf rfllMst  oii4  eine 
bewundeniswfir^ee  Blenge  T4)B  ilMheB  $  insbfswidsre  Forellen  von  be- 
sondrer Art  mit  sieb  föbrt  Wifm.  deVAcad.  9cieme.Pari9iT4i,  p,9T)» 
Eben  so  etront  n^b  S  —  4  T^  Ing  anbelten^m  Regen  der  Frtriß 
Pmtf  bei  F^eeoifl  an  der  obem  Saane  und  überecbwifmint  die  ganse 
Nachbargegend  >  in  der  manj  wepn  sein  Wapaer  wieder  verlaufen  ia^ 
laweilen  Flache  umherliegen  aiebt.  —  Aneb  in  fli|cben .  Gegenden  gibt 
es  Hohlnngen ,  in  welehen  gapze  Fldsae  verachwin^en«  Pumva  sagt 
dieses  vom  Alph^B  im  PeUfpmmety  voa^  Tigi^  in  Mea^P^fUtmien  ^  vom 
TtMorsf  im  Gebiete  von.  AguHißj  vom  NU  bei  seinem  Eintritt  in  das 
Cd9arei$ck0  Mauritmmeh  (auf  einer  Strecke  vofi  3)  und  an  der  Grenze 
ÄihiopieM  (anf  einer  Strecke  von  20  TagereiseiiX  .  Ka  ist  der  Fall  mit 
der  Guadimna  in  Estremaduray  mit  der  Jllfaaa  bei  Ba»oiUe$y  wo  man 
Ihr  altes  Bett  zu  Tage  über  dem  jetzigen  unterirdischen  erblickt ,  mit 
der  Dr4mey  MWey  Ifon  und  Amre  in  NormandfSt  wo  diese  Flfisse  in 
mebreren  mileinanderfolgettden  Scbländen  immer  mehr  und  mehr  vcc- 
scb winden,  -r  Oft  findet  man  in  der  Erde  mehrere  übereinanderliegende 
Weehselscbicbte%  welche  Wasse^  führen:  man  bat  aie  beim  Bohren  ar- 
tesischer Brunnen  entdeckt  ^  und  bei  allen  sogleich  anzuführenden  ein^ 
au(steigea4e  Bewegung  des  Wassers-,  im  Bohrloch  gefanden. 


WiMer. 

SU  StnJfUola» 

in  PoH  Srnml 

s«  Toutt  ascik 

Mhieht^ 

D'JliermofU  bei 

Outn  nnch  den 

4 

DsoovM : 

« 

IHtfp^i    ' 

He'tn.  Flachet  : 

1.  in  einer  Tiefe 

von      70'     '  . 

.      '  108' 

aoa'     " 

«•  —    —       — 

—     307' 

138' 

340' 

3,  —     —       — 

— '  537' 

M8* 

383' 

4.  —  •  •.        ^ 

-     645' 

184' 

* 

5.  —     —  .    -- 

—     768'** 

100'      ' 

• 

•.  -^  ■  —       —  ' 

—     886' 

* 

T.  -^     —        —       —  1030' 

Vier  von  den' bei  FfMTt  St.  Ouen  gefundenen  WaKserscbichten  habeii 
die  Herrn  Fi.icR4T  zu  St,  Deni$  wieder  gefunden,  Wo  aie  200'  tiitf 
bohrten.  —  Manche  so  erreichte  unterirdische  Wasserschichten  sind  in 
einer  starken  'Strömung  b^grii^n:  als  man  zu  Pirrl#  in  d^t  Brauerei 
der  MaUan  blanche  nichst  der  Barriere  von  Foiilatn^Meiit*' bohrte,  störzt« 
der  Bohrer  pfötzlich  20'  H^f  Mnab,  wo  dann'  der  am  Oberen  Ende  an* 
gebrachte  Griff  sein  weitiJi^s  Einslürzen  hinderte ;  bei  dem  Wiederber« 
ausaiehen  desselben  fflhlte  man,  dass  aein  unteres  Ende  frei  in  einem 
starken  Wasserstrome  hing  udd  von  demselben  ni  Schwingung  versetzt 
wurde.  Ahnliche  Anzeigen  erhielt  man  von  der  dritten  Wasserschichts 
zu  Port  St<  Ouen,  welche  den  aus  tieferen  Schichten  heran Fgezogenen 
Bohrloffel  regelmässig  auswusch,  so  dass  man  ihn  nicht  bis  zu  Tag  su 
bringen'  brauchte;  —  zu  Staint  bei  Saint  i9«iits:  hier  sank  der  Bohrer  mit 
107'  Tiefe  plötzlich  um  ein  Yatd  ein ;  -^  zu  CormßUles  im  Seine-  und 
Oü«-Dept.,  wo  der  Bohrer  mit  220'  Tiefe  wie  ein  Pendel  in  Schwin- 
gung gerieth.  Endlich  als  maii  aito  30.  Jänner*  1831  zu  Totcrs  die  Röhre 
im  Bobriocbe  auf  dem  Katbedrel^lPlatze'  um  20'  abkürzte,  vermehrte  sieh 
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Ih^  atifMelj^iiile  Wamc¥  >m  I,  »wUl^e  frUbif,  Ulitf  braeMft  lüiAeti  Vfoigen 
Stumlen  aus  SSS'^Tfefc  l»"*-^5"  fanir*  Ddrtr-«Kw«ige,  lÜto  tfnMh  >Lie^en 
iniWlMaer  aelnvwf'^  •^WOPdmF,  wina^  -Stei^cl  wii  Wftrtelü  'ton  Sampf- 
Wäiizen,*  Tertfeliitftfl^n«' WMerhlffteoe  SaII]ieIIfc5rD61^^  uMer  an^a  vo« 
^iftw  itt)  Saii»(<fe"wiiidb9^W  Galtiin,  #el(^he  i«  Hei^e«  reifen,  liebst 
litfnd-ctfndSfisBWaÄi^HS^dHiMckeii  zvrii'Torgdhfirn,  weltiiie  atl«  das  Walser 
)^lpzHcfb  erat  vdb'ffcff  MevUSCfhe  roi^  iskh  la  ^e  Tif fe' gefilbrt  4vat>eii 
tetifisre.-  Die  -teyahtMd'  <Q[üeNe  ton  MH*n^  wSebst- binnen  wentgm 
fitirnde*  b#tW«»mi6%  Mh,'^)ftmi  ^  «  — T  «5VK^/Slt*Metf  Vüu  da  in  N.W.- 
nichtuni:  stalle  Vf'giiM,  i()  (kia  Attkfi  ibr  WliiMserergt^HiTM'vbn  «43  Oal- 
lönen^n  def  MtliU^e^ilF  UM  at^gf;  Vraa'atircfnatl*  aehH  rhac*hen  Lauf 
In  unterirdischen' it^an8it>ii  Sf^hKe^tsen'  Ifost/  welcbie,  4a'  sich  diibei  die 
Temperatar  der  ^iHtt  nkht  f>etr(lehtlidb  Indcrt,  zien^itili' tfef  tie- 
'gen  nidss^n.   '      '    '•'•     '•••*  ■      '  '' . 

3.    M^elclie'ICra^C  ]«4es,  welöb«  dfe  «nieriTdfse'h«'4i''Waa> 
Wet   In    die«H5<he  tHerf-br  un^  arlbst  b{<S  ^ilyetr  die  O'bcrft'Sche 
des  St>iIen-9  hei'i?'^^  iit  detWäasH-dmck- selbst  in  komAftunizIren- 
den'Rfilrren,    flertif  ynet  Scbentel  •irir  Üttet  ^wisuen  üSfre  bepnnt, 
1.  BJ'snrf  den  Bergeii','  Wb'dfe  au^ericbl^ten  ^jebirgsscbicfhti'li  ihr  Aus» 
gehendes  zu  tiirben  f^flegetr,   und  ¥ptl  mitbin' nnr  ndthi|^  ist  ^''da^s  einte 
Sehr  durchlassende  S^Tücbte  tfrlschen  zwciün  durchlassen  den  eingeschlos- 
sen diesen  Schenkel  fiAf;ß^ie^^y  sich  mit  W^fiser  fülle  und  so  das  Wasser 
unter  die  Ebene  hjnableitf^j  wo  dann^  wenif  sie.,d4r(;b  jetn^qhrl^ch  ange- 
bohrl  ;%f>rd ,,  dieses   de||  ^weiten  Schenkel  ^der  kompiunizirend^n  Röhre 
bildoly   worin   das  Yfm^ßff  nun,    wenn    9^,  xoUkommen  gut  eiqgeschlos- 
sen   oder   gesperrt   ist^  ^ben    so    hoch    itpssfisteigen  j^ermng,   Als  es  in 
dem   ersten   berabgesti^gfdn  ist.    Von   der  fioht^  des.  Was&erstiuides   im 
ersten  Schenkel  ist  es  daher  abhängig,  ^^^  im  jeweiteo  daß  Wasser  die 
Oberfläche  erreiche  oder  uicht^   oder  ob  i^j||s  jSpringquel].  ubex  dfnsel- 
iN»  .  efl*pQrfepib^  ^HPt'  WÖißb  i».  ^Vf  Alc  JWiiH^qpg.*1*ef  .^qbrloqlie^  auf- 
IgAsetffH^u  ^hfi^  n9^rbJrt«r  %^^iMi  ^,^en  J^iv?^.  ßp  p\ops  ^aa  .Was- 
ifter^iwclftbw.ftiw.,«;«»  Aohnl)rffiiA^ßA8ff;H?4,^4lo4aq<f  Wrbino?}  auf- 
i«Uflg.>:t<Jt»i  .aflflv^vi'iSifKenltfjl   d^.  es,J|ima4en  k(>iimmi»izjrcnden  Robrc 
ip.df*>9.Ä4Wrfr^MwkAWUV*».tV»v^^  h^P^     Der  oben 

.flr;w4ib«rtB  PrtblftrmHie^  ;jn.,4#)tov.,liegÄ  m^^Vi  W.  ei^fr   ^ermesslicjien 
^iff^^p;,  in  ,i^m»Pm   umA  JlmM^fMffiillSP  -W»  ,der  ers^c  Schenkel  <!cr 
,lf^mVimPfi^n4l^Pr  ^i^r-p  i»  *p,.  OO,   199,»^^,   wenn  tß  JNoth  tbut,  300 
:I4eit  f  n^ff^cmiqg.  gpfkVfil^  W^xßfi^9  £^e^  welche  Zum'uthung  sich  nichU 
.^j^w^nfen  J$#st,  .wnnn  .pi^cbgew:iesep.  .vr^rdem  kann ,   dans  die  Gebirgs- 
j^^bichten  %^{  A^o^  {Ir^tfcickang  .hin  b^s^dig  Ueiben,    Nor  so  ist  n.  A. 
,4as  ^rsc^M]nnili!QR.S«MlpiiKf^aserq.uelic^  nüt^^PvUn  Ozean  erklärbar,  welche 
)m^i9cb#i.4l  ,ibr^  Wit^^J^sä^Jf  y- .  mit  ^em  $4cl^DfF.aaaer  di>a   Meeres   unrer- 
<W»clU^  J}i4..a|i   ^e.fNi^n  .Oberfläche  .cq)]^vtreibep;  —  Buchanan  hat  vor 
jfvenigeu  Jahreai  «isiP^saiM^ier  i^vf  ^ßkiglUchen  Flotte  \m  IndUclwn  Meere 
..^ergleiclKia^e^bklMrh^t:.  l^AI^I.  >Ui,l  vouChittayony  uudlOOMeil.  von 
...df)iu  ,9JLcJiAtep  ,iKjfiAl€;j|ip.pn)ite   der  ^ji^^derbunds  befindlich.      Bei  Orleans 
ist  die  Quelle  BomUom  oder  Smtrce  du  Ixnret  merkwürdig,  da  sie  aacb 


in  der  groMleii  Xrodkcoh«!!  ttM  1691  nmh  U9  fMlmm  Wüaw^i 
4er  Bünute  f*Ab«  Aber  tie  flIeM  «lil  'Aeffddne  .in  yerbindimi:  :W)4  «te^t» 
oboe  «ich  »agititk  so  tnibeO)  weoo  dieae  d«r«b  daa  Sohoeesobmelzc;* 
auf  dem  Hoebgebirg^e  ie  4»»  lHIiUe.  troo  FrmikKeiiAh  «»»obwtlU.  '-^  In  cji. 
oigen  FalißQ  »leiU  zwer  des  WaaBerergtibpis«  4ejc  Spriag  •  Qucüko  mU 
der  £blie  und  f  tutb  io  Beuj^tjuiig-i  wie  uacb  B^uubt  /l»  Noy^Ue  wr 
Mer  im  iSamin^-Df pt  mid-MVibrficlMdolidi  in  aUen  um  JMtfrttf«  gebohrt^p 
Bruaaeiv«  ao  wie  aui^  'fimae  bei  eioeaa  309'  U«£  g^b»brtea  artesificheii 
BiiiAiMe.ziii^iM/jlUif»  M»  derTAietffwr^  Wtlober  aurEbbaaeit  60,  aurFlutla- 
aeU  84)  GfiliovpQ  Waa»?r  in .deff  .  IUa«uU  lieie^t  i  Mao.  wird  aber  dia«f 
£rachcittaiig  begreifen»  y/ireoB  Mtti  annimmt  ^  daaa  daa  in  gescbios^euo^i 
ICanak  eabohite  Waatier  früber  ^ineii  alleiaig>en  Abfliiai.  ip  der  fiiÄbf 
dea  Hleei^eiiapiegela.  baller ,  mf»  das«  deaae«  AbÜiMM  in  dieaer  {rühc^itai 
Öffnung  dvr(di  deo  Gegeodriick  dfU'.'ateigatidea  Flifctb.  a^f  diesalba  jadf  ar , 
nai .  geaiebHieelit  weaden  iwwu»  -*  Aua  einAi.  groaaen  Ai^zabl  ffon  ibpn 
({e«miaiiMiller  BeobaciOiiogAa  UieiH  A«  JUir  -wenige  ^init^  auu  ai|  ,aM^ig^^» 
daaa  die  Temperatur  drr  ^utteoaehea  Bcunmin  hm  etwa  1^  C*  ^uf  jedp 
20«  — 90»  ibrer  Tiefe  Mtber  «eyie  ^  pU  »dMvaiiUle  «Jabi[e«fteniperatiir.j^ 
deraelben  Gegend«  JSteid  Jiofft  er  «die  -ubaii  anvIibnt^MBeffbei^hMingejSi 
vollatäadig  beJUnwt^  maelieu  MiiJtöliiiett*.  ^  l^i^iMr  ei»»  lübemiffht  de«  Ijiolip 
einiger  Bebfbnilinea,  au 

Ort.  >    /       ,    TJefp.  .Be.nftxkungea.  .. 

Prov«  .lpki^^njj|-/!oif  ip  China      *    1800':  viele  Bri^nuea,  woraua  Salzw^. 

aer  gc^achopfl  wird. 
St.  ]ffioi^las.^dP4li^rmQtft  y ^  .  ^  .     1030':  iu^  J|^obVpnge|)ii:^e*,  das  ,W^S8^ 

^^^'»    .»..,r.„-n.f  .j^.»  .^    •.•„  68?';  jgablyjiujihfirsteii^cpdesWasficr. 

Surefne  pf^J^iiris   .    .    .•     .,   >  fiö3';  537' tief  in  Kreide,  ob  ue  Wasser. 

6'A<?si&tcAE^.p  iy^orfA«m64|r^fi4,  .  582':  Waaaer  steigt  1  Yard  liocb  ü)be^. 

If<fe4iri|f;ii»  iltrejai,{Pf»ff;^^<f^i5  .46.1':  W,  ,«tW(|^t  7'  hocb  über.  ,       j 

raiir4,,lj^34    ,    .'    .    '.'•  ,.   -,    >, .  .273'       " 

Waf^sccyr^ebiiis«  eini^^er, Quallen;  Bs^dqü  enyalinjt  in  seiner <^fV{{^. 
de  l'Ina^ni^ur  fa^reiU  cjner  Qaelle  im  Kloster  JSL  .Ati^e^  2  Meilen,  von 
Aire  iix\  ArtaiSy  welche..  1^^  ,uber  den  Bodep  Pttcigt  und  in  de^  Minute 
fast  2  .ToifjQ/enj  Wasser  ,^i.btMj—.  l|jrn,  Pjbvap^p's  Jßobr  -  Brunnen  yu  ßmges 
bei  P^r/^i|/l^Ilt  Jiefe)rt.333  Qajlop^n.  ;—  Die  b^  üpu  Kavallcj-ie-Barjiclieii 
zu  roi/r<  ^ibly  p'  üj^ur  dci^  6od.en^  .2^7  Gi(iio9ei).  —  In  Enf^a/id  }st 
v'm  Bobr-)3runu^u  in  .d^r  JUaiprerrManufaktor  iü..M^rion^^S^trreyf  wel- 
cher 290  Qall.  er^iicsst.  —  Der  zu  Rivesaltei  liefert  176  Gall.  —  Der 
zu  Lmers^  iin  l\as  df  Calavt  endli.cb  155  GvXl,  —  Zu  Guekem  bei  B^* 
tAifff^  v«rciuig«n  4  Bal)i;bruuneu  i|ir  Wasser  um  eine  Mahl-Müi)}e  treibe^ 
zu   helfen    und.  z^   fkMdern  Jandivjirthscbafrlichcm  ^wecken  j.  —  zu  jS^iW 

Pol  thuii  9  Bohr;Brunnen  dasa?ibe :  -r-  zu  FonU«  bei  Aire  i/ciben  10  dieaer 

'.I  »'"''.'        '»A.i»  '1.1  ' 

ßrunuen  die  Siciue  <  itu'r  <;i,o»8cn  Miihlc  und  die    Gebläse  und  die  Häm- 
joer   einer  j^iagelfabrik.    Xkr  Brunnen    21^  Tour^   bc^vegt   niittelbar  die 
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Jambsoh:  tbow  die  Abla<|eriin||;  von  Konchylien  noch  Ic- 
bi*nd4'r  Arten  in  denFriths  von  deniForCJb  und  AerCiißäe  über 
der  jetzigen  Wasiierhohe  dieser  Buchten  (vorgelesen  bei  der 
WBBKBa'schen  See  in  EdM,  am  7.  Febr.  1835  >  flMSÜt  iSSÖ^  ill^ 
$69  —  953),  Solche  Abiageningen  haben  Jambson  und  seine  Schiilcr 
schon  srit  langer  Zeit  beobachtet.  So  hat  der  verstorbene  Macorbcob 
vor  der  Gesellschaft  1811  eine  Vorlesung  aber  eine  soJcfae  4^  Engl. 
Meilen  von  Glnsgow  beobachtete  Lagerung  gehalten.  —  Kapt.  Laskey 
beobachtete  1814  eine  andre  40'  über  dem  Spiegel  der  Cl|^.in  der 
Linie  dei>  Kanals  von  Ardrossan  einige  Meilen  von  Skisgow  (vergi. 
den  IV.  Bd.  der  Verhandlungen  der  Gescilsch.),  worunter  Schaalcn  von 
Turbo  littoreus,  T.  rodis,  T.  terehra,  Nucula  minuta,  N. 
nuclca;  Pa tella  vulgaris,  P.  pellucida,  Buccinum  lapillus, 
B.  nndatum,  Mytilns  edulis,  Venus  Islandica,  V.  striata, 
V.  literata,  Pectrn  opercularis  (P.  subrufns  Domov.)»  Baianus 
communis,  Auomin  ephippium,  Teilina  plana,  Nerita  litto- 
ralis,  N.  glancina,  Mya  truncata,  Trochus  crassus,  Car- 
din m  echinaturo  waren,  welche  noch  jetzt  alle  den  Frith  der  Clyde^ 
aber  erst  unterhalb  Dunbarton  bewohnen,  wo  sein  Wasser  bestandig 
salzig  bleibt.  —  Eine  andre  Ablagerung  hat  derselbe  bei  Dunbarton  selbst, 
doch  ebenfalls  über  der  Wasserhöhe  der  Clyde  beobachtet ,  in  welcher 
sich  Venus  sulcata,  Pecten  Islandica  und  Ostrea  Islandica 
Tunr.  befanden.  —  Später  hat  Flbmiivo  der  Sozietat  über  ein  solches 
Muschel -Lager  berichtet,  das  sich  an  der  Ktiste  des  Forth  y  westlieh 
von  DorrowstonnfsSj  33'  über  dem  Hochwasserstande  befindet,  3'  Mäch- 
tigkeit besitzt,  auf  einer  Kiesschidite  über  dem  herrschenden  Sandsteine 
der  Gegend  ruht,  sich  auf  dem  Gestade  des  Forth  in  gerader  Linie 
von  W.  nach  O.  3  Meilen  weit  erstreckt  und  die  Gehäuse  der  in  der 
Gegend  häufig  lebenden  Mollusken,  insbesondere  Austern,  dann  My- 
tilns edulis,  Venus  rhomboidea,  Mactra  truncata,  Bucci- 
num undatum,  Turbo  littoreus,  Patella  vu  Igaris  u.  s.  w., 
nur  mit  etwas  Sand  enthält.  —  Bald  hat  in  den  Verhandlungen  der 
Sozietät  eine  Beschreibung  der  Seekoncbylien  gegeben,  die  man  zu 
AUoa,  20'  über  dem  jetzigen  Spiegel  des  Forth  findet ,  —  und  anderer 
ähnlicher  erwähnt,  die  einige  Meilen  westlich  von  JStirUng  Castle  vor- 
kommen,  und  worunter  sieh  besonders  A  u st  ern -Schaaleu  auszeich- 
nen von  einer  Grosse,  wie  sie  jetzt  nicht  mehr  vorkommen,  wio  man 
überhaupt  keine  Austern  mehr  oberhalb  Queensferry  sieht;  —  auch 
findet  sich  nach  ihm  eine  solche  Austern*  und -Sand*Schichte  am  Fusse 
'dea  Ciackmannan  •  Berges.  —  Adahson  hat  im  IV.  Bande  der  Verhand- 
inngen eine  Seemuschei  -  Bank  auf  der  Insel  lionaeh  des  Loch  Lomofiä, 
20'  über  dem  Meeres  •  Spiegel  bei  MhimbarUmy  beschrieben ,  wo  sich  je- 
doch einige  neue  Arten,  wie  es  scheint,  nebst  mehreren  Ecbiniden 
finden.  —  In  einer  im  Jahr  18)1  vorgelesenon  Abhandlung,  über  dio 
osMilen  Eleph  an ten -Reste  von  KUmarnock  hat  man  erwähnt »  dasa 
sich  in   deren  Gesellschart  Koncbylien   von    noch   in  den   benachbarten 
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Me«rcD  lebenden  Arten  finden.  —  Im  J.  1824  sandte  Blacxaddbb  an 
die  GesellacbafI  eine  Abhandlung  über  die  oberfl&chlichen  Erdtchicbten, 
woron  ein  Ansang  im  V,  Bande  ihrer  Verbandiangen  mitgetheill  wer» 
den,  nnd  wornach  die  im  Fwth  gemeinen  Seekonchylien  sich  auch  an 
PolmaiMe  unterhalb  SHrting^  au  Grangemwitk  nnd  anderwärts  an  den 
Ofem  dea  FwUij  xnweilen  weit  entfernt  von  nnd  hoch  über  ihrem  jetai» 
gen  Wohnorte,  abgelagert  finden.  —  Derselbe  bat  später  in  einer  der  Ge- 
seliseliafl  überreichten  Abhandlung  die  Seekonchylien-Lager  beschrieben, 
welche  sich  hoch  fiber  dem  jetzigen  Spiegel  des  Frith  zu  Wardie  und 
Newhavem  befinden.  —  Vor  wenigen  Monaten  noch  hat  Maolahbn  in 
der  Zeitachrifl  f,ihe  Scoisman**  einen  Theil  der  Muschel  -  Schiebte  be* 
»rhrieben,  welche  zwischen  IjeÜh  nnd  PmtobeUo  beobaditet  wird.  — 
Endlich  hat  Dr.  R«  Thomsoi«  in  seinem  neuen  Journale  ^^eewät  of 
GemtnrtU  Science^*  viele  neue  Beobachtungen  über  die  Muschel  •  Ablage- 
rungen an  den  Ufern  der  Ciyde  mitgetbeilt. 


IIL  Pctrefaktcnkunde. 

R«  HAftiiAif:  kritische  Bemerkungen  fiber  einige -bisher  in 
X$rd-Amerika  gefundene  organische  Überbleibsel  (nach  den 
Aoüliitiigebogeu  der  Transadions  of  the  gealogical  Society  of  PkUaäei" 
pkMf  w4,  ty  in  Jambs.  £il»n6.  n.  phUo$,  Journ.  1834,  XVJl,  342— 3C2; 

1«     Mammalia. 

■ 

(A.    P  a  c  h  y  d  e  r  m  n  t  a.) 

1.  Mastodon  Cinr.  (Tetracaulodon  Gosm.). 

I)  M.  gigantcum  Cuy.  o9S,  fois  I;  Mitchkll's  Ausgabe  von  des* 
tten  Erd-Theorie  ;  Harlan  Fauna  Amerieaita  ;  Cooi br  im  Amer,  Jmtrn» 
of  Seoiogy ;  Pealb's  Abhandlung,  4^ ;  Transact  of  the  Amer.  Pkilos. 
Soe^f  GoojfAN  t6.  9ii^  series  IMI  f  Anmais  of  the  Lge.  of  Ntw^York; 
M&mrooth  der  Angio- Amerikaner;  Bäffel- Vater  der  Indier;  Ohio- 
Thier  der  Franzosen.  —  Ist  bekannt  in  Sord '  Amerika  vorzuglich  In 
dem  OAto-Thal,  zu  Big-bone-Uck^  Keniucky,  findet  sich  aber  auch  in 
jedem  Staate  der  Union.  Zahn-  und  Knochen  »Reste  liegen  in  den  mei- 
sten Sammlungen ;  zwei  fast  vollständige  Skelette  stehen  in  den  Museen 
von  Pkiiadelpkia  und  Baltimore,  Sein  geologisches  Alter  ist  nach  Db 
LA  Bbchb  nicht  ganz  genau  ermittelt;  inzwischen  liegen  seine  Reste 
häurt<^  in  und  über  Diluvial-Scbutt;  zuweilen  finden  sich  noch  vollstän- 
dii;p  Skelette,  stehend  wie  sie  versunken  sind,  wie  jenes  des  Greai  tUage- 
Flusses  (Cur.  I,  222),  das  von  Dbkay  erwähnte  (Ajtn.  hgc.  /IT.- Y.)  n.  a. ; 
auch  ndieint  der  Magao  mit  seiuem  Inhalt  einmal  mit  vorgekommen  ko 
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fieyn  (Cot.  I,   219)«    Long  grub  1824  am  Big-hone-Utk  viele  (neue  und 
i'ussilc)  EIcuu- «und Bifion-Knochen  mit  denen  des  Mastodon  aus.   Dar- 
nach glaubt  der  Verf.,   dasa  diese  Tliicrart,  wie  das  Irische  £lk ,   erst 
nacli  dem  Krscbeineu  des  Menschen,  jedoch  lange  vor  den  historischen 
Erinnerungen  aus  der  Reibe  der  Leben wesen  verschwunden  seye.     Un- 
erfahrene Schriflstcller  haben  Manches  von  diesem  Thiere  gefabelt«  'Ais 
man  den  Kanal  um  die  OAiVFälle  ausgrub,   fand  man  Reste  verschiede- 
ner Mastodon-Iudividuen    einige  Fuss  tief  im  Boden  und  dabei  einige 
Stosszahn- Paare  um  die  Überbleibsel  eines  Heerdes  und  Indianischer  Werk- 
zeuge absichtlich  im  Kreise  geordnet;   andere  Knochen  aber  darum  her- 
gestreut:  diess  veranlasste  Jemanden  zur  Bekanntmachung  in  den  blät- 
tern von  KenUickjff   dass   man  so  viele  Überreste  eines  einzigen  Indivi- 
duums einer  ausgestorbenen  Thierart  gefunden  habe,  dessen  ungeheures 
Maul  mit  so  vielen  und  furchtbaren  Zähnen  erfüllt  gewesen  scye,   dass 
es  eisen  ganzen  Wald    auf  einmal    zu   zermalmen    und  zu  verschlingen 
vermocht  habe.    Eine  andere  Zeitungs-Nachricht  gedachte  eines  60'  lan- 
gen und  2S'  hoben  Riesen -Thieres  [vcrgl.  neues  Jahrb.  1839^    S.  484]. 
Nicht  viel  besser  war  Godmais^s  Bericht  über  den  Unterkiefer  eines  jun- 
gen Individuums  mit  Stosszähnen,  worauf  er  sein  Genus  Tetracaulo- 
don  gründete,  dessen  Benennung  zudem  auf  manche  andere  Pachyder- 
men-Genera  aucli  passen  wurde ;  auch  ist  das  Vorkommen  oder  der  Man- 
gel von  Eckzähnen  in  einer  Kinnlade  oft  nur  ein  sexueller  Unterschied, 
und  als  ein  solcher  ergaben    sich   eben    diese  Eckzähne   auch   in  Folge 
der  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  junger  und  alter  Unterkiefer: 
Ate  war  mit  ihrem  Vorhandenseyn    ein    weitrer  Unterschied   in    der  Bil- 
dung des  Kiefers  oder  der  Backenzähne   verbunden.    Dazu    kam   noch 
neuerlich  ein  Neophyte,  welcher  in  den  Transactions  af  the  Americ*  So* 
ciety  It%  3i7  ff.  einen  23  SS.  langen  Aufsatz  mit  10  Tafeln  mittheilte, 
dessen  Resultat  noch  3  neue  Mastodon-   und  2  —  3  neue  Tetracau- 
lodon- Arten  sind;    aber  alle  angebliche  Verschiedenheiten  dieser  Arten 
sind   nur  solche   des  Geschlechtes   (die  Stosszähne),    des  Alters  (Form, 
Zacken,    Zahl  der  Backenzähne  selbst,    die  von  8  auf  4  herabgeht  und 
dabei  naturlich  auch  die  Gestalt  der  Kinnlade  etwas  mit  modifizirt),  oder 
des  Individuums,    wie  sie  Cdvier  in  seinem  Werke  (I,    226,    227)  schon 
längst  als  solche  bezeichnet  hat.     Das   ist   auch  W.  Coopbr's  letzte  An- 
sicht als  Resultat  vieler  Untersuchungen  über  Zahn  -  Wechsel  und  -  Bil- 
dung beim  Mastodon,  dass  es  in  Xord -  Amerika  nur  eine  Art   des- 
selben gebe,    und  dass  Tetracaulodon    nur  junge  Individuen  in  sich 
begreife,  die  aber  ihre  unteren  Stosszähne  zuweilen,    in  Folge  sexueller 
oder  individueller  Eigcnthiimlichkeit,    längere  Zeit  behalten  (Feathebst. 
Month.  Amer,  Journ.  ofGeology,  /,  iS8).    Auch  scheint  jener  Monogrsph 
von  Tetracaulodon   selbst   einige   Zweifel   in    die   Selbstständigkeit 
der  einen  oder  der  andern  seiner  Arten  gesetzt   zu  haben  [vergl.  Hays, 
im  Jahrb.  183*%  735]. 

2)  M.  angnstidens  Cw.    und  M.  tapiroides  Cuv.    —   Die  ein- 
zige weitere  Nachricht  gibt  Hj^ulan  in  seiner  Fauna  Americ.  p.  919,  913, 
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2.  Elephas. 

3)  £.  primigcniuft  Blumbitb.,  Cut.  m«.  /,  75;  Hadlam  FoNua 
Amer.^  uod  Joum,  of  the  Philad,Aead.  of  natural  ScienCy  III  f  Mrr- 
CBBIA^B  Ausgabe  von  Cutisr^s  Erd- Theorie.  Weit  verbleitet  in  ^,  und 
Snd' Amerika y  und  eingefrorene  Korper  kommen  auch  an  der  N.W.- 
Kji«te  Amerikas  (Kotzbbue),  %vic  in  Sibirien  y  vor.  Diese  so  verbrei- 
teteo  Reste  scheinen  ober  verAchiedeuen  Arten  augehöri^):,  deren  zwei 
der  Vf.  bereits  a.  o.  a.  0.  (Pkifad,  Journ,)  seit  mehreren  Jahren  in  Ame- 
rika nach  den  Zähnen  unterschieden  hot.  Zähne  Und  Skelett  >  Trümmer 
sind  häufig  in  dortigen  Sammlungen^  zumal  in  denen  der  Akademie  von 
Phiiadelphiay  der  Phiiosophical  Society  u.  s.  w.^  und  die  Geological  So- 
ciety Yon  Pennsylvania  besitzt  ein  ungeheures  Schenkelbein  dieses  Thie- 
res  Ton  Moorestou-n,  X.-J.  Der  Verf.  bewahrt  selbst  einen  Zahn  und 
hat  zwei  im  Museum  zu  Liverpool  gesehen  ,  welche  denen  der  Afrika- 
mscken  Art  ahnlich  und  anscheinend  fossil  sind ,  aber  alier  Fondorte 
sind  unbekannt. 

3.  Tapirus; 

4)T.  mastodontoides  Hakl.  Faun.  Amer.  »94,  Ein  Mahlzahn 
von  Biff-bone-iick  in  Kentucky,  dem  von  Cuvibr's  kleiner  Tapir -Art 
sehr  ähulicb,  jpur  sind  seine  Queerhugel  schiefer  und  geben  etwas  anders 
gestaltete  Abnutzungsflächen:  Ahweiclanigcn,  wie  sie  nach  Ansicht  der 
Pariser  Sammlungen  sich  dem  Verf.  selbst  bei  verschiedenen  Zähnen 
des  nämlichen  Individuums  ergeben  haben ,  so  dass  sie  kaum  eine  spe- 
zifische Differenz  begründen.  Er  ist  nur  halb  so  gross  als  ^er  kleinste 
Milchzahn  eines  Mastodon,  deu  H.  noch  gesehen  hat,  besitzt  auHi 
eine  andere  Form  und  Struktur  der  Wurzeln,  so  dass  derselbe  nicht 
beg^reift^  wie  Coopbr  (a.  a.  O.  in  Fbatuerst.  Jonrn.)  ihn  dem  Masto- 
doD  zuschreiben  kann.  Nach  in  Paris  angestellten  Vergleichun^pen  ge- 
bort er  in  die  Torderc  Lücke  (?  Alveole,  y^sochet^*)  des  Oberkiefers.  Vor- 
komröen  mit  Maatodon. 

1.  Equus. 

5)  E.  c  ab  all  US.  Seine  Reste  sind  in  Amerika  selten.  Mitcuii.l 
iin  der  Ausgabe  von  Cuvikr^m  Erd  -  Theorie)  gedenkt  fossiler  Pferde- 
Zähne  und  -  Knochen,  welche  bei  Nevt*rsink  HiUs,  N-J,  gefunden  wor- 
den: das  Museum  der  Akademie  von  Philadelphia  enthält  andre  ous  dem 
Ohio-  odev  Miss issiffpi-'Tihale  y  uud  Colone  1  Abbht  zu  Washinylon  hat 
welche  aus  dem  Chesapeake  -  und  -  Ohio  -  Kanal  bei  Georgetown,  D.  C. 
unfern  dem  Potomac  erhalteu. 

5.  Rhinoceros. 
6)  RhinoceroidesAIleghaoieusis  (Fbatubrst's.  Jourir.  ^  Jahrb. 
iS39yAl%).  Ein  Ifom/o/itr  Geolog  hat  nach  Ansicht  des  Originals  erklärt,  dass 
es  zu  zweifelhafte^Art  seye,  um  es  als  einen  Fossil-Rest  zuzulassen.  Auch 
Harlah  wünscht  erst  weitere  Entdeckungen  abzuwarten,  ehe  er  es  als  einen 
solchen  erklärt:  es  ist  ein  Stein,  welcher  mit  der  knöchernen  Sebnantze 
eines  Rhinozeros  viele  Ähnlichkeit  besitzt,  aber  viellcieht  doch  nur  ein 
LuBus  naturae  ist.    Der  gänzliche  Mangel  aller  Knorhen-Subslanz  darin 
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würde  allein  den  Terf.  noch  nicht  befitimmeni  seine  ürg;aniflchc  Abataiu- 
niiBg  geradeso  au  ISugnen,  obschon  ale  aolchc  zweifelhaft  macht. 

(B.    £  d  e  Q  t  a  t  a). 

0)  Megatherintai  Cot. 

7)  M.  Ca  Vieri  aitcU.  —  Cuv.  os9,  V,  /,  174;  Mitchell  in  Amn. 
Lye.N.'York^  I,  58y  phS  ;  Coofbr  ib.  /,  ii4.  pi.  7,  11,  967  $  Hau.! 
Ftfwt.  Amer.  900*  Daa  Para^vay  -  Thier  ist  —  ausser  in  Süd  ^  Arne-- 
rika  —  seit  1823  auch  in  N.  -  Amerika  gefunden  worden.  Von  Skiäa- 
wmy  Uland  in  Georgia  sind  Exemplare  nach  dem  New  -  York  Lyceum 
gebracht  worden,  welche  Coopba  und  Mitchell  beschrieben  haben,  Ihr 
geologisches  Vorkommen  in  letzterer  Gegend  kennt  man  nicht  genau; 
doch  müssen  sie  zur  Hälfte  aus  dem  Boden  hervorgeragt  haben  und 
vom  Meere  bespuhlt  worden  sejrn,  da  sie  auf  einer  Seite  mit  Finstren 
tt.  a.  Zoophyten,  mit  Balanen  und  Austern  bedeckt  sind.  Sie 
sind  schwer,  hart,  schwarz,  ohne  organische  Materie,  jedoch  nicht  durch 
Fortrollen  noch  durch  eine  sehr  lange  Einwirkung  dev  Meereswellen  ab- 
gerundet. Mit  einigen  Kosten  konnte  man  deren  noch  eine  gtosse 
Menge  erhalten,  theils  am  nämlichen  Orte,  theüs  an  zwei  Stellen :  White 
Biuff  an  der  Kiiste  Qeorgia^s  und  ctwaa  davon  entfernt  am  Savannah. 

7)  Megalonyx  Jepfbbs. 

8)  M.  Jeffersonii  Harl.  Faun,  Amer.  90i  und  Desmar.  Üfam- 
mahgie  986 ;  —  Jefferson  in  Traftsact,  of  the  Amer*  phHos,  Soc.y 
iM  »eries,  IV,  946;  YfmäA  ib.  596,  pl  /,  //;  Cuv.  ots.  F,  /,  160. 
CuviEB  kannte  nur  einen  Backenzahn  davon.  In  Nord  -  Amerika  hat 
man  Reate  dieses  Thieres  nur  an  drei  Stellen  entdeckt,  nämlich  in  der 
Greenbriar  Co.,  Virg.  (Jbvfersok)  ;  am  Big-bone-Uck  und  in  der  White 
Cave,  Kenbtckg  (Paubot  de  Beauvois).  In  den  westlichen  Theilen 
VirginienSf  Ketiiucky'Sy  Tennessee^e  u.  a.  Gegenden  des  Mississippi'- 
Thaies  enthalt  der  weit  erstreckte  Kalkstein  eine  Menge  oft  Meilen* 
langer  Höhlen ,  durch  welche  einst  unterirdische  Flusse  sich  bewegt  zu 
haben  scheinen,  wesshalb  sie  vielleicht  eben  nicht  mehr  fossile  Knochen 
enthalten:  in  vielen  derselben  wird  Salpeter  gewonnen. 

9)  M.  laqueatus  Harl.  Joirrii.  of  the  Acad.  Phiiad,  VI,  969,  pl. 
19,  15,  14  und  Featrbbst's.  Journ.  iS3i  ir.  1839,  /,  74,  pL  3.  Vor- 
kommen  in  WIdU  Cave,  Edmondson  Co.,  Kentucky,  am  südlichen  Ufer 
des  fifr^eii-Flusses,  50  Meil.  gerade  nördlich  vom  Ohio  und  ^  Meile  vom 
Eingange  der  Mismmoth  Cave.  Die  hier  erhaltenen  Reste  gehören  Jokif 
Pricb  Wsthbrill,  der  sie  im  Museum  der  Akademie  zu  Philadelphia 
oiedergelegt  hat  Sie  bestehen  in  2  Klauenbeinen  des  Vorderfusses^ 
1  Radius,  1  Hnmems,  1  Scapula,  1  Femur-StucV,  1  Rippe,  1  Tibia,  4 
Ernst-  and  1  Lenden*Wirbel,  1  Backenzahn-Stuck,  mehfcren  kleinen  Trum- 
mem  and  einigen  Epiphysen,  Alles  Überbleibsel  eines  jungen  Individuums, 
noch  viele  animalische  Materie  enthaltend,  und  die  Langknochen  an  ihren 
Enden  noch  mit  Knorpel  bedeckt.  Einer  der  Klauen  -  Phalangen  ist 
Boeb  mit  «iaem  homartigen  Überzug  (Klane)  von  gelber  ockri^r  Farbe 
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ferteben.  Neuere  Koochen  von  Bison,  Hirsch,  Bar,  ein  menitrhliclier 
Ifilteibandknoclien,  welche  aufbewahrt  werden,  sollen  in  derselben  Hoble 
mit  vorgekommen  seyn.  Die  Megalonyx-Knochen  sollen  unbedeckt 
an  der  Oberflflcbe  des  Bodens  gelegen  seyn.  Der  Zahn  sowohl,  als  die 
fibrigen  Tbeile  geben  spezifische  Merkmale  zur  Unterscheidung  von  vo- 
riger Art  an  Händen.  Dieselbe  Sammlung  enthält  einen  19"  langen 
fast  vollstiDdigen  Humerus  gleicher  Art  von  Big-bone-Uck,  jedoeh  von 
schwarstr  Farbe,  dichter  Struktur,  hart,  gleich  den  besterhaltenen  Ma- 
•todoa*Knoclien :  und  8pater  hat  man  von  diesem  letztern  Fundorte  eine 
^osse  Samrolang  fossiler  Knochen  nach  New-York  gebracht,  worunter 
lieh  die  Hionlade,  Zähne,  Schlitsselbeine  und  eine  rechte  Tibia  des  M, 
Isqucatos  befinden,  welche  in  Fbatmkrkt's.  Journal  beschrieben  wor- 
den. In  Alter  stehen  sie  auf  einer  Seite  den  Thieren  des  Big-ttone-iiek 
uttd  der  Surüpäischen  Knochen -Hohlen  gleich,  das  Thier  scheint  aber, 
nach  dem  Vorkommen  in  Big  bone-lick  zu  schliessen  ,  länger  als  irgend 
ein  aoegestorbenes  Thier,  mit  Ausnahme  des  Irischeri  Elkes,  fortbestan- 
den zo  haben  [vecgi.  Jahrb.  1883,  S.  624]. 

(C.    R  tt  m  i  n  a  n  t  1  a). 

8.  Cervua, 
10)  C.  American  US  Harl.  Faun.  Amer.  M46;  Wistar  Trunsact, 
itsier.  phUo9.  Soc.  N,S,  /,  375,  pl,  x,  fig.  4,  Das  fossile  Elk  der 
VereUugten  Staaten,  Diese  Art  ist  auf  einen  unvollständig  erhaltenen 
Schädel,  welche  die  Amerikanische  Sozietät  von  Jetfbksom  erhalten, 
gegründet  und  dem  Cervus  Canadensis  zunächst  verwandt^  doch  der 
Schädel  grosser  und  die,  Art  von  allen  übrigen  lebenden  und  fossilen  Hir- 
schen verschieden.  Die  übrigen  Knochen  sind  im  Big-bone-Uck  nicht 
selten«  Einige  andere  hat  Bigsbt  in  Canada  gefunden ,  welche  nach 
•einen  davon  genommenen  Zeichnungen  derselben  Art  angehurt  ha* 
ben  mögen. 

0.  Bes. 

11)  B.  bombifrons  Harl.  F.  A,  971\  Wistar  I.e.  f,  379,  pl.  TT, 
fig,  iif  19,  Die  davon  bekannten  Reste  sind  den  entsprechenden  Thei- 
len  des  Bos  Americanus  oder  Buffalo  sehr  ähnlich,  doch  weicht  die 
Form  des  Schädels  und  die  Stellung  der  Hörncr  spezifisch  ab.  Von 
Big-bone^lick',  die  Zähne  auch  sonst  häufig. 

12)  B.  latifrons  Harl.  F.  A.  973;  Cvr.  oss.i»^*  edU,  IT,  pi.  nr, 
fig,  3,  Ein  beschädigter  Schädel  in  der  Sammlung  der  Akademie  von 
Philadelphia,  in  mancher  Rucksicht  dem  des  Bos  Drus  Cuv.  ähnlich. 
Das  Hom  hat  28''  Umfang  an  der  Basis«  Im  Kentucky  -  Staate.  Tfach 
Cdvdbr  wären  ähnliche  Schädel  am  Rheine,  bei  Krakau  etc.  gefun« 
den  worden. 

11)  B.  Pallas! i  Dbkat  Ann.  Lyc,  2V.-  Y.,  //.  980,  pl.  rt.  Mit- 
CHELL  hat  der  Gesellschaft  in  New -York  eine  Sammlung  fossiler  Kno- 
chen überlassen,  worunter  sieb  der  von  Dkkat  beschriebene  Schädel  fin- 
det,  welchen   er   dem   des  Bos  moschatus  vergleicht,   dem  er  aach 
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sehr  Sbnlicb  Ut.  Zu  New  Madrid  am  Jlftcdf#fppt^  durch  das  Erdbe. 
b«n  von  1812  aofg^cftosMen.  Eotsprecliend«  Schädel  sind  in  Sibirien 
vorgekommen. 

<D.    Carnivora.) 

10.  Trichechus. 

14)  T.  rosmarua  Cur.  V,  Coopba  Ahm.  Ljßc.  N.-Y.  II ^  97t  Aus* 
ser  einigea  Bacicens&hnen  u.  a.  in  Frankreich  gefundenen  Knochen- 
Trümmern  scheint  man  von  diesem  Genus  bisher  nur  den  von  Coofbb 
beschriebenen  Schädel  in  fossilem  Zustande  gefunden  sn  haben ,-  der, 
etwas  beschädigt,  im  Museum  zu  New-York  vorhanden  ist.  Er  ist  hart 
und  schwer ,  die  Stosssfihne  sind  fast  ganz  in  Achat  verwandelt ,  und 
seine  Übereinstimmung  mit  dem  des  lebenden  Trichechus  rosmarus 
scheint  vollkommen.    Aus  Virginien^  mit  Cetaceen-Resten;  tertiär. 

15)  Capitan  Bsbcubv  brachte  von  der  N.W. -Küste  Ämerikae  den 
fossilen  Wirbel  eines  unbekannten  Säugethie.res  mit,  der  nach  der  Ver> 
gleichung  im  Pflanzengarten  so  Pariit  angestellt ,  einem  Amphibien  •  ar* 
tigen  Saugethier  anzugehören  sclieint« 

<E.    C  e  t  a  c  e  a.) 

11.  Manatus. 

16)  Rippen  und  Wirbel  einer  grossen  Manatus- Art,  welche  an  der 
Ostktiste  der  Vereinigten  Staaten  <in  Ge^rgia^  New-Jersey)  und  an  der 
Westküste  von  Maryland  in  tertiären  Bildungen  vorkommen,  liegen  in 
den  Sammlungen  der  Akademie  zu  Philadelphia  (Harlan  im  Jofim* 
Acad.  Phiiad.  /F,  39). 

12.  Eigentliche  Cetsceen  haben  fossile  Rippen  und  Wirbel  ia 
den  tertiären  Schichten  zunächst  dem  Osean  hinterlassen,  dergleichen 
In  der  eben  genannten  Sammlung  so  wie  in  der  des  Lyceums  von  NeW" 
York  aufbewahrt  werden.  Aber  täglich  entdeckt  man  auch  an  der 
Mändung  des  Mississippi  Reste  verschiedener  Wal -Arten  von  neuerem 
Ursprung,  welche  dort  ausgewaschen  werden.  So  erhielt  man  vor  ei- 
nigen Jahren  den  Schädel,  die  Kinnladen  und  Zähne  eines  sehr  grossen 
Physeter,  welche  dann  als  Reste  eines  unbekannten  Monstrums  nach 
NeW'Orleane  gebracht,  bewundert,  in  allen  Zeitungen  ausgeschrieen, 
um  hohen  Preise  für  die  Vereinigten  Staaten  erworben  und  endlich  von 
Godmah  als  ein  alle  bekannte  an  Grösse  übertreffender  Saurier, 
dem  er  den  Namen  Megistosaurus  beilegt,  in  einer  eigenen  Abhand- 
lung an  die  Amerikanische  philosophische  Sozietät  angekündigt,  in  de- 
ren Annalen  er  noch  als  solcher  bezeichnet  ist  Das  Thier  sollte  ein 
grosses  mehrere  Fuss  langes  Hörn  an  der  Seite  des  Schädels  haben, 
das  aber  nichts  anderes  als  das  herausgesägte  und  an  das  rechte  Joch- 
bein angepasste  Intermazillar-Bein  war.  Diese  Reste  sollten  eben  nach 
England  eingeschifft  werden,  als  man  den  Irrthum  entdeckte. 

Di^  y^articulirenden  Platten  der  Oberfläche  oder  Epiph3rsen  der  Wir- 
bel des  Physeters  werden  frisch  und  fossil  nicht  selten  einzeln  gefnn- 
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den:  lUmiisfHai  iMt  eine  derselben  für  eine  Seh&del « Platte  eines 
fofiilen  Sauriers  angeseben  und  (illfojiflc  Journal)  dessen  Genus  Ne- 
pbrosteoD  genannt. 

IL  Ave 8. 

Von  dieaer  Klasse  ist  dem  Verf.  nur  ein  Femur  bekannt  geworden, 
welcber  an  aetnem  oberen  Ende  beschädigt  ist  und  von  einer  zu  Sco- 
lopax  geborigen  Art  abstammen  mag«  £r  ist  gans  mineralisirty  befin- 
det sich  in  Museum  der  Alcademie  von  Phitädelpkia  und  rührt  aus  einer 
Hergelgmbe  in  NeW'^Jerujf  her. 

HI.    Reptilia. 

(A.    C  h  e  I  0  n  i  i.) 

1.  Fossile  Knochen  und  Brust-Platten  von  Schildkröten  sind  in  den 
Mkandaren  Mergeln  New^Jernys  nicht  selten,  aber  zu  unvollkommen 
cifaalteuy  um  sie  in  Arten  und  Genera  zusammenznordnen«  Stucke 
dsToo  befinden  sich  in  den  Sammlungen  zu  Philadelphia  nnä  New-York,- 


Fortsetzung  (a.  a.  O.  1834,  XVllI,  38--40). 

(B.    S  a  u  r  i  i.) 

t)  Crocodilua  macrorhyncbus  Habl.  (Jotirn*  Acaä>  nai.  Sc* 
PMid.,  IVf  iö,  pl,i\  ScbSne  Kinnladen,  Zahne,  Wirbel  u.  s.  w.  aus 
den  Mergel-Gruben  *)  von  New^ersey  sind  im  Museum  von  FKHadel» 
pUa  anfbewahrt,  und  das  wichtigste  Stuck  davon,  das  Zahn  -  Bein  der 
rechten  Seite  mit  den  Alveolen  von  11  Zfihnen  auf  12''  Länge,  wohl 
erhalten  nnd  mit  Eisen  imprägnirt^  ist  a.  a.  O*  beschrieben.  £s  ist  im 
Verbaltnisse  zu  dem  der  lebenden  J^rokodile  hauptsächlich  ausgezeichnet 
durch  seine  Dicke  gegen  die  Länge  genommen,  wo  dann  auch  die  Zähne 
•Qfserordentlich  dick  und  kurz  sind*,  da  sie  auf  2''  Länge  1"  Dicke  an 
der  Basis  besitzen  und  nur  \"  aus  der  Alveole  hervorstehen.  —  Dr.  Dn- 
kay  besitzt 

3)  die  Kinnlade  einer  sehr  verschiedenen  Art,  dem  C.  Gangeticus 
Cnv.  sehr  analog,  aus  den  Sekundär- Gebilden  New  ^  Jerseys^  die  er  in 
den  AxmaU  of  the  Museum  of  New^ersey  beschreiben  will. 

4)  PPIesiosaurus.  Ein  Wirbel  mit  den  allgemeinen  Merkmalen 
wiebeiPlesiosaurus,  aber  durch  seine  grosse  Achsen-Lange  von  denen 
aller  bekannten  Geschlechter  abweichend,  stammt  ans  dem  Mergel  von 
New '  Jersey y  findet  sich  im  Philadelphia  Museum  und  ist  im  Jonmale 
der  Akademie  iV^  232,  p1.  xrv  vom  Verf.  beschrieben  und  abgebildet. 


*)  Mergelgraben  kommen  lovrohl  lo  den  gekttndXrcn  all  tertiären  Bilduagen  der  A(' 
Imttisekrn  Kdste  vor. 
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ft)  Basilosanrnt  hat  Haklan  ein  riesenaäMiges,  von  Ihm  ia  den 
Transad.  Amer.  pkUoB.  Soe*  1884,  N.  S.  IV,  997,  pL  xx  beschriebencM 
vnil  abgebildetes  Reptil  aoa  den  altern  Tertiär •  Gebilden  (mit  Corbuia 
wie  ZV  Aiabama)  an  den  13  fem  des  Washita"  oder  0/l/icAtto- Flusses 
im  XiirifuMia -  Staate  genannt.  £•  gebort  zu  CoRYBSAitB's  Enaliosau- 
riern.  Sein  wichtigstes  Überbleibsel  ist  einWirbel,  der  mit  denen  der 
Plesiosauren  noch  am  meisten  Ähnlichkeit  bat.  Er  ist  14''  lang  und 
7''  breit»  und  44  Pf«  schwer.  Hat  das  Tbier  wie  Plesiosourus  66 
Wirbel  (ohne  die  des  Schwanzes)  besessett,  so  mosste  das  ganze  Ske- 
lett 80'— 100'  lang  gewesen  seyn  and,  Jeden  Wirbel  zu  30  Pf,  nnd  die 
übrigen  Knochen  einschliesslich  des  Schwanzes  zu  etwas  mehr  als  die 
Wirbelsfture  angeschlagen^  wohl  über  3  Tonnen  gewogen  haben.  Die 
[Torderen  und  hinteren?]  Seiten  des  Wirbels  sind  in  der  Mitte  etwas 
konkav.  Plach  der  schief  nach  unten  gehenden  Richtung  der  Queerfort- 
Sätze  und  der  geringen  Weite  des  RfickenmaikrKanals  zu  urtheilen,  war 
dieser  Wirbel  aus  der  Lendengegend.  Wie  an  dem  hinteren  Theile  der 
Wirbolsäure  von  Plesiosaurus,  genau  so  sind  audi  die  hier  vorkom- 
menden zwei  Grfibchen  an  der  unleren  Flüelie  de»  Wirbels  miteinander 
'verschmolzen,  und  wie  bei  jenem  ist  die  Gelenkflache  des  Wirbelkörpers 
gestaltet;  aber  bei  jenen  sind  die  Wirbel  bekanutlich  breiter  als  lang, 
^nd  die  Dornenfortsatze  durch  Nlhte  mit  dem  Körper  verbunden ,  von 
weich'  letzteren  man  hier  keiae  Spur  findet.  Dem  Berichte  des  Rich- 
ters Bbt  zufolge,  dem  die  GeseHsehaft  die  Überbleibsel  dieser  Thier- 
Art  verdankt y  lagen  solche  auf  eioe.£rstreckung  von  400'  Lange  nuch 
einer  krununen  Iduie  secstreut,  und  scheinen  mehreren  Individuen  an- 
gehört zu  haben. 

0)  Ichthyosaurus  Missourietisis  Ha&l.  (ut  supra,  p,  405) 
hat  den  vorderen  Theil  des  Ober-  und  des  Unter-Kiefers  mit  den  noch  in 
den  Alveolen  steckenden  Zähnen  im  sekundären  Kalk  der  suhcretacfoux- 
Gruppe  bei  dem  Yeilaw  stone  •  und  dem  Missouri  -  Flusse  im  Missouri- 
Gebiet  hinterlassen.  Die  ausserordentliche  Länge  und  Breite  des  Zwi- 
.schenkieferbeines,  welches  fiber  das  Ende  des  Oberkieferbeines  vorsteht, 
unterscheidet  diesen  4"  langen  Theil  von  dem  analogen  der  übrigen 
bekannten  Arten.  Die  daran  noch  fest  gewachsenen  Kieferbcinc  enthal- 
ten jederseits  drei  Zähne,  die  über  der  Wurzel  abgebrochen  sind.  Dss 
Zwischenkieferbein  enthält  deren  jederseits  zwei,  eben  so  abgebrochen. 
Rucksichtlich  des  Wachsthums  und  des  Wechsels  der  Zähne  stimmt  die 
Art  mit  andern  Ichthyosauren  uberein.  Am  a.  O.  hat  H.  weitere  De- 
tails angegeben.  Ein  Pelzbändler  hatte  diese  Reste  an  Major  Wars  zu 
St  Louis  überlassen.  Auf  dem  Heimwege  von  den  Rocky  Mountains 
hatte  er  in  einem  Felsen  das  Skelett  eines  Alligator  -  artigen  Thierrs, 
etwa  70'  lang  stecken  sehen  und  davon  jene  vorragende  Spitze  des 
Kopfes  abgehrochen,  deasen  Länge  er  zu  3'— 4'  angab  [Jahrb.  1835,  368]. 

Prinz  Max  von  Nbuwied   hatte   während   aeiner   letzten  Reise   ein 
fossiles   Saurier- Skelett   15'   lang   von   der   grossen   Krümmung   dcl» 
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JtftMOffri •> Flusses  mitgebracht,  das  von  der  ttSmllchen  Art  su  seyD 
leheini.    [Vergl.  Jahrb.  1635,  S.  625.] 

7)  Mosasanrns  CoffVB.  (Cur.  ou,  fast.  Vj  ttj  BiO;  —  Hahl.  in 
JmmL  Acaä,  PkUad,  IV ^  pi.  xiv  ;  «—  Silli«.  Jonrn.  wd.  XVII  f  ^ 
Dexat  10  Ann.  I^fc.  New  -  Ywrk  Uly  134^  pl^  xitt).  Man  hat  Zflbne 
DDd  wahrscheinlich  auch  einen  Fernnr  desselben  Thieres  im  Kabinete 
der  mehr  erwähnten  Akademie  und  Backenzähne  im  naturhistorischen 
Lfcenra  sn  NeW'Yorkf  dnnkelschwarz,  mit  Eisen  imprägnirt,  hart  vnd 
schwer ,  ans  einer  (sekundären)  Mergelgrube  von  Woodbury ,  in  der 
Momnoiäh  County  in  New  •  Jersey.  Einige  Zahne  sitsen  noch  in  den 
Alveolen  eines  Knochen  fest  und  haben  einen  sageformigen  Rand. 

8)Geosanru8  Mitchilli  Dbkat  (in  Ann.  Lye.  New^York 
Ulf  136,  pl.  iir,  Fig^  3,  4).  Ein  Zahn  mit  einem  daran  hängenden 
Kiefier-Stflcke,  wohl  aus  dem  Yordertheile  des  Unterkiefers..  Seine  hoch« 
vorragende  Stellung  auf  dem  Knochen  hat  er  mit  denen  von  Moses  au*  *« 
ras  und  Geosaurus  gemein;  seine  xnsammengedrückte  Gestalt  ent» 
fernt  ihn  von  ersteren  und  nähert  ihn  abermals  denen  des  letzteren. 
Seiner  Grösse  naeb  muss  das  Individuum,  dem  er  angehört j  noch  an* 
•ehalicher  gewesen  seyn,  als  der  G«  Soemmeringii  Dbkat  vonJfon« 
heim.  Er  stammt  aus  den  Sekundär  *  Gebilden  von  Monrnmith  in  New* 
Jersey.  —  [Vergl.  Jahrb.  1636,  S.  235.] 

9)  Saurocephalus  lanciformis  Harl.  (Journ.  Acaä*  PhÜad* 
1S14,  III,  33iy  pL  xie).  Das  Genus  wurde  zuerst  auf  ein  fossiles 
Zahnbein  und  Zähne  gegründet ,  welche  Lbwis  und  Clark  auf  ihrer 
Heige  am  C7oliim6ttf -Flusse  18oi  entdeckten  und  dem  Msbinete  der  Arne» 
rik.  philosophischen  Sozietät  schenkten.  Es  scheint  aus  ?  sekundärem 
Kalkstein  (der  suberetaceaus  *  Gruppe)  im  JlftMOinrt- Staate  herzurühren. 
Lba  hat  später  eine  andere  Art  dieses  Geschlechts  in  einer  Mergelgmbe 
bei  Mooreetown  in  New- Jersey  gefunden,  und  Dr.  Hats  sie  als  Sau- 
rodon  Leaae  (p.  476),  S.  Leanus  (p.  477,  Transact.  Amer.  phUos. 
8oc.  N.  8.  ±630,  III^  47i  ff.,  pU  xtx),  und  endlich  als 

10)  Saurocephalus  Leanus  beschrieben.  Die  Reste  beider  Ar- 
ieo  haben  miteinander  gemein,  dass  die  Zähne  geschlossen  nebeneinan- 
der liegep,  doch  getrennte  Alveolen  haben,  dass  die  des  Ober-  und  Un- 
ter-Riefers  wie  Schneidezähne  auf  einander  stehen;  —  dass  die  Zahn- 
nerven und  Gefasse  auf  der  innern  Seite  der  Alveolar  -  Fortsätze  ver* 
kofen,  woselbst  für  den  Unterkiefernerven  eine  Grube  auf  der  Mesial- 
Flache  des  Kieferbeines,  gerade  unter  dem  AIveolar-Rande  (doch  schwä« 
eher  io  dem  nur  halb  so  grossen  S.  Leanus)  vorbanden  ist.  (Etwas 
luiklar  ist  der  Tbeil  der  Beschreibung  im  Originale,  worin  gesagt  wird, 
(lau  „die  untere  [Ersatz?-]  Zahnreihe  in  die  Höhlen  der  oberen  gerade 
im  Zentrum,  im  ,^ocess  of  shedding"  eindringe,  dass  die  untere  Reihe 
vollständig  geworden  ^  completed  —  ist,  ehe  sie  in  die  obere  ein- 
dringt; und  die  Zahn-Sägelinien  ^  dental  serraiure  —  des  Ober-  und 
des  Unterkiefers  wie  Schneidezähne  aneinandersehliessen.^)  Durch  eben 
diese  Blerkmale   unterscheidet  sieh   aber  das  Genus  zugleich  von  Ich- 


^ 


V 
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thjrosauras,  von  Plesioiauros  und  von  der  Ordnung  der  Saurier 
überhaupt.  Die  zwei  Arten  aber  werden  durch  folgende  Merkoiale  von 
einander  getrennt:  bei  S.  laneiformis:  der  vorragende  Theil  der  Zähne 
glatt  und  stumpf  lanzettförmig;  —  bei  S.  Leanus:  die  Zahne  spitzer, 
schlanker,  etwas  zusammen gedrdckt  und  geträmmert.  [Vgl.  Jahrb.  t833, 
S.  593.] 

11)  Koprolithen  finden  sich  im  Sekundar-Gebirge  von  AVtr-Jer- 
9ejß\  Dbkat  hat  einen  Saurocopros  beschrieben  und  abgebildet  {Ann. 
t4f€^  N.'-Yijrh.  in.  i40y  pl.  in,  Fig,  tf,  >  Jahrb.  185.5,  S.  236). 

12)  Noch  hat  Dr.  Blatouko  einen  sonderbaren  fossilen  Zahn  aus 
SSd-Caroiina  mitgebracht,  dessen  Wurzel  eine  ganz  eigene  Art  von 
Gliederung  besitzt  und  dadurch  ein  neues  fossiles  Thiergeschleclit  an- 
anzeigen  scheint. 

13)  Aus  New»Jeraey^s  SekundSr Gebilden  hat  H.  noch  viele  Wirbel- 
baine ,  welche  in  ihrer  Bildung  von  allen  anderen  bis  jetzt  beschriebe- 
nen abweichen. 

14)  Dbkav  besitzt  von  ebendaher  noch  den  Unterkiefer  eines  unbe- 
schriebenen Thieres,  der  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  „Jatc  af  a  Rtfdilef* 
aaf  S.  153  in  Marteli's  Geologie  von  Sudost-^A^/la/id  zeigt :  Dr.  Picke- 
aiifo  sieht  ihn  Jedoch  als  einen  Fisch  •  Kiefer  vom  Geschicchtc  S  p  h  y- 
raena  an. 

IV.      P   i   8   C   6   8. 

Fossile  Fische  sind  nicht  selten ,  aber  ihre  Untersuchung  war 
bisher  unvollkommen.    Die  meisten  Überreste  rühren  von 

A.  Knorpel-Fischen  her.  G  archarias  -  Zähne  von  bis  40' 
langen  Thieren  sind  an  mehreren  Stellen  vorgekommen.  Nach  Mit- 
CHiix's  Note  in  Govibe's  theory  of  ihe  Barth,  p»  400,  hat  mau 
am  Ufer  des  Üfe^rrtn  -  Flusses  bei  Murfreesborough,  60  Meilen  vom 
Ozean  ein  Riesenthier  gefunden ,  dessen  von  den  Negern  zerstreute 
Wirbel  Cspt.  Nsvillb  und  Dr.  Fowlbe  sammelten  und  in  eine  Reihe 
legten,  welche  36' Lange  hatte,  so  dass  dasThier  mit  Kopf  und  Schwanz 
aber  50'  lang  gewesen  seyn  muss.  Ersterer  brachte  MiTcniLL'if  zwei 
trianguläre  Zahne  mit,  deren  jeder  16  Unzen  wog,  welche  mit  Aus» 
nähme  des  Wurzelendes  mit  aschgrauem  Schmelz  bedeckt  waren ,  und 
deren  Basis  4}".  die  zwei  andern  Seiten  6"  jede  mass.  Ein  rinzeliicr 
Wirbel  hatte  12^  Pfund  Schwere.  HiRLAit  hat  diese  Reste ,  die  sich 
jetzt  im  Lyzeum  von  New-York  befinden,  für  die  eines  Riesen -Hai  es 
erkannt,  ohne  jedoch  sie  nach  den  Zähnen  näher  bestimmen  zu  können. 
—  Das  Museum  der  Akademie  besitzt  andre  Hai  -  Zähne  aus  den  Mer> 
gel-Grnben  in  New  Jersey  y  welche  mit  denen  von  Squalus  Zygaena, 
Sq.  mustelus^  Sq.  Squatina  und  Sq.  Carcharias  ganz  überein- 
stimmen; zwei  Exemplare  der  letztem  sind  6''  lang  und  unten  4"  breit, 
was  bei  einem  lebenden  Carcharias  auf  ein  40'  langes  Thier  schliessen 
lassen  wurde.  Bei  pAiiKiifsoif  (arg,  rem*  HI)  und  Mahtbu.  {Geol,  S,  bU 
Engl.  p.  t3$)  findet   man  gute  Abbildungen  von  den  meisten  eben  ge- 
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nftonten  Arten.  Weitere  Nachrichten  über  eokhe  Zähne  stehen  im 
JimriL  Acad.  Mt-  sc,  Philad.  IV,  939,  pL  x/r,  und  in  Harlan's  NaHee 
on  ihtf  PUsio8€UiruM  and  other  fossil  reUquiae  from  the  sMe  of  Ifew 
Jersey,  1894»  — 

HiTcncoK  (Rtfffort  on  tke  Geologe  of  Massascbus,,  p.  193,  pi,  xt 
und  xti)  theilt  Abbildungen  von  fossilen  Zähnen  und  Wirbeln  aus  der 
fon  ihm  sg.  Plastiscb-Tbon  -  Formation  zu  Gap  Head  in  Mittiha^s  Ft» 
neyard  mit ,  wovon  die  ersteren  offenbar  den  Hai  •  Zahnen  im  Green* 
Mild  von  NeW'Jersey  gleichen ,  die  letzten,  schlecht  abgebildeten,  nicht 
näliiT  zu  bestimmende  Hai-Zähne  seyn  mögen.  — 

Auch  Raia-  und  Aci penser-Reste  finden  sich  bin  und  wieder 
mit  vorigen. 

B.  Weich  flösse n -Fl sehe.  Dr.DsKAY  hat  am  24.  Jänner  1825 
beim  Lyzeum  von  Xew-York  eine,  wie  es  scheint,  noch  nicht  gedruckte 
Vorlegung  über  die  fossilen  Fische  der  Vereinten  Staaten  gehalten, 
wornach  alle  von  ihm  daselbst  untersuchten  fossile  Fische  nach  dem 
Master  drs  £sox  osseus  im  Mississippi  gebildet  sind,  was  Cutibr 
später  bestätigt  hat. 

C.  Stachelflossen- Fi  sc  he. 

Der  fossilen  Kinnlade  von  New  -Jersey  in  Deiuy's  Sammlung  ist 
oben  Erwähnung  geschehen. 

Vor  mehreren  Jahren  hat  H.  durch  seinen  Freund  Jbssup  eine 
Sammlung  fossiler  Fische  aus  den  Schiefern  von  Westfieid  in  Con* 
necticut  erhalten.  Professor  Hitchcok  theilt  in  seiner  vorhin  ange- 
fahrten Schrift  (p.  236,  pl.  xiv,  fg.  44,  45,  46,  48)  ausführlichere  Nadi. 
rieht  mit  über  das  Vorkommen  der  Fische  im  bituminösen  Schiefer  und 
Mergel  zu  Middleton,  Connect.,  zu  Sunderland,  Massachus.,  so  wie  zn 
West- Spring field  und  Deerfield»  Nur  zu  Sunderland  ist  es  leicht, 
sich  solche  zu  verschaffen.  Selten  sind  hier  die  Abdrücke  ganz  erhal* 
ten ,  immer  ist  der  Kopf  sehr  undeutlich*  Öfter  liegen  zwei  Abdrucke 
^auz  unmittelbar  aufeinander.  Häufig  liegen  die  Ichthyolithen  siflion  zer^ 
stuckt  im  Gestein,  welches  sich  zu  langsam  gebildet  haben  mag,  um  die  zu 
Boden  gesunkenen  Fische  alle  gleichmässig  gegen  Zerstörung  durch  das 
Wasser  und  durch  Raubthiere  zu  schätzen.  Sie  sind  den  Jttansfetder 
Fischen  sehr  ähnlich  und  scheinen  vier  verschiedenen  Arten  des  Pa- 
iüothrissen-GescIilechtes  anzugehören  (Hitchc). 

Ein  verständiger  Freund  H's.  besitzt  einen  Marmor-Bruch  im  Ovai 
Umestone  VaUey  oder  Nipnose  Valley  in  Pennsylvanien,  am  westlichen 
Anne  des  Susquehanna*  Der  Marmor  ist  ein  grünlich  gefärbtes  Kon- 
glomerat, fast  dein  Verd  antigue  ähnlich,  sehr  politurfahig ,  feinkörnig, 
snd  hart ,  und  an  manchen  Stellen  ganz  mit  Resten  vou  Fischen  an- 
Keföilt,  welche  die  Grösse  der  Häringe  und  Karpfen  besitzen.  Einige 
haben  noch  ihre  Schuppen,  andere  nur  noch  Knochen;  vollständige 
Exemplare  jedoch  daraus  zn  gewinnen,  gestattet  die  Sprödigkeit  des 
Gesteius  nicht. 
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La  Jotb:  über  den  Portanus  Hericartil  (jBnU.  gia.  i8$4^  IV^ 
49T^498y.  Im  oberen  Sende  des  Pariser  Grobkalkes  über  dem  Weiler 
€hii  bei  3V««3i«e,  3  Standen  von  Meaux  gegen  FerÜ-MiUm  findet  sich 
eine  Menge  Krnstazeen^Reste»  von  welchen  Dssmarbst  in  seinem 
Werk  über  fossile  Krustazeen  bereits  den  Cephalothoraz  als  Portanus 
Hericartii  abgebildet  hatte.  Der  Verf.  legt  nun  alle  Theile  des  Thie- 
res  eiazeln  vor  und  best&tigt  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  des  Ge* 
sehlechtes.  Derselbe  Krebs  ist  es  aber  auch,  der  im  Paguren-Kalke 
von  lAty  so  häufig  ist,  welcher  daher  Portunen-Kalk  genannt  wer- 
den muss.  Diese  Thiere  scheinen  sich  in  solcher  Menge  zusammenge- 
funden zu  haben,  wie  man  jetzt  noch  oftPortunus  puber  des  £yer- 
legens  wegen  versammelt  findet« 


Tn.  Etaics:  über  die  Koprolithen  Bucklatid's  (0irll.   ioe,  ä»  L 
imptr.  mat  de  Mosco«^  i8B3y  F/    .    .    .    ). 


S.  G.  Wagbubr:  der  Sonne  Kinder»  eine  Hypothese  (111  SS. 
Potsdam  1835,  S^). 

„Das  Menschengeschlecht  reicht  sehr  weit  über  Adam  hinauf, 
denn  der  Ewige  rief  uranfänglich  das  All  ins  Daseyn**.  Von  die- 
sem Argumente  ausgehend  ist  der  Verf.  bemüht,  die  Entstehung  des 
Menschen  um  etwa  ein  paar  Myriaden  Jahre  weiter  gegen  den  „Uran- 
fang'* hinauf  zu  rucken ,  muss  es  aber  alsdann  doch  noch  Immer  ent- 
stehen lassen*  Die  Weltkorper  sind  belebt ,  die  Doppelsterne  begat- 
ten sich ,  die  Sonne  gebährt ,  so  oD  ihre  dunkeln  Flecken  verschwin- 
den, Planeten,  die  Anfangs  Kometen  seyn  mögen;  sie  schlendert  sie 
ans,  diese  aber  werden  erst  sichtbar,  wenn  sie  so  weit  von  ihr  ent« 
femt  sind ,  dass  sie  nach  dem  Untergang  der  Sonne  am  dunkeln  Ho- 
rizont bleiben;  die  Erde  ist  auf  diese  Art  aus  ihr  geboren  worden; 
die  auf  ihr  Anfangs  befindlichen  Leben wesen  kamen  bei  diesem  hefti- 
gen Akt  theils  um  und  hinterliessen  ihre  Reste  im  Gestein,  theils  er- 
starrten sie  vor  Schrecken  n.  s.  w«,  wurden  in  diesem  Erstarrungs. Zu- 
stande oder  Scheintod  von  Schlamm  umhüllt,  gegen  Verderben  ge- 
schützt, bis  sie  endlich  durch  irgend  einen  Zufall  von  dieser  Fessel  be- 
freit wieder  zu  einem  thä^g^ren  Leben  zurückkehren  konnten,  wie  z.  B. 
Vuitus  AHADTOMfiNB  sus  dem  Meerschaume  erstund  und  sich,  da  ihr 
Sonneu-Kleid  inzwischen  vermodert  war,  unter  dem  Myrteu-Baume  gegen 
die  Sonne  scliützte  oder  sich  dort  wohl  gar,  in  der  Sonne  bereits  bis 
zur  Eutwickelung  des  Sittlicbkeitsgefühles  vervollkommnet,  aus  Scham 
über  ihre  Nacktheit  verbarg.  Diess  ist  ungefähr  der  Ideen -Gang  des 
Vf.,  der  seine  Hypothese  unbefangener  Beurtheilong  empfiehlt.  Er  stellt 
insbesondere ,  um  jene  Ansiebt  von  tausendjährigem  Scheintod  zu  be- 
gründen,  die  Beobachtungen  über   in  Gestein   eingeschlossene    lebende 


-    111   - 

Kröteo  siemlich  vollständig  suMmmen  und  legt  ^tondereti  Wertb  dar- 
auf, ob  ein  Tbier  in  voller  Lebeostbitigkeit ,  oder  bereite  in  Winter- 
acbUf  u.  dgl.  von  jener  Katastrophe  betroffen  worden ,  und  somit  in 
diesem  Falle  mehr  geneigt  gewesen »  sich  in  allmählich  erbartendem 
Schlamm  lange  au  konserviren. 


AI  \Ti£6manm:  ,ober  die  Thier  -  Fahrten  im  Sandsteine  von 
BiUbHrghatisen  (WnoM.  Arch.  für  Naturgeschichte,  1835,  I,  129  -^  13t 
QDd  395—397).  Wir  theilen  hier  noch  eines  andern  Zoologen  Urtbeil 
ober  die  Entstehung  jener  Thicrßihrten  mit.  £r  entschied  sich  nach 
Ansicht  der  Zeichnung  von  der  Fährte  des  grosseren  Tbieres  „wegen 
der  Gestalt  der  fleischigen  Sohle  der  Hinterfusse  und  dem  stark  abge« 
setzten  Dauinc  derselben'*  für  Annahme  eines  Didelphys,  ohne  über 
den  Unterschied  dieser  Führten  von  denen  der  Affen  im  Allgemeinen 
and  ubei  das  Abstehen  des  Daumens  an  den  Vorder  fassen  insbesondere 
Reclienschafl  zu  geben;  in  dem  kleinen  Thiere  aber  vermutbete  er 
einen  vierzehigen  Krolcodil-nhnlichen  Saurier,  ohne  der  S.  234  von  uns 
erwähnten  Einwurfe  zu  gedenken.  Nachdem  der  Verf.  aber  zwei  nach 
Berlin  gekommene  Sandstein  -  Platten  selbst  zu  untersuchen  Gelegenheit 
gefunden ,  so  beharrte  er  riicksichtlich  der  grosseren  Thierart  zwar  bei 
seiner  frühem  Ansicht,  eiwähnt  jedoch  dabei,  dass  Kaup  das  Thier  we* 
gen  des  dentlicbern  Abstandes  des  Daumens  der  Yorderbfinde  von  Di- 
delphys  generiscb  verschieden  geglaubt  und  Chirotherium  genannt 
habe.  —  Rucksichtlich  des  kleineren  Tbieres  dagegen  bestätigt  er  die 
von  ans  und  Bbrtholb,  der  aber  Amphibien  vermutbet,  (GÖtting.  Anzeig. 
1835,  St.  52)  schon  gemachte  Bemerkung,  dass  suf  Sicklbr's  Stein* 
platte  steh  Pährtenzöge  zweier  Individuen  neben  einander  befinden,  welehe 
nach  W.  mit  crstrem  wo  nicht  zur  nSmlichen  Art,  doch  zum  nämlichen 
Gpschlechte  gc!i5rten,  indem  ihre  Vorderfusse,  wie  auch  die  des  vorigen 
viel  schwereren  Tbieres  an  einer  Stelle,  gar  keine  Eindrücke  hinterlas- 
sen, weil  sie  damit  leise  (nach  Bbuthold  gar  nicht,  nach  unserer  An« 
aicht  vielleicht  in  der  HinterAhrte)  auftraten ;  der  seitliche  Anhang  ihrer 
HiuterfiissJ  aber,  wie  wir  ebenfalls  vermutbet,  scheint  ihm  von  einem 
wirklichen  Daumen  herzunlhren.  Der  Verfasser  fugt  hinzu,  dass  nach 
einer  Nachricht  des  Herrn  T.  Brückner  man  an  Ort  und  Stelle  schon 
FuKji .  Eindrücke  von  wenigstens  10  verschiedenen  Thier -Arten  unter- 
■cheide.  —  Ref.  kann  sich  ,  rticksichtlich  der  grossen  Art,  noch  immer 
nicht  für  Bentelthiere  erklaren,  da  er  an  den  Vorderfussen  der  le- 
ttenden  den  Daumen  stets  entweder  in  gleicher  Höhe  mit  den  andern  ' 
Fingern  sich  abtrennen  und  mit  ihnen  parallel  und  dicht  anliegen,  oder 
ZMt  verkümmert  sieht.  Doch  scheint  die  Kurze  des  auftretenden  Thet- 
los  der  Hand  den  Beutelt  hie  reu  mehr  als  den  Affen  zu  entsprechen« 
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F.  A.  CoMRAD :  PouU  SheiU  of  the  Terüarp  Formiäkms  of  Nord- 
Amerika^  iUustrated  by  Pigures  drawn  on  Stone  from  nabtre^  Vol.  /, 
Ar.  /-//,  M8  pp.  wUh  ±4  pU.    PkUadelpkia  1899,  8^. 

Vorrede  (S.  f--viu).  Der  Verfasser  beabsichtigt  in  dieser  SebrifH 
die  BeksDOtmachoDg  tertiärer  Konchylien  Nord  ^  Amerika' t*  Moato!« 
wird  seine  Arbeiten  über  die  fossile  Reste  der  Eiseosand  *  Forsaation 
New-Jertey^s  als  selbstständiges  Werk ,  ergaust  und  mit  schonen  Htho* 
graphirten  Abbildungen  versehen,  aufs  Neue  herausgeben.  Endlich  nach 
Vollendung  der  gegenwärtigen  Arbeit  gedenkt  der  Verf.  auch  die  filte- 
ren AmerikaniMChe»  Sekundär  -  Testazeen  in  dieser  Weise  bekannt  sy 
niadieu. 

Das  tertiäre  Gebiet  erttreekt  sich  in  Xord '  Amerika  von  New^ 
Jersey  einschliesslich  bis  cum  Golfe  von  Mexiko,  mit  einem  grossen 
Keicbthum  an  fossilen  llberbleibseln.  Jedoch  kann  man  darin  dreierlei 
Ablagerungen  unterscheiden,  welche  sich  auch  auf  der  westlichen  Halb- 
ittsel  von  Maryland  beisammen  finden,  nämlich  solche  mit  lauter  ausge* 
s^rbenen,  solche  mit  gemischten  und  solche  mit  Unter  an  dortigen  Küsten 
noch  lebenden  Arten,  so  dass  ein  allmählicher  Übergang  in  der  tertiä- 
ren Schöpfung  Statt  gefunden  zu  haben  scheint  Die  erstem  und  eq- 
gleich  ältesten  dieser  Ablagerungen  bilden  die  westliche  Grenze  des  ter* 
tiären  Gebietes,  die  letztern  kommen  längs  dessen  östlicher  Grenze  vor, 
und  unter  den  gemischten  Arten  sind  selbst  einige  vorhanden,  von  wel- 
chen es  zWeifelliafl  ist,  ob  sie  als  Zeit-  und  Orts  -  Varietäten  noch  la- 
bender, oder  als  eigene  ausgestorbene  Arten  anzusehen  seyen.  Nament- 
lich sind  die  senkrecht  eingeschnittenen  und  beständig  nachfallenden 
Sand-  und  Lehm  -  Ufer  der  grösseren  Flusse  durch  das  Tertiär  -  Gebiet 
hin  sehr  reiche  Fundorte  jener  Reste,  wie  z«  B.  die  Bocki  bei  Smiih- 
fieid  am  Jamee  River*  Die  obere  Meeres  -  Formation  ist  durch  eine 
grosse  Mancbfaltigkeit  von  Arten  —  insbesondere  von  Bivalven  mehr  als 
von  Univalven,  und  durch  eine  grosse  Abwechselung  derselben  in  der 
Weise  ausgezeichnet,  dass  schon  auf  wenige  Stunden  Entfernung  hin 
ganz  andere  Arten  erscheinen  und  verschwinden,  wie  solches,  nach  der 
Jahreszeit  und  nach  Lokal- Verhältnissen  der  Koste,  eben  auch  noch  im 
Leben  beobachtet  wird.  Wenn  den  fossilen  analoge  lebende  Arten  oft 
wärmeren  Klimaten  angehören,  als  jene  sind,  wo  erstere  begraben  wor* 
den,  so  findet  man  dagegen  in  Virgimen  und  Nord-CariMna  mit  ausge- 
storbenen Arten  welche,  deren  Analogen  an  den  Küsten  von  Rhode  Is- 
land und  Massachussetts  ä^— 8®  nördlicher  wohnen,  wie  Mactra  tel- 
linoides,  M.  lateralis,  Nncula  limatula,  N.  proxima,  Lucina 
contracia,  L.  divaricata  u«  e.  a. 

Einleitung,  S.  9—14.  Die  Glieder  der  Tertiär-Formationen  und 
ihre  Verbreitung  ergeben  sich  für  Nord "  Amerika  aus  folgender  Zu- 
sammenstellung : 


—     113     — 


Beaean 

BDg. 

rotail-R«sl0.  • 

VorliomBi«D. 

AUaTian. 

• 

in  HtW'Jrrtty  miebtig. 

OUufiiUB. 
Maseheikies,  Crag 


Mjutoioffi 

filepbM« 

Megatherinm. 

Lebende  Konchyl-Arten    . 


Landtbler 
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JP§mb4rtem  In  /V.J*.  n.  sfldliehcv 
yew  '  JtTMty ,  Jfofd  •  Carolmay 
Georgien, 

Mnndung  des  Potomae. 


!Koaeh|U«n,  metoi  Bin-  j  Halbinsel  von  Mory^Miif,  OH-fn- 
schein.  Alle  Genera  und  |  ginien^  N,  u.  S^^CaroUnot  0rM» 
meiste  Arten  lebend.  ;8^'^ 

Konchylien  meist  lebender  i     Fort  ffathington^  Maryland  i 
MillteTertiSr-ForBatloa  { Genera,  meist  erlosebiteer  |  Tirginienf;  Funt€*t Ferry, 8,»C. $ 

Arten.  Viel«  Univalvai.      )  Cl^k^me,  Alahmna. 


üitreTertlir-rormallonl  ^*fi^***-  '^«"«8«^ See-Koa-  iSordentown,  J!f,-J„  Martha tTir' 

\  ehalten. { nsyard  ete. 

Die  Tertiär  •  Bi|duugen  im  Ganzen  genommen  zieben  auf  der  Kfi« 
steo  -  Gegend  N,  -  Amerikas  von  New*  Jersey  an  (40®  Br«)  bis  Fiariäa 
herab  (30^  Br.)  und  dann  längs  des  Golfs  von  Mexico  bis  zur  Mfln* 
dong  dea  Mississippi.  YTeiter  westwärts  ist  wenig  Geologisches  be- 
kannt geworden,  doch  hat  Nuttal  am  Red  River  Konchylien  der  £i- 
•eoaand  •  Formation  entdeckt,  ^uch  scheinen  diese  Bildungen  an  ihrem 
tödlichen  Ende  einen  breiteren  Strich,  als  an  ihrem  nördlichen  einzu« 
nehmen,  wie  sie  weiter  hinauf  in  den  Östlichen  Staaten  nur  noch  Insel-ar- 
tig vorkommen :  auf  JlfartW«  Vineyard  (Massach,),  Viuf  Elisabeth  Islandf 
^g  IsiaHä  iN.'York)  u.  s.  w.  Auf  HCaclurb's  geognostischer  Karte 
ist  dieser  tertiäre  Bezirk  irrig  als  Alluvial-  und  Diluvial  •  Land ,  doch 
wineD  Grenzen  nach  richtig,  angegeben. 

Die  obere  Meeres-Formation  insbesondere  (obre  Tertiär  -  Formation, 
in  welcher  jedoch  dort  noch  nie  eingeschaltete  Susswasser-Schicbten 
wahrgenommen  worden)  wurde  zueist  durch  van  Rbussbiiabb.  nacbge- 
wieten  und  nachher  von  Mortoh  (Jimrtu  Ae^d*  Not  scienc.}  genauer 
untersueht«  Ihre  Schiften  bestehen  oft  nur  aus  losem  ^  gelbem,  thoiii* 
gern  Saade  mit  Koncbfiieii ;  suweilen  sind  sie  hart  und  kieselig,  öfters 
mr  ans  gelbem  und  graaem  Tbone '  zuMmmeegeeetst ,  oder  ans  Allen 
tvgleich  gemengt;  aber  die  unterste  Lage  ist  jederzeit  ein  bleigrauer 
Thon  oder  tboniger  Mergel.  Zuwaüen  sind  verkleinerte  Konehylien 
eingemengt;  aber  im  Allgemeinen  sind  auch  die  särteaten  Bivalven  noeb 
gitts  und  vroM  erbalten  nnd  das  Gebirge  mitUn  aus  mhigem  Meere  ab- 
geietst*  ~  WasCoMnnanB  vndPiuLLiN  über  diese  Formatidn  in  Bmvpm 
'*S*D9  paast  vollkommen  auch  auf  viele  der  transatlantischen  Ablagerun* 
geo:  die  Fossil-Reste  sind  meist  wohl  erhalten,  suweilen  Arten-  nnd  Ge- 
schlechter-weise gesondert,  wenige  Arten  sind  ausgestorben,  oder  in  ent* 
feniten  Meeren  beimiscii;  die  meisten  stimmen  mit  denen  der  benackbar- 
ten  Kästen  öberein.  In  andern  Gegenden  N.  -  Amerikas  aber  sind  in 
diesen  Schiebten   ausgestorbene  und  entfernt  lebende  Arten  herrschend, 

Jahrgang  1836.  ^ 


•( 
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•teeiioii  ••ch  daraham  yr— Maden  «•■  den  AvWn  dM  LottdoB  ekf  mid 
Grobkalke«.  Von  allen  bia  Jetzt  daraua  erhatteoen  Arteo  [deren  Ansabl 
nach  einer  apätero  Mittbeilung^  der  Yerf.  auf  300  zu  bringen  hofft]  Kind 
etwa  40  mit  den  an  den  Nord  -  Amerikanischen  und  Westindischem 
Knete  lebendeo  nbereiaalimaiend ;  viel»  fossile  Arten  kommen  in  itM«- 
rika  und  Europts  zugleich  vor,  wie  noch  einige  davon  an  beiderlei  Kä- 
sten Icben^  zum  Beweise  wie*  ausgedehnt  die  Verbreitung  und  wie  gross 
die  Dauer  einer  einzelnen  Art  s^ye.  —  Diese  Formation  erscheint  zn* 
erst  in  New-Jersep,  S*W.  von  JSalem^  and  setzt  durch  alle  südlichere 
Staaten  fort,  ioo— 150  Engl  Meli,  weit  westw&rts  ins  Land  reichend. 

Die  mittle  Tertiär  -  Formation  (London  Thon ,  Grobkalk)  erscheint 
ebenfalls  unter  manch  faltigem  Aussehen :  oft  bietet  sie  Schichten  eines 
bräunlichen  Kiesel -Sandte,  worin  die  Testazeen  am  schönsten  erhalten 
sind:  —  oder  solche  von  zerreiblichem  körnigem  Kalksteine  mit  ver- 
kleinerten Testazeen  -  Resten  oder  selbst  ganz  daraqs  zusammengesetzt, 
von  heller  Eisenocker  •  Farbe ,  gewissen  Abänderungen  des  Pariser 
Grobkalkes  sehr  ähnlich;  —  endlich  auch  solche  von  festem  hartem  Kalk- 
stein mit  kornigem  Bruche  und  voll  grunrr  Körner,  reich  an  Thon  und 
an  Fossil  -  Resten ,  welche  jpdoch  meist  nur  in  Stein -Kernen  besteben. 
Wie  diesseits  des  Ozeans,  so  sind  auch  dort  zwar  nur  wenige  ausge* 
storbene  Genera  bemerkbar ^  aber  meistens  ausgestorbene,  obschon  den 
lebenden  zuweilen  äusserst  ähnliche  Arten,  wovon  manche  mit  jenen  in 
Frankreich  und  England  übereinstimmen.  Diese  Formation  findet  sich 
im  .Norden  zuerst  beim  Fort  Wanhinffion  am  Potomac  in  Maryland  \ 
dann  in  Virginien^  doch  in  nicht  näher  bekannten  Orten;  zu  Vanct's 
Ferrg  in  S.-CaroUna^  zu  Claiborne  in  Alabama,  wo  die  Fossil  -  Reste 
am  häufigsten  und  am  besten  erhalten  sind  und  die  Schichten  auf  weis* 
sem  zerreiblichem  Sekundär  -  Kalk  voll  Nummuliten  ruhen,  und  dieser 
wieder  aaf  Grunsand. 

r 

Die  untere  Tertiär* Formation  (in  Evrvpai  Formation  de»  plaatiscfaen 
Tbones)  besteht  aus  Wechaellagcra  von  Sand  und  Kies  mit  verschiedener 
Fftrbe ,  der  Thon  haafig  mit  Ligniten ,  mit  vielem  Eisenkies ,  aoob  mit 
Bernstein.  Zu  Oayhead,  Murtha^s  Vintyard  hat  Hitciicoox  neolich 
eine  Kieaeibreccie  darin  entdeckt.  Diese  Gebilde  entsprechen  eigeiktiieh 
nur  den  oberen  Schichten  dieser  Formation  in  Europa^  Sie  enthatten 
Steinkerne  von  nar  wenigen See-KonchfJien :  Teilina,  Venoau.!.  w., 
die  Qoars-Bneocie  insbesondere  noch  Knoehen  und  Zähne  von  Sqnalus, 
C  r  0  c o  d  i  in  s  a.  s.  w.  Jonsr  FirrcH.  hat  diese  Formation  m  Aanarika 
zverst  nachgewiesen,  welche  stellenweise  von  den  Inseln  Neu»EngUimds 
bis  zu  den  Staaten  am-  Golfe  von  MeoDiku  vorzukommen  scheint ,  ins- 
besondere in  Marihd^s  Vinefßardy  zu  Sandys  Point  auf  Long  Isiand^ 
zu  Bordeniownj  WhiiehM  u.  a.  in  New 'Jersey,  auf  dem  Telegraph 
Hill  bei  Baltimore,  zu  Cape  Sable  in  Maryland  u.  i.  e,  a.  sudlicheren 
Gegenden.    ^\V  diese  Gebirge  ruhen  auf  der  Eisensand  «Reihe. 
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Befelif«i>iiBg  der  fotaUen.  Kon^hylieii  (S.  Ift  ff.)« 
I.    Area. 

I.  A.  ÜmoU  n.  sp.^  Tf.  I,  Fig.  1,  fihnllcb  Say's  A.  ponderosa» 
aa  Newbem  In  N.-Caroi.,  am  Jamet  River^  in  Ftr^. :  ober« 
Tart  •  Forn« 

1.  A.  tranaveraa  Say  Jowm.  Aead,  TM.  Bist*  //»  969,  Coheab 
Tf.  If  Fig.  3,  zu  Newberny  zuSuffolk  in  Ftrir.:  obreT.-F,  — , 
dann  kleiner  an  der  Polomirc-Mundnng  im  Crag\  und  an  der 
Kfiste  lebend. 

3.  A«  atillicMium  n.  ip.<,  Tf.  I,  F%.  »,   ahnlich  der  A.  ineon- 

l^rna  Sat,  A.  nodosa  Wooo;»  an  8t.  Mar^^M  Riper  in  Ji«- 
r^mtdt  obre  T.-F. 

4.  A«  idonea  n.  «|».  Tf.  I,  Fig.  6,  ebendaselbst 

5.  A.  eentenaria  Sat  1.  c.  IV,    138,   tb.  X,  fig.  2,  Comb.  p.  16» 

Tf.  I,  Fig.  4,  zn  ForA-Totoii,  in  Virg.:  obre  T.-F. 

6.  A.  in  eile  Sa«  I.  c.  IV,  138,   tb.  X,  fig.  3,  Corb.  Tf.  II,  Fig.  t. 

Am  Jamet  River  bei  SmUhfieid  in  Virg. :  obre  T.^F. 

IL    Pect nncttlns. 

7.  P.  pnlvinaios  Lamx.,  Conr.  S.  17,  Tf.  II,  Fig.  2,  zn  York  Town: 

obre  T.-F.  [ist  keineswegs  die  LAKAncK'sche  Art]. 

8.  P.  aubovatus  Say  1.  e.,  Corva.  Tf.  II,  Fig.  3  (?P.  Tariabilis 

Sow,).    Zu  Yor^Tott^n  hanfig;  znSufflidk  in  Virgr.  obre  T.-F. 

ni.    M  u  r  e  X. 

9.  Bf.  nmbrifer  n.  sp,  Tf.  III  ^   Fig,  1.    Am  JameM  River  und  zu 

YorA  TipWMi  obre  T.-F. 

10.  M.  exilia  m.  sp.  Tf.  111,  Fig.  2.    Am  Jamet  MUveri  obre  T.-F. 

IV.  F  u  8  u  8. 

11.  F.  anicosus  (Pyrula  s.  Comb,  Journ.  Acad.  N,  J7.  F/,  tb.  n, 

Fig.  8),  S.  18,  Tf.  in,  Fig.  3.    Am  James  River:  obre  T.-F. 

12.  F,  st  mm  OS  US  n.  sp.^  Tf«  III,  Fig.  4,  ebendaselbst. 

13.  F.  trosanlus  it.  sp.,  Tf.  III,  Fig.  6.  ebendas. 

14.  F.  tetricus  R.  s|9.,  Tf.  III,  Fig.  6,  ebendas. 

16.  F.  rnstiens  (Conb.  I.  c  VI,  tb.  IX,  fig.  2)  Tf.  IV,  Flg.  1.    Ab 
fit  Marg's  River  in  Afofi^ :  obre  T.-F. 

16.  F..  parilia  m.  sp.  Tf.  IV,  Fig.  2,  ebendes. 

17.  F.  einerens  Sat  1.  c  1/,  236,  und  Aflier.  Candk.  Nrö.  Uly  Tb. 

mx>  p.  10,  Tf.  IV,  Fig.  3.  Am  James  River:  obre  T.-F. 
An  den  meisten  Küsten  lebend ^  binfig,  Austern -Bänke  zer- 
st&rend. 

V.  Buccinnm. 

18.  B.  poreinnm  Sat  I.  c  IF,  126,  Comb.  Tf.IV,  Fig. 4.    Zn  YorA 

Twom:  obre  T.-F.  ' 

8* 


—     116     — 

19.  B«  laqQcatum  n.  9p. ^  Tf.  I?»  Fig.  5.     Am  J^met  W»er : 

obre  T.-F. 

20.  B.  altile  »•  ip,  Tf.  lY,  Fig.  0|  ebendai. 

VI.  Gyprieardia. 

11.  C.  arata  it.  «p.  Tf.  V,  Fig.  1.  Zu  Newbermf  am  «rtfiN««  IIJrtf*r, 
an  YbrAr  TawHf  bei  E««foiiy  und  in  der  Citmberiimd  Cg,  in 
New  -  Jersey > 

VII.  Cardita. 

31.  C.  plaDicosta  CoifB.  Tf.  V,  Fig.  1  (Yenerioardia  pl.  Lavk., 
Sow.)  zu  Piscaiaway  ia  Märykund^  and  cn  Clmbome  in  Aia- 
bttma  in  der  mittlen  T.*F.,  wie  in  gleicher  Formation  in  Eu- 
ropa an  vielen  Orten. 

Vin«    Artemia. 

13.  A.  acetabulum  Covr.  S.IO,  Tf. VI,  Fig.  1  (=  Artemia  s.  Cj- 

tberea  coocentrica  ouctL  [iton  Lahx.],  welche  an  dorti- 
gen Kästen  lebt.  Dieses  Genus,  von  Pou  benannt,  ist  nicht 
mit  dem  gleichnamigen '  und  verwandten  Okbn's  zu  verwech- 
seln, aber  identisch  mit  Orbicuios  Mbosjulb,  Lenti Ilaria 
Sgbuhm.  und  Exoleta  Brown).  Am  St*  Mary^s  River  ^  tu 
EatioHy  am  Jamee  Rioery  an  SuffoUii  obre  T.-F. 

IX.  Lucina. 

14.  L.  acclinis  n.  9p.  S  11,  Tf.  VI,  Fig.  1.     Zu   Ywk  Town: 

obre  T.-F, 

(Hefl  II.) 

X.  Crasaatella  (ein Geschlecht,  dessen  11  lebenden  Ar- 
ten nur  in Austral-Aeien  wohnen,  ausser  Pboladomya 
das  einsige,  welches  in  N,  •  Amerikm  in  der  obern  Ter- 
tiär -  Formation  fossil  und  nicht  auch  an  der  Koste  le- 
bend vorkommt). 

li.  C.  alta  11.  sp.  Tf.  VII.    Zu  Claibornef  mittle  T.-F.,  der  Cr.  tu- 
mida  verwandt. 

16.  C.  Marylandica  n.  9p.  Tf.  VIII,   Fig.  1.    Am  ChopUink  River 

bei  Eaetan  in  Maryland:  obre  T.-F. 

17.  C.  protexta  fi.  sp.  Tf.  VIII,  Fig.  1.    Zn  Claibome  in  Alabama: 

mittle  T.-F. 

18.  C.  undulata  Sir  (I.  e.  /K,  tb.  u,  fig.  1)  Coitn.  S.  13,  Tf.  IX, 

Fig.  1.    Am  James  Ri$>er  und  zu  York  Totern,  und  dne  Va- 
rtetfit  in  St  Mary'9  Co.  in  Maryland:  obre  T.F. 
M.  C.  melina  Tf.  IX,  Fig.  1.    In  Cumberland  Co.  in  NeW'Jer9ey: 
obre  T.-F.,  mit  Perna'maxillata  u.  a. 

XI.  Turbine  IIa. 

30.  T,  pyruloides  n.  sp.  S.  14,  Tf.  X,  Fig,  1.     Zu  Claibome: 
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mittle  T.-F.  Gans  das  Anacliea  dev  Pyrnia  laerigata  mit 
dcD  Falteo  voo  Tnrbiuclla,  eine  der  eigenthämlicbateii  For- 
men jener  Gegenden! 

XII.  A  n  c  i  1 1  a  r  i  a  (fehlt  in  der  obern  T.-F,  gänzlich). 
31.  A.  altile  lt.  j^.  Tf.  X,  Fig.  2.    Zu  Claibame:  mittle  T.-F* 
33.  A.  subglobosa  II.  «|9.  Tf.  X,  Fig.  3.    Ebendaselbst. 

33.  A.  scamba  n.  «|9.  Tf.  X,  Fig.  4.    Ebendas. 

34.  A«  staminea  II.  sp.  Tf.  X,  Fig.  6;   ebendas.     Könnte  mit  La- 

MABCK'a  nahe  verwandter  A.  canalifera  ein  neues  Genus 
Olivnla  zwischen  Oiiva  und  Ancillaria  bilden  [diese  Art 
steht  nicht  so  sehr  der  Anc.  canalifera,  als  der  A.  plica- 
ria  nahe,  und  ist  eine  wirkliche  Anciilaria].^ 

XIII.  Maotra. 

36.  M.  delumbis  n.  sp.  S.  26,  Tf.  XL    Von  JameM  Bwer  oud  ßuf- 

foik:  obre  T.-F. 

XIV.  Pholadomya. 

3».  Ph.  abrupta  M.  sp.  &  26,  Tf.  XII.    Von  York  Towm  obre  T.-F. 

XV.  O  s  t  r  e  a. 

37.  O.  radians  ».  sp.  S,  27,  Tf.  XIII,  Fig.  1.    Zu  Vance's  Ferrp 

io  S,'C4irvima  und  zu  CMbome:  mittle  T..F. 

38.  O.  sellaeforniis  n.  sp.  Tf.  XIII,  Fig.  3.    Zu  Ciaiborne  ebenso. 
30.  O«  Garolinensis  n.  sp.  Tf.  XIV,  Fig.  1,  der  lebenden  O.  com* 

pressirostra  Sat  verwandt.     Aus  dem  SoMee-KtMsA  in  8,- 

CaroUna  sehr  häufig  ausgegraben:  ? mittle  T.»F. 

40.  O.  Virginiana  Giiba.  Lamk.  rar.  Coiin.  S.  28,  Tf.  XIV,  Fig.'2. 

Von  SMfoik  in  Virgimen :  obre  T.-F.     Diese  Varietät  ist  fos- 

ail  im  Crag  unter   den  Strassen  von  Easton  an  der  Ostkuste 

Marylands  u.  a.  a.  O.  eben   so   häufig,   als  In  maochen  Ge* 

senden  EuropaU^   und    als   lebend  an  den  Kästen  von  iVstc^- 

Jersey.    Eine  sehr  nahe  verwandte ,   vielleicht  identische  Art 

bildet  ein  zusammenhängendes  Lager  durch  S,-Carolmay  Cfeor- 

gieu,  Alabama  und  Mississippi,   welches  Finch   einer  eigen- 

thüiiilichcn  Formation  ,,Calcaire  ostree**  zuschreibt. 

Findet  das  Werk  hinreichende  Unterstützung,    ao  gedenkt  der  Verf. 

binnen  2  Jahren   es   mit  der  Abbildung  von    300  Arten  auf  fOO  Tafeln 

ZD  beendigen.    Der  Preiss   jeder  Lieferung   von   gleicher  Ausdehnung 

nit  diesen  beiden  ist  1  Dollar. 

[Die  Abbildungen  sind  sehr  gut,  die  Beschreibungen  genügend,  nur 
i6t  zn  bedauern,  dass  die  verschiedensten  Genera  ohne  alle  Ordnung 
durcheinander  auf  je  einer  Tafel  abgebildet  und  auf  einer  Seite  be* 
ichrieben  vorkommen.  Es  wurde  dem  Absätze  des  Werkes,  dessen  Vol- 
lendung wir  im  Interesse  der  Wissenschaft  mit  grosster  Ungeduld  ent- 
IS^K^  sehen,  gewiss  forderlich  aeyn,  wenn  i^ntweder  eine  systematische 
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Ordonag  «iflg«h«lteiit  oder  aber,  wie  bei  den  verwandten  8«wBaiT*scbeo 
Uatemehnien,  Jedeenal  wenlg^etcaa  nur  Arten  einet  Geechlechtes  auf 
demselben  Blatte  beacbrieben  nnd  abgebildet  würden,  eo  das»  man  die 
cinselnen  Blitter  dann  beliebig  ordnen  und  sich  das  Nacbscblagen  nnd 
Yorgieicben  somit  wesentlich  erleichtern  kdnnte,] 


P.  PiATSOs:  über  die  sogenannten  versteinerten  Zlegea- 
blaoen  aus  dem  PMtentee  in  Ungarn  und  ein  neues  nrwelt- 
liebes  Geschlecht  sweischallger  Konchyllen:  Congeria« 
<ifljMi«l.  d.  Wien.  Mm.  d.  Natm-getck.  isas,  J,  »a—iOiy  Tf.  xi,  xn\ 
Der  Plattensee  wirft  die  sg.  versteinerten  Ziegenklaneu  fort* 
wibrend  aus.  Das  Tolk  sagt,  dass  sie  von  den  Ziegen  eines  reichen 
Hirten  herrdhren,  welcher  von  König  Ladislavs  nach  seiner  Vertrei- 
bnng  um  Greld  angeiiprochen ,  solches  su  besitzen  Ifiugnete,  aber,  nach- 
dem er  Gott  cum  Zeugen  angerufen,  sich  wahnsinnig  mit  seiner  Heerde 
in  den  See  sturste-  und  ertrank.  C.  D.  Bartsch  {Ungar.  Magaz.  II ^ 
Fresb.  i78M)  hielt  sie  fiir  Austern  -  Reste,  —  Beusant  (Vag.  en 
Bangr.  Paris  189»  ^  II  j  498)  ebenfalls  f^r  die  abgerollten  Spitzen 
von  Austern.  Andre  haben  sie  für  Chamiten  nnd  selbst  Flsch- 
aähne  angesehen.  Vor  einigen  Jahren  sandte  Dr.  Ris,  Brunnenarzt 
an  Fareäf  in  Folge  einer  Aufforderung  v.  ScuABiaBn^e  den  Ursprung 
dieser  Korper  anssu forschen,  Muscheln  vom  Dorfe  Tihang  am  Piaiten» 
ue  ein,  fiir  deren  Steinkeme  er  die  Ziegenklaueu  hielt;  Paatsch  sprach 
diese  Musehein  damals  zwar  irrthumllch  fär  Miesmuscheln  an,  erkannte 
jedoch  richtig,  dass  die  .Ziegenklauen  die  abgerollten  Spitzen  dieser 
Muscheln  sejen.  Seine  deshalb  niedergeschriebenen  Bemerkungen  be- 
gleitete Ris  mit  einigen  Zusätzen  und  liess  sie  drucken.  (Vergl.  das 
Ungariicke  Journal:  Tudomdngot  GyHtemiaigy  1890,  Heft  XI,  S.  37 
Ha  47).  Dieser  Muscheln  von  Tihany  waren  zwei  Arten;  die  Umge» 
gead  von  n^ten  lieferte  eine  dritte  zum  nämlichen  Geschlecht  gehfiifg« 
Bou^  (im  Jaum.  de  GM,  Paris  1830,  II,  976)  erwähnt  dieser  MuKcheln 
unter  dem  Namen  „grosser  Bivalven  von  einem  neuen  Geschlechte  mit 
der  äussern  Gestalt  der  Isocardien,  aber  einem  abweichenden'  Schlosse. ** 
Dbsbatss  sagt  von  der  dritten  der  erwähnten  Arten  {BuUet,  gM.  Pa^ 
ris  1899^1839,  III,  in  einem  von  Bons  gegebenen  Yeczeiehniss  ter- 
tiärer Fossilien  von  MatxUinsdarf,  einer  Vorstadt  Wiens),  dass  sie  zu 
Mjrtilns  oder  einem  neuen  Geschlecht  zwischen  Mftilus  und  Isocar- 
dia  gebore;  wobei  bemerkt  wird,  dass  MtiisTan  dieses  Genus  Enocc 
phalns,  nnd  eine  [dieselbe?]  Art  E. carditaeformis  nenne.  Partsch 
nennt  seit  längerer  ImX  das  Geschlecht  Congeria  (von  eongeries, 
eine  Zusammenhänfong  von  Ähnlichkeiten  mit  andern  Geschlechtern) 
und  definirt  solches  In  folgender  Weise: 


r 
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C  o  n  g  •  r  i  fe 

Usta  foMsUiM  aegttwaivig^  taUre  posteriore  plH9  minusve  hians.  r«l- 
vae  immequilaterae  convexae  obliquae,  earinaiaef  ^  sptithniaiae  triam^ 
gidaresve  aut  semifflobosaef  -^  btui  acf  plurimum  aeutne  et  ki»e  iHtri»- 
$eeu9  Utmina  nonnunquam  sepilformi  instructae,  Nates  pitts  mimiwe  hh 
flex^  etamhtmrtuoMae,  Cardo  edentuitis,  LiyamewtMm  wternMm^  dnplem : 
tumm  im  rima  ioHffitttdinaii  marginiM  anterioris  vaivarumf  aWtrum  in 
fovea  trimnguiari  tub  apice,  ImpresiioneM  mutculares  äuae:  uaa  9Mgna 
inkiaUräüM  in  parte  »uperiore  et  latiore  vatvarum ,  aUera  parva  in 
pr9tni9tenti0  imbcocMeariformi  iub  fuvea  ligamenti  apicalis,  linea  ele^ 
Ml«  wbfiewuoia  nä  basin  decurrente  futcrmn  qttasi  simulante  instructa. 
Terwandt  mit  Mytilns,  laoeardia,  Cardita,  Hippopodiani,  Me- 
^alodoD«  Myoconcba.    Arten  4,  fossil. 

1)  C.  snbf^lobosa  (Tf.  xi,  Fg^.  1—10)  tesfa  gnbfftoboMay  apieibus 
inemrvaii$y  appendice  tumescente  semiltinari  instructis.  Die  von  Bovi 
und  Dbumaxu«  erwähnte  Art  («.  c).  Unterliegt  sehr  vielen  Abfinderun- 
f^n  ihrer  Proportionen,  ist  im  Allgemeinen  kngcin)rmi<>:,  etwa  wie  Iso- 
cardien,  doch  viel  unregel massiger;  vom  unter  den  Buckeln,  wo  sonst 
der  balboiondfSrmige  Eindruck  bei  Venus  u.  s.  w.  bemerkbar,  ist  hier 
eine  queer  halbmondförmige  Anschwellung;  darunter  ist  eine  klaiFende 
Stelle  for  den  Byssus.  Hinten,  wo  bei  Isorardia  das  Band  liegt,  klafft 
die  hier  in  einen  susammengedrockten  Flügel  [fast  wie  Alasmodonta] 
verspringende  Muschel  nach  dessen  Zerstörung.  Die  einzelne  Klappe 
von  innen  gesehen,  ist  darch  jenen  Flügel  fast  quadratisch,  der  grossere 
Moskcleindrack  ist  nächst  der  dem  Buckel  diagonal  entgrgengrsetzten 
Ecke;  von  ihm  setzt  der  Mantel-Eindruck  am  untern  und  hintern  Rande 
bis  Qoter  das  Schloss  fort.  Der  vordere  Theil  ist  oft  viel  ditkei  von 
Iklaase ,  als  der  hintre,  und  bleibt  beim  Abrollen  der  Scbaale  durch  das 
Wasser  aocb  anletzt  allein  übrig.  In  der  Umgebung  von  Wien:  so 
In  der  Lehmgrube  der  Ziegelöfen  nächst  Brunn  am  Gebirge ,  1  Meilen 
von  Wien  bei  Mödting^  wo  lose  Klappen,  selten  die  ganzen  Schaalen, 
in  onzihliger  Menge  in  gelbem  feinem  Quarzsand  liegen,  der  einige 
Fusae  machtige  Lager  im  Tegel  oder  blaulichen  plastischen  Mergel,  der 
Basis  der  dortigen  tertiären  Formation,  bildet;  weit  seltener,  aber  besser 
erhalten  im  Tegel  selbst,  stets  mit  Melanopsis  Martiniana,  wie 
sie  dann  in  jedem  tieferen  Brunnen  in  und  um  Wien  gefunden  wird  ; 
an  Brunn  aber  mit  derselben,  mit  Fischknocheu ,  2  neuen  Cardien, 
Congeria  spathulata,  Unio  n.  sp.,  Melanopsis  Bouei,  M«n.sp. 
Meritina,  Planorbis  und  Hella,  Daher  wohl  vordem  Bewohner 
süssen  oder  halbgeaalzenen  Wassers. 

t)  C.  triangularis  (Tf.  xii,  Fg.  (—8)  testa  triangutari  aiata,  or'^ 
gntß  earinaUif  apertura  minima  lanceotata.  Von  vorn  oder  hinten  fast 
kreisrund,  vom  Rucken  einer  Klappe  aus  gesehen,  gleichseitig  dreieckig. 
Vorderseite  ganz  flach ,  mit  sehr  kleiner  Öffnung  für  den  Byssus ,  von 
swet  balbbogen-fonnigen  Kielen  (um  die  grosste  Peripherie  der  Sehaale) 
•iBg«£ual ;  Hinteraeite  in   de?  Art  verlängert  und  verflicht ,   dass  der 
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Kiel,  der  untere  und  der  obere  Rand  jenefi  dreiseitige  Dreieek  bitdea; 
hinter  dem  Kiel  noch  ein  abg;eründeter,  mit  ihm  paralleler  Wtilat.  l>ie 
Buckeln  fast  ^ar  nicht  eingerollt,  sondern  kurz  und  gerade.  Die^^g. 
Ziegenklauen  fiind  nichts  Anderes,  als  einzelne  Klappen  dieser  ^rt,  wo- 
von der  ¥om  Schloss  entfernteste  viel  dunnschaaligere  Theil  ganz  zer- 
stört, das  Schloss  selbst  abgerollt,  und  die  Oberfläche  polirt  ist  (Fi^« 
t  —  4).  Bruch  schaalig ,  Schaalen  faserig.  Findet  sich  in  der  Sand- 
Schichte  zwischen  Tegel  und  jüngstem  Grob*  (Leitha-)  Kalke  äusserst 
selten  vollstaadig  zu  Tihanp,  wogegen  der  nahe  Plattensee  die  Ziegen- 
klauen  häufig  auswirft;  —  dann  in  stets  zerbrochenen  Exemplaren  zwischen 
Qaya  und  Bwn%  in  Mähren^  und  auf  der  HvhenUithen  zwischen  Wol- 
kersdorf  und  Oaunersdorf  im  Ufitermanhartsberger  Kreise  in  Nieder^ 
östreick,  t.  F^rvss ag  führt  bei  Melanopsis  Marttniana  diese 
Reste  als  solche  eines  unbekannten  Geschlechtes  aus  der  Familie  der 
Blytili  an. 

3)  C.  Balatonica  (Tf.  xii.  Fg.  9—12)  testa  eloagata,  suUrian- 
gularii  obtoiete  carinata^  apertura  wata.  Ist  weniger  aufgeblasen 
als  vorige,  von  vorn  gesehen  nur  unregelmässig  oval,  jedoch  mit  sehr 
weiter  Byssus  -  Öffnung ;  der  Kiel  abgerundeter  und  länger,  als  die  obre 
nnd  untre  Kante,  sn  dass  er  ein  ungleichseitiges  Dreieck  bilden  hilft; 
auch  liegt  er  nicht  völlig  auf  dem  vorderen  Rande.  Im  Innern  fehlt  die 
•eharfe  Rinne,  welche  dem  Kiel  der  vorigen  entspricht.  Inwendig  im 
Buckel  entwickelt  sich  ein  Scheidewand  -  artiges  Blättchen  mit  dem 
Llgameiit  -  GrfibeheD  weit  mehr  als  bisher.  Zu  Tihany  am  Piattetiteef 
BaMUm^  mit  dem  oben  erwähnten  neuen  Gardium,  Psiudina? 
lenta  and  Planorbls,  in  Quarzsand. 

4)  C.  spatbulata  (Tf. xn.  Fg.  13—1«)  teHa  obionga,  ohUque  9pa- 
C^M»,  ifiCMTva;  laiere  anteriore  roiundata,  obsolete  earinata:  aper* 
tvra  fnimma  Unearif  apice  et  fovea  UgamenÜ  prodncUe;  apkibus  sub" 
eueuUeUs*  Viele  Exemplare  sind  gebogen,  2"'— 2"  und  darüber  lang. 
Die  Jungen  scheinen  der  fossile  Mytilus  polymorpbus  Bov]&  u.  A. 
(Driessena  polymorpha  virr  Bekbdsic)  zu  seyn.  Mit  der  ersten 
Art  zu  Bnmii,  selten  anderwärts  in  Quarzsand,  wie  am  Retmwege  in 
Wien,  zu  Oedenburg  in  Ungarn',  junge  sind  allerwärts  im  Tegel  ge- 
mein« [Die  drei  letztgenannten  Arten ,  deren  Schloss  nicht  dberall  ge- 
nau beschrieben  worden,  jedoch  je  nach  den  Arten  ziemlich  abweichend 
zu  seyn  scheint,  geboren  mit  genannter  Driessena  polymorpha 
und  einer  neuen  lokalen  Art  VAif  Bbnedbn's  (Vhistit  1835,  Nr.  97  und 
102^,  so  wie  mit  dem  wohl  eine  eigene  Art  bildenden  Mytilus  Brar- 
dii,  was  Alles  Salz-  und  Süss- Wasser -Bewohner  sind,  wohl  offen- 
bar in  dasselbe  Geschlecht;  welchem  —  soferne  Hr.  Partsch  seine  Con- 
geria  früher  nirgends  publizirt  hat,  auch  Enocephalus  noch  nir- 
gends eharskterisirt  worden,  von  Driessena  aber  kurzlich  das  Tbier 
anatomisch  zerlegt,  und  mit  den  Ch am aceen  etwas  näher  verwandt  be- 
funden worden  ist  —  der  Namen  Drieasena  bleiben  rouss ;  die  C  o  n  ge- 


-     121     - 

ria  »abfl^ioboaa  aber   bann  vielleiebt,   dureb  ScbUaa  und  Sfiiral- 
buckeln  abweiebendj  diesen  Geacblecbta*  Kamen  behalten  mtisaen  Ba.] 


I't.  MuKBTfiR:]  Verzeichniss  der  Versteinerungen)  welebe 
ia  der  Kreis  -  Naturalien  -  Sammlung  zu  Bitpreuth  vorbanden 
sind.  Bayreuth  1833,  8®.  Die  vom  Grafen  MtyNSTsn  dahin  abgetretene 
Sammlung  enthält  aus  dem  Bereiche  des  Ober  -  Maynkreises  und  etwa 
der  Umgegend  folgende  Besta;ndtheile  ^  nach  den  Formationen  geordnet 
BUS  der 

OMchlechter. 

Dtluvial-Fonnatlon     ....    28  .  . 

Tertiär         —     (nur  Pflanzen)  .  . 

Jnra  — 72  .  • 

lias  — 53  •  . 

Muscbelkdk  und  Reuper^F.    .38  •  • 

Übergangs-Forroation     .    •    .36  ,  . 

227 

[Diese  letztere  Additfons-Weise  passt  nun  freilich  nicht  für  die  Ge- 
nera, welche  sich  oft  in  verschiedenen  Formationen  wiederbolen.  Dia^ 
ses  Verseicbaiss  kann  librigens  in  vielen  FAUen  zur  VcrstSndigung  be- 
queme Dienste  leisten,  obsehon  man  keine  Beschreibungen  oderDiagno* 
seuj  sondern  nur  Namen,  Fundorte,  Zustand  und  Ansabl  der  vorbände* 
neu  Exemplare  darin  zu  suchen  bat.] 


Arten. 

Etemplare. 

38     . 

.     6779 

• 

3U 

466     . 

.     7934 

218     . 

.     2794 

83    . 

714 

188    • 

.       709 

993 

191241 

V.  Nicot:  aber  die  Struktur  einiger  fossilen  Hölzer  von 
OmU,  Narä^Äfirika  in  dem  Jraroo-Gruttd  im  N,0.  vom  Cap  der  puten 
BQfmmp  (Janm.  Edinb.  n.  phU.  Journ,  1805 ,  XVIH,  336-338). 
Diese  Hdizer  hatte  Jambbon  dem  Verf*  zur  Untersuchung  übergeben. 

I.  Fossiles  Dikotyledonen-Holz  auf  der  Insel  MuU  von  R. 
H.  ComurrnHAM  gefunden.  Nach  CvMaRoH.  liegt  dieses  Holz  auf  MuUy 
2  B,  Meil.  W.  von  Tabemunyy  unter  Trapp  in  ansehnlicher  Erstreckung 
längs  der  Koste.  Einige  der  untersuchten  Stücke  waren  bis  6"— 8"  dick, 
graulieb,  auf  frischem  Bruche  graulich  schwarz;  der  Queerbruch  uneben 
oder  muachelig,  der  L8ngenbruch  zuweilen  undeatlich  faserig*  Alle 
Stucke  waren  mit  Qoarzadern  durchzogen ,  welche  drüsige  KrystalÜ- 
sationen  zeigten  und  gaben  mit  dem  Stahle  Funken,  Die  vegetabilische 
Struktur  ist  so  undeutlich ,  dass  es  schwer  fallt ,  die  richtigen  Durch- 
Bcbnittsflachen  zu  nehmen,  die  Markstrahlen  in  Zahl,  Breite  und  Aus- 
dehnung denen  einiger  Ahonie  fthnlich;  Geßisse  zahlreich,  doch  durch 
die  Einwirkungen ,  denen  das  Holz  vor  der  Versteinerung  ausgesetzt 
gewesen,  rehr  zusammengedräckt ,  nur  stellenweise  zylindrisch.  Sie 
stehen  so  dicht,  dass  man  kein  Zellgewebe  dazwischen  unterscheiden 
kann.    Die    Jahresringe   haben  f'g"  —  i"  Breite.     Alle  Exemplare  von 


• 
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V 

4iMeniFMdortegt1iäreti  Her  gleidiea  Art  aa,  ^  es  sind  die  eliiii((en  Bcl- 
•piele  dee  Verkomniens  ▼on  Difcolyledoiien-Hols  in  Sekmndlr  -  Oesteinen 
[?],  die  der  Verf.  bit  jeüt  gesellen. 

IL  Fossiles  Hole  aus  ÄgfUtUm  und  Nubie»  von  T^sn  Monro 
mltgebrscbt  —  Es  waren  7  Exenplai«!  alle  [?]  verkieseltj  1  seigteu 
tnsserlich  einige  vegetabiliscbe  Struktur  und  bestunden  Innen  gans  aus 
^Ibem  Jaspis  ohne  organiscbes  Gefiige;  —  ein  drittes  besteht  nur  aus 
fiMt  gans  incoharentcn  Fasern,  nnd  tangte  nicht  aur  weitern  Unteraa- 
chuiig;  —  die  vier  andern  sind  uusweilelhafte  Baumreste,  eines  von 
einer  Konifere,  die  andern  vonDikotyledonen.  Die  MBsse,  welche 
die  Kaniferen-Reste  enthalt,  Ist  ein  Aggregat  ans  nicht  ober  Zoll-langen 
Hüls  -  Stieken ,  Qnarzkdrnern  und  ein  Zäment  ans  kohlensaurem  Kalke 
mit  etwas  Eisen  and  Thon.  Die  Holsstncke,  in  allen  Richtungen  lie- 
gend, aind  Aussen  graulicbschwars ;  eines  ist  Innen  haarbraun  und 
xei};t  seine  vegetabiliache  Textur  nieht  bei  auffallendem,  sondern  nur  bei 
durrlifallendem  Lichte :  sie  gleicht  auf  dem  Queerscbuitte  der  netsfurmi- 
gcn  noch  leb^der  Koniferen ;  xur  Unteraochung  des  Langeuschnittes  ist 
das  Exemplar  nicht  geeignet.  -—  Die  drei  andern  Exemplare  sind  offen- 
bar von  Dikotyledonen  •  St&mmen :  die  ganae  Textur  gibt  aich  achon 
nuf  dem  Qaeerbroche  kund  und  an  dännen  Qucersrhnitten  sieht  man 
Miob  acfawaeb  das  sellige  Gefuge.  Die  drei  Exemplare  gehliren  einer 
und  derselben  Jirt  aa^  die  Form  und  Anordnung  der  Oellsse,  sowohl 
als  die  aellige  Textur  bat  einige  Ähnlichkeit  mit  der  des  Mahagonis. 
Pfach  JaMbson  Torrib's  Angabe  bat  Monao  obige  Holabreede  bei 
Aboötam^at  oder  IpsamfnA  in  Nuhien  gefunden,  wo  braune,  oft  eisen- 
reiche und  harte  Sandsteine,  die  dnrch  Verwitterung  der  sie  umgeben- 
den weicheren  Massen  oft  stalaktitische  u.  a.  eigenthumliche  Formen 
darbieten,  mit  Konglomeraten  konische  Hügel  bilden,  die  ein  neuerer 
Reisender  für  Tnlkane  angesehen;  das  obige  Exemplar  lag  in  einer 
Schiebte  am  Rande  eines  grossen  Spaltes,  welcher  S.O.  vom  alten 
Schlosse  Kolod  Aääe  \\  Standen  von  IpBamhul  die  Sandsteinschichten 
durcbsetxt«  Das  andere  Holz  ist  vom  Oebel  Ataka  und  Wadi  el'Tikekj 
3  Stunden  S.O.  von  Citiro,  woselbst  nach  St.  Jorh  fossile  StSninie  von 
3'  Dicke  und  40'— 52'  Lange  vorkommen,  die  auf  der  Spttxe  der  Berge, 
in  Hohlen,  Schluchten,  Flnssbetten  ordnnngslos  umherliegen. 

UL  Fossiles  Koniferen-Holx  vom  JTaroo-G r a n d,  400  Meil. 
N.O.  vom  Kapy  durch  Jamss  Scon  mitgebracht.  Verkicselt.  Schon 
das  Süssere  Ansehen  verräth  den  vegetabilischen  Ursprung  und  die  an- 
geschliffenen Endll&chen  zeigen  die  Koniferen-Textur.  Diese  wird 
in  ddnngescbfiffenen  BlSttehen  deutlicher.  Die  Jahresringe  sind  ausser^ 
ordentlich  ungleich.  Die  Zellen-Poren  aind  wie  bei  den  lebenden  Ära u- 
c arten.  Die  Textur  zeigt  Spuren  atarker  Zerdrucknng  und  Quetschung. 
Dieses  (baaile  Hols  bedeckt  a.  a.  O.  den  Boden  zwanzig  JEn^l.  Mei- 
len« weit. 


a. 
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R«  HAMiAir:  jlber  die  foasilea  Knocben  vonMegalottyx 
(Jottrm.  Aemi^  PMmL  1881^  AprH  >  Siubi».  Americ.  Smam.  of  JScieius. 
tSSif  JiOifg  XX9  414  ~  4M}.  Bm  Maseam  der  Akademie  der  I<fatiir- 
wiseeosefaaflen  tu  PkÜadHpkia  iel  im  TerhihiiiMe  der  Zeit  seioee  Be- 
Btebens  eines  der  aneeholieheteii  io  Amerika.  Es  enthält  aneh  einige 
Knocben  von  Megalonjrx  ans  der  White  Cwe  in  der  Grafsohall  ISd- 
maitdHoMf  Ketdueky^  ISO  Meil.  S.W,  von  Lexitigiom  am  fifrren  lUoer. 
Ee  ist  eine  Salpeter-Hdble ,  wie  deren  in  den  westliciien  Kalkgegen- 
dcn  viele  sind,  and  welche  oft  Iroeknei  «nsersetsliche  Leichnabae  der 
Aborigines  enthalten. 

Der  Megalonfx  verbindet  in  seinem  SIcelette  mit  den  Zibnen 
ües  Fanltbieres  manclie  Charaktere  des  Ameisenfressers,  des  Armadills 
iiiid.Or3rcteropns,  £s  ist  ^  kleiner  als  das  Megafberium ,  weiehem  Cv- 
viBR  V4\*'  H§he  gibt,  da  das  Exemplar  wenigstens,  wovon  jene  Kno- 
chen abstammen,  5'  Hohe,  and  die  Grösse  des  gemeinen  Ochsens  hatte, 
obschon  es  nnr  erst  |  ausgewachsen  su  sejn  scheint  «- >  Ochsen«,  Hirsch«^ 
Baren-  and  Menseben-Gebeine  erhielt  man  nugleicb  mit  den  vorigen* 


RoBBRTOfc  bat  einen  Ornitbo-Koprolithen  in Siisswasserkalk  su 
MeitlerieB'Saüit'Saitveur  i  3—4  Standen  von  Valognee  gefunden.  Der 
Kalk  ruht  auf  Geschieben,  und  es  ist  ein  mehr  Tuff-artiger  Theil  desset- 
be»,  welcher  den  Koprolithen  mit  Saurier-Zahnen,  vielen  kleinen 
xcrbrochenenBulimea  [Paludinen?]  undCarpolitben  geliefert  hat. 
Unter  letzterem  befindet  sich  C.  tbalictroides  rar,  Websteri^  wie 
auf  WigU  (BhU.  geoL  isas,  /r,  4iS). 


Zufolge  einer  Nachricht  J.  Painsbf's  hat  Dr.  Spilsbüat  im  2^^- 
teMi-Thale  in  OsUndien  das  rechte  und  linke  Schenkelbein  eines 
EJepbas  priroigenius  von  15'  Höhe  gefunden.  Auch  bat  man  am 
nimlichen  Flusse  cum  Erstenmale  Reste  eines  fossilen  Büffels  gefun- 
den  (Jaum.  of  the  Atiat  Soe.  of  Beng^ß,  ie34.  August  >.  Jambs.  AT. 
JEtfM.  pkOoB,  Jwrn.  1635,  XVUI,  196). 


IV.  Verschiedenes. 


B00SSXIIGIVI.T :  Besteignng  des  CUmbvrmso  mm  10.  Desembsr 
1831.  (Ans  dessen  V^age  mim  roic«ns  de  VeqHotewr  >  AnH.  dbtm. 
phye.  1880,  LVIII,  ISO— 180),  Der  Verfasser  wollte  von  Rio  Samba 
aus  eine  Bcobacbtiing  oiittler  Temperatur  in  ansehnlicher  Höhe  voran- 
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•toiteD  nod  verioefate  daher  die  Beeteigmg  in  Gesellschafl  dee  nachlicr 
ia  Quito  ermordeten  Msjon  Halu    Der  Weg,   welchen  Humbo&dt  |>pe- 
nommea,  war  nicht  mehr  an  erfragen,  iodem  von  aeinen  Begteileni  mc- 
mand  mehr  vorhanden   war.    Es  mosste  daher  ein  solcher  erst  gesncfaC 
werden ,  nnd   swar  von  der  Mejerei  (3800«)  aas ,  wohin  man  sich  am 
la.  Desember  begab.     Die  Seite   des  Berges  gegen  Arenal  ist  sehr 
steil :  Piks  von  Traehyt  treten  uberaU  unter  dem  Eise  hervor,  doch  hatte 
HumoLnr  diesen  Weg  befolgt;  —  die  Seite  gegen  ChiUafntUa  unfern 
Jtfodka  ist  wenig  geneigt,   aber  dehnt  sieh  sehr  weit  aus ;    gleichwohl 
glaubte  man  auf  ihr  am  besten  tum  Ziele  zn  kommen.    Man  versochte 
es  am  15.  Dezember,  aber  in  5115»  Seehobe  zeigte  sieh,  dass  man  in 
dem  weichen  Schnee   so  tief  einsank ,   dass  nicht  mehr  möglich  war, 
weiter  au  kommen.    Die  Temperatur  war  hier  !fc^d  C.  nm  1^  Uhr:  eine 
Bonteille  mit  Schnee  gefallt  ward  zur  Analyse  der  dazwischen  befind- 
liehen   Liilt   mit  zaruckgenommen.    —    Am   folgenden  Tage   am  7  Ohr 
versachte   man  die  Besteigung  von  der  andern  Seite:  man  gelangte  um 
2  Uhr  nach   unsäglichen  Muhen   nnd  Gefahren  in  6004in  Seehöhe,   die 
grösste  Höhe,  welche  ein  Mensch  wohl  noch  erstiegen  bat,  als  die  vor- 
vorgerückte  Tageszeit  und  von  unten  heraufziehende  Wolken  zur  Rfick- 
kehr  nöthigten^    wornacb  man   um  8  Uhr  wieder  auf  der  Meyerei  an« 
langte.    Das  schönste  Wetter  hatte  die  ganze  Unternehmung  begünstigt. 
Während  des  Gehens  wurde  möglichst   wenig   und  nur  leise   gespro- 
chen, weil  solches  in  Jenen  Höheq  die  Lungen  ganz  ausserordentlich 
angreift   nnd  grossa  Ermüdung  herbeifiihrt.    Die  Gesichter  waren  ver- 
achleyert ,   was  genügte ,   um  einer  furchtbaren  Entzündung  der  Augen 
und  des  Gesichtes  vorzubeugen ,  welche  diejenigen  Berg  •  Reisenden  zu 
befallen  pflegt,  die  ohne  diese  Maasregel  im  Sonnenscheine  lange  auf  dem 
Schnee  verweilen,  $o  dass  man  dieser  Erscheinung  zu  Folge  solche  Ent- 
■zändangen  nicht  von  der  verdönnten  oder  äusserst  trockenen  Luft  (welche 
letztre  dort  gar  nicht  besteht)  ableiten  kann.    Ja  Schwarz-Fflrbung  des 
Gesichtes   soll  schon  gegen  die  zweite  Hälfte  des  Übels  genfigen,   wie 
denn  in   der  That  nach   der   Besteigung   des  AnHsana  des  Verfassers 
Neger  von  der  Eotzündung  des  Gesichtes  verschont  blieb,  obscbon  srine 
Augen  eben  so  schrecklich  litten,  als  B's.    Von  allen  anderen  schlim- 
men Zufallen,  wie  Übelkeit,  Erbrechen,  Blutung  der  Augcolicder  und 
des  Zahnfleisches ,   Blutstflrzen  u.  dergl.  litten  die  Reisenden  gar  nicht, 
weil  sie  seit  langen  Jahren    schon    an  die  verdünnte  Luft  gewöhnt  wa- 
ren.   Diese  Gewöbnnng  erklärt  auch,  wie  die  Leute  jener  Gegend  noch 
in  des  a000<B  .^  4000n   hoch   gelegenen  Städten    sich  bequem  bewegen, 
ungemeine  Behendigkeit   und  Leichtigkeit  der  Bewegungen  hei  Stterge- 
fechten  entwickeln  und  ganze  Nächte    hindnrch  tanzen  können.     Zwar 
stallte   sich  während  des  Gehens  eine  grosse  Mattigkeit  ein,    von   der 
man   sich   aber  binnen   einiger  Augenblicke  Ruhe  immer  wieder  völlig 
erholen  konnte.    Man  ging  daher  nicht  7^8  Schritte  ohne  zu  ruhen.    Daff 
Haar-Hygrometer  zeigte  nahe  bei  der  höchsten  Station  91^5  Feuchtigkeit  in 
einer  Wolke,  64®  ausser  derselben ,  wie  denn  überhaupt  über  den  an  der 
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Oberfllclw  gans  «ifgeweiehteD  CHctsobeni  der  ätdem  die  Fenditiglceil 
immer  geiu  aaseerordentlicb  groee  ist,  wlbrend  B.  so  Stada  Fi  den- 
aelben  Hygroneter  auf  26^  berabainken  aab.  Auf  dem  höchaten  efr4bb» 
teo  Punkte  atand  der  Barometer  auf  IZ'^  %**'  Sy  der  Therniometer  auf 
7^8;  eine  Höhle  zu  Beobachtung  der  Boden -Temperatur  bot  aieb  nicht 
dar.  —  B.  und  Andre  haben  in  den  Anden  die  Beobachtung  gemacht,  daaa 
man  bei  gleicher  Hohe  durch  daa  Steigen  über  ateinigem  Grunde  weil 
weniger  angegriffen  werde  ala  auf  Sebneeflichen  i  und  daaa  durch  eine 
eigene  Beachaifonbeit  der  Luft,  Soroehe  (Schwefelkies)  bei  den  Einge- 
bomen genannt  9  die  von  Anadünatungen  des  Bodens  herrühren  mag, 
das  Atbmeo  beaondera  erachwert  werde.  Nun  hatte  Saüssomi  die  Un* 
reinheit  der  im  Schnee  eingeschlossenen  Lufl  bereits  dadurch  darge«^ 
tban,  daaa  er  solche  mit  salpetrigem  Gaae  mengte,  wo  gleiehe  Yolumina 
von  beiden  1)85  bis  1,86  Gemenge  gaben,  während  solche  von  aalpetrt* 
gern  Gaae  und  atmosphärischer  Luft  nur  1,00  lieferten.  Doch  hat  S. 
diese  Scbneelnft  qualitativ  nicht  weiter  nntersucht*  B.  unterwarf  daher 
die  Luft  in  der  am  ersten  Tage  mitgebrachten  Flaacbe,  nachdem  der 
Schnee  geaeb motzen  war,  einer  Analyse,  wo  sich  ein  Gehalt  in  81 
Theilen  von  08  Stickstoff*  auf  nur  14  (0,16)  Sauerstoff  zeigte ,  obaeboB 
bei  Füllung  der  Flasche  noch  immer  viel  atmosphärische  Luft  mit  zu* 
getreten  war.  Doch  kann  man  andrerseits  etwa  einwenden ,  dass  daa 
aus  dem  geschmolzenen  Schnee  entstandene  Waaaer  aus  der  mit  ihm 
eingeschlossenen  Luft  vorzugsweise  Sauerstoff  abaorbirt  und  so  ein  Stick« 
stoff-reichei'es  Gemenge  zurückgelassen  habe.  —•> Mehrere  Physiker  wollen 
in  grossen  Hoben  den  Himmel  viel  dunkler  blau  oder  aelbst  schwarz  ge- 
sehen  haben.    Dieaes  scheint  dem  Yeiiasser  aber  ebenfalls   nur  naeh 

■ 

liagerem  Aufenthalte  über  Schneefeldem  Statt  zu  finden  und  theila  anf 
einer  bloaa  optischen  Täuschung  durch  den  Gegensatz^  theila  auf  krank» 
bafter  AffektioQ  der  Augen  zu  beruhen.  —  Sterne  konnte  er  am  bellen 
Himmel  auch  in  der  günstigsten  Lage  bei  Tage  nicht  aehen. 

Die  geognostiscben  Ergebnisse  haben  wir  S.  74  ff.  ans  einer  an- 
dern Quelle'  bereits  mitgetheilt. 


Erdbeben. 

Vom  18.  Juni  bis  19.  Juli  1834  wdthete  ein  Erdbeben  in  dem  Be- 
zirke Tsdkaii^*(^-Fon  der  Provinz  Honan,  und  erstreckte'  sich  in  min* 
derem  Grade  westlich  bis  zur  Provinz  Chan  -  et ,  nördlich  bis  zur  Pro- 
vinz Pe~tchi  -If  und  ostlich  bis  an  die  von  Chan^^Umg-  Im  Hauptorte 
des  Bezirks  Waun-gan  wurden  viele  Personen  unter  dem  Schutte  ihrer 
Häuser  begraben,  und  195  benachbarte  Meiereien  zerstört;  und  es  sollen 
im  Ganzen  100,000  Häuser  zusammengestürzt,  4000  Personen  umge- 
kommen und  700  tödtitch  verwundet  worden  seyn.  Im  Bezirke  Ta^- 
Tcheou  bat  sich  die  Erde  während  der  Erschütterung  an  vielen  Orten 
geöffnet  und  etwa  4000  Personen  verschlungen.    Der  Bezirks  •  Gouver- 
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OMir  iil-  mit  Frav  Q«d  Be^ienliar  cerKhinetlrvt  worden,  ^  Wie  viele 
muser  in  den  BeKieten  Tkmt^-i»,  iJh0''T$pha$^ ^  Xgan^Ymfff^  Wm^ 
Tcft  seretort  ipmrdeny  wie  viele  Feieonen  uoigekomnea  y  Unt  sieb  gar 
niehi  angeben.  -<^  Im  Gebiete  ven  JPMi^-TcAiN  ist  ein  grosser  Strom 
nsbwarzen  Wassers  ans  der  Erde  berrorgebroebeti,  welcber  Galer,  Hin* 
ser,  Menseben  nnd  Tbiere  mit  sidi  fortgefäbrt  hat  vnd  noeb  cur  Stunde 
nicht  versiegt  ist  (Am.  d.  9O90§.  iSM,  Vit,  958--^MM). 

Im  Jftnner  1835  ward  dfo  Stadt  Süh  ViMienie  in  CuMtimmim  nebet 
19  l>6rfem  durch  einen  £rdstoss  Käst  gfinalieb  verscbittet.  Die  Sebiff« 
brfiche  »i  TntanUo  und  Omom  and  der  Kai  von  SmaMttUm  wurden  mit 
vulkanischer  Asebe  bedeckt  <tfMe  änd  Tra^eU.  ^  Atm.  coff«^.  I.  c. 
p.  MM). 

Am  to.  Februar  1835  hatte  ein  Erdbeben  die  Stadt  Talea  [hmankaf] 
Bwiseben  SaMmgo^  und  to  Caneep^ion  ginaltcb  terstört :  die  Städte  C«- 
rackk^  ConqtteneM,  Lanmres  und  ChiUaiM  sind  [vom  Meere?]  verscblun- 
gen  worden;  zu  In  Coneepiwn  und  Taicmhuanha  steht  nur  ein  Haue 
noch,  und  alle  mit  der  Wiederberstellung  des  Kathedrale  beschäftigt  ge- 
wesenen Arbeiter  sind  umgekommen«  2u  la  ConcepUun  erfolgte  die 
BraebMerung  um  11^  Uhr  Mittags.  Zu  TaleakuaHka  stieg  das  Meee 
33'  dber  seine  gewdhnliebe  Hdbe  und  warf  die  Corvette  JUapocho  anC 
die  Mitte  des  dftnilicben  Platzes  und  die  Obrigen  Schiffe  kamen  in 
grosse   Gefahr  (QMe  and  TfvwfUer  ^  ilnn.  d,  voyag,  iSM,    1'//, 

Am  15.  MSrz  T835  schreibt  man  ans  Santa  Martk»  in  Cohtmbutj 
daas  man  7  Stunden  lang  atarke  vulkanische  Detonationen,  man  weise 
niebl  woher,  vernommen,  and  dass  soiebe  an  Bogcim,  Pupofßan^  SL 
Jätm-  de  NteatagMOf  Venemuta  vnd  OurmQObi  mitbin  in  einem  l}mkreiae> 
von  350—350  Meilen  naeb  N.,  8,  nnd  O»  die  Bevdlkemng  in  Sebreeken 
geeetat;  nnd  am  nämttehen  Tage  ward  ein  Tbeil  der  Insel  Jamaiem 
mit  vulksniscbem  Staube  bedeckt  (iinn,  d»  vofft  L  c.  p.  Mi). 

Am  16.  Juni  1835,  29  Minuten  nach  Mitternacht»  weckte  eine  furcht- 
bare Detonation,  ähnlich  einer  starken  Artillerie-Salve,  die  Bevölkerung 
von  Paima  auf  Majürea  und  trieb  aie  ins  freie  Feld ;  #ie  hatte  sich  je- 
doch auf  den  mittel-westlicben  Tbeil  der  Insel  beschränkt  und  sich  von 
S.W.  nach  N.O.  fortgepflanzt.  Zwei  an  der  DraganHera  liegende  Kriegs- 
schiffe hatten  nicht  daa  Mindeste  davon  bemerkt.  Zwei  Nächte  später 
um  dieselbe  ]üGnute  erfolgte  eine  äbnlicbe,  doch  schwächere  Detonation 
und  die  dritte  am  20.  Juni ,  9  Uhr  10  Minuten  Abeuds  in  Begleitung 
einer  bettigen  Erscbättemng  (fb.  p.  MöM'-'MÖS), 


G.  Bischovf:  zur  Kenntniss  der  Aaehener  Thermen  (Rastw. 
Arcb.  f.  Chem.  i839y  VII,  327—328).  In  dem  KaUerhads  zu  Aaehen, 
im  Sehwerdtbade  und  im  Bade  zur  Goidmükle  in  Burtsckdd  sind  die 
sehwarsen  Bisrmor- Platten,  womit  die  Leitungen  gedeckt  sind,   und 
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welche  «iir  mit  deo  DSnpfea  ^  Weitete  i  »Idit  adt  dieecM  #eibet  io 
BeruliruDg  komnea  ,  auf  ihrer  iimerea  FlAehe  00  bedeiiteiid  engegriien 
ond  eivreieht ,  daee  man  eut  des  Hindeii  viel  eehwerse  Brei-artige  Ma* 
terie  abnebnien  kann,  welche  a«a  kohlenaaarem  lüilk».  fiiseaesjd,  Thon* 
erde  uad  (färbender)  Kolile  besteht)  wie  der  Marmor  eelbat  Aadi  etwas 
Gype  konnte  daraua  durch  Waeser  auagezogen  werden ,  und  Koblea* 
säore  mit  etwas  Scbwefelwaeeerst offgas  entwickelte  sich  durch  Sals- 
säure ,  woraus  mithin  die  Anwesenheit  von  etwas  Schwefelwasserstoff 
sogar  in  denjenigen  QneUea  erhellet  ^  in  welchen  Moimnxi  selbst  mit 
den  empindlichsten  Reagentien  Meine  Spur  davon  entdecken  konnte, 
¥on  dem  KoehsalKe  der  Thermen  fand  sich  keine  Spur  in  jener  aufge- 
lösten Blasse  des  Marmors ,  weil  er  mit  dem  Wasser  nicht  selbst  in 
Berihmng  gekommen  war. 


•        • 


S.  Bavp:  neue  Analyse  des  Thermal-Wassers.  von  /«««Ulf  *> 
M  St,  Maurice  (AtM.  chim.  phys.  iSSS,  LVIII,  iOB—iti).  Nach  noch 
vollständigerer  Fassung  ergab  sich  im  Oktober  1833  eine  Temperatur  des 
Wassers  an  der  Quelle  von  45^  C.  (statt  43^,5) ;  nach  dem  Erkalten  bis 
Bvf  15^  eine  Eigenscbwere  von  1,00114  (statt  1,00103),  und' eine  Zu- 
MmmcnsetsHug    in    1000  TheHen   Wassers    auf   0*    und'  O'jTO   LuA- 

drock  von 

Kabik-  Orammv. 

Ctetlmeltr. 

Hjdrothionsäure    •    •      3,S1        Chlor-Kalium   •    ..    •    t    •    O^OOdiA  • 

Kohlensäure      •    .     •      4,34  —    Sodium ,il^363a 

Stickgas 27,80  —     Lithium       •    •     •    •     0,OOSe 

Unmessbar  kleine  Mengen  von  —  Calcium  ....  0,0015 
Brom,  lod,  Fluor  und  Phosphor-  —  Magnium  ,  •  .  .  0,0045 
iiare  a«  Kalkerde  und  Eisen-  und    Wasserfreies  schwefelsaures 

Hangan  «Oxyd  gebunden,   nebst       Nstron 0,703» 

etwas  Extrkktivstoff;  Wasserfreie    schwefelsaure 

Talkerde 0,0008 

Wasserfrefier  schwefelsaurer 
Kalk    .......    0,<l>007 

Wasserfreier  schwefelsaurer 

Strontian       .    .     •    •    •    0,0093 

Kohlens.  Kslkerde     .    •    .    0,0730 

-^       Talkerde    .    •    .    0,0018 

Kiesjsijeids o,0560 

1,3128 


*)  über  «llt  frSbert  JleslyM  vergl.  Jahrb.  1833,  8.  62  ua4  254« 
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!>!•  küalsl.  Sdciellt  in  Lmäan  ftetzt  cum  Preisiie  die  k6ni^I.  Me- 
daille für  ein  Werk  aus,  daa  ihr  tot  dem  1  Juni  1837  überreicht  wird, 
unler  dem  Titel  „ConftriänOom  tmiuards  a  SyHem  of  Geologicai  ChroMo- 
logpy  fmmdeä  en  tm  Examüiaikm  cf  fot$U  Remam»  and  iheir  aUen^ 


Einführung  von  Froacbep-  und  Schlangen  in  Irkmd,  Nach 
Donaths  >  eines  Irländer«  und  Biaehof  s  von  FesnloM  BeschreÜHing  too 
Irlftnd  vom  J»  820  gab  es  damals  weder  Schlangen  noch  Frösche  io 
Irland.  Letztere  scheinen  erst  i.  J.  |69d  durch  tin  Mitglied  des  3VJ- 
nüy  College  in  Dublin  aus  England  nach  dem*  üniversitäts  -  Park  ver- 
pflanzt  worden,  von  wo  sie  sich  bald  verbreiteten.  Schlangen  gibt  es 
erst  ganz  seit  Kurzem  da.  Sie  sind  ebenfalls  dahin  verpflanzt  und  ver* 
mehren  sich  reissend  um  Si,  Pairiek  (Dublin  Med*  a.  Chem*  Joum. 
V,  481  >  Jasms.  Edinb.  Journ.  isas,  XVIlIy  STM-^aTa). 


Fiaiifss  hat  am  6«  Mai  1835  der  pbilomatischen  Sozietät  von  Per" 
fngnan  eine  ^iStatistik  der  Bohrarbeiteii  nach  Artesischen  Brunnen  im 
Dept.  der  Ost  -  Pgrenäen"  von  1829  —  1833  mitgethetlt.  Es  werden  18 
Fllle  aufgezählt,  wo  man  33  — 180™  tief  gegangen  und  trinkbares  Was- 
ser von  14^  bis  11^,S  C.  Temperator  erhalten  hat,  das  jedoch  in  keinem 
Falle  «her  lm,6  über  die  Erdoberfläche  stieg  (VlntUtuti  i835^  Uly 

Mae  ^  9a7). 


Martbll  hat  1834  von  der  geologischen  Sozietät  in  Umdon  die 
W<»LAST0R^8che  goldene  Medaille  für  seine  Entdeckungen  in  der  ,,fon» 
silen  vergleichenden  Anatomie^'  insbesondere  über  Iguanodon  «od 
Hylaeosaurus,  und 

Ch.  Lybli.  von  der  philosophischen  Societät  in  London  die  königl. 
MedaUle  für  Geologie  und  Mineralogie  für  aeine  „PrineipUo  ofGeolagi^ 
erhalten  (Jjmss.  BdM.  »f  pkU.  Jomm.  XVIU^  a64). 


#äb 


Über 


die  Rheinischen  und  Eifeler  erlosche- 
nen Vulkane,  YorzUglich  in  Bezie- 
hung auf  Dr.  Hibbert's  Geschichte 

der  ersteren, 


von 


Herrn  General  van  der  Wyck. 


Herr  Ami  Boü±  sagt  im  Resumi  des  progris  de  la  Gio- 
logie  pendant  lamiee  1832  (Bulletin  de  la  Soeiili  giologique 
de  France  1833  y  p.  xxx)  über  Dr.  Hibbert's  Hütory  of 
ihe  extinct  Volcanos  of  Neuwied^  Edinburg  a.  London  1832: 
j^Dieses  interessante  Werk  vereinigt  eine  Menge  bekannter 
Beobachtungen  mit  vielen  anderen,  welche  bis  jetzt  noch  nicht 
im  Druck  erschienen,  und  vor  Allem  neue  Ansiclitea  über  die 
Ablagerungen  und  vulkanischen  Zuflille ,  welche  in  diesen 
Gegenden  Statt  hatten.^  Ferner  (p.  xxxi)  >,man  sieht ,  dass 
der  Autor  die  neptunischen  und  vulkanischen  Ablagerungen 
chronologisch  hat  ordnen  und  beschreiben  wollen;  es  ist  ein 
Versuch ,  der  noch  nicht  so  vollständig  und  unter  Einfluss 
der  neuesten  Ideen,  welche  unter  den  Geologen  im  Schwünge 
Bind,  gemacht  worden  ist/' 

Die  Neuheit  vieler  Ansichten  und  Ideen  des  Herrn  D\\ 
HiBBSRT  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Ob  sie  alle  richtig 
mit  der  Natur  und  mit  dem  jetzigen  Stande   der  Wissen* 

Jahrgang  1830.  9 
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■ 

sclifift  Im  jEinklange-  sind,  wollen  wir  sehen ,  vnd  dabei  die 
Bemerknngen  machen ,  welche  uns  zar  Belenchtnng  oder 
ztkT  Berichtigung  des  Gegenstandes  dienlich  vorkommen  wer- 
den. Dieses  erachten  wir  der  Wissenschaft  schuldig  eu  seyn. 

Werfen  wir  zuvörderst  einen  Blick  auf  die  schöne  Karte, 
welche  dem  Werke  vorangeht.  Der  angenommene  Maas- 
Stab  ist  für  einen  allgemeinen  Überblick  hinreichend  und 
diese  Karte  gibt  einen  viel  bessern  Begriff  der  Gegend,  als 
die  SU  ihrer  Zeit  schön  gestochene*  Nos'sche,  auf  welcher 
unter  andern  aus  einem  Berge  £wei  .gemacht  sind  anter 
den  Namen  von  Veüskopf  und  Kamperhopf  ^  wodurch  die 
Gegend  von  Glees^  Wassenach  und  den  KunkshÖpfen  auf  eine 
unkenntliche  Art  dargestellt  ist.  M)in  kann  von  Geognosten, 
welche  sich  selten  auf  geometrische  Vermessungen  einlassen 
können,  keine  topogr^iphische  Genauigkeit  verlangen,  wie 
erwünscht  dieselbe  auch  seyn  möchte;  aber  man  sollte  doch, 
selbst  in  ungefähren  Darstellungen,  vermeiden,  irrige  Be- 
griffe SU  veranlassen.  Hievon  ist  die  HiBBERTsche  Karte 
auch  nicht  frei. 

Betrachtet  man  z.  B.  die  Art ,  auf  welche  der  Hoch-' 
simmer  und  der  Nickenieker ~ Sattel  angegeben  sind,  so  gibt 
man  beiden  fast  gleiche  Grösse  nndHöhcy  da  doch  letzterer 
als  ein  überaus  kleiner  Zwerg  in  Vergleich  mit  dem  erste- 
ren  erscheint  und  nicht  den  achten  Theil  des  Raums  ein- 
nimmt, der  ihm  auf  der  Karte  gegeben  ist. 

An  der  Stelle  AeB  Pleiter  ^Bumrichs  sind  zwei  Berg- 
kuppen angegeben,  wo  nur  ein  alter  Vulkan  mit  seinem 
Krater  vorhanden  ist,  der  eher  genannt  zu  werden  verdient, 
als  der  kleine  Nickenicher "  Sattel ,  obschon  die  Bedeutung 
dieses  letztern ,  wie  klein  auch ,  nicht  zu  verkennen  ist. 
Hier  gewinnt  die  Nos'sehe  Karte  an  Richtigkeit. 

Die  Höhe  der  Kunkiköpfe  üt  der  des  Veitihopfs  sehr 
untergeordnjet;  auf  der  Karte  ist  es  umgekehrt. 

Betrachtet  man  die  Art,  wie  die  kleinen  Ausbrtiche  bei 
JBses  dargestellt  sind,  so  möchte  derjenige,  der  das  Terrain 
kennt,  seinen  Augen  fast  nicht  mehr  trauen. 
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Das  basaltistthe  Lava  «Riff  zwischen  Obermendig  unA 
Thfr  iat  mit  der  Lava  der  Niedertnendiger  Steinbrüche  in 
Verbindung  gebracht.  Beide,  verachiedener  Natur,  aind 
durch  ein  Thal,  worin  ein  Bach  fliesst,  getrennt. 

Die  Lara  bei  GleeS  hat  ihren  unverkennbaren  Ursprung 

im   VeiUkopf.     Dieses  ist  auf  der  Karte  nicht  ersichilich, 

>• 

Die  Überbleibsel  des  Lavastroms  vom  Bausenberg  nach 
Gönnersdorf  bestehen  aus  einer  schmalen  Verkettung  von 
sertrümmertem  Basalt,  wovon  hier  und  da  einzelne,  oder 
aueh  gehäufte  Blöcke  liegen,  oder  kleine  Thurm- ähnliche 
Massen  hervorragen,  welche  seine  Richtung  angeben.  Auf 
der  Karte  kommt  er  ununterbrochen  und  zu  breit  vor* 

Den  Ettringer  ^  Bellenberg  und  die  KoUenhetmer"  Buden, 
welche  zusammengenommen  einen  Vullcan  bildeten,  sucht 
man  vergebens;  obschon  sie  als  solche  der  Autor  verkennt, 
möchte  man  doch  gern  die  wahren  Formen  angegeben  finden. 
Dem  Lavastrom,  der  aus  demselben  hervorquoll,  und  in 
welchem  sich  die  Meißener  Müklensteinbräche  befinden,  ist 
folglich  auch  nicht  der  wahre  Ursprung  angewiesen. 

Die  Schlacken-  und  Lapilli- Gebilde  sind  nicht  Basalt, 
obschon  sie  aus  demselben  entstanden  seyn  können.  Eine 
Unterscheidung  dieser  Gebilde  vermisst  man  gänzlich ;  — 
und  doch  bestehen  die  höchsten  vuliianischeh  Kuppen,  so 
weit  sie  sichtlich  sind,  nur  allein  aus  Schlacken  -  Anhäufun- 
gen :  so  der  Hochsimmer^  der  Hochstein  oder  Forste  der 
Bausenbergj  der  Veitskopf  ^  die  Kunhshöpfef  der  Nastberg^ 
der  Rotheberg  ^  der  Pleiter -Humrich^  die  WanerhUpfe^  d«r 
Jjüngenbergy  der  Carmelberg  etc. 

Nur  von  der  topographischen  Abtheil^g  des  Königlich- 
Preussischen  Oeneralstabes  könnte  man  eine  genaue  geo* 
gnos tische  Karte  dieser  interessanten  Gegenden  erwarten« 
Möchte  einer  der  Offiziere  dieses  Generalstabes,  zugleich 
Geognost,  unter  Bewilligung  der  hohen  Regierung  die  Be- 
arbeitung solch  einer  Karte  zur  Herausgabe  übernehmen! 
Dieses  würde  viele  schwankende  Begriffe  berichtigen  und 
der  Wissenichaft  aebr  beförderlich  seyn. 


/ 
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Wir  sdiMi  a«8  der  Vorrede,  dasa  Herr  Dr.  HiBiaRT 
mit  seinem  Werlie  sich  sam  Ziele  setste:  einen  regelnütesi- 
gen  geechichdicben  Dbetblick  der  vuUianisciien  AnsbrUehe 
des  Neuwieder  Kessels  in  ihrer  verwielielten  Beziehung  mu 
den  tertiären  oder  späteren  Ablagerangen  sa  geben,  and 
alle  verschiedenen  vulkanischen  £rscheinungeu,  welche  dieser 
Kessel,  in  Verbindung  mit  gleichseitigen  physischen  Umwälzun- 
gen darbietet,  in  einer  Art  geschichtlicher  Darstellung  zuliefern« 

Diese  Aufgabe  ist  gross  und  viel  umfassend«  Wäre 
sie  gelösti  so  wäre  vielleicht  der  Schleier  gelüftet,  und  man 
würde  auf  dem  Wege  seyn,  die  Bildung  unseres  Planeten 
darzulegen.  Aber  so  lange  man  sich  noch  streitet  über 
ehemische  oder  dynnmiscbe  Ursachen  der  Vulkanität ;  über 
Seyn  oder  Nicht -Seyn  der  Erhebungs-Kratere;  über  ihre 
Allgemeinheit  oder  Lokalität }  über  ante  -  dilnvianische  und 
post-dilavlanische  Ergebnisse ;  über  vorgeschichtliche  und  ge- 
schichtliche Ereignisse;  über  urweltliche  und  gegenwärtige 
Epochen;  über  die  Zeiträume  der  verschiedenen  Bildungen 
und  Ablagerungen!  ihre  Natur^  Anzahl  und  Ordnung,  so  wie 
über  die  Epochen  von  gewaltigen  Umwälzungen  und  von 
Ruhe;  über  die  verschiedenen  Wasserbedeckungen,  «ihren 
Ursprung,  ihre  relative  Höhe;  über  die  Richtung  und  Inten- 
sität ihrer  Strömungen;  über  die  Bildung  und  Verkettung 
der  Gebirge  überhaupt;  selbst  noch  über  die  verschiedenen 
ThalbiMungsarten;  über  die  Ursache  der  Gebirgs-Erhebun- 
gen  und  die  verschiedenen  geologischen  Zeiträume,  welchen 
a&e  angehören;  über  die  Entwicklung  der  Gnsarten  ans  dem 
Innern  der  Erde  und  ihre  Expansiv-Krafty  über  die  unterir- 
dischen Ozydatiooft- Prozesse;  über  das  Verhalten  der  At- 
mosphäre SU  den  verschiedenen  geologischen  Perioden;  fo 
lange  mangelt  einem  Versuche  zu  solch  einer  Lösung  der  ei- 
gentliche Boden,  worauf  er  zu  gründen  wäre. 

Unter  diesen  Bewandtnissen  möchte  man  geneigt  seyn, 
den  Muth  aufzugeben,  und  nicht  mehr  an  geschichtliehe 
geologische  Darstellungen  denken.  Aber  obschon  die  Zeit  jeu 
solchen  Darstellongen  noch. nicht  reif  scheint,  so  sehen  wir 


ft    « 


doch  tum  thtiMont  eine  Zukunft  eu^gebtn,  ki  WeMier  «Reti^ 
dbr  FaO  eeyn  könnte* 

Über  demselben  aiiirf  drei  Sterne  empor  gekonnien,  auf 
welche  sich  so  ylelo  Hoflhang  gründe 

Dae   Werk   von    Klöpen    über  die   Gestell   und   Urge- 
schichte der  Erde  (^Berlin  IS29)  ist  in  der  geologischen  Li- 
temtw  eine  Erscheinung ^    die   vielleicht   bis  jetst  nicht  ge- 
nug  gewürdigt   ist.     Die    darin   aufgestellte  Idee  hat  nichts 
Widersprechendes  in  sich;   die  anf  dieselbe  sieh  gründende  ^ 
Theorie  ist  mit  Scharfsinn  durchgeführt  und  gevefihrt  einen 
tiefen  Blick  jln  die  Entwicklung  der  Welten-Systeme  im  All- 
gemeinen  und   unseres   Planeten    mit   seinem   Trabanten   im 
Besondern.  —  Ist   einmal   die  Möglichkeit  der  angenomme- 
nen Axen- Veränderung  .der  Erde  anerkannt ,    welches   wohl 
als  ddr  schwierigste  Punkt   in   der  KLÖDEi9*schen  Theorie 
vorkoipmen    möchte,   so   finden   hierin    viele  Erscheinungen, 
wie  die  fossilen  Tropen-Pflanzen  und  Thiere  und  die  Verbrei- 
tang    der  .nördlichen    Gesteinblöcke,    eine    mehr   genügende 
Erklärung  als  in  andern  darüber  aufgestellten  Hypothesen.  — 
Das  Verdienst    dieses    ansgey.eichneten  Wei'kes    ist  erkannt 
(siehe  n.  a.  Zeitschrift  für  Mineralogie^  Jahrg.  1S27,  I,  S. 
226  und  Jahrbuch  für  Mineralogie,    Jahrg»    1830,    S.   102). 
Indessen ,    die.  Früchte ,    welche  es  zu  tragen,  vermag ,   sind 
noch    Bor   Reife    zu   bringen.    —   Betrachtet    Klöden    diese 
Wissenschaft   aus   einem    kosmischen  Giesichtspunkte ,  —  so 
fassen  Andre  mehr  bestimmt  das  Materielle ,    das    unmittel- 
baren Beobachtungen  und  Untersuchungen  unterworfen  bleibt, 
ins  Auge. 

Elix  DB  BsAtmoNT  hat  die  Grundlagen ,  auf  welche  die 
Theorie  der  Gebirge-Erhebungen  gebaut  war^  erweitert,  wo- 
durch die  verschiedenen  Erhebungs  -  Epochen  mit  denen  der 
Bildung  der'  älteren  und  jüngeren  geschichteten  Gebjrgsai^ 
ten  In  Verbindung  gebracht  werden.  Die  Beobachtungen 
hoch  berühmter  Vorgänger  benuteend ,  hat  er  die  Gebirge^ 
tttge^   mit  Inbegriff  ihrer  nahen  oder  entfernten  Parallelen,» 


■> 


•  » 
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«uA  4hi4n  'Tei9cIiiei«ilen..Rtch(iiiigen  klastlteiFt,  -und  sie 
dem  geologischen  Zeitraame,  Jtem  sie  angebSr^n,  swgewteses. 

Diese  Darsteiiuiig  der  Gebirgszüge  könnte  die  Idee  an- 
regen, d<^8S  die  Erdkugel  in  Zonoi,  weiche  unter  gewissen 
DekKnati^ns-  imd  Indinations  -  Winkeln  von  der  Erdaxe 
abweichen;  getheilt  aejn  müsste.  Solch  eine  Erdstruktnr 
ist  nicht  vorausznfeteen,  and  die  beständige  Gleichheit  der 
ftichtnng  yon  gleichartigen  Erhebungen ,  wenn  sie  sich  be* 
stätigt,  .muss  aqf  andern  Ursachen  bernheiu  Diese  Theorie, 
welche  sor  Aufklärung  ^er  Struktur  der  Erdrinde  viel  bei- 
zutragen Terma|,  gibt  Anregung  zu  fernem  Untersuchungen« 
Diaroh  diese^  wie  sich  denken  lässt,  wird  sie-  modifizirt  wer- 
den, aber  nicht  untergehen.  Die  Theorie  wird  bleiben  mit 
dem  Namen,  der  sie  in  das  Leben  rief»> 

Nach  der  Theorie  yon  Lyell  geht  die  Natur  unimteiv 
brechen  ki  ihrem  schaffenden  Wirken  fort^  und  alle  Kräfte^ 
welche  ^en  gegenwärtigen  Zustand  herbeiführten,  l>leil^en 
nach  ihm  in  geologischer  Hinsicht  in  einer  fortwährenden 
ThätSgkeit.  Dieses  kündigt  der  Titel  seiner  lehrreichen 
Principles  of  Geology  (drei  Theile  in  8®,  London  1832^1833) 
an,  da  er  dieselhen^qoalifizirt  als  einen  Versuch,  die  frühe- 
ren Veränderungen  der  Erd  -  Oberfläche  durch  Ursachen, 
welche  noch  stets  in  Wirkung  sind,  zu  erklären. 

Sein  WeA ,  reich  an  wichtigen  und  schätzbaren  Beob- 
achtungen, trägt'  das  Gepräge  nicht  allein  einer  rastibsen 
Thätigkeit,  sondern  auch  eines  «eleganten  Vortrages,  rerbun- 
den  mit  laagewöhnlichem  Scharfsinn  und  viel  umfassender 
Gelehrsamkeit.  —  Man  kann  es  als  Moderator  der  2  vorer- 
wähnten Theorien  betrachten,  welchen  es  wahrscheinlich 
einiges  Feld  wird  einräumen  müssen.  —  Solchergestät  können 
sieh  die  Differenzen  eusgleichen,  wobei  für  die  Wissenschaft 
grosser  Gewinn  zu  ho^en  ist ;  —  desto  mehr ,  vfeil  diese 
drei  Sterne  zu  einer  Zeit  aufkommen,  wo  so  viele  Sterne 
erster  Grösse  am  geologischen  Himmel  ihren  Glanz  verbrei- 
ten, von  denen  Zurechtweisungen  zu  erwarten  sind,  welche 
zum  Ziele  führen  müssen :  zur  hoohsten  Wahrscheinlichkeit  in 
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Rfickaiefat  ies  Yerg^ingeneii  imd  s«f  Wahriieit  flUr  dieGegsn« 
wByU  Sonach  können  wir  «rwartnngsvoll  der  Znkonft  enl^ 
gegen  sehen» 

Ohi^chon  wir  das  Oesehicfhtliche  in  geologischer  Hinsicht 
rot  der  Hand  als  unreif  ansehen«  so  hindert  dieses  nicht, 
dass  ein  Versuch  auf  dieser  Bahn  seine  gute  -Seite  hahen 
Ikann,  wftre  es  denn  auch  nur,  um  sn  heweisen,  dass  jetzt 
noch  nicht  die  Zeit  dazu  gekommen  ist  und  man  dieses  erst 
von  der  Zukunft  hoffen  darf.  ' 

« 

Im  Anfange  seines  Werkes  spricht  Dr.  Hibbert,  die 
Meiifting  aus,  dass  das  Schiefer -Grauwacken- Gebirge  nicht 
mit  einem  einzigen  Male,  nach  der  Theorie  des  Herrn  Elik 
DK  BsAUMONT,  sich  aus  dem  Schoose  der  Erde  erhoben  hat, 
sondern  bei  verschiedenen  Convulsionen.  Darüber  bin  ich  mit 
ihm  einverstanden;  aber  hinsichtlich  der  Anzahl  von  sechs 
Katastrophen,  welche  er  S.  6 — 8  angibt^  möchte  ich  bemer^ 
ken,  dass  wir  die  Anzahl  der  Statt  gehabten  Erhebungs* 
Convulsionen  keineswegs  so  genau  bestimmen  können« 

Wenn  man  im  Akrthale  wandert,  sieht  man  manchmal 
in  Brücken  oder  am  Wege  Grauwacke  -  Platten,  welche  die 
Merkmale/ von  sehr  kleinen  W^enschlägen  triigen,  fihnllch 
den  wellenförmigen  Sandstein  •  Platten ,  welche  man  bei  6. 
Maiitell,  The  Geolifgy  of  the  sauth-east  of  England^  London 
183S,  S«  dl3  —  214  sehr  naturgetreu  beschrieben  findet. 
Wenn  man  erwägt,  dass  solche  kleine  Wellenformen  nur  in 
horizipntaler  Lage  unter  seichtem  Wasser  gebildet  werden 
können,  und  wenn  man  hierbei  die  grotesken  Formen  he- 
trachtelp  in  welchen  das  Grauwacken-Schiefer-Gebirge,  vor- 
züglich in  der  Gegend  von  AUenaar,  durcheinander  gewor- 
fen und  in  verschiedenen  Lagen  gehoben  ist,  —  so  wird  es 
klar,  dass  solche  Umwälzungen  nicht  einer  ejpzigen  Bewe- 
gung anzuschreiben  sind.  In  diesen  Gegenden  findet  man 
überall  die  Spuren,  dass  diese  Schiefer^Formation  vielen  go^ 
waltigen  Zerrüttungen  unterworfen  war,  daher  ein  kon- 
stantes Streichen  und  Fallen  hier  selten  vorkommt. 
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Hie  Richlnng  dier  venchiedenen  Thld^r  in  dem  Besirke» 
welchen  der  Antor  sa  seiner  Untertqchnng  erkoren  baC^ 
Hird  im  3ten  Kapitel  .(S.  9)  Abgehandelt.  —  Fdr  eine  all- 
gemejna  Übersicht  kann  es  hinreichen,  aber  ohne  eine  ge- 
naue topographisehe  Karte  sind  solche  Angaben  wenig  «it- 
f erlXsaig.  Nach  der  Karte  des  Autors  und  nach  seiner,  ei- 
genen Bemerkung  weichen  einige  bedeutende  Theile,  so- 
wohl des  Netien"  als  des  Brokl-Tkales  von  der  angegebenen 
Haujitrichtung  ab.  —  Im  Allgemeinen  halten  wir  dafür^  dass 
man  es  mit  den  Tlial-Hichtungen,  vorzüglich  bei  Neben-Thü- 
lern,  so  sehr  genau  nicht  nehmen  kann,  und  dass  viel^  Ab- 
wechslangeu  darin  vorkommen ,  welche  mit  den  angeblichen 
Richtungen  nicht  zusammentreffen,  und  also  auch  nicht  die- 
nen können,  um  die  Folgerungen^  welche  man  aus  denselben 
ableiten  will,  zu  unterstützen. 

Der  im  4ten  Kapitel  (S.  15)  beschriebene  S^ustand  im 
Anfange  der  tertifiren  Epoche  des  Rheinlandes  beruht  auf 
Hypothesen,  deren  man  eine  Menge,  alle  von  gleicher  -Wahr- 
scheinlichkeit, machen  kann.  —  Die  Trennung  des  Nord^ 
Europäischen  Basins  vom  Ocean  (vermittelst  einer  Kette 
von  sekundfiren  Gebirgen ,  welche'  verschwunden  seyn 
muss),  ist  wahrscheinlich  nur  eine  flüchtige  Idetf  eines  der 
ersten  Geologen ,  so  wie  die  Voraussetzung ,  dass*  die  Ge- 
wässer vom  Bassin  zwischen  Bingen  und ,  Basel  zur  Zeit, 
als  das  übtinu^-'und  ^tnuifröcAeit  -  Gebirge  noch  aneinander 
geschlossen  waren,  in  umgekehrter  Richtung,  das  heissl^ 
Tom  Norden  nach  Süden  strömten« 

Das  jetzige  Gefälle  des  JUem,  von  Basel  bis  Bingen^ 
wird  nicht  Viel  von  510  Pariser  Fu^  abwelehenj  We^n 
nun  das  Wasser,  um  diese  Höhe  über  dem  jetzigen  Rhein 
erhoben,  gegen  das  vereinte  TaunuS"  und  Hundsrücken-Gehfrge 
anlehnte,  so  würde  es  mit  dem  jetzigen  Wasserstande  an  i?ii- 
sel  übereinkommen;  —  um  wie  viel  höher  müsste  das  Was- 
ser dann  noch  seyn,  um  seinen  vorausgesetzten  Abfluss  in 
das  sehicarze  Meer  bewirken  zu  können  f  —  Gewiss  um 
mehr  noch  als  der  TauflM  über  dieser  Wasserhöhe  hervor- 
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ragen  vrardey  —  demnach  mtissten  viele  der  Gebirge  im 
Seiwanswalde  am  ein  Bedeutendes  in  den  Sohoos  der  Erde 
Eoriickgewiesen  werden ,  um  eie  erat  yiel  später,  als  ihre 
Erhebangs  -  Epoche  nach  der  Theorie  des  Herrn  El1£  ds 
Bbaomont  bedingt,  erscheinen  sn  lassen« 

Man  wird  doch  wohl  nicht  im  Ernste  behaupten  wol- 
len (18S) ,  dass  gleichzeitig  mit  der  Eriiebang  der  Jlpen 
das  Terrain  bei  Basel  erst  anf  die  jetzige  flöhe  gebracht 
ist,  dass  diese  Erhöhung  allmählich  nach  Bingen  hin  abge- 
nommen hat,  und  dass  solchergestalt  dem  lUein  ein  umge- 
kehrtes Flussbett  vorbereitet  wurde !  Kann  man  solche  plu*. 
tonische  Wirkungen  voraussetzen,  ohne  dieselben  na^h  Will- 
kUr  zu  modeln? 

Das  Einzige  9  was  wir  rttcksichtlich  dieses  Bassins  als 
geologisch  gewiss  annehmen  können,  ist:  dass,  nachdem  die 
tertiären  Bildungen  vorüber  und  die  letzten  Dilnvialflutheii 
gewichen  waren,  der  Bruch  zwischen  dem  Taunus  und  dem 
ffundsrüehen  noch  nicht  völlig  zu  Stande  gekommen,  und 
das  Rkeinikal  zwischen  Basel .  und  Bingen  einen  Binnensee 
bildete;  —  dass  unterhalb  Bingen  ein  Wasserfall  entstand, 
der  stets  an  Höhe  ahnahm,  je  mehr  die  Grauwacken- 
Schiefer  -  Felsen  seiner  Gewalt  unterlagen,  womit  der  Bin- 
nen «See  allmählich  niedriger  wurde,  endlich  verschwand 
ond  seine  Niederungen  dem.  Rheinstrom  Preiss  gab,  lui 
nennten  Jahrhundert  war  der  Rhein  bei  Bingen  noch  nicht 
schiffbar  und.  die  Güter  wurden  von  Asmanshausen  h\%  Rü- 
deskeim  ober  Land  von  Schiff  zu  Schiff  befördert. 

'  Auf  gleiche  Art  war  der  Neuwieder  Kessel  ein  Binnen- 
See,  der  sich  endlich  bei  Andernach  Luft  machte«  Dem  Vor- 
kommen  nach  ist  die  Öffnung  zu  Andernach  einigermassen 
älter  als  das  Binger  Loch.  Ein  Basaltriff  bei  Unhel  bildete 
eberhalb  dieses  Ortes  vielleicht  auch  einen  kleinen  BinneBsee^ 

Laacher  See. 

Der  Laacher  See  wird  durch  Dr.  Hibbert  als  ein  Kra- 
ter angesehen,  und  sein  Stes  Kapitel  von  S.  21   bis  S.  27 
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ist  der  Begründung  dieser  Ansieht  gewidmet.  Bhuiehes 
eingeflochtenc  Geschichtlicli  *  Geologische  wird  durch  nichts 
verbürgt;  es  berührt  Dinge,  worüber  die  Ansichten  der 
gesch&tKtesten  Geologen  noch  sehr  «aseinRiiderlaofen*  Wir 
können  nicht  anders  nrtheilen,  als  nach  Demjenigen,  was 
wir  zu  sehen  und  sa  beobachten  vermögen. 

Die  Vttikanittft  hat  über  den  ganzen  Erdboden  einen 
aligemeinen  Charakter,  wonach  eine  Gegend  als  vulkanisch 
erkannt  wird;  aber  jede  vulkanische  Gegend  hat  einen  be- 
sonderen Charakter ,  der  sie  von  anderen  unterscheidet : 
Dieses  muss  als  Leitfaden  bei  anzustellenden  Untersuchun- 
gen und  Beobachtungen  zu  Grunde  gelegt  werden.  —  In 
meiner  Übersicht  der  Rkeirdseken  und  Eifeler  erloschenen 
Vulkane  (Bonn  1826)  habe  ich  solche  unterscheidende  Cha- 
rakterzttge  S.  3  iind  4,  nach  meiner  Ansicht,  angegeben. 

Diesem  gemüss  ist  der  Laaeher  See^  im  Verhältniss  sa 
der  VulkanitKt  der  Gegend,  als  einfacher  Krater  be- 
trachtet eine  zu  kolossale  Erscheinung.  Es  kommt  hier 
auf  die  Bedeutung  des  Worts  an. 

Im  allgemeinen  Sinne  sind  die  Vulkane  erhobene  Berge 
•US  vulkanischen  Produkten  zusammengesetzt,  wovon  der 
obere  Theil  aus  konglomerlrten  Schlacken  besteht ,  worin 
sich  eine  trichterförmige  Vertiefung  befindet,  die  den  ei- 
gentlichen Feuersohlund  oder  Krater  ausmacht.  Dieser  ist 
also  von  einem  Schlacken-Kranz  umgeben,  der  öfters  durch 
einen  ausgebrochenen  Lavastrom  zum  Theil  zerrissen  oder 
zerstört  vorkommt,  und  bo  den  cratire  igueule  der  Franzo« 
sen  bildet..  Wenn  man  also  von  einem  Krater  spricht,  so 
wird  der  hier  aufgestellte  Begriff,  der  mit  dem  Lctaeher  See 
nichts  gemein  hat,  in  Anregung  gebrach»t* 

Findet  man  eine  runde  trichterförmige  Vertiefung  durah 
einen  vulkanischen  Ausbruch  gebildet,  die  mit  Wasser  an- 
gefüllt ist,  so  nennt  man  diese  ein  Krater-Meer  oder  Maar 
(crtäerlac).  Diese  Benennung  aber  passt  nicht  auf  den 
Laaeher  See.  Es  ist  nicht  allein  die  Grösse,  die  dagegen 
spricht,  sondern  auch  die  Form.  Wo  findet  man  die  schroffen, 
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beinahe  aenkreobten  W&nde  der  ütmef"  und  Weinfelier 
Mmare?  —  Die  Hairingenden  Graowaeken* Schiefer- Gebirge 
sind  niebt  ellein  anter  flacben  Abdaehangen  abgerandet,  sie 
entfernen  sieh  auch  an  vielen  Stellen  bedeutend  vom  Was* 
serspiegel  nnd  zwischen  beiden  kommen  Ackerland  und  ans« 
gedehnte  Wiesen  vor,  welche  denn  anoh  sam  Krater  mit- 
gerechnet werden  mfissen,  wodurch  dieser  ungeheuer  gross 
wird  und  noch  mehr  die  runde  Form  verliert.  Bei  den 
Tkomasköhen  allein  muss  ein  Seitenausbrnch  des  Kruster 
Ofeni  angenommen  werden,  der  die  Tiefen  des  See's  er^ 
reichte,  aber  nicht  aus  seiner  Tiefe  hervorkam. 

Dr.  HiBBKRT  vergleicht  seinen  Krater  des  Laaeher  See$ 
mit  der  Monte  Somma  am  Vesuo.  —  Diese  ragt  nm  SSM 
Fase  über  die  Hieeresflfiche :  AerLaacier  See  kaum  800  Fuss; 
sie  ist  trocken  nnd  umfasst  £um  Thetl  ihren  Stelh^ertreter, 
den  Vesuv:  der  Laocher  See  ist  mit  Wasser  angefüllt ;  die 
Somma  ist  gfinzlich  aus  vulkanischen  Produkten,  welche  an 
der  Innern  Seite  schroffe,  anfrechtstehende  Wände  bilden, 
easammengestellt :  der  Laaeher  Seehnt  als  Kranz  gross ten« 
theilsGrauwaoke- Schiefer- Gebirge  mit  flachen  Böschungen, 
und  an  den  Steilen,  wo  vulkanische  Schlacken-Konglomerate 
oder  Basalt  hervortreten ,  zeigt  es  sich  deutlich ,  dass  sie 
ihrem  Ursprung  nach  dem  See  nicht  angeh&ren«  —  Hibbert's 
Vergleiohung  hat  also  keine  befriedigenden  Gründe.  Wenn 
der  alte  Krater  der  Somma  grösser  war  als  der,  welchen 
der  See  bilden  sollte,  was  zu  bezweifeln  ist,  so  kann  man 
bei  der  erstem  eine  Kraftausserung  voraussetzen,  welche 
sich  im  Revier  der  RheinUehen  nnd  Eifeler  Vulkane,  nach 
dem  dortigen  Vorkommen,  nicht  vermuthen  lüsst.  Die  Natur 
bleibt  sich  fiberall  gleich.  —  Wenn  man  von  dieser  Wahr* 
heit  durchdrungen  ist,  wird  tnan  einsehen,  dass  es  nicht  n(^ 
tbig  ist,  nach  ausserotrdentlichen  Erklfirungen  zu  greifen  da, 
wo  sie  selbst  die  einfacMbn  Ursachen  ihres  Wirkens  für 
uns  entfaltet« 

Konnte  der  Laaeher  See  auch  ein  Eiplosions  -  Krater 
seynf  —  Dr.  Hibbbr,t  ist  damit  im  Reioen  und  Itfsst  S.  S3, 
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die  Ti4lmmer  som  grtfasten  Tbeilei  wo  nicht  gjüielieh  in 
den  grandiosen  Schiond  snrückfellen»  nnd  waa  nach  Ansäen 
geworfen  würde,  durch  die  Flnthen  wegspühlen.  Bei  solch 
einer  gewaltigen  Operation  mttssten  dooh  wohl  einige  ab* 
gebrochene  nnd  serrissene  Schiefer- Wfinde  enrückgeblieben 
sejn,  nnd  auch  wohl  hier  öder  da  eine  Spur  von  serstren« 
ten  Schiefer-Blöcken;  —  beide  sucht  man  vergebens*  Von 
den  yyObrupt  rocks  of  etay-ilate^  welche  der  Autor  will  be- 
merkt haben,  ist  hier  nichts  sn  finden:  die  wenigen  schroffen 
Abhänge  neben  den  Thomashlthen  sind  nicht  dafür  ansnnehmen. 

Von  S.  23  bis  S.  160  spricht  der  Verf.,  sehr  im  6a« 
gcnsats  mit  dem  frtther  Aufgestellten,  von  the  dectimtg  9f  tke 
Ugh  slate  rochs  wUch  form  tke  baunding  sides  of  the  Cr^er, 
So  ist  es  recht.  Dasjenige,  was  deeUvity  hat,  kann  siebt 
von  derselben  Seite  abrupt  sejn.  Dem,  was  in  den  Krater 
zarückfiel,  kann  man  nicht  nachtaochen.  Eine  Explosion 
von  zwei  und  einer  halben  Stunde  Weges  im  Umfange,  oder 
nahe  genug  von  drei  Viertel-Stunden  im  Durchmesser,  findet 
ihren  Widersprach  in  der  Natur  der  Volkanitfit  der  Ge- 
gend.  In  besserer  Übereinstimmung  damit  würde  das  Pulver* 
Maar  (immer  snbmarinlsch)  stehen,  wenn  man  dieses  dafür 
wollte  gelten  lassen.  In  diesem  Falle  mflsste  man  um  daa«^ 
selbe  Grauwacken-Schiefer-Trfimmer  verbreitet  finden,  aber 
wenige  oder  gar  keine  vulkanische  Auswürflinge,^  vorsifglich 
nicht  an  der  O.-Seite.  Hierbei  ist  indessen  der  Rämersber" 
ger  Ausbruch  zu  beachten» 

Ist  der  Laacher  See  ein  Erhebungs- Krater?  —  Aach 
hiermit  ist  Dr.  Hibbbrt,  obschon  er  dagegen  S.  21  protestirte, 
tu  Klaren.  Um  die  Spalten  ausfindig  su  machen ,  welche 
nach  der  Theorie  des  Herrn  von  Buch  (durch  die  Herrn 
•  DuFREi90Y  und  Elie  de  Bbaumont  im  «weiten  Thetle  Ihref 
Memoires ,  pour  servir  ä  une  deseriphon  giolegique  de  la 
France^  Paris  1834^  S.  223  n.  f!^' gründlich  auseinanderge- 
setzt) bei  jeder  Erhebung  von  Bedeutung  vorkommen,  — 
greift  er  erstens  nach  dem  Theile  des  Brohltkäts ,  welchen 
er  von  Waseenack   Bis  an   den  Hhein  abmarkt,   nnd  ferner 
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naefc  aiMleni , ersonnenton  Spulten,  wortus  hfiaiiltlteke  Lam 
omd  Slolen  Tolkanlseher  Stoffe  hervorgesprudelt  ^eyn  soUea, 
dte  Maohher'  ip  common  düwkgratmg  ami  UteUmg  mgonto 
onkenntlieb  geworden  iind.  Als  eine  andere  Spalte  wird, 
fireilieh  .etif as  sweidentig,  daa  Gleeoer  Tkal-MgMhrt.  -Wenn 
daaaelbe  als  in  der  NaehbaMohaft  des  Kraters  vom  V^Ukopf 
beiindlieh'  angegeben  wäre  y  statt  nnfern  -  des  Kraters  vom 
Laaeher  Soo^  dann  wäre  die  Angabe  getreu;  denn  es  liegt 
jenes  Thal  dem  Voitikopfe  näher. 

iUle  diese  sogenannten  Spalten  sind  weit  entfernt^  dem 
jenigen  ähnlich  zn  seyn,  welche  dnrch  Erhebnngs  -  Kratere, 
nach  der  oben  erwähnten  Theorie ,  entst^en.  Pie  ganiA» 
Nemriei^Mk€inüch&'  und  Eifeler  Vnlkanität,  ^o  weit  hih  sie 
kenne  y  bietet  kein  Beispiel  vdn  einem  Erhebnngs  -  Krater^ 
ond  ich  glaube  nichts  dass  Herr  v.  Buch  dort  suchen  wird, 
nm  Belege  snr  Unterstütsung  seiner  Theorie  su  finden.  Er- 
hebungen, die  keine  Erfaebungs - Kratere  sind,  kommen  hier 
in  Menge  yor,  —  aber  auch  Versenkungen. 

Ist* denn  der  Laaeher  See  ein  Versenknngs- Krater f  •— 
Dieses  bringt  uns  der  Sache  näher.  Wenn  hvBr  der  Aus- 
draek  Krater  keine  andere  Bedeutung  hat,  als  eine  grosse 
trichterförmige  \ei^\etangy  so  können  wir  uns  dieser  An-^ 
sieht  anscliliessen.  In  meiner  Schrift  über  die  erloschenen 
Vulkane  sagte  ich:  Das  Entstehen  des  Laaeher  See*s  ist 
gleichzeitig  mit  der  Bildung  des  Thon-  und  Grauwacken* 
Schiefer-Gebirges,  welches  ihn  umgürtet.  —  Der  Thoii-  und" 
Granwacken  -  Schie^r  wurde  in  horizontaler  Lage  gebildet« 
Die  in  Rede  stehende  Gebirgs  -  Bildung  geschah  zu  der 
Epoche,  worin  der  Thon-  und  Grauwacken  -  Schiefer  durch 
plutonische  Einwirkung,  sehr  nahe  mit  vulkanischer  ver- 
wandt, aus  dieser  Lage  gehoben  wurde«  Biedureh  entstan- 
den bedeutende  Erhöhungen  und  damit  auch  Zerreissungs- 
und  Zerberstungs « Thäler  und  .andere  Vertiefungen,  wovon 
in  diesen  Gegenden  der  Laaeher  See  die  beträchtlichste  ist, 
Dass  htebei  an  dieser  Stelle  vulkanische  Gasarten  sich  Luft 
gemacht  haben   können,  •—  wer  wollte   solches  in  Abrede 
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•tetten  t  —  Ab^'  dißae  können  hier  tile ,   necb  iMiner  'An- 
üchtf  feu  den  bildenden  Potensen  erhoben  werden« 

Der  trtehytisehe  FeMspath.  woTon  der  AnCer  S.  95 
eprieht)  wird  nor  in  Auswürflingen  gefunden  nnd  nicht  in 
selcher  Menge  ^  dass  sich  daraus  fttr  den  Baaekft  See 
etwas  folgern  Hesse«  Der  Ursprung  desselben ,  pnd  anch 
des  vulkanischen  TuflFs^  findet  sich  zur  Genüge  in  den  vier 
Vulkanen,  welche  den  Laacher  See  umfassen.  Ausgewto- 
fene  Fragmente  yon  Granit  sind  mir  in  diesem  vulkanischen 
Reviere  nicht  vorgekommen ;  der  ausgeworfene  Glimmer- 
schiefer wird  in  der  Gegend  von  Wekr  gefunden.  Was  den 
frachytischen  Feldspath,  der  nach  der  Meinung  des  Autors 
unter  Wasser  blieb,  anbelangt,  —  so  können  wir  diesem 
nicht  nachfiorschen,  eben  so  wenig,  als  den  yermutheten  Gän- 
gen von  trachytischem  Feldspath'  (preeumed  dyhes  of  trackiftic 
feUsparyf  welche  in  einem  idealen  Durchschnitte  en  se- 
hen sind. 

Hiermit  schliesst  das  erste  Kapitel  über  den  Laacier 
See  {Chapter  F).  Es  liegen  zwei  Ansichten  desselben  bei, 
beide  getreu.  Die  erste,  mit  Talent  aufgenommen,  gibt  ei- 
nen anschaulichen  Begriff  dieses  See's  und  seiner  Umgebun- 
gen. —  Die  filtere  Geschichte  wird  nuif  durch  die  anderen 
Theile  des  vorgenommenen  Bezirks  durchgeführt  und  der 
Laacher  See  erst  im  XXII.  Kapitel  S.  145  wieder  zur 
Sprache  gebracht.  Wir  wollen  letzteren  jetzt  vornehmen, 
um  bei  demselben  Gegenstande  zu  bleiben. 

Her  Laacher  See  hat  eine  Periode  von  Inactivität  gehabt* 
(Er  Ist  wohl  nie  aus  dereelben  herausgetreten.)  —  Während  die- 
ser vorgeblichen  Periode,  welche  mit  der  tertifiren  Zeit  zusam- 
mentraf,  wurde  der  ungeheure  Krater  mit  Trümmern,  Tra* 
chjfte  •  djfhes  und  mit  vulkanischem»  Tuff  angefüllt,  über  wel- 
chen sich  plastischer  Thon  und  Sand  ablagerten.  Zur  Zeit 
als  die  Tertiär- Periode  ihrem  Ende  nahte,  wurden  die  vul- 
kanischen Kräfte  wieder  rege.  Sie  äusserten  sich,  1)  rings 
um  den  Rand  des  See's,   2)  in  dem  See  selbst  unft  3)  sie 
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hMlfeea  an  bis  amn  Sohlasse  des  terliliren,  oder  bis  sum  An« 
fuig  des  ifegenwXrtigen  Zeitrmoaies. 

Die  Aasbrflche  am  dea  Rand  des  See's  erklirt  der  Ver- 
tti»9er  doreh  die  Spalten,  welche  er  angenommen,  aber  nieht 
gesehen  hat. 

Den  ersten  Aasbroch  beschreibt  er  S«  148: 

One  sUgU  emptkn  mag  he  deseribed  a$  esMng  an  tke 
nortkerig  margm  of  tke  lahey  uMck  is  mücatei  bg  tke  mang 
ilecie  efa  dark  ^  eolaured  basaU,  unseorifiedy  er  verg  UtÜe 
90  j  centammg  crgstals  of  augitej  wkich  we  find  kalfcen^ 
cealed  bg  underwood  or  tke  deep  voleanie  eand  of  tke  Idke. 
Tkeee  block»  will  be  faund  to  üe  to  tke  eaet  of  tke  verg 
wkUe  and  prominent  remaine  of  tke  plastic  clag  depoeit^  wkick 
appear  in  a  sort  of  patck  upon  tke  nortk  Me  of  tke  lake* 

Dieser  plastische  Thon  kommt  eigentlich  anf  der  N«0*- 
Seite  des  See's  vor«  Was  östlich  von  demselben  liegt^  kann 
nicht  auf  der  N.- Seite  vorhanden  seyn;  dämm  ist  es  swei« 
felhaft,  welche  Basalt- Blöcke  vom  Antor  gemeint  werden* 
Im  S.O.,  nicht  weit  von  diesem  Thone,  liegen  einige  Basalt- 
Blöcke,  welche  sich  nicht  allein  durch  siemlich  grosse  An« 
git-Krystalle,  sondern  auch  durch  grosse  Glimmerblfltter  aus- 
seichnen.  Dem  Ursprung  dieser  wenigen  Blöcke  kann,  we- 
gen der  Waldung,  nur  mit  Mühe  nachgesucht  werden.  -— 
Etwas  mehr  entfernt  stösst  man  auf  einige  Trümmer  der 
TkomoikSkeny  wo  dichter  Basalt  in  grossen  Felsmassen  an- 
steht. Diese  können  nicht  gemeint  seyn.  Auf  der  N.-Seite 
des  See*s,  io  einer  ziemlichen  Entfernung  vom  besagten  Thone, 
findet  man  die  Überbleibsel  eines  basaltischen  Lava-Ausbru- 
ches vom  Veitekopf.  Dieser  Basalt  ist  porös  und  zum  Theil 
zu  Mflhiensts||n  verwendbar. 

Man  sieht  deutlich  (S.  149);  dass  der  Veitekopf  dem 
Autor  im  Wege  ist;  —  warum  würde  er  sonst  diesen  so 
bedeutenden  Vulkan  verkleinern f  Sein  Kra(er  (Vent)  wird 
beinahe  der  Wirkung  des  ausspülenden  Regens  zugeschrie- 
ben ;  seine  Lava- Ausströmungen  heissen  two  sUgkt  flowOf  wo- 
von doch  der  nach  Gleee  zu  sehr  beträchtlich  ist.    Wie  ist 
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es  möglieh)  cIms  der  Veüsiopf  durch  Toff^- aus  dem  Krater 
vom  Laacher  See  ausgebrochen,  erhöbet  seyn  soUte,  da  der 
Kraterkrans  dieses  Vulkans  keinen  Tuff,  sondern  nnr  al- 
lein vulkanische  Schlacken  aufweist!  Dieser  Vulkan  ist  dem 
Bausenberge  in  Grösse  oder  Umfang  nabe  genug  gleich  und 
tibertrifft  ihn  sehr  an  Höbe.  —  Man  verlangt  indessen  alle  vul* 
kaniscbe  Produkte^  welche  den  Laacher  See  umringen,  dem- 
selben als  Krater  zuzuschreiben  und  scbliesst  die  Augen  fltr 
Allee,  was  diese  Ansicht  schwächen  kann»  Damit,  wird  der 
aufgefasste  Begriff  der  Natur,  nicht  die  Natur  selbst  so 
wie  sie  ist,  ins  Auge  gefasst. 

Unter  b  sagt  der  Vei*fasser:  On  the  eouthwesterlf  mar^ 
gin  of  ike  Laacher  See  ä-  tittle  to  the  ^  north  of  the  Jb'- 
hey  of  Laachf  ü  another  eruption  of  basaltic  lava,  reiom^ 
Hing  in  character  ihat  of  the  Veitehopf  Und  dieses  nennt 
er  an  inconeiderable  Eruption,  Wenn  der  Verfasser  darun- 
ter den  Beller  Rothenherg  N.W.  vom  Laacher  See  versteht, 
so  mnss  er  durch  ein  sehr  verkleinerndes  Auge  gesehen  ha- 
ben. —  Eben  so  wird  der  TüUenberg  übergangen  und  wahr- 
scheinlich (S.  150)  three  or  four  minor  erupOom  of  ecora^ 
ceoue  baealt  (am  Fusse  desselben  werden  einige  Basalt-Trüm- 
mer gesehen)  an  seiner  Stelle  erwähnt. 

Unter  the  Eruption  on  the  easterfy  margin  of  the  Crater 
of  Laachf  so  wie  dieselbe  beschrieben  ist,  versteht  der  Ver* 
fasser  zweifelsohne  die  Thomathöhen.  Der  Basalt  steht  hier 
mit  dem  Crufter -- Ofen  In  Verbindung.  Nähere  Untersn- 
chtongen,  durch  Unbefangene  angestellt  i  werden  vielleicht 
diese  Ansiebt  bestätigen. 

In  einer  zweiten  Section  (S.  150  bis  162)  beschreibt 
der  Verfasser  die  späteren  Ausbrüche  des  Laächer-See-^KrO' 
ters  so  ausführlich,  als  ob  er  denselben  beigewohnt  hätte. 
Unter  dem  S.  151  wiederholten  idealen  Durchschnitte  liest 
man,  dass  der  fi*ühere  Znstand  dieses  Kraters  ihm  offen- 
bart ist  durch  eine  Art  augenscheinlicher  Gewissheit,  welche 
ihn  selbst  seiner  letzten  geologischen  Geschichte  einverleibt 
<-—  thi$  earlg  State  of  the  crater  of  Laachf  as  ü  is  reoeakd 
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t9  ui  hf  a  igeeies  of  etriience^  wUck  ifUarporate$  iüSlf  mth 
its  inteit  ge0t0gical  hütHy)^  £«  lAsst  sieh  denken,  dasa  der- 
jenigej  der  solche  Offenbarungen  bat,  damit  viele  Bogen  an- 
ftUeit  k^nn. 

Einen  gedrängten  Aaasug  der  JBeachreibnng  dieser  Ans* 
brüche  findet  man  In  'diesem 'Jabrbnelie ,  Jahrg.  1834.  S.  6T7. 
'  Die  dritte  Sektion  (S.  1€2)  handelt  von  der  yerlingerten 
Daaek»  der  letzten  Ansbrüehe  des  Laacker  Krateri  sanmt 
den  mehr-  allgemeinen  Erscheinungen,  welche  er  rings  um 
sich  darbietet. 

Hier  kommen  wir  näher  eur- Sache,  Wir  wollen  zn« 
förderst  den  Autor  selbst  spi^eehen  lassen. 

,,Es  ist  jetzt  nötbig,  zu  bemerken/^  sagt  Hibbert  ,^ass 
dl«  ernlliercen  Zuckungen  des  Laacker  Kraieri  eher  durch 
eine  Foigereiha  kleiner  Ausbrtlohe  aus  kleinen  Öffnungen, 
welche  sich  in  ?erschiedenen  Theilen  des  Kraters  entwickel« 
ten,  charakterisirt  waren,  als  durch  einen  grossen  Ausbruch 
aus  dem  ganzen  Umfange  der  ausgedehnten  Öffnung  dieses 
See's.  Folglich  würde  das  Phänomen  einige  Ähnlichkeit  ha- 
ben mit  theil weisen  Auswürfen  von  erdigen  Stoffen,  von 
Sehlamm  und  Brucbstäcken  verschiedener  Felsarten ,  welche 
einige  wenige  Vulkane  der  jetzigen  Zeit  charaktei^iren.^ 

yZn  gleicher  Zeit  scheint  die  Kraft,  mit  welcher  der 
grosste  Thell  des  Krater-Inhaltes  aufbrach,  so  gewaltig  ge- 
wesen zu  seyn,  dass  dieser  hoch  in  die  Atmosphäre  geschleu- 
dert und  den  Luftströmungen,  welche  sie  fiber  einljge  Meilen 
der  den  See  umringenden  Oberfläche  zerstreuten,  preisge- 
geben wurde.^ 

„Die  verschiedenen  Bmchstdcke  von  Ur-  oder  altern 
vulkanischen  Felsen  lius  der  Tiefe  des  Schlunds  hervorge- 
sehleudert,  von  Wolken  des  Stisswasser*  Sandes  und  mit 
tnffartigen  Theilen  vermischtem  Lehme  begleitet,  welche  wäh- 
rend dem  Aufbruche  des  Inhalts  vom  l^acAer-Becken  aus- 
geworfen zu  seyn  scheinen,  haben  durch  ihre  Ahhäofnng 
rings  um  den  Krater-See  seinen  ursprünglichen  Umfang  an 
einigen  SteUen  bedeutend  verengert. 

10* 
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Wenn  itk  recht  v^mtefae,  to^sind  nach  ekitr  a^hr  Im- 
gen  Pause  erät  ainseln«  Ideine  Aaabrttche  .eoUlaiiden,  iwlobe 
abwe^ielnd  eine  Zeltlang  anhielten.  Nachher  ereignete  aleh 
der  gewaltige  Ausbruch,  wodurch  das  See-Becken  wiedeniai 
▼on  Neaem  ausgeleert  wurde.  Bei'  der  firneiiening  der  Thü- 
tlgkeit  des  Vefuts  im  Jahre  79  iat  es  ««gekelqrt  cngegan- 
gen.  Der  Anfang  war  der  TCtheereade  Anabmieh»  wednrdi 
Pompeji  und  Htrctdanum  vergraben  wurden.  --«-  Ee  ist  ttbii- 
gens  ausser  unserm  Bereli^e,  so  tief  in  >  die  Vergangenheit 
zurück  zu  schauen. 

Die  Aufgabe  ist  hier,  aus  Deasjenigen,  waa  tieh  iinsem 
Beobachtungen  darbietet,  den  Ursprung  der  Tolkanischen  Pro- 
dukte, womit  das  Neuwieder  Thal  überlagert  ist,  zu  ei4dären. 
Die  Quantität  vulkanischer  Stoffe,  welche  der  Vei^aaaer'ana 
dem  LauckerSee  als  einem  Krater  hervorkommen  lüsst,  unter- 
stfitzt mit  einer  Zugabe  von  Rieden  her ^  ist  da«ai  htnreiehend. 
Indessen  sehen  wir  den  Laaeher  See  mit  einer  Menge 
Vulkane  umgeben,  zum  Theü  in  ihreas  offenbar  kenndkdien 
Wesen,  wie  mit  dem  VeitBkopfe^  den  KmJtihdpfm^  d/em  EMtr 
nimmer  ^  dem  Forst  oder  Hochsttimi  de«  Biitin§er  BeUem^ 
herg  mit  dem  Kottenheimer  Buden  y  dem  NickemeAer^SifUHj 
dem  Keiter  Humrich^  dem  Carmelbergy  —  zum  Theil  dnroh 
Einstfirznngen  und  Versenkungen  zerrüttet ,  wie  der  Cruf^ 
ier  OfenAer  Tüllenberg  y  der  Beller  Rothenberg,  der  Eieher 
Sattel^  der  Nastberg,  der  Korretsberg,  der  Langenberg^  die 
Waner^Köpfe  etc. 

Haben  diese  ihre  natürlichen  Wirkungen  geäosaert  — 
ja  oder  ncinf 

Als  ein  gewisses  Zeiehen  ihrer  Wirkung  erkennen  wir 
an  vielen  die  deutlichsten  Lavaansstnätaiungen.  Dieae  kenn- 
ten nicht,  so  wie  der  Bimsstein,  vulkanische  Aache  ete.» 
durch  Wasser-  oder  Luft-Ströme  von  ihrem  Ursprünge  ent- 
fernt werden.  Die  Schlünde,  welche  einmal  Lava  ergossen^ 
haben  auch  andere  vulkanische  Produkte  ausgeworfen.  An- 
dere Vulkane  zeigen  keine  Lava-Ausströmungen,  sondern  bloaa 
ihre  unverkennbaren  Kratere ;  wieder  andere  sind  dareh  naeb- 
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fügende  vatkanfstira  Omwliisiingeii  und  Eiiisenkungen  «as 
ihrer  y^orhengen  Form  geworfen;  —  Aber  ans  den  über« 
bleibsein  liisten  »ie  sieh  re^tanriren^  ebenso*  gi^  wie  die 
«llgrieehisehen  Tempel  am  ihren  Ruinen, 

Waren  |ene  Vnlbane  mit  dem  Krater  des  Locher  8ee4f 
io  wie  Dr.  Hibbrrt  denselben  und  seine  Wirkungen  be- 
sclireibl)  Bogleich  thitigt  nnd  müssen  die  vulksnisehen  Prd« 
Asbte  der 'Gegend  beiden  zagesehrieben  werden?  —  Die 
Dreaehe,  so  verdoppelt)  wfirde  die  Wirkung  überbieten. 

Der  Geologe  hat  also  Wahl  sa  bestimmen ,  zwischen 
Oemjenige»,  was  ansehaalteh  ist  und  sieh  klar  nnd  deutlieh 
zeigt,  nnd  Demjenigen^  was  auf  Yermuthungen  beruhet  und 
was  er  nur  zur  Begründung  eines  Haufwerkes  von  Hypo^ 
tbeeen  nSlhIg  hat,  welche  man  nach  Belieben  wechseln  und 
auf  diese  oder  jene  Weise  zusammenstellen  kann. 

Die  erloschenen  Vulkane  stehen  handgreiflieb  da*  -— 
Der  LaoAer  S^  verhält  sich  ganz  friedlich.  Die  an  den- 
selben anstossenden  Wiesen  haben  zum  Theil  eine  Grund- 
lage Ton  angehäuftem  Muschelsande  und  von  Sfisswasser** 
Maschefai,  nnd  es  verlohnte  sieh  der  Mühe  zu  untersu- 
eilen  9  wie  weit  diese  sieh  erstrecken.  Man  findet  keine 
SjMir  eine«  gewaltigen  Ausbruchs.  Nur  allein  am  Fnsse 
des  Crufter -- Ofeni y  an  der  Stelle,  wo  dieser  sich  in  den 
See  verliert,  zeigt  sich  ein  Ausbruch,  der  d|esem  Vulkan  an- 
gehört.   Sonst  sind  alle  festen  Umgebungen  neptunischer  Art, 

Man  sehiesst  nicht  Schrat  aus  Vierundzwanzig- Pfiin- 
dem  und  macht  keinen  Lütticher  Mörser,  um  Handgranaten 
zu  werfen.  Sollte  die  Natur  weniger  konsequent  als  der 
Menseh  seyn? 

Nein,  —  der  Laaeher  S$e  war  nie  ein  feuerspeiender 
Krater.  .Versenkungen,  durch  plutonische  oder  vulkanische 
Potenzen  verursacht,  können  an  seiner  Bildung  Antheil  ge- 
habt hzben,  und  somit  ist  es  zulässig,  dass  er  bei  den  Ver- 
seiikiings*Krateren  in  Erwähnung  gebracht  werde. 

Da  der  Laaeher  See  von  drei  Vulkanen  (der  vierte  ist 
melir   entfernt)  umgeben  ist ,   welche  sehr  nahe  seine  Ufer 
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berühren,  so  fmgt  sieh:  wunioi  ^  AttsbrUdie, ilermhea 
nicht  der  Linie  des  geringsten  Widerstandes  felgten  nnd 
sicli  nicht  in  den  See  Laft  otschten  f  Der  Crufter^^Ofen  hat  es 
xam  Theil  gethan;  übrigens  ist  diese  Frage  nicht  -  bestiaimt 
SU  lösen  9  denn  wir  mssen  nicht,  wie  es  in  der  Tiefe  be- 
schaffen ist.  Die  Yolkane  mit  ihren  Produkten  sind  eianud 
da,  wir  raflsseh  uns  in  dieser  Beeiehung  begnttgen .  mit  einer 
Hinweisnng  anf  eine  Thatsaohe,  welclie  mit  dieser  onteriidt- 
sehen  Absondernng  in  Vergleich  gebracht  werden  l&autt)  und 
welche  man  8.  69  u*  f»  meiner  Übersicht  beschrieben  findet« 

Die  Vnlkane  dieser  Gegend,  in  Verglich  mit  andern, 
sind  ausserordentlich  niedrig.  Die  ntichste  Ursache  da^ron 
moss  in  einer  geringeren  Kraftftassemng  gelegen  seyn,  welche 
man  einer  hohem  Lage  des  valkaniscben  Heerdes  en- 
schreiben  Ll^nnte.  Denn  je  tiefer  der  fleerd  liegt,  desto 
Gewalt  mnsir  er  ausüben,  und  desto  mehr  Material  hat 
mehr  er  vor  sich  empor  zn  heben  and  davon  seihen  Ke- 
gel EQ'  bilden«  Bei  dem  Laaeker  See,  als  vnlkanlscher 
KfKter  betrachtet,  mfisste  der  Heerd  einen  viel  tiefem 
Sitz  gehabt  haben,  als  die  Vulkanitit  der  Gegend  dem* 
nach  in  Ansprach  nimmt.  —  Warum  hat  diese  denn  keinen 
FeMfü  gebildet,  statt  eines  See's,  der  in  Nichts  durch  einen 
gewaltigen  Ausbrnoh  bezeichnet  wird!  —  Wenn  man  an* 
nimmt,  dass  die  noch  thfttigen  Vnlkane  mit  dem  Feaerkerne 
der  Erde  dareh  Spalten  and  Klüfte  in  Verbindung  stehen, 
dann  kann  man  aneh  dabei  annehmen,  dass  die  erhärtete 
Erdkruste  nicht  überall  die  ntimlicbe  Dicke  habe,  und  dasa 
^  da,  wo  sieli  Vulkane  befinden,  bedeutend  dünner  seyn 
künne.  Während  der  Thätigkeit  der  Rheinischen  und  Mfeler 
Vulkane  müsste  demnach  die  erhärtete  Erdkraste  in  der 
Gegend  noch  sehr  dünne  gewesen  seyn,  und  nach  dieser 
Theorie  wäre  es  als  möglich  ku  stellen,  dass  die  fortgasetste 
Erhärtung  die  Gemeinschaft  mit  dem  Erdfeuerkern  abge- 
schnitten hätte,  woraus  dann  die  Erlüschung  dieser  Vulkane 
SU  erklären  wäre. 

Hätte  nun  der  XMcfai^&e-Kruter  einen  tielinrn  Htard 
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ab  die  ihn  umringenden  Volliene  ^ehisibi,  sa  mfivste  dettmach 
seine  Tbfitiglieit  Ton  längerer  Dauer  gewesen  aeyn,  und  in 
diesem  Fidle  würden  wir,  statt  eines  See's,  einen  ?öUig  ans* 
gebildeten  Vniten  haben« 

Rieden. 

Dr.  BiBBB&T  seheint  sieh  8.  27  n.  f  auf  seine  Med»- 
idle-Ausbente  viei  eq  Gate  tu  thun,  nnd  man  mnss  gestehen: 
mit  einigem  Recht ,  Torsfiglich  wenn  er  diese  Gegend  noch 
in  eben  dem  nnwirthsamen  Zustande  fand,  worin  ieh  dieselbe , 
▼erlassen  habe.  —  loh  halte  es  indessen  für  höchst  eweifel- 
kaft,  ob  seine  Ansichten  über  ihre  geologischen  Verhältniase 
nlt  ihrer  wahren  BeschajDTenheit  im  Einklänge"  sind. . 

Sein  geologieal  Map  <-  of  the  Basin  qf  Rieden  9  S.  28| 
Ist  weit  entfernt  ron  einer  richtigen  topographischen  Auf- 
nahme mit  Nivellirungen  verbunden,  welches  ich  in  der  Tom 
Autor  angeführten  Stelle  meiner  Sehrift  als  nöthig  angnb, 
nm  von  dieser  Gegend  eine  deutliche  Vorstellung  zu  geben, 
und  Aufgaben  der  Art  können  auch  nicht  ohne  Mitwirken 
der  Landes  •  Regierung  gelöst  werden.  -^  Auch  will*  ioh 
dem  Verf.  verzeihen,  dass  er  in  dererwühmenSteNe:  Man 
betrachte  nur  etc.  mit:  We  can  observe  only  etc.,  Über* 
aetste,  nnd  was  den  Ausdruck  despairingk  SenUments  anbe-^ 
langt,  so  möchte  dieser  schwerlich  einer  vernöQftigen  Anar 
legnng  fthig  seyn. 

Der  Geologe  in  seinen  Untersuchungen  ist  der  freieste 
Mann  von  der  Welt.  Was  ihn  im  Augenblicke  niebt^anspricht, 
Torctlglich  ifi  reichhaltigen  Gegenden,  lässt  er  seinem  Nach- 
folger^ dem  man  doch  auch  einige  Nachlese  sumuthen  kann. 

Die  Hi«SBEysche  Nachlese  hatf  geliefert : 

1)  Eine  kleine  Karte,  welche  das  Terrain  nicht  gibt 
so,  wie  eji  ist. 

2)  S.  28  y  Sectk  L  Einige  Betracfhtungen  ttber  die 
Spaltnngs-Thiüer  der  Gegend,  worttber,  ohne  genaue  Ver- 
messungen, nicht  eu  urtheilen  ist. 

S)  Die  A«gal>e  von  Kraterformen.|  welche  ich  auch  ge- 
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Ikj^a  Mbe«  ~^Ifar  »teilt  ^er  Aotor  dArttber'  einige  Hypo«* 
tfaesen  auf,  welehe  denselben  einen  sehr  grossen  vnlkanieeh^n 
Wiflknngskreif  «nweisen ,  ?iel  grösser  als  die  Uberblettinel 
andenten. 

4)  Einiges  ftber  den  Traehyt  dieses  Reviers.  Wir 
«rlassen  nneerem  Verf.  gerne  seine  Hypothesen  darüber; 
bat  Man  diese  durehgemaeht,  so  ist  es  eine  wahre  Erholang^ 
wenn  nuin  S.  32 — 35  die  Beschreibung  von  dreiaehh  Spe- 
ciea  von  Traehyt  liest  wid  damit  wieder  in  das  Gebiet  de« 
Wirkliehen  versetzt  wird. 

5)  £benso  ansiebend  ist  die  Beschreibung  der  verschie- 
denen vom  Yerfasser  im  Riedener  Beeken  vorgefundenen 
Tuff- Arten.  '  Die  Hypothesen  ttber  ihre  Entstehnngsweie«, 
welche  vorangehen,  haben  etwasimehr  Wfthrseheinliehkelt. 
Nur  wollen  wir  bemerken)  dass  der  vulkanische  Schlamm 
(Mopa),  80  wie  er  aus  dem  Vulkane  hervorgestessen  ist  und 
«n  der  Stelle  bleibt,  wo  ar  sich  niedergelegt  hat,  nicht  so,  wie 
der  Autor  die  Tuff-Arten  beschreibt,  stratifioirt  seyn  kans» 
Stratification  entsteht  durch  Niederschlag  aus  Wasser.  Ist 
die  .ausgestossene  Moya  im  Wasser  entbunden,  und  luit 
aie  sich  Aachbeir  in  Strata  deponirt ,  so  ist  es  keine  Hefa 
mehr.  —  Auch  sind  wir  mit  dem  idealen  Durchschnitte  des 
JUedener  Kraters  nicht  einverstanden;  von  so  gewaltigen 
Ausbrüchen  sind' keine  Spuren  vorhanden« 

'6)  Eine  Beschreibung,  S.  40,  wie  der,  Schlamm  im 
Kessel  (cauldrim)  gekocht,  und,  wie  er  nachher  tiber  Berg 
und  TbalfSiph  e^ossen  hat,  begleitet  von  einer  Skicse»  wor* 
.ttber  die  Topographie  erröthet  und  wovon  der  Autor- den« 
no^  verlangt,  dass  sie  möge  betrachtet  werden  als  dhe  uM^ 
"ffiMtfe  deductions  ofa  very^laborums  and  tedtous  inveit^ation.  — 
Per  Riedener  Schlamm^  nach  seiner  Angabe,  hat  das  Becken 
von  Laach  und  von  Neuwied  überströmt,  über  Berge  her, 
wovon  der  Verfasser  sagt,  dass  sie  damals  niedriger  waren 
und  später  erst  durch  basaltische  Ausbräche  eik*höhet  wor- 
den. Dergestalt  wird  diese  HypedUBse  über  geologische 
Ereignisse,  wovon  kei^e  Spur  su  findw  1«^  hisi  S«  SO  dmeh- 
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gefidirt.  Wanm  ilie  Ursachen  tmMieiem  *mMlien,  wehh«  ik 
der  N&ke  des  aberströmten  IVrreini,  im  Hocktteirny  im  Hock*- 
nmmerj  im  Ettringer  BMtnberg  qnd  K^ttenhmmer  Bilden,  in 
den  den  Laacher  See  umringenden  erloschenen  Vulkanen  mm 
finden  sind  ?  —  Die  Verschiedenheit  der  Tnff- Arten  (in  deren 
Besehreibnng  man  dem  Autor  gerne  folgt)  deotet  aneb  Jmf 
revaehiedene  Ursprftnge,  welche  wirlüich  nachgewiesen 'wer* 
den  können.  —  In  meiner  Schrift  bemerkte  ich ,  daas  & 
Gegend  von  Bieden  yorangsweise  den  westlichen  Wasser* 
flnthen  ansgesetzt  war.  Dieses  wird  anch  durch  die  Kart^^ 
"welehe  dem  Werke  vorangeht,  bestfttigt:  denn  westlich  er* 
hliekt  man  keine  tufaceaui  Deposits.  —  Hibbk&t  nahm  de* 
von  keine  Notis.  Diese  Flnthen  passen  nicht  in  seine  Theo» 
rie«  Auch  hat  er  des  jüngeren  Sandsteins,  dkr  in  sehr  be» 
trftditlichen  Massen ,  von  vulkanischen  Gebilden  '  umgeben, 
anateht,  nicht  im  geringsten  erwähnt  (ausgenommen  in  der 
ans  meiner  Schrift  fibersetsten  Stelle,  da  doch  dessen  Bil- 
dung SU  den  Perioden  gehört,  welche  er  geschichtlich  ab- 
handelt, und  die  Sache  geologisch  bedeutungsvoll  ist). 

7)  Einiges  ober  die  früheren  basaltischen  Ausbrache, 
welche  rings  um  das  Biedsner  Bedien  statt  hatten:  —  Wab* 
res  >nnd  Hypothetisches  durcheinander.  Ungeachtet  einer 
eigenen  Weitschweifigkeit  hat  der  VeiAsser  doch  seinen 
Nachfolgern  auch  ttber  Bieden  eine  reichliche  Nachlese  und 
.Vieles  EU  berichtigen  überlassen. 

Die  pittoresken  Ansichten:  tke  Oomstane  Ouaries  oftke 
eamekalsj  tke  vaOef  of  Bieden  frsm  tke  West,  idem  frem 
tte  dSsn/A  East  verrathen  das  nämlidie  leichte  und  schöne 
Talent,  Jas  wir  bei  der  Ansicht  vom  Laacher  See  schon  an- 
erkannt haben. 

In  Kap;  7f  S.  57  u«  f.  beschreibt  der  Verfasser  Kwei 
Kratere,  wo  ich  gewöhnliche  Gebirgsvertiefiingen  su  sehen 
glhubte,  nXmlich  einen  Krater  von  Risel  und  einen  von 
Wekr.  Er  begleitet  die  Beschreibungen  mit  seinen  Hypo- 
thesen, wobei  die  kochenden   Sddaannkessel  nicht  febkn. 


Jmm  der  Beaekreftang  selbst  erhellet»  dees  alle  Merknale 
dieser  angenomiiienett  Kratere,  wem  eie  je  bestanden  haben^ 
verschwouden  sind.  Uberhaopt  hat  der  Verfasser  die  Kra* 
tere  aseist  in  den  Niedemngen  gesnoht^  während  ich  sie  im 
aoehte,  wo  sie  dnrch  erhobene  Kegel^  yerschlackte  Kriase^ 
oder  andere  positive  Merkmale  von  Ansbrttehen  beaeichaet 
werden«  So  habe  ich  in  der  Gegend  von  Fusel^  den  Bn^ 
geUh^f  in  Verbindnng  mit  dem  Sck^rkapf  für  den  Yallian 
gehalten  y  welchem  hauptsächlich  die  vulkanischen  Produkte 
derselben  aususchreiben  wären.  Bei  Wehr  fand  ich  den 
»erkwfirdifen  Mangeleibchenihapf,  den  ich  als  Beherrscher 
der  dortigen  Vulkanität  angesehen  habe«  Untergeordnete 
Punkte  trifft  man  vielleicht  im  Büttenberg  und 
und  eine  Mitwirkung  im  Beller  Rotketikerg. 


Im  S  Kapt.,  S.  68  werden  einige  basaltische  und  trachj- 
tische  Erhebungen  Volcanos  genannt;  auch  kommen  sie  u|i- 
ter  der  Benennung  Eruptions  vor:  eine  wahre  Sprachver- 
wirrung. 

Den  Krater  zu  ßoos  hat  der  Verfasser  S«  74  sehr  ver- 
gröasert. 

In  so  ferne  die  Ablagerungen  des  plastischen  Thons  au%e« 
deckt  sind,  hat  man  dieselben  überhaupt  sehr  unregeImCssig 
gefunden,  und  selbst  bei  sehr  kleinen  abgeschiedenen  Anhäo» 
fangen  oder  Bänken.  Dieses  hält  den  Autor  nicht  ab  (S« 
80y  151),  den  hypothetisch  mit  Trammem,  Trahyt-Gängen^ 
J£uS-  und  Sand  angefüllten  enormen  Krater  des  Laaeker  Sees^ 
im  letzter  Instanz  durch  eine  aehr  regelmäsaige  Ablilgerung 
von  plastischem  Thon  zu  decken,  welche  er  selbst  ti>er  deli 
ganzen  Neumeder  Kessel  ausdehnt. 

Nachher  zürnte  der  alte  Krater  über  diese  fremden 
Gäste,  —  vmrf  sie  heraus,  weit  und  breit,  iTo  dass  keine 
Spur  von  ihnen  übevbiieb,  —  und  gab  sich,  abgemattet,  den 
Wasser-Flnthen  preis. 

Ist  es  culässig,  beim  Vorfinden  einiger  isolirten  Aidiän- 
fuQgen  einaa  Gebildes ,  diaae  als  die  Überbleibsel  von  einem 


-     M8    - 

»hraialignn  GünMA  «nsiniebmen,  weim  kefaie  Beweise  eiaeK 
Treiuiang  von  diesem  Ganeen,  noch  die  geringste  Spar  .von 
dessen  ehemaliger  Edstenz  Torgefunden  werden?  —  Ver- 
langt man  im  Neuwieder  Kessel  einen  Beweis  einer  kleinen 
abgesonderten  Anhftnfung  von  plastischem  Thone,  so  betrachte 
aeMo  den,  der  in  der  Hohl  bei  Ohermenmck  £a  Tage  konun^ 
Obachon  nnr  wenig  aufgedeckt,  kann  man  ans  den  Dmgef 
bongen  schliessen,  dass  hier  keine  beträchtliche  Abbgerong 
B«  T^evamthen  ist» 

• 

S*  M  wird  das  R^iiermaar  vnlkanisirt  and  soll  gaa« 
ßnaige  f  Ulssigkeiten  ansgestossen  haben.  Stxinihobr  «ab 
hier  gar  nichts,  was  an  Valkanitit  erinnert;  er  sah  die  Sache 
•0^  wie  sie  sich  wirklich  verhält  Das  jRiMbbr  A/oar  ist  eine 
an  sieh  geringe  Vertiefung  in  einem  Graawacke- Schiefer» 
Rücken.  Merkwürdig  genug  ist  es,  dass  dieselbe  ein  Wa»-  ^ 
aerbecken  bildet,  da  nicht  weit  davon  ein  Bach  in  einem 
bei  200  Fuss  tiefen  Thale  strömt,  welches  diesen  Gebirge- 
rfleken  vom  Olbrücher  Hügel  trennt. 

Der  Kraterkranz  des  Sausenbergi  ist  oberhalb  eines 
Lavastromea  gebrochen  (jigueuli^  ichaneri).  Warun^  sucht 
Bian  denn  noch  als  Ursprang  dieses  Stromes  nach  einem 
aosserhalb  des  Kraters  gelegenen  Punkte :  Mi^  sehe  meine 
Schrift  S.  14.  —  Warum  ist  die  Lava  nicht  in  die  Seiten«- 
Thäler  geströmt!  Das  eine  oder  andere  wäre  der  natüi^» 
Hebe  Weg,  nicht  der  Gebirgsrücken,  worauf  er  sich  befindet, 
wenn  diese  Thäler  bei  seiner  Ausströmung  schon  gebildet 
waren,  Sie  sind  also  von  einer  spätem  Entstehung  als  der 
Lava-Ergussj  der  durch  spätere  Ereignisse  sehr  serstückelt  ist 

Wer  die  HiBBXRT'sche  Beschreibung  des  Berchenbergi 
S.  98  liest  und  diese  niit  derjenigen,  welche  S.  32  meiner 
Sdirift  vorkommt,  vergleicht,  muss  über  die  Verschiedenheit 
der  Auffassung  des  nämlichen  Gegenstandes  erstaunen.  Am 
ganzen  fferehenberg.  ist  nichts  von  einem  Krater  au  sehen, 
es  sey  denn,  dass  man  ainea  verlassenen  Steinbruch  dafür 
haben  wflL  -•—  Ich  habe  die  strafeifioirteo  volkanischen  Pro« 
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dlolte,  welche  die  obere  abgeninflete  Kappe  dieses  Berge«. 
bilden,  als  demselben  fremd,  and  darch  Wasserflitriien  n\^ 
gelagert,  angesehen«  Sollten  sie  aosr  dem  Bei^  selbst  ber- 
rorgeqnoUen  sejn^  dann  müssen  sie  in  einem  schon  bongle« 
meierten  y  halbrerbärteten  Zastande  unter  einem  gewaltigen 
Wasserd  rocke,  emporgehoben  seyn,  wobei  sie  ihren  eigenen 
Krater  ttberdeckten  ohd  rergraben.  Die  iibgerandete  Form, 
welche  sie  über  demselben  annahmen,  kann  dorch  den  Wfia« 
serdrack  erklärt  werden:  aber  woher  die  sehr  denlttclfe 
Stratiiication  f  — 

Der  SteMerg^  S.  99  erwähnt,  ist  ein  gehobener  Basalt- 
kegel, bei  welchem  keine  Spar  eine«  Lavastroms  £«  ftyden  ist« 

Der  Antor  sagt  S.  lOS :  ^^Es  ist  kaum  n(Hh!g  sa  bemerkoD^ 
dass  fllrarall,  wo  grosse  Volumiiia  elastischer  Gasarten  sieh 
dnreh  Vulkane  entloden,  grössere  oder  kleinere  regelmässige 
^Kratere  gefunden  werden,  deren  Wände  gänslich  oder  com 
Tbeil  aus  den  lockern  Stoffen  zasammengesetet  sind,  welche 
ich  beschrieben  habe«^' 

},Aber  bei  anderen  Ausbrüehen,  welche  öfters  Schliacken- 
Htigel  oder  Schlacken -Kegel  genannt  werden,  ist  durchava 
kein  regeimässfger  Krater  bu  bezeichnen.  Es  ist  unterdee- 
sen  gewias,  dass  eben  aus  diesem  Gebilde  elastische  Flüa- 
sigkeiten  sich  frei  gemacht  haben  ete.^ 

Wenn  man  Im  Bheimichen  vulkanischen  Gebiete  wnA, 
in  der  Ei  fei  jeden  Schlacken -Kegel  untersuchen  woHte,  ee 
würde  dieses  einen  Zeitaufwand  erfordern ,  -  woau  wenige 
Geologen  sich  hingeben  möchten«  Man  begnügt  sich  ge  wöhnllck 
mit  einigen.  Die  Schlacken-Kegel,  welche  ich  während  metner 
Wanderungen  besuchte,  liessen  sieh  zu  vollkommen  kleinen  Vul- 
kanen mit  Kratern  restauriren,  da  ich  gewöhnlich  an  der  Steife 
der  fehlenden  Theile  Spuren  von  Versenkungen  fand.  Indessen 
untersuchte  ich  nicht  alle,  und  so  bin  ich  nicht  im  Stande,  in 
Abrede  su  stellen,  dass  in  der  Reihe  der  erleschenen  Vul* 
kane,  welche  der  Autor  untersuchte,  solche  ScUacken-Kegel 
Torgefimden  werden  höunen^'  wetehe  sur  Zeit  der  vulkanischen 


Aktf TitSt  veh  ilireF  E«pbebang  bloss  elasüscb^  FlSssigkeilfn 
«oshancbtsn ;  doch  halte  ich  sie  fiir  höchst  selten  und^  bin 
ttmt  der  Meinung,  dass  diejenigen»  welche  men  beim  ersten 
Anblick  als  «af  sich  selbst  stehend  betrachtet^  das  ist  in  der 
Gestalt  ans  der  Erde  gehoben,  in  weleher  sie  gesehen  wer^ 
imnf  sieh  bei  näherer  Untersochnng  sn  einem  Theile  eines 
wee^ntHohen  Krsters  nnrüekführen  lassen.  —  Mir  sind  nnr 
ftwei  Beispiele  einer  Schlacken  -  Erhebong  ohne.  M^rkoKale 
einer nExpiosion  vorgekommen,  namentlich  im  Siegberg  und 
im  Wolßberg,  nördlich  vom  Siebengebirge*  Diese  Berge  be- 
elehen  aus  traehytischen  Schlaoken  nnd  TaSarten«  Vermit-* 
Aelit  der  lockeren  Anhäufungen  nnd  der  Porosität  die(Mr 
Gebilde  sind,  npigteicb  mit  ihrem  Emporkommen,  wahrsebein- 
Jkh  elastische  Fliis^keilen  ausgeströmt»  Der  Welsberg 
warde  später  von  ^imm  mächtigen  Assultpfeiler  durchbohrt. 

Der  Three^peaked  Hat  west  .of  fhe  Abbey  of  Laachy 
dessen  der  Autor  S.  108  erwähnt,  kann  nichts  anders  seyn, 
als  der  Beller  Eothenberg^  den  ich  (S.  S  meiner  Schrift)  für 
ein  Überbleibsel  halte  von  einem  zum  Theile  versunkenen 
Vulkane. 

Wer  die  Abschnitte  tke  Emptim  ef  Eitringen  (S«  US) 
und  ihe  Laoa  Field  ^f  Ketienkeim  ani  Ma^en  iß.  1J4)  mit 
Aufmeriisamkeit  liest,  dem  wird  die  Bemerkung  nicht  e^i^ 
geben^  dass  es  den  Schein  bat,  als  ob  es  Dr.  HiBSfaT  mehr 
darum  zn  thun  wäre,  die  Beobachtungen  und  Meinungen  seiner 
Vorgänger  zu  schwächen ,  als  der  Wahrheit  auf  die  Spior 
stt  konunen,  weil  ^r  nichts  Genügendes  an  die  Stelle  desje- 
nigen liefert,  wsiS  er  verwlrfi(,  und  ttber  seine  aufgestellten 
Vern^ithungen  selbst  im  Zweifiel  bleibt,  also  gar  nichts  aal- 
klärt. Jeder,  der  Gelegenheit  findet,  seine  Beschreibung 
mit  dem  Terrain  an  vergleichen,  wird  nicht  leicht  seine 
isolirten  Sahlaokenkegel ,  welche  durch  kleine  unabhängige 
Öffnungen  gasartige  Flüssigkeiten,  vulkanische  Asche,  La- 
pffii  und  SohlackenUöcke  ansstiessen ,  In  Schutz  nehmen, 
sondern  sich  vom  ZftsawBwenhange    der  dortigen  SehlnolMB« 
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WSnde  and  K«g«l  ttbenengen.  Die  Pomten  fuMeii  an  Ort 
Und  Stelle  so  deutUeh  ins  Auge,  and  es  ist  anriOtbig,  die- 
ses mif  gt^nphlsche  Art  so  versinnllehen.  Das  einzige ,  y^ms 
-ich  bei  näherer  Ansicht  meiner  Beschreibung  (8.  41)  ku 
änderen  habe,  könnte  seyn,  dsss  icli  die  Himmelsscriehe  ge- 
nauer hätte  angeben  können.  Westlicher  and  östlicher  Tbell 
wird  wohl  nordwestlieber  nnd  södöstlicher  'ffaeil  werden 
mflssen ,  nnd  so  aoch  statt  von  <N.  nach  S.  ron  N.O.  nmA 
S.W.  der  wahren  Erstreckong  näher  kommen. 

Mit  dem  Mayener  Lavastrom,  wird  es  sich  wohl  so  ver- 
halten, als  andere  und  ich  angegegeben  haben.  ^-  Alles  den- 
tipt  hier  aaf  einen'  nrsprOnglichen  Kraterkrans,  der  sich  in 
N.O.,  aber  hanptsächlich  S.W.,  geöffnet  hat,  am  einem  ge- 
waltigen Lavastrom  den  Weg  zu  bahnen*  Geübte  Geogne- 
sten  werden  diese  Ansicht  nicht  missbilligen. 

Wenn  einmal  die  Rheiniiche  und  Eifeler  Voikanität  ge* 
naner  nntersucht  wird  seyn,  als  bisher  geschehen  ist,  masa, 
meines  Erachtens  die  Überzeugung,  däss  sie  von  einem  sehr 
hoben  geologischen.  Alter  ist,  mehr  Feld  gewinnen.  —  Man 
findet  Lavaströme  durch  Thalbildung  zerrissen,  andere,  welche 
die  Thäler  würden  bedeckt  haben,  welche  neben  ihnen  in 
gleicher  Richtung  fortlaufen,  wenn  diese  bei  ihrer  Ausströ- 
'mung  schon  vorhanden  gewesen  wären.  Auch  beurkunden 
viele  Lavaströme  bedeatende  Bewegungen  und  ZudLongen, 
Tirelche  lange  nach  ihrer  Erstarrung  eingetreten  seyn  müssen. 
Hierdurch  lässt  es  sich  erklären,  warum  einige  Lava-Ströme^ 
nicht  mehr  in  genauer  Verbindung  stehen  mit  den  Rrateren, 
welchen  sie  angehören.  Alle  Lava* Ströme  sind  bei  ihrem 
-Ursprünge  weniger  mächtig,  weil  dort  nothwendig  beim  Aus- 
strömen  die  meiste  Geschwindigkeit  Statt  findet.  Spätere 
Katastrophen,  wenigstens  so  lässt  es  sich  ansehen,  sind  ein- 
geti*eten ,  vor  welchen  diese  schwächeren  Tiieile  weichen 
mossten.  Diese  Hypothese  wird  bei  vielen  alten  Vulkanen 
wohl  den  Vorzng  haben  vor  derjenigen,  durch  welche  man 
nach  einem  tiefer  liegenden  Sehlonde  unterhalb  des  Kraters 
-aucAkt,  weil  ein  Band  gelöst  ist,  desaen  vormaliges  Beatehen 
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■lan  nfc^  ▼•raassnsetaen  ? ermag«  Indatsen  gibt  ••  Bei- 
spiele genug  von  wirklich  tieferüegeiideii  Schlünden  ^  unter 
«ndem  in  den  Eifeler  erloschenen  Vulkanen  bei  GeroUtmm 
(man  sehe  meine  Schrift  S*  \^\  Bei  Jedem  kemmt  es  aitf 
das  lokale  Verbalten  an.  Das  Bestreben,  dieses  wohl  anCsa* 
ftssen,  sollte  billig  immer  voransteben,  nicht  die  auf  bldsse  Hy* 
pothesen  gegründeten  Theorie  n,  welche  man  erst  dann  wagen 
darf)  wenn  die  ananstellenden  Untersuchungen  erschöpft  sind. 

Was  den  Ursprung  der  Niedermendiger  Lava  (116  u.  f.) 
anbelangt,  so  wünschte  ich  flberseugende  Gründe  eu  finden^ 
um  meine  Ansicht  (S»  8.  m.  S.)  aufzugeben.  Ein  Schiefer» 
Hügel,  yon  welchem  dennoch  der  Strom  nach  dynamiachen 
CSeaetsBcn  eine  ganz  andere  Richtung  hätte  nehmen  müssen, 
ist  dazu  nicht  geeignet;  —  auch  nicht  der  Ursprung  der 
Spalte  S.  119  zu  finden,  der  ausserdem  dieses  Unnatürliche 
hat,  dass  zwei  höchst  verschiedene  Lava-Arten  vom  nfimlichen 
Ursprung  hergeleitet  werden.  Da  nun  die  Spalte  gerade 
in  der  Mitte,  oder  zwischen  beiden  Lava*Arten  angenommen! 
wird,  so  müsste  dieselbe  zur  Rechten  die  eine,  und  zur 
Linken  die  andere  Art  ausgestossen  haben. 

Die  Beschreibung  der  NiedermendigerJLtkvti  von  S.  121 
bis  S.  125,  in  so  fern 'ich  sie  zu  beurtheilen  vermag,  ist 
einige  Kleinigkeiten  abgerechnet,  naturgetreu.  Diese  abei^ 
passt  nur  allein  auf  die  Niedermendiger^Ijava  ^  und  in  kei'-' 
nem  Theile  auf  das  Basalt-Riff,  welches  in  gebogener  Form 
von  Obermendig  nach  Tbür  sich  ausdehnt,  und  das  unser  Verf. 
doch  als  zu  dem  nämlichen  Strome  gehörig  betrachtete.  — 
Hxtte  HiBBERT  dieses  Riff  untersucht,  so  wäre  er  zweifels- 
ohne von  vielen  Irrthfimern  zurückgekommen.  Wenn  beide 
Theile  identisch  seyn  sollen,  wie  muss  man  es  dann  erkISren, 
dass  es  ihm  nicht  aufgegefallen  ist,  dass  in  diesem  Riff  keine 
Mühlensteine  gebrochen  werden.  Diese  wftren  da  viel  leich- 
ter  zu  gewinnen. 

Weil  die  Umgebungen  des  Laaeher  See'i  der  Haupt- 
sitz  der  Haüyne  zu  seyn  scheint ,  so  bestiirkt  das  häufige 
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Vorkamen  derftÜNui  in  cUr  Niederwimiiger  Imm  .ü»  V< 
«Bthmig»  dasi  der  Dnfirang  dieser  in  der  Nfihe  des  See'« 
an  ««eben  ist.  Im  Tkür^Oiermemliger  Busalt-Blff  wird  ma» 
vergebens  nach  Haliyne  sacbeii. 

Da  die  gehörige  Untersnehnng  des  (Drußßr'^£en»y  des 
Ntekcfdcker  Rotkenbcrgi^  des  EickersatteU  mit  ibren  Dependen- 
tien,  wegen  ihrer  Verwickelung  vielleicht  mehr  Zeit  erfor- 
dern würde,  als  der  Verfasser  auf  seine  ganze  Exkursion 
▼erwandet  hat,  so  wird  man  mir  wohl  jbu  gut  halten,  dase 
ich  die  beiden  (vermeinten)  Zurechtweisungen  meiner  Schrift, 
welche  S.  126  vorkommen,  wobei  er  noch  einen  bedentea- 
den  Lava-Strom  übersah,  niicht  beantworte* 

Alles  muss  unbedeutend  werden,  so  auch  (S*  128)  der 
^'ermciltfr- Basalt  (der  Alhenkofer  gehört  wahrscheinlich  sa 
dem  nämlichen  Strome);  Alles,  was  einmal  ausgebildeter  Vul- 
kan war,  wird  sn  einem  Schlacken*Hügel ,  der  blos  einige 
elastische  Dünste  ansstiess,  reducirt,  —  um  dem  Laacker 
ßee  in  der  VulkanitHt  eine  Rolle  aufieuhürden,  die  er  selbst 
von  sich  abweiset. 

Das  20.  Kap«  ron  S,  129  bis  S.  144  erscheint  mir 
der  interessanteste  Theil  des  ganzen  Werkes.  Wenn  man 
einige  Hypothesen,  welche  durch  nichts  verbürgt  werden 
und  auch  wenig  zur  Sache  thun,  absondert,  so  findet  man 
mehrere  Beobachtungen  und  Ansichten,  welche  das  Gepräge 
des  Naturgetreuen  tragen. 

Untergeordnet  bleibt  die  Frage,  ob  das  Lummerfeld  daa 
Äussere  eines  zugeschlämmten  Kraters  trage,  und  ob  davon 
«ich  Spuren,  zeigen.  Diese,  wenn  sie  gefunden  würden,  wä- 
ren eine  schöne  Bestätigung  der  Hibbert ' sehen  Ansicht 
über  die  Trass-Bildnng  im  Brohllhal.  —  Auch  scheint  mir  der 
Basftltstrom  von  den  Kunhtköpfen  nach  Glees  zweifelhaft. 
Wenn  ich  mich  des  Terrains  genau  erinnere,  so  müsste  die- 
ser  Strom  zum  Theil  bergaqgegangen  seyn.    Wahrscheinlich 
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ttpfe  diesen  Ursprung  gegeben. 

Übrigens  hat  der  Autor  in  diesem  Kap«  so  viel  Eige- 
nee  geliefert  ^  dass  er  die  Quellen  von  einigen  aus  fremden 
Werken  entlehnten  Stellen,  welche  beinahe  wdrtlich  übersetEt 
sind,  wohl  hfitte  angeben  können. 

Es  wfirde  su  weit  führen,  wenn  ieh  alle  Punkte  beruh« 
ren  wollte,  wo  Dr.  Hibbert  anders  sah,  als  ieh.  Er  yer- 
säomte  beinahe  keine  Gelegenheit,  um  diese  Meinungs-Ver- 
schiedenheit  bemerkbar  zu  machen.  Warum  hat  er  es  nicht 
auch  da  gethan,  wo  er  vom  Bimsstein  handelt!  Hier  hatte 
er  wrenlgstens  eine  triftigere  Veranlassung,  meiner  Ansicht 
zu  begegnen,  da^sie  von  der  seinigen  seu  sehr  abweicht. 

S.  172  Sekt.  II  handelt  ^über  den  Anfang  der  Bims- 
stein-Ansbrfiche  ans  den  Humricken  etc.,  der  gleichzeitig  ist 
mit  dem  Schlnss  der  tertiären  Epoche.^^ 

Die  Ansicht,  dass  keine  basaltischen  Ausbrüche  mehr 
Statt  fanden,  als  die  tertiäre  Periode  ihrem  Ende  nahete, 
und  dass  hiermit  die  Bimsstein- Ansbrüche  einen  Anfang 
nahmen,  scheint  durch  das  Vorkommen  des  Bimssteins  be- 
gründet ;  aber  diese  Ausbrüche  überschritten  nicht  den  Rück- 
sng  der  Dilnvial-Uberschwemmang. 

Warum  der  Bimsstein  aus  Spalten  in  den  ffumrichi" 
Vulkanen,  und  nicht  aus  den  Hanptkrateren  derselben  gewor^ 
fen  seyn  nrass,  begreife  ich  nicht.  Wäre  nur  eine  einzige 
Spur  solch  einer  Spalte  nachzuweisen!  — ^  Aus  diesen  ver- 
meinten Spalten  haben  nur 'dann  und  .wann,  aber  während 
eines  langen  Zeitraumes,  kleine  Bimsstein  -  Ausbrüche  Statt 
gehabt«  Die  Form  der  Bimssteine  deutet  nach  Hibbsrt  auf  solch 
einen  Ursprung.  —  Sind  denn  auch  die  Geschiebe  im  Rhein  durch 
abrundende  Siebe  gedrängt  f  —  Jede  Steinart  bricht  nach  ihrem 
GefSge  und  nach  ihrer  Textur  und  verliert  ihre  scharfe  Kanten 
durch  Reibung.  Hat  der  zarte  Bimsstein  seine  Ecken  und  Kanten 
behalten,  so  ist  er  keinen  Reibungen  ausgesetzt  gewesen. 

VoH  Buch  (Taschenbuch,  Jahrg.  1821,  S.  43t)  sagt  mit 
Jahrgang  1836.    ^  11 
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wenigen  Worten,  aber  bedeatongsvoU:  «*-  f,Mwitthen  C$blem% 
und  Andernach  y  wo  die  Laventtriiiiie  didpok  anfeechweiQiiite 
BtjBSsteln-Schjehten  verdeckt  sind  ete.^  Dfot^s  ebarakterisirt 
dae  Verkommen  des  Binssteins  am  Riein^  Kein  Atom  Bipia- 
sicln  gibt  OB  im  ganzen  Reviere,  das  nicht  doroh  Wasser 
niedergeschlagen  wäre.  Die  Abiagemng  könnte  nioht  allge- 
meiner nnd  aach  nicht  regelmässiger  seyn.  Woraus  vrii*d 
denn  abgeleitet,  dass  der  Bimsstein  nnr  in  Idelnen  Biengen 
aasgebrochen  sey$  Viel  eher  läset  sioh  ans  solehen  Abla- 
ge rangen  auf  etliche  wenige  aber  kräftige  Aosbrüehe  sohiies- 
sen.  Die  VerbrMtung  der  Bimsstein-Lager  dentet  auf  den 
Hocksimmer ^  den  Forste  den  Ettringer  Bellenierg  mit  den 
Koitenheimer  Bilden  als  ursprilngUchen  Site  der  Bimsstein- 
Eruptionen.  Übrigens  sehe  man  meine  Schrift  S«  45,  ver- 
bessere aber  suvor  die  eingeschlichenen  Druckfehler. 

Die  ewei  Kapitel  24  und  «5  von  S.  174  bis  %.  SOS  be- 
währen, meines  Erachtens,  meine  im  Anfang  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  die  Zeit  noch  nicht  reif  ist,  um  Geschichten 
der  geologischen  Bildungen  anfxusteUen,  sondern,  dass  es 
mehr  Noth  thut,  dssu  Materialien  zu  sammeln,  welche  auf 
richtige  Beobachtungen  gegründet  seyn  müssen.  Die  Kator 
ist  regelmässig  in  ihren  Erscheinungen:  wer  sie  beschreiben 
will,  sollte  ihrem  Beispiel  folgen. 

Nachdem  der  Verfasser  das  Vorkommen  und  die  Ab- 
lagerung des  Bimssteins  vorgetragen  hat,  folgen t  De  ea^ 
riow  eartky  or  mmeral  Deposits,  whick  suksisled  at  tke  closs 
of  the  tertia/nf  epoch ,  worunter  tke  dleposit  of  TrMetiüke, 
Gerifüe  or  gravel  etc.,  —  Loammdsed  witk  ra/oMMC  matter y 
tke  eokanic  Sand  depesite  m  the-  Laie  of  Neuwied.  Nach- 
her wird  das  Abschliessen  der  tertiären  Epoche  durch  die 
Diluvial-FIuth  (welcher  ein  untergeordneter  fast  lokaler  Ur- 
sprung gegeben  wird)  verhandelt ;  später  kommt  erst  (S.  18S) 
der  Löss  zur  Sprache.  Will  man  Geschichte  sehreiben,  so 
lässt  man  nicht  die  Französisehe  Revolution  vorangehen, 
um  nachher  auf  die  Reformation  zurtickzakoanneffi.  Der 
Autor  beabsichtigte  die  Geschichte  der  geologischen  Gebilde 
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und  Umgebungen  von  Neuwied:  er  masste  sich  folgUcfa  an 
die  OrdiuiNg  des  dortigen  Torkommene  halten»  —  Nvn  sind 
die  Bimssteln-Ablagernngen  Jünger ,  als  diejenigen  des  Lös- 
»e8 )  ond  beide  jünger  als  der  Travertin ,  während  der  ynl- 
kanische  Sand,  Asche,  Lapilii  in  allen  Perioden  erzengt 
seyn  können«  Dieses  macht  den  Vortrag  verworren;  — 
man  hat  Bfühoi  sich  durehffnwinden«  Obschon  der  Yerfas^ 
•er  nachher  mit  Wiederholnngen  (welche  er  sehr  liebt)  S. 
107 — 212  etc.  auf  den  Bimsstein  eorüekkommt,  so  wird  hier 
die  Ordnung  nicht  hergestellt,  vielweniger  der  Ursprung 
and  die  Verbreitnng  des  Bimssteins  genügend  erklärt.  Die 
Winde  und  Luftzüge  Itf sst  er  hier  eine  Rolle  spielen ,  wo- 
gegen ihi*e  Natur  am  besten  spricht;  denn  sie  sind  verän- 
derlich und  halten  nicht  den  nämlichen  Stiieh,  wie  die 
Bimsstein  -  Ablagerungen. 

Dass  alle  vorweltliehen  CuviEa'schen  Thiere  im  Nemne-' 
der  Kessel  leben  mussten,  lässt  sich  denken, 

S.  179  finden  wir:  bf  thie  time,  alsoy  the  greater  pari 
of  the  plasHc  elay  and  sand  of  the  basin  ef  Neuwied  had 
been  removedy  and  had  mniergone  a  distant  transpertatian. 

Wer  die  Wirkung  des  Wassers  nur  einigermaasen  beob» 
sehtet  hat,  weiss,  dass  dieses  Element,  wenn  dasselbe  in 
Bewegung  ist,  in  allen  Thonarten  den  grössten  Widerstand 
findet.  Die  letzten  Aitetn-Rectifikationen  haben  dazn  noch 
neue  Belege  geliefert.  Viel  eher  gleitet  das  Wasser  über 
den  Thon  her,  als  dass  es  denselben  angreift.  Daher  wird 
im  Wasserbau  häufig  der  Thon  angewendet,  um  dem 
Dnrehdringen  des  WasseriT  Einhalt  zu  thun.  Wenn  plasti- 
scher Thon  den  Neuwieder  Kessel  einst  bedeckte  und  der- 
selbe  wirklieh  weggeschwemmt  wurde ,  so  muss  solches 
durch  eine  Stromkraft  geschehen  seyn,  die  sich  nnter  kei- 
nen geologischen  Umständen  im  Neuwieder  Kessel  denken 
lässt.  Hier  hat  das  Wasser  nur  deponirt,  nicht  wegge- 
nommen. 

Demjenigen,  der  die  Natur  auf  solch  eine  Weise  auf- 
fasst,  ist  leiebt  zu  verzeihen,   dass  er  die  ausgesprochenen 

11« 
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Meiniingen  Anderer  in  einer  daron  abweichenden  Zusam- 
menstelinng  und  in  einem  verkehrten  Lichte  vorträgt«  Von 
solch  einer  Kombination  gibt  S.  19S  ein  Beispiel,  Wo  der 
Autor  sagt: 

üf.  De  Vf)fchj  m  endeweuring  to  estimate  tke  foree  of 
the  diluvial  current  of  the  Lotßer  Rkeinlimdy  kai  referred  Üe 
rounding  of  iome  öf  the  hitts  of  the  Botin  of  Neuwied  to  the 
last  estraordinary  flood^  which  he  coneeives  to  kaee  eurmoum^ 
ted  the  highest  volcanic  sutnmitSf  and  to  have  iwept  over  tke 
basin  of  Neuwied  in  a  directum  of  west  io  east.    Hence  tke 
westerly  rounding  of  the  Pkndler  ffumrichs,  the  VeUikepfj 
the  Kottenheitner  Baden  and  otker  kUU.    He  adds  tkat  the 
Corretzbcrg  (jky  wich,  I  euspect,  he  means  the  Krufter  ffum^ 
rieh   of  other  writers)  is  towarde  the  northwest  tom  atunder 
and  fallen  in;  floods  of  water  hating  carried  moet  ofit  away^ 
so  0$  even  to  render  its  volcanic  form  douhtful;   —   oinf 
that  around  the  foot  of  tUe  hill  lava  blochi  tie  wildly  disper^' 
eedy  none  of  them  being  in  the  place  where  their  conioUdaiüm 
fint  tooh  place. 

J  am  bp  no  meam  convineed  of  tke  oeeuracg  of  tkese  ob- 
eervations.  Although  mang  volcanic  hüls  must  have  doubüess 
undergone  some  alteration  in  their  form  from  diluvial  currents, 
it  is  bg  no  means  to  the  extent  ascribed;  nor  is  it  accuratelg 
stated  that  the  direclion  of  the  torrent  was  from  west  to  east, 
er  that  all  the  volcanic  hüls  shew  thaf  in  this  directum  theg 
had  gielded  to  the  force  of  the  düuvium.  If^  for  insiancej 
the  flood  has  produced  ang  remarhable  effect  upon  such  an 
exposed  volcanic  hill  as  the  Hockummer^  wkiek  is  doubfful, 
it  is  not  shewn  on  üs  wester  lg  but  on  its  southerlg  fianhf 
andy  in  the  case  of  the  Weinberg  of  Nickenich,  the  breach 
of  the  volcanic  häl  is  not  on  the  west,  but  un  the  north-east 
Greaiy  (herefore,  as  must  have  been  the  force  of  the  diluvial 
torrent,  such  slalements  as  these  are  evident^  incorrect. 

Wenn  ich  meine  Übersicht  von  Anfange  bis  enm  Ende 
durchgehe,  finde  ich  nirdendswo,  dass  ich  versnobt  habe, 
die  Kraft  der  Diluvial  -  Strömung  abzuschäteen«     Man   ver* 
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gieicbe  die  HiBBEftT'flthe  Anführung  mit  den  Stellen  meiner 
Schrift  S.  18 — ^21,  woran«  sie  genommen  sn  <eyn  scheint,  -r 
Mass  man  nicht  sobliessen,  dnss,  wenn  er  diese  Anführung 
aus  sehiem  Gedächtnisse  gemacht  hat^  dieses  ihm  sehr  un- 
treu war,  und*  dass  «ein  Genius  mir  Dinge  unterschiebt, 
welche  mir  nicht,  vorzüglich  nicht  in  dem  gegebenen  Ge- 
wände angehören?  —  S«  18  —  21  ist  mehr  die  Rede  von 
den  Merkmalen  der  vormaligen  hohen  Wasserstände  als  von 
der  Stromkraft  und  Richtung.  Die  Richtung  wird  erst  S. 
40  vorgenoDunen.  Von  dem  Ci^rretsherge  wird  S.  51  ge- 
sprochen, unter  der  Kategorie  der  Einstfirzungen.  Wo- 
her denn:  He  adds  etc.,  als  ob  es  in  einem  Zuge  fort- 
ginge? ^-  Undeutlich  wird  auch  sehr  willkürlich  mit  döubt- 
fid  übersetzt.  Nach  Hibbbrt  war  meine  Darstellung  ein- 
seitig, da  ich  die  Sache,  zwar  gedrängt,  aber  doch  von  mehr 
als  einer  Seite  beteachtete. 

Der  Autor  widerlegt  in  seinem  Eifer  Sachen,  die  mei- 
nem Werke  fremd  sind.  Dass  Vertiefungen,  welche  dureh 
Ausbrüche  entstanden,  wie  am  Hochsimmer  und  am  Weinr 
berg  of  Nichenich ,  nicht  den  Wasserströmen  zuzuschreiben 
sind,  ist  einleuchtend« 

Die  Belege ,  welche  ich  für  die  Strömung  der  Wasser- 
fluthen  von  Westen ,  S.  40  —  46  zusammengetragen  habe, 
hat  der  Verfasser  nicht  gehörig  ontersncht,  und  die  wich- 
tigsten in  der  Eifel  vorkommenden  nicht  untersuchen  kön- 
nen, denn  diese  gehören  nicht  zu  dem  von  ihm  gewählten 
Bezirke« 

Es  scheint,  dass  Dr.  Hibbert  die  Ablagerungen  des 
Lösses  zu  der  nämlichen  Periode  rechnet,  in  welcher  die 
Ablagerungen  des  Bimssteins  vorgingen. 

Dass   beim  Beschlüsse   der  Löss- Ablagerungen  die  der 
Bimssteine  ihren  Anfang  nahmen,   wird  bestätigt  durch  das 
lAlterniren  dünner  Lagen  von  beiden,  da  wo  die  Haupt- Ab- 
lagerungen des  Lösses  aufhönen.  —  Dennoch  kann  zwischen 
den  ersten  Ablagerungen   des  Lösses  und  der  letzten  des 
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bimssteina  ein  sehr  grosser  Zeitraum  liegen,  der  noch  viele 
andere  Naturereignisse  in  sich  verborgen  hfilt. 

Der  Löss  lianni  sehr  wohl  unter  Wasserstrttmungen  ans 
dem  Süden  gebildet  seyn ,  während  bei  de»»  Haupt  -  Bims» 
stoin-Aasbrfichen  andere  Strdmangen  Statt  fanden. 

Wenn  man  erwägt,  dass  in  der  grossen  tertiären  Pe* 
riode  mehr  als  eine  organische  Welt  untergegangen  ist,  so 
bleibt  Raum  übrig,  einige  in  sich  verschiedene  Bildungs- 
Zeit -Abschnitte  EU  ordnen.  Dieses  könnte  vielleicht  das 
Resultat  werden  einer  eu  wünschenden  näheren  Entwick- 
lung der  KLÖDBN'schen  Theorie«  Die  Wasser- Bedeckungen 
werden  darin  wahrscheinlich  die  mdst  befriedigenden  Er- 
klärungen und  Erläuterungen  finden.  Indessen  gans  ins 
Reine  kommt  man  schwerlich  damit*  Hier  offenbart  die  Ver- 
gangenheit sich  nur  durch  Zeugen,  die  nicht  spreohen  und 
cum  rechten  Verständnisse-  mehr  als  gewöhnlichen  Scharf- 
sinn erfordern. 

Die  Art,  auf  welche  Dr.  Hibbert  S,  204  und  205  die 
Rkemenge  bei  Andernach  durch  Löss  abdämmt,  streitet  ge- 
gen alle  Erfahrungen,  welche  bis  jetzt  über  den  Lauf  des 
Wassers  gemacht  sind.  Man  kann  sich  das  Wasser  nicht 
anders  als  stark  von  Löss  getrübt  vorstellen,  wobei  die 
Flüssigkeit  des  Wassers  jedoch  in  seiner  Integrität  bleibt. 
Ist  solches  Wasser  in  einer  strömenden  Bewegung,  so  de- 
ponirt  es  überall,  wo  der  Strom  abnimmt,  also  in  allen  Er- 
Weiterungen  der  Strombahn,  überall,  wo  diese  enger  wird, 
da  vermehrt  sich  die  Schnelligkeit  des  Stromes,  was  allen 
Niederschlag  hemmt.  Wenn  der  Andrang  gross  wird,  kann 
diese  Vermehrung  eher  enr  Erweiterung  des  Engpasses  mit- 
wirken. Löss  ist  nicht  das  Material,  welches  im  Stande 
wäre,  eine  Andernacher  Enge  zu  verscbliessen«  —  Das  ein- 
zige Denkbare  hierzu  würde  seyn,  dass  der  Neutßieder 
Kessel  mit  einer  starken  Eisdecke  belegt^  überfliegt  und 
diese  beim  Aufbrechen  so  viele  grosse  Eisschollen  vor  un& 
in  dem  Engpasse  anhäufte,  dass  dadurch  eine  fils-Abdammung 
SU  Stande  kam,  welche  mif  dem  Anfthauen  des  Eises  ge- 


r 
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l5st  werden  masste,  folglich  von  keiner  Dauer  seyn  konnte» 
Audi  kann  man  sich  von  Löss  keinen  haltbaren  Damm  im 
Bkeme  denken,  lat  diese  Abdämmung  iiöthig,  um  die  geolo- 
gischen Ereignisse  im  Neutcieder  Kessel  zn  erklären?  — - 
Keineswegs« 

Wo  ich  einen  Krater  sah,  machte  Or,  Hibbert  daneben 
eine  Spalte  und  findet  (S.  206)  die  Erklärung  meiner  An- 
sicht eseeedinglg  perplesed.  Wenn  ich  nun  seine  geologi- 
schen Dpotrinen  eben  so  finden  möchte,  sind  wir  dann  auf 
dem  Wege  zur  Klarheit  eu  kommen?  Gar  nicht«  —  Ich 
werde  versuchen,  mehr  Deutlichkeit  in.  den  Vortrag  meiner 
Ansicht  ißa  bringen: 

Ton  Obermendig  nach  Thür  dehnt  sich  ein  gebogenes 
Basalt-Riff  aus.  An  der  konkaven  Seite  ist  es  steil  und  ab« 
schüssig,  an  der  konvexen  Seite  herrscht  eine  flachere  Ab- 
dachnng.  Die  konkave  Seite  trä'gt  alle  Spuren  eines  gewal- 
tigen Abbruches.  Will  man  das  Abgebrochene  ergänzen, 
so  finde  ich  kein  anderes  Mittel  als  das,  welches  ich  S.  51 
meiner  Schrift  angedeutet  habe.  An  gehobenen  Basalt  ist 
hier  nicht  eu  denken;  viel  weniger  daran,  das^  dieser  Ba- 
salt mit  der  Niedermendiger  Lava  einen  gleichen  Ursprung 
haben  solltiB. 

In  30«  Kapitel  8.  229  entwickelt  der  Verfasser  zum 
vierten  Male  (m«  s.  S«  16,  75,  188)'  seine  Theorie  über  den 
Stro«!  def  Gewässer  von  Bingen  ab  in  südlicher  Richtung 
und  wie  dieser  Stronl  sich  gewendet  hat.  Die  dazu  ge- 
hM^n  Skizswtty  wobei  die  Pfeile  die  Sache  recht  evident 
machen  (!),  fehlen  auch  hier  nicht.  Er  rouss  seinen  Lesern 
wenig  Gedäobtniss  zutrauen,  dass  er  solche  Wiederholungen 
für  nöthig  erachtet*  —  Willkommen  ist  mir  hier  seine  Be- 
merkitng  (S<  2S1):  But  Cur  kUtorg  now  draws  near  t9  a 
elose4  Hier  breche  i6h  ab;  denn  das  Übrige,  was  sich  noch 
htftie  beaMrken  lassen,  ehe  man  zum  Schlüsse  S.  261  ge- 
langt^ ist  von  keinem  erheblichen  Interesse  für  die  Geologie  *)• 

*)  Man  Bcbe  sucb  GM.  gel.  Aoz.  183^  S.  1795. 


Weitere  Nachrichten     • 


ober 


die  Hessber^er  ThierfUhrten, 


von 


Hrn.  Prof.  F.  S.  Voigt 

so  Jena, 


Ein  Schreiben  ui  den  Geheimen-Ratb  v.  Lboiourd. 


(Hiezu  Tf.  m.) 


Als  ich  Ihnen  im  Febraar  v»  J»  meine  erste  briefliche 
Notiz  ^)  snsandte,  war  mir  noch  liein  Urtheil  anderer  Na- 
turforscher über  diesen  Gegenstand  engekommen.  Ich  Itannte 
nilr  das  SicKLER'sche  Programm  mit  der  lithographirten  Ab* 
bildung,  und  besass.die  erwähnte  Steinplatte  von  Hitä" 
hurghausen. 

Seitdem  habe  ich  Gelegenheit  gehabt^  die  in  verschiede- 
nen Zeitblättern  darüber  gemachten  Anzeigen  und  Urtheile 
SU  lesen  9  voreüglich  aber  mich  selbst  an  Ort  und  Stelle  su 
bege)>en,  die  meisten  dort  befindlichen  Exemplare  en  betrach- 
ten, auch  in  den  Steinbrüchen  hinter  Weitersrode  selbst 
dem  Brechen  beizuwohnen  und  der  bewnsoten  Spuren  meh- 


*)  N.  Jahrbuch  1835,  IJI.  Heft,  S.  322. 
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m«  aofifeoken  sa  sehen^  so  das»  ich,  wenn  e«  dessen  noeb 
bedürfite,  die  Wahrheit  der  Erseheinong  nun  auch  noeh  als 
Augenseiige  an  bekräftigen  im  Stande  seyn  würde. 

Am  erfreolichsten  war  es  mir  aber,  theils  dort  im  Bracht 
tiieils  dareh  die  Gtite  des  Herrn  Banlnsfieklors  Suck  meh- 
rere sehr  schöne  Exemplare  sum  Geschenk  so  erhaben,  so 
dass  ich  jetst  ensammen  gegen  8  Zentner  Steinplatten,  wor*' 
unter  sechs  vorstlgliche ,  sämmtlich  verschiedener  Art,  in 
aseiner  Sammlung  aufstellen  kann« 

Mit  Herrn  Consistorialrath  Sicrler  befnhr  ich  die  ganse 
Gegend.  Er  machte  mich  insbesondere  darauf  aufmerksam,  . 
dass  der  Höhenzug  des* bunten  Sandsteins,  in  welchem 
die  Steinbrüche  liegen,  sich  in  einer  Lflnge  von  eÜf  Meilen 
bis  Ifber  Sehleiiingen  hinaus  erstrecke.  Man  sieht  diesenr 
Zug  eiemlich  parallel  dem  höheren  Hauptgebirge  des  Th&* 
ringet  Waldes  entlang,  in  einigen  Meilen  Entfernung  von 
demselben.  Dass  es  wirklicher  bunter  Sandstein  sey,  beweist 
sich  schon  durch  den  Überlagernden  Muschelkalk  und  durch 
unmittelbare  Verfolgung  vom  Urgebirge  her.  Übrigens  hat; 
^h  auch  meines  Wissens  nie  ein  Zweifel  dagegen  erhoben. 

Der  herrliche  Blick  von  den  Höhen  des  der  Stadt  ffild- 
iurghausen  gegenüberliegenden  StädtbergeSy  thetls  südlich 
nach  Coburg  und  weiterhin  südwestlich  bis  in  die  Gegend 
des  Mains  ^  nebst  den  Basaltkegeln  bei  Meiningen  ^  anderer- 
seits über  die  Werra  nach  TTiüringen  hinüber,  Ifisst  aller- 
dings der  Phantasie  weiten  Spielraum  zoi^  Bildung  eiiier 
Hypothese  über  die  Katastrophen,  welche  eur  Zeit  jener 
vorweltlicben  Geschöpfcf  Statt  gefunden  haben  können.  So- 
viel scheint  gewiss ,  dass  die  Flfiche  f  auf  welcher  sich  d|ft 
angedrückten  Spuren  der  Tatzen  finden,  also  die  wahre 
Ebene ,  worauf  sie  gingen ,  gane  .gelinde  nach  dem  Wald- 
gebirge SU  ansteigt,  und  dass  es  immer  ein  und  die-i 
selbe  ist,  welche  sie  enthfilt*)*     Ob  dieses  Ansteigen,  wahr- 


^)  Ea  hatte  sich  nflmttch,  vireil   naii  such  abdrucke  in  einen  eine 
Slnacle    davon    catferalSB    hdbevsn.  J^teiabrMcbe  gefo^deo,    die 


•eheinlSeh  yoü  Ufer  an»  Us  saoi  Gebirge,  eine  t^igt  <lei* 
Hebnng  ile«  ktelertn,  •—  oder  ob  die  Urgegend  tiberheiipt  ge- 
neigt geweeeti  •^  «cbeint  Aoh  fQr  JetBt  noch  nicht  Mumit- 
talii  Sil  iiseed« 

Ich  übergehe  Uer  ebie  weitere  Beeehreibai^  dee  Stein- 
krachs  ttne  Viertelttvnde  hialer  dem  Dorf  JFeibstsroief  da  »ie 
ka&ciKK&'aobefl  Progranme  aoaf&hrltch  gej^ben  iel«  Seitdem 
luibe  ioh  erlaliren,  data  ma%  bei  erweitarteoa  Breehen^  im- 
nerfort  auf  solche  Fährten  atöiat» 

Dm^^orriUhe,  welche  sor  Zeit  meiner  Anwesenheit  in 
B&Murghamen  (Anfang  Jnni  v*  J.)  geaanunelt  waren  ^  be« 
•tanden  vornftmllch  in: 

1)  4oJ^  Oiiginalplatte,  nach  wele|ler^r.KES6L£RdieLitha- 
|ppa|dlle  «^  dem  SieKLuachen  Programm  (ySendsebreiben  etc«^ 
gstotiget}  im  h«r«QgUehen  Sehfessgeibttade  aufgestellt  j. 

,  %y  einem  sehr  lassen  Ei^emplar  (die  grössere  Tatse 
soll  22^'  haben)  im  Betits  des  Herrn  0.  L^  R.  Nonnb,  wel- 
elftes»  seviel  ieb  adoh  «riwierei  dem  hier  Fg.  1  ron  mir  ab- 
gehildeten  gleicht; 

})  dem  grossen  Vorrath  bei  Hrii*  Maurermeister  Wm- 
ZAR^  in.  dessen  Hanse  aufgestellt; 

4)  Den  sehr  grossen  Blöcken  und  Platten  im  Banhof^ 
bei  Hm.  B.  I«  Book; 

5)  den  Exemplaren  im  Steinbrueh  selbst;  und 

6)  einzelnen  bei  verschiedenen  Liebhabern  in  der  .Stadt, 
die  ich  jedoeli  nicht  alle  gesehen. 


ich  gebe  jetet  Mi^  Betrac^totig  dessen  iiber»  was  mir 
die  Üntersaebong  Giftiger  dieser  Abdrücke  geboten  hat.  Es 
ist  dabei  meine  Abücht,  nur  meine  Meinung  aa$2n8preeben< 
TUm  durch  geitidinsehaftlidhe  Thätigkeit  lässt  sidh  volle  Aüf^ 
lüärnng  erwarten.  Indem  ich  daher  jede  andere  Vermntbiing 
auf  sich  beruhen  lasse,  kann  ich  Utir  niefat' bergen,  dass  ich 


Msimiag  verbleitet,  als  wiederholten  iie  sieb  In  verBcbicdeuea  Hohen 
ubereiBander.    In  HtidbwrffhäWfm  hei  OiaB  4iess  nie  bebsaptet. 
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die  AnnAhme,  als  seyen  es  Fährten  von  Beotelthiereiii,  im-, 
raer  noch  nicht  theüe.  Denn  erstens  ist  bierfür  noch  nir- 
gends ein  Beweis  vorgebracht  worden ,  nnd  zweitens  haben 
wir  ja  offenbar  Thiere  mit  vier  Bänden^  also  Ciuadrnmap 
nen^  roraoSi  nnd  keinePedimanen*)*  leb  habe  anoh  scboii 
in  meiner  früheren  Mittheilnng  angeführt  ^  dass  weder  die 
Abbildangen  der  letsteren  in  CtvisRs  Mammißres  y  nod» 
auch '  die  Etemplare  nnseres-  liiesigen  Mnsenms  «—  die  ein- 
eigen, die  mir  bis  jetzt  isam  Vergleich  offen  standen  «^  da- 
mit Ähnlichkeit  aeigen« 

.Von  wirklichen  Knochen  hat  sich  bis  Jetzt^  meines 
Wissens  9  auch  noch  keine  Spur  erhalten*  Das  ExempImTi 
dessen  ich  in  meinem  Schreiben  an  Sie  erwähnte  ^  und  wo« 
von  mir  Hr*  Sickler  eine  Erinnernngs-Zeichnung  geaan^ty 
ist  weg 9  und  ein  anderes,  was  ich  betrachtet ,  «eigt  zwar 
allerei  Figuren,  aber  wahre  Knochen  auch  nicht. 

Nachdem    ich    nun   im   verwicbenen   Sommer   auf  fJUe 

Weise  versucht,  mir  weitere  Mittel  tuv  Atifklämng  zu  ve«^ 

schaffen,  erfuhr  ich  Anfangs  September,  dass  sich  bei  W^ 

mar  eine  Menagerie  wilder  Tbiere  befinde.  Ich  eilte  daher  ap 

ersten  mir  freien  Tage  —  leider  wusate  ich  nicht,  da^s  es  ge^ 

rede  der  letzte  war,  wo  sie  gezeigt  wurden  —  hinüber«  Sobon 

durch    mehrere  Erfahrungen   belehrt,   dass  die  Besitzer  jaH 

eigene    Versuche    mit    ihren    Thier^n  «nzosteüen   erlauheoi 

hätte  ich  doch  hierzu  die  Anfrage  geWagt,   wenn  nicht  Wi 

der  damaligen  ganz  ausaerordentlicheit  Dürre  weit  und  br,elt 

um  den  Vogelsohiessplatz,  wo  sie  aufgestellt  waren,  der  Bot 

den  dermassen  hart  und,  trocken  geweeeti.wäre,  dass  es  nftir 

nicht   einmal  gelang,  .auch   nur  von  ibeinem. eigenen  Fasse 

4le   Sohle  einzud^jicken«    Ich   begnfigte  mich  daher,   einen 

Wärter   zu  veranlassen,   dass  er  den  Thieren  ihre  Sohlen 

herzeigen  liess,  und  konnte  so,  trotz  der  Störung  durch  die 

Schaulustigen,  mehrere,  wenn  auch  nur  eilige,  Zeichnungen^ 

die  wenigstens  im  Dniriss   genau  waren,  abnehmen,    loh 


*)  Vgl.  Jahr^.  isaö,  111.     .   ,  .  Ba. 
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theile  hier  eine  vom  reehten  Hinterfoss  eines  j«ngen  Man- 
dril  (B),  und  den  Umrias  einer  Bären-Sohle  (A)  mit.  Letztere 
hlilte  ieh  gewünscht,  noeh  mehr  ausführen  za  können:  allein 
das  Thier  hielt  nieht  still ,  and  ich  hatte  überhaupt  meine 
bitention  mehr  auf  Affen ,  als  auf  Bfiren  gerichtet  loh  be- 
daure  diess  Jetst  um  so  mehr,  als  ich  Jetst  glaube,  hiestt 
ein  Original  gefunden  ma  habeli« 

Fig.  1  der  IIL  Tafel  stellt  nämlich  einen  Block  von 
M  RkeMändücke  Zoll  Länge,  U^IS''  Breite  und  2'' 
Dicke  dar.  Es  ist  ein  dichter,  fester,  feinkörniger  Sand- 
slein von  gelblicher  Farbe ,  aus  dem  eine  Stande  über  tdem 
BesAerger  Übenden,  von  mir  nicht  besuchten,  Steinbrache. 
Seine  Oberfläche  ist  sehr  uneben  und  enthält  mehrere  Ab- 
drOdbe»  Zuerst  (a)  einen  schönen,  über  anderthalb  Zoll  her- 
vorstehenden, grossen  Tatzen-Abdruck  eines  offenbaren  Plan- 
tigraden  mit  deutlich  auger undeter  Ferse  und  Krallen- 
spuren. Das  Thier  muss  in  weichen  Boden  getreten  seyn^ 
da  dii»  Ballen  tiefe  Löcher,  wie  durch  emporgehobene  Koth- 
klnmpen  entstanden,  zeigen,  ähnUehe  Ausfressnngen  auch  noch 
Mn  anderen  Stellen  sichtbar  sind«  So  zeigt  die  innre  Zehe 
itüp  den .  Utairiss ;  es  fehlt  ein  Stück  an  der  Seite,  die  grös- 
sere Hälfte  ist  aber  deutlich  konvex  vorhanden.  Der 
Hand  der  äusseren  Zehe  ist  beim  Brechet  verloren  gegan- 
gen, es  ist  daher  auch  nichts  von  einer  fünften  Zehe  zu 
se&en,  wenn  anders  dine  dergleichen  vorhanden  war.  Queer 
Aber  ^e  halbe  Sohle  tauft  eine  erhabene  Leiste^  wie  deren 
mehrere  anastoniosirende  zu  sehen,  und  die  ich  noch  Immefr, 
wie  alle  jene  füv  Pflanzen  ausgegebene  Spuren,  für  Abdrücke 
von  Rissen  hatte.  Ich  besitze  solcher  netzartiger  Figuren 
$mt  mehreren  meiner  Steinplatten,  und  habe  ihrer  in  Menge 
an  Ort  und  Stelle  verglichen.  So  lange  ich  aber  mit  Pflan- 
zen umgegangen  bin,  ist  mir  noch  nie  ein  Vegetabil  vorge- 
kommen, welches,  in  so  weiter  Verbreitung  wie  diese,  ledig- 
lich nur  horizontale  Äste,  und  4lie  mit  einer  Spur  ver- 
tikaler Wurzeln  oder  Stengel  gezeigt  hätte.  Ich  habe  zwar 
im   vergangenen   Sommer  viele   unterirdische   Sprossen   von 
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Sparganiam  mmosani  im  Schlamm  miBerer  Siude  gefna- 
den,  die,  dieken  Spargeki  gleieh,  wohl  den  Vertheidigem 
jener  Hypothese  willkommen  seyn  würden»  Allein  erstens 
lagen  aie  nicht  oberflächlich,  sondern  mehrere  Zoll  tief, 
aweitens  hatten  sie  stets  an  Ihren  Knotenstelien  reichUohe 
Wnreeln  nach  unten  und  Halmsprossen  nach  oben,  nnd  drit* 
tens  anastomosirten  sie  nie!  und  ich  möchte  auch 
wissen,  wie  sich  eine  Anastomose  queer  von  der  Mitte  eines 
Stabes  zum  andern  (wie  der  Queerbalken  im  Buchstaben  H) 
bilden  sollte?  Auch  dürfte  ein  Auftreten  auf  solche  Netze 
die  Fährten  mehr  rerändert  haben,  als  der  Fall  ist^). 

Ich  glaube  nun  nicht  zuviel  £u  wagen,  wenn  ich  jene 
grosse  Tatcen-Spur  (a)  für  die  eines  Bären,  rielleicht  gar 
des  berühmten  Ursns  spelaeus  selbst,  anspreche.  Die 
Ähnlichkeit  mit  dem  Umriss  einer  Bärensohle  Fg.  A  ist  in 
der  Tbat  anfTaifend  genug,  und  die  grössere  Breite  könnte 
sich  aus  dem  tieferen  Eintreten  erklären. 

Die  Länge  dieses  Abdruckes  ist  genau  12'',  die  grösste 
Breite  S''.     Er  steht  über  1^''  vor. 

Neben  ihm  ein  anderer,  gerade  halb  so  grosser  (b),  von 
höchst  sonderbarer  Form,  den  ich  mich  nicht  cn  deuten  ge- 
traue. Man  möchte  (im  Scherz)  versucht  seyn,  an  einen 
kolossalen  Laubfrosch  zu  denken ;  denn  auch  die  schiefe 
Fingerstellung  hat  etwas  Amphibisches.  Drei  kugelrunde 
Ballen  (wovon  der  mittle  etwas  abgesplittert)  verlaufen 
sich  in  eine  Fläche,  als  wenn  es  Schwimmhaut  wäre.  In 
der  Mitte  bildet  sich  ein  erhabener,  aber  flacher  Ballen,  und 
von  da  geht  er  in  eine  lange  Sohle  ans»     Die  Länge  dieses 


*)  Indess  will  Ich  nicht  unterlassen)  eine  Stelle  aus  einem  Schreiben 
de«  Herrn  Bauinipekfors  Buci^  an  mich  anzafahren.  ^Ich  fand 
gestern  eine  Ranke  in  der  Tbonschicht,  die  auf  eine  gewisse 
Länge  mit  dem  Stein  so  verwachsen  war,  wie  bekannt  ist:  dann 
aber  wurde  die  Tbonlage  mürber,  magerer,  ich  möchte  sagen 
staubiger,  und  die  Ranke  lag  darin,  ohne  dass  sie  den  Stein  be- 
rührte, ringsum  von  Thon  umgeben  etc^'  Auch  sey  sie  gewunden 
'  gewesen^  aber  naclmials  serbr5ckelt  u.  s.  w. 
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Abdrockes  ist  gMm  ^'  nnd  die  Breite  in  der  Mitte  1^'^ 
V#M  RnJlen  lieine  8p«r. 

über  demselben,  em  oberen  Rande,  Ifberbiinpt  aber  aiu 
ganzen  oberen  Theil  der  Tafel,  ««leh  hie  und  da  seltwXrts, 
Beigen  eich  noch  viele  kleinere,  meist  sehr  nndeatbche,  Ffthr- 
ten*  leh  habe  nnr  eine,  die  ▼oUkommenste,  oben  rechts  ans- 
geflihrt«  Sie  sieht,  oberflfiohlieh  angesehaat,  einem  Tannen« 
sapfen  Shnlich,  genauer  betrachtet,  möchte  ich  sie  aber  ftfr 
den  schuppigen  Foss  einer  Schildkröte  halten. 

Ich  verdanke  dieses  und  das  folgende  Exemplar  dem 
Herrn  Bück. 

Fg.  2  ist  eine*  18''  lange,  15"  breite,  2" dicke  behaaene 
Platte  von  siemlich  ebener  Oberfläche,  ans  dem  bekannten 
Bruch  hinter  Weitersroda.  Es  ist  derselbe  Sandstein,  der 
auch  die  suerst  bekannt  gemachten  Abdrücke  enthält«  Er 
ist  ehloritisch  grünlich,  voll  grüner  Pünktchen,  auch  etwas 
Glimmer  enthaltend,  and  von  hartem,  etwas  grobem  Korn. 
Er  blättert  sich  hin  und  nnd  wieder  schieferig. 

Das  hier  abgebildete  Exemplar  zeigt  einen  sehr  grossen 
Abdruck  von  10^''  Länge  und  6"  Breite,  einer  Hinterhand 
mit  einem  über  einen  Zoll  herausstehenden  flachgewölbten 
Daumenballen.  Er  ist  nicht  scharf  begrenzt,  die  Oberfläche 
ist,  zumal  an  den  Fingern,  schiefrig  abgesplittert,  und  die 
zwei  äusseren  sind  sichelförmig  gebogen.  Nägelspuren  be- 
merkt man  nicht.  Davor  steht  die  kleinere  Pfote,  gleichfalls 
mit  nach  derselben  Seite  gerichtetem  Daumen,  und  ganz  in 
derselben  Stellung  nnd  Entfernung  wie  bei  den  von  Sickler 
bekannt  gemachten.  Wenn  man  daher  mit  demselben  Thiere 
zu  thun  hätte,  mit  etwa  einem  auf  dem  nassen  Letten  ab- 
geglittenen Eindrucke,  so  dürfte  dless  sehr  zur  Vorsicht  beim 
Deuten  anrathen*). 


*>  Wie  leicht  man  sich  tauncben  kana,  habe  ich  vor  wenigen  Monaten  sa 
bemerken  Gelegenheit  gehabt.  Auf  alle  solche  Eindrdcke  Jetzt  auf- 
merksam, beobachtete  ich  vorigen  Herbst  auf  .der  staubigen  Land- 
strassc  zwischen  vielen  gut  ausgedruckten  nackten  Mensebenfus- 
sen  auch  scharf  ansgeprtsste  solche,  wie  ich  sie  Fig.  C  mittbeile. 
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Mit  Fg«  S  woUte  ich  nur  eine  vergkiobevde  Abl^dqng 
FOD  der  im  Torlgea  Frühjahr  enpfengenen  gfe«ien  Platte 
gehen;  des  Qaadvat  iat  daher  »or  ein  Aussehnilt  deraelhen» 
Hier  meigt  aich  dieHehlung  der  Hand,  wefebe  eaf  ein  gvei- 
fendea»  wabraobeinlioh  auf  B&naiea  Uettemdea  Thiar  den» 
(et.  Der  eine  Nagel  Ücg t  qneerfiber,  eine  aonderbare  Ano- 
aialie»  die  iob  bei  keinem  andern  Ezempiar  beo^rjkty  welche 
daher  ein  Zufall  aeyn  kann« 

Ich  habe  hiersn,  zom  Vergleich,  die  Hinterband  eines 
Jangen  Mandril,  Fg.  B,  gezeichnet,  wie  Ich  sie  nach  dem 
Leben  aafgenommen.  Allerdings  sind  die  Stein-Fignren  yiel 
pinmper:  es  bann  ja  aber  eine  andere  Gattung  gewesen  seyn; 
Oberhaupt  ist  wahrscheinlich,  dass  das  vorweltliche  Thier 
nicht  mehr  lebend  fezistirt, 

Dass  kein  Affe  im  Lauf  die  Ferse  aufsetzt,  also  dann 
stets  digitigrad  ist,  wird  noch  von  Desmarest  im  Art«  Singe 
des  Dtctiofmaire  des  Sciences  naturelles  p.  265  ausdrücklich 
bemerkt* 

Betrachtet  man  die  Abbildungen  des  hochbeinigen  jeune 
Mandril,  des  Babouin,  der  Simia  siniea  und  vieler  anderen 
in  Fr*  Cdvisr  MammifereSy  so  wird  die  Ähnlichkeit  der 
Grösse  der  Tatzen  und  ihrer  Stellung  gewiss  aufTallen.  Die 
Opossum  desselben  Werkes  haben  dagegen  vorn  stets  fünf 
gleichstehende  Finger,  mit  fünf  krummen  Krallen,  wovon 
gewiss  die  des  Daumenfingers  im  Abdruck  sichtbar  seyn  würde« 

Übrigens  wiederhole  ich ,  dass  ich  keiner  andern  Er- 
klärung entgegen  bin,  sobald  sie  mehr  als  blosse  Meinung 
and  auf  irgend  einen  Beweis  gestützt  ist ,  von  dem  mir  bia 
jetzt  noch  nichts  bekannt  geworden.  Es  gibt  ja  anderwärta 
80  viele  Gelegenheit,  die  Sohlen  und  Fährten  f^*emder  Tliiere 


die  mich  Anfanges  stutzig  mitcbten.  Bald  aber  fand  ich ,  dass  sie 
▼on,  in  blossen  Füssen  gehenden  Weibern,  zumal  Bauern weibern, 
.herrfihrten,  deren  Tritte  ieb  nachher  öfter  verfolgt  habe. 


t. 
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ett  untersnoh^n,   dass  wir  gewiss  bald  einigen  Zeichnungen 
nnd  Besehreibnngen  derselben  entgegensehen  dürfen. 

Schlieeslieh  kann  ich  mich  auch  der  Bemerkung  nicht 
enthalten,  dass  es  mir  wahrscheinlloher  ist,  diese  natürli- 
chen Fährten  sejen  euerst  durch  einen  trocknen  Flugsand 
überdeckt,  und  nicht  durch  sandhaltige  €rewlLsser  über- 
schwenunt  worden.  Denn  letstere  hfttten  wohl  sohneli  die 
Sehfirfe  der  Ränder  verwaschen  und  die  Abdrücke  nndent* 
lieh  gemacht. 


^BBB 


/ 

I 


y*    " 


Über 

das   Genus  Delthyris, 


von 

Herrn  L.  v.  Buch. 


(Aul  zwei  Briefeo  an  den  Prof.  BBomr.) 


Ich  habe  vor  einem  Monate  eine  Arbeit  Aber  Delthjr- 
ris  vorgetragen«  Was  den  Namen  anbelangt,  so  drückten 
Kwar  die  Englischen  Geognosten  mir  schon  in  Bann  ihr  Be- 
dauern aus,  dnss  man  sich  in  Deutschland  eines  andern  Na« 
mens  für  Spirifer  bediene,  wodarch  die  Übereinstimmung 
mit  einer  Bezeichnnngs- Weise  wieder  verloren  gehe,  die  in 
England  und  Frankreich  nun  schon  einmal  eingeführt  sey, 
Das  schien  tmir  sehr  begründet y  um  so  mehr  als  Dalmans 
Verwerfung  dieser  Benennung  nur  '  auf  seichten  Grttnden 
Qnd  auf  dem  Umstände  beruht ,  dass  Sowerbt  eine  unüber- 
legte Zeichnung  von  dem  an  sich  überaus  zarten  und  dün« 
nen  Spiral  -  Gerüste  im  Innern  gegeben  hat,  wie  es  mit 
KailLspath-Krystallen  bis  snr  Berührung  derselben  anter  sich 
überzogen,  verdickt,  und  nur  eben  dadurch  erhiilten  ist. 
Ich  habe  mir  daher  seitdem  immer  selbst  wiederholt,  wir 
müssen  EU  ^Spirifer^  aurfickkehren ;  denn  sieh  sa  yer- 
ständigen  ist  Hauptzweck*  Ich  habe  indess  einen  Mittelweg 
eingeschlagen  and;>Delthyris^  dennoch  anzuwenden  gesucht. 

Jahrgang  1830.  12 


^ 
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Delthyris  unterrabeidet  sich  von  Terebratnla*)  da- 
«lurch,  (tau  der  Heftmuskel  bei  dieser  dnreh  das  Deltidium 
Immer  mehr  vom  Schiossrnnde  entfernt  wird,  bei  Delthy- 
ria  aber  sich  in  Fasern  am Schiossrnnde  vertheilt,  and  häo- 
fig  von  oben  herab  gegen  den  Srhlossrand  zurllckge halten 
wird.  Hieraus  entspringt  eine  Menge  anderer  wesentli- 
cher Verschiedenheiten,  die  ich  hier  nicht  alle  anfzühlen 
•    will.     Die  gegitterte  &reB  (a,  b,  c)  ist  die  nfichste  davon; 


F^  / 


dann  die  folgenden,  welche  weit  am  sich  greifen.  Die  dAi- 
eckige  Öffnung  des  DelthjHs  ist  xa  beiden  Seiten  von  einer 
kleinen  geraden  Leiste  (ad  und  ae)  eingefast^t:  diess  sliid 
die  beiden  von  der  Area  getrennten  und  mit  ihr  nur  we- 
nig vei'wachseneu  Zlihne  der  Dorsal  -  Sehaale ,  welche  die 
Hälfte  der  Ventral  -  Schaale  umfassen  und  halten.  Diese 
Zühne  würden  also  Kiemlich  frei  stehen  und  durch  die  Last 
der  daranbängenden  untern  Schaale   s^rbrechen,    hätten  sie 

*J  Herr  VON  Bdch  brnirrkt  bri  dirsrr  Gekgf nhril ,  duH  er  mcinr 
Vereinigung  dtrT.  ■iibtiniili*  mit  T,  lacuDOsa  und  d«rT.  pr^- 
wipilnrJs  inil  T.  Wiliinni  nicht  billige,  wie  ich  solche  gelegrnt- 
lith  derAnitige  r,t\an  arhDncn  Werkes  über  Terebrsteln  in  die- 
sem Jahrbuche  Mowotil  als  in  den  BtrUntr  Jahrbücher  für  wianen- 
Rchaftliche  Krilik ,  und  IheilivcUe  in  der  Lelliia  rorgcnnaimen. 
iaeh  T.  df^ana  und  T.  Ttciualis  seycn  konstant  verscbie- 
den.  Da  er  sich  auf  die  schon  in  ecincnt  Werke  angegebcDen 
Grunde  beruA,  ich  aber  meine  Ansicht  rücksichtlich  der  3  ersten 
Fälle  BOcb  niclit  anfKeben  kann ,  lO  glaube  ich  Ihm  «renigaleD« 
■rhnldlg  au  sej^n ,  seiner  VerWahrnng  hier  iaiwiscben  eise  Stelle 
aotuwcUen.  Rücksichtlich  Strjgoecphalns,  Uncitcs  u.  a. 
Arlea,  schieibi  er,  nrilrdea  wir  uns  (eraländi^en  köoneu. 
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nicht    noch    eine    Unterstützung.       Diese   ist   in    der    T  e- 
rebratel   niemals    (was    ich    S,    69    meines   Baches   bei 
T.  gryphus  Gegentheiliges  gesagt  habe,   ist   übertrieben). 
Diese  Unterstützung   ist  nach  den  verschiedenen  Abtheilun- 
gen von  Delthyris    verschieden.     Bei  Spirifer  apertu- 
ratus  besteht  sie  in  zwei  senlirechten  Lamellen^  welche  von 
der  Spitze  der  Schaale  an  von  den  Leisten  ad  nnd  ae  nach 
dem  Grund  der  Unterschaale  hinab  und  bis  gegen  deren  Mitto 
hinein  gehen,  deren  Sinus  von  beiden  Seiten  einfassen,  qnd 
auf  dem  Kerne,  den  Hysterolithen,  ztvei  Spalten  hinter* 
lassen.     Zwischen   den  Lamellen    befinden   sich    die    Ernäh* 
rungs  •  Organe ,    durch   diese  Scheidewände   von  den  Armen 
getrennt,    deren  Gerüste  daher  jene  Organe  nicht,    wie  bei 
der  Terebratel,  an  die  Dorsai-Schaale  andrücken  kann.    Da- 
durch entsteht  es  dann,  dass  bei  Spirifer  der  Mantel  schon 
vom  ersten  Anfange  des  Schnabels,  nicht  erst  von  der  Mitte 
^le  bei  den  meisten  Terebrateln  'an,  einsinkt  und  eine  Rinne 
bildet.     Die  Arme   sind   nun  genöthigt,    sich   nach  aussen 
auszudehnen,  mit  auseinander  gebeichteten  Enden  (k^  I).     Da- 
gegen  sind   sie   in  allen   bis  jetzt  untersuchten  Terebrateln 
gegen    einander   nach   innen   gekehrt,    wie  man  auch 
inOwEN'a  schöner  Zeichnung  von  Terebratula  sehen  liann. 
Bei   andern  Abtheilungen  des  Geschlechtes  verhält  sich 
die  Sache   verschieden.     Bei  Sp.   rost ratus  erreichen  die 
dicken  Lamellen  fast  den  Stirnrand  bei  h  und  i,   verbinden 
sich  jedoch  nicht  mit  dem  mittlen  Dissepimente  fg.  —  Da- 
gegen   geschieht   Letzteres  allezeit   bei    Orthis   und    auch 
bei  Pentamerus,  Gypidia  und  Verwandten.    Nach  allem 
Diesem  theile  ich  Delthyris  auf  die  Art  ein,  wie  die  bei- 
gefügte Tabelle  ergibt. 
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D  «  I 

ftine  dreieckige  Öffnung  steht  mit  ihrer  Baitis  auf  dem  Schlourand,  mit 
Buhligen  and  mit  senkrechten  Streifen  bedeckt,  daher  gitterartig  gestreift, 
terstehende  Lamellen  unterstützt.    Die  Spiral-Leisten  der  Arme  stehen  in 


Spir  ife  r. 

Die  Dot'salscliaale   hat  in  der  Mitte  eine  schon  Yom  Schnabel  aus- 
gehende Rinne  (dorso  canaliculata)  ,    die  Ventral  -  Scbaale  eine  entspre 
chende  WuUt,    die   beiden  Uuterstätzungs  •  Lamellen  der  Zähne  bleiben 
«nvereinigt  und  entfernt. 


Alati. 

Schlos^rand  so  breit  oder  breiter 
al^  die  Muschel.  Scharfe  Ränder 
zwischen  Area  und  Rucken  •  Flache. 
Unterstutzuugs  -  Lamellen  nicht  bis 
in  die  Mitte  der  Dorsal-Schaale. 


Rostrat  i. 

Schlossrand  schmaler  als  die  Mu- 
schel. Abgerundete  Kanten  zwiachen 
Area  und  Rucken  -  Fläche.  I3nt«r- 
stützungs  •  Lamellen  bis  gegen  den 
Rand  der  Dorsal-Schaale  reichend. 


Osteolati 
mit  glattem  Sinus. 


A  p  ertu  r  a  ti 
mit  gefaltetem  Si- 


nus. 


S  i  n  u  a  t  i. 

Sinus  mit  deut- 
lichen Seiten. 


Impressi. 

Seiten    des   Si 
uns  verlaufen  über 
die  ganze  Rücken 
fläche.  ^ 


B.  1.  ostiolatus 

SCHLOTH. 

2.  bijogatus 
n.  S/Ii$si99, 

3.  pinguis  So- 

4.  Tasmanni 
Van  Diemen» 

J^»  p«largona- 

tus  Sohl. 
.  0.  cuspidatus 
Mart. 

7.  spcciosiis 

SCHL. 

8.  distaos    S. 
O.trapezoida- 

lis  Dai.m. 

10.  beteroclj- 
tu  8. 

11.  cristatus. 

12.  crispus. 

13.  boniprima- 

t  u  s   ScHL. 

14«  a  I  a  t  u  8. 
15.  f  rag  i  lis. 
141.  triangnla- 
T  i  s  Mabt. 


S.  1.  ap  e  rt  u  r  a- 
t  u  s. 

2.  trigonalis. 

3.  s  u  b  c  o  n  i* 
c  u  8  Mart. 

4.  attenuatus 
Sow. 

5.  bisulcatus. 

6.  choristites 
Fisch. 

7.  striatus 
Sow. 

8.  striatissi- 
m  u  8  Sohl. 


*  glatte. 
S.  1.'  rostrat  US. 

2.  nucleifor- 
rois. 

3.  lineatus. 

4.  curvatus. 

5.  o  b  I  a  t  u  8. 
*•  gefaltete. 

6.  Walcotti. 

7.  acutus. 

8.  octopliea» 

t  US. 

9.  V  c  r  r  u  c  0'- 

8  US. 


Sp.  1.  excisna. 
2.  resupina- 

tU8. 
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t  h  y  r  i  m  f 

der  Spitze  im  Schuabel  der  Dorsal* Schaale.    Die,  Area  ist  sngleich  nii. 
Die  Zahne  der  Doraal-Schaale-  sind  im  iDnem  dorcb  3  senkrecht  darm- 
ent^eg^ngeaetzter  Richtung^  auseinander. 

0  r  t  h  i  s. 

Die  Dorsal-Schaale  ist  in  der  Mitte  erhaben ,  sogar  gekielt  (dar$o 
e^riiuUd),  die  Yentralscbaale  ist  flaeb  oder  konkav.  Die  Unterstutzanga- 
Lansellco  der  Zähne  vereinigen  sich  in  der  Mitte  der  Dorsalkcbaale. 


Carinatae. 

Expansae. 

Coibplanatae. 

Racken    mit  bestimm- 

Rücken verbreitet.  Ven- 

Rucken   kaum   erha- 

tem Kiel.  Yentralscbaale 

tral -Scbaale  eben. 

ben.  Beide  Schaalen  ^st 

etwas  erhaben. 

gleichlaufend.  Area  sehr 
schmal,   kaum  sichtbar. 
(Ohne  Röhret).) 

9 

• 

/ 

0.  1.  G  a  1 1  a  c  t  i  8. 

0«  1.  min  Uta. 

Lep  tae  n  a. 

2.  calligramma. 

2.  e  u  g  1 7  p  b  a. 

1.  r  ugos  a. 

3.  d  e  m  i  s  8  a. 

3.  z  0  n  a  t  a. 

3.  Martini  etc. 

4.  teatudinaria. 

4.  transveraaiis. 

■ 

&.  elegantula. 

9.  biaos,  Eifei, 

t 

• 

■ 

m 

4 

1 

1 

s 

1 

• 

( 
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Die  Geschlechter  Pentameru«,  Gypidia  u.  «•  oftögen 
nu»  selbst  «usehen,  vi'ie  sie  nnterkominen ,  oder  sich  deiit- 
ifcher  entfalten.  Was  ferner  Sie  fiber  Strygocephaiu  s, 
Urtcites  u.  s.  w.  sagen,  ist  sehr  begründet;  der  erste  hat 
durch  die  gegitterte  Area  offenbar  weit  mehr  Ansprüche 
auf  Delthyris,  als  auf  Terebratula,  und  meine  neuere 
Untersuo^ung  hat  mir  geseigt,  dass  die  Verwachsung  Am 
Schnabel  kein  Deltidinm  ist.  Die  Gründe  jedoch,  alle  diese 
Gestalten  ca  eigenen  Gesohlechtem  zu  erheben,  scheinen 
mir  ungenügend. 

Das  ganee  oder  theilweise  Zuwachsen  der  dreieckigen 
Öffnung  von  Deithyris,  wie  Sie  es  in  der  Lethäa  bet  Cyr- 
tia  trape^oidalis  darstellen,  hängt  von  zufälligen  Umstän- 
den ab,  wie  auffallend  diese  Erscheinung  auch  seyn  mag^). 
Ich  besitze  einen  Spirifer  aperturatus  von  Pohroi  in 
Ulkäuen^  der  in  nichts  ^on  jenen  vom  Bensberge  verschie- 
den ist;  dennoch  sind  diese  stets  offen,  während  der  erste 
eine  zugewachsene  Öffnung  hat.  Orthis  nmbracnlum  in 
der  Eifel  ist  allezeit  zu,  in  Schweden  offen.  Rieses  Ver- 
wachsen geschieht  von  oben  herab,  daher  wird  der  Heft- 
muskel von  der  Spitze  gegen  den  Rand  herabgedrfickt,  wäh- 
rend bei  der  Terebratel  dasDeltidlum  denselben  vom  Schloss- 
rande weg  und  aufwärts  drückt.  Daher  ist  die  Streifung 
der  verwachsenen  Stelle  auch  von  unten  konkav;  bei  dem 
Deltidium  ist  sie  es' von  oben.  Pander  hat  die  meisten  Or- 
this-Arten  verwachsen  gezeichnet;  doch  auch  sehr  viele 
offen.  Man  erkennt  leicht,  ob  diese  Verwachsung  ursprüng- 
lich ist,  und  wo  sie  nie  Statt  gefunden  hat;  denn  diese  Er- 
scheinung ist  von  den  Zähnen  der  Dorsal- Schaale  abhängig, 
welche  sich  gegen  einander  ausbreiten,  bis  'sie  zusammen- 
stossen.  Ist  das  Loch  offen,  so  erscheinen,  wie  oben  erwähnt^ 


*)  %n  dieser  Anaicht  bio  icb  seither  ancb  gekommen ,  baufitsacblicfa 
dur^h  Untersnchang  einer  schonen  Suite  von  Spiriferen  «wi 
fdeoi  Bergksik  von  Tumojf^  die  icb  Hm,  Pczoti  verdanke. 

*  fiaoifif. 


' 
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die  Zahnleicten  ad  nnd  ae;  ist  et  aber  irerwacbteii,  «•  ilnd 
diese  Leisten  tn  konkaven  Anwochs  -  BOjgen  fortgesetvt  und 


daher  nieht  mehr  siehtbar.     Übrigens  ist  aus  Ibr^  Darpte]* 

« 

long  kkr,  ^ass  ^  selbst  Cjrtia  Tpie  Atrypa  »icbi 
▼ertheidigen ,  und  Orthis  «von  Spirlfer  niebt  sehr  ver- 
schieden glauben« 

Wie  S)e  in  der  Lethfia  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied zwischen  Spirif er  ostiolatvs  and  Sp.  speeiesa« 
erkennen,  so  ist  es  anch  mir  vorgekommen,  dnss  Übergänge 
vom  quadratischen  Sp.  ostiolatns  y om  Beniberg  an  bis  bu 
dem  12tnal  breiteren  als  langen  Sp.  triangnlaris  vom 
Sekulenberge  j  von  Clausthal  u.  s.  w.  so  genau  fortsetzen, 
dass  keine  Grenze  anzugeben  möglieh  ist.  Daher  halte  i€4i 
wenig  auf  selche  Dimensions-Verhfiltnisse,  mehr  auf  die  6e^ 
stalt  und  den  Zustand  de«  Sinns,  welcher  durch  aUe  For- 
men beständig  bleibt. 

Ich  habe  meinen  Aufsatz  n^it  folgender  Betrachtung  über 
die  geognostische  Yertheilung  von  Delthyris  geen- 
digt: Noch  ist  es  nicht  möglich,  eine  genaue  und  bestimmte 
Altersfolge  in  den  Arten  dieses  Geschlechtes  nachzuweisen, 
cum  wenigsten  so  weit  es  die  Transitions  -  Formationen  an- 
geht; doch  scheint  der  Zeitpunkt,  in  welchem  dieses  gelin- 
gen wird,  gar  nicht  mehr  ferne.  Schon  jetzt  sieht  es  ans, 
als  sey  man  wohl  berechtigt  zu  glauben ,  dnss  im  Allgemei- 
nen Orthis  filter  als  Spirif  er  seye.  Denn  Hisinger,  der^ 
wie  ich  glaube,  In  seiner  ti*efflichen  geognostischen  Beschrei- 
bung von  Gothland  der  erste  war,  Trnnsitions-Gebirgsnrten 
durch  Hülfe  der  darin  enthaltenen  organischen  Reste  in 
verschiedene  Formationen  zu  trennen ,  hat  nachgewiesen, 
dass  die  ältere  Altheilung  auf  dem  Festlande  von  Schweden 
und  auf  ölani  vorzfiglich  durch  eine  grosse  Manchfaltigkeit 
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Ton  Trilobiten  und  dnrchO'rthoceratiten  «asgeselchnet 
wird,  die  neuere  dagegen  antXrOtflimi  dnrck  Enltriniten  and 
Zoophyten*     Non   finden   eieh    nar   zwei   Or t his- Arten, 
welehe   beiden  Abtheilangen  gemein  wären:   O.  t ran sy er- 
es lis -und  O.  pecten;   die  übrigen  gehören  alle  der  Trilo- 
11>iten*8ektion.     Dagegen  findet   sieh  in  dieser  nur  ein  Spi- 
rifer;   alte   übrigen  sind  dem  Enkriniten  -  Kalke  eigen.     Das 
bestlitigi^n   noch  mehr  Pander's  mühsame  und  nützliche  Un- 
tersuchungen bei  Petersburg   (Beiträge  zur  Geog-noaie 
Ae^RMSüehen  Reichs,   Petersburg   i&SO).      Die   HügeJ, 
welche  diese  Hauptstadt  umgeben  y  werden  durch  Schichten 
derTril^biten-Formation  gebildet:  sie  gehören  zum  k am b  ri- 
echen  System*      Nun    beschreibt   Hr.   Panoer   genau    38 
Arten  ^  Terebrateln    mit    am    Buckel   gewaltig   aufgebläheter 
Ventral*Schaale(Atrypa),  wie  sie  den  altern  Gebirgsschich- 
len  so  eigen  sind,   und   nicht  weniger   als  fl^3  verschiedene 
Arten  von  Orthis,   und   alle   diese  verschiedene  Gestalten 
sind  auf  19  Tafeln  zum  Theile   vortrefflich  abgebildet  wor- 
den.     Mögen  auch  sehr  viele  zu  je  einer  Art  zusammenfal- 
len, so  wird  noch  immer  eine  fast  Erstaunen  erregende  An- 
zahl übrig  bleiben.     Unter  diesen  sind  sehr  viele  von  einer 
Abtheilung,    die  noch   gegenwärtig,   ausser  durch  Famde&s 
Werk,  so  gut  wie  unbekannt  bleibt:  näoJich  die  einfach  ge- 
falteten Arten ;  dagegen  kennt  Pander  von  den  Spiriferen 
gar  keine  >»geflügelte^<  In  jenen  Trilobiten-Schichten\  und 
von    andern    nur    zwei    sehr   kleine    ans    der    Sektion    der 
9>Rostrati    sinuati^'    und    zwei   aus    der  Abtheilung   der 
»yRostrati  impressi^',   welche   letztere   an   sich  Ort  bis 
schon  so  nahe  steht.     Damit    stimmt   nun   ziemlich   gut   die 
tabelhnrische  Übersicht,   welche  Mcrchison   über  seine  Ent- 
deckungen in  Wales  bekannt  gemacht  hat.     In   den   ältesten 
Schichten    unmittelbar   über   den   Trilobiten   finden    sich  14 
neue  Arten  .von  Orthis  angegeben,  und  die  geflügelten  Spi- 
riferen sind  weit  davon  nach  oben  im  Alter  entfernt«     In 
Deutsckkmd  ist  ^das  kambrisohe  System  gtir  nicht  ausgedehnt, 
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luid  kanm  sn  finden.     Vergebens  sacht  man  es  in  dem  weit 
▼erbreiteten  Granwaeken-  und  Schiefer-Gebirge  der  Ardefmmj 
der  .Eifelf  des  Westerwaldes  ond  des  Harzes*    Von  Trilo- 
biten    sieht   man   nur  Calymene  Blumenbachii,   welche 
allen.  Formationen  gemein   ist,   nnd  Orthoceratiten  fast  gar 
nicht.      Um   so  hänfiger  ist  das  Heer  der  geflügelten  Spiri- 
feren    am  Rheine  vom  ersten  Auftreten  des  Granwacken- 
Gebirges  an  der  RtAr  bis  zu  den  Ufern  AerNahe.   So  auch 
im  Har%e  ^   zum  wenigsten  im  Oberharxe ,  der   gewiss   wie 
das  RheitnscAe  Gebirge  dem  Silurischen  System  angehört.  *- ' 
Gehen    wir  zn   neueren   Haupt  -  Formationen   über,   so  ver- 
schwindet   Orthis   ganz   und   erscheint   auch   nie   wieder. 
Der  Zechstein,  welcher  in  seinen  organischen  .Produkten  so 
viele  Übereinstimmung  mit  dem  Kohlenkalkstein  und  so  durch- 
aus  gar   keine   mit  dem  ihm  viel  nälier  liegenden  MnÄchel- 
kalke  besitzt,  enthält  demgemfiss  auch  wirklich  einige  Spi- 
riferen,  welche  völlig  die  des  Kohienkalks  sind:  Spirifer 
trigonalis,  und  andere^  in  denen  die  Ähnlichkeit  doch  einmal 
sehr  gross  bleibt,  wie  Spirifer  pelargonatus^  Sp.  cri- 
statca,  Sp.  heteroclytus  u.  s.,w.  —  Der  Muschelkalk 
behauptet    auch    hier    seinen    sonderbaren    eigenthümlichen 
Charakter.     Keines  der  in  ihm  vorkommenden  Produkte  hat 
Ähnlichkeit  mit  dem,  was  ihm  vorangeht  oder  nachfolgt.    Nur 
eine  einzige  Delthyris- Art  ist  in  ihm  aufgefunden  worden, 
freilich  auch  sehr  häufig  da,  wo  sie  vorkommt.     Es  ist  Sp. 
fragilisy    der   nur  sehr  entfernt  an  Sp.  speoiosus  des 
Süurisehen   Systems   erinnert.  —  Der   viel  entferntere  Lias 
erscheint  in   seinen   oberen  Schichten   wieder  mit  Formen, 
welche  entweder  denen  in  der  Grauwacke  gleich  sind,  oder 
doch  mit  ihnen  in  der  nächsten  Verwandtschaft  >stehen ,    als 
•ey  die  Welt  des  Muschelkalks  gar  nicht  dazwischen.    Nur 
suid  die  geflügelten  Spiriferen  wirklich  mit  Spirifer  fra- 
gil is  vom  Schauplatz  abgetreten,  der  Lias  enthält  nur  Ro- 
Straten.     Sp.  rostratus   ist  von  dem  in  der  Grauwacke 
gar  nicht  verschieden;  Sp.  Waicotii,  Sp»  verrucosus, 
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Sp.  octoplicatas  haben  wenigstens  mil  Sp.  nentiis 
der  Granwacke  sehr  viel  gemein.  Mit  ihnen  verschwindet 
diese  Form  gänxlich  von  der  lebenden  Welt:  meht  in 
der  Jura -Formation,  noch  weniger  in  der  Kreide  oder  iii 
Tertilr-Schichten  ist  etwas  gesehen  worden,  was  an  Splri- 
fer  erinnern  könnte. 


Betrachtungen 

'Aber 

die  €ephalopoden-8chaalen, 


▼OD 


Herrn  Voltz. 


I 


Blainville  bringt  in  seiner  neaen  Klassifikation  «ler 
Cephalopoden  diese  Thiere  in  drei  Klassen  ^  die  Orthoce^ 
ren,  Decaeeren  and  M yriaceren,  welche  letztere  die 
Amraoniten,  Naatilen  und  Belemniten  enthalten.  Inewischen 
begreife  loh  nicht,  wie  man  diese  drei  Genera  Kasammen- 
ttellen  könne.  Die  Belemniten  stehen  so  bestimmt  den  De- 
eaceren  nahe,  dass  man  sie  mit  ihnen  vereinigen  masa.  Es 
sind  doch  gewiss  schwimmende,  wie  die  Naatilen  wohl  6a- 
steropoden  -  Ähnliche  Cephalopoden  gewesen  sind.  Von  bei- 
den waren  die  Ammoniten  wieder  weit  entfernt,  wie  sich 
schon  aos  der  Betrachtang  des  Siphons  und  der  Concame- 
rationen  ergibt. 

Im  Naatilas  ist  kein  eigentlicher  Siphon  *)  vorhanden; 
die  einfachen  Scheidewände  besitzen  nar  Offnungen  in  Form 
trichterartiger  Fortsitze,  die  mit  ihren  Spitzen  anzasam- 
menhftngend  ineinandersteclien.  Doch  geht  eine  hfiutige 
Rohre  durch   alle   diese  Trichter  hindurch  und  hfingt   mit 


^  Vgl  Bvouu»  im  Jabrb.  1835^  S.  631,  desseo  An^sats  jedoch  Herr 
Ye&Ts  wohl  noch  nieht  kenoen  konate«.  D.  R. 
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dem  Herzbeutel   leasamineii  ,^  au9   welchem  die  Perdicai*dial- 
Flüssigkeit   eintreten  kann.     Die  Schaale  hat  zwei  Maskel- 
Eindrücke ,' wo  das  Thier  angewachsen  ist,  und  welche  be- 
greiflich mit  der  Verlängerung  der  Scbaale  selbst  beständig 
gleichmüssig   voranriicken   müssen.     Diess   geschieht,    indem 
an    ihrem    vorderen    Rande   beständig  neue  Anwachsstreifen 
hinzukommen,  während  an  dem  hinteren  andere  durch  neue 
Kalkmasse     bedeckt    werden.       Die    Bildung   der    Scheide- 
wände dagegen  erfolgt  nur  periodisch  schnell  und  hört  dann 
wieder  auf  längere  Zeit  auf.     Daher  muss  das  an  den  Mus- 
kel-Eindrücken festsitzende  Tlüer  sich  bald  näher,  bald  ent- 
fernter von  der  letztentstandenen  Scheidewand  befinden,  — 
Schwimmt  das  Thier  aber  im  Meere,  so  ist  sein  Hintertheil 
in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  letzten  Scheidewand, 
und  das  Wasser  ^),  welches  sich  mit  kondensirter  Luft  in  den 
Kammern  befindet,  wird  durch  diese  Luft  in  den  Raum  fwi* 
sehen  der  letzten  Scheidewand  und   dem  Thiere  getrieben. 
Die   häutige  Röhre    ist   dann   in    die  Länge  gezogen,   leer, 
folglich  dünne,  und  füllt  lange  den  Raum  der  Trichter  nicht 
ans,    sonst   könnte   kein  Wasser   von  der  verdichteten  Loft 
aus   den  Kammern    durch   die  Trichter  -  Öffnungen  in  jenen 
Raum; getrieben    werden.     Will   sich  das  Thier   schnell   in 
die  Tiefe  des  Meeres  versenken,   so   drückt  es   sich   durch 
Stützung  auf  die  Muskel-Eindrücke  wieder  fest  an  die  letzte 
Scheidewand  an,  treibt  das  Wasser  in  die  Kammern  zurück 
und  die  Flüssigkeit  des  Perikardiums  in  die  Röhre,    welche 
dadurch  anschwillt,  die  Trichter  verstopft,  und  zugleich  dem 
Thiere   einen    neuen,    kräftigen  ^^)    Anhaltspunkt   gewährt, 
•wodurch  er   sich    noch   fester  in   seine  Scbaale  einzwängen 
kann«     Diess  thnt  das  Thier,  sobald  es  eine  Gefahr  bemerkt, 
um  sich  zu  sichern  j   denn  die  gänzliche  Zurücksiiehnng  tief 
in  -seine  Schaale  ist  sein  einziges  Schutzmittel,  da  es  weder 


*)  Nach  OwBN  sagt  Bbriut  ganz  beatimmt,  dass  die  Kammern  Was- 
aer  enthalten ;  notbwendiger  Weise  ist  aber  auoh  Luft  darhi. 

^)  Die  Haut  dieser  Röbre,  ao^eineo;  Exemplare  uiiaerca  Muaeum«  er- 
balteo,  ist  ziemlicb  dick. 
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Wie  Lollgo  a.  a.  Acetabaliferen  schnell  schwimmen  kann, 
noch  den  DintenbeotelderSepie^  um  das  Wasser  zu  traben^ 
noch  die  Operkeln  der  Ämmoniten  besitzt,  um  die  Schäale 
zu  scIUiessen»  Die  Mittel  dieses  Thieres,  seine  spezifische 
Schwere  schnell  zu  vermehren  und  sich  in  die  Tiefe  zu 
versenken^  sind  daher  eben  so  stark,  als  nothwendig«  Hätte 
daher  Nautilus  einen  ununterbrochenen  Siphon,,  wie  Am- 
monites  9  Belemnites  und  Spirnla,  so  würde  ihm  sein  einzi- 
ges Schutzmittel  abgehen. 

Die  Ämmoniten    müssen   eine   sehr   verschiedene  Or- 
ganisation  gehabt  haben.     Zwar   ist   ihr  Sipho  ununterbro- 
chen, wie  in  Belemnites,  Orthocera  undSpirula;  aber 
er  Ist  randlich,  ungegliedert,  zusammenhängend  und  von  den 
Seheidewänden    unabhängig,  —  bei  jenen  vielgliederig   und 
aus  ineinandersteckenden  Trichtern  zusammengesetzt,  deren 
jeder  ein  unmittelbarer  Theil  einer  Scheidewand  ist.     Auch 
das    Operkel    der   Ämmoniten   (Aptychus  v.  Meyer)    und 
ihre  yiellappigen  Scheidewfinde  deuten  auf  eine  Organisation, 
weiche    von    der  des  Nautilus  eben  so  verschieden,   als  von 
jener   aller   andern   Cephalopoden   gewesen   ist.     Das   Thier 
hatte  nämlich  gewiss  auch  einen  Fuss,  wie  die  Gasteropoden, 
was  der  Deckel  ganz  deutlich  zeigt,   welcher   mit  dem  der 
letzten   die  grösste  Ähnlichkeit  hat.     Bald   ist   er  ganz  wie 
bei  Fusus  gebildet  (Aptychus  elasma),  bald  mit  dem  von 
Natica  übereinstimmend  (A.  imbricatus),  bald  endlich  je- 
nem. Ton  Turbo  entsprechend  (A.  laevis). 


■  ■      OJ...  JLL  .-IJ-iJ. 


Das 


Becken    des    D  u  e  r  o. 


TOD 


Hrn.  Prof.  Ezquerra  del  Bayo 

in  Madrid, 


Hierzu  Tf.  IV. 


Das  lertiMre  Becken  des  DUero  —  h  Cuenta  del  Duero  — 
hat,  manche  kleine  Windungen  seiner  Rande  abgerechnet, 
eine  ungefähr  kreisrunde  Gestalt.  Der  Durchmesser  beträgt 
etwa  dreissig  deutsche  Meilen.  Genauer  genommen  könnte 
man  die  Form  unseres  Beckens  als  eine  ovale  beseichnen; 
der  grttsste  Durchmesser  aus  N.  nach  S.  hat  30  Meilen,  der 
kleine  nur  22  Meilen.  Nach  Söden  hin  werden  die  Rande 
des  Beckens  durch  granitische  Ausbrüche  der  Sierra  de  Avila 
gebildet;  gegen  Westen  durch  eine  primitive  Rinde  (ver- 
schiedener Glimmerschiefer),  welche  etwas  aufgerichtet  ist 
und  das  bergige  Land  von  Salamanca  und  Zamora  susam- 
meiisetzt ;  die  Ursache  dieser  Aufrichtung  war  ebenfalls  eine 
granitische  Eruption.  Im  Norden  wird  unser  Becken  dureh 
kOrnIge  Kalke  begrenzt,  ähnlich  jenem  des  Thaies  von  Ga- 
stein im  Salzburger  .Alpenlande.  Der  ganze  östliche  Theil 
des  Beckens  besteht  aus  aufgerichteten  Schichten  sekundärer 
Geb^de:   diese   setzen  zugleich   den   Rand    zusammen.     Im 
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S.O.,  von  Segovia  bis  jenseits  Sepuheiay  erstreckt  sich  eine 
grcMse  Hipporitenkalk-Formution«  Die  Felsschichten,  aof 
ivelehen  die  letztere  StaHt  erbant  ist,  zeigen  die  seltsamsten 
Störungen,  wie  solche  bei  manchen  Steinkohlen*Lagern  for« 
sukommen  pflegen.  Das  Phfinomen  dürfte  von  einer  theil- 
weisen  Senkung  herrühren;  denn  die  meist  wagerechten 
Schichten  nehmen' plötdich  eine  vertikale  Stellung  an  und 
bilden  beinahe  einen  spitzigen  Winkel,  ohne*  übrigens  ge* 
brechen  zu  seyn,  obwohl  der  Kalk  jetzt  sehr  fest  und  dicht 
ist,  was  nicht  der  Fall  gewesen  seyn  kann  zur  Zeit  der 
Senkung,  sonst  würden  die  Schichten  gebrochen  und  zer- 
trümmert erscheinen,  .während  sie  sich,  weichem  Wachs 
gleich,  gebogen  haben  müssen.  In  dieser  seltsamen  wilden 
Gegend  verliert  der  kleine  CastiUa^FlQSS  seinen  Namen;  er 
ergiesst  sich  in  den  Duraior^  welcher  später  in  den  Duero 
tritt.  '—  Den  nordöstlichen  Theil  des  Becken  -  Randes  habe 
Ich  nicht  untersuchen  können,  obwohl  es  mein  lebhafter 
Wunsch  war,  denn  ich  hätte  alsdann  mein  Profil  vom  Ebro^ 
Becken  mit  dem  des  />iitfro  -  Beckens  in  Znsammenhang  zu 
bringen  vermocht.  Indessen  lässt  sich,  meiner  Überzeu- 
gung nach,  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  die  Schei- 
dung beider  Becken  in  jener  Richtung  durch  sekundäre 
Ablagerungen  bewirkt  wird,  die  nämlichen,  welche  die  Serru 
de  Moncago  zusammensetzen  (Wiener  Sandstein -Formation). 
Als  die  salzigen  Wasser  der  sekundären  Epoche  unsere 
Halbinsel  verllessen ,  musste  das  Becken,  von  dem  ich  rede, 
von  Flüssen  durchströmt  werden,  welche  in  verschiedenen 
Zeiten  ihren  Lauf  änderten,  bis  sie  endlich  denjenigen  an- 
nahmen, der  ihnen  heutigen  Tages  eigen  ist ;  durch  Ihre  Ab- 
sätze, durch  die  Niederschläge,  welche  sie  lieferten,  entstan- 
den die  tertiären  Gebilde*  Ich  glaube  letztere  in  drei  Haupt- 
Gruppen  abtheilen  zu  können:  eine  untere,  die  ich  Nagelflue 
nennen  will,  eine  mittle,  die  gypsige,  und  eine  obere,  die 
kalkige.  Diese  drei  Gruppen  haben  eine  bekannte  Oesammt- 
Mächtigkeit  von  600  Span.  Füssen.  Die»  Lagen  derselben  stel- 
len sich  alle  als  ziemlich  wagerecht  dar;  beiden  Nivellirnngen, 
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Eli  denen  man  sich  veranlasst  sah,  als  der  Kanal  von  Kasfel- 
lien  gebaut  wurde,  erlangte  man  die  Uberseogong,  dass  jene 
Lagen  sich  gegen  eine  vom  Laufe  des  Duero  beseiebnete 
Linie  senken,  wie  solches  aus  der  Richtung  der  Flüsse  ioi 
voraus  su  vermuthen  war.  Das  erste  der  beigeflUgten  Pro- 
file zeigt  das  kleine  Dorf  Puente  Duero  eur  Seite  des  Flus- 
ses gelegen,  welcher  ihm  den  Namen  verliehen  hat« 

Der  LauY  des  Duero  und  seine  hauptsächlichsten  Za«^ 
flösse  werden  auf  euie  Strecke  von  2  bis  3  Stunden  durch 
Auswaschungen  der  beiden  obern  Gruppen  an  der  rechten 
und  linken  Flussseite  bezeichnet.  Die  Theile,  welche  sich 
zu  erhalten  wussten»  erscheinen  als  Berge,  die  senkrecht,  aus 
den  Thälern  emporsteigen  und  deren  ebene  Oberfläche  die 
unfruchtbaren  Plateau's  des  alten  Kastiliens  zusammensetzt, 
in  der  Landes- Sprache  Pdramos  genannt.  In  der  Umgegend 
von  ValladoUd  und  von  Valencia  ifisst  sich  am  steilen  Ge- 
hfinge  der  Pdramos  die  Aufeinander  -  Folge  der  Schichten 
bis  zu  Höhen  von  500  Fuss  beobachten;  man  sieht,  wie  die 
Lagen  von  einem  Berge  zum  andern  sich  gegenseitig  ent« 
aprechen,  und  wie.  diess  selbst  bei  Hügeln  auf  Entfernungen 
von  4  bis  5  Stunden  Statt  hat.  Ich  sage  Hügel,  denn  nicht 
imiper  waren  es  grosse  Pdramos  ^  welche  dem  Einwirken 
der  Wasser  widerstanden;  mitunter  sieht  man  isolirte  Hü- 
gel von  Siiulen  -  Gestalt.  Es  lässt  sich  nicht  einsehen,  wie 
diese  Abspühlungen  und  Auswaschungen  das  ausschliessliche 
Werk  atmosphärischen  Einflusses  seyn  sollen,  wenn  man  be- 
denkt, dass  alte  Festen  am  Rande  von  Berg-Gipfeln  erbaut 
sich  zu  erhalten  wissen.  Ein  unermesslicher  Zeitverlauf  würde 
nothwendig  gewesen  seyn,  um  diese  grossen  Thäler  aufzu- 
schliessen,  und  die  Formation  des  l^tißr^-Beckens  ist,  wie 
wir  8(}gleich  sehen  werden,  nicht  sehr  alt.  —  Betrachten 
wir  jede  der  Gruppen  nach  ihren  Einzelnheiten. 

In  der  Höhe  herrscht  Kalk,  der  zuweilen  mit  kieseligen 
und  mergeligen  Schichten  -weehselt.  Die  oberste  Lage, 
nnangebante  Ebenen,  bildend,  besteht  aus  kieseligem  Süss- 
wasser-Kalk*      Hin   and   wieder   finden  sich  grössere  und 
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kleln#re  kieselige  Nieren,  die  leicht  der  Zersetsnng  unter« 
liegen,  so  dass  das  Gestein  das  Aussehen  erlangt,  als  wäre 
es  von  Würmern  semagt ;  es  ist  diess  ein  Merkmal,  wodurch 
die  erwähnte  Schicht  von  allen  andern  kalkigen  der  Forma« 
tion  sich  ansseichnet.  Lymneen  und  Plaiiorben  findet  man 
häufig  darin*  Die  Mächtigkeit  der  Gruppe  beträgt  80  bis 
100  Fuss.  Der  kieselige  Kalk  in  der  Gegend  von  Almeio  hat 
darchans  die  nämlichen  Charaktere  wie  Jener'  im  Oerro  de 
BnUeeasi  er  fOhrt  Feuersteine,  Halbopnl  und  Chaisedon« 

Die  EWeite  Gruppe,  von  mehr  als  200  Fnss  Mächtigkeit, 
besteht  aas  thonigen  Schichten,  die  zu  mehreren  ^Malen  mit 
Mergeln  wechseln,  sowie  mit  Lymneen-Kalk.  Die  Thon-La« 
gersind  voll  von  sehr  weissen  Gypsspath^Zwillings-Krystallen, 
Ihnlich  denen  von  MonAnartre.  Stellenweise  erscheinen  die 
Krystalle  in  dem  Grade  gehäuft,  dass  der  Thon  nur  das 
Bindemittel  derselben  aasmacht  Es  ist  diess  ein  Unterschei« 
dangs*  Merkmal  beider  Becken*  In  Jenem  des  Ebro  zeigt 
sich  der  Gyps  fast  stets  roth  geißirbt  und  kommt  in  einfa- 
chen Krystallen  vor.  -—  In  der  Gegend  von  Olmeiü  und 
▼on  YMaiBÜd  werden  Jene  schönen  Zwillings*Kry8talle  von 
^yp'  gewonnen ;  man  benutzt  dieselben  bei  der  Wein-Berei- 
^ang»  um  sie  unter  die'  Trauben  zu  mengen. 

Die  Mächtigkeit  der  unteren  Gruppe  kennt  man  nieht ;  in- 
dessen hatte  ich  Gelegenheit,  in  Steinbrfichen,  so  wie  an  Stel- 
len, welche  des  Kanals  wegen  aufgeschlossen  wordeh,  dieselbe 
einigerm aasen  kennen  zu  lernen*  Auf  eine  Lage  von  Planer- 
l>en  fahrendem  Kalk,  die  mir  als  die  letzte  der  Gyps-Gruppe 
gilt ,  folgt  ein  Nageiflue  -  Band  von  80  Fuss  Stärke ;  sodann' 
wechseln  mergelige  und  thonige  Lagen  mit  der  Nageiflue 
Qad  mit  sehr  losem  Sande,  Unmittelbar  anter  der  ersten 
Nagelflue-Schichte  erscheint  eine  Lage  feinkörnigen  klesell^en 
Sandes,  in  welcher  man  Überbleibsel  grosser  Säugetbiere 
^rtfft ;  es  sind  Jedoch  nur  isolirte  Erscheinangen :  die  Thiere 
dfirften  bei  einer  örtliehen  Katastrophe  amgekommen  seyn« 
In  der  Gegend  yon  Becerrü  ist  die  Sand*Lage  dicht  genug,  um 
ds  Baustein  za  dienen,  zomai  da  man  kein  anderes  Material 
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bat.  AJs  loh  aiii  Orte  wiur,  fand  auin  mehrere  grosse 
Knochen;  Zähne  üni  leider  bU  jelst  nioht  vorgekooiaien. 
Bei  Yalladotid  i^urde  im  ?erAossenen  J«bre  ein  voUsOUidi- 
ges  Gerippe  ausgegraben?  von  den  Arbeilem  jedoch  «u  Stfieken 
serschlngen.  Über  dieses  Gerippe  waren  die  seltsamsten  G0* 
rtf chte  io  UmUof.  In*  der  Nähe  der  leisten  Ste^  traf  man  in 
der  Kaliüage  aitterhalb  der  Nsgelflue  Gebeine  von  Menschen. 
Wahrscheinlich  hatten  die  VöÜLer,  von  denen  Spanien  in  äl« 
tester  Zeit  bewohnt  warde ,  hier  eine  Begräbaiss  •  Stätte ; 
alle  Schädel  trogen  unverkennbare  Spui*en,  dass  sie  mit 
grossen  Eisen -Nägeln  durchbohrt  worden«  Das  grosse  Ge- 
rippe, von  dem  ich  vorher  geredet,  galt  als  das  eines  nn- 
geheiiern  Riesen:  ich  war  so  glücklich  einen  Mahliafan  so 
sehen:  er  stammt  von  Mastaden,  und  in  unserem  Natura- 
lien •  Kabiuet  bewahrt  man  von  dem  nämlichen  Orte  Bruch« 
Stücke  mehrerer  grossen  Mahl-  und  Stoss-Zähoe  vcm  Ele- 
phanten.  —  Auf  die  Knochen  führende  Schiebt  folgt  mit- 
unter eine  thonige  Lage,  die  sehr  reich  ist  an  wohlerhaifeenen 
Planorben  und  Lymneen.  —  Von  fossilen  Pflanaen  -  Resten 
ist  mir  im  ganzen  2)tler4^-Becken  nicht  eine  Spur  vorgekom- 
men; aliein  diess  beweist  keineswegs,  dass  nicht  welclie 
vorhanden  seyn  dürften,  denn  NahrAng  müssen  die  grossen 
Grasfresser  gefunden  haben.  An  gewissen  Stellen  waren 
die  Mollosken  sehr  häufig,  aber  die  Zahl  der  Gattungen 
nur  gering»  Während  der  ganEen  Bildongs  -  Bpoche  dieser 
Formation  —  und  die  Dauer  derselben  muss  Eiemlich  lang 
gewesen  seyu,  da  Absätae  von  so  weiter  Erstreekung  und 
von  so  beträchtlicher  Mächtigkeit  eutstujiden  — '  lebten  Pia- 
norkis  marginatus  Limnea  palustris  und  Paludina 
impura«  Alles  dieses  sind  noch  lebend  vorhandene  Gattun- 
gen, und  daraus  ergibt  sicjbi  meiner  Ansicht  su  folg^  die 
Neuheit  des  Gebildes;  ich  werde  dasselbe  als  mit  dem  Süss- 
wasser-Kalke  de^  Wiener  Beckens  glemhzeitig  betrachten» 

Der  Boden,  auf  welobem  Madrid  erbaut  wurde,  und 
der  im  zweiten  Profil  angegeben,  ist  auch  tertiäres  Ge- 
bilde und  jenem  vom  Vuero  gans    analog,   allein  er  gebort 
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schon  eam  Becken  des  Tajo\  beide  Becken  sind  durch 
die  grosse  CordilUera  de  Guadanama  geschieden«  Im  Tajo^ 
Becken  xeigt  sich  der  Gyps  meist  faserige  oder  enthflit 
wenigstens  im  Innern  grosse ,  mit  Krystallen  ausgekleidete, 
Drusenräome;  auch  kommen  beträchtliche  Salz-Äblagemngen 
vor,  wovon  im  3uero -Hecken  nm*  Sparen  vorhanden  sind. 
Fossile  Überbleibsel  findet  man  weniger  häufig,  aber  es  gibt 
mehr  Gattungen« 
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Briefwechsel. 


Mittbeilungen,  an  den  Geheunenrath  v*  Leonhird  ' 

gerichtet 

BöckHein^  18.  Okt.  1835. 

Der  KontroUear  der  hiesigen  Werice,  Herr  Sioihund  voh  Hblm- 
RBiOHBif ,  ein  tficbtiger  Bergmeno ,  maebte  mich  auf  einige  sehr  interea- 
Mnte  Filie  von  Y^i'schiebuogen  der  RamrUer  kontempor&ren  Ginge 
•iifiDerksam  9  die  ich  an  Ort  und  Stelle  besichtigte  und  Ihnen  hiemit 
mittbeile. 

Fg.  1  auf  Tf.  .  .  .  .  a)  der  Erz-fGhrende  Treberling-Gang.  b)  der 
schwarze  Neuner  (tauber  Gang).  Letzterer  hat  eine  bedeutende  M&cb- 
tigkeit  und  seine  Ausfüllung  theilt  sich  in  mehrere  parallele  Blatter;  5 
davon  werden  durch  a  durchsetzt ,  eines  aber  durchsetzt  und  verwirft 
den  erzführenden  Gang.  Fig.  2.  a  ist  das  Hangendtrumm ,  c  das 
Liegendtrumm  des  Erzganges  Haberländer^  letzteres  durchsetzt  den  gan- 
zen mächtigen  Nenner  b ,  wahrend  erstres  durch  den  Neuner  verdrückt 
und  verworfen  wird.  Fig.  3.  Der  Haberlander  Erzgang  a  wird  v«n  4 
Blattern  des  Mircheii  Neuners  b  verdruckt,  durchsetzt  und  verworfen, 
während  er  selbst  die  andern  Nenner  Blätter  durchsetzt  Fig.  4.  a  die 
3te  Feldstrecbe,  b  die  4te  Feldstrecke,  c  der  Hauptlauf  auf  Haberifinden 
Bei  d  ist  eine  bedeutende  Gangverschiebung,  von  der  man  im  höheren 
und  tieferen  Horizont  bei  f  und  e  keine  Spur  bemerkt.  Fig.  6.  a  der 
HerrnUoUem  Erzgang,  b  der  schwarze  Neuner,  a  streicht  aus  N.O. 
in  S.W.,  verflächt  bis  d,  wie  die  meisten  dbrigen  Erzgänge  In  S.0:, 
wendet  aber  bei  d  das  Verflachen  um  und  flllt  bis  e  in  N.W. ,  streicht 
aber  dann  mit  seinem  ihm  eigenthumlicben  südöstlichen  Verflachen  wie- 
der fort  ins  Feld.  Zwischen  c  und  d  setzt  der  Nenner  b  aus  N.W.  in 
S.O.  dnruh  den  Gang  a  und  verwirft  ihn.  Diese  Verwerfiang  geschieht 
adäquat  dem  Verflachen  der  Gänge  an  diesem  Punkte ;  rednsirt  jedoch 
auf  das  Haupt-Verfläeben  des  Ganges  a  ncheint  hier  eltte  Ratscbung  im 


« 
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Liegeadeadttb  getcfaebco  so  lejm,  was  aber  als  Tattscbung  ertcfaeint, 
wean  aM»  aonimait,  daaa  die  Rotscbua^  wie  gewSbnIich  im  Haogenden 
dea  Yerwerfcn  b  gpescbah,  jedocb  ibre  Wirknnfif  aicb  niebt  über  die 
Wendepmikte  d^  Veriflcbeas  des  Ganges  a,  a&müeb  über  c  aad  d  bin* 
aus  erstreckte  9  daber  die  Yerwerfang  adaqaat  dem  widersinnigen  Yer- 
iacbctt  der  Gaogstrecke  ed  gescbeben  mnsste.  So  dorflen,  wenn  niebt 
alle,  docb  die  meisten  der  Rutscbnngen  im  Liegenden  der  Verwerfbr 
nur  aebeiabar  und  Tlnacbung  sejrn »  entweder  bedingt  dureb  andere  be» 
Bacbbtfrte  GäogCi  oder  ahnliebo  Erscb^innngen,  wie  die  so  eben  erwibnte. 

RuaSSOGER. 


Basel,  S3.  Okt  1835. 

Ich  sende  Ihnen  anbei  den  Bericht  über  die  Verhandlungen  unserer 
;iatarfors€benden  Gesellschaft  vom  August  1834  bis  Julius  1835.  Sie 
finden  darin  unter  Anderem  S.  49  die  zuverlässigsten  Angaben  über  die 
Höbe  des  Nullpunktes  des  JRMji-Measers  bei  Basel  dber  der  See  *>» 
welche  betragt 

nach  meiner  Berechnung  von  1831    786  P.F. 

—      BOOHWBLDBR 777 

—  Hauptm.  Michabus      .    .    .    753 

—  Hofr.  HORNBB 762 

Der  mittle  Rhein  -  Stand  liegt  6'  höher.  Diese  Angaben ,  säiuuit- 
lich  auf  einer  Reibe  von  Beobachtungep  beruhend ,  weicben  nicht  sehr 
voa  einander  ab,  wohl  aber  von  dem  Resultat  des  Hm.  General  vArr  bbb 
WvoK  im  dritten  Heft  Ihres  Jahrbuches  von  1835,  und  wozu  er  durch 
sine  Bugeföhre  Berechnung  des  lUiftn  -  Gefälles  gelangt.  Angaben,  wie 
die  von  Müllbr  und  Ebbk  ,  welche  auf  einzelnen  Altern  und  dazu  nicht 
einmal  genau  angegebenen  Beobachtungen  beruhen,  können  doch  kaum 
mit  Bestimmungen  9  die  eine  ganze  Reibe  von  Beobachtungen  umfasseUi 
auf  die  gleiche  Linie  gestellt  werden. 


I^anf  11.  November  1836. 

Im  ersten  Hefte  des  Jahrbuches  fSr  1835,   S.  126  ff.  ist  die  Rede 
von  neuen  Beobachtungen  fiber  daa  Grnndeis.    Ich  erlaube  mir,  Ihnen 

•)  Am  B.  O.  belMt  e«: 

•Die  BeekaehtvastB  mi  Bkekt-UuMt  werdea  aaf  AB»r<ta««ft  dar  KaalMal-Ba«- 
B«kftr4«  Mit  ätm  Moaale  Min  1806  roulttiMig  fertgefflhrt. 

Dtr  MlttcUtud  der  26  Jahre  1809  bis  1635  betrigt       6',56 

Der  höehste  Jährliehe  mittle  WaMerstaad  fand  I.  J.  IKSH  Statt  Mit    .     8',4I 
Der  »Mrlgete  JibrllelM  Mittle  Waaeeretaad  faikl  I.  J.  IflM. Statt  arit      4^,53 
Der  hSchate  kM^haete  JUem  •  Stand  HaS  ein  den  M.  Dea.  Ml  mk   21 ',8 
Der  aledrfgrte  heoakhaete  IMciM.aiaad  Ifat  eia  dea  «.Febr.  1838  mtt    0',^ 


eine  Bemerknn j^  nitzutheSle« ,  welche  einiires  lichl  Witft  «if  ien  Bi«- 
fluM  eckiger  Körper  beim  Gefritreo.  Iii  Bieineai  Gerten  iel  eia  WasMflw 
Behälter,  su  dem  man  auf  einer  Treppe  hinabsteigt.  Im  letclen  Winier 
nahm  ich  zv  awei  Malens  als  der  Frost  bei  Wolken-fre^em  lUfcaiti  nmd 
dem  schönsten  Mondlichte  eintrat,  Folgendes  wahr:  Die  Etalage,  welalM 
sich  gebildet,  hatte  in  beiden  Fallen  eine  Starke  toii  ungeOüir  6  Lisiettb 
Auf  dem  Eise  sab  man  die  Kanten  aller  Treppen  •  Tritte  auf  das  Ge^- 
naueste  dareh  weisse  Linien  verseichnet.  Beim  Cntersneben  «nd  Zev- 
breehen  des  Eises  war  überall  eiye  dichte  und  dorchsichtige  Mftsse  zm 
bemerken ;  nur  in  der  ^ähe  der  weissen  Linien  zeigte  sieh  das  Eis 
schwammiger  und  dicker.  Die  grossere  Dicke  und  das  Schwammige 
rührte  ron  zahllosen  kleinen  Luft -Blasen  her,  die  im  Eise  enthakea 
waren.  Nun  fragt  es  sich:  warum  die  Blasen  nur  über  den  Kanten 
der  Steine,  nicht  fiber  ihren  Elächen  gefunden  werden?  und  wesshalb 
das  Phänomen  bloss  in  mondklareo  Nächten  und  bei  heiterem  Himmel 
zu  sehen  gewesen  ? 

AU  ich  im  Herbste  diesem  Jahres  darch  iSl.  Saphofin  katn  —  der 
Ort  liegt ,  wie  Sie  wissen ,  adi  Oettfer  See  zwischen  Vevay  und  Latt" 
Manne  —  sah  ich  ein  schönes  Nagelllue  -  Profil ;  um  die  Strasse  breiter 
machen  zu  kennen ,  war  dasselbe  entblosst  worden.  Ich  nahm  von  der 
sehr  dichten  Nagelflue ,  mit  durchaus  späthigem  Ksik  -  Zäment »  einige 
Handstucke  mit,  welche  ich  erst  hier  genauer  untersuchte;  lassen  Sie 
mich  Ihnen  berichten ,  Was  ich  daran  beobachtete.  Mehrere  Rollstacke 
tragen  die  aofTailendsten  Merkmale,  dass  andere  Geschiebe  in  sie  ein- 
gedrungen sind.  Die  Eindröche  bei  d  Fg.  0  auf  Tf.  11  entstanden  ao- 
genfallig  auf  solche  Welse ,  bei  a ,  b  und  c  sieht  man  noch  die  klefnen 
Rollstücke,  wie  sie  in  das  grössere  Geschiebe  eingedrungeii  siad.  Ahn* 
liehe  Erscheinungen  habe  ich  auch  an  Nsgelfluen  von  HuU  wahrgenom^ 
men ;  bei  jenen  von  Zürch  und  vom  Rigi  sah  ich  sie  nicht.  Man  musste 
nun  sich  zu  flberzeugen  suchen,  ob  nur  die  Nagelfluen  mit  kalkigem  und 
nicht  mit  sandigem  Bindemittel  solche  MEindringuagen*^  zeigen.  NaHi 
den  Handstucken  zu  urtheilen ,  welche  ich  beobachten  konnte ,  baatehen 
die  Rollstäcfce,  die  Eindrucke  erlitten,  aus  Kalk  und  zumal  aus  schwär« 
gefärbtem  Kalk,  mehrere  der  eingedrungenen  Geschiebe  scheinen 
mir  kieseliger  Natur.  Dass  die  Vertiefungen  von  Reibung  herrfibren, 
glaube  ich  nicht ;  wäre  dieas  der  Fall ,  so  wfirden  dieselben  sieh  fast 
immer  kreisrund  zeigen  ,  die  Form  des  eingedrungenen  Rollstuckes  sey 
welche  sie  wolle.  Im  Gegentheile  aber  haben  die  Weitungen  genau 
die  Gestalt  des  eingedrungenen  Geschiebes,  wie  diese  der  Fall  seyn 
wfirde ,  hätte  msn  letzteres  in  weichen  Thon  gedruckt  — ^  Mir  scheint 
es ,  dass  alle  diese  Rollatöcke  lange  Zeit  hindurch  gleiehaam  in  einen» 
„Bade  von  kohlensaurem  Kalke"  befindlich  gewesen ,  der  dnrdi  aber- 
schussige  Kohlensäure  im  aufgelösten  Zustsnde  erhalten  wurde.  Die 
Kohlensäure  wirkte  ohne  Zweifel  in  irgend  einer  Weise  auf  die  Kalk- 
RollstScke ,'  und  vielleicht  In  beftenderam  Grade  aaf  «inige  anter  ihnen. 
Wurde  ihre  ObeHUtehe  anfgeldst,  oder  AmkI  bloss  eio  Srweichett  bis 


auf  gewiss«  Tiefe  Statt?  Sollte  eine  galvoofsche  Aktion  an  den  Kon^ 
I»kt-Pl»fctoa  von  RolUtOfiken  verseme^ener  Natur  die  besondere  Thä- 
tigkeiC  dar  Aiaflöaung;  dieaer  oder  Jener  Stelle  aug;efiihrt  haben :  aollten 
dia  Tertiefungea  90  entatauden  aeya  ?  -~  Herr  Fovrnst  ,  dem  ich  die 
bndalacke  vorlegte ,  and  der  aich  von  der  Thataaclie  überzeugte ,  ist 
dec  Meinotilti  die  Oeacblebe  Itonnten  durch  W^rnie  von  Neuen  erweicht 
worden  seyntf  roaoche  Nagelftuen  durften  durch  Feuer  Änderungen  er- 
litten  haben.  — •  Sieber  bietet  aich  uns  hier  ein  scfiönes  cheinisch^ge'olo- 
gtacbea  Probleia  lur  Losung  dar,  und  es  scheint  mir  nicht  im  gering- 
atcu  au  d^ß  notbigalen  Anhalts-Pimkten  za  fehlen.  Mao  muss  1)  wis- 
aaa  s  oi>  nur- die  Nagelfluen  mit  kalkigem  ZSroent  solche  Eindrücke 
aeigen?  änd  2)  mfisaen  durchdrungene  und  eingedrungene  Ge- 
acbielfte  alter  Art  gesammelt  und  anaijsirt  werden.  —  Ich  schreibe  an 
«naera  Freunde  Stuvba  und  EacHsa  in  JESürcA,  um  sie  zur  Dntersit» 
cbnnig  derNagaUhien  ihrer  Gegend  in  dieser  Hinsicht  aufzufordern,  und 
mit  dem  Anfang  dea  Frdhlinga  werde  ich  mich  nach  Genf  begeben ,  um 
an  den  Ufern  daa  Ske'a  an  beobachten  und  au  aammeln. 

P.   LORTBT. 


tVarschaiii  24.  Dez.  183Si. 

Vnn  ODaarem  Freaad,  den  Herrn  Inspektor  Blosde,  der  im  vorigen 
Herbat  naeh  Finntatid  reiate,  um  für  einen  gewissen  Hrn.  v.  Ombuanofv 
einen  von  ihn  neu  eröffneten  Bergbau  auf  Kupfi'f  und  Zinnerze  zu 
PUkaranda  im  Kreise  Serdapoi  am  Ufer  des  hadoga'Se^%  im  Gouver- 
Bomeni  PUeräburff^  zu  besichtigen  und  ein  geogooattseh-bergmauniacbca 
Gntachten  dartiber  abzugeben^  erhielt  ich  unläiigst  einen  Brief,  welcher 
eiae  erste  Notita  Aber  die  dortigen  Gebirgs-Yerbältnisse  enthalt.  Seinen 
Wttoaeiie  geasäaa  tbeUe  ich  Ihnen  diese  aar  Bekauntmaahung  im  nenea 
iabrbaeh  der  Mineralogie  mit. 

yyNicbt  weit  hinter  Petersburg  auf  der  Straaae  nach  Wilntrg  beginnt 
der  nmlämiische  Granit  mit  seinen  manchfaltigen  Begleitern  und  bür- 
det fben  ao  die  Ufer  des  Lafioga^Sen^s.  Die  bisher  ganz  unbekannte 
Eratageratdtte  au  PMantiida  wird ,  weil  sie  iro  Granit  aufsetzt,  dort 
allgemein  Itir  einen  Gang,  oder  gar  für  mehrere  geholten j  aber  alle 
Varbältnisaa  weiaaen  darauf  bin,  dasa  sie  ein  Lager  oder  wenigstens 
eine  abnlicho  gleichzeitige  Bildung  mit  dem  Granit  ist ,  wie  alle  ano- 
nalen  Eiaachichtongen  von  Gueiaa,  Glimmer  und  Thon-Schiefer,  die  man  ^ 
fir  Lager  anaprlcbt  Dass  nun  aber  für  diese  FeJsarten  durchaus  auch 
eine  plutooiaehe  Eotatehungs weise  ^tngeriumt  werden  muss,  wenn  diese 
filr  den  Qranh  klar  bawieaen  werden  soll,  davon  habe  ich  mich  in  Finm 
land  bereita  überzeugte  W0  Zusanmensetzung  der  dortigen  Lageratätta 
bilden  eine  Menge  einaeltaer  Lagen '^  die  mehr  und  weniger  scharf  con- 
tanrlrt»  aber  deutfieh  geaebiebtet  aind  und  zun  Tbeil  unter  aich  abwecb* 
ailB.      litt  Beataod   iat  Granat,  MalakalHfa,   Grfinslein,   Strahlsteio, 
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U«nibleiide,  Quars,  Glisinery  FeMapath  un4  mehrere  «ader«  atia  £eMU 
gemengte  GeateiDe;  nur  unmittelbar  im  Hangenden  «nd  Liegtfodea  iat  aa 
last    mit   Granit    verwachsener   Hoi:nblendefichiefer.       Die  Mdchfigkeit 
beträgt  6  bis  8  Lachter.    Jede  von  dieses  Schichten  entspricht  im  Strei» 
chen  und  Fallen  gleichen  Verhältnissen   der  ganscn  Masse  ^    und   diM^ 
letzte   steht  wieder  mit  Schichtungen   von  scbieferigen  Felsarten,  war- 
unter auch  Thonschiefer )   in  Parallelismos ,  die   in  der  Umgegend  voa» 
koriiroen*     Gewiss   ein   beachtenswerther   Umstand.    Eine  Veränderufi^ 
des  Gesteins  in  Kontakt  mit  Granit,  mit  Hornblende  •  Schiefer  etc«  habf 
ich    ungeachtet  der  genauesten   Dnrchforschung ,   no^  nichf  entdeckcp 
können^  eben  so  wenig,  als  mir  diess  bis  jetzt  auf  Gesteins-«Scheideii  von 
anderweitigen  Punkten  gelungen  ist.    Ebenfalls  wohl  auch  ein  Beweiss, 
dass  hier  mehr  gleichzeitige  Bildung,    als  spätere  Durchbreebang  Stati 
gefunden  habe,  und  dass  plutonische  Entstehungsweise  nichts  weniger 
als  den  Begriff  von  Lager   aufhebt.    Nächst  Kupfer  und  Ziimstein  bre- 
ehen  auf  dem  Lager  von  PUkaranda  Scbwelalkics,  Magnetkies,  Magaet« 
eisensteiu ,  Bleiglanz,  Zinkblende  und  von  erdigen  Begleitern  besondera 
Kalk«path.     Zum  Theil  sind  Kupferkies  und  Zinostein  vergesellschaftet, ' 
häufiger  aber  ist  dieser  mehr  an  die  Grunsteiu  -  artigen ,  jener  mehr  an 
die  Malakolitb-  und  Granat- Lagen  gebunden,  und  ausserdem  scheint  es 
auch  noch ,   als    wenn    des  Einen  Vorkommen  auf  Kosten   des  Andero 
hervorträte.      Der   Kupferkies    bat   bei   Weitem   das   Ohergewicbt   und 
geht  selbst  mit  vortrefflichen  Anbrüchen  stellenweise  zu  Tage  aas»  .Per 
Zinnstein  kommt  meist  in  bfischelformig  zusaiumengehäuften ,   nadelfSr- 
migen  Krystallen  "vor   und  hat  desshalb  Ähnlichkeit  mit  Schörl.    tibar- 
haupt  steht  dessen  hiesiges  Vorkommen  wohl  einzig  da,  aber  doch  kaao 
er  nicht  ganz   seine  Gemeinschaft   mit  anderweitigem  Vorkommen  ab- 
Iftugnen,  denn,'  ausserdem  dass  er,  obwohl  höchst  selten,  Molybdän  aoter 
seine  Begleiter  aufnimmt,    imprägnirt   er  auch  wie   anderwärts  so  Mit 
das  Gestein,   das«  ihn  nur  erst  die  Schlich-Ertragsprobe  zum  Vorschein 
bringt.    Für  seine  Benutzung  kann  ich  aber  keine  grossen  Erwartungen 
bägen,   obgleich   hier  sehr  viel  darauf  gerechnet  wird;  im  Gegentheil 
möchte  es  für  die  Zugutmachung  der  Kupfererze  besser  scyn,   wenn, er 
gar  nicht  vorhanden'  wäre.    Obrigens   läast   sich   dieses   Lager   Sfgen 
eine  Werst  Isog   verfolgen   und   ist   ganz   unverritzt,.  denn  von  allem 
Bergliau  ist  hier  keine  Spur.     Wahrscheinlich  ist  es  ein  Seitenstjiek  zu 
der  Kupfererz  -  Lsgerstätte  von  Oryärfvi^  wo  seit  langer  Zeit  der  ein- 
zige metallische  Bergbau  von  Finnland  umgeht:   ein  Punkt,    der  häalig 
in  mineralogischen  Handbüchern    zitirt  wird.    Ein  einziger  fataler  Um* 
stand  ist  für  die  Bebauung  des  Lagers,  dass  es  kaum  160  Lachter  vom 
See  abliegt  und  diesem  unter  60—70®  zufallt. 

In  geognostiscber  Hinsicht  eröffnet  Finnkmä  ein  weites  noan- 
gebautes  Feld ,  wovon  sich  eine '  reiche  Ausbeute  machen  liease ;  almr 
ausser  den  Postwegen  gibt  es  keine  •  Zugänge'«  and  höchstens  nur  F^a* 
steige  Bwiscben  den  hlkhst  vereinselten  Dorfchen.  Alles,  was  ich  bis 
jetat  gesehen,  hat  mich  zun  Theil  höcbft  frappirl  nnd  äbersangt,  daaa 


Alle«  dat,  traa  Ms  J«tst  von  MinCoMi  b«kannt,  ohne  sooderlichen  Werth 
ist«  Fast  kaan  wao  all  aiugemacbt  aaoehmeo,  dasa  alle  hieaigeD  Ge- 
bllda  der  iMvtomcbea  Enengüng  anheimfallen  mdesen  f  wenn  sie  nicht 
flonai  alle  neptoniach  seyn  eollen.  Ihre  Cbergfini^,  ihre  Verwebnng^n 
«ad  gegenaeitige  Wecbaeilagervng  liest  sie  kaum  von  einander  trennen« 
HScbal  frappant  sind  in  dieser  Hinaicht  grosse  Strecken  in  den  Gebir- 
gen^  wo  dnreb  Waldbrand  angleSch  aneh  die  Bedeckung  ao  aeralftrt  wor- 
den iat»  daas  grosse  GesteinaflAchen  wie  poUrt  vor  den  Jingen  liegen* 
Bm  ist  ein  sebaoderhafter  Anblick,  der  bia  in  daa  Innerate  der  Seele 
eitte  Öde  bringt,  die  mit  Schrecken  erfüllt  Dagegen  erblickt  man  wie* 
der  Gesteins-Terhiltnisse,  die  ich  kaum  geahnt  habe,  nnd  die  in  denuel- 
ben  Maase  anxiehen,  als  die  verkohlten  Banmatumpfen  auf  dem  geblelcli* 
teo  Gestein  abschrecken.  Bald  glaubt  man  in  den  neben-  und  durcb-einan- 
der  ▼erachlongenen  Granit-,  Gneias-,  Glimmeracbiefer«  und  Hornblende- 
€rr8teinen  Platten  von  Band,  bald  von  Trommeraohat  vor  atch  au  haben. 
Es  gibt  an  solchen  Stellen  Punkte,  wo  man  fast  schworen  möchte,  dasa 
der  Granit  die  andern  durchbrochen  bitte  und  ganz  vorzuglich  häufig 
iat  ein  glhnmerreicher  Hornblende  -  Schiefer  von  iba  durcbiistelt ,  ver- 
rückt und  abgeschnitten;  doch  sieht  man  wieder  aufs  Ganze,  «o  spielt 
der  erste  gegen  den  letzten  wieder  nur  eine  sehr  untergeordnete 
Rolle,  und  Alles  erscheint  aus  einem  Guss.  So  habe  ich  denn  noch 
keine  rechte  Basis  gewinnen  können,  und  natärlich  habe  ich  auch  noch 
zu  wenig  gesehen.  In  der  Untersuchung  der  Inseln  des  Ladaga-Set^ 
die  ich  angefangen  hatte,  da  aie  aich  als  fheilganze  leicht  übersehen 
lassen,  hat  mir  der  schnelle  Winter  einen  Strich  durch  die  Rechnung 
gemacht." 

Bx^BDB  schreibt  mir  ferner,  dass  er  bei  ZarMko  Seio  nnweit  Ptf- 
Urrihurg  im  Allgemeinen  die  PaifBBR'schen  Beobachtungen  (geognoatiacbe 
Beitrage  zur  Kenntnisa  RusiUmdi)  bestätigt  gefunden  habe«  Wenn  man 
an  dieae  Punkte  einen  Neptunisten  führt,  so  muss  ihm  wabifaaiHg  daa 
Wasser  aus  den  Augen  springen,  so  evident  ist  hier  die  spätere  Zerrflt- 
tnng  des  Thonscbiefers  und  des  Überganga-Kalka  auagaaprochen.  Man 
fühlt  den  Granit  und  Porphyr  etc.  im  Aufsteigen  begriffen  ^  der  mit  der 
SehweäUcken  Übergsngs-Formation  tbeilweise  verbunden  ist,  und  muaa  den 
Gründen  von  Paübbe  Recht  geben,  womit  er,  nobewusst  der  Folgerun- 
gen, die  sich  aus  dem  Faktum  ziehen  lassen,  die  Identität  der  Peterthur- 
§er  Formation  mit  dem  SckwrdUchen  Cbergangs  -  Gebirge  vertheidigt. 
Es  ist  diese  Gebtrgs-Entblösong ,  so  unbekannt  und  unbeachtet  sie  bis 
jetzt  gebieben  ist,  ein  gewichtiger  und  gewaltiger  Stützpunkt  fSr  die 
pitttoniache  Hypothese  und  nach  ao  vielen  anderen  Bmdehangen  vor- 
zdgücb  Uhr  daa  Sdiicbtungs-Terhältniss  sehr  beiehrend. 

Posch. 


Caiaiiutf  IS.  iftotmr  1636L 

S«it  meiner  Zurfiekkunft  aus  Deuttcktand  habe  ich  Mandierie!  fSjr  oir* 
iere  Akademie  gearbeitet  Besonders  beschäftigte  mich  eise  Abltmi^vng; 
€ber  die  Jora- Gebilde  von  Ttutremiim  y  und  eine  andere  über  Falle 
dei  Bow\  von  beiden  aehmeicble  ich  mir,  dMs  sie  nicht  ohne  allfem«!» 
lies  Interesse  seyn  werden.  Es  ist  Ihnen  nicht  unbekannt,  dass  6«0ä  *) 
meine  Angaben  Aber  die  Jura  -  Forma  Jion  von  Tmaremina  in  ZweiM 
gestellt  und  gesagt  hat,  man  mfisse  die  Äusserungen  von  Fa.  Hoiv- 
aiAitif  nnd  CoifSTirrT  Pr^toIt  abwarten.  Diess  veranlasste  midi  um 
•0  mehr,  eine  ausführliche  Schilderung  dea  erwlimten  Gebildes  tu  lie- 
fern und  die  Angaben  aller  charakteristischen  VersteiueriMgen  beiEtt* 
lögen ,  welche  Ich  aufzufinden  vermochfe*  Nachstehendes  mdge  IJi»M 
einen  vorläufigen  Begriff  von  seiner  Zasammensefzong  geben: 

1*  Graner  Kalk;   mit  Adern  von  KalkspaCh  und  mit 
liieren  von  Rogenstein  \   voll  Eokriniten ;   bildet  mäch-  r    .     ^ 
tige  Binke ,  die  mit  braunlichem  Sandstein  wechseln ;  \  ... 

liegt  unmittelbar  aber Kohlenscbief^r  und  ist  das  tiefste'       <'^"'"« 
GRed  der  C^tein-Bildungen  von  Tauromina» 

'     S.  Rofhlicher  Kalk  und  blauer  Mergel ;   mit  Kalk- 
•path^Adem;  enthalt  Ammonltea  giganteus,  sowie 
andere  Ammoniten  nnd  Beiemniten.     Der  Mergelf      „ 
wvebaelf  mit  brannem,  Muscbeln-iubrendem  Sandstein  ;\  ,  . 

Ottter  Andern  finden  sich  Plagiostoma  laevlu acu- 
tum, Pecten  inaequicostatus  nnd  Terebratula 
f  lobat«  darin. 

3.  Grauer  Kalk;  die  obre  Lage  schieferig;  mit  ooli-j 

thiachen  Nieren;   nach   der  Höhe   zu  Feuersteine  ein*>  Corabrasb. 
seMieas^ad,  hin  und  wieder  auch  Muscheln.  ) 

4.  Weisser  Mergel  mit  Resten  von  Pectineft  undi 

Von  Terebrateln;  an  manchen  Stellen,  wie  o.  A.  bei[ Oxfordalajr. 
AliMO,  aetaen  CUtege  von  kohlensaurem  Eisen  darin  aufj 

6.  Kalk  aiit  Enkrittiten  und  NummuliteD,   auch  mit)    ^   •     . 
Öberbleibselii  von  Koiralleo.  {       ^^        ^ 

6.  ScMefriger  Tbon  mit  StTeiflen  weissen,  zuweilen  |  Kimmer Idg^ 
aueh  bififmiridaen  Mergele.  {         cta)r« 

r.  Weisser  Kalk  von  kleinkörnigero  OoUtb  •  Gefuge,  |   P  o  r  1 1  a  n  d- 
das  ins  Dichte  sich  verlauft.  (        stone. 

C.   GSMMKLLARO. 


Burg  Haardt  in  KheMaUrn^  18.  Januar  1836. 
Ich   lese  eben ,  dasa  nach  Hiij»A£tb  im  Ohio  -  Thale  Salz  unter 
Kohlen  vorkomme,  und  die  Kohle  mH  dem  New-red-Sandstone  verbunden« 


•)  BtdM,  44  la  80e.  gM.  d#  tränet.  Toi,  T,  p,  lai. 


-   toi   — 

nlthia  lavter  StolnkoU«  My«  Aneh  MImi  die  aAliquelleii  Am  (Mo 
retcb  in  Kohleii«W«Merstoif  wiil  Steiodl  «eyn«  Ich  ftbeile  Urnen  diese 
AtkgA^f  deren  Riclitigkeit  Seh  swar  nicht. verMrg^en  kann»  die  mir  aller 
•ehr  ((laabbaA-aoheint,  nur  mit,  wegen  Ihrer  Aoffindang  des  Salmiaki 
bai  BuUweOery  aU  Prodokt  eines  brennenden  Kohlen  •  Flötses.  Snitta 
aieh  Dtmlicb,  wie  HnDRBTK  mit  Entsohiedenheit  behauptet,  in  Amer^ 
8tet»«alE  unter  Steinkohlen  finden ^  so  wäre  nicht  absuseben^ 
wnmm  diese  in  Bttrüpm  nirgends  der  Fall  seyn  könnte.  Dann  hatten 
wir  aieher  aneh  in  uneevem  JMtweUer  Steinsals  und  d^n 
r&tbaeihafte  Fbinomeu'  des  Salmiaka  wäre  erklärt  — »  waa 
am  ao  weniger  anflallen  kann,  als  man  ja  das  Steinsalz  Jetct  in  den  tei^ 
achiedensten  Forstationen ,  selbst  den  jüngeren  tertiären,  wie  EsqvBRns 
geseigt,  gefanden  hat 

Che«  Kapp. 


l^m^  17.  Febr.  1836. 

In  den  Steinbrächen  des  Grypbiten  -  Kalkes ,  1  Stunde  N.W.  von 
JLjfOit,  bat  man  knrzHeh  einen  Ichtbyosaurns*Kiefer  entdeckt,  woran 
besonders  die  4'  lange  Unterkinnlade  wohl  erhalten  ist.  Si»  Ulg  mit 
einem  Schulte rbiatte  und  einem  Oberarmbein  in  einer  Soliiobta^inoll 
Grjpbiten  und  Ammoniten ,  und  ist  mit  eratren  im  atidtisoben  Moaawn 
niedergelegt 

In  den  Jnrakalk-Bruchea  ,  welche  d9e  vielen  Z  a  m  1  e  n  gelieforf  ha- 
ben ,  entdeckte  ich  unifingst  noch  swet  andre  PHanasen  -  Reste  >  irelebe 
BnofioiiiiRT  für  Sphaenopteris  macrophylla  und  eine  mit  Tbuy^ 
tos  Terwaadte  Konifbre  erkannt  bat,  die  auch  au  Sioiwtfieiä  ▼ofhoiil^ 
meuw    Auch  sollen  sich  jetzt  Früchte  da  finden. 


aesA 


MittheiluDgen,  an  Professor  Bronn  gericbfet 

■ 

Moskwa^  17.  Dez.  1835. 

Mit  dem  neuen  Jahre  hoffe  ich  den  Druck  der  »iOryli;^gjf|ihie'' 
anfangen  lassen  zu  können;  der  der  Topographie  des  MoskinvUchen 
Gouvernements  ist  laugst  vollendet.  Über  unsern  Kalk  bleibt  jetzt  kein 
Zweifel  mehr:  er  gebort  cur  Oolitben- Gruppe  und  ist  an  mehreren  Stel- 
len von  Dolomit  begleitet  Ein  Brdfall  bat  nna  die  tiberaeugnng  gege- 
ben, daaa  dieaer  Oolithenkalk  auf  Lias  mit  Belemniten  und  mit  Am- 
mouites  elegana  Rsiif.  ruhe. 


-  a«i  - 


M 


Avf  der  baiKeseiitai  urnuim  Tafel  XLVII  d«r  „Of^kAsgraphie 
linden  Sie  (Fig.  8,  0>  1«)  eine  Sebnecke»  die  mir  ntn  bu  eefn  ecbcuit: 
Paranoma  i0*U  umivtM  brei^iraUi  wiUs  CMtfftesM,  oitertMtm 
§wdiHoölan0m,  Ich  hatte  aiierst  ein  kUines  fizemplar  (Fig.  8>  an  der 
Pr9i9U  lose  io  Kalketein  liegend  gefunden,  war  jedoch  sweilelhalt  ge- 
blieben 9  ob  ieh  ihre  Zneanmeadröekuog  für  anfUlig  halten  aolle«  B^ 
»aioer  leUten  EkkanBon  in  dieeem  Jahre  aber  entdeckte  ich  nie  a» 
einer  gana  anderen  Stelle,  an  der  Moikwm  in  dtiaUckkoiM j  nad  awar 
gisöeser  (Fig.  9«  10)  und  von  erttrer  vielleicht  apeaifiach  verachiedctt« 
i)ie  Mit  abgebildeta  ?Naaaa  findet  eich  in  einer  räthaelbaAen  achwar» 
aeo«  Eiaenoeker  -  reichen  Erde  voll  Ammoniten  und  Belemniten  aa 
dar  Jwisu  anfgeechwemmt«  Die  Aneinanderreibang  unaerer  Formationen 
wird  dadurch  echwierig,  dasa  au  wenige  Stellen  entblöeat  eind;  Kreide 
findet  sich  nicht;  —  bei  ^to^jt^OTMl  kommt  Kalktuf  vor  mit  Hei  ix,  Pia» 
norbis  und  Blätter  -  Abdrucken ;  alles  Übrige  f&Ilt  in  Diluvium  nnd  AI* 
luvium  susammen. 

G.  Fischer  von  Waldheim. 


HUdeiheimy  18.  Des.  t83S. 

Es  w4rde  mich  aehr  freuen ,  wenn  Sie  in  meiner  Arbeit  fiber  die 
Mrd  •  JMMlsdbmi  Versteinemngen  *)  wirklich  bin  und  wieder  etwas 
Brattshbares  gcftinden  haben  sollte«.  Mindesteiis  ist  mein  Wille  gvt 
■nd  durch  viele  Mfihseeligkeiten  erprobt  gevvesen.  Vielleicht  wird  der 
Verleger  auch  die  Massen  Abdrucke  der  Abbildungen  nochmals  kopiren 
lassen,  wodurch  allerdings  einem  grossen  Fehler  sbgeholUni  würde,  oIk 
acboa  deren  Zeiclinnngen  siemlich  korrekt  sind  und  sie  daher  mit  dem 
Teste  cusammengenommen  fflr  ihren  Zweck  wohl-  genfigend  seyn  dfief- 
ten**).  Gegenwartig  lasse  ich  noch  viele  Lima-  und  Pboladomya- 
Arten  nebst  der  Mfirfas^schen  Schildkröte  und  einigen  anderen  Din> 
gen  lithogrsphiren.  Leid  ist  mir  aber,  daea  icb  dureb  einen  mir  irrthfim- 
lich  angegebenen  Fundort  verleitet  worden  bin,  Sowerby's  Enompha- 
Ins  rugosns  auf  Tf.  XI,  Fig.  1  (aus  der  Steinkohlen  -  Formation)  mit 
aafxunebmen.  Mit  Nftchstem  erwarte  ich  viele  Jura  -  Versteinemngen 
sttv  Vei^gteicbung  von  Herrn  Vo&ts  su  erbalten;  wünsche  aber  auch 
die  tertiären  Gegenatinde  genaner  kennen  su  lernen,  da  ich  die  bei 
iBIern^ry  vorkommenden  Sachen  nächstens  su  beschreiben  gedachte***). 
Sechasig  Arten  von  da  besitse  ich  bereils,  womnter  Margin ells  an- 
riculata  (die  kleine  SksiUamschs  Form),  Murex  brandaris,  M. 
crafi%%ll^tns  bis  ielst  noch  nicht  angegeben  waren. 


•)  Vgl. 'iafarb.  1835,  S.  730. 
^)  DiMe  Verbessetunf;  würde  wMenUich  aeyn  luid  dem  Buche  eioe  Braucbbarkeil 
gcwihrca,  die  IIa  mit  dcfB  ersten  lUag  ualer  den  mrwaiidtett  sichern  w^rde. 

BaovR. 
«*•)  Vgl.  Jjihrb.  183S,  S.  «1  ud  M7. 


—     ftOS     — 

it  biahcrige  ABsiebt  voo  dten  hiesig«»  ForMtionen  habe  ich 
ü— eil  S4Ninwr  fiberall,  wo  ich  geweeen,  iMttltigt  gttanitn.  Die  Walle« 
ewdm  bei  Beerten  hAlt  YoLn  indeieeii  fSr  Bradfordelax»  und  ich  stiiane 
ilm  daran  Jctet  gerne  bei ,  da  midi  meine  kleine  Bibliothek  fiber  diese 
BüdiiBg  Irfiber  nicht  genügend  belehrt  hatte*  Unsere  oberen  Liasmer- 
gcl  mit  Trigoa ia  navis,  Nneula  Haasmanni,  Ammenites  co» 
•tatnai  A.  Murehisonae  werden  sich  von  den  Posidonien-Schie» 
fem  wahrscheinlich  noch  eben  so  scharf  als  von  Dogger  trennen  las» 
nen ,  behalten  aber  mit  letsterem  Ceritbinm  echinatum  und  Am* 
Monites  Parkinsoni  gemsin.  -^  Im  Portlandkalke  habe  ich  nealieh 
eine  grosse,  schöne  Krebs«Scheere  gefunden,  die  erste  ans  dieser 
Bildung.  Eben  so  erhielt  ich  aus  den  oberen  Sandmergel  -  Lagen  des 
naton  Liassandstelnes  hier  in  der*Nfthe  eine  Venus  und  eine  Lima 
<?  L.  punctata),  so  dass  deren  Trennung  vom  Kenper  immer  richti* 
ger  eracheint 

Römer. 


Madtidi  31.  Des.  1835. 
Sie  werden  die  Versteineningen  erbalten  haben,  die  ich  auf  meinen 
Sooimer-Ausilugen  gesammelt  and  an  Sie  abgesendet  bebe  *).  Niehste« 
SomoMr  denke  ich  die  Gegend  von  AlcurnJk,  Almaden  und  Tielleieht 
ancb  von  TernH  so  bereiseo.  Sie  kdonen  sich  keine  Yorstellnng  vo« 
der  Grosse  unserer  Mineral  -  Scbätse ,  insbesondre  dem  Reicbthum  an 
Kupfer  machen,  das  bloss  wegen  Mangels  an  bergmännischen  Kennt- 
nissen nicht  susgebeutet  wird.  Vor  wenigen  Tagen  brachte  mir  Jemand 
ein  grosses  Haodstuck  ans  einem  Quarzgänge  In  den  Gebirgen  von  Al- 
h€trrm»Hf  welches  auf  einer  Seite  mit  einem  mehr  als  Linien-dicken  Sil» 
ber*Übergang  Fersehen  war;  der  Schlich  gab  0,03  Silber.  ^  Der  Lehr- 
kars an  unserer  Bergschule  wird  am  7.  Janner  eröffnet  —  Mitten^  in  der 
Man€ka  kommt  eine  grosse  Basalt -^ Formation  vor,  welche  Ln  Plat, 
lUvaMAfiil  u.  s.  w«  nicht  beachtet  haben,  ihr  Ausbruch  mag  es  gewe» 
aen  aejrn ,  der  die  Aufrichtung  der  Schichten  in  der  Formation  von  Al- 
mmdem  veranlasst  bst.  Dieser  Basalt  enthält  deutlichen  Olivin  und  einer 
■nserer  Ingenieure,  Herr  Pkano,  bat  mir  gessgt ,  daas  er  auf  eine  £r» 
atrecknng  von  mehr  ala  7  Stunden  das  herrschende  Gestein  seye.  So> 
bald 'ich  dahin  komme,  werde  ich- Ihnen  eine  weitläniige;  Bescbreibang 
davon  schicken. 

EzaUKRRA   DSL  BaYO. 


*)  Bis  nett  dertelbea  Ut  va  Besttnanwf  der  fotsUea  Arlea  B.  103  bereit«  benStst 
wbrdea.  Bk. 
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ürmekf  90.  Jlnacr  1636. 

In  Folge  tbrei  AofnifeK  im  Jfthrbnelie  fibersende  icli  Ihnen  von  Te- 
rebrateln  aOR  dein  Wvrttemhergischen  Alles ,  was  ich  habe.  Ob  Ihnen 
ehii^  derselben  hinsichtlich  der  Formation  neu  sind/  niuss  ich  dahin 
|;»stellt  se^n  lassen:  die  Terebratnia  inconstans  Sow.  ist  weni|^- 
fetens,  so  viel  mir  bekannt,  durch  mich  zuerst  bei  uns  und  «war  im  Co* 
ralrag  aufgefunden  worden ;  auch  habe  ich  sie  sonst  noch  bei  Nieman- 
den gesehen.  Die  Terebratein  aus  dem  Portlandstone  wage  ich  nicht 
XU  bestimmen.  —  Die  Angabe  in  der  Lethaea,  dass  derselbe  bei  ons 
nur  auf  Ebumgen  beschrftnkt  seye,  wird  sowohl  nach  Jetzigen ,  wie 
nach  splfer  fortzusetsenden  Forschungen  berichtigt  werden  musacn. 
Diese  Formation  ist  bereits  unfeni  Einsingen,  im  Denken-Thal  bei  Ulm^ 
ku  Hingingen^  Gerhausen^  am  Jakobkberge  bei  Ehingen,  zu  Urach,  Jföit- 
iingen,  bei  TEiwiefaUen,  Weehingen  und  Oaehingen  aufgefunden  worden. 
Sie  entbftit  äusserst  wenige  Petrefakten  ,  wesshalb  sie  bisher  übersehen 
worden  ist »  unterscheidet  sich  aber  dem  Kenner  auf  den  ersten  Blick. 
Hier  und  bei  Münsingen  ISsst  sich  der  Portlaudstein  sehr  weit  verfol- 
gen :  er  nimmt  die  grSssten  Hohen  ein  und  hat  eine  Mächtigkeit  von 
wenigstens  100'.  Bei  der  neuen ,  im  vorigen  Sommer  hier  angefange- 
nen Strasse  nach  üim  hat  sich  ein  fiberhaupt  hoehat  merkwurdigea 
Proül  ergeben ;  doch  obsehon  hiebei  viele  Tausende  von  Zentnern  Port« 
Undsteio  zerschlagen  worden ,  habe  ich  aller  Bestellungen  und  aller  ei- 
genen MAhe  ungeachtet  (ausser  den  Münsinger  Terebratein  *)  auch 
nicht  ein  Pettefakt  von  dort  erhalten.  Ich  faoife,  dass  der  nächste Som- 
euer  ausgiebiger  scyn  werde. 

F.  VON  MANDItSLO0. 


Strashwrg^  8.  Febr.  1880. 
Ich  übersende  Ihnen  hiebei  Gype  •  Abgtisse  eines  Zahnes  von  ?Pa- 
laeo'therium  crassum  and  eines Fnssknochene  eines  ?Säng et hieres, 
welche  mit  noch  anderen  Resten  von  solchen  mitten  In  den  Schildkröten- 
Schichten  des  Portlandstones  von  SoiMum  lagen.  Herr  Grbsslt  bat 
selbst  welche  dort  im  Jura  -  Gesteine  innliegend  gefunden,  ohne  an  die- 
sen Spuren  von  Verruckungen  und  andere  Veränderungen  zu  bemerken. 
Bs  sind  dieselben  Schichten,  welche  aneh  Nerinea  depressa  und 
Zähne  von  Pycnedus,  Ojrodus  a.  s.  w.  einschliessen. 

VoLTZ. 
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£.  M.  Clarkb:   über  eine  neue  Erscheinung  in  der  Magneto  -  Elektrisi- 
tat,  S.  169. 

Proeeedings   of  the   Geological  Society  of  London  y    17.  und  21.  Ja- 
nuar 1835. 

BosTOCK :  Bericht  über  die  Zerlegung  des  Mineralwassers  von  der  St* 
PauUAxk%t\  in  38®  45'  S.  Br.  und  77®  53'  O.  J^.,  S.  312—313. 

J.  Mitgbbll:  über  die  Kreide  und  den  Feuerstein  von  Yorkulnre  in 
Vergleich  zu  denen  der  südlichon  Grafschaften  Englands^  S.  313. 

WdosBiNB  Pabish:  Bemerkungen  zu  einer  Suite  von  Haiidstücken  aua 
der  Nähe  von  Bognor,  S.  313. 

nBisil  Hall:  Notitz  über  den  Mangel  von  Perpendikularität  an  den 
stehenden  Säulen  des  Tempels  von  Jupiter  Serapis  bei  Neapei^ 
S.  313—314. 

R.  Ihp.  Murchison:  über  ein  äusseres  Lias-Becken  an  den  Grenzen  von 
Salop  und  CheMre^  mit  kurzem  Bericht  über  den  untern  Lias  zwi- 
schen Gloucester  und  Worcester,  S.  314—315. 

B.  J.  MuRomsorv:    allgemeine  Übersicht  der  New-red-Sandstone-Reihe 

in  den  Grafschaften  Salop,  Staffbrd  l  Worcester  und  SUmcesteTj 

S.  315—318. 

Cb.  Daobbnt  :  über  Dr.  Ubb's  Abhandlung  in  den  Philosopkicai  Trans- 

actions  über  die  Jlfoira- Salzquelle,   und  über  das  Verhältniss  von 

Bromine  in  den  Wassern  verschiedener  Meere,  S.  321—324. 

Proceedings  of  tlie  geologicaS  Society  of  London,  4.  Febr.  1835. 

R.  J.  MimcHisoif :  über  gewisse  Kohlen-Züge  in  Salop,  Worcestershire 
und  Sord-Gloucesttrshire^  S.  376—379. 
Ch,  T«  Bbkb  ;  über  den  historischen  Beweis  vom  Vorrücken  des  Landes 
gegen    das  Meer  am  Ende  des  Persischen  Meerbusens,   nebst  eini- 
gen   kurzen   Bemerkungen   über    das    Gop  her -Holz    der   Schrift, 
als  Antwort  an  Cabteb,  S.  401—408. 

1835,  VU>  nr.  1,  2,  3. 

Tu,  Wbavbr  :   über  die  alten  Goldwerke  in  der  Grafschaft  Wicklow  in 

Irland,  S.  1—6. 
Ch.  T.  Bbkb:  über  den  geologischen  Beweis  vom  Vorrücken  des  Landes 

am  Ende  des  Persischen  Meerbusens,  S.  40—46. 
R.  J.  Mubohisoic:  über  daa  Silurische  FelsBrten-System,  8.  46^52. 
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Proeeedüifft  ef  ihe  geotogieal  Society  of  Londony  1835,  20.  Febr. 

Gkseiiovch's  Schlussrede  bei  der  Jahres-Tersamnilnng^,  S.  52—03. 
Eow.  Charjlbsworth  :  über  Kalkspath-Gänge  in  fosHiJeni  Holz,  S.  76— 77. 
—  —  Beobachtungen   über  die  Crag  -  Formation  und  ihre 

organischen  Reste,  mit  einem  Versuch   die  tertiären  Schichten  über 
dem  London-Thon  in  Suffolk  einzutheileu,  S.  81—94. 

ProeeedingM  of  the  geological  Society  of  London,  1835,  20.  Febr.     . 

Gbsbnouob's  Scblussrede  (Fortsetzung),  S.  142—152. 
C.  B.  RosB :    Skizze   der    Geologie   von  West  -  Norfolk ,    nebst   Karte, 

S.  171—182  (F.  f.). 
W.  G.  Cibtbr:   über  alte  und  neue  Bildung  von  Delta's  im  Persischen 

Meerbusen   durch   den  Euphrat  und  Tigris,  als  Antwort  an  Bbkb, 

S.  192—202  (F.  f.). 

Proceedings  of  ike  geoiogicai  Society  of  London,  1836,  20.  Febr. 
Gbbbmodgb's  Scblussrede  (Schloss). 

H.£ifOLi8H:  the(QHarterly)Mining  Review,  or  Journal 
of  Oeology,  Mineralogy  and  Metallurgy,  nr.  1— VII, 
1834  bis  zum  15.  Juli  1835  [die  Nummer  zu  5  shill.]. 

£.  Fa.  Glockbb:    mineralogische   Jahreshefte,    —   zugleich 
als    fortlaufende   Supplemente    zu    des   Verfs.  Hand» 
buch   der  Mineralogie  v.  J.  1831;  Nürnberg  8®  (Heft  I  and 
II,  1831—1832,  S.  1—105;  III,  1833,  S.  166—296  und  IV,  1834, 
S.  297  —  544  bilden  den  I.  Band,  Nürnberg  1835,  mit  Register, 
S.  545—558. 
Die   neuen  Entdeckungen   eines  jeden  Jahres  sind  nach  folgendem 
Sebematismus  geordnet:  I.  Geschichte  der  Mineralogie;  II.  Neueste  Li- 
teratur;  III.  Krystallographie  und  Gestalt  -  Lehre  überhaupt;  IV.  Mine- 
ral-Pbystk;  V.  Mineral-Chemie ;   VI.  Spezielle  Oryktognosie ;  VIL  Geo- 
gnosie  (Geologie  ist  ausgeschlossen)« 


Auszüge. 


L  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemii^. 

DovRinoT:  über  den  Dreelit  (JLitit.  d.  Chim.  et  de  Phy$,  Sepibr. 
i83Sy  p«  iO§  etc.).  Diese  neue,  dem  MarquiB  db  Dreb  zu  Ehren  be- 
uftnnte  Sabstanz  warde  vor  Kurzem  auf  den  Halden  der  verlus^enen 
Bleigrube  to  Nuiwiere  unfern  Beaujeu  entdeckt  Kernform,  wie  ea 
acheinty  ein  Rliomboeder  mit  Winkeln  von  un^^fähr  d3  bia  94^ ;  Andeu- 
langen  von  Durehgangen  in  der  Richtung  der  KernflJkben.  Weias,  im 
Bruche  glanaend.  Eigenachwere  swiacfaen  3,2  und  3,4.  Etwaa  härter, 
ala  Kalkapatb.  Vor  dem  Lötbrobr  zu  weiaaen  blasigem  Glaae  achmels- 
bar.  In  Salzsaure ,  unter  Einwirken  von  Wärme ,  theilweise  lösbar. 
Vorkommea  in  einem  y^Arkose'*- ähnlichen  Gestein,  welches  häufige  Ein- 
aebltiaae  eineri  dem  Haloyait  annächat  stehenden ,  Subatans  aufzuweiaeo 
bat.    Aaalyae : 

acbwefelaaurer  Baryt  ^61,731 

—  Kalk         .  14,274 

uberachussiger  Kalk  1,521 

kohlensauerer  Kalk   .  .        .         8,050 

Kieselerde         .....  9,712 

Thonerde 2,404 

Wasser 2,308 


100,000 


F.  TOM  Kobbll:  aber  den  Nickel-WiKmutbglanz  (EaDMAifN 
und  ScilWBioaEii-SBiBSL ,  Joorn.  f.  Chem.  VI,  332  ff.).  Diese  neue  Mi- 
neral-Gattung kommt  in  der  Grünau  in  der  Grafschaft  Sayn-AUenkirch^n 
mit  Quarz  und  Kupferkies  vor.  Die  sehr  kleinen  Krystalle  sind  Ok- 
taeder; auch  die  Formen  des  Würfels  scheinen  vorzukommen.  Spalt- 
barkeil nach    den  Oktaeder  •  Flächen.    Yollkommen  metalliacher  Glans, 
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lichte  tUhlfraa;  Pulver  grra.    HSrte  zwiacben  Flnssspath  ud<1  ApatU. 

CheBDiacber  Bestand : 

Schwefel 38,4« 

Nickel 40,6& 

£ieen 3,48 

Kebalt 0,S8 

WUnutk 14,11 

Kupfer 1,68 

Blei 1,58 


/ 


100,24 


Glocxrr:  Deuea  Vorkonaiaii  Ton  Amiaatb,  Bergkork  und 
Papier-Aabeat  bei  Straschküu  in  Mäkren  (fiRDMJinri  uad  Schwbig- 
«BR - SaiDBft y  Joura.  f.  Cheni,  VI,  dl%S  uad  329).  Besonders  das  nörd* 
liehe  Mähren  ist  sehr  reich  an  körnigein  Kalk;  das  Gestein  führt  die 
verschiedenartigsten  Mineralien,  und  bei  Sirasekkau  in  der  Herrschaft 
Morawei%y  woselbst  der  Kalk  xwischen  Gneiss  auflritt,  n.  A.  Skspolith, 
Strablsteio,  Serpentin,  Talk  und  vorzuglich  schönen  .zart-  und  lang-Tase- 
rigen,  seidenglänzenden ,  schneeweissen  Amianth.  Der  Amiauth  und 
der  ihn  begleitende  Bergkork  sitzen  im  Kalkspath,  welcher  den  körnt- 
en Kalk  in ,  bis  i  Zoll  starken  Adern  durchzieht.  Der  Bergkork  zieht 
eich  auch  trnmmartig  in  den  Kalk  hinein  und  gestaltet  sieb  mitun- 
ter zu  einem  wahren  Papier  -  Asbest ,  dessen  BUttchen  so  donne  sind, 
wi^  bei  dem  aus  Derbpshire,  In  einer  der  Amianth  -  Lagen  kommen 
längliche  Stacke  von  Schillerqaars  vor»  dessen  Entstehung  durch  in- 
nige Verbindung  des  Amianths  mit  dem  Quarz  hier  offen  vor  Au- 
gen liegt 


R.  HsaMAifN:  Analyse  eines  Dolomites  aus  der  Gegend 
von  Vere'ia  (G.  Fischer  oe  Wj^ldheim,  Jite  seeulaire  de  Linre.  JKfos- 
cojf,  i$35y  p,  M9  etc.) : 

kohlensaurer  Kalk  ....$& 

—  Talk  ....        45 


100 


A.  Qdemstbdt:  über  die  A  fter-Krystalle  des  Serpentins 
(PoooBi«9.  Ann.  d.  Pbys.  1825,  Nr.  11,  S.  370  ff.).  Zu  Snarum  im 
Kirchspiel  ßtwiufn  {Norweffen)  kommen  Serpentin-Krystaile  vor,  die  im» 
geachtet  ibrae  häufig  verdrückten  und  gerundeten  Gestalten  nud  ibrea 
Fläcben-Beicbthums ,   in  dar  Form  wie  in  den  Winkeln  genau  mit  jenen 


^ 
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dM  OliTiat  ubereinkommeii.  Sie  tind  auf  die  lioinogeBe  Serpentiii* 
Maue  aufgewachsen ,  so  das«  Krjstalle  und  Mottergeatein  wie  durcli 
eiocn  Gusa  geforint  xa  aeyo  acheinen.  Auch  finden  aie  aich  in  Zwil« 
littgen  nach  demaelben  Geaeta,  welcbea  beim  Cbyaoberyll  ao  oft  beobach* 
tet  wird,  bei  Olivin  jedoch  noch  nicht  bekannt  iat.  Manche  Kryatalle 
Bind  von  Bitterapath  -  Massen  durchdrungnen;  aie  laaaen  deutlich  eine 
Schicht  von  unreinem  Bitterapatb  erkennen ,  welche  aich  awischen  den 
ciog^eschachtelten  Kern  und  die  änaaere  Schaale ,  parallel  mit  den  Krj- 
aUlt-Flacben  einf^elaj^ert  hat,  ao  dass  man  oft  die  Flächen  dea  inneren 
Kernes  und  der  Susseren  Schaale  augleich  beobachten  kann«  £a  muaata 
also  der  ursprüngliche  Krystsll  später  fortgewachaen  sejn ,  eine  Er- 
Bcheinung,  die  beiQuars,  Idokraa,  Epidot,  Barytspath  und  vielen  andern 
Mineralien  aich  ao  oft  wiederfindet,  wo  ebenfslls  beim  spätem  Forl> 
wachsen  Flächen  entstanden,  die  der  Kryatall  anfänglich  gar  nicht  zeigte. 
Die  erwähnten  Serpentin-Kryatalle  von  Snarum  tragen  das  Gepräge  der 
Afler-Biidnng  in  manchen  andern 'Merkmalen.  Sie  sind  durchaus  struk- 
turlos, nicht  selten  serfressen  und  von  gelblichbraunen  Adern  durch* 
aogen.  Ein  Krystall  von'  mehr  als  4  Zoll  Länge  und  3  Zoll  Breite 
aeigt  sich  im  Innern  noeh  mit  vdllig  nnsersetzter  Olivin  -  Maase  ange- 
füllt. An  ihm  aieht  man  deutlich,  wie  die  Umwandlung  von  Auaaeo 
nach  Innen  begann ,  wie  Serpentinsehn iire  den  Olivin  durchsieben ,  die 
Maase  entfirben ,  porös  machen ,  und  ao  allmählich  die  Verwandlung 
vollenden«  Die  braunen  Schnfire,  welche  Gebirgsmaase  und  Kristalle 
gleichmäasig  durchsieben ,  scheinen  nichts ,  ala  halbseraetzter  Olivin. 
Waa  die  Frage  betrifft,  wie  der  chemische  Prozess  gewesen  sey,  durch 
welchen  die  Maaaen  verwandelt  wurden,  ao  bemerkt  der  Verfasser,  daa« 
beide  Mineralien  in  Rficksicht  auf  ihre  Znsammensetzung  einander  durch* 
aaa  nieht  fem  atehen.    Der  Serpentin  hat  die  Formel : 

.       .  ( Mg» )  ... 

»«««'  + 'Ire. r'* 

und  der  Serpentin 

Mg« 

Fe» 

Beide  unteracheiden  aich  alao,  abgesehen  von  ihren  Verhältniaaen» 
nur  dareb  ihien  Waaaergehalt.    Lässt  msn  za  4  Atomen  Olivin 

=  Mg" 's*  =  a  Mg*  S«  +  Mg« 

6  Atomen  Waaaer  =  QU        treten, 

«o  erhält  maa  Olivin 

=  lMg*s'«  +  MgH« 

und  3M  werden  ausgeschieden.  Fe  tauscht  sich  mit  Mg  ans.  Waaaer- 
dia^ife  reichen  alao  einfach  genug  znr  Umwandlung  hin,  und  wül  man 
nneb  den  Bittenpalb  erklären,  ao  läaat  man  nach  Kohlenaaara  hinantrelen« 


Si 
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]>a  ^er  Bitterspaib  die  ^Dze  Masse  darehdeht »  fiberliaupt  das  Mutter- 
Gestein  sich  VOD  den  Krystalien  in  nichts  nnterscheidet ,  sondern  beide 
faonog^en  ineinander  tibergeben :  so  sieht  man  sich  g^ezwungen ,  beiden 
Ifleieben  Ursprung  zuzuschreiben.  Von  dieser  Seite  betrachtet,  be- 
kommt die  Frage  auch  noch  ein  grosses  geologisches  Interesse.  Ansehn- 
liche Olivin  -  Massen  mussten  vorhanden  sejn  ,  die  wie  ihre  Krystalle 
Sil  Serpentin  umgeändert  wurden.  Die  Art,  wie  diess  geschah^  muss 
▼orlinlig  hypothetisch  bleiben ;  aber  auf  jeden  Fall  sind  heiss  eindrin- 
gende Laven,  welche  die  vorhandene  Masse  sogleich  umhüllten,  dem 
Prozess  weniger  günstig.  Da  die  beissen  Dämpfe  in  unserer  beutigen 
Geologie  eine  so  beliebte  Rolle  spielen,  so  sollen  sie  auch  hier  als 
Brkiärnngsgrund  angesehen  werden.  Wenn  gleich  nicht  aller,  so  mag 
doch  mancher  Serpentin,  so  merkwürdig  auch  sein  geognostisches  Ver- 
halten, auf  diese  Weise  entstanden  seyn.  Somit  scheinen  die  After- 
Bildungen  für  den  geologischen  Umwaudelnngs  -  Prozess  auf  heissem 
Wege  eine  ähnliche  Wichtigkeit  erlangt  zu  haben  ,  wie  die  petrifizirten 
organischen  Wesen  fär  die  Meeres-Bildungen. 


F.  Th.  Mbrbach:    chemische  Zusammensetzung  mehrerer 
Sachiiscken  Kalksteine   (Jahrb.  für  den  Berg-  und  Hutten-Mann  auf 
d.  J.  1836  *),  S.  78  ff.). 
KSmiger  Urkalk 

Kohlensäure  .  . 

Kalkerdo   .  .  . 

Talkerde    .  .  . 

Kieselerde  .  . 

Thonerde  .  .  . 

Eisenoxid  .  ^ 

99,24  99,83  100,20 

Ausserdem  fand  M.  einen  Talkerde  -  C^halt  im  Mergel  kalk  von 
Melbigsiorf  und  Steinbaeh^  im  Kalkstein  von  ^Mi0sdarf  und 
KatiofeHy  im  Plänerkalk  von  KoschätXj  und  der  Mevgelkalk  von 
ergab  sich  als  12,18  p.  C.  Talkerde  baltig. 


▼OB  Lengt" 

▼OB  JUtuuntn» 

▼OB  Heidei- 

feld. 

dorf, 

haeÄ, 

.     45,81       . 

•     44,54 

43,98 

.     31,21 

.     30,45       . 

29,22 

.     20,12 

.     19,32,     . 

19,19 

0,60       . 

.       1,97       . 

3,03 

.       1,50 

1,52       . 

1,59 

Spur 

2,03 

2,65 

KtTTBANAnseH :  Analyse  des  weissen  Zinnsteines  von 
AJUUtiberg  (A.  a.  0.  S.  77).  Das  Mineral  wurde  als  innige«  Gemenge 
von  Zinnozyd  und  Thon  erkannt. 


•)  W\rnk.  im. 
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KfiRStfiir:  Analyce  der  grünen  Kobaltbluthe  von  Seht^e^ 
herg  (A.  a.  0.)*  Bei  Gelegenheit  der  Zerlegung  von  Kobaltbluthe  «o« 
Schneeberg  wurde  beobachtet,  daia  die  acbönen  pfiraicbblutbi-otben  Kry» 
atalle  schon  bei  geringer  Hitze  mit  ihrem  chemiacb  gebaiideneD  Was- 
ser auch  ihre  Farbe  verlieren  und,  mit  Beibehaltung  ihrer  Durchsehein- 
heit,  spangrtin  werden.  Diess  veranlasste , Versuche  mit  einem  Stück 
Kobaltbluthe 9  deren  Krystalle  eine  unrein  grüne  Farbe  hatten,  wobei 
sich  ergab,  dass  diese  Krystalle  wasserfreier  arseniksaurer  Ko- 
balt, also  sehr  wahrscheinlich  parasitischer  Bildung  sind. 


W.  H.  Miller:  über  die  Gestalten  des  geschwefelten 
Nickels  und  anderer  Substanzen  (Lond,  and  Eidinb,  pML  Mag* 
i63öy  Febr.y  pag*  104  eic»)»  Eignet  sich  nicht  zu  einem  Auszuge,  auch 
wurde  dieser,  ohne  Beifügung  der  Figoren,  unverständlich  bleiben. 


DuPEfiifOv:  Analyse  des  Bleigummis  (Ann.  de  Chim.  ei  de 
Phgs,;  Ao&ti  i835,  p,  440  etc,).  Bis  jetzt  kannte  man  nur  üuetgoat 
in  Bretagne  als  Fundort  dieser  Substanz;  von  Danmausbr  wurde  sie 
neuerdings  in  der  Bleigprube  la  NuUiere  bei  ßeaujeu  entdeckt,  woselbst 
das  Mineral  begleitet  von  phosphorsaurem,  kohlensaurem,  schwefelsau- 
rem und  molybdänsaorem  Blei  in  quarzigem  Ganggestein  vorkommt, 
und  zwar,  wie  zu  Uuelgoat,  iu  kleinnieren förmigen  und  traubigen  Mas- 
sen, tbeils  gelb  lieh  weiss,  aussen  sehr  glänzend  und  splittrig  im  Bruche, 
theils  grünlich  und  von  strahliger  Textur,  wie  der  Wavellit.  (Die  Fa- 
sern scheinen  nadeiförmige  Krystalle.)  Härte  zwischen  Kalkspath  und 
Apatit.  Eigenschwere  =  4,88.  Vor  dem  Lötl^rohr  dekrepitirend ;  auf 
Kohle  sich  aufblähend  und  zu  weissem  schlackigem  Email  fliessend. 
In  starken  Säuren  lösbar.    Analyse: 

Kieselerde 0,0311 

Thonerde  ,        .        .        .        •        0,3423 

Kupfer-Deutoxyd      .        .  0,8751 

JJ^SMser 0,1014 

Phospborsaures  Blei        .  O,078O 

Verlust 0,0221 

1,0000 


Glqckbb:  Magueteisen  mit  Augit  und  Granat  bei  RescMii% 
in  Mähren  (Erdmanh  und  Schwbicgbr •  Sbidbl ,  Joorii.  für  Chem.  VI, 
322  ff.)-  Mähren  -ist  sehr  reich  an  den  manchfaltigsten  Eisenerzen. 
Eisenglanz  ,  Roth  -  und  Braun  -  Eisenstein ,  Eisenkies  und  A^igneteisen 
sind   an   vielen   Orten '  zu   finden.     Unfern  Reschii»  bildet  Magneteisen 
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ndt  Granat  uod  Aagit  eine  stockföraiige  Matse  im  Gneiase.  Aogit 
macht  9  wie  es  scheint ,  den  vorherrschenden  Theil  jener  Masae  ans. 
Tbeila  atimmt  derselbe  vollkowmen  mit  dem  körnigen  Sablit  und  Kocko- 
lith  äberein,  tbeila  mit  dem  schwarzen  kornijic^n  Augit  von  Arendal. 
BGtten  im  Aagit  liegen  bin  und  wie^^er  grössere  Hornblende  -  Partieen. 
Auch  Partieen  und  Trümmer  von  Quarz,  Feldspath  nnd  Albit  kommen 
▼or,  aeltaiier  von  Skapolitb ,  so  wie  Krystalle  von  Titanit.  Mit  dem 
Aagit  iat  rotber  Granat  in  gröaaeren  und  kleineren  Massen  verwachsen. 
Daa  Magneteiaen  bricht  derb  und  iat  klein-  and  feinkörnig  abgeson- 
dert —  Die  Geaammt-VerhJIItnifise  haben  mit  jenen  von  Arendal  grosse 
Ähnlichkeit. 


Derselbe:  über  das  Steinmark  von  Lettowitc  im  Brunner 
Kreise  (A.  a.  0.  S.  3:29  ff.^.  Vorkommen  in  Trümmern  in  aehr  ver- 
wittertem Serpentin»  Das  Steinmark  hat  beinahe  Kalkspath  -  Härte, 
seigt  rundzellige  nnd  eckige  Vertiefungen  und  Eindrucke  von  Krystal« 
len,  und  hat  schwache  Andeutungen  einer  faserigan  Struktur.  Möglich 
iat,  dass  dasselbe  sein  Entstehen  einer  Umwandelang  des  Pikruli- 
thea  verdankt. 


Al.  BaoNaiviART :  über  die  Gegenwart  einiger  Metalle  im 
oberen  Sandsteine  von  Paris,  Der  Verf.  benachrichtigte  die  Aka- 
denne  {VlnstÜut  iS36 ,  IV ,  65  —  66) ,  dass  der  Herzog  von  Luvkbs  in 
diesem  Sandsteine  aus  einem  Bruche  vor  Omay  an  der  Strasse  nach 
Paiaisemty  so  wie  zu  Saint  Clair  und  zu  Sceaux^leS'Chartreyx^  wo 
solcher  in  Verbindung  mit  eisenhaltigem  Sandsteine  vorkommt,  Kobalt  ent< 
deckt  habe,  und  zwar  im  Betrage  von  0,015,  mit  0,040  Mangan,  mit 
Eisen-Peroxyd ,  Kupfer  u.  s.  w.  Brongniart  Hess  die  Zerlegung  in 
der  Mannfaktur  zu  Sevres  durch  Malaoutti  wiederholen ,  wo  sieb  der 
Sandstein  znsamengesetzt  zeigte  aus 

0,6936  Kieselerde  in  Form  Metall-freien  Sandea. 

0,1^42  Mangan- Deutozyd« 

t>,0748  Eiaen-Peroxyd. 

0,0008  Kobalt-Oxyd. 

0,0202  Alaun-Erde. 

0,0463  Wasser. 

Spuren  von  Kupfer  und  Arsenik. 
Dieser  Sandstein  ist  schön  schwarz  mit  ockergelben  Adern ,  auti 
glanzenden,  scharfen,  rein  krystaUiniscben  Körnern  zuaamroengesetzt,  da- 
her vielmehr  durch  anvollkiMAmeue  KryatalUaation  als  durch  mechanische 
Zasammenbäufung  von  Sand  entatanden.  Dasselbe  Saudstein  -  Gebilde 
fBhrt  häoiig  such  Elsanoxyd  -  Hydrat ,  welches  zu  Ferti-sous-Jaifarrf, 
wo  es  die  Meuli^rea  begleitet,   insbesondere  im  Bruche  Tarieret^   u\ 
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Forn  kleiner  Kßgpelchen   ▼orkommt  nnd  Mangan  entlilh.    Die  Analyse 
derselben  ergab 

Quarzsand  mit  etwas  Thonerde  0,082 

Eised-Peroxyd 0,056 

Mangan-Feroxyd        ....        0^045 

Wasser 0,007 

Etwas  tiefer,  in  den  ersten  MergeUGyps-Lagen,  kommt  das  Mangan 
in  kleinen  BUttcben  und  in  Dendriten •  Form  häutig  vor;  nnd  da  wo 
das  Gyps- Gebilde  in  den  Grobkalk  übergeht,  sollen  sieb  Spuren  von 
Zink-Oxyd  finden. 

In  den  tertiären  Gebirgen  hatte  man  bis  jetzt  nur  das  Vorkommen 
von  Eisen  ,  Mangan  und  ?  Zink  -  Spuren  im  erbsenformigen  Eisen  ge- 
kannt ;  das  Vorkommen  von  Kobalt  darin  ist  neu ;  auch  hatte  man  seine 
Verbindung  mit  Maogan  nur  zn  Rengesdorf  \o  der  Lausitz  heohtichietf  wo 
der  Kobalt  auf  einem  Quarzgange  in  Thonschiefer  bricht.  Weitere  For- 
schungen werden  zweifelsohne  noch  mehr  Metalle  in  solchen  jüngeren 
Bildungen  nachweisen. 


P.  A.  v.  Boitsdobff:  Analyse  des  Figuren  •  Labradors  von 
Ojamo  in  Finnland  (VerbandL  der  k.  Schwede  Akad.  der  Wissenscb. 
1833,  hgg.  1834,  S.  14—17). 


Brooks:  mineralogische  I^otitzen  (Lond,  a.  Edinb,  phUoM. 
Mag.  1836 f  VI,  76—77).  Es  war  ein  Irrthnm ,  dass  Br.  früher  den 
Znrlit  fär  Wollastonit  gehalten.  Er  hat  erstren  jetzt  acht  von 
MoRTicBixi,  nnd  findet  ihn  selbststandig.  —  Phiujps  hat  in  seinen 
Eiemenii  of  Mineraiogg . einen  Krystall  angeblich  von  Bournon's  bieg- 
samem Silber  abgebildet.  Der  Krystall  ist  ein  modifizirter  verdreh- 
ter Koboa  und  das  Mineral  Schwefel-Silber.  Ein  Br'n.  xugekommenea 
von  BouRifOH  selbst  bestimmtes  Exemplar  dea  biegsamen  Silbers  ist 
identisch  mit  HAnmoRR's  Sternbergit«  —  Auch  hat  PKillifs  einen 
Krystall  von  weissem  Tellur,  den  er  von  Brooks  erhalten,  darge- 
stellt Es  ist  aber  nicht  gewiss,  dass  die  Substanz  wirklich  weisses 
Tellar  ist,  obsehon  sie  in  kleinen  stiberweissen  glansenden  Krjrstill* 
eben  niefat  selten  auf  blättrigem  Tellur  zu  finden  ist. 


11.     Geologie  und  Geognosie. 

Kau.  von  Raombr:   nber  Basalt-Bildung  (Lehrh.  d.  allg.  Geo- 
graphie, 2.  Ausgabe,  Leignsig;  18S5,  S.  4^2  AT.).    „Schon  froher  nannte 
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ich  den  Basalt:  ein  in  und  mift  den  verscbiedeusten  Gebirg;e •  Bildun- 
gen ,  vom  ältesten  Granit  bis  zum  jüngsten  tertiären  Kalkstein  he rab^ 
auftretendes  Schmarotzer gestein.  £r  ist  gleichseitig  mit  allen  jenen 
Formationen  entstanden»  aber  als  eine  ihnen  fremdartige;  ja  meist  feind- 
seelige,  eiseusteinartige  Bildung*  Zuweilen  schickte  sich  der  Basalt  in 
das  Scbichtungsgesetz  der  Hsupl  •  Formation  und  bildete  besiegt  unter* 
geordnete  Lager  in  derselben:  häufig  aber  konstituirte  er  ungestaltete 
oder  gangförmige,  die  Schichten  durchsetzende  und  äurchtrömmernde  Ma»* 
sen.  Wegen  seines  einstigen  Conflikts  mit  der  sich  gleichzeitig  mit 
ihm  bildenden  Hauptformation  umwickelt  er  oft  Stocke  derselben ;  so 
findet  man  Granit-,  Sandstein-  und  Kalkstein-Brocken  in  den  Basalten 
der  Granit  * ,  Sandstein  -  und  Kalkstein  -  Formationen  ;  oder  umgekehrt, 
das  Haupt  -  Gestein  umwickelte  Basaltstäcke.  Des  Basalts  Eisennalur 
wirkte  zugleich  Jün  und  wieder  (ob  elektrisch  ?)  auf  das  umgebende 
Gestein  •  dasseflV  anschmelzend ,  entiarbend.  —  Höchst  merkwürdig 
bleibt  die  auffallnde  Ähnlichkeit  des  Basaltes  und  Dolerits  mit  deo 
Meteorsteinen,  auf  welche  Ähnlichkeit  JMous  zuerst  aufmerksam  machte, 
Rosn's  genaue  Untersuchung  bestätigt  diess ,  da  er  in  den  Meteorstei* 
nen  von  luvenat:  Magnetkies,  Labrador  und  Augit  fand;  der  Olivin  der 
pAiXAS*schen  und  andern  Eisenmassen  war  früher  schon  bekannt.  AH« 
diese  oryktognostischen  Bestandtheile  stimmen  mit  denen  des  Basaltes 
überein.  —  Wie  sich  nun  die  Meteorsteine  seit  vielen  Jahrhunderten 
in  der  Atmosphäre  bilden,  so  bildeten  sich  vielleicht  die  Basalte  in  den 
Gewässern  der  Vorzeit,  aus  welchen  sich  die  übrigen  Gebirgs-Forroa- 
tionen  niederschlugen,  als  Vorfahren  der  Meteorsteine  ^  und  waren  eben 
so  absonderliche  Fremdlinge  in  den  alten  Meeren ,  wie  diese  im  Luft* 
kreise.  —  Mau  gönne  meiner  Hypothese  neben  so  vielen  andern  eine 
friedliche  Ruhestätte  *>.''    ' 


*>  lUquiesctU  in  maril  Amen!  Amenl  Vos  meiner  Seite  wenigstens  hat  die  Ver- 
bUeliette  keine  Störung  zn  färcliten.  —  Aber  Herr  von  RAOMBn  wird  mir  eine 
Bemerkung  eriaaben,  die  nicht  seiner  al>gesckiedenen  Hypothese,  «ondern  ihm 
gilt.  Herr  toh  iUuBiEn  nennt  meine  Schrift  nl»er  die  Bnsalt •  Gebilde  eine,  mit 
grossem  Fleisse  gemachte,  Compilution,  Nun  weiss  ich  nicht,  was  Herr  von  Rad» 
Mca  unter  Com/7t7tfft<m  versteht;  Sammelwerk  würde  das  deutschthümliehe 
Wort  seyn.  Allerdings  habe  Ich  anf  meinen  ,  der  Basalte  wegen  nnternommenen, 
Aefoen  Beobaclitnngen  gesammelt,  und  dass  mein  Buch,  neben  einer  go« 
treuen  ZusammensteUnng  des  bekannt  Gewesenen,  Neues  und  Eigenthumlichen 
cnth&U,  darüber  haben  Geologen  und  Chemiker  des  In-  und  Auslandes,  wohl« 
vertraut  mit  der  Literatur,  lingst  öifentlieh  abgeurtheilt.  Sollte  Herr 
▼on  Radme«  XU  wissen  wünschen :  was  ich  in  dem  Werke  über  Basalte  als  mein 
BIgenthnm  vindisire?  so  dient  zur  Antwort:  jene  Beobachtungen ,  Thatsachen, 
Behauptungen  und  Hypothesen ,  wobei  keine  Anktorität ,  keine  Quelle  genannt  ist. 
Und  wire  man  artig  genug ,  diese  meine  ErkUruny  in  Zweifel  stellen  zu  wollen, 
so  kann  ich  mit  andern  Beweisen  aufwarten.  Von  meinen,  in  den  Jahren  1826  bjs 
1830  nach  basaltischen  Gegenden  —  y^eitermt,  Vogeli'Gebirge ,  RAön,  Sptt$art^ 
WeHiT-ffalä,  RAnn-UftT,  Siebfn-Oebirge ,  Eiftl,  Htutn,  Thüringen^  Sthieü- 
buche  Alp,  Süd ' Frankreich.  —  nntemommenon  Wanderungen  zurückkehrend, 
vorsinmte  ich  nie,  in  den  Sitzungen  der  hiesigen  Gesellschaft  für  Natur- Wissen- 


f 
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CanitTiArf  Kivr :  SterHIichkeit  der  Erde  {tt^rOka,  Almtnach 
für  1836,  Kempten  bei  Danoheimer,  S.  130).  Die  Erde  habe,  als  ein« 
seiner  Weltkörper,  notbwendig^  Anfang  und  Ende.  Letstere«  aey,  als 
Gegenbild  des  Anfanges,  nur  mit  diesem,  aus  dem  Stande  der  Dinge, 
wie  sie  jetzt  sind,  su  erklaren.  A8tronomische ,  physikaliscbe ,  ebe- 
mische  und  geologische  Tbatsachen  leiten  «ussnimen  mit  Sicberheit  anf 
Eine  Ansicht|  welche  frei  in  der  Mitte  aller  sieb  halte.  Schon  die  Ge- 
stalt der  Erde,  die  Anordnung  und  das  Wesen  ihres  Baues  seige,  das« 
sie  ursprnnglich  in  einem  flüssigen  Zustande  war.  Da  nun  die  WäiiM 
das  Einzige  ist ,  wss  Alles  im  Floss  su  halten  im  Stande  uey ,  so  sej 
dieser  Zustand  ohne  Zweifel  fenerflussig  sn  denken.  Diess  werde  aus 
geologischen  Gründen  noch  kenntlicher.  Im  Wechsel verhältn ins  mit  dem 
umgebenden  Weltraum  habe  die  Erde  sogleich  einen  Theil  ihrer  Hitse 
entbunden.  Mit  dieser  ersten  Abnahme  der  Temj^stur  auf  der 
Oberfläche  consolidirte  sich  aber  die  elastisch •  fluMge  Feuer-Gestalt 
der  Erde,  die  nichts,  kein  Atom  aus  ihrem  Gebiete,  Vuch  keine  Wärme 
völlig  entfliehen  lasse.  Das  erste  Land ,  das  erste  Meer  und  der  erste 
Dunstkreis  sryen  Resultate  eines  Aktes,  und  gleichzeitig  habe  sieb  das 
Innere  der  Erde,  dadurch  dass  Ibre  Oberfläche  erstarrte,  von  dieser 
(von  der  anfänglichen  Rinde)  geschieden.  Die  plutonischen  Massen,  die 
in  verschiedenen  Perioden  und  Epochen  der  Erd  •  Ausbildung  durch  die 
erstarrte  Rinde  brachen ,  erscbätterten  Meer  und  Land ,  machten  diese 
Kruste  immer  grosser,  immer  fester  und  der  Wärme,  die  von  Innen  cm* 
porquillt,  undurelidringlicher :  die  erschütterten  Wasser  gewannen 
die  Gewaft,  achon  gesprengte  Fels-Massen  weiter  und  weiter  fort- 
snwälsen  und  Jen«  Gesteine  nieder  anschlagen,  welche  die  min* 
der  dichten  und  die  sshlechtesten  Leiter  der  Wärme  sind.  Aber  seit 
der  letzten  umfassenden  Katastrophe,  die  nach  den  Mythen  den  ältesten 
Nationen  in  dem  Namen  Sundfluth  symbolisirt  wurde,  habe  die  Ober- 
fläche der  Erde  im  Grossen  weder  an  Wärme  verloren,  noch  ge- 
wonnen. Auch  seyen  die  Hohe  des  Meeres-Spiegels  und  die  Reiche  der 
lebenden  Organismen  seitdem  dieselben  geblieben.  Doch  die  Mächte 
des  Innern  wirken  noch  in  der  Tiefe  fort.  Gebannt  durch  die  erstarrte 
Festigkeit  der  Erdrinde  kündigen  sie  nur  hie  und  da  durch  Erdbeben 
und  vulkanische  Ausbrüche  die  Gewalt  an ,  mit  der  sie  vormals  schalte- 
ten und  wirkten.  Aber  sie  verloren  nichts  von  ihrer  intensiven  Kraft. 
Fort  and  fort  waltend,  von  naten  ans  die  Erdrinde  durch  still  anhaltende 


Schaft  und  Hellkanile,  meinen  Kollegen  aber  neue  ThAtaaeben,  die  Ich  »compilirt" 
hatte,  Bericht  xn  erstatten.  Die  Protokolle  der  Ocsellsehaft  ergeben  das  Wei- 
tere.     fast   möchte    Ich    glanben:    Herr   Ton  Rscmer   kenne  meine  Schrift 

bloits  Tom  Httrensagen ;  auf  solche  Gedanken  fähren  die  abgerissenen  Stel- 
len, welche  er  herTorhebt ,  um  den  Tnlkanischen  Ursprung  des  von  ihm  sogenann» 
len  .Seh  m  nTotxer- Gesteins*  zu  verdächtigen.  Alle  Einreden,  alle  Zweifel, 
die  er  dadurch  stellen  und  anregen  xu  ktanen  vermeint,  fittdet  der  unbefan- 
gene Leser  in  meinem  Buche  bereits  bcteltigt,  oder  doch  beracksiehtigt  nad 
gewürdigt.  Lcohhard. 


f 
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Tbiligkeit  ver^6sieniil ,  mtfasen  sie  nothwi^odig  einstmals  ^  neue  Mas- 
sen gewaltsam  aasstossend,  diesen  Kerker,  der  sie  seit  einigen  Tausend 
Jahren  fesselt,  sprengen.  Nor  so,  nur  aas  sich  selbst,  könne  im 
Lauf  der  Jahrtausende  die  Erde  in  einer  Epoche,  die  unser  Weltsystem 
erscbuttero  wurde,  einstmals  ihren  Untergang  sich  bereiten.  Unter 
der  Anhebt,  dass  die  Entstehung  der.  Erde  mit  der  Entstehung  unseres 
Weltsystems  im  Ganxeto  einen  Akt  bilde,  erinnert  den  Verfasser,  gegen 
die  Theorie'u  moderner  Natnrphilosophen ,  an  Olbbus  ,  LA«RAif ob  und 
Andere ,  so  wie  an  jene  fernen  Gestirne ,  deren  wandelbares  Licht,  ein 
Zeichen  eigner  Weltbildungs- Prozesse,  mit  lesbsrer  Hieroglyphen-Schrift 
in  den  Werken  der  Asttonomeo  beschrieben  steht.  Ahnliche  Grond- 
Ansiebten  enthält  seine  1834  bei  Scswbizbrbaiit  in  Stuttgart  erschie- 
neuo  Schritt:  Neptunisrnns  und  Vulkanismus. 


P«  Knibht:   Geologie    von   ErrU  in   der   Grafschaft  Mayo 
iJoitrn»  of  the  geoLSoc.  of  Dublin,  J,  4öete»)^    fi erg-Reihen  und -Grup- 
pen  sind    hoch ,    schön    und   von    sehr    manchfaltigen    Formen.     In  der 
Mwime'ThomaaS'B,tihe 9  welche  ansN.O.  nach  S.W.  zieht,   steigt  der 
höchste  Paukt  zu  2400  F.  an.    Sie    besteht  ganz    aus   Glimmerschiefer 
uod  Quarz ;  die  Gestein  -  Lagen  nähern  sich  im  Allgemeinen  dem  Senk- 
rechten.    Ähnliche  Felsarteu  setzen  bis  BMycrog  fort     Der  Bodeu  der 
Oberfläche    besteht   meist  aus  feinkörnigem  Quarzsand.    Die  CursUew^ 
Qod  ÜLjfocAc^ttiir-ctf SS-Berge,  im  Aligemeinen  zu  1500  F.  ansteigend ,  in 
den  erhabensten  Punkten  aber  2370  F.  erreichend,   haben  eine  ähnliche 
gfognostische    Zusammensetzung ,    wie    die   Maume  -  Thomaas  •  Berge. 
Am  CorltVf^  •  Gipfel  nimmt  das  Quarz  -  Gestein  Glimmer  -  Blattchen  und 
Feldspath-Theilchen  auf,  so  dass  es  ein  granitisches  Aussehen  erlaugt. 
Kurdwärts   von   Owenmore  y    am  Sliave '  fgough  in  960  F.  Mecreshöhe, 
Bchlirsscxi    sich    die  Sekundär  -  Gebilde  an  die  primitiven  an.     Unmittel- 
bar  ober   dem  Glimmerschiefer  liegt ,    am  Fusse  der  Croghane  -  Berge, 
der   alte    rothe   Saudstein.     Darüber   treten ,    mit    einander    wechselnd, 
Bcfaieferiger  Xiion  und  Sandstein  auf,  welche  der  Kohlen-Formation  an- 
zugehören scheinen.     Eine  der  denkwürdigsten  geologischen  Thatsacben 
dieser  Gegend  ist  das  Vorhandenscyn  von  Porphyr  •  Gängen ,   die   sehr 
angleiche  Mächtigkeit  haben,    aber  alle  parallel  streichen.    Wo  sie  auf- 
treten,  haben  mehr  und   minder  bedeutende'  Änderungen  und  Störungen 
im  Glimmerschiefer  Statt  gefunden ;    der  ausserdem  gewöhnlich   dunkel 
{refärbte    Glimmerschiefer    wird    iichtegrau    und    zeigt    sich    sehr    zer- 
setzt. —  Der    Ttfrmon  •  Berg ,   südwärts   MuUetf   besteht   aus    Granit. 
Quarz-Gänge  setzen  darin  anf.    .Weiter  nördlich,    gegen  die  Küste  Jiiu, 
zeigt  sich  wieder  Glimmerschiefer,    der  hier  sehr  reich  an  Hornblende- 
Beimpn<^ungen    ist.     Fleischrothe  Feldspath  -  Adern    durchziehen  hin  und 
wieder  das    Ge-^tein.     Der  Granit   scheint    den    Glimmerschiefer    dureh- 
hrochen  zu  haben.  —  Im  ?].  des  TifriitOJi  •  Berges  besteht  die  Halbinsel 
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Torberrtchend  aus  eioer  schieleri^n  FelMrl>  eioem  Gemenge  au  FeM- 
■patb,  Glimmer  und  Hornblende.  Hin  vnd  wieder  tritt  auch  Glimmer- 
•cbiefer  auf.  —  Der  fruchttragende  Boden  aeigt  aich,  bei  seinem  be- 
kannten Ursprung  ans  der  Zersetzung  von  Felsmassen,  in  der  ge- 
schilderten Gegend  sehr  verschieden.  Da,  wo  quarsige  Geateine  vor^ 
herrschen,  findet  man,  in  geringer  Tiefe  unter  der  Oberü2che,  weissen 
kieseligen  Sand.  Im  MuiUt -- Bezirk  zeigt  er  sich  manchfaltiger  durch 
verschiedenartige  Beimengungen ,  und  bildet ,  längs  der  Koste ,  ausge- 
dehnte Hugelzuge,  von  denen  bei  Stürmen  Staubwolken  von  50  bis  M 
Fuss  Höhe  weggetrieben  worden.  Dieser  Sand  fuhrt  viele  zerkleinerte 
Muschel  -  Tbeilchen ,  so  wie  Psrtikeln  von  Glimmer  und  Hornblende. 
£ine  nicht  uninteressante  Thatsache  zeigt  sich  an  der  Weatkuste,  Lern» 
gegenüber.  Hier  wird,  bedeckt  von  Sandlagen,  die  30  bis  60  F.  Hohe 
haben  ,  ein  so  dichter  Moorboden  gefunden ,  dass  er  wie  Kohle  brennt. 
Bei  Cariron  wurden,  an  der  Meeresfläche  und  tief  unter  dem  Niveau 
des  Hochwassers,  Baumstirome  ansgegraben  ^  die  senkrecht  standen,  so 
wie  dieselben  einst  gewachsen  seyn  müssen ;  man  traf  sie  im  Moorbo- 
den, der  nur  mit  einer  geringmächtigen  Trieb^andlage  bedeckt  war. 


Cm.  Kapp:  itber  die  Goodwin  Sands  CHerfha^  Alnianach  MBr 
1836,  Kempten^  S.  134),  bezweifelt  die  Ansicht,  dass  diese  räthselhaften 
Sandbänke  durch  die  Überflothungen  unter  Hbiivrich  I  und  II  entstan- 
den, und  stellt  die  Frage  1)  ob  sie  nicht  so  alt  sind ,  als  die  Lostren- 
nnng  Frankreichs  von  England y  die  er,  falls  sie  je  Statt  gefunden,  in 
der  Diluvial  -  Katastrophe  sucht,  und  2)  ob  ihre  Entstehung  nicht  mit 
den  Wirkungen  der  Kr&fte  zusammenhinge,  welche,  seit  jener  Zeit, 
die  nahen  Länder- Strecken  SkandinavUfns  fortan  emporheben.  Letztere 
Frage  unterstätzt  er ,  in  Zusammenhang  mit  der  ersteren  ^  durch  Be- 
merkungen über  die  Nord-  und  Ost  -  See  •  Länder ,  S.  168  —  176,  und 
empfiehlt  genauere  Nschforschong  In  slten  Landes  -  Chroniken.  Neuere 
dings  hat  sich  erwiesen  ,  dass  Grönlands  bekannte  Kästen  fortwilirend 
sich  senken.  Sie  bilden  also  eine  Gegenseite  zu  jener  Skandinavischen 
Hebung  und  zu  derjenigen ,  die  suf  der  andern  Hemisphäre  unter  an- 
dern Verhältnissen  an  vielen  Punkten  im  Norden  dea  stillen  Ozeane 
nnd  in  mehreren  seiner  sudlicher  gelegenen  Inseln  in  bestimmten 
Richtungen  Statt  findet. 


Pbt£B  Mbriah  theilte,  bei  Gelegenheit  einea  Berichte,  welchen  er 
in  der  natorforschenden  Gesellschaft  zu  Basel  über  Reich's  Beobacb* 
langen  der  Gesteins  -  Temperatur  in  verschiedenen  Tiefen  der  Gruben 
des   Sächsischen  Erzgebirges   erstattete ,   eine  Notitz   mit   über  eine 


--  223     — 

nAtflrlicmpliBbdble}  welche  im  Kantoil  Basel  existirt  *>. 
Diftielbe  liegt  beim  KaUcofeny  einem  Hofe  zwiicben  OUhngen  und  Zfg- 
iutgeHy  am  nördlieben  Abhängte  der  Sfnt%fluh.  Die  Fluh  besteht  ans 
Müscbelkalk  und  bildet  einen  uiaehti^en  Schutt abhang ,  der  nur  mit  ei- 
ueni  dünnen*  Walde  überwachsen  ist«  In  einigen  Löcbem  zwisehcn  den 
mit  Moos  und  Bäumen  bewaebsenen  Kalkstein  -  Blöcken  findet  sich  Eis, 
welches  sich  nach  Aussage  der  Anwohner  gewöhnlich  bis  Ende  Juli 
erbalten  Soll.  Ein  schwacher,  kalter  Luftzug  strömt  aus  den  Löchern 
hervor.  Auch  in  diesem  Luftstrom  stand  ein  Thermometer  (bei  einem 
Besuche  im  Mai  1821)  keinen  vollen  Grad  über  dem  Eispunkt.  Die 
Verbfiltnisse  sind  hier  offenbar  denen  des  Sauberges  und  mancher  an- 
derer genauer  beschriebenen  Eishöhlen  sehr  ähnlich.  Eine  grosse 
Menge  unter  sich  zusammenhängender  ,  feuchter  Höhlungen ,  tn 
welche  die  kalte  WinterSuft  wahrscheinlich  reichlicher  hineinzieht,  als 
die  wärmere  Luft  in  den  milden  Jahreszeiten ,  wodurch  mit  der  Zeit 
eine  Ahkuhinng  der  Räume  entsteht,  welche  durch  die  beim  Hindurch- 
strömen  der  Luft  Statt  findende  Verdännuug  noch  vermehrt  wird,  scheint 
das  hauptsächlichste  Element  zur  Entstehung  des  auffallenden  Phäno- 
mens zu  seyn.  —  In  einiger  Entfernung  von  diesen  Eislöchern,  in  dein- 
selben  Walde  und  an  demselben  Abhänge,  fliesst  mit  ziemlich  spärlicher 
Wassermenge  ein  BVunnen  hervor,  der  in  der  Umgegend  durch  sein 
sehr  kaltes  Wasser  bekannt  ist  Den  7.  Mai  1821  um  2  Uhr  Nachmit- 
tags bei  einer  Luft  -  Temperatur  ^von  16^,2  R.  im  Schatten  auf  freiem 
Felde,  und  bei  12^,5  R.  Temperatur  im  Walde ,  stand  das  Thermometer 
im  Wasser  des  Brunnens  auf  6%0  R.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  wird 
an  die  besonders  niedrige  Temperator  der  sehr  reichlich  fliesseuden 
Badeqnelle  von  EpUngen  erinnert,  welche  Stahelih  im. Juni  1826  auf 
5^^  IL  bestimmt  hat,  eine  Erscheinung ,  die  wohl  einer  nähern  Unter- 
suchung werth  wäre. 


Chbistiait  Kapp:  über  die  Bildung  der  Erde  und  Meteor- 
steine {Deutscher  iCalender  für  1835,  Kempten  bei  Dannheimer,  S. 
72).  Antediluvische  Meteorsteine  seyen  so  gut,  als  antediluvische 
Fnlgurite,  blosse  Fiktionen.  Auch  die  räthselhaften  Nephrite  Hes- 
sen sich   nicht  wohl  für  alte  Meteorsteine  erklären.     Vollends  sey  die 


*>  Diese  Mltthellnag  wurde  TeranlaMt  durch  die,  Im  RciCH*aehen  Werke  eaCbaltenen : 
Beobaehtungen  aber  das  perennirende  Ei«  ia  den  Gruben  de«  Sauberges  bei  JEArf «t« 
Jfiedertdorf.  Durch  den  Statt  gefundenen  Abbau  ist  dieser  Berg  Ton  nahe  liegen- 
den, parallelen,  tief  niedergehenden,  mit  losen  Gesteinstücken  erfüllten  Spalten 
durchfurcht,  die  sowohl  unter  sich,  als  mit  einer  mächtigen,  vor  dem  Berge  lie- 
genden Oestelnhalde  aniammenhftagen.  Feuchtigkeit  durchdringt  alle  die,  auf 
solche  Weise  gebildeten,  manchfaltigen  Zwischenräume,  und  es  findet  sieh  dadurch 
die  Lokalitüt  künstlich  zu  einer  filshöhle  umgewandelt.  Ein  kalter  Wind  ent- 
strömt den  Höhlungen,  und  an  einzelnen  Stellen  häufen  sich  in  den  Zwischenriu- 
«en  des  Gesteins  bleibende  Hassen  Ton  Eis  an. 

Jahrgang  1836.  .  15 
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Annicbt ,  welcb«  die  'gaofe  Erde  durch  etneD  ZuMüHiie^Pitt  von  Me* 
teorsteincn  entetehen  iasiie,  giiiBlich  verfeiilt.  Auch  »ey  das  Innerate 
der  Erde  nicht  eis  feoter  Kern ,  vielmrbr  all  Heerd  und  Sita  der  höcb> 
Uten  Expansion  au  denken.  Der  Verfasser  verweisst  Ober  daa  Näher« 
dieser  letaterea  Ansiebt,  der  die  speailiscbe  Schwere  der  Erde  iLeiaea* 
weK^  widerspreche,  auf  seine  Abhsndlong;  ober  das  erste  Lehensalter 
der  Erde,  s.  nenes  Jahrb.  1834,  II,  151—204,  HI,  253—300. 


'  J.  Laorbns:  Analyse  des  Wassers  aus  dem  MiUeüändiichen 
Meere  (Jomrn.  d.  Pharm,  Ferrier,  i83ö). 
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BfiCK:  geognostische  Bemerkungen  Clber  einige  Theile 
des  Munsterlandes,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das 
Steinsals-Lager,  welches  die  WestpkälUchen  Soolen  erzeugt 
(Karstbn  ,  Archiv  für  Min.  YIII ,  275).  Zu  einem  gedrängten  Ausxuge 
eignet  sich  diese  sehr  umfassende  Abhandlung  nicht;  wir  müssen  desa- 
hslh,  bei  dem  im  Augenblick  äusserst  beschrinkten  Räume,  uns  deren 
Anzeige  vorbehalten. 


Al.  Borhbs:  nber  die  Geologie  der  Ufer  des  Inävs,  des  /m- 
dhehen  Kankattu  und  der  Tartäriscken  Ebenen  bis  su  den  Kä- 
sten des  KagpUchem  Meeres^  vorgeles.  bei  der  Lojitf.  geolog.  Ses. 
1833,  18.  Des.  {Lond.  a.  Bdinb.  n,  phitoi.  Mag.  ±834,  iV,  225—228). 
Der  Vf.  bereiste  die  genannte  Gegend  in  den  Jahren  1831  «ad  1882.  — 
Die  Provint  Cutek  an  der  O.  -  Mdndung  de«  indtts  ist  gebirgig ,  der 
Boden  felsig  oder  sandig,  fiberstreut  mit  Lava-Massen ;  sie  liefert  Schwe- 
fel ,  Steinkohle ,  Eisen  und  Alaun.  Das  Delta  des  Jnäms  besteht  ans 
einer  Reihe  verschiedenfarbiger  Schiebten  von  Erde,  Thon  und  Sand, 
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««lebe  ^Id  parallel  sind,  bald  SebwalbeDschwant-artig  aneioanderstoji- 
■••.  Die  Baeis  dea  ]>eUas  bat  135  EngL  Meil.  Breite;  die  See  tat  auf 
3  Meil«  Eratreckung  vom  Ufer  aua  getrübt  durcb  deu  Fluaa  -  Schlamm. 
Von  den  Meere  an  länga  dea  W.-I3fera  dea  Indtti  eratreckt  atch  die 
Kette  dar  Hmia  -  Gebirge  nordwilrta  bia  ao»  It^diichen  Kmtkasut  im 
N.MT.  von  Cmktßol  uod  beateht  groaaentbeiU  aua  barten  Nummiiliteu- 
Kalkatein.  Ldnga  dea  -Fluaa  -  Ufera  aufwarte  erreicht  man  Hydrahady 
auf  feiokömigeni  Muachel-fubreudeni  Kalke  erbaut.  Zu  Schwan  in  26® 
S3'  Br.  and  an  Curachee  gibt  ca  keine  Quellen.  Die  Inael  Bukhitr  in 
270  42<  Br.  beateht  aua  Kieael  -  artij^n  Steinen  (flinta).  Am  öatlicbf  n 
Ufer,  ihr  gegenäber,  bildet  dieser  Stein  eine  40'  hohe  Wand,  worauf 
daa  Dorf  Rütee  ateht.  In  280  55'  Br.  fallen  die  Fliisae  dea  Punfmk  in 
den  Indus.  Zu  Kara  Bagk  in  330  dorchaehneidet  er  einen  Bergaug, 
welchen  ELPnirsToirB  ala  Sala  <  Gebirge  beaeichnct.  Daa  Sala  köiiiint 
darin  in  1'  dicken  Lagern  vor^  welche  durch  donue  Thonschichten  von 
einander  getrennt  sind.  Mit  AoHuahme  dieaea ,  von  tiefen  Schluchten 
durcbael»nittenen  Gebirgea  von  etwa  1800'  Seehöhe  ist  der  Be£irk  von 
Pmt^itö  gaus  flach.  Zwiachen  den  Flüsaen  SutUge  und  ltakor€  beateht 
die  Gegend  aua  erhärtetem ,  zuweilen  kiesigem  Thone.  —  Anfw&rta 
bei  Aitüch  ist  der  Indus  von  dunklem  Glimmerschiefer  eiogeschloaaen, 
welcher  sich  audlicb  bia  aum  Salz  -  Gebirge  erstrecken  soll ;  aein  Sand 
iat  hier  Gold-fohrend«.  •—  Zu  luihore  fand  im  Februar  1832  ein  ao  atBf" 
kmr  Erdatoaa  Statt ,  dasa  mehrere  Thaler  mit  herabgeatiirzten  Felsmaa- 
aen  ansgeföllt  und  die  Bevölkerung  von  Baäakhshan  grdaatentheils  zer- 
atört  wurde.  Einige  Gebäude  des  Mogolischen  Kaiaera  in  dem  Punjab 
aind  durch  Salpeter  -  Effloreszenzen  iiberzugen  und  bia  auf  den  Grund 
im  Verfall.  Weiter  westlich  vom  Indus  kommt  bituminöse  Kohle  zu 
Cokat  vor  und  dehnt  sich  noch  das  Salz  -  Gebirge  aua.  Der  Fluas  von 
Cabool  iliesst  in  einer  schmalen  und  2000'  tiefen  Schlucht,  deren  Winde 
ana  Sandstein ,  Qnarzfels  und  fast  senkrecht  aufgerichtetem  Glimmer- 
schiefer bestehen ,  und  Cabool  selbst  liegt  6000'  über  dem  Meere.  Ein 
acliöucr  weisaer  Marmor  bricht  in  seiner  Nahe ,  zuweilen  mit  ^Mbest 
überzogen ,  und  Geschiebe  von  sehr  ungleicher  Grosse ,  lose  oder  cn 
einem  Konglomerate  verbunden,  bedecken  die  Gebirge.  —  —  Von  T/i* 
booi  nach'  Baikk  und  den  Tartarischen  Ebenen  uberkchritt  der  Vf.  den 
ludischen  Kaukasus,  welcher  die  W.-Fortsetzung  des  Himalaya  iat  und 
deaaeu  böehater  Theil  Hindoo  Koosh  genannt  wird.  Aber  nur  ein  ein- 
siger Gipfel  deaaelben,  der  Koh-i^Bubn  1®  W.  der  Route  von  Cabool 
ikSith  Bmmseany  von  wo  daa  Wasaer  achon  nordwaita  in  dtxkOxus  fliesst, 
iat  mit  ewigem  Schnee  bedeckt.  Einige  Schluchten  haben  2000'— 3000' 
habe  Winde.  Der  höchste,  zwischen  Cahool  und  Hq/eepuk  beobachtete 
Pii[  beateht  aoa  Gneisa  oder  Granit,,  der  zuweilen  von  Eisen  durch- 
drungen iat.  Ihm  folgen  blaue  Schiefer  und  Qoarafela,  nnd  Steil-Ab- 
liAnge  von  Glimme rachiefer,  über  welche  Massen  von  grünem  Granit  u.  a. 
Felaarten  berabgeatärzt  aind.  Tiefer  hinab  kömmt  ein  Kalk  -  Konglome- 
rat vor,  dann  Abhaage  von  rothlicliem  nnd  purpurfarbenem,  nnd  Grahte 

15* 
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von  erbärtetem  Thone.  Die  UngebaDg  voa  Bameean  soll  GoU ,  Btei» 
Kupfer ,  Zinn ,  Antimon ,  Schwefel  und  Eisen  liefern.  —  Die  tieferen 
Passe  des  Uimho  Kooßk  bestehen  hauptsächlich  aus  sehr  bartem  hell- 
braunen! Kalkstein,  worauf  Sandsteine  folgen,  in  deren  einem  g;erondete 
Kieselsteine  iu  regelmässigen  Zwischenräumen  eingebettet  liegen,  ** 
Zu  Ehooloöm  erreicht  man  die  Ebenen  von  Turkisiany  welche  der  Ox¥S 
bewässert,  und  welche  sich  bis  zum  KaspiscAen  Meere  ivamtr  tiefer 
senken«  Der  Oxus ,  suf  der  Hochebene  von  Pameer  entsprungen,  er- 
gtesst  sich  in  den  Aral,  und  es  scheint  dem  Vf.  keineswegs,  dass  er  froher 
dem  Kaspürken  Meere  zugeflossen  sey ;  denn  was  man  zwischen  Astra^ 
baä  und  Khittm  trocknes  Flussbette  nennt,  dürften  Reste  alter  Kanäle 
^eyn.  Die  Eingebornen  behaupten  jedoch  ,  dass  der  Aral  noch  einea 
unterirdischen  Abfluss  in  das  Kaspische  Meer  habe,  und  man  zwischen 
beiden  an  einer  Stelle,  Kara-goombu%  genannt^  das  Wasser  in  der 
Tiefe  rauschen  höre.  Jedenfalls  ist  merkwürdig,  dass  man  in  dem  Sand- 
rucken ,  nahe  dabei,  Wasser  nahe  an  der  Oberfläche  findet,  welches 
man  weiter  sudlich  in  100  Faden  Tiefe  vergeblich  suchen  wurde.  — 
ßadakhshan  scheint  der  Mittelpunkt  des  obenerwähnten  Erdbebens  tod 
1832  gewesen  zu  seyn;  die  Zerstörungen  waren  noch  grösser,  als  za 
Lahore*  Der  Ort  ist  seiner  schönen  Rubinen  wegen  berühmt,  welche 
in  Kalkatein  eingebettet  vorkommen.  —  Die  Gegend  nördlich  vom  Oxmm 
bis  Bokhara  besteht  aus  gelblichem,  oft  oolitbischem  Kalke,  welcher 
oft  von  losem  Kies,  in  den  Ebenen  von  hartem  Thon  bedeckt ,  oder  uo* 
ter  Hügeln  von  Flugsand  verborgen  ist.  Salz-haltige  Quellen  uud  Salz- 
Ablagerungen  findet  mau  bin  und  wieder  in  den  Tbälern« 


Douglas:  über  die  Vulkane  von  Wonhu  in  den  Saudwickt' 
Inseln  (Journ.  of  the  r<ty,  Geogr.  Soc,  ^  Bbrghavs  AnnaL  1835 ,  XI, 
404  —  405).  Vgl.  Jahrb.  1830,  S.  486.  Der  Vf.  hat  drei  Reisen  nach 
den  Krateren  des  Mauna  Roa^  des  Kirauea  und  des  Manna  Kea  ge- 
macht Der  M,  Ktpah  hat  einen  ssnften  Abhang,  der  bis  1500'  See- 
höbe angelraot  ist;  die  Wald  «Region  mit  Akazien  und  mancbfaltigen 
4'— 4«'  hohen  Baom-Fahren  dicht  bewachsen,  reicht  dann  bis  zu  8700^ 
hinauf,  wo  die  Gras -Region  ganz  plötzlich  beginnt  und  sich  bis  gegen 
11,700'  Höhe  erstreckt.  Auf  sie  folgt,  eben  so  scharf  abgeschnitten, 
die  [nackte  ?]  vulkanische  Region ,  in  welcher  noch  ein  Vaccinium ,  ein 
Syngenesist  und  ein  Juncus  in  12,000'  Höhe  die  oberste  Grenze  aller 
Vegetation  andeuten.  Mit  12,700'  gelangt  man  auf  ein  ausgedehntes, 
mehrere  Fuss  hoch  mit  Sand,  Kies,  Steinen,  Schlacken  und  Asche  be* 
dcL-ktes  Plateau ,  aus  welchem  1 1  Spitzen  hervorragen ,  welche  aber 
während  des  Besuches  keinerlei  Tbätigkeit  zeigten.  Schnee  w.ar,  ob- 
schon  zur  Winterzeit,  wenig  vorhanden;  im  Sommer  fehlt  er  in  dieser 
Höhle  gänzlich.  —  Der  Krater  des  Kiraue^k  Hegt  nur  3973'  über  dem 
Meere,   ist  aber  nicht  auf  der  Spitze  eines  Kegels,   sondern  stellt  eine 
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blosse  Vertieftaog  an  der  OsUeite  des  M.  Roa  dar,  welcher  selbst  auf 
seiner  Spitse  in  14,000'  Seehöhe  eine  Feaer  -  speiende  Spitte  jbesitzt. 
Der  Kirauea  "Kraier  (Byboic  nennt  ihn  Vulkan  Peii)  hat  5  EmgL  Qua- 
drat-Heilen Ausdehnung,  etwa  1000'  Tiefe  und  fast  senkrechte  innere 
Wände,  an  denen  man  jedoch  bis  zu  50'  über  der  thitigen  vulkanischen 
Mündung  hinunter  klimmen  kann.  Hier  bietet  sich  eines  der  grossar- 
tigsten Natur-Schauspiele:  2  Lava-See'n,  einer  in  S.W.  von  3600'  Länge 
und  eyrunder  Gestalt,  und  einer  im  N.  von  1200' Durchmesser  und  Kreis- 
form,  beide  in  fast  ununterbrochenem  Zustande  des  Siedens,  beide  fort- 
während von  N.  nach  S.  (5  Ejtyl.  Meil.  in  1  Stunde)  strömend.  Der 
[endliche]  Abfluss  derselben  scheint  an  der  Ostkuste  der  Insel  bei  dem 
Orte  Panabala  Statt  zu  haben,  wo  die  Lava  oft  übergeströmt  ist.  Der 
am  S.-£nde  des  kleinern  Sec's  befindliche  Abfluss  bildet  in  elliptischem 
Bogen  einen  Fall  von  466'  Spannung  und  43'  [?]  grösster  Höhe.  Das 
während  des  Falles  nach  oben  entweichende  G&s  bricht  dessen  Kraft 
and  reisst  Lava-Theile  mit  sich  fort  und  zieht  sie  zur  Form  von  Haaren 
und  Flachs -Fäden  aus,  welche  der  Wind  danu  umhertreibt,  und  deren 
eine  grosse  Menge  um  den  Vulkan  zerstreut  liegen.  „Das  Geräusch 
aller  Dampf-Maschinen  in  der  Welt  wurde  gegen  das  dieses  Lava- Falles 
nur  ein  Geflüster  seyn". 


VoüRttBT:  Aber  die  verschiedenen  Ereignisse  and  aufeiu- 
Aoderfolgenden  Formationen,  welehe  den  jetzigen  Zu- 
stand der  Gäitge  in  der  Umgegedd  von  Puni  Gibauü  veran- 
lasst haben,  nach Bbc^obhbl's Berichte  (Acad.  ff.  sc.  de  PariSy  iS33f 
4.  Nov.  >  l'InstUiit,  1833,  16,  Nop.;  /,  M8— ««^).  Die  ^Urgebirge 
nm  Pont  Oibaud  enthalten  eine  Menge  von  Spalten,  welche  thtils  mit 
Trümmern  benachbsrter  Gesteine,  mit  erdigen  und  metallischen  Stoffen 
die  von  Aussen  oder  von  Innen  gekommen,  «ngefüllt  sind,  theils  vdffka» 
Diaeben  Mutericn  oder  Wasserströinen  zum  Austritte  dienen.  Die  Erz- 
gänge enthalten  alle  ungefähr  dieselben  Substanzen:  Bleiglanz,  Schwe- 
feiknpfer,  Schwefel-Antimon  u.  s.  w.  Das  sie  umschliessende  Gebirge 
besteht  auf  den  Plateau's  zumal  aus  Glimmer  -  Schiefer,  in  den  Thaltic- 
fen  mehr  aus  talkigen  Gesteinen ,  und  der  ganze  Gebirgsstock  ist  von 
Granit-Massen  durchsetzt.  Die  Gänge  der  andern  Gebirgsart  wechseln 
noch,  wie  in  CorawaU,  ihre  Erzfuhrung.  Im  Glimmer-  und  Talk-Schie- 
fer sind  sie  vorzugsweise  erzreich.  Die  Protogyne  tritt  in  den  Tkäleru 
darch  Zersetzung  der  sie  umschliesseuden  Talk  •  Gesteine  hei*vor ,  zer- 
flUlt  aber  selbst  durch  den  Übergang  von  Feldspath  in  Kaolin.  —  Die 
Gänge  sind  von  zweierlei  Art:  es  sind  entweder  auf  feurigem, Wege 
naagefulite  Spalten ,  voll  Porphyr ,  Trachyt  u.  s.  w. ,  worin  die  Kiesel- 
erde aich  mit  andern  Stoffen  verbunden  hat^  —  oder  sie  sind  auf  nas- 
sem Wege  auagefollt  worden  durch  Ein  wasch  nng  von  oben,  oder  durch 
Quellen  von  nuten  ifl  allen  andern  Fällen,   wo  die  Kieselerde' für  sich, 
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abgcnondert ,     neben .  den    ilarksten    Basen    vorkommt    (die   haafif^    oiH 
Kobleasaore  Tereinigt  »ind))  ohne  Silikate  za  bilden,  wie  doch  der  Fall 
ae^H  rnnaate,  wenn  die  Ausfüllung  nach  der  Meinung  anderer  Geologen 
durch    Sublimation   erfolgt   wäre.      Eine  Temperatur ,    biureicbend   um 
die  Kieselerde  in  Daropflbrm  aufzutreiben  ,    hätte  selbst   wenigstens  ille 
Oberfläcbe  der  übrigen  Ausfullungsstoffe  und  der  Kluftwaade  schmelzen, 
verglaaev  mfissen.  —  Ist  die  Ausfüllung  von  oben  erfolgt,  so  zeigt  sich 
gleichwohl   einige  Veränderung  der  in  den  KUiftcn  miteinander  in  Kon- 
takt gekommenen  Mineralien  :    Talk   und  Glimmer  der  Schiefer  sind  io 
eine  graue    schmutzende  Materie  verwandelt;    im  Talkschiefer   bat  ucfa 
der   Speckstein    in    sehr    fettigen   Triimmerchen    und    Nierchen    ausge- 
schieden;   im  Granit  der  Feldspath  sich  in  Kaolin  verwandelt ,    was  in 
nassigen   Gebirgs  *  Granit   nie   geschieht»  —  Die  Ausfüllung  von  Inneo 
durch  Quellen  setfete  zuerst  Kieselerde,  Schwcfelcii«en  und  Arsenikkieae 
auf  Trümmer  von  Urgesteinen    ab ,    und  zwar  wahrscheinlich  so  rasch, 
dass   keinerlei   Krystallisation    Statt    fand.     Andre  NtederschlSge   legten 
sieh  dann  um  dieselben.    Der  Verf.   unterscheidet   noch   vier  andre  Pe- 
.rioden,  in  welchen  die  letzteren  entstanden  sind«     Bei  der  zweiten  wor- 
den die  schon  vorliandeuen  Gangspalten  erweitert  und  kleinere  Trtiromar 
setzen    von    ihnen    in    die  Wand  —  in   Dach   und  Sohle  —  fort.     Auch 
diese  neu  entstandenen  Räume  wurden  nun  theils  durch  EinfuIInng  ältrer 
Geatein-Triini^mer  und  abgelöster  Gangquarzstucke  von  oben,  theils  durch 
Quarz  und  Schwefel  aus  Quelle«  von  unten  ausgefüllt :    aber  durch   ei- 
nen  splittrigen,    zur    Krystallisation    geneigten,     zuletzt   mit   krystalli- 
schen   Zuspitzungen    versehenen  Quarz,    und   der  Schwefel   bildete  nit 
Kiesen,  Bleiglaiiz  und  Quarz  in  kleinen  Krystallen  aifwechselod  Schieb- 
ten um  die  alteren  Nieren.     In  der  dritten  Periode  ^erweiterten  sich  die 
Gänge  abermals  und  mit  demselben  Erfolge ;  jedoch  acheinen  die  Blende- 
und  Bleiglanz-absetzenden   Quellen  dadurch   aus   den  Gängen  abgewen- 
det  und  Auflösungen    von   schwefelsaurem   Baryt  oder  mindestena  von 
solchen  Salzen  hineinge leitet  worden  zu  seyu  ,   die  durch  ihre  Reaktion 
dergleichen  herv(>ri>riogen  konnten.     So  findet  man  im  Gange  von  J9«r- 
beC0  auch  Stucke,  deren  Kern  ein  Ürgebirgs«Trummer  und  umgeben  ist 
von  splittrigero  Quarz ,   von  Schwefel  •  Blei  und  «Zink ,    und  der  Baryt 
nimmt    an   seiner  Berährungs  •  Fläche  mit   der  Gebirgsart  eine  violette 
Färbung   an ,    die    sich    vpn   derselben    weg   mehr    und    mehr   verliert: 
Hie  Wasser   scheinen  also  auf  die  älteren  Gebirgs-Arten  eine  anfloseiMle 
Wirkung  geh|bt  zu  haben.     In  der  vierten  Epoche  hat  die  inkrastircMle 
Thätigkeit  der  Quellen  nachgelassen,    die  Saalbänder  bildeten  swh,   ^die 
AusRIIlongen    dauerten    fort ,    von    Aussen    kamen    zähe    fettige  Thone, 
o(l    mit    abgeriebenen    Theilen    au«    den    Gängen    selbst,    von   Innen 
wirkleu    die    Quellen.      Oft   scheinen    die    Saalbänder    nnr   durda   noe 
tiefe   Umänderung    der   Gebirgsart    entstanden    au    aeyn ,    was    dnreb 
die   An  Bahne    eines    verlängerten    Aufenthaltes    dea   Wassers    in    deo 
GangspsHen    erklärlich   wäre,     während    zugleich    Pyrite   und   die   er- 
sten   kohlensauren    Salze    entstunden.    Die    fänftt  Periode   scheint  der 
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der   fftoMtu   Alluvtonen   uod   Basalt  •  Ausbruche   zv   «ataprccbeD ;    die 
Kiesel- AbaeUuDgeo  dauern  fort,  Eiseu  und  Mang^ao  bilden  sich  in  Hy* 
drat-Zuatand  ^  nur  die  Kaikorde  eii^uet  sich  die  Koblensünre  an,  welche 
io  dieser  Periode  in  Menge  sich  aus  Wassero  pnd  vulkanisebetl  Spalten 
entwickett.   —  Wurde   man   das  Grubenwerk  gescfaloasrn  verlassen,    ao 
würden  sieb  mit  der  Zrit   zweifelsobae   wieder  andere  bauwürdige  Kie- 
sel* und  -Kalk-haltige  Eisenhydrat-Erze  darin  erzeugen.    Frafes  Mangan 
ist  nicht  häufig:    Kiesel  kommt  au   manchen  Stellen   vor;   der  Kalk  ist 
dem  der  Stalaktiten    ähnlich,    zuweilen   krystallisirt.     Die  Zersetzungen 
durch,  die   stmosphäriscbcn  Ageutien    finden    in    der  Weise  Statt,   dasa 
beide   Elemente   der   Schwefelmetalle    sich    oxydtren ,    freie   Basen    und 
Säuren  bilden,  die  sirh  dann  andrer  Bostandtheile  bemichtigen  um  ganz 
neue  Verbindungen  einzugehen.     Das    erdige    und    derbe   Eisen  •>  Hydrat 
entsteht    offenbar    durch    Zersetzung   von    Pyriten ,    die  oft  noch  seinen 
Kern  ausmachen  ;  —  das  pulverige  Eisenhydrat  aua  der  Zersetzung  des 
kohlensauren  Eisens  ,   das  blassgrüne  Arsenik  -  Eisen  sus  Arsenik  -  Kie- 
sen ,    —   auch  das  haarformige  pbosphorsaure  Eisen  ist  ein  neueres  Er- 
zeugoiss«    Auch  der  Bleiglanz  zersetzt  sich,  wie  das  Schwefeleisen,  und 
vcrw^andelt   sich  zuweilen  in  ein  schwarzes  schmutzendes  Pulver,   zu- 
weilen  in  schwarzes  und   weisses ,   gUisiges   oder   erdiges   kohlcnsaurea 
Blei,  das  mit  Bleiglanz  geroengt  bleibt ;  zuweilen  endlich  in  kleine  Ok- 
taeder von  Schwefelblei.    Vit  Blende  verwandelt  sioli  in  schwefelsaures 
und   saures   schwefelsaures    Ziuk.     Das  Schwefelkupfer  in  Kupfer -Stik 
phat  und  -Karbonat  und  in  Kupfer- Protoxyd. 

Die   Beobachtung    der   Erscheinungen    der  Mineral  -  Quellen    durfte 
unsere  Theorie  der  Gange  sehr  zu  erhellen  dienen,  u.  u. 


R.  J.  MiJRCHison:  über  das  Silurische  Felsarten-System 
CLond.  a.  Edinb.  pkilos.  Magax,  189^,  VII ,  49  —  52).  Mit  Beziehung 
auf  seine  fruhei:e  Arbeiten  über  einen  Theil  der  sg.  Übergangs-Forma« 
tion  (vergX.  Jahrb.  1835,  S.  70)  schlägt  M.  nunmehr  folgende  Ter- 
minologie vor: 

Früher.  Jetzt. 

LudUfW  Rocks    ....  ^ ...    =    Ludlow  Bocks  .    •     \^\ 
WeiOock  und  DkidUy  Rock»     .     .    =     Wenlovk  Rockt     .     l  ?  f  £ 

)  3  ' 

BardeHtj^  »nd  Map  BiU  Roektt  .  ^  =     Caradoc  S^mMume»  \  ^i  \ 
BmUh  und  UandeUa  FlafiM      .     .    =    UnndeUo  Fi^s     .     j  |  ] 
Das  Wort  SUurian  bezieht  sich   mif  den  Wohnsitn  der  nlten  SHu- 
ritr  in  der  Gegend,  worin  M.  diese  Felsarten  in  ihrer  vollen  Entwtcke- 
lung  beobachtet  hat.     Der  Anadruck  Caraioc  ist  von  dem  wohlbekauu* 
ten  Ber^^Aon  Caer  Caradoc  daselbst  abgeleitet. 

Dm  gVDsse  Werk  des  Vfrfsi.  über  dieae  Gebilde  mit  «iiier  detaiHir- 
t4Ni  Ki«rto  und  viden  Xafeln  mit  Abbildungen  foasilar  &öi|»cr  ist  fort* 
wül*send  in  Aabi-lt. 
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RiCH.  PuiUrs:  Yemucb  über  die  physiscben  und  attrono- 
mischen    Ursachen    der    geolog^iscben    Yeränderungcn    auf 
der  £rd  -  Oberfläche  und  der  £rd  -  Temperatur  (Moniklp  Ma-- 
gazine,  Jf 813,  nnd  dessen  Twelve  Essaps,  etc.  1890;   dann  dessen  Es* 
Boy  on  the  pkynco^astronomical  cause  etc.^  London ^  1639 ^  800 pp,  8®. 
>  Lovdon's  Maya%,  of,  n0tural  history .  183B ,    Jan.  p,  109,  ^  Dar//. 
yioi,  de  France^  1833^  III,  pg,  cxxiir-^cxxiv),.   Philups  ist  seit  1813 
der  Meinung,  die  geologischen  Veränderungen  konnten  von  der  Bewegung 
der  Apsiden  -  Linie  um   die  Ekliptik  während  des  Zeitraums  von  20,930 
Jahren  abgeleitet  werden,  weil  die  Ettremitäten  dieser  Linie  die  Punkte 
des  Apheliuma  und  Periheliums  bilden.     Die  Differenz  des  Abstandes  der 
Erde  in  diesen  zwei  Fällen  betragt  3  Millionen  Meilen,   woraus  wieder 
eine  Differenz  von  Aktion  und  Reaktion    hervorgeht,    genügend    um  die 
Gewässer    zu    zwingen ,   sich   nach    der  Abneigung  des  Periheliums  im 
Punkte    der   grössten  Thätigkeit   zu   fugen.     Das  Fortschreiten  der  Ap« 
siden  -  Linie    ändert   die  Neigung   der  Punkte  des  Aphelium  und  Perihe- 
lium   um   47^   und   folglich  auch  die  Richtung  der  grössten  und  geringe 
sten  Wirkung  und  Gegenwirkung.     So,  scheint  es,  sey  diese  Kraft  ge- 
nngend  um   eine  Verminderung  der  schiefen  Neigung  von  einer  Minute 
in  120  Jahren  ,    oder  von  1®  in  7200  Jahren  zu  begreifen.    So  würden 
nach  einem  zehnmaligen  Umlauf  der  Apsiden  -  Linie ,   oder   nach   einem 
zehAmaligen  Obergange   des  Ozeans   von  einer  Halbkugel  in  die   andre 
der  Wendekreis  endlich  nach  Liverpool  gelangen. 


DASSfiR :  Abhandlung  über  das  Entstehen  der  losen 
Steine,  die  auf  der  Preitf^^^schen  Heide  und  anderwärts  vor- 
kommen (tau  dbr  Hofi TBK  en  de  VnnBSB  Ttjdsckrift  voor  natuurlyke  6e- 
sckiedenig  en  Physiologie^  183S ,  //,  9öS  —  99S),  Das  Skandinavische 
Urgebirge  stieg  w^ieh  unter  dem  Meere  empor  und  hob  das  bereits  er- 
härtete Ubergangs-Gestein  mit  sich.  Wo  solches  mächtig  lagerte/  druckte 
^ea  ersteres  zusammen ,  so  dass  grosse ,  weiche  Massen  desselben  aus 
den  entstehenden  Rissen  emporsprutzten ,  auf  ihrem  Wege  durch  die 
Luft  rundfiche  Formen  annahmen  und  nach  dem  Niederfallen  durch 
Cortrollen  sich  noch  mehr  abrundeten.  Wo  aber  das  Cbergangs  -  Ge- 
stein nicht  mächtig  war,  wurde  es  «ebenfalls  zu  Blöcken  nnd  Trümmern 
zerrissen ,  die  sich  bei  der  Fortbewegung  abrundeten ,  was  ihre  gerin- 
gere Härte  begünstigte.  Von  der  gehobenen  Strecke  floss  das  Meer 
strömend  ab,  riss  tiefe  und  lange  Thäler  in  den  weichen  Grund,  er- 
hitzte sich,  löste  im  heissen  Zustande  viele  Stoffe  chemisch  auf,  er- 
langte  eine  grössere  Eigenschwere  und  ward  so  föhig,  auch  jene  Fels- 
blocke  mit  sich  zu  tragen,  bis  sich  seine  Ströme  in  Nord  -  DetUsckland 
und  BoUand  allmählich  abkählten,  seine  chemisch  gelösten  Bestendtbeiio 
sich  niederschlugen ,  seine  Tragkraft,  schwand,  nnd  somit  auch  Sand, 
Thon  nnd  Blöcke  sich  schkbtenweise  absetzten.    Diese  Theorie  scbeiat 
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dem  Verf.  einfach^    da   sie    ans    der   ausgemachten  Thatsache   der  Ge« 
birgs-Hebnof^  Dotbvrendig;  folge. 


EuDiu  Dkslokgchaiifs :  geologische  und  paliontologische 
Bemerkangeo  über  ein  Kaikflötz,  welche«  in  einigen  Ge- 
genden des  Caivad(MS''D epis,  den  Polypiten-Kalk  überlagert 
iDmUet  geol*  1835 ^  FI,  i8l  —  19M).  Über  dem  Polypiten  -  Kalke  der 
Normandie  ruht  ein  Flötz ,  welches  die  Geologen  von  vorigem  bis  jetzt 
nirht  gesondert  hatten ,  das  aber  rucksichtlicb  seiner  geogoostischen 
Kennzeichen  und  seiner  fossilen  Konchylien,  deren  nur  wenige  in  jenen 
hinabgehen,  sehr  davon  verschieden  ist,  obschon  beide  einerlei  Poiypi- 
ten- Reste  einscbliessen.  G.  B.  Sowbrbv  hat  es  1832  nach  Ansicht 
des  Gesteins  und  seiner  organischen  Einschlüsse  für  den  Pisolith  der 
Engländer  erklart,  welche  Benennung  nun  der  Verf. ,  ^schon  sich  ge- 
gen diese  Vergleichung  vielleicht  Einiges  einwenden  liesse,  hier  beibe» 
halten  will. 

Der  EngiUche  Pisolith  ist  ein  Glied  des  Coralrags,  welcher*  zwar 
io  Nqrmandie  überhaupt  wohl^  aber  nirgend  mit  diesem  Pisolith  zusam- 
wen,  vorkommt.  Mau  sieht  den  Coralräg  von  BenerviUehisVUierfriUe^ 
ttuweit  TrouvUle  und  anderwärts  zwischen  dem  Kimmeridge-  oder  Hon- 
fleur-Thone  und  dem  Oxford-  oder  Dives-Thone  liegen,  wo  er  aber  aueb 
Biebt  eine  fossile  Art  des  Pisolithes  darbietet.  Lezterer  ruhet  nnmit* 
telbar  auf  dem  Polypiten  -  Kalke ,  der  dem  Englischen  Forest  marble  zu 
entsprechen  scheint,  ao  dass,  wäre  Sowerby'^  Ansicht  richtig,  d«,  wo 
der  Pisolith  auf  dem  Pol^rpitcvn  -  Kalke  ruhet ,  die  mächtige  Formation 
des  Osfordtbones  und  Kelloway  rocks  gänzlich  mangeln  mfisste.  Cre> 
bort  also  der  Pisolith  dem  Coralräg  an ,  so  muss  man  annehmen  j  dass 
1)  das  Meer  auf  dem  Poljpiten  -  Kalk  in  einigen  Gegenden  nichts ,  in 
•ndern  das  mächtige  Gebilde  des  0ives  •  Thones  abgesetzt  habe ;  3)  da- 
her sich  der  Coralräg  bald  auf  deu  Dives  -  Thon ,  bald  auf  den  Polypi- 
ten-ttalk  unmittelbar  ablagerte  und  im  ersten  Falle  als  Pisolith  ein 
ganz  eigen thnmliches  Ansehen  gewann  und  grösstentheils  abweichende 
Koochylien-Art^  in  sieb  aufnahm. 

Der  ATormoim'sche  Pisolith  ist  massig  fest,  zuweilen  zerreiblich, 
■uweilen  sind  seine  Korallen -Reste  durch  Kalkspath  •  Massen  voll  weis- 
aer'Oolithe  verkittet ;  manchmal  wird  e>  durch  Einseihung  von  Schwe- 
Iblcisen  sehr  hart.  Seine  Farbe  ist  gewöhnlich  matt  weiss,  sein  Bruclr 
frisch  und  ofl  körnig;  er  ist  an  den  meisten  Orten  voll  kleiner  Koral- 
len-Trümmer, Ecbinrden  -  Reste  und  wohlerhaltener  meist  kleiner  Mu- 
scheln. Liegt  darin  eine  einzelne  Muscfaelschaale  horizontal ,  mit  der 
vertieften  Seite  nach  unten,  so  hat  sie  unter  sich  eine  von  der  Gebtrgs- 
Art  leer-gebliebene ,  und  nur  mit  Kalkspath-Krystallisationen  ausgefüllte 
H^ble  gebifdet,  woraus  man  acbliesseo  muss,  ihre  Unterlage  sey  bereits 
erhärtet  gewesen   und  habe  daher  nicht  mehr  von  unten  in  jene  Hohle 
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eindrii^n  könneo :  dies»  ist  ^rt  eioe  9cbr  gewöhDÜche  Ersebeittuof. 
Merkwärdig  ist,  dass  in  diesem  an  Koochylien  so  reicbeu  Kalke  alle 
PoljrthKlaaiicD,  wie  Belenmiten,  Nautilen  and  Animonlteo,  gäoE- 
licb  fehlen.  —  An  der  Koste  kann  man  den  Pisolith  von  Lton  bis  JLaif- 
grune  verfolgen ,  wo  er  sich  westwärts  auszukeulen  scheint;  —  sndlicb 
gebt  er  bis  RanviUe ,  2  Stunden  von  Caen ,  wo  er  aaf  Polypiten  •  Kalk 
liegt  9  und  längs  der  Orne  weiter  bis  SnUfnelUnt^  nm  dort  einen  isolir- 
ten  Fels  za  bilden;  —  seine  Verbreitung  nach  Osten  ist  nicht  genaa 
bekannt;  —  westlich  von  der  Orne  findet  man  ihn  za  DlniiwUie^  Be» 
niMimUef  SaM^Aubin-d^Arqvenaff,  Outätreham,  CoUeviUe^  Hf^rmanviUe, 
lÄen ,  Lue  und  Laugrune  wieder.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  8'  —  30'. 
Bald  ist  der  Pisolith  unmittelbar  von  Dammerde  bedeckt  und  dann  be- 
steht sein  obrer  Theil  aus  zerspaltenen  und  zerreihtrcfarn  Tafelchen; 
bald  folgen  auf  ihn  (zu  HermanpiiU,  CoUevUle  und  Suüeneües)  einige 
grau  -  gelbliche  Thonschicbten,  im  Ganzen  3'  —  6'  mächtig ,  mit  hartem 
llergel •  Kalk  ^echsellagernd  ,  welche  beide  Gesteine  Pholadoroya 
plicata  M.  sp,  ^  grosse  Terebrateln,  Austern,  insbesondre  O.  mi* 
nimaDfipR.,  Gervillia  aviculoides  Sow. ,  Avicula  pectinata 
Sow.»  Pectines,  Anmeniten  u.  s.  w.  mit  oder  ohne  Scbaale  enthal- 
ten) uad  von  DB  Caomoect  als  dem  ]>ives-Thone  und.  Kelloway  rock 
eotsprecbend  angegeben  worden ,  nach  der  SowaaaY'schen  Ansicht  aber 
viclmebr  dem  Kimmeridge  -  Tbon  vergltcbea  werden  müssen.  Übera!l| 
wo  dieser  Thoo  den  Pisolith  bedeckt,  löst  er  sich  nicht  in  die  eben 
erwäbntOD  Täfelchfn  aofy  sondern  ist  hart,  hauptsächlich  durch  einge- 
aeibelea  Schrwefeleisen ,  mit  ebener  Oberfläche,  von  eiaer  Menge  aeidi« 
rechter,  ajrliodrischcr ,  2'^^  —  4^''  weiter,  unten  abgerundeter  und 
6"'--  12'''  tiefer  Lucher  dorchbohrt,  in  welchen  sieb  ausser  dem  voA 
«ben  faeraingesunkeuen  Tbone  noch  Reale  ausgestorbener  Arten  voo 
Bobrmaacheln  finden,  wie  auf  der  Oberfläche  selbst  nicht  selteo  sekundäre 
jkustem-Scbaaleo  aofaängen  (LtOit,  HermaiwUie,  CoUfrUir,  SnUenetteM): 

Aber  ganz  dieselben  BobrlScber  findet  man  auch  anter  dem  PisoHth 
auf  der  Oberfläche  des  Polfpiten  -  Kalkes  wieder  (zn  Raneiite ,  WHseg^ 
BinoiwiUe ;  zn  Luc  und  Saint^Auhin  de  Laufn^une  an  Stellen,  dfo  von 
der  FIttth  bedeckt  werden),  der  Jedoch  vom  Pisolith  durch  einige  awi- 
schen  gelagerte  Flotze  getrennt  ist  (von  L«ygrune  bis  Lion  etc.).  £!ra 
Theil  derselben  ist  mergeliger  Kalk  voll  Terebrateln  von  2  —  3  Arten 
lind  voll  Korallen,  worunter  Spiropora  eaespitosa  vorwaltel.  Bim 
andrer  ist  nschr  kalkiger  Art , .  hart  wie  Marmor  oder  fast  senreiftlivl^ 
mit  sehr  schönen  Kondiylien ,  Polyparien ,  Kruatazeen  and  wohl  erhal- 
tenem Apiocrinites  rotundns.  An  der  Oberfläeba  finden  aich  mit 
ockriger  £rde  erfüllte  Stellen,  aus  welohen  der  Ragen  die  finde  binnen 
1—2  Jahren  auswäsebl  und  die  Versleineraagen  daawiacben  in  sa  vaU- 
kommeaem  Zuntaade  binlerläaat , .  dask  man  Teiabrataki  aiil  aneinaader 
bewegliolwB  Klappen  uad  woblerbaltcuem  iüiieec«  Garflste  u.  dgl.  «r* 
hält.    IHese  Kalk  -  Schiebten   ^nd   es   liauptaftehUcb ,   von   welchen  die 
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daiübfr  und  daranter  folg^enden  den  Namen  Polypiten  -  Kalk  im  weheren 
Sinne  des  Wortes  erhalten  haben. 

Die  Verateinernngen  des  Piaolitbs  aind  von  Paammobia  T  Arten, 
von  Donax  3,  Trjgonia  4,  wohin  T.  eoatata,  von  einem  uenen  Ter- 
wandten  Geachlechte  1  Art,  Saxtcava  phaaeolus  ii.  sp.^  Fitto- 
Inna  aubtrigona;  Cardinm  2  —  3  Arten;  Schtotbeimia  antl- 
qaata  Dbsl.  :  von  einem  mit  Loci  na  verwandtf^n  Geschlecbte  7  Arten, 
wovon  eine  auch  im  Polypiteu  •  Kalke ;  von  Plaoeardia  8  Arten;  vob 
Aatartc  nnd  Verwandten  10—12,  von  Pectnncnlua  3  —  4,  Cucol- 
laea  12— -15 ,  Nucula  2,  Modiola  6,  Lithodorooa  3  Arten,  wovon 
eine  auch  imPolypiten-Kalke;  von  Myoconcha  1,  Perna  t,  Avicula 
5—6  Arten,  worunter  A.  costata  mit  d«m  Polypiten  -  Kalk  g;emein- 
sehaftlich ;  von  Li^a  7—8  Arten,  deren  einige,  und  von  Pecten  nnd 
Östren  je  3  —  4  Arten,  welche  alle  sich  im  Polypiten  -  Kalk  wiederfin- 
den;  von  Orbicola  1  Art;  10—12  Terebrateln^  wobei  T.  digon«, 
T.  tetraedra,  T.  rigida,  T.  hemiaphaerica,  T.  truncata,  T. 
reticulata  und  T.  eoarctata,  welche  beide  an  Lamarck^s  T.  decua- 
•ata  Kuaammengehoreu ;  2—3  kleine  Nertneen;  1  mit  Neritina  ver- 
wandte Art;  5—0  Turbo-  und  Trochua- Arten;  1—2  Ple'urotoma- 
rien;  2  verwandte  Arien;  1  Melauia?;  4  PateUen,  wobei  P.  rn* 
gosa  Sow. ;  1  kleine  Emarginula;  1  kleine  Fissurella;  2  kleine 
Arten  eines  mit  Delphinnia  oder  Solar  tum  verwandten  Geaehlecb- 
tea,  desaen  Nabel  so  weit  ata  bei  Planorbia  ist,  und  2  kleine  Pte- 
r  o  c  e  r  e  n. 


LiLL  TOM  LiLiBNBACu :  Beschreibung  des  Beckens  von 
BaUixien  nnd  PodoUen  {Mim.  d,  L  Soc. geol.  de  Fr.^  1833,  /,  45—lOS), 
Dieses  Becken  liegt  zwischen  dem  37^  und  44°  W.L.  und  zwischen  dem 
47<>  25'  und  50<>  25'  N.B.,  und  bildet  mit  der  Bukowina  eine  Flache  von 
900  Deutschen  Quadratmeilen.  Es  ist  nur  der  S.W.  -  Theil  des  unge- 
heuren Beckeos ,  das  faat  ganz  Polen  und  einen  grossen  Theil  von 
Mussland  in  sich  fasst.  Es  hat  Alluvial-Laod,  tertiäres^  sekundäres  nnd 
Übergangs-Gebirge,  welche  wieder  aus  tertiärem  Kalk,  Sand^  Sandstein 
ttUjd  Molasse,  aus  Kreide,  Grünsaod  und  Jurakalk,  aus  rothem  Sandstein 
und  Orthozeratiten-Kalk  bestehen.  Die  Schichten  liegen  im  Allgemei- 
nen horizontal  und  gestatten  daher  bei  ihrer  auf  grosse  Erstreckung 
andauernden  Einförmigkeit  leicht,  sie  zu  verfolgen.  Wirft  man  einen 
Blick  auf  die  geognostische  Karte,  so  erscheint  das  eanze  Becken  so 
von  Alluvionen  bedeckt,  dass  nur  von  Krackau  und  Wieliczka  an  längs 
des  ganzen  nord  -  nordöstlichen  Abhangs  der  Karpatken  ein  schmaJer 
Streifen  Karpathen-Sandstein  von  gleichbleibender  Breite  zum  Vorscheiu 
kommt,  die  uhrigen  Formationen  aber^  mit  Ausnahme  einzelner  kleiner 
von  einander  gesonderten  Flecken  tertiären,  oder  in  der  That  nur  selten 
sekundären  Gebirges ,  nur  an  den  Wänden  der  engen  Tliäler  des  DnU" 
sier  nnd  atiner  Zullilsse ,   weniger  des  in  gleicher  Richtung  fliesaenden 
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SerMf  erscbeiuen :  and  zwar  dM  Überg«ng8-Gebirg;e  nar  ita  dstÜcbstea 
Tbeile  derselben,  wo  das  Wasser  bereits  am  tiefsten  eingeschnitten  bat. 

I.  AlluTionen.  Die  neueren  sind  tbeils  mechsniscbe ,  wie 
Sand,  Tbon^  Lehm,  und  Geschiebe,  welche  tiefer  als  erstere  liegen  und 
unter  welchen  man  nftchst  dem  Fasse  der  Karpatken  anch  solche  von 
den  granitischen  Felsarten  in  der  Mitte  dieaer  Kette  bemerkt,  —  tbeils 
chemische ,  wie  Kalktuff,  Torf,  Snmpferz  und  Schwefel ,  erstrcr  von 
oiehreren  Quellen  abgesetat.  Im  Lehme  von  Lemöerg  kommen  Land- 
end Sfisswasser-Konchyiien  vor.  Jene  mechanischen  Niederschläge  iin- 
<den  sich  hauptsfichlich  laaga  der  '  Flusse  und  in  deren  Oberscbwem- 
mungs  -  Gebiete.  •—  Die  älteren  mechanischen  Alluvionen  aber  neb- 
«len  Stellen  hoch  über  diesem  letzteren  ein  und  werden  wie  die  neueren 
cingetheilt;  sie  enthalten  Knochen  von  Elephanten  und  Mastodon- 
ten und  haben  oft  bis  30'  Mächtigkeit.  Grosse  Granit  -  Blöcke  aber, 
oft  in  ansehnlichen  Hdhen  abgelagert,  verdanken  ihre  Entstehung  viel- 
Mehr  der  Hebung  von  Gebirgen. 

IL  Tertiär-Formation.  A.  Oberer  Kalk.  Er  begreift 
tbeila  den  gewöhnlichen  Grobkalk ,  theils  eine  kompakte  Varietät  mit 
See-  und  ^Sttsswasser-Konchylien  in  sich.  1)  Zu  oberst  liegt  ein  bräun- 
licher oder  öfters  weisslicher  kompakter  Kalk ,  welcher  erste  in  dünnen 
Schichten  nur  auf  dem  Sandsteine  vorkommt,  während  der  letzte  oft 
mit  dem  eigentlichen  Grobkalk  wechsellagert.  S)  Dieser  liegt  tiefer 
and  besteht  aus  Kugelkalk,  weissem  zerreiblichem  Kalk  und  mergelig- 
sandigem  Kalk.  3)  Eine  dritte  Gruppe  besteht  sus  kalkigem  und  quar- 
sigem  Sandstein  ,  Agglomeraten  ,  Muschel  -  Sand  und  •  Thon ;  wovon 
der  Sand   und    Sandstein    am    verbreitetsten    sind.     Gjrps   bedeckt   die 

Kalkschichten  in  grosserjiusdebnuug. 1)  Die  erste  Gruppe  enthält 

yenericardien,>MytiIites(ModioIa)  acuminatusScuLOTH.,  Lim- 
neen,  Serpein,  Ceritbium  scaber,  Palodina  pygmaea  und  P. 
i  n  f  I  a  t  a  und  findet  sich  zu  hemherg ,  Tarnopol,  Olaboczek  ,  ZboroWy 
BoroMoWf  Postolumka  y  am  Podharze  ^  zu  Hatni  u.  s.  w.  —  ?Der 
Grobkalk  umschliesst  Ostrea,  Pecten,  Eschara,  Venericardia 
imbricata  Lamk.  ,  Y.  (Chama)  rhomboldea  Brocch.  ,  Pectuncu* 
Ina,  Cidaris,  Ceritbium  scaber,  Tellina  pellucida  Baoccn., 
Lucina  albella  Lamk.,  Cardium  obliquam  Lmk.  Serpula,  Tro- 
chus  sulcatus,  und  ist  selten  von  vorigem  bedeckt;  liegt  auf  Über- 
gangs-Kalk Po<io<üsit  in  zu  Trsmbowlät  Czortkow,  Zaleszczykp^  ßilcza  — 
auf  Kreide  zu  ErTUfzany",  NisnioWy  Monasterzpska  ■—  auf  Kreide  -  Gypa 
zu  BohatyHy  —  auf  Molasse  zu  JUokraiyH,  -^  auf  tertiärem  Sand  zuilft^o- 
iaiawy  Poianay  Bawoy  SlowUayTiuste  y  Tirleiow  etc.^—  3)  Der  Sand- 
stein ist  arm,  der  Muschelsand  und  Thon  reich  an  foißilen  Arten;  doch 
sind  deren  Trümmer  öfters  zu  einem  harten  Sandstein  zusammengekittet. 
Jene  Arten  sind:  Serpula,  Ceritbium  mutabile  Labw.  ,  C  scs* 
ber  Bnuo.,  C.  m«rgaritaceum,  C.  tricinotum,  Patella,  Tro- 
chua  turgidulus,  Turritella,  Conus  striatulus.  Lenticulites 
discorbinua   Scvhith«,    Dentalium   eburneam,    Delphinula, 
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Venericardia  imbricata,  V«  rbomboiflea,  Modiola,  Oatrea» 
Pecten  plenrooectes,  P.  orbieularis^  P»  PoloDicua,  Pectun- 
colus  pulvinatos,  TeJlina  pellucida»  Lucina  albella,  Car- 
diuiii  obliquum^  Mya  j^igantea^  Nucula,  Iiocardia,  Astarte 
seuilisy  Saxicava,  Teredo,  FUcbknocben,  Rhinoceros  ticho- 
rhioaSy  Pflanzentbeile.  —  B.  Lignit-SandMtein.  Tbonige  Sand- 
steina  mit  quarzigen  fassen  verbunden,  wechaellaipern  mit  schieferigem 
Sandstein,  enthalten  ansehnliche  BraunkoblenoLager  und  eingestreute  Bern- 
steine. Sie  enthalten  zu  Lemberg,  Poähorze  und  MpsstM  bei  Koiamea  zu« 
gleich  viele  fossile  Arten^  zumal  auf  den  Scbicbtflächen :  Patellen,  Pec- 
ten orblcularis,  P.  cornea  Sow.,  P.  rigida,  Isocardium,  Pee- 
tu  neu  Ins  pulvinatus>  P.  Insubricus,  Yenericardia,  Car- 
dium,Mya. 

III.    Sekundäre    Formationen     sind    in    der   Mitte    des 
Beckens  am   meisten   entwickelt.     1)  Die  Kreide   ist   einförmig ,   ge- 
schichtet und  enthält  Gyps  und  Schwefel.    Zu  oberst  ist  sie  rein,  zart^ 
in  Wechsellagerung   mit  einigen  hiiiteren  Schichten  und  Feuerstein  -  La- 
gen ,    fast  ohne  Versteinerungen.      Zu  unterst  ist  sie  mergelig  und  ent- 
liilt  untergeordnete  Thonmergel •  Schichten ,  die  etwas  sandig,   graulich 
oder  bläulich  sind  und  Baumblatter  enthalten.    Ihre  Schaalthier  -  Reste 
stammen  hier  bei  Lemberg  von  Solen  vagina,   Ammonitesin- 
flatus,  A.  planulatus  und  A.  comprimatus  Sculoth.,  M  a  d  r  e- 
pora,  Nucula  pectinata,  N.  striata;  bei  Makrn%yn  von  Lima, 
Avicula,  Inoceramus;  bti  JUayyerow  von  Pecten  pleurouec- 
t e s  und  grossen  A  m ro o n i t e n ,    bei  Szc%er%ec  von  Pecten  asp  er 
Lamk.  ,  P.  arachnoides  Dbfr.  und  Pectunculus;  im  Königreich 
Pol^n  hat  Posch  gefunden:   Belemnites    mucronatus,    Gryphaea 
dilatata,    Millepora,   Ananchites   ovata,    Spatangus 
cor  anguinum,  Galerites  albogalerus,  Cidarites,  Pecten 
arachnoides,   Mytiloides  labiatus,  G.r ypbaea  auricu* 
laris,  G.  columba,  Ammonites  constrictus,  A.  Selligni- 
nus,  Terebratula  carnea,  Rostellaria,  Fissurella,  Tro- 
cbus.    Den  Schwefel- fuhrenden  Gyps,  welchen  L.  zu  dieser  Formation 
bringt,    rechnet  Bou^   noch   zu   den   tertiären  Bildungen.  —  —  3)  Der 
Grunsand  ist  grob  oder  fein,  mit  Quarz  und  Chalzedl»n  -  Trümmern : 
er   besteht  aus  Wechsellagerungen   von  Kalksaud  nud  sandigem  Kalk. 
In   den  von   einigen  Konchylien   hinlerlassenen  Räumen   hat  sich  Kalk- 
spatb  angesetzt.    Von Madrepora,  Ostrea,  Pecten  pleuronec- 
les  sind  einige  Reste,  oft  zerbrochene  hinterblieben. 

3)  J  u  r  a  k  a  1  k.  Er  ist  in  Bestand  und  Lsgerung  sehr  einförmig. 
Die  Formation  besteht  sus  einem  an  Versteinerungen  nicht  armen,  kom- 
pakten f  auch  oolithischen  oder  dolomi tischen  Kalke  mit  einigen  Kiesel- 
Konkrezioneoy  und  hat  eine  wagarecbte ,  oft  b^Kttriga  Schichtung.  Dia 
Oolitbe  mit  den  lithographischen  Schichten  hommen  im  Norden,  im  Kö* 
mgreicb  Polen  ^or,  die  Dolomite  im  Süden,  der  kompacte  Kalk  am 
Rande  'des  GaUixuckei^  Beckens    an    der   HpNdkael    bei   Tiniee  nni 
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Krackam.  Bei  Podgormce  fknd  nan  einen  Ammoniten,  andervrlrts 
Echiniteu  und  Fichtsl's  Holotliuria  tremula  darin ;  im  Ko- 
nigreicii  Pof^m  zitivt  Purcii  Madrepora  (Astrea)  cavernosa, 
Fangites,  AmmoaiteB  planulatus,  A  depre8«ii8,  A.  ma- 
cr  oph  thalmu«,  Nautil«B>  Le  a  t  i  cu  li  tes,  Beiemnitea 
■mcrooatua,  B.  acuarioS}  Trigonia  coatata,  Bncardi^ 
tea  hemicardioa,  Isocardia,  Teiliuitea  doDacinns,  He» 
licitea  ampallaceu«,  H.  glo  bosi  ti  cu  s,  Strorobua^  Tere- 
bratnlitea  obliqnua,  T.  Helveticas^  T.  varians,  Echiuitea. 

IV.  Uberganga-Foruiation:  erscheint  nur  im  ostlirlistea 
Theile  des  Beckens  in  den  tieferen  Thalern ,  wo  bei  der  völligen  Hori- 
sontalität  der  Schichtung  dieselbe  Schichte  an  vielen  Orten  beobachtet 
werden  kann.  1)  Der  rothe  Sandstein,  swetfelsohne  der  Reprfl- 
sentaut  des  old  red,  ist  quarzig,  etwas  thoiiig,  feinkörnig,  mit  Sauren 
brausend.  Zu  oberst  enthält  er  Gorgonien  und  bis  2*'  breite  und 
4"  lange  Solen  aceen  [Conularia?  fragt  Boue]  zu  Zaltfszc%yky. 
t)  Der  Orthoceratiten-Kalk  ist  etwas  krystallinisch ,  enthalt 
Schiefertbon  -  Schiebten ,  ist  zuweilen  ohne  Versteinerungen  und  dann 
sehr  bituminös,  oder  enthält  5'^  fange  und  2''  dicke  Ortho  ce  ren,  O. 
vaginatus,  O.  undulatus,  0.  nodnlosus,  Terebratuli- 
tea  veatitus,  T.  striatulus  Schl.,  Escbara^  Trilobitea, 
Productus  intermedius,  P.  comprimatus  s.  artifex  Schl-, 
Spirifer(Terebratulites)  speeiosns,  Hysterolitbea 
hystericus,  Tentaculites  annuiatus,  Retepora  etc. 
Dieser  Kalk  ist  in  bezeichneteiu  Becken  die  unterste  der  bekannten 
Felsarten. 


Edw.  CiiAai.B8W0RTii :  Beobachtungen  aber  die  Crag- 
Formation  und  ihre  organische  Überbleibsel,  mit  ei- 
nem Versuch,  die  Tertiär-Schichten  über  Londonthon 
i  n  Suffvlk  unterabzut  heilen.  Vorgries.  b.  d.  geolog.  Soz.  am 
sr.  Mhi.  1835  {Land,  a,  Edinh.  Philos.  Magaz.  183S,  VII ,  81  —94). 
Vom  Crag  bandeln  1  —  2  Notifzen  in  den  geologischen  Transaktionen, 
insbesondere  Taylor  in  B.  i,  371  —  373  ;  —  von  dem  in  KorfuUc  R.  C. 
Taylor  in  Geology  of  Narfofk  iSMT,  und  S.  Woodward  OutUnes  of  the 
Geoiogy  of  Norfolk ;  über  ihn  und  den  viel  entwickelteren  in  Sitfoik 
hat  Lyell  im  Sommer  1831  einige  Beobachtungen  gesammelt  und  in 
seine  Principies  aufgenommen;  endlich  cbarakterisirt  Phillivs  den  be- 
kanntesten Theil  dieses  Oebiides  gut  in  seirfem  Ottide  to  Geoioffif,  wäh- 
rend ein  viel  beträchtlicherer  und  in  seinen  Charakteren  abweicbeader 
Theil  bis  jetät  winig  baobachtet  wor4en  iat 

Den  gewöhnlichen  nennt  Cu»  „r  o  t  b  e  n  Crag,**  den  letztaren 
„Cor alline  Crag.**  Ersterer  läast  sich  in.2Vor/ilXr,  Sx/foik  nnd 
liauptaäcblich  längs  der  S.O.-Knate  von  SuffMs  und  Euex  am  besten 
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bMbtelitM»,  wo  auf  der  Spitse  der  Torttebendeii  Kliffi  der  eieeDSchfin- 
sige  Sand  voll  gerollter  Musebel-TruiniDer  in  5'^  90'  mäcbtig^en  Sehich- 
tea  ongleicbförmig ,  und  ohne  eine  Änderung^  bei  der  Anniheruag  cu 
erfahren 9  gewöhnlich  den  Londonthon  überlagert ,  an  dem  alloiMilich 
verfliebteo  Rande  der  landeinwärta  siehenden  Buchten  aber  seine  La- 
gerung nur  undeutlich  erkennen  ISust.  0er  heller  gefärbte  Coralline 
crag  aber ,  reich  an  eigenthomlichen  ,  eine  frühere  Btldungszeit  andeu* 
teodeo  Fossil  •  Re8ten  und '  zwischen  vorigem  und  dem  Londonthon  lie- 
gend» lässt  sich  am  schunnten  beobachten  im  Bruche  su  Tattwgsione 
•a  der  West  -  Grenze  des  Crags  zwischen  den  Flüssen  OrweU  und 
SUMTy  dann  in  Sudhoume  Park  20  Meil.  östlich  von  vorigem»  und 
vorzüglich  su  RamthoU  ^)  am  östlichen  Ufer  des  Veten,  Er  ist  von 
vorigem  scharf  geschieden,  ohne  Übergang.    Die  Lagerung  ist 

xa  I.  Tntting'      II.  Suäbntime     III.  RumtAnft, 

1)  Alluvionen  und  Geschiebe  4' 

2)  Rother  Crag 

Saodlager  mit  einigen  Konchy- 

lien,  16'^  Ssndlager  mit 
vielen  Konchylien  unter  45® 
einschiessend,  aber  in  fal- 
scher Schichtung,  4'. 

3)  Coralline  Crag   (bei  1 

=  70Yaid8  weit  gcöflfnet)  6'+     .       .       12+      .       .       V 

Der  Coralliner  Crag  besteht  aus  kieseligem  Sand  mit  viel  kalkiger 
Materie,  durch  welche  er  jedoch  nur  wenig  Zusammenhang  erhfilt;  seine 
Schichten  zeigen  in  Farbe  und  Erstreckung  keinerlei  Abwechslung  und 
Unregelmässigkeit :  sie  sind  ruhig  niedergeschlagen ,  voll  Konchylien- 
Resten ,  welche  nicht  abgerollt,  nicht  ockerig  gefirbti  oft  Aist  ho  gut 
als  im  Pmriser  ferobkalk  erhalten  sind  und  vorherrschend  den  Ge- 
schlechtern Pectunculus,  Cyprina,  Cytherea,  Astarte,  Vene- 
ricardia,  Ostrea  und  Pecten  angehören.  In  grossen  Gruppen  von 
Bsianus-Schaalen  liegen  die  Deckel  noch  innwendig:  ein  weiteres 
Zeichen,  dass  sie  nicht  von  der  Stelle  geführt  seyn  können.  Nicht 
nur  enthalt  dieses  Gebilde  vielmehr  Arten»  sIs  der  rothe  Crag,  sondern 
es  sind  ihm  auch  umgekehrt  einige  Genera,  wie  M  u  r  e  x  und  B  n  c  c  i« 
n a m  (auch  Cypraea,  Teilina  etc.)  ganz  fremd ,  welche  in  diesem 
durchaus  verbreitet  sind.  Die  zahlreichste  Sammlung  fossiler  Reste  aus 
dem  Crag  besitzt  Sbaruis  Wood  Bsq.  zu  Uusketon  bei  Woodbridge; 
sie  entb&lt  dreimal  so  viel  Arten ,  als  man  bis  jetzt  überhaupt  aus  dem 


19'  0' 


*)  Einer  apAteren  Bemerkung  gemlsa  ist  diese  Fundstelle  jetxt  so  untergraben ,  dass 
maa^  nift  in  sammeln,  nicht  mehr  gut  zukommen  kann.  Oflnstiger  Ist  xn  dies«^ 
Behufe  der  Bmeh  im  Pfiirrorte  Sittton,  wolchor  einem  sehr  gefilligen  Besitzer, 
Hr.  deccntJivsa  von  ipswick  gehftrt. 
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Craf^  gekannt  bat  Ausser  vielen  Polyparieny  Radiarien  umd 
Krustaseen- Resten  besitzt  er  noch  an 

Annulaten      ....      13 

Cir  rb  ipeden       .     .    .       11 

Conchiferen     .    .    .    189  )  450  Arten.    Von  diesen  geboren 

Mollasken     .     •     .     .     257 

(wobei  Foraniiniferen  50) 

80  allein  dem  rothen  ,  200  dem  Corslline  Crag  nnd  150  sind  beiden  ge* 
nein ;  sSmmtliche  Foraminiferen  geboren  dem  letztern  ausschliesslicb 
an;  alle  Arten  des  letztern  stammen  gleichwohl  nur  von  2  Lokalitaten. 
Wood  ist  der  Meinung^  jener  seye  durch  Zerstörung  dieses  letzteren 
entstanden. 

Taylok  hat  bereits  bemerkt,  dass  zu  Aldborougk  an  der  Ostgrenze 
der  Crag  einen  eigenthumlichen  Charakter  annehme  und  sich  in  ein 
weiches  poröses  Gestein  voll  Korallen  und  Spongien  verwandle.  Der- 
selbe Fsll  findet  aber  auch  zu  Sudhourne  und  dem  nahen  Orford  Statt 
(beide  Orte  dem  Marquis  von  Hsrtford  gehörig)^  wo  zwar  der  Ver- 
steinerungen (ausser  an  dem  schon  erwähnten  Punkte  zu  Sudbourne) 
weniger  sind,  aber  der  Boden  an  vielen  Stellen  zur  Beobachtung  auf- 
geschlossen ist.  Die  Korallen  sind  hier  in  den  mancbfaltigsten  Arten 
und  Geschlechtern  so  häufig  und  dicht  über  und  in  einander  gewachsen, 
dass  sie  oft  das  Gestein  fast  gäozlich  zusammensetzen  und  nur  die 
Zwischenräume  mit  Sand,  Muschel-  und  Korallen  -  Trümmern  ausgefüllt 
sind,  welche  zugleich  das  Ganze  verkitten,  wie  das  Alles  eben  noeh 
heutzutage  in  Korallen-Riffen  Statt  zu  finden  pflegt.  Bleiben  diese  Ge- 
steins-Schichten eine  Zeitlang  dem  Regen  ausgesetzt,  so  wäscht  dieser 
den  Sand  zuweilen  rein  zwischen  den  Korallen  heraus.  '  Diese  Korallen- 
Schichten  sind  aber  ein  Äquivalent  der  vorhin  erwähnten  untern  Mn« 
schel-reioben  Schichten  des  Crsg:  sie  sind  wie  jene  in  ruhigem,  tiefe- 
rem Wasser  gebildet ;  sie  enthalten  viele  Korallen ,  welche  auch  in  den 
Schichten  von  Ram^hoU  eingestreut  vorkommen ;  sie  haben  manche 
Konchylicn  mit  ihnen  gemein,  enthalten  aber  nirgend  den  Fusus  con- 
trarius, noch  Murex-  und  Buccinum*  Alien.  —  Zu  diesen  Korallen 
gesellen  sieh  dann  mehr  Echiniden,  als  soost  irgend  in  tertiären  Bil- 
dungen vorkommen,  aus  den  Geschlechtern  Cidaris,  Echinns,  Scu- 
tella  und  Fibularia.  Dagegen  hat  der  untere  Theit  dea  Crag  nur 
sehr  wenige  —  Ca.  sah  selbst  nur  3  —  Zähne  von  Squalus- artigen 
Fischen ,  und  diese  wohlerbalten ,  entdecken  lassen ,  während  solche  im 
oberen  Crag ,  den  Arten  des  Londonthones  auf  Shefipey  ähnlich ,  sehr 
gewöhnlich ,  selbst  an  den  Wurzeln  abgeschliffen ,  hart  und  dunkel  von 
Farbe  sind.  Sie  finden  sich  in  Gesellschaft  abgerundeter  Knochen- 
Trümmer,  welche,  dicht  und  dunkel  wie  jene,  nicht  näher  bestimmt 
werden  können,  mit  Ausnahme  der  £ leph an ten -Knochen-,  welche  in 
Norfolk  nicht  selten ,  jedoch  unter  Verhältnissen  vorkommen ,  dass  es 
schwer  ist  zn  sagen,  ob  sie  dem  Crag  oder  dem  Diluviale  beiturechnen 
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seyen ,   das  zuweilen   80'  —  200'  Mächtigkeit   hat.     Dagegen   ist   noch 
keine  Spur  von  Sougethier-Reaten  im  Corailine  Crag  vorgekommen. 

Die  Verachiedenbeiten  zwischen  dem  obern  und  untern  Crag  kön- 
nen herrühren  entweder  von  der,  währeud  des  Absetzens  verminderten 
Tiefe  des  Meeres,  und  beide  durften  dann  als  fast  gleichzeitig  betrach- 
tet werden,  —  oder  von  einepo  Absätze  derselben  in  sehr  ungleichen 
Zeit-Perioden,  wofür  mehr  Gründe  zu  sprechen  scheinen.  Die  wenigen 
Fundorte  der  tieferen  Ablagerung  sind  in  der  Mitte,  an  der  östlichen 
«od  an  der  westlichen  Grenze  der  Formation  vertheilt,  und  dass  man 
sie  bis  jetzt  nicht  an  mehr  Stelleu  entdeckt  hat,  mag  nur  im  Mangel  an 
hinreichend  tiefen  Nachgrabungen  seinen  Grund  haben.  Die  obere  Ab- 
theilung hat  150  Konchylien  -  Arte n  aus  der  untern,  aber  auch  die  Te- 
rebratula  plicatilis  mit  der  Kreide  gemein ,  aber  erstre  mögen 
durch  Zerstörung  der  unteren  Abtheilung,  wie  letztre  durch  Zerstörung 
von  Kreide-Schichten,  in  die  obre  gelangt  seyn,  nach  welcher  Annahme 
dem  rothen  Crag  in  Suffolk  nur  80  eigene  Arten  verblieben,  so  viel  näm- 
lich ,  als  deren  Woodward  für  ihn  in  Norfolk  aufzählt.  Die  M  u  r  c  x- 
und  Buccinum- Arten  sind  zweifelsohne  erst  später  entstanden ,  und 
daher  dem  rothen  Crag  allein  verblieben.  Nach  Dessayes  gehören  66 
von  110  Arten  des  Crag  ausgestorbenen  ,  und  44  (0,40)  noch  lebenden 
Arten  an ;  die  dea  Corailine  Crag  durften  mehr  ausgestorbene  Arten 
liefern  ,  sind  jedoch  mit  den  lebenden  noch  nicht  verglichen.  Übrigens 
bat  man  vielleicht  auch  die  Arten  aus  der  jugendlichen  Ziegelerde  vom 
Sar  in  Suffolk  u.  a.  0. ,  welche  mit  den  noch  lebenden  dea  Atlanti- 
MCken  Ozeana  ubereinatimmen  y  nicht  sorgfältig  von  denen  de»  prag 
geaebieden. 

[Rücksichtlich  der  nähern  Bestimmung  der  fossilen  Reste  in  beiden 
Abtheilungen  dieser  Formation  erfahren  wir  durch  diesen  Aufsatz  leider 
nichts.  Vielleicht  wurde  sie  zur  Parallclisirung  mit  den  blauen  Mer- 
geln und  dem  rothgelben  Sande  der  Subapetminen  und  Süd  -  Fruink» 
reicha  fahren.] 


III.   Petrefiditeiikunde. 

QumaTBDT:  fiber  die  Identität  der  Petrifikate  dea  Thuriti' 
giidken  und  EngUschen  Zecbateines  (Wib«iii.  Arch.  f.  NaiHrgesch. 
1806,  /,  76^96 ,  Tf.  I).  Über  die  Versteinerungen  des  Thüringischen 
Zecbatainea  bat  t.  Schlotheim  CDenksehr.  d.  MOnchn.  Aead^  fSiß), 
Aber  die  der  EngUschen  Sböowxck  (Oeol.  Tr ansäet  Old  series ,  IV) 
geacbrieben ,  ohne  auf  jene  Arbeit  Rücksicht  zu  nehmen  ,  obschon  ihr 
kennbare  Abbildungen  beigegeben  waren.  Der  Verf.  war  in  der  Lage, 
nach  dieaen  Vorgängen,  die  nun  in  Berlin  aufgestellte  ScHLOTBSiai'acbe 

Jahrgang  1836.  1^ 
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'jltjauilung   mit   deu   darcli  Hru.  v.  Dbombn   aus  Emglaiid  dabin   nitge- 
^urachteu  Zccbatcio-Veratfioeraof^co  für  grgeu wartig«}  Arbtit  vergleacbes 
zu  köiiHtftt. 

1.  Producta  aculeata  (Grypbitea  acnleatas  Scbloth.)  Fg. 
3  a,  b,  c.  Die  stark  gewölbte,  durcb  eine  tiefe  Furche  getbeilte  Obei- 
klappe  I  die  konl^ave  durch  eine  Erhöhung  ebeufalJs  zweitbeiiige  (Jjiter- 
kluppe  hat  die  Art  mit  mehrereu  andern  gemein.  Ihre  Oberfläche  iat 
«eltcn ,  und  dann  nur  unbestimmt  ge^trablt.  Was  sie  aber  stets  aus- 
zeichnet I  sind  die  walzenfürmig*!u ,  bis  2"  —  Z*'  langen ,  wahr- 
sclieiniich  beim  Atbmeu  dicueudea  Rühren ,  welche  längs  des  Scbloss- 
randcjt  der  gewölbten  Klappe  jederseits  eine  bogenförmige,  längs  des 
der  Tcrtiefteu  eine  gerade ,  dicht  an  den  Rand  geruckte  Reibe  voo 
jedejsmal  etwa  6  diese!*  Röhren  bilden,  und  zuweilen  auch  uoeh  auf 
der  sonstigen  Oberfläche  der  Schaale  zerstreut  vorkommen,  und  welchen 
Röhren ,  einzeln  genommen ,  auf  der  ihnen  entgegengesetzten  Klappe 
jedesmal  eine  kleine  Vertiefung'  entspricht ,  die  bisher  noch  nicht  beob- 
achtet worden  waren  ^).  Zu  dieser  Art  gehörte  P.  c  a  1  v  a  Sow.  von  ** 
SHütUrlandf  l^mal  so  breit  als  lang,  mit  deutlichen  Röhren  und  Ver- 
tiefungen, eine  in  ganz  Tküriityen  vorkommende  Form;  —  P.  borridii 
Sow.,  um  die  Hälfte  grösser,  fast  so  lang  als  breit  *^) ,  zuweilen  etwas 
gestreift  (dann  P.  antiquata  auctt.\  nicht  Sow.))  ebenfalls  in  Thvritt^ 
0tfH\  —  P.  humerosa  Sow.  der  Steiukeru  der  letztern,  welchem  auch 
die  Kerne  andrer  Arten'  ähnlich  ,  und  dann  mit  ihm  verwechaelt  worden 
sind,  vorzuglich  in  Dolomiten  beider  Länder;  endlich  eine  Menge  kleiner 
Individuen,  welche  Sowerbt's  Pr.  aculeatus,  Pr.  spinulosns  und 
Pr.  Flemingii  aus  <SirAo^tf «cA^m  Kohlenkalke  ganz  entsprechen,  sey  es, 
dass  dieAe.  Arten  wirklicli  beiderlei  Gebirgs-Schichtcn  gemein,  oder  dass 
der  SchattUcke  Fundort  unrichti«;  angegi'ben  worden  ,  oder  endlich  das 
verschiedene  Aiteu  in  der  Jugend  ähnliche  Formen  besitzen. 

2.  Dclthyris  undulata  (Spirifer  undulatus  Sow.  =  Ano- 
mites  u  latus  v.  Schloth.).  Der  Mittellappen  in  beiden  Klappen  glatt, 
nur  der  Sinus  der  Rückeuklappe  mit  einer  kleinen  charakteristischen 
Rippe;  jeder  Flügel  mit  12—1$  dergleichen;  die  Wellen  -  förmigen  Au- 
Wdcbsstreifen  sehr  zierlich ,  in  den  Steiukernen  von  HumbMon  *  aber 
begreiilicb  nicht  deutlich.  Scbeiut  von  P.  speciosa  nur  wenig 
abzuweichen« 

3.  Terebrat  ulites  cristatus  t.  Schlots,  zu  Olücksbrunn  und 
Btrtnblfton»  Rückenschaale  mit  glattem  Sinus,  der  von  den  2  stärkste! 
Rippen  eingefasst  ist  und  noch  3—4  scbwäcbre ,  doch  scharfe  jeclerseits 
aeben  aicb  bat;  Zuwacbsstreifung  zierlich;  Schnabel  stark  «ibergebogc«. 


•)  Der  Vf.  irrt  abar ,  wann  er  metat,  daas  «ie  !■  der  Lethfla  anxagebea  vergaa^ta 
worden ,  indem  Ick  »elbat  Jeut  bei  den  fleiMigsten  Macbsnebnagea  nur  an  eioigcn 
meiner  Exemplare  undeutliche,  zn  keiner  allgemeinen  Aügabe  berechtigende  Spuren 
daYon  sn  entdecken  vermag.  Br. 

^^  Naeh  Safwcaav  ift  P.  calva  fast  quadratlavh,   P.  horrida  vlcratitlg  und  noch 
CM>iat.  Um. 
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Wird   h\B  i^'  breil.    Itt  mit  D.  pctoplieata  8ow. ,   aus  Derbpshire, 
wahracbeiiilifib   identiacJi,    auch  der  D.  crispa  Dami.   miDdeat^na  sehr  ' 
nahe;  cid«  Torkooiniande  Yari^tat  mit  mehr  Falteb  acbeint  oaaltipliea- 
taa  baoaDüt  wordeo  sa  seyn. 

4.  Terabrfttiila  8chlotheimii  v.  Buch  Terehr.  39,  gerade  wie 
£■  Humbleian ^  wird  ibU  zuiiebmeDdem  Alter  aua  einer  Pugnaeea 
eine  Concinnee  ond  dann  von  H^n.  y.  Buch  unter  T.  lacnnosa 
p.  60  mitbegriffen ,  obacbon  die  Übergänge  vorliegen ;  der  atarken  Di« 
chotonie  der  Faliea  wegen  nimmt  ihre  Anzahl  im  Sinua  von  2  auf 
8 — 10  zu.  Dazn  gehört,  ala  Mittelform  zwiachen  den  andern  DeuUchen 
und  den  EngiUchmtf  die  T.  laonnoaa  v.  Schlote,  von  Schmerbach* 

5.  TerebratuUtea.  aufflatua  v.  Schloth.,  v.  Buch  p.  102', 
nebat  6.T.  elongata  kommen  beide  audi  zu  Humbleton  V9r.  In 
ihrer  Gesellaebaft  an  beiden  Orten  noch  viele  Junge  «undeutliche  Brut: 
Terebr.  latua,  T.  complanatus,  T.  iotermedius  u.  a.  w.;  — 
te  wie  auch 

7.  der  T.  pelargonatua  v.  SoHr^m.   mit  aehr  hohem  Schnabel, 
feiner  dichotomireoder  Streifung    und  einer  anacheinend  verwi^chaenen 
Delta  -  förmigen  Öffuuug,  die  aie  zur  Cyrtia  machen  würde,  nur  un- ' 
deutlich  aich  an  beiden  Orten  findet. 

8.  Pleuronflctea  diaciformia  puailloa  v.  Schloth.  zu 
GlAcksbrunn  und  zu  UumbMon,  \**  lang,  aua  den  aneinanderatehenden 
Buckelu  und  dem  ünaaerlichen  [?]  Ligamente  ^la  eine  Lima  zu  erken- 
nen. Sie  iat  gleichklappig,  vorn  nur  wenig  abgeachniCteo ,  nach  hinten 
unmerklich  auagcbreiict ;  das  vordere  Ohr  der  rechten  Klappe  für  den 
Byaaua  wenig  aoageachweift ;  —  nicht  geatreift.  Der  Yf«  behauptet,  duaa 
die  Plagioatonien  altrer  Formationen  aich  immer  durch  Zähne 
am  Schioasrande  (=  Limea,  Limoarca)  von  den  eigentlichen  Li- 
nien unterscheiden,  und  bildet  als  Beleg  Plagioatoma  niinutum 
T.  ScoLOTH.  <Pg.  5  a,  b,  c)  ab. 

0.  Avieula  epeinncaria  Q.  (Grypbitea  apeluncariua 
T.  Schlote.,  Avixula  gryphaeoides  Sow.,  0  r  b  i  c  u  I  a  v.  Buch) 
Fg.  1  a,  b,  c.  Zu  GUicksbrunn  und  zu  Humbleton  häufig.  Frei,  uo- 
gleichklappig,  ziemlich  rund.  Ruckenklappe  atark  gewölbt  mit  einer 
mittlen  Depreaaion  von  dem  Schnabel  bia  zum  entgegenalebendeii 
Rande ,  mit  feinen  dichotomirenden ,  bis  auf  60  --  80  zunehmenden ,  ab- 
wechaelnd  kleineren,  gekörnelten  Strahlen,  faat  wie  bei  M  o  notia  aali- 
naria.  Die  rechte  Klappe  nur  |  so  gross,  flach,  fast  kreisrund,  mit  un- 
deutlichen Strahlen,  aber  merklicheren  Zuwachsstreifen  ;  vorn  und  oben 
mit  einem  schmalen  tiefen  ,  faat  bia  zum  Buckel  reichenden  Ausachoitt 
fSr  den  Byasua. 

Scbloaarand  fast  gerade »  wie  bei  Avieula;  auch  befindet  aich,  wie 
bei  dieaer ,  die  atarker  anagebreitete  Seite  i  der  Klappen  auf  der  der 
Einkrdmmong  dea  Buckels  entgegengesetzten  Seite  ,  im  Gegensätze  mit 
Exogyra  und  Gryphaea.  Hohe  zu  Lauge  zu  Dicke  =  8:9:3; 
Breite  dea  Ohres  =  2;  Lauge  dea  geraden  Scblossrandea  =  4;  hinten 

16* 
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jftt  derselbe  gebognen  niid  bat  gegenfiber  auf  der  gewdibte  Klappe  ei- 
nen Lappen^  welchen  Herr  von  Buch  als  Analogen  des  btnteren  Oliree 
betrachtet  Dieaelbe  Ungleichheit  der  Klappen  (2:1)  and  derselbe :  Ans- 
•chnitt  for  den  Byssus  findet  sich  auch  bei  der  flacheren  Mo  notin 
decuasata  y.  MfrNST.  (Tf.  I,  Fg.  3  a,  b  bei  Qubr8t. y  obgleich  sol- 
ebes  von  Mühstbr  nicht  angegeben ,  oder  seibat  gelaegobt  wird) ,  mit 
welcher  jene  Art  auch  im  Übrigen  grosse  Ahnliehkeit  hat.  Auch  die 
Avicula  inaequivalis  ist  sehr  ähnlich,  so  wie  eine  noch  unbenannte 
Muschel  im  weissen  Sandsteine  über  dem  Schieferthon  der  Brora  (Tf. 
I,  Fg.  4  a ,  b)  mit  20  —  30  schärferen  Rippen  y  in  welcher  die  kleine 
Klappe  mit  dem  Byssos  •  Ausischnitte  nicht  einmal  bie  in  die  H&ifte  der 
lindern  reicht.  Alle  strahlig^gestreifte  A  v  i  c  u  1  a  e  älterer  Formalioaeii 
haben  diese  auffallende  Ungleichheit  der  Klappen  und  ermangeln  der 
äosseru  faserigen  Harnsubstanz^  womit  die  stets  ungestrahlten  Sehaaleo 
der  lebenden  Arten  überzogen  sind.  Auch  Monotis  substriata 
Y.  Mühst,  ist  eine  solche  Avicula,  wo  jene  Ungleichheit  nur  minder 
gross  ist,  und  M.  salinaria  scheint  ebenfalls  dazu  zu  geboren. 

10.  Mytulites  keratophagus  v.  Schlotr.  repräsentirt  un- 
aere  glatten  Aviculae  im  Zecbsteine  und  ist  Avicula  keratophaga 
Q.  Sie  ist  sehr  klein,  ohne  besondere  Zeichnon<g  der  Oberfläche  und 
ihr  Sehloss  ist  unbekannt.  Sie  ist  von  einer  in  den  obern  Jura- 
Schichten  der  Mark  vorkommenden  Form,  von  Avicula  alata  Klod. 
Tf.  111,  Fg.  3,  nicht  zu  unterscheiden,  die  sich  wieder  an  Sowsrbt^s 
Avicula  ovata  enge  aoschliesst  und  völlig  das  Sehloss  von  Ger- 
villia  besitzt:  dieses  ist  nämlich  gerade,  gekerbt,  vorn  auf  einer  brei- 
tern Fläche  mit  2  gerundeten  Faltenzähnen,  wovon  sich  der  vordere 
wieder  «paltet.  So  mögen  auch  die  andern  glatten  Aviculae  der 
Jura-Formation  zu  G  e  r  v  i  1 1  i  a  gehören.  Mytilus  socialis  aber 
ist  weder  Avicula  noch  G  e  r  v  i  ll'i  a  ,  denn  er  besitzt  auf  der  vorde- 
ren Seite  der  linken  Klappe  2  zahnartige  Erhöhungen ,  zwischen  die 
der  Zahn  der  rechten  Klappe  einpasst ,  und  auf  der  Hinterseite  des 
Schlosses  lange  Faltenzähne ,  dergleichen  auch  in  A.  laevigata 
K&OD.  (Tf.  111 ,  Fg.  2) ,  welche  im  Rüdersdorfer  Muschel  -  Kalke  noch 
häufiger  ist,  sich  ebenfalls  schön  beobachten  lassen.  Eine  weitere 
Gruppe  des  Avicula-  Geschlechtes  bildet  dann  P  t  e  r  i  n  e  a  Goldf. 
des  Übergangs  -  Gebirges. 

11.  Mytulites  striatus  v.  Schloth.  ist  nach  dem  geraden 
Schlosse  und  den  auseinanderstehenden  Buckeln  eine  Cucullaea> 
deren  Buckeln  nach  vorn  gehen  und  deren  Schaale  nach  hinten  stark 
ausgebreitet  ist.  Ihren  dichten  Strahlen  nach  stimmt  sie  ganz  mit  Area 
tumida  Sow.  (Tf.  47 4 y  Fg.  2)  uberein.  Sie  kommt  in  Thüringetty 
wie  in  England  vor.  Cucullaea  aulcata  scheint  der  Beschreibung 
infolge  nicht  sehr  verschieden  davon  zu  seyn. 

12.  Tellinites  dubiusv.  Scklotb.  begreift  sowohl  eine  glatta 
Area,    welche   entschieden   auch   zu    BumHeton   vorkommt,    als  eine 
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?Modiola  in  sich ,  dergleichen  auf  dem  Englischen  ZeeliAteinf  nicht 
fremd  sind. 

13.  Trocbilites  helicinus  t.  Schlote,  kaum  über  {"  groM| 
mit  4  gerundeten  Umgangen,  worauf  oben  2  deutliche  Streifen  fortlau- 
fen ,  einige  andere  aber  nur  undeutlich  zu  erachcinen  pflegen.  Von 
HumbieUm  finden  sich  ganz  ähnliche  Exemplare  in  d^r  Sammlung.  Phil- 
ura  hat  dieae  Art  nnter  Turbo  angefahrt. 

14.  Encrinites  ramosua  v.  Schloth.,  Trochiten  rund,  mit  zieni- 
lieh  grossem  I^ahrungskanal ,  auf  deu  Gelenkfläcben  mit  dichten,  dicho- 
tomischen  Strahlen ;  die  der  Hülfsarme  in  kleinerem  Maasstabe  diesen 
ganz  gleich.  Ist  als  Cyathocrinites  planus  Mill.  pg.  86  im  Engl* 
Zccbstein  bekannt. 

15.  Eacharites  retiformia  t.  Schloth.  Meist  nur  abgedruckt. 
Von  OoLDVuss  als  Gorgonia  iufuudibuliformis  gut  abgebildet; 
▼on  EHRsriBBaG  mit  £  n  n  i  c  e  a  Lahovaoux's  verbunden  ,  doch  von  bei- 
den Geschlechtern 'verschieden.  Der  Verf.  nennt  sie  daher  Gor  go- 
irites  retiformis.  Bei  Phillips  erscheint  sie  als  Retepora  flu- 
8 1  r  a  c  e  a.  Sie  ist  im  Englischen  Zechstein  so  häufig,  als  im  Thuringi* 
sekem.  Die  Längen  -  Äste  sind  unter  sich  ganz  gleich  und  tragen 
auf  jeder  Seite  drei  regelmässige  Zellcnreihen ;  die  Queeräste  keiue. 
Ist  aber  die  Kruste  abgelöst,  so  sieht  man  die  gestreifte  Achse  ohne 
Zellen  an  den  Hauptästen,  und  die  Queeräste  verschwinden  oft  ganz. 
Die  Gesammtform  scheint  becherförmig  gpewesen  zu  seyn. 

16.  Gorgonia  dubia  (Krone  von  Encrinites  ramosus 
V.  Schloth.  collect.  =  Retepora  virgulacea  Prill.)  ist  eben 
so  häufig  im  Zechstein  beider  Länder;  scheint  ebenfalls  becherförmig 
zu  seyn  ,  und  von'  der  Wurzel  an  gleichmässig  dichotome  und  abneh< 
■lende  Zweige  zu  haben  ,  welche  auf  ihrer  Kruste.  8^  10  Längi^nreihen 
von  Zellen  haben  mögen;    fehlt  die  Kruste  aber,    so  sieht  man  nur  die 

.  geatreiflen  Aste.  Gehörte  nach  EKRBmBao  zu  Prymnoa  Lamx.,  wahr- 
Bcbeinlich  weil  Ehrbmbbro  in  dem  schuppigen  Ansehen  eines  zersetztet 
Staaraies  schuppige  Polypenzellen  zu  erkennen  glaubte.  Die  Verzwei- 
gang  ist  vielmehr  die  von  Gorgonia,  die  Zellenstellung  aber  ver-. 
schieden. 

17.  Gorgonia  anceps  ist  nicht  becherförmig,  sondern  bildet  ein- 
selne  dickere  dichotome  Äste ,  von  welchen  feine  fiederständige  Zweige 
wegtreten.  In  Thüringen ,  mit  vorigen  und  noch  einer  vierten  Art, 
nebst  einer  Retepora. 

18.  Calamopora  spongites  Goldf.  im  Zechstein,  scheint  dem 
Verf.  von  andern  Formen  abzuweichen  durch  Dünne  der  Zweige,  bü- 
schelförmige Stellung  und  dichotome  Theilong  derselben ,  mit  dem  Ha- 
bitus eines  Gorgonien- Zweiges,'  so  dass  der  Verf.  auf  eine  andere 
Art  scbliesst. 

19.  Der  Fisch  von  Sckmerbach^  dessen  Schloth.  S.  29  rvhmliehst 
erwähnt,  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  Acrolepis  Sedgwickii  Aeias., 
von  dem  er  inzwischen  durch  einige  aoffalUnde  Merkmale  abweicht  — 
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Per  Pjgfopterus  Seoticut  A«.  wird  in  Thüringen  darelt  P.  Huir> 
boldtii  ersetzt.  —  Des«gleiehrn  Platfsomus  striata«  und  PI. 
uiacr«rus  durch  Platyaomua  gibbosua  and  PI.  rhombns;  — 
dann  Palaeooiacus  elegans  durch  P.  Freieslebeni. 

Eioat  niusis  daher  ein  grosses  Seebecken ,  60  geogr.  Meiten  lang 
von  Narä'England  bis  zum  Thüringer  Walde  gereicht  haben,  an  dessen 
nördlichem  und  südlichem  Ufer  einerlei  Geschöpfe  lebten,  weTche,  nach 
dem  Klaffen  obiger  A  v  i  c  u  I  a  e  u.  a.  Merkwalen  zu  urthetlen,  ruhig  im 
Schlamme  begraben  wurden. 


E.  Low :  über  das  Zusammenvorkommen  fossiler  Thier- 
knochen  mit  Kunstprodukten  in  den  Sandgruben  des 
Kreutzberge»  bei  Berlin  (Karbt.  Arch.  i83öy  Vill^  479-487,  Tf.  IX, 
Fg.  7—9).  Nach  den  früheren  Entdeckungen  (Jahrb.  1833,  S.  360)  hat 
man  in  d^n  beiden  letzten  Jahren  in  d^u  Saudgrubea  am  oördlicIieB 
Abhänge  des  KreutxbergeM  noch  gefunden  won 

l)Elephau.ten:  5  Backenzähne ,  2  Stosszahne ,  1  Calcaneom, 
1  Aitragalus; 

.   2)Rhiaoceros:4  Backenzahne  ; 

3)  fossilen  Pferden:  4  Backenzähne,  1  Mittalfuss  und  1  Mit- 
telhand-Knochen ; 

4)  fossilen  Ochse*  n:  1  Mittelfuss-Katehen ; 
6)  Hirschen:  1  Stuck  Geweibe ; 

6)  Wiaderkauern  von  der  Grösse  eines  Schafes:    1  Backenzahn; 

7)  viele  unbestimmbare  Knochen-Trümmer  ; 

alle  etwas  abweichend  von  den  analogen  in  den  Skeletten  noch  leben- 
der Thier- Arten,  und  alle  in  Zusammenhalt,  Farbe  and  Ankleben 
an  die  Zange  sich  gleich  verhaltend.  Auf  derselben ,  anscheinend  noch 
Qoverritzten  Lagerstatte  wurden  aber  auch  zwei  kleine,  mit  grosser 
Muhe  zu  Keil  -  formigen  Schneide-Instrumenten  zugerichtete  Steine,  ein 
sauber  polirter  Feuer  -  (Fg.  7)  und  ein  Sand  -  Stein  (Fg.  8)  gefunden, 
welche  mithin  aus  der  Zeit  stammen,  wo  der  Mensch  mit  dem  Gebrauch 
der  Metalle  noch  nicht  vertraut  gewesen.  Die  Schichten  folge  am  Kreyiz* 
l^erge  ist  v.on  oben  nach  unten  (ausser  einem  Lehme"  öder  vielmehr  Mer- 
gel ,  welcher  das  Plateau ,  jedoch  nicht  bis  zu  seinem  höchsten  Poniile 
bedeckt  und  daher  von  etwas  unsicherer  Altersfolge  ist): 

1)  Dammerde  und  Flugsand,  mit  einzelnen,  bis  6' 
grossen  Übergangsgebirgs-Trummern  2'  —  3' 

2)  Grobkörniger  Diluvial-Sand,  ohne  alle  Ge- 
acUebe  und  Versteinerungen ;  nur  in  seinem  untern  Tbeile  mit 
Mammont- Resten 8'— 12' 

3)  Grober  Gros,  mit  Urgebtrgs  - ,  Jura  -  and  Fener- 
stein-Trfimniern  und  vielen,  ihrer  Abstammung  entsprechenden 
Vcrtteinerungen ,    darcb   weiase   Kalkmasae   (Kreide  -  Theile) 
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C^ebttodeo.    Die  meuteu  Koochea  nnd  obige  beiden  Kiiust-Pro- 
dttkte    »tammeD    daraus;   ^leicbwobl   ist   diese  Schiebte   vollief 

uuverritst  gewesen ^  .         .         1'—  6' 

4)  Sand,  mit  luebrereu,  wenig  anhaltenden  Thonmcrgel- 
Sehichten  >  seharfkörnig ,  doch  mit  grossem  abgerundeten  Ge- 
schieben  von  Granit ^  Gneiss,  Cbergangskalk  und  Feuerstein; 
der  Thonmfrgel  mit  ähnlichen  Tiümuiem,  in  rothes  fiisenoxyd 
verwandelten  Scbwefelkies-Ruollen  und  Braunkohlen-Tbeilchen, 
ebenfalls  Knochentheile  der  oben  genannten  Thiere  enthaltend  j 
der  Mergel  nie;  diese  Schichte  ist  bekannt  bin  zu        .        .         .         to' 


A.  Catcllo  :  fnemvria  geognostico-zoologica  sopra  tttcune  conchiglie 
fossiU  del  Calcare  juresey  che  si  elera  presso  il  lago  di  Santa  Croce 
del  territorio  di  Belluno  (Paduva  1834 ,  »0  pp.  40.  e,  9  luv.  lith.K 
Wir  haben  in  geognostischer  Beziehung  von  dieHeni  Buche  schon  ge- 
Mprochen  *)  und  theilen  nun,  nach  eigener  Ansicht  desselben  einen  Aus- 
zug über  die  darin  abgehandelten  Versteinerungen  mit. 

,  Der  Vf.  beginnt  mit  einer  Nach  Weisung  der  Struktur  der  Lahtabck'- 
sehen  R  u  d  i  s  t  e  n,  hauptsächlich  nach  Dbs  Moulims,  —  mit  der  Unter. 
Scheidung  eines  vierfachen  Vorkommens  derselben  in  der  ciiwahnten 
Lokalität:  als  Unterklappe  [!],  als  Kern  oder  Birostrit  mit  einer  dünnen 
inneren  Schaale  bedeckt,  und  ohne  solche.  Jene  innere  Srhaalc  ist 
^latt  und  der  Lange  nach  faserig,  während  die  äussere  gerippt  und 
queer  blättrig ,  in  jenen  Gegenden  auch  nie  porOs  ist.  Allein  bekannt- 
lich zeigen  die  Radioliten  -  Schaalen  sich  aus  Bhittern  in  mehreren 
sich  kre'utzenden  Richtungen  zusammengesetzt,  wie  wir  es  auch  an  nn« 
Sern  Exemplaren  aus '  dieser  Gegend  finden ,  zwischen  welchen  sechs- 
arltig  prismatische  Zellen  übrig  bleiben ,  die  an  mehreren  dieser  Exem* 
plare  auch  deutlich  ,  obsclion  ausgefüllt  sind  ;.  diese  Schaale  kknn  sich 
der  TjSnge  nach  in  konzentrischen  Lagen  abblättern ,  und  je  dunner  die 
iibrig  bleibende  Lage  eben  noch  ist ,  desto  ebener  legt  sie  sich  über 
den  Kern ;  je  dicker,  desto  mehr  nimmt  sie  die  gerippte,  gefaltete  o.  s.  w. 
Form  der  Oberfläche  der  Schaale  an. 

Die  im  Kalke  des  Piste  vorkommenden  Versteinerungen  sind : 

1.  Sphaerulites  dnplovalvata  Cat.  13,  tb.  I,  tig.  I. 

Lange  bis  3'' ,   innen  ein  Kiel.     [Wegen  dieser  angeblich  doppelten 
Schaale  vergl.  oben.] 

2.  Sphaerulites  nmbellata  Cat.,  14,  tb.  I,  lig.  3. 

Über  3''  breit;  mit  2  inneren  Kielen  [ist  wohl  nur  ein  Deckel]. 
Z.  ^phi^erulites  Da  Rio  Cat.  14,  tb.  I,  fig.-S,  4. 

*  Hippuriten  mit  gefnrchtem  Kern  und  glatter  SrIiaaU. 
4.  Hippuritaa  Fortisii  Cat.  ZoqI.  fo99.  171,  tv,  VL 


•)  Jakth,  1830,  S.  88. 
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5.  Hipparltes  fitoloides  Cat.  ib.  17J,  tv.  VIL 
t.  Hippurites  nanus  Cat.  15,  Tf.  II,  Fg;.  2. 

7.  Hippurites  turriculatus  Cat.  Zool,  foss,  172  (VonrtMviaffff* 

in  Bidmat  I,  Tf.  VII,  Fg.  14). 
**  Hippuriten  mit  glattem  Kern  und  gefurchter  Sdiaale. 

8.  Hippurites  turricula  Cat.  16,  Tf.  1,  Fg.  5. 

9.  Hippuritea  contortus  Cat.  16,  Tf.  II,  Fg.  3. 

16.  Hippurites  dilatatus  Cat.  17,  Tf.  II,  Fg.  j. 

11.  Venus  Alpaghina  Cat.  Zoal,  foss,  166. 

12.  Venericardia  ?crenata  Cat.  i^.  (Gualt.  Tf.  52,  Fg.  £). 

13.  Plagiostoma  gigantea  Sow.  Cat.  10. 
14*  Podopsis  truncata  ?Lamk.  Cat.  10. 

15.  Podopsis  arcnata  Cat.  11,  17^  Tf.  II,  Fg.  6. 
16*  Gryphaea  diiatata  Sow.,  Cat.  11. 

17.  Turitella  Borsonii  Cat.  18,  Tf.  II,  Fg.  5;  Zooi.  foss.  170, 

Tf.  III,  Fg.  E. 

18.  Natica  Cat.  11. 

19.  Cassis  Cat.  11.    > 

20.  Ovula  Cat.  11. 

21.  Amplexus  fiexuosus  Cat.  11,  10,  Tf.  II,   Fg.  4  [ist  Bato- 

Utes  Mp.]. 

Es  ist  auffallend,  den  Vf.  so  sehr  bei  einer  vorgefassten  Meinung 
rucksichtlich  seines  Jurakalkes  beharren  zu  sehen ,  obgleich  alle  Ver- 
steinerungen ,  die  er  selbst  richtiger  bestimmt  hat ,  offenbar  der  Kreide 
angehören.  Selbst  sein  Plagiostoma  giganteum  und  Grypbaea 
diiatata  sind  zweifelsohne  nur  mit  ähnlichen  Arten  aus  der  Kreide 
▼erwechselt.  Seine  beiden.R  adi  o  li  ten  fallen  indess  wahrscheinlich 
in  eine ,  seine  7  Hippuriten  jedenfalls  in  eine  geringe  Anzahl  zu- 
sammen, welche  nur  durch  Dimensions- Verhältnisse  und  Form  yon  ein- 
ander abweichen,  die  ja  bei  allen  festgewachsenen  Konchylien  und  bei 
den  Rudisten  insbesondere  so  veränderlich  bei  jeder  einzelnen  Art 
sind.  Die  Tnrritella  Borsonii  ist,  ^wie  mir  nach  Ansicht  des 
früher  abgebildeten  Original  -  Exemplares  schon  gelegentlich  bemerkt, 
eine  ausgezeichnete  Nerinea- Art,  die  er  jetzt  mit  der  Schaale  abbil- 
det. Aber  auch  hier  ist  der  Verf.  so  beharrlich  bei  seiner  früheren  An* 
sieht ,  dass  er  (S.  12)  also  argumentirt :  weil  die  Turritellen  des 
Pini  die  Charaktere  der  Nerineen  an  sich  tragen,  so  gehdrt  das  Ge- 
nus Nerinea  zu  Turritella. 


H.  Ntst:  Reeherehes  sur  les  CoqutÜes  fossiUs  de  la  frwmce 
d'Afwers  (Bruxelles^  36  pp.  et  6  pU.  ItMA.  8^ ,  i88S).  Allein  durch 
die  Arbeit  Ds  la  Jomkaibb's  über  die  Astarten  und  durch  jene  über 
das  Becken  von  Antwerpen  geleitet  begann  der  Verf.  seine  verdienst- 
lichen Nachsuchungen    nach   den    tertiären  Resten   dieser  Provinz  nnd 
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entdeckte  daeelbst  ellmibficb  136  Arten,  IS  aus  dem  kleinen  Beeken 
von  Boom,  weiches  dem  London  clay  entspricht  und  12  Arten  (0,06) 
mit  der  EngU4Chen  Formation  dieses  Namens  gemein  bat,  —  und  118 
in  dem  bei  Antwerpen  selbst ,  welche  Lokalitfit  so  sehr  mit  dem  EngUr 
sehen  Orag  übereinkommt ,  dass  über  65  Arten  (an  0,60)  beiderlei  L^ 
gerstatten  gemein  sind;  weit  geringer  ist  die  Übereinstimmung  mit  den 
Subapennvun  f  dem  Moellon  und  dem  Tegel.  Etwa  30  Arten  im  Gän- 
sen sind  als  neu  angegeben  and  gut  abgebildet;  einige  andere  von  da 
hatte  La  Jokkaum  schon  früher  beschrieben. 

IL    Zn  Antwerpen, 


L    Zn  Boom» 
Axinns  angnlatns  Sow. 
Ast  arte  Kickxii  N.  I,  31. 
Yenericardia  deltoidea  Sow. 
Area  doplicata  Sow. 
N  u  c  tt  1 «  pectinata  Sow. 

—  Deshayesian«  Dcoust.» 
III,  63. 

—  Ducbastelii  N.  lU,  64. 
Natic«  —  ? 
Plenrotoma  colon  Sow. 

—  exorta  Sow. 

F  n  a  n  s  (M  n  r.  Sow.)  trilineatus  N. 

—      (  —       —  )rugosusLAMii.? 
Triton ( —       —  )  argotus  N. 
RostellariaParkiDSoniMART. 

(Kreide). 
Cassidaria  liystii  Kxokz., 

V,  30. 
Nautilus  Desbayesii  Dsvii. 

N.  Atnri  Bast. 
Ammonites  Wapperi nn KomncK. 
Dentalium  acuticosta  Disn. 
?  A  ▼  i  e  n  1  a  paradoxa  N.  Y,  66. 


B  a  1  a  n  u  s  crassus  Sow. 
Fistulana  contorta  Dbsh. 
Solen  ensis  Limk. 
Mya  intermedia  Sow. 
Mactra  arcuata  Sow. 
—  cuneata  Sow. 

C  0  r  b  n  I  a  rotundata  Sow. 

—  elegans  Sow. 

—  pisum  Sow. 

-^         bicostata    Ntst.   pL   1, 
fig.  10. 

—  planulata  Ntst.  I,  IL 
Psammobia  solide  Sow. 

T  e  1 1  i  n  a  oblique  Sow. 

—  ovata  Sow. 

—  zonaria  Bast. 

—  muricata  Rsif. 

—  donaciformis  N.  I,  17. 

—  astartea  N.  I,  18. 
L  n  c  i  n  a  radula  Labik« 

—  curviradiata  N.  I,  10» 
Axinus  nnicarinatus  N.  I,  S3. 
Ast  arte  planata  Sow. 

—  Omalii  LAjrom. 

—  rugata  Sow.  • 

<—  Basterotii  JjAjnmK, 

—  corbuloides  Lajohs. 

—  Burtini  Lajotik. 

—  obliquata  Sow.  ^ 
-*          Galeotti  N.  I,  30. 

—  Nystiana  Kiokx,  11,  32. 
Cyprina  islandicoides  Lajwk. 

—  angulata  N. 

(?Yenus  angulata  Sow.) 

—  .      tumida  N.  II,  3S. 
Cytherea  exoleta  Laxk. 
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II.    Zu  Aidfverpen^ 
Cytherea  transTersa  Sow. 

—  c^cladirormis  N.  11^  38. 
^  trig;ona  N.  Il|  39. 

Venus  (urgida  Sow. 

—  lupiooidea  N.  III,  41. 
<—      radiata  Broochi  III,  42. 

Venericardia  »eoiilis  Sow. 

—  chatnaeformia  Sow. 

Veoericardia  orbicularia  Sow. 

—  acaliirla  Sow. 

Cardium  Parkinsoni  Sow. 

—  angustuiiuoi  Sow. 

—  edulinum  Sow. 

—  •       ? 
laocardia  cor  Sow. 

~  luonlaCa  N.  UI,  53. 

Cuculiaea  elongata  Sow. 

—  puatUa  N.  III,  66. 
PectuQcalus  variabilia  Sow. 

—  scalaria  Sow. 

—  naiiua  Dbsh.  (Grob* 
kalk). 

Nucula  margaritacea  Dsau. 

—  nitida  N.  III,  «2. 
(apaUr  N.  laevigata  N.) 

Mftilua  antiqiioruiii  Sow. 
Pinna?  margaritacea  Dbih. 
Lima  nlvea  Ren* 
Pecten  grandia  Sow. 

^      compiattatua  Sow. 

•^      Jacobarua  Lamk. 

—  striatus  Sow. 

—  aolcatua  Sow. 
-*      vecooditua  Sow. 
-^      obaoletua  Sow. 

--      Gerardii  N.  III,  76. 
Oatrea  uDdulata  Sow. 
V    —      cocullaris  Lamk. 

—  unguUta  N.  iv,  78.  f 
.Anoaiia  ?  tenuiatriala  Dbsh. 
LiDgola  niytiloidea  Sow.  IV,  80. 
Fissarella  Graeca  Lauk. 
Pileopais  Um^arica  Lamk. 
Caiyptrasa  trochiformis  Lamk. 


II.    Zu  Anltweryet^ 
Bulla  lignaria  Lm. 

—      constricta  Sow. 

^       fllipiica  S«W. 
A  u ri c  u la  bwcciuea  Sow«,  BaoccHi. 

—  pyramidalis  Sow. 
Melaoia  lerebflta|a  N.  it,  9. 
Natica  glaucinoides  Sow. 

—  heaiiclausa  Sow. 

—  patula  Sow. 
Scalaria  lamellosa  BnoccHi. 

—  frondosa  Sow« 
Truchus  Inevigatus  Sow« 

—  senilis  Sow. 

~  octosulcattts  N.  IV  y  18: 

—  Kiekni  N.  IV,  19. 

—  Robyusii  N.  V,  20. 

—  Solarium  INf.  V,  21. 
Turbo  moniliferua  S.  (Greensand). 
Turritella  triplicata  Baocchi. 
Cerithium  triciuctum       — 

—  .  sinistratum  N.  V,  26. 
Cancellaria  Jonkairiaua N.  t,  28. 
Caucellaria    costulata   Lamk. 

(Grobkalk). 
Fusus  coolrarioa  Lamk« 
^      coroeus  N. 

(Murex  corueus  Sow.) 
Murex  alveolatus  Sow. 
Rostollaria  pes  polecani  Pabk« 

—  macroptera  Sow. 
Caasis  bicatenatua  Sow. 

—  striata  Sow. 
Bnccinum  cioogatum  Sow. 

—  reticosum  Sow. 

—  rugosom  Sow. 

—  granulatum  Sow. 

—  elegans  Sow. 

—  labiosum  Sow. 

-*  lamellilabrom  N.  t.  48. 

Terebra  inversa  N.  ▼,  49. 
Voluta  Lambert!  Sow. 
Cypraea  coccinelloides  Sow. 
D  e  n  t  a  1  i  u  tn  hemiciansum  N.  v,  53. 
?CycIas  depressa  N.  v,  66. 
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NtcoL:  fiber  die  Struktur  der  horiisontalen  Ante  der  Co- 
li tfercn,  ein  Vortrag  b«i  der  BriU$chen  Versa  mm  lang  in  DubUn,  II. 
AogU9t  1835  (Jambs.  tdinb,  ».  pkU.  Journ,  1835  y  XIX,  401  —  409). 
Wie  gewagt  es  aey,  auf  die  blosae  Ansicht  eines  Schnittchcna  Konife- 
ren -  Holzes  nene  Genera  za  gründen ,  geht  aus  der  Betrachtung  der 
Holt  •Struktur  an  der  obern  und  der  untern  Seite  der  borizontalen  Aste 
der  Koniferen  hervor.  Die  Markröhre  Hegt  der  obern  Flache  näher 
ala  der  untern ;  das  Holz  der  obern  Seite  ist  blasser ,  und  wie  das  des 
Stammes  beschaffen ,  wühret^d  an  der  untern  Seite  das  Holz  dunkler, 
dichter,  auf  dem  Queerschnitte  die  Zellen  enger,  die  Zellenwände  dicker, 
auf  dem  radialen  Längenscbnitte  die  Zellen  mit  kleineren ,  wenigeren 
ood  undeutlicheren  <?  o6«ctf/'<r)  Scheibchen  oder  Poren,  und  auf  diesem  wie 
auf  dem  konzentrischen  Längensbhnitte  die  Zellen  mit  zahlreichen  Fa* 
acrn  durchkreuzt  sind,  die  an  der  Oberseite  ganz  fehlen.  Die  Äste  von 
zebo  verschiedenen  P  i  n  u  s  -  Arten  haben  alle  ,  mehr  oder  weniger  das- 
selbe Resultat  geliefert. 

Inzwischen  kann  die  genaue  anatomische  Untersuchung  der  Pflanze 
in  solchen  Fällen  zu  ihrer  richtigen  Klassifikation  fuhren ,  wo  die  äus- 
seren Charaktere  Zweifi;!  übrig  lassen.  So  hat  der  Miro  von  Neuset" 
iandy  woraus  man  einen  Podocarpus  gemacht  hat,  gänzlich  die  Struk* 
tnr  der  wahren  Dikotyledonen ,  und  umgekehrt  stimmen  Tasmannia 
dipetala  (T.  insipida  Browi«),  die  man  zu  den  Magnolien  ge- 
stellt, und  T.  aromatica  rucksichtlich  der  Struktur  ihres  Holzes  gänz- 
lich mit  den  Koniferen,  insbesondere  den  Araucarieu  ubcrein,  nur 
daas  ihre  Struktur  feiner  und  unbestimmter,  und  dass  bei  der  zweiten 
dieser  Arten  die  Spiegelfasern  krummlinig  sind ;  sie  zeigen  auf  dem 
Queerschnitte  1  —  2  Reihen  viereckiger  Öffnungen ,  welche  Z  —  4mal  so 
gross  als  jene  in  den  Zwiscbenstellea  sind. 


J.  T.  MieKiT  und  Whitla:  Bericht  fiber  fossile  Eqoiseten 
bei  Catriekfergns  (Jottm,  of  the  gevl,  Soe.  of  Dublin,  ^>  '>  79—81). 
Zwischen  Carrickfergiii  und  KUrootpoint  in  Irland,  etwas  über  gewöhnli- 
chen Hoehwaaserstand  hat  die  Küste  auf  eine  Streeke  hin  das  Ansehen, 
als  ob  sie  dicht  mit  aufrechten  eisernen  Spitzen  bedeckt  wäre,  welche 
1"  —  6"  lang  und  2'"  —  4'"  dick  sind,  und  noch  1'  —  1^'  senkrecht  in 
den  Boden  hinabzureicben  scheinen.  Nirgends  sieht  man  sie  eine  hori- 
zontale Richtung  annehmen,  auch  unter  der  Oberfläche  nicht.  Sie  sind 
,ganz  hohl  und  brechen  leicht  am  Boden  ab.  Es  aind  Überrindungeo 
von  Pflanzen  mit  eisenacbiiaaigem  Sand,  in  welchen  jedoch  die  Subatanz 
der  Pflanzen  gänzlich  verschwunden  ist.  Eqniseten,  Triticum 
junceam  und  Polygonum  amphibium  wachsen  umher.  Mackiy 
hält  nach  genauerer  Prüfung  die  über  rindet  gewesenen  Gewficbae  für 
Eqaiaetuui  fluviatile  und  E.  limoaom. 
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£CD^  Dmlovochamm:  Abhandlung  über  die  Teadoptideo, 
den  Kalmars  verwandt  {Siem.  i9«c.  Linn.  de  Narmandie  V,  i896 
>  r/iwüt.  1886,  IV ^  ±84).  Der  Name  Tcudepsis  räbrt  von  tevSifs 
der  Griechiacken  Btotnnun^  der  Kaiman.  Der  Charakter  des  Geacbleeh- 
tee  iat  folgender : 

Thier  unbekannt;  —  Sehaale  fossil i  hornartig,  dann«,  verlängert, 
flach  oder  hinten  und  unten  etwas  vertieft,  iAngs  ihrer  Mitte  mit  einer 
Ungenfalte,  welche  an  ihren  beiden  Enden  manchmal  gespalten  ist, 
gewöhnlich  begleitet  von  einem  Sack  voll  schwarser  fast  pulverarti* 
ger  Materie. 

Die  drei  ihm  bekannten  Arten  nennt  der  Verf.  T.  Agassisi,  T. 
Anne  Uli  und  T.  Caumontii.  Zu  diesem  GeschUrehte  scheinen  die 
Reste  SU  gehören ,  welche  in  D£  la  Bbchb's  Manual  unter  dem  Ifameu 
Onychoteuthis  angusta  Mti« st. ,  Loligo  prisca  Rt^rr.,  L o- 
ligo  antiqua  Mt^rrsT.  und  Sepia  bastaeformis  Rürr.  aufge- 
führt werden. 


Eoii^s  DfiSLOMGCHAUfPS :  Abhandlung  über  die  fossilen  Ar- 
ien des  Muschel-Genus  Munsteria  (Mein.  Soc.  Linn.  de 
NormandUy  F,  1885  >  VInstit.  ±886  ^  IV,  ±84),  Sehaale  2klappig, 
gleicbklsppig ,  sehr  ungleichseitig,  vora  und  hioten  klaiff nd  ;  Klappen 
dreieckig ;  Bockein  klein  ,  rsndtich ,  ganz  vorn ;  Schlossrand  gerade  mit 
einem  elastischen  Ligament  in  seiner  ganzen  Länge;  Schloss  iinienfor- 
mig;  ohne  Zahne.  —  Familie  der  Soleuoideu  Lamarck^s.  Arten  0, 
Dämlich  M.  anatiformis  [!]>  M.  praelonga,  M.  cuneata, 
M.  canalifera,  M.  snieata,  M.  lamellosa.  Zwei  dieser 
Arten  stammen  aus  dem  lithographischen  Kalk  Pappenheims,  vier  ans 
der  Gegend  von  Cae$u 

Seit  Verlesung  dieser  Abhandlung  scheiut  Db  la  Bbcbb  (S.  424 
seines  Manuals)  diese  Muscheln  als  Aptjrcbus  laevis  latus^  A. 
laevia  longus,  A.  imbricatus  depressus,  A.  imbricatuls 
profundus,  A.  bullatus  und  A.  e  1  a s m a  aufgeführt  su  haben. 
[Da  der  Vf.  die  Original  -  Abhandlung  von  Mbvbr's  nicht  kannte,  so  ist 
nicht  zu  wundern,  wenn  er  demnngeachtet  seinen  Vortrag  abdrucken  Hess.] 


L.  T.  Buch:  Note  über  die  Austern,  Gryphaen  und  Exo* 
gyrcn  (Ann,  sdenc,  nat\  Zooi,,  ±885;  //f ,  996—99^).  Man  ist 
darüber  einverstsndan ,  dass  die  wesentlichen  Charaktere  im  Schlosse 
der  Austern,  Gryphaen  und  Exogyren  dieselben  sind,  und 
■wischen  diesen  drei  Formen,  welche  im  Übrigen  als  Gruppen  desselben 
Geschlechts  willkomtten  sind,  sich  Übergänge  gestalten.  Die  Austern 
entwickeln  sich  in  einer  Flache  ohne  verhältnissmSssigc  Dicke ;  —  die 
Gryphaen  nehmen  an  Tiefe  su ,  And   sind  oft  viel  länger  als  breit ;  — 
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die  Exo^yren  endlich  haben  Neigung  aussen  eine  Kante  zn  bilden, 
welche  zwei  sehr  ungleiche  Seiten  trennt.  Diese  Verschiedenheiten 
scheinen  doch  Immer  anf  Abweichungen  in  der  Organisation  xu  beruhen. 
Die  Gryphäen  haben  auf  ihrer  rechten  Seite,  gegen  welche  hin  der 
Bnekei  gerichtet  Ut ,  immer  noch  einen  schmäleren  Lappen :  eine  aus- 
serlicbe  Rinne  trennt  ihn  der  Länge  nach  von  der  übrigen  Schaale ;  bei 
Gr.  arcuata  geht  diese  Rinne  bis  in  die  Spitze  des  Buckels  fort,  bei 
den  übrigen  Arten  hört  sie  an  dessen  Basis  auf;  bei  erstrer  wird  sie 
durch  den  Muskel  -  Eindruck  hervorgebracht,  welcher  innwendig  auf 
deraelben  (oder  etwas  ausserhalb)  steht-,  bei  den  andern  liegt  dieser  mehr 
nach  innen  gegen  die  Mitte  hin.  Bei  diesen  ist  dieser  Lappen  ein  Äqui- 
Talent  des  rechten  Ohres  der  Pectines,  das  sich  gleich  dem  linken  in 
minder  schiefer  Form  bei  einigen  Austern,  wie  O.  carivata,,  noch 
erkennen  laset  Ostrea  vesicularid  hat  noch  einen  Überrest  des 
linken  horizontalen  Ohres  neben  dem  Muskel  -  Eindruck ;  die  ihr  zum 
Verwechseln  ahnliche  Gr.  d i  1  a t  a  t  a  hat  davon  keine  Spur  mehr.  Beide 
unterscheiden  sich  übrigens  von  andern  durch  das  vertikale  Schloss 
und  die  radiale  Streifung  der  Obci klappe.  Wie  am  Rand  der  Pecti- 
nes,  so  setzen  die  Anwachsstreifen  der  Gryphäen  an  der  Rinne  ab; 
die  des  Lappens,  gleich  denen  des  Ohres  der  Pcctjnes,  liegen  wie  auf 
einem  blossen  Anhange  darneben,  nur  die  Gryphaea  arcuata  ausge- 
genommen.  Die  Austern  haben  daher  noch  horizontale  oder  gar 
keine  Ohren;  die  Gryphäen  nur  ein  sehr  schief  längs  der  ganzen 
Schaale  hinziehendes;  ihr  andres  ist  gänzlich  verschwanden.  Die  Ex o- 
g y  r e  n  lassen  nicht  selten  einen  Lappen,  wie  Gryphaea  arcnata 
wahrnehmen ,  und  eine  Rinne ,  auf  oder  ausser  welchem  innwendig  der 
Moakeleindruck  sitzt;  wozu  die  Kante,  die  seitliche  Krümmung  des 
Buckels  und  die  Einschiiessnng  des  oberen  Theiles  des  Ligamentes  in 
demselben  noch  als  weiter  unterscheidende  Merkmale  des  Geschlechtes 
Ezogyra  kommen. 


W.  Gregort  und  R.  Walxbb :  Koprolith-Analysen,  vorge- 
tragen bei  der  Wern.  Soz.  in  Edinb.  am  29.  Nov.  und  13.  Dez.  1834 
(James.  Edinb.  n.  phU.  Journ.  iS94,  XVIII,  ±64—165).  Ein  Kopro- 
lith von  Burdiehouse  war  in  einer  abgerollten  Masse  von  Thoneisensteln 
eingeschlossen  und  schien  auf  dem  Bruche  aus  derselben  Masse ,  wie 
die  einschliessende  Materie,  zu  besteben.  Das  Mineral  enthielt  viel 
Schwefeleisen  eingesprengt,  und  die  Analyse  wurde  durch  die  Ungleich- 
firmigkeit  des  Gemenges  schwierig  und  unsicher.  Einer  hohen  Temperatur 
ausgesetzt ,  entwickelte  sich  Wasserdampf  mit  viel  bitumhiöser  Materie 
nnd  etwas  Ammoniak,  woraus,  wie  ans  dem  T^rkommeii  von  Pheaphor- 
säiire,  sich  mit  grösster  Bestbimtheit  anf  den  organischen  Ursprung  schlies« 
sen  Ifisst.  —  11/'  Ein  anderer  Koprolith  von  Fifeskire  zeichnete  sich  durch 
noch  stärkeren  Gehalt  §ü  Phosphorsäiire  aus  ,^.  und   wenn   er  in  eintfr 


252 


Glasröhre  der  Hitze  ausg^setst  wurde,  so  entwickelte  sich  Waseer  mit 
viel  Ammoniak  und  ein  Gerneh  nacl\^  io  hoher  Temperatur  sieb  ser* 
setaender  Thier-Materie 


Or^nische  Materie       .        .        .         j 
(1.  mit  Seh wef«i eisen  uud  Kieselerde)  j 
Kohlensaure  Kalkerde 
—  Talkerde 

Eiaenoxyd  mit  etwas  Alaunerde 
Pboaphorsaure  Kalkerde 
Fluorkaiaium  (bei  IL  Fluas-Säure) 
Maoganoxyd         .... 
Phosphors.  Talk  erde     . 
Wasser  (und  bei  1.  Verlost) 


I. 

4,134 


n. 

3,380 


61,000  . 

24,266 

13,S08  .. 

2,888 

6,400  . 

Spur. 

0,670  . 

63,606 

Spur 

Spur. 

6,332 


3,328 


Arth.  Connbll:  Nacht rag;liche  Notiz  zur  chemischen  Ana- 
lyse der  Thierreste  von  Burditthouse  *)  (James.  Edinb,  it.  plül. 
Joitrn.  1834y  XVIII,  387  -r-  388).  Der  Verf.  hatte  bei  seiner  friihern 
Zerleguüg  von  Koprolithen  Fiusssäure  nicht  auffinden  können,  was  ihm 
jedoch  später  gelang.  —  I.  ist  ein  Flossenstachel  voo  Gyracanthus 
formosus  Ac. ;  II.  bietet  zur  Vcrgleichung  die  Ergebnisse  der  Du- 
MENiL^schen  Zerlegung  filsrher  H  e  ch  t- Stacheln.  III.  sind  in  Kalk- 
stein eingebettete,  bis  |"  lange  Schuppen  von  Me^ralichthys,  wel- 
ches Geschlecht  dem  Lepidosteos  ,nahe  steht.  IV.  gibt  das  Resultat 
der  CHEvnBUL'schen  Analyse  der  Schuppen  der  noch  lebenden  Lepi- 
dosteus-Art.  Setzt  man  voraus,  dass,  im  Verliältniss  als  die  organische 
Materie  zerstört  worden,  bei  III  Kieselerde -Hydrat,  bei  I  Kieselerde 
und  kohlensaurer  Kalk  eingedrungen  seyen,  so  stimmen  die  fossilen 
Reste  mit  den  analogen  frischen  in  auffallender  Weise  rucksichtfich 
ihrer  Zusammensetzung  überein  ;  das  umschliessende  Kalkgestein  selbst 
euthalt  einen  ansehnlichen  Antbeil  organischer  Materie. 


Phosphors.  Kalkerde       .  { 

(bei  I.  u.  III.  mit  etwas  FInorkalziom  ( 
Kohlens.  Kalkerde  .        • 

Kieselerde  (bei  III  als  Hydrat) 
Kali,   Natron,   theils  als  Chloride 
Bitumen    oder   (bei    II.   und  IV.) 

thierische  Materie    . 
Phosphors.  Talkerde 


I. 

II. 

III. 

IV. 

53,87 

66,26 

60,94 

46,20 

33,86 

6,16 

11,91 

10,00 

10,22 

— 

36,68 

— 

,7m 

1,32 

,47 

— 

,64 

37,36 

,« 

41,«0 

Spur 

— 

Spur 

2,20 

•)  Vgl.  Jahrb.  1835,  S.  503. 
**)  Natron  mid  Verlust. 


'^•itl^^tH, 


H 
V 


WsBSTBtt:    über   d«^^ 
made  in  thif  yeart  18 W-aC^'jV 
the  AdmiraUy,  vol.  IL  >  a^u^^*?  '^  vC*!'**^  VW 
jrr/// ,  aOi  -  S34)     Dieser  Ä,4:j^V  ^^^  ^i:!:^^ 
Stücken  von  dem  frübero  Ai.wakbev^>^ -^^V  ^^t^J***x^ 
Wendung;  auf  die  Tbeoiie  der  SteinUi^Y»^ ^ ^!^*^  ^J^^ 
fiaden   »ich   elwa   24   En0L   Meilt-n  »«^'^^"^^m!!^ 
Br^ea   und   sollen  1500  Acre«  Ausdcboutt^^V«^^tt)^^ 
dieser  Spitze ,   so   wird  man  8U{s;ictcb  dunVk  »t^^*  O  ^^  ^ 
gende   Pech  -  Blöcke    und   von    den    Wellen  ^  *  ^^  w\  ^  % 
oberraacbt.     Man  gelU  und  fabrt  auf  Pech ,  d^a  -^^  ^^^V.i^^^V 
nur   einen    dünneu ,    doch    oft    uuterbrocheuen  tbtt      ^"^  ^**^V 
bildet.     Felder  und  Gärten  sind  dorauf  angelegt  \m^  ^?^t  ^^^«ifc 
Vegetation;  doch  kommt  auch  der  andere  Boden  darui^» ^*^  ^^% -^^^ 
len  zum  Vorschein.     Ben    etwas    höher   liegenden  Pec\i  ^  ^^^^&^^ 
i^  Meil.  vom  Meere,    wo  er  ganz    von  Wald  eingesch^oK  **^*^^^^  ^ 
i  K.  Meil.    lang   und   ^^  M.  breit.     Er   bat   in    der  Tliat  ä*^^  **  \^ 
eines  See's,  ist  jedoch  von  vielen  tif*fen  Spalten  durchzogen     ^^^^*Vb 
sehe«,    gutes  Wasser   steht    und   sich   auch   stelleuweiKe  über  a^*^^  ^(^ 
fläche  ausbreitet,    darin  Fische   und   Frösche    leben.    Bas  ^«.1^^.  ^W 
genug,  um  eine  Person  zn  tragen  :  ist  es  aber  von  der  Sonne        ^^^^ 
00  kann  jene   mit^  der  Oberfläche  so  tief  einsinken ,    dass  sie  IK   ^^^^ 
bar    aus    dem    Gesichte    verliert.     Manche    Pflanzen    wachsen   ^uf  ^^^* 
Feche  da,  wo  sich  keine  Spur  von  Erde  flndet ,  und  ihre  Menir»  ;    V"^ 
Zuuebmen.     Etwas  nordwärts  sieht  man  eine  Quelle  von  flüssigem  fl 
Zwischen  Point  Breea  und  Point  N/iparina  ist  eine  Pech>BaDk,  vvora  * 
10' —  12'  Wasser  steht,  worauf  Schiffe  zuweilen  ihre  Anker  werfen  qua 
Fische   seiir  häufig  siud.     Am  Serpent's  Mouth  sind  einige  Pech  •  J\\q^ 
welche  bald  wachsen  ,  bald  verschwinden  und  mit  dem  ScblamnuVulkün 
in  Verbindung  stehe«  sollen.     Das  Pech   ist   eine  matt  schwarze ,   feste 
Substanz  mit  ebenem  Bruche ,    lässt   sich    leicht   mit    dem    Federmesser 
Bcbaben,  riecht  widerlich  wie  fohlen  Tbeer,  sinkt  in  Salzwasser  schnell 
unter   und   färbt  Papii>r  matt  braun.     Bei  etwa  156^  C.  schmilzt  es  un- 
vollkommen zu  einer  weichen  Masse,  ohne  auseinanderzulaufen.     Wein- 
freist,  Salpetersäure,  kaustisches  Alkali  wirken  nieht  darauf.     Es  ist  da- 
her vom  eigentlichen  Perbe  sehr  verschieden  und  kann  nicht  zu  densel- 
ben Zwecken  gebraucht  werden.    Auf  Trinidad  dient  es  zu  Verbesseiung 
der  Wege  und  zum  Verkitten  von  Steinen  hinter  Wasser;  auch  zur  Gas- 
Gewinnung.    Es  steht  der  Steinkohle  näber,  als  dem  wirklieben  Peche. 
]>er  Verf.  glanbt  nicht  an  den  vegetabilischen  Ursprung  der  Steinkohle, 
sondern  nimmt  an,  dass  diese  nichts  als  eine  noch  mehr  erhärtete  Sub- 
stanz  gegenwärtiger   Art   seye.      Die   Kohlenlager   pflegen   Reste   von 
Pflanzen   ans  einem   beissen   und  feuchten  Klima  einzuscbliessen.    Fab- 
ren ,  Schilfe  und  Palmen ,  worunter  eine  eigene  „Perbsce  -  Palme^',  sind 


I 


«)  Jahrb.  1833,  S.  629. 
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aber  auch  die  biafi^ateo  Gewächae  an  dieser  Stelle:  Ja  aie  wachsen 
auf  dem  Pecbsee.  Wurde  der  Pecbg^rund  jetzt  von  neuen  Gebirgs- 
Schichten  bedeckt,  so  wurde  man  bei  späterem  Wiederauflinden  dessel- 
ben das  Pech  in  Steinkohle  verwandelt,  und  charakteristische  Steinkoh- 
len -  Pflanzenreste  in  den  sie  begleitenden  Felsschichten  antreffen.  Die 
Perbla^n  im  Meere ,  welche  weich  genug  sind ,  um  den  Anker  eindrin- 
gen XU  lassen  ,  müssen  such  vermögend  se jn ,  Seekonchylien  in  sich 
aufsunehmen.  See-  und  Fluss-Fische,  wie  sie  im'Wasser  über  und  zwi* 
sehen  dem  Peche  leben ,  worden  mit  in  diese  Erdschichten  eingeschlos- 
sen werden. 


Untermeerischer  Waid  zu  JDieppe,  Seine inferieure  {Ann,  d. 
Voyag,  1834,  Avril,  li,  114—110)*  Am  Fusse  der  steilen  Ufer,  west- 
lich von  Cap  d^AiUy  y  hat  man  seit  einigen  Jahren  fossile  Baumstämme 
in  den  Alluvionen  bemerkt.  Durch  den  letzten  Sturm  im  Februar  1854 
wurde  eine  grosse  Anzahl  von  solchen  unterhalb  des  Dorfes  Saint  Au- 
bin  vor  Dun ,  4  Stunden  von  Dieppe ,  so  ausgewaschen ,  dass  sie  bei 
niederem  Wasserstande  eiitblosst  liegen.  Sie  deuten  einen  ganzen  ver- 
schütteten Wald  an ,  sind  in  Torfmasse  verwandelt ,  jedoch  enthalten 
viele  von  ihnen  noch  ein  ganz  gesundes  Herz  von  schon  rothgelber 
Farbe.  Es  sind  Eichen-  oder  Kastanien-Baume,  auch  wohl  Tannen  u.  a. 
Arten,  welche  alle  gegen  N.W.  zu  gefallen  sind.  Zum  Brennen  taugen 
sie  wenig. 


Ch.  MoRRBif:  über  die  Gleichzeitigkeit  des  Bibers  der 
Torfmoore  in  Flandern  mit  dem  Menschen  (vorgel.  b.  d.  Akad. 
zn  Brüssel  am  4.  Apr.  1835,  >  VInHit.  1886,  III,  180  ~  181\  Neue 
Beobachtungen  haben  die  schon  fräher  aufgestellte  Ansicht  des  YerPs. 
bestätigt.  Er  hat  kürzlich  aus  den  Torfmooren  der  Gemeinde  Destei" 
h^ghe'leX'Gand  Ochsen -Schädel,  Hirsch -Reste,  vier  Schweins- 
und zwei  Hunds-Schädel  mit  zwei  Schädeln  jenes  Bibers  und  dem 
Dnterkiefer  eines  Menschen  zusammenliegend  gefunden ,  und  zwar  40' 
tief  in  einem  Susswasser  -  Torfe ,  welcher  3'  hoch  mit  Sand  und  dann 
mit  Humus  bedeckt  war,  auf  welchem  nach  unten  zunächst  ein  durch 
Eisen  -  Phosphat  grün  gefärbter  Sand  mit  Tausenden  von  P  a  1  u  d  i  n  e  n 
und  Planorben  u.  s.  w.  folgte.  Dasselbe  Torfmoor  hat  eine  ku- 
pferne Lanze  geliefert,  ähnlich  jener,  welche  Dk  Bast  und  Montvaucon 
als  zu  Teraiphene  bei  Aiost  und .  zu  Paris  gefunden ,  beschrieben  ha- 
ben 'y  -^  femer  ein  kupfernes  mit  einem  Öhre  versehenes'  Instrument, 
welches  dem  bei  Db  Bast  pl.  zu,  fig.  11  gans  gleich  ist,  und  derglei- 
chen sieh  die  Gallier  viel  bedient  haben. 


Versuch 

einer  geographisch-geognostischen  Einthei- 

lung    des    westlichen   Detitschlandes    nebst 

generellen  Andeutungen  zur  geognostischen        I 

Konstitution  der  verscliiedenen  Gebirgs- 

Abtheilungen  desselben  ^ 


Brocfastfick   eines  znoi  Behafe  geognostischer  Detail  -  Unter- 
sQchnng  der  Gebirge  WesUDeutschlandi  entworfenen  Planet, 

▼00 

Herra  Dr.  von  Klipstein. 


Ohne  Rücksicht  auf  geognostische  Konstitution'  würde 
sich  schon  für  die  Gebirge  West  -  Deutsehlands  nach  der 
geographischen  Beschaffenheit  desselben  eine  mit  jener  ganz 
im  Allgemeinen  beinahe  korrespondirende  generelle  £inthei- 
lang  ergeben.  Das  grosse  Längenthal  des  Rheins  f  so  wie 
das  Queerthal  des  Mains  bieten  zwei  natürliche  Haupt  •Ab- 
schnitte 9  nach  welchen  drei  grosse  Abtheilnngen  erhalten 
würden,  nftmlich : 

1)  die  südliehen  Länder  auf  der  rechten  iUetii- Seite 
bb  snm  linken  ifat » -  Ufer  (WOrttemherg  ^  Baien  und  ein 
Theil  von  Jffessen^BanHsladt] 

2)  die  grosse  Gebirgsfläche  zwischen  dem  Ehein,  Mamj 
der  Fränkischen  Sjaale^  der  Werra  und  Weser ; 

Jahrgang  183e.  17 


< 
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3)  cUs  giiTiEe  Deutsche  Gebiet  des  linken  Rhein  ^  Uten. 

Doch  ist  diese  geographische  Eintheiiang  nicht  gans 
dazu  geeignet,  mehrere  grosse  geognostisehe  Gebiete  pas- 
send zu  sondern.  Wir  nehmen,  dieses  za  bezwecken,  noch 
folgende  geognostisehe  Begrenzungen  zu  Hülfe: 

1)  die  Östliche  Demarkations-Linie  des  transitiven  Schie- 
fer-Gebirges auf  der  rechten  Rhein -Seite  von  Stadlhtrge 
über  Sachsenberg  ^  Frankenberg  ^  Marburg^  Ciesen,  Butzbach^ 
Homburg  bis  ungefähr  tum  Ausfluss  der  Nidda  in  den  Main. 

2)  Eine  Linie  durch  den  nördlichen  Spessart,  die  das 
Primitiv  -  Gebirge  des  SpessarisBüAw ärU  lässt  und  so  die 
nordwärts    bleibenden   Kupferschiefer  -  Bildungen  *von   dem* 

I  selben  trennt, ' 

Nach  dieser  geographisch-geognostischen  Abmarkung  wür» 
den  4  grosse  Gebiete  oder  4  Haupt-Gebirgsgruppen  für  Wiest" 
Deutschland  erhalten ,  eine  südliche,  eine  östliche, 
eine  nördliche  und  eine  westliche.  Wir  unterlaa- 
sen  es,  auf  eine  Darlegung  von  Gründen,  auf  welchen  haupt- 
sächlich die  versuchte  Eintheilung  beruht,  weiter  einzugehen. 
Zum  Theil  ergeben  sie  sich  aus  der  nachfolgenden  weiteren 
Ausführung  selbst,  theils  gehen  sie  auch  aus  Grundsätzen 
hervor,  welche  wir  an^  einem  anderen  Orte  zu  entwickeln 
Gelegenheit  finden  werden. 

Südliche    Hauptgruppe« 

Die  Primitiv-Gebirge  des  westlichen  Deutschlands  sollen 
einen  vorzngsweisen  Bestandtheil  dieser  Haoptgebirgsgruppe 
bilden«  Ihre  Massen  grösstentheils  unmittelbar  vom  bunten 
Sandsteine  umlagert,  erscheinen  in  3  vereinzelten  Partieen, 
getrennt  durch  grosse  Vertiefungen,  in  welchen  sich  das 
Jüngeve  Sekundär^Gebirge  absietzte.  Die  obersten  Formatio- 
nen desselben,  oder  die  Oolith-Bibiongen,  sind  in  Folge  des 
Einflusses  später  umgestaltender  Kräfte  ihrer  eigenthümljchen 
äusseren  Gestaltung  nach  grösstentheils  scharf  getrennt  von 
den  untern  Bitdungen,  wesshalb  sich  ihren  Haqptverbreitungs- 
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Gebieten  nach  reeht  passend  aas  fliesen  beiden  Formalions- 
Gruppen  anch  cwei  besondere  Gebirgs  -  Abtheilungen  bilden 
lassen.  Zwei  andere  werden  ferner  durch  die  weit  getrenn* 
ten  Primitiv  *  Gebiete  des  Sckwarzwaldes  nnd  Odenwaldes 
beeeiehnet  nnd  einer  fünften  dürften  vielleicht  noch  die  fla- 
ehen  Gegenden  zwischen  der  Hier,  dem  Bodensee ^  dem 
Scktoarztoald  nnd  der  Donau  angehören.  Es  werden  dem- 
nach für  die  südliche  Haaptgruppe  folgende  5  Abtheilungen 
erhalten : 

1)  Odenicald,  Spessart  und  Bauland. 

2)  iVecAar-Gegenden. 
8)  Sckwarzwald. 

,    4)  Rauhe  Alp. 
5)  Gegenden  ewischen  der  Donau  ^    dem  Bodensee  und 
der  Hier. 

Begrenzung  der  südlichen  Hauptgruppe. 

Der  Rhein  von  seinem  Ausflusse  aus  dem  Bodensee  bis 
Bor  idaiidung  des  Mains ,  der  Main  bis  zur  Mündung  der 
KaUbach\  Grenze  der  östlichen  Hauptgruppe  bis  zur  Mttp- 
dang  der  Lohr*,  der  Mam  abwärts  bis  zum  Einfluss  der 
Tauber f  diese  bis  zu  ihrem  Ursprung;  Linie  zum  Crsprnnge 
der  WörniiZy  die  Wömilz  bis  zu  ihrer  Mündung  beiZ^onau- 
u>örth\  die  Donau  bis  zur  Iller^  diese  herauf  bis  zur  Ver- 
einigung mit  dem  Kostanzer  Thal  bei  Immensiadt  ^  das  JTo- 
stanzer'  Thal  bis  Raufen^  Linie  zur  Weissach'^  das  Thal  der 
Weissaeh  und  der  Bregenzer  Bach  bis  zum  Bodensee '^  die 
nördlichen  Ufer  desselben  bis  zum  jRAem-Ausfluss. 

L   Abtheilung.     Odenwald  n.  s»  w. 

Die  pintonischen  Primitiv  -  Bildungen  zwischen  Neckar 
nnA  Main,  so  wie  noch  eine  kleinere  Partie  derselben  auf 
der  rechten  Jl/ain  •  Seite  den  südlichen  Theil  des  Spessarts 
bildend,  sollen  ihr  angehören.  Obwohl  die  hierher  gehörigen 
Formationen  an  Verbreitung  von  dem  innerhalb  der  Abthei- 
kinga-Grenze   sie  umgebenden   bunten  Sandstein  fibertroffen 
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werden,  eo  stehen  «ie  gleichsnm  als  die  Kern-  oderZentral- 
Hftssen  anter  den  weiterhin  noch  dieser  Abtheilung  anheim- 
fallenden oben  an.  Sie  sind  ferner  dureh  eigen thümliehe 
höchst  manchfaltige  Zasammensetzang  im  höchsten  Grade 
ansgefteichnet.  Granit,  Gneiss  und  Syenit,  reich  an  nnterge- 
ordneten  Einlagerungen,  erscheinen  znnial  in  dem  vielartig- 
sten Wechsel,  Doch  scheinen  diese  zum  Theil  an  anderen 
Orten  mit  reichen  Ers  -  Lagerstätten  gesegneten  Bildungen 
in  diesem  Gebirge,  so  weit  man  es  bis  jetzt  kennen  lernte, 
nur  zu  geringer  Hoffnung  för  die  Auffindung  bauwürdiger 
Massen  berechtigen  zu  wollen.  Ost-  und  südwärts  sind  die 
primitiven  Formationen  des  Odenwaldes  überlagert  durch 
bunten  Sandstein ,  welcher  nach  jener  Richtung  in  be- 
trächtlicher Verbreitung  bis  in  das  Bauland  sich  erstreckt, 
alsdann  nordwärts  über  den  Main  hinübersetzt  und  die  klei- 
nere  Partie  primitiven  Gebirges  des  SpeaarU  umgibt.  Un- 
ter den  Gebirgs- Bildungen  dieser  Abtheilnng  gewinnt  er 
bei  Weitem  die  -  beträchtlichste  Verbreitung.  In  Ihrem  öst- 
lichen Theile,  im  Bauland^  erscheint  alsdann  noch  der  auf 
dem  bunten  Sandstein  ruhende  Muschelkalk  in  nicht  unbe- 
deutender Ausdehnung,  indem  er  bei  Weitem  den  grössten 
Theil  dieser  Gegend  einnimmt,  oder  vielmehr  den  beträcht- 
lichsten Antheil  an  der  Konstituirung  des  östlichen  Theila 
der  Abtheilnng  nimmt.  In  einigen  kleineren  isolirten  Par- 
tieen  kommt  er  aneh  noch  weiter  westlich  im  bunten  Sand- 
stein, so  wie  auf  der  Grenze  zwischen  diesem  und  Gneiss 
vor.  Hiernächst  die  grösste  Ausdehnung  gewinnend ,  lehnt 
sich  dem  nördlichen  Saume  des  OdemoälderVrimltiV'GehiTgtn 
eine  halbinselförmig  in  das  Alluvial  -  Land  des  Rheins  und 
Mains  sich  erstreckende  Partie  von  Todtliegend^m  an.  Auf 
seiner  Süd -Grenze  tritt  zwischen  ihm  und  s^enitischem 
Granit  der  schwarze  Porphyr  von  Darmsladi  hervor.  Noch 
andere  yulkanische  Bildungen,  vorzugsweise  aber  Basalte, 
kommen  in  einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  kleiner 
isolirter  Massen  innerhalb  der  verschiedenen  Gebiete  der 
plntouischen  Primitiv-Bildungen ,  des  bunten  Sandsteins  and 
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des  Todliegenden  sam  Vorschein«  Hierher  gehören  aueh 
einige  kleine  Trachit-Kuppen. 

In  die  Grensen  dieser  Abthellang  fiidit  ferner  der 
swischen  Main  und  Neckar  befindliche  Theil  der  grossen 
Alluvial -Ebenen  der  rechten  Rhein  -  Seite  j  ans  welcher  am 
Bergeträsser  Gebirge,  so  wie  an  den  Gehfingen  des  nörd- 
lichen Odenwaldes  Diluvial- Anschwemmungen  heraufsteigen 
nnd  mitunter  weit  in  die  grösseren  Gebirgs  -  Tbfiler  aaf- 
wfirts  reichen. 

Eine  weitere  Eintheilang.  der  Gebirgs-Oberflfiche  dieser 
Abtbeilong  ergab  folgende  6  kleinere  Gruppen: 

1)  Gruppe  des  Od^mwaldee» 

Hauptgruppen  •  Grence   von  der  Mündung  der  ModaU" 
iaeh  in  den  Rkein   bis   sur  Mündung   der  Ger^enz  iii  den' 
Main]  die  Gersprenx  aufwfirts  bis  GrossHeberaUy  das  kleine 
Thälchen  über  Bodau  nach   Assbach  ]  Linie  nach  Emslha- 
/en;  die  Modau  bis  zu  ihrer  Mündung« 

2)  Ifesfliche  Gruppe  dee  Odfmtfäldet. 

Der  Rhein  vom  Einfluss  der  Weschntz  bis  watr  Modm$\ 
die  Modau  bis  Bmsthafen;  Linie  nach  Assbneh;  das  ThMl- 
chen  über  Rodau  nach  Grossbieberau]  die  Gersprenx  bis  sn 
ihrem'  Ursprange,  Linie  bis  zum  Ursprünge  der  Weschnü%^ 
diese  bis  zu  ihrer  Mündung. 

3)  Gruppe  des  südlichen  Odcntoaldes. 

Linie  von  der  Quelle  der  Gersprenz  zu  der  der  Mümmr 
üng,  das  J/ämm/i;?^  -  Thal  über  HüttershUngen  und  Hütten- 
Thal  bis  Eberhsbergf  Linie  zum  Ursprung  des  Ze//- Thaies 
am  Erbucher  Jagdhaus;  dieses  über  Breitenbach  und  Kirchs 
%ell  herab  bis  zum  Zusammenfluss  mit  der  Mudau  bei  Buch ; 
die  Mudau  bis  zu  ihrer  Entstehung  bei  Obermudau\  Linie 
zum  Ursprung  der  Elzbach ,  diese  bis  zum  Neckar ;  der 
Neckar  bis  zum  Rhein. 

4)  Oatlii'be  Gruppe  des  (khnwaiäes. 

Noi*dost  -  Grenze  der  südlieben  Odenwald  -  Gvn^e  vom 
Ursprung  der  Gersprenz  bis  zum  Zusammenfluss  des  Ztellback 
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mit  der  Mudau^  diese  bis  cu  ihrer  Mündung ;  der  JUmi  bis 
cur  ümrspretuii  diese  bis  sn  ihrer  Qaelle« 

5)  SpesiaH'Gruppt, 

Grenze  der  Hauptgruppe  von  der  Mündung  der  Tauier 
bis  sqr  Mündung  der  Kahlbach ;  der  Main  bis  zur  Mündung 
der  Kahlbach. 

6)  Gruppe  des  Bauiandes. 

Gegen  Westen  begrenzt  durch  die  südliche  und  Ost* 
liehe  Odbit^n/if- Gruppe.  Der  Main  von  der  Mündung  der 
Muiau  bis  zur  Tat^erj  die  Tauber  bis  Mergentheim  \  Linie 
napii  Krautheim^  die  Jaxt  bis  zum  Nechar. 

IL    Abtheilung.    JV^cAar-Cfegenden. 

Das  weit  ausgedehnte  Sekundär  -  Gebirge ,  die  Einsen- 
kung  zwischen  Aem  .Schwarz^iMe  und  Odenwalde  erfiillend, 
südwärts  bis  zur  Schwäbischen  Alp  sich  erstreckend  und 
gegen  Osten  sich  zum  Theil  in  die  Baier  ichen  Niederungea 
sich  verlierend,  soll  diese  Abtheilung  umfassen.  Muschel- 
kalk und  Keuper,  beide  durch  einen  so  höhen  Grad  von 
Ausbildung  in  diesen  Gegenden  bekannt,  konstituiren  bei 
Weitem  den  grüssten  Theil  ihres  ganzen  Oberflächen  -  Ge- 
bietes. Während  jener  jedoch,  von  diesem  bedeckt,  durch 
Erosion  der  Wasserströmungen  nach  und  nach  mehr  ent- 
blösst  wurde,  bildete  er  weniger  ausgedehnte  Gebirgs- Ge- 
biete ,  als  der  Keuper ,  sondern  ist  gar  häufig  nur  auf  die 
Nähe  der  Thal-Einschnitte  beschränkt.  Die  Schichten  beider 
Bildungen,  wie  es  scheint,  grösstentheils  in  ungestörter  Ent- 
wickelung  abgesetzt,  auch  befreit  geblieben  von  ihre  räum- 
liche Verhältnisse  störenden,  späteren  Veränderungen,  be* 
halten  mit  der  Ausnahme,  dass  sie  sich  allmählich  gegen 
das  nördliche  Ausgehende  etwas  heben,  allerwärts  ein  ziem- 
lieh gleiches  Niveau  bei«  Aus  diesem  Grunde  sieht  man 
selten    den    Keuper    in    Vertiefungen    des    Muschelkalkes 
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abgelagert*),  sondern  siets- über  demselben  in  nitfgletcfa  hd- 
herem  Nireaa,  entweder  in  zusammenhängenden,  Mreit  Ter* 
breiteten  Gebieten,  oder  auch  in  zerrissenen  Massen«  Der 
bante  Sandstein  setzt  auch  in  einigen  nicht  sehr  ausgedehn- 
ten Partieen  aus  dem  südlichen  Theile  des  OdenwaUeSj  so 
wie  aus  dem  nördIi(An  des  Schwarzwaldes  in  die  Abthei- 
lang  der  iVi^cAar-Gegenden  herüber,  ohne  jedoch  an  irgend  - 
einem  Punkte  im  Innern  derselben  zu  Tage  aufgefunden  zn 
aeyn«  Ganz  isolirt  kommt  der  Lias  vor  und  zwar  auf  den 
FiUem  bei  Stuttgart  und  Tübingen  ^  in  abgerissenen  Par«> 
tieen  über  dem  obersten  Keoper  die  höherdn  Stellen  des 
Gebirges  einnehmend,  nnd^ nordöstlich  Bruehiül  bei  Langete 
brücken  und  üppstadt^  wie  es  scheint  in  Vertiefungen  des 
Keepers  —  vielleicht  auch  des  Muschelkalkes« 

Tertiäre  Bildungen  dürften,  ausser  dem  sehr  beschränkten 
Braonkohlen-Gebiete  im  ^i^cAur  -  Thale  bei  Dieteeheim^  wohl 
in  dieser  Abtheilung  bis  jetzt  lieine  andern  bekannt  geworden 
aejn«  Die  verschiedenen  kleinen  Süsswasserkalk- Bildungen 
des  JVecAnr-Thales  fallen  der  Epoche  des  Diluviums  anheim, 
das  nicht  allein  an  manchen  Stellen  des  jYeeAar-Thales,  son- 
dern auch  in  verschiedenen  kleinen  Thälem,  zumal  in  dem 
der  Elsen»  in  nicht  geringer  Mächtigkeit  und  Verbreitung 
anfitritt« 

*         Ausser  der  Basalt-ähnlichen  Masse  des  Weäerberges  bei 
Sinsheim  wurden  nirgends  plutonische  «Bildungen  bekannt« 

Die  Abtheilung  zerfidlt  in  die  folgenden  5  kleineren 
Gebirge  -  Gruppen. 

i).  Grappe  des  Kraickgaues. 

Der  Rhein  vom  Einfluss  der  Kraichbach  bis  zur  Neckar- 
Mündung,  der  Neckar  aufwärts  bis  zur  Lainbachy  diese  bis 
SU  ihrem  Ursprünge ;  Linie  nach  Gosheim,  die  Kraichbach  bis  ^ 
zu  ihrer  Mündung. 


*>  Diese  Aosoabme  fiodet  nur  da  Statt  y  wo  der  Keuper  auf  der  uo- 
tertfn  Moscbclkalk  •  Abthailong  ruht 
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3)  Gru{ipe  des  Zabergaues» 

Die  Pfinz  von  ihrem  Ausflasi^e  bis  su  ihrer  Quelle^  Li- 
nie nach  Neuenbürgs  die  Ens  bis  2u  ihrer  Vereinigung  mit 
dem  Neckar j  der  Neckar  bis  zur  Lainbach\  Grenze  der 
Krakhgau-Gvuf^e  bis  zur  Mündung  der  KraickbacJL 

3)  Gruppe  der  FÜäer.  0 

Nördlich  umgeben  von  der  Zai^r^att-Grappe ;  der  Neckar 
vom  Vereinigungspunlite  mit  der ,  Ens  aufwärts  bis  Horb^ 
Linie  ^laeh  Thalheim^  das  Thälchen  herab  bis  zur  JValdbaek, 
diese  bis  zur  Nagold'^  Axe, Nagold  bis  zur  Ens. 

4)  Gruppe  des  LowenstHner  Gebirg^es. 

Das  Neckar-l\\9X  vom  itenu-Thal  bis  zur  Mtfndung  des 
Kochers  :^  dieser  bis  zur  Z#ain,  die  Lain  bis  LamzeU^  Linie 
nach  Gmünds  das  i{e«M-Thal  bis  zum  Neckar, 

6)  Gruppe  der  Kocher  ^  und  JT^ixt- Gegen  den. 

Die  «/ojr^  von  ihrer  Mündung  bis  Krautkem,  Linie  nach 
Msrgenthem\  Grenze  der  Hauptgruppe  bis  DinkelsbüU^  Li* 
nie  über  Ellwangen  bis  zum  Zusammenfluss  der  Lainbmck 
mit  dem  Kecher'^  der  letztere  bis  zum  Neckar. 

III.  Abtheilang.     Schwarzwald. 

Wie  schon  angedeutet,  sind  im  westlichen  Deutschland 
3  isolirte  Gebiete  primitiv-piutonischer  Bildungen  vorhanden, 
die  in  gerader  Richtung  von  Süden  nach  Norden  sich  er- 
streckend an  Höhe  fand  Umfang  gegen  Norden  allmählich 
abnehmen.  Den  Grundsätzen  unserer  Eintheilnng  gemäss 
konnten  dieselben  nicht  ein  und  derselben  Abtheilung  ein- 
gereiht liverden.  Ihre  Lage  ist  so  beschaffen,  dass  die  zwei 
nördlichen  kleineren  am  füglichsten  zu  einer  sich  vereinigen 
und  die  südliche  grössere  Partie  die  Zentral  -  Masse  einer 
anderen,  der  des  Schwarzwaldes  abgibt.  In  ihrer  geogn osti- 
schen Haupt-Konstituirung  kommen  beide  Abtheilungen  ziem- 
lieh überein.  Wie  im  Odenwald  ist  auch  der  primitive  Kern 
von  buntem  Sandstein,  zumal  auch  hier  auf  der  Ostseite 
umgeben.     Beide   gehören  El»   ni  B£AuaioiiT's  Erhebungs- 
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Sjstem  des  Rkeins  an^  dessen  Massen-Aafricfatung  kurz  nach 
der  Aasbildnng  des  honten  Sandsteins  Statt  hatte  und  nicht 
in  eine  Periode  riach  dem  Absätze  der  Oolith  -  Bildungen, 
Mie  es  Herr  Schwarz  in  einem  Sendschreiben  an  Herrn 
£.db'Beaümont  darzuthun  versucht '^)7  gesetzt  werden  kann. 
Zu  den  verbreitetsten  Bildungen  innerhalb  dieser  Abthei- 
long  gehört  noch  der  Muschelkalk ,  welcher  ostwärts  her 
ihre  Grenzen  überschreitet  und  in  den  oberen  Neckar  *  und 
DanaU'^  so  wie  in  den  Nagold-GegenAen  sich  ausbreitend  am 
bunten  Sandsteine  gegen  Westen  sein  Ausgehendes  erreicht. 
So  weit,  uns  die  Primitiv  -  Bildungen  des  Schwarzwaldes  be- 
kannt sind 9  erscheinen  sie  einfacher  zusammengesetzt^  als 
die  des  Oienwaldes,  Dagegen  wird  diese  geringere  Manch- 
faltigkeit  der  Hauptmassen  durch  frequentere  besondere  La- 
gerstätten ersetzt,  auf  welchen  man  an  verschiedenen  Stel- 
len nicht  unergiebigen  Bergbau  treibt. 

Die  übrigen,  an  der  Konstitntion  dieser  Abtheilung  Theil 
nehmenden  Bildungen  sind  ,  rüoksichtlich  ihrer  Verbreitung, 
Ton  geringer  Bedeutung.  Die  beachtungswertheste  Stelle  in 
jeder  Beziehung  nimmt  unter  ihnen  noch  die  im  Breügau 
mitten  ans  dem  Rhein  ^  Thal  isolirt  aufsteigende  vulkanische 
(zum  grösseren  Theil  doleritische)  Masse  des  Kaiserstuhls 
ein.  Im  Westen  und  Süden  erseheinen  noch  verschiedene 
partiell  verbreitete  Massen  der  Jura-Formation.  Auch  leh- 
nen sich  dem  westlichen  Rande  des  primären  Gebirges  ver- 
schiedene isolirte  Partieen  von  Todtliegendem  und  der 
Steinkohlen-Bildung,  so  wie  des  transitiven  Schiefergebirges 
an.  Von  besondrem  Interesse  sind,  in  Bezug  auf  diese  früher 
am    Schwarzwald    ganz     unbekannt   gewesene   Formationen, 


*)  Siehe  Jahrbuch  1833,  I,  S.  36.  Hiernach  musAten  Muschel- 
kM.  und  Keupcr,  so  wie  die  Oolitbenreibe  (dereu  Massen  an 
der  Aip  einer  viel  später  wirkeiuiea  Kraft  ihre  ]Niveau  •  Yerände-  • 
ruBg  ▼«rdanken)  durch  die  Erhebung^  des  Bhein  -  Sys^esas  mit  auf* 
gerichtet  seyn.  Wie  wenig  diese  Hypothese  Haltbares  besitzt, 
werde  ich  rielleicbt  an  ejnem  anderen  Orte  nUhfr  zu  erläutern  Ge- 
legenheit findea. 


M 
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die  neaeren  Entdeckangen  des  Herrn  Walcbner^  so  i?Ie 
des  Herrn  v.  Kettner,  dessen  suTorkommender  Geföllig- 
keit  wir  eine  schöne  Reihe  von  Hand-Exemplaren  des  nörd- 
Uehen  ScKwarssiwaUei  Terdanken. 

In  dem  der  Abtheilung  Eufallenden  Theile  des  Rhein" 
Thaies  lehnen  sich  Diluvial -Anschwemmungen  häufig  dem 
Gehänge  des  altern  Gebirges  an ,  so  vrie  auch  an.  verschie- 
denen Stellen  vereinzelte  Tertiär  -  Ablagerungen  bekannt 
wurden. 

Kleinere  Gebirgs-Gruppen  und  ihre  Begrenzung, 

1)  Gruppe  der  En%, 

Die  Murg  von  ihrer  Mündung  bis  Freudenstadt,  Linie 
zur  Quelle  des  Glatt ,  das  Thal  desselben  bis  zum  Neckar^ 
dieser  bis  Horb]  westliche  Grenzen  der  Filder-  und  Zabet' 
^atf-Gruppe  bis  zum  Rhein* 

2)  Mirr^-Gruppe. 

Die  Kinzig  von  ihrem  Ursprünge  bis  zu  ihrer  Mun- 
dung, der  Rhein  bis  zum  Ausfluss  der  Murg  ^  diese  bis  zu 
ihrer  Quelle;  Linie  bis  zum  Ursprünge  der  Kinzig. 

3)  Gruppe  der  Kinzig. 

Vom  Ursprünge  des  JTi)'//^  -  Thaies  bis  zur  Vereinigung 
mit  der  Treisam^  diese  bis  zum  Zusammenfluss  mit  der  Elzach  ; 
die  Elzach  bis  zu  ihrer  Mündung;  der  Rhein  bis  zum  Ein- 
fluss  der  Kinzig,  diese  bis  zur  Vereinigung  mit  der  Gutach  y 
die  Gutach  bis  zu  ihrem  Ursprünge  bei  Tryberg ;  Linie  über 
Föhrenbach  nach  Neustadt  j  das  Thai  herauf  bis  zumTiki^ 
sen\  Linie  bis  zur  Entstehung  des  HöHe-'DieX^. 

4)  Pondm-Gruppe. 

Die  Wutach  von  Neustadt  bis  Blomberg:^  Linie  nach 
Doneschingen '^  die  Brichach  bis  ViUingeni  Linie  zum  Ur- 
sprung des  NecharSf  der  Nechar  bis  zam  Glatt '^  das  Glatt*' 
Thal  bis  zu  seinem  Ursprünge;  Linie  nach  Freudenstadt ^ 
Linie  zum  jUrsprange  der  Kinzigt  diese  bis  zur  Vereinigung 
mit  der  Gutaehy  die  Gutach  bis  za  ihrer  Quelle ;  Linien  über 
VShref^aeh  nach  Neustadt. 
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5)  Gruppe  der  Wutaeh» 
Vom  Feldsee   oder   denr  Ursprünge   der  Wutack  bis  ■« 

Eiiifloss  in  den  Bkein ,  dieser  bis  ear  WiMhack ;  das 
Winshack  -  Thal  bis  zu  seinem  -  Ursprung ;  Linie  bis  «am 
Feldsee. 

6)  Gruppe  des  Feldberges  und  Kaiserstukles, 

Der  jRAm  yom  Einfloss  des  Winshack  bis  cor  Mündnng 
fler  Efzaek'j  das  Elxack-,  Treisam-  und  i7Ä'2fe-Thal  herauf 
bis  zur  Entstehung  der  letzteren ;  Linien  über  den  Feldsee 
bis  zum  Ursprung  der  Winshack. 

« 

IV,  Abtheilnng.    Raue  Alp. 

Diese  Abtheilnifg  umschliesst  hauptsächlieh  die  Oolith- 
Bildungen  von  Oberschwahen  ]  bei  Weitem  der  grösste  Theil 
ihrer  Fläche  wird  von  der  Jura  -  Formation ,  weiche  neuer- 
dings durch  die  scharfsinnigen  Beobachtungen  des  Herrn 
Grafen  von  Mandelslohe  in  verschiedene ,  der  Engliscken 
Folge  äquivalente  Glieder  getrennt  wurde ,  eingenommen. 
Am  steilen  nordwestlichen  Abfalle  tritt  in  der  ganzen  Län- 
gen-Erstreckung des  Alp-Gebirges  in  einem  schmalen  wenig 
unterbrochenen  Streifen  der  Lias  unter  dem  Jura  hervor 
ond  unter  jenem  der  Keuper.  Nur  die  niedersten  Gebirgs- 
theile  dieser  Abtheilung  gegen  N.W,  einnehmend ,  hängt  er 
mit  dem  auf  der  linken  und  welter  nordwärts  auch  auf  der 
rechten  iVecAar-Seite  in  ungleich  grösserer  Ausdehnung  und 
in  mächtiger  Entwickclung  sich  ausbreitendem^  Keuper -6e- 
bi^  der  Abtheilung  der  iVi^cAar- Gegenden  zusammen.  Im 
Westen  tritt  noch  ein  kleiner  Theil  des  den  bunten  Sand- 
stein des  Sckwarzwaldes  nach  dieser  Seite  umgebenden  Mu- 
schelkalkes innerhalb  die  Grenzen  dieser  Abtheilnng  her» 
Aber.  Auch  nimmt  sie  auf  der  Süd-  und  der  Südost  -  Seite 
versckiedene  auf  die  link^  Donau-Seite  hinttbersetzende  Par- 
tieen  des  grossen  *  Molasse  -  Gebietes  von  Oherschwahen  auf. 
Ihnen  reihen  sich  noch  einige  andere  Tertiär-Bildungen  an, 
wie   zumal   verschiedene  Süsswasser  -  Kalke  in  der  Gegend 


von  Ulm  in  kleinen  Vertiefungen  oder  Thiilern  des  Jora- 
kalkea  abgeeetst.  Kalktoffe,.  wohl  noch'  neoer  als  diese, 
treten  nicht  selten  in  den  Alp-ThUlem  auf. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die  io  dieser  Ab- 
theilung isoiirt  hervortretenden  Basalte  ^  so  wie  die  sie  ein- 
hüllenden Trümmergesteine,  Sie  dürften  als  unbedeutende^ 
aus  der  Tiefe  höher  heraufgetriebene  Verzweigungen  eines 
mächtigen  vulkanischen  Rückens  gelten,  welcher  in  der  Haupt- 
Längenrichtung  des  u4/|p-Gebirges  aufgestiegen  und  dieOolith- 
Massen  aus  ihrem  ursprünglichen  Niveau  zu  ihrer  jetzigen 
Höhe  gleichförmig,  ohne  beträchtliche  Schichten  -  Störungen 
zu  veranlassen,  emporschob. 

Kleinere  Gruppen  und  ihre  Begrenzung:' 

1)  Gruppe  des  BohenxoUem, 

Der  Neckar  von  der  Vereinigung  mit  dem  Echaz-Thtle 
bis  zu  seinem  Ursprünge;  Linie  nach  Villingen \  die  Donau 
bis  zum  Lauchart-Thale ;  dieses  bis  zu  seiner  Quelle ;  Linie 
zum  Ursprung  der  Echax ;  die  Echaz  bis  zum  Neckar. 

2)  Gruppe  der  Teck^ 

Gegen  S.O.  an  die  Gruppe  des  Hochzollem  sieh  leh- 
nend. Die  YiU  von  ihrem  Ausfluss  aufwärts  bis  GeissUn- 
gen\  Linien  über  Urspring^  LuUzhausen  nach  Ulm. 

3)  Gruppe  des  Äalbuckes  oder  des  Hokenrechberpf^s. 

Gegen  S.O.  die  Grenze  der  Tech-Qvnpfe,  Der  Neckar 
vom  Einfluss  |ler  ViU  bis  zur  Mündung  der  Remiy  die  RetM 
bis  Gmünd  i  Linie  nach  LainzeU^  die  Lain  bis  zum  JTorApr, 
dieser  bis  zu  seiner  Quelle ;  Linie  zum  Ursprung  der  Brenx, 
das  BrenZ'TluA  bis  zur  Donau^  diese  bis  Ulm. 

4)  Gruppe  des  Braunehergea. 

Der  Kocher  von  Aalen  bis  zum  Einfluss  der  Zoin;  Li- 
nien über  Ellwangen  nach  Dinkelshühl\  Hauptgruppe-Grenze 
bis  Donauwörth;  die  Donau  bis  zur  Brenz '^  das  Brenz-Tlial 
bis  zu  seinem  Ursprünge;  Linie  zur  £ocA^r-QuelIe.  — 
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V*  Abtheilung.     Gegenden  swischen  der  Donattj 

dem  Bodenset  und  der  Hier. 

Dieser  Abt  heilang  dUrfIfce  das  weit  verbreitete  Ober^ 
SckwäUiche  Tertiär-Gebiet,  so  wie  die  isolirten  valkanischen 
Berge  des  Heggaues  anheim  fallen.  Da  mir  die  Bekannt- 
sebaft  mit  ihnen  gänzlich  abgeht,  so  darf  ich  es  nicht  wa- 
gen ,  eine  Eintheilang  in  kleinere  Gebirgs  -  Gruppen  hier  eu 
versachen.  Es  dürfte  seine  grosse  Einförmigkeit  auch 
wohl  nur  eine  Abtheilung  in  swei  bis  drei  solcher  Grup- 
pen gestatten« 

* 

östliche   Hauptgruppe. 

Die  östliche  Hanptgruppe  dürfte  vorzugsweise  das  von 
der  rechten  ATatn- Seite  nordwärts  zwischen  der  Ostgrenze 
des  transitiven  Gebirges  und  der  Fränkischen  Saale^  so  wie 
der  Werra  bis  zur  Diemd  hin  sich  ausbreitende  ältere  Se- 
kundär -  Gebiet  mit  den  verschiedenen  darin  verbreitetem 
Tertiär  -  Bildungen  etc.  in  ihre  Grenzen  aufnehmen«  Mäch- 
tige vulkanische  Massen  treten  aus  demselben  hervor  und 
gmppiren  sich  in  4  besonderen  Partieen,  wonach  das  Ganze 
am  fiBgliehsten  in  4  Abtheilungen  zerfällt.     Diese  sind : 

1)  Abtheilung  des  HahitkUujaUes  und  der  Eder  -  Ge- 
genden« 

2)  Abtheilung  des   Vogelsgebirges  und  der  Wetierau. 
S)         —         der  hohen  Rhön. 

4)         —         des  Meissners  und  KnöUs. 

4 

Begrenzung. 

Gegen  Westen  von  dem  Ausflusse  des  Nidda  in  den 
Mmn  bia  nach  Warburg  an  der  Diemel  an  die  n(M*dliche 
Hauptgruppe   sich  lehnend  *).      Die   Diemel    bis   zu   ihr'er 


*)  Diese  Greose  fSlit  aagefalir  mit  der  östlichen  Demarkations^Linie 
des  Rheinischen  ScJuefer-Gebirges  (Wie  sie  sich  aus  iKrer  tiäherea 
^Ziehung  weiter  unten  efgejl>en  wird)  zusammen« 
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MOndang  In  die  Wesety  diese  aafwärts  bis  eum  Zasamaien* 
flösse  der  Fulda  und  Werrä.  Die  letztere  anfwärts  bi# 
Meiningen]  Linie  nach  Melrichitadt.  Die  Fränkische  Saale 
bis  zu  ihrer  Mündang,  der  Main  bis  Zi^Ar;  der  Lohrerbach 
aufwärts   bis   zu    ihrer  Quelle ;     Linie    zum   Ursprung    der 

^  Kahlback\  diese  bis  zu  ihrem  Ausflusse  in  den  Main]   der 

^  Main  bis  zur  Mündung  der  Nidda. 


h  Abtheilang  des  HaUchtiwaldes  und  der  Eder- 

Gegenden. 

Im  westlichen  Theile  das  ältere  Sekundär  -  Gebirge  mit 
der  Kupferschiefer  -  Formation  vorwaltend  verbreitet;  eine 
abgerissene  Partie  der  altern  neptunischen  Formationsreihe 
noch  aus  demselben  hervortretend.  Grtinsand,  vielleicht 
auch  Keuper  im  Süden  über  dem  weit  ausgebreiteten  hon* 
ten  Sandstein  in  partiellen  oder  zerrissenen  Ablagerungen* 
Der  letztere  den  grössten  Theil  der  Oberfläche  einnehmend. 
Häufige  Muschelkalk-Partieen  sind  darüber,  zumal  im  nord- 
östlichen Theile  der  Abtheilung.  Mehrere  Tertiär  -  Gebiete, 
von  nicht  beträchtlicher  Ausdehnung.  Die  sekundären  und 
tertiären  Bildungen  der  nordöstlichen  Partie  durchbrochen 
von  der  vulkanischen  Masse  des  ffabichtswaldes  und  einer 
Menge  sie  umgebender  isolirter  Basalte  von  geringerem  Um- 
fange. Die  Abtheilung  erhielt  folgende  Eintheilung  in  klei- 
nere Gruppen: 

1)  Westliche  Gruppe  der  Eder» 

Gegen  W*  und  N.  an  die  1.  Abtheilung  der  nördlichen 
Hauptgruppe*  grenzend ;  gegen  S.  die  Eder  bis  IHizlar. 
Alsdann  das  Thal  der  Elbebach  über  Neuenburg  i^ach  Ipping;^ 
hausen  \  Linie  nach  Freienhagen  \  das  Thal  über  Volharding- 
hausen  und  Landau  herunter  bis  zum  Zusammentritt  mit 
der  Tuife;  diese  bis  zu  ihrem  Ausflusse  in  die  JEder  bei 
Warburg, 

2)  Östliche  Eäer-Gruppe  oder  Gruppe  des  Habiehiswäiäes^ 
Eiugesehlosaeu  von  der  Ost-Grenze  der  vorhergehenden 

Gruppe^  von  der  Diemel  bis  zu  ihrer  Mündung;  von  da  bis 
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Bum  ZaMmmenflasa   der  FtUda   and    Wert«;  die  FuUa  b» 
Kom  Einflu08  der  Eder^  die  Eder  bis  Frit%lar. 

3)  Sudliche  Gruppe  der  Eider. 

Gegen  W.  begrenzt  von  der  2«  Abtheilung  der  nördli- 
chen Haaptgroppe ;  die  Ohm  von  ihrem  Ausflnsse  in  die 
Lakn  bis  Kirchhain '^  Linien  über  Erksdorf  nach  Neustadt 'j 
das  Thälchen  über  Mamberg  and  Wiera  herunter  bis  zu 
seiner  Mündung  in  das  Schwalmthal  \  die  Sciwalm  bis  zu 
ihrem  Zusammenflüsse  mit  der  Eder^ 

II.    Abtheilung  der  Wetterau  und  des  Vogels- 

gebirges. 

Im  östlichen,  wohl  auch  noch  im  nördlichen  und  südli- 
chen Theile  vorzugsweise  das  ältere  Seknudär-Gebirge  ver- 
breitet, Wärend  südwärts  gegen  den  Main  besonders  in 
den  JTtnzfj^  -  Gegenden  die  ältesten  Sekundär -Formationen 
unter  dem  bunten  Sandsteine  hervortretend  dort  mit  diesem 
die  ganze  Folge  des  Kupferschiefer-Gebirges  entwickeln,  er- 
scheinen im  nördlicheren  Theile  einige  der  jüngeren  Sekundär- 
Bildangen  über  dem  bunten  Sandsteine  ruhend.  Gegen  dits 
Schiefergebirge  des  Taunus  und  des  Westerwaldes  hin  sich 
tief  herabsenkend  bildet  das  Sekundär  -  Gebirge  westwärts 
ein  Becken  von  nicht  unbeträchtlicher  Ausdehnung,  welches 
die  tertiären  Massen  der  Wetterau^  unter  denen  besonders 
das  Braunkohlen  -  Gebirge  eine  so  wichtige  Rolle  spielt, 
aufnimmt. 

Aus  der  Mitte  dieses  ausgedehnten  Sekundär-  und  Ter- 
tifir- Gebietes  erheben  sich  die  weit  verbreiteten  vulkani- 
schen Reihen  des  Vogelsgehirges^  nach  allen  Richtungen  hin 
von  ihrer  hohen  Zentral-Masse  herab  radienförmig  sich  vcr- 
sweigend,  umgeben  von  häufigen  isolirten  Partieen  geringe- 
ren Urofangs  und  kleinen  basaltischen  Kuppen  und  Ke- 
gel -  Bergen. 

Obgleich  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Gebirgs- 
Partie,   welche  im  engern  Sinne  für  das  Vogelsgebirge  gilt, 

Jahrgang  183S.  18 
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wohl  eine  Abtonderang  von  den  dustelbe  Vfe$t*  and  sfld- 
wärts  amgebenden  CSegenden  der  Wetterau  gestattet  hfitte, 
so  würde  andrerseits  die  Sonderung  dieses  Gebietes  in  swei 
Abtheilungen  kein  passendes  geographisches  Arondissement 
Eur  Folge  gehabt  haben.  Wir  sogen  es  desshalb  vor,  die 
Gegenden  der  Wetterau  mit  denk  Vogelsgebirge  so  einer  Ab- 
theilung zu  vereinigen,  und  theilten  dieselben  in  8  kleinere 
Gebirgsgrappen ,  von  welcl»en  die  4  unter  A  aufgeführten 
grösstentheils  der  Wetterau  (in  weiterem  topographischem 
Sinne),  die  unter  B  dem  eigentlichen  Vogelsgebirge  angehören. 

A.     Wetterau. 

1)  (Mm-Gruppe. 

Die  Ohm  von  ihrer  Mündung  in  die  Lahn  bis  zum  Ein- 
flnss  der  Flensunger  Bach^  diese  bis  zu  ihrem  Ursprange  bei 
Freienseen '^  Linie  nach  Laubach  \  die  Weiter  bis  zum  Ein- 
fluss  der  MUnsterbach '^  die  Münsterbach  bis  Ettingshausen ; 
Linie  nach  Hattenrod\  das  Thal  herunter  bis  Grossenbuseck] 
die   Wieseeh  bis  zur  Lahn\  Grenze  der  Hauptgruppe. 

2)  Orappe  der  Wett(T, 

Gegen  W.  die  Hauptgruppen-Grenze  von  der  Mfindang 
der  Nidda  bis  zum  Ausflnss  der  Wiesech  in  die  Lahn^  Von 
da  bis  Laubach  gegen  N.  der  OAm- Gruppe  sieh  anlehnend; 
Linie  von  Laubaeh  nach  der  Friedrichshütte  \  die  Herloff 
bis  zur  Nidday  diese  bis  zum  Main* 

3)  Gruppe  zwisrheii  der  Nidda  und  Kinzig^  oder  Jfaiii-Gruppe. 
Umgeben   von    der  Nidda   von   ihrer  Mündung   bis   zur 

Laisbach  j  diese  aufwärts  bis  Hannsladt;  Linien  ttber  Orten" 
berg^  Wippenbach,  Büdingen^  Getfenbaehy  Breitenbdm  bis  zur 
Kin%ig  bei  Wacht ersbach]  die  Küukig  bis  zu  ihrer  Mflndang. 

^4)  Ktüxi^- Gruppe. 
Grenze  der  Haaptgruppe  von  der  JTmti^'*  Mündung  bis 
zur  VereiniguDg  der  Sinnbach  mit  der  Fränkischen  Saale  ^ 
die  Sinn  bis  zur  Mündung  der  Josbach:  der  Josgrund  auf- 
wärts bis  Marpass^  Linie  nach  Reinau,  die  Kinsig  bis 
sam  Main. 


—    an    — 

B.     Vöijdsgebirge. 

t)  Südwestliche  Gruppe  des  Vogelsgebirges. 
Gegen  W.  an  die  JP^etter-Gvuffe^  gegen  S.  ao  die  Niiith 
Gi^oppe  sich  lehnend;  gegen  0«  die  Semenbaek  von  JSudifigeH 
bis  tu  ihrem  Ursprünge  am  Oberwald  j  Linien  über  den 
Taufstein  mth  dem  Nidda-Teich;  das  Nidda-Thal  hei^ilter 
bis  ssar  Laisbach. 

6)  Sadöstliche  Gruppe  des  VogeUgebirges. 

Gegen  W,  die  vorhergehende  begrenzend;  Linte  vom 
jtauf stein  bis  zur  Quelle  der  Lüderbach\  die  Lüder  von 
ihrer  Quelle  bis  zum  lEiiifluss  in  die  Fulda;  diese  aufwärts 
bis  zur  Vereinigung  mit  der  Flinder\  die  FHnder  hinauf 
bis  Flinden\  Linien  über  Ebn  nach  SchlücUem\  die  Kin%ig 
bis  Wächtersbach ;  Grenze  der  Nidda  -  Gruppe  zwischen 
tPachtersbach  und  Büdingen, 

7)  Nordostliche  Gruppe  des  VogeUgebirges, 

Die  Schwalm  bis  zum  Einflnss  der  Grausbaeh^  diese  bis 
zu  ihrer   Quelle   bei  Schorbach\    Linie   zum  Ursprünge   des 

m 

Kemeroder  Thaies;  dasselbe  herunter  bis  zur  Aula^  diese 
bis  zu  ihrem  Ausfluss;  die  Fulda  bis  zur  Vereinigung  mit 
der  Lüderbach  y  das  Thal  derselben  herauf  bis  zu  seinem 
Ursprünge ;  Linie  nach  dem  Taufstein,' 

8)  Nordwestliche  Gruppe  des   Vogeisgebirges. 

Gegen  O.  von  dei"  Nordostgruppe  begrenzt  vom  Tauf" 
stein  bis  zum  Einfluss  der  Grausbach  in  die  Schwalm^  die 
letztere  bis  Trepsa ;  Linien  über  Wiera,  Mamberg^  Neustadt^ 
Erksdorf  Allendorf  nach  Kirchhain ;  Grenze  der  Mm-Gruppe 
bis  nach  Laubach  ^  Linie  nach  der  Friedrichshütte '^  die  Bor- 
loff  bis  zu  ihrer  Quelle ;  Linie  nach  der  Spitze  des  Taufsteins. 

IlL  Abtheilnng  der  hohen  Rhön. 

Die  alten  Feuerherge  der  Rhön  von  Voigt  zuerst  be- 
schrieben und  von  ihm  wohl  auch  zuerst  in  ihrer  wahren 
Natur  erkannt I  unter  allen  vulkanischen  Gebirgen  in  West' 
Deutschland  zur   beträchtlicbsten  Höhe   sich   erhebend   und 
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unter  ihnen  wenigstens  in  den  grossurtigsten  Formen  er- 
scheinend, bilden  die  Zentral-Kette  dieser  Abthellnng;  doch 
|[estalten  sie  sich  nicht  gleich  dem  nachbArlichen  grossen 
Erhebungs  -  Krater  des  Vogelsgebirges  ^)  mit  seinen  vielen 
Yerzweigangen  zu  einer  weit  verbreiteten  susammenhängen- 
den  Masse.  Basalte  und  Phonolite,  die  herrschenden  Bil- 
dungen, steigen  in  isolirten  Bergreihen  und  vielen  iLleine- 
ren  vereinzelten  Kuppen  und  Kegelbergen,  zum  Theil  ttber 
buntem  Sandstein ,  theils  über  Muschelkalk  empor.  In  der 
Richtung  von  N.N.W,  nach  S.S.O.  von  der  Milsehurg  bis 
über  den  hohen  Kreuzberg  hin  reihen  sich  die  betrlichtlicb-- 
sten  Massen  aneinander  und  verzweigen  sich  in  eine  Menge 
vereinzelter  Kuppen  und  niedrigere  Partieen  nord  -  nnd 
südwärts.  So  manchfaltig  das  vulkanische  Gebirge  in  sei- 
nen geognostischen  Erscheinungen  sich  darstellt^  so  monoton 
die  Sekundfir-Formationen ,  welche  ausserdem  an  der  Ober- 
flächen-Konstitution der  Abtheilung  Theil  nehmen.  Hieher 
gehört  zumal  der  bunte  Sandstein,  welcher  vorzugsweise  in 
den  tieferen  Gegenden  zwischen  dem  Rhön*  und  Vogels^ 
Gebirge  fast  allerwärts  mit  seinem  rothen  Mergelthone  sich 
ausbreitet.  In  den  nördlichen  Gegenden  beider  Abtheilun- 
gen der  Rhön  und  des  Vogelsgebirges  nur  noch  von  ver- 
einzelten    kleineren    vulkanischen     Massen    und     partiellen 

*>  Die  Hauptmasse  dieses  Gebirges  durfte  wohl  als  ein  Erbebungs- 
Krater  von  ungeheureiu  Umfange  gelten,  wenn  man  nach  deo 
EigenthümlichkeitP.n,  welche  ein  solcher  Krater  nach  Hrn.  t.  Buch 
besitzen  soll^  davon  ab^trabirt,  dass  seine  bis  zur  beträchtlichsten 
Höbe  emporgestiegene  Zentral-MaKse  nicht,  eine  Caldera  hinterlsa- 
send,  nach  dem  Innern  zurücksank.  Statt  blaseufdrmig  erhobener 
Lava,  die  in  ihrer  Mitte  oder  da,  wo  sie  am  höchsten  emporge- 
drängt, auch  den  schwächsten  Stutzpunkt  hatte  und  in  sich  zu- 
rücksinken mnsste  ,  stieg  hier  eine  dichte  Masse  iieltvor.  Nach 
dem  Innern  im  Zusammenhange  fortsetzend,  behielt  sie  ohne  naoh 
der  Emporhebung  ihr  Raumverhältniss  zu  ändern,  das  Niveau 
der  ursprünglichen  Erhebung  bei.  Aber  die  Aufspaltungen  (Baran- 
cos) ,  welche  in  Radien  um  die  Caldera  der  Insel  Palma  herum 
Statt  hatten,  sind  am  Vogelsgebirgn  nicht  zu  verkennen.  Fast 
alle  Thäler  beginnen  zunächst  der  höchsten  Masse  und  umgeben 
dieselbe  aalTallend  Radien  -  förmig. 
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MoschelkAlk-Ablagernngeji  anterb'rochen,  erscheint  er  allent- 
hfilben>  herrschend  and  setzt  in  grossem  Zasammenhange 
nach  Niederkessen,  oder  in  die  4,  Abtheilang  der  ostlichen 
Hanptgmppe  fort. 

Neben  dem  honten  Sandstein  scheint  überhaupt  von 
neptunischen  Bildungen  nur  noch  MuschelkailL  in  der  Rhön- 
Abtheilong  rorhanden  su  seyn,  wenn  man  noch  einige  be*. 
liannt  gewordene  kleine  Gebiete  der  Braunkohlen-Formation 
davon  aosnimmt*  Wie  im  nördlichen  Theile  kommt  der  Mu- 
schelkalk auch  südwärts  in  kleineren  unzosammenhängen- 
den  Partieen  vor,  gewöhnlich  tiefere  Stellen  in  dem  ungleich 
l>eCrächtUcher  ausgedehnten  bunten  Sandsteine  einnehmend, 
aber  auch  in  der  Nähe  vulkanischer  Berge  zu  ungewöhnli- 
cher Höhe  ansteigend«  Ausser  den  erwähnten  Braunkohlen- 
Bildungen  dürften  nicht  leicht  noch  andere  Tertiär  -  Forma- 
tionen in  dieser  Abtheilung  aufgefunden  werden. 

Kleinere  Gebirgsgrnppen. 

1)  Gruppe  der  Mtlseburg. 

Linie  vom  Einfluss  der  Haun  in  die  Fulda  über  Friede- 
waU,  zur  Vereinigung  der  Ulster  mit  der  Werra\  die  Ulster 
bis  za  ihrer  Quelle ;  Linie  zum  Ursprünge  der  Fulda^  diese 
bis  zur  Mündung  der  Haun. 

2)  Gruppe  des  hohen  Kreul%herge$, 

Grenze  der  'Hauptgruppe  von  Neustadt  an  der  Fränhi- 
sehen  Saale  bis  zu  ihrem  Zusammenfluss  mit  der  Simu  diese 
bis  %nrJosbaeh\  Aas  Josthal  bis Marpass^  Linie  nach  ü^riu ; 
die  Kinzig  bis  zu  ihrer  Quelle,  , Linie  zum  Ursprung  des 
Neuhofer  Thaies,  dieses  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem 
der  Fulda ,  die  letztere  bis  zu  ihrem  Ursprünge ;  Linien 
über  die  Quelle  der  Ulster  bis  zum  Ursprung  der  Sonder- 
back^  diese  bis  zur  Fränkischen  Saale. 

3)  Gruppe  zwiiicben  der  Werra  und  Uister. 

Von  der  Mündung  der  Ulster  bis  zu  ihrer  Quelle  be- 
grenzt yon  der  Milzeburg-Grup^e'^  von  da  his  zum  Ausfluss 
der  Sanderbach  von  der  Gruppe  iea  Kreutxbergesi  weiterhin 
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nmsohlossen  ? on  der  Hauptgruppen^Grene»  bia  zw  NUnduag 
der  Ulster^ 

IV.  Abtheilung  des  Meisners  upd  KnöJU, 

Zwei   mächtige    volkanisohe   Masse»)    die  des  Meüners 
und  KnäUsy  beseicbnen  als  die  höchsten  Gebirgspwilite  diese 
Abtheilung,  Jener  im  Norden   derselben  aber  BinianLohlen- 
Gebirge ,   dieser   im  Süden  über  buntem  Sandstein   aufstei- 
gend*    Eine  Partie  vereinselter  Iileinei'er  basaltisoher  Berge 
gmppirt   sich  in  der  Nähe  dieser  Hauptmassen  om  sie  her- 
um.    Die    darin    verbreiteten   neptnniachen   Bildungen   ent- 
wlclieln   weit   mehr  Manchfaltigkeit,   als   die  des  Rkän « Ge- 
birges.    Verschiedene  MuschellLalk-Partieen^  som  Theil  hier 
von  grösserer  Vei^breitcng  als  in  den  beiden  veriiergehenden  Ab* 
theilungeHy  sind  über  dem  weit  ausgebreiteten,  wohl  anoh  hier 
den  gross ten  Theil  des  ganxen  Abtheilungs- Gebietes  einneh- 
menden,  bunten  Sandstein  vorhanden.     Unter   ihm    tritt   im 
südöstlichen  Theile  das  Kupferschlefer^Gebirge,  jedoch  auch 
in  nicht   sehr  beträchtlicher  Ansdehnonff,   hervor.     Im  süd- 
westlichen   und    nördlichen    Theile    erscheinen    verschiedene 
Ablagerungen  der  Brannkohlen-Formation,  unter  welchen  die 
von   dem   Basalte   des  Meisners  bedeckte   seit   Voiot^s  Mit- 
theilungen  über  dieses  Gebirge,    wegen  ihren  interessanten, 
durch  den  Kontakt   mit  dem  Basalte   sich   ergebenden  Ver- 
hältnisse rühmlichst  l^kannt  ist. 

lüeinere  Gebirgsgruppen, 

1>  Gbruppe  des  MeUner^ 

Die  FMa  von  ihrer  Vereinigung  mit  der  Wsrra  bis 
Eum  Thale  von  Spangenierg  oberhalb  Melsiungen,  dieses  bis 
Bu  seinem  Ursprünge,  Linie  nach  Esciwegey  das  Thal  vo» 
Eschwege  herab  bis  ^urSontra^,  diese  bia  cur  IF(?rra;  Haupt* 
gruppen-Grenze  bis  zur  Vereinigung  der  letztern  mit  der  Fulda, 

2)  Gruppe  des  KiöiU. 

Die  Fulda  vom  Einflnas  der  Eder  bis  zur  Jula;  dies« 
herauf  bis  mnm  Kamerader  HhBlßi  das  letztere  bis  fn  Siefoan 
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Ursprungs;   Linie  aar  Quelle  der  Grunsiaek]  dtete  bis  mnr 
JSckwalmi  die  Sckwaim  bis  zor  Eäerj  die  Eder  bis  sur  Fulda. 

3)  Gruppe  zwbchen  der  Fuiäa  und  IfVrra. 

■ 

Gegen  N.  begrenzt  von  der  Jf^'^ffier-Gruppe^  gegen  W« 
▼on  der  Gmppe  des  Knölls,  gegen  S.  ron  der  MiUehurg- 
Gruppe;  gegen  O.  Grenze  der  Hauptgruppe  vom  Einfluss 
der  Ulster  bis  zu  dem  der  Sontra  in  die   Werra. 

Nördliche   Hauptgebirgsgruppe. 

Das  betrfichtliche  Gebiet  des  Schiefergebirges ,  auf  der 
rechten  Rhein-Seite  vom  Taunus  nordwärs  bis  zu  den  Ruhr- 
Gegenden  in  zusammenhängender  Verbreitung  sich  fort  er- 
streckend, wird  sehr  passend  ein  für  sich  bestehendes  gros- 
ses Gebirgsganzes ,  oder  eine  nördliche  Hauptgruppe  in  der 
generellen  Gebirgs  -  Abtheilung  von  West  -  Deutschland  ab- 
geben.  Die  filteren  neptunischen  Bildungen,  bald  weithin 
höchst  monoton  zusammengesetzt,  bald  durch  uianchfache« 
ren  Wechsel  ihrer  Bestandsmassen  sich  auszeichnend,  sind 
im  Verhältniss  der  ganzen  Flfiche  durch  nur  sehr  geringen 
Antbeil  an  ihrer  Kohstituirung  nehmende,  plutonische  Bil- 
dungen unterbrochen.  Diese  gehören,  abgerechnet  die  vul- 
Iranischen  Partieen  des  Siebengebirges  und  des  Westerwaldes^ 
Eom  grösseren  Theile  der  mittleren  Gruppe,  oder  dem  so- 
genannten  WERMER'schen  Ubergangstrapji  an. 

Es  würde  sich  wohl  der  fiusserste  nördliche  Thcil  von 
West' Deutschland f  die  Gegenden  jenseits  der  lAppe  oder 
die  niedrigen  Gebirgszüge  jüngerer  Sekundfir-Bildungen  auf 
der  linken  Seitfe  der  Weser  bis  über  Osnabrüch  hliiskVLS  fort- 
eiehend,  föglich  dieser  Uauptgruppe  noch  einreihen  lassen, 
indem  sie  sich  zu  einer  besonderen  Gebirgs  -  Abtbeilung 
vereinigen.  Da  'mir  jedoch  alle  jenseits  der  Idppe  lie- 
genden Länder  zu  wenig  bekannt  sind,  'schliesse  ich,  den 
Versuch  einer  geognostischen  Eintheilnng  derselben  nicht 
wagend,  sie   vorläufig  noch   von   derselben   ans.     Vielleicht 
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d«S8  nie  weit  mehr  Befolge  Ihrer  geogmphischen  Lage , 
niger  aber  mit  Rttoksicht  anf  geognostische  Konstitution 
geeignet  sind,  als  eine  4.  Abtheilung  der  nördlichen  Haupt- 
gruppe sich  zuzugesellen.  Vorerst  mag  dieselbe  in  folgende 
drei  Abtheilnngen  zerfallen: 

1)  Weslphalen. 

2)  Westerwdd. 

3)  Taunus. 

Die  nördliche  Hauptgruppe  dürfte  folgende  Begrenzung 
erhalten : 

Der  Bkem  von  Mainz  bis  Wesel '^  die  Lippe  von  ihrem 
Ausflnss  bis  Paderborn  \  Linie  über  Driburg  nach  Warburg  ^ 
die  Diemel  bis  Stadtberg '^  Linie  bis  zur  Mündung  des  von 
^(for/*  herunterkommenden  Thaies;  dieses  hinauf  über  ^tf^^r/ 
nach  Becihausen'y  Linie  nach  Rhena^  alsdann  das  Thal  über 
Atteringhausen  ^  Ebbe,  Hillershausen  bis  zur  Eder  unterhalb 
Orke,  die  Eder  herauf  bis  Allendorf  \  Linie  ntich  Emsthausen', 
die  Wetter  herunter  bis  zurLahn,  Ale  Lahn  bis  Giesen.  Li- 
nien über  Butzbach,  Ostheim,  Obermörle,  den  Johannisberg, 
Oekitatt,  Oberrossbach j  Bomberg,  Bonamös',  die  Nidda  bis 
zu  ihrem  Ausfluss^  der  Main  bis  zum  JRhein.     • 

I.   Abtheilung:  Westphalen. 

Der  nördliche  Theil  des  transitiven  Schiefer  -  Gebirges 
auf  der  rechten  Rhein-^eite,  oder  die  von  ihm  beherrschten 
Gegenden  zvFischen  der  Lippe,  dem  Rhein  und  der  Sieg, 
hier  in  etvi^as  ausgedehnterem  Sinne  unter  Westpkalen  be* 
zeichnet,  dürften  sehr  passend  zu  dieser  grossen  Abtheiluag 
sich  vereinigen.  Das  ältere  neptunische  Gebirge  tritt  zn- 
nfichst  seinem  Nordrande  am  deutlichsten  und  schönsten  in 
seiner  Lagerungsfolge  entwickelt  auf,  wie  wir  es  durch  die 
verdienstvolle  Arbeit  des  Hrn.  v.  Dechen  *)  kennen  lernten. 


I 

^)  KheMand-Westphtüen  6.  11,  S.  1.  —  Herr  v.  Dboheh  hat  spater 
über  die  Folg^  dieser  Bildungen  ganz  andere  Ansiebten  entwiclcclt. 
Er  scbeint  einen  grossen  Tbeil,  wenn  nicht  allen  Grauwackenkalk 
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Dem  anter  die  Kreide  -  Bildangen  der  ütfAr- Gegenden 
einsebtessenden  Steinkohlen  -  Gebirge  folgen  im  Liegenden, 
höchst  gieicbförmig  und  nnter  sehr  deatlioher  Entwicklung 
ihrer  Typen,  der  Old  red  Sandstone,  der  jüngere  Thon- 
schiefer  und  das  filtere  Grauwackenschiefer-Gebirge  mit  sei- 
nen Kalksteinzögen  im  Hangenden.  Diese  nördliche  Partie 
des  Schiefergebirges  rcTn  Wesiphalen  dürfte  jedem ,  welcher 
die  Yeriifiltnisse  des  Rheinüehen  Schiefergebirges  überhaupt 
CO  Stadiren  die  Absiebt  hat,  als  die  erste  Schule  za  em- 
pfehlen seyn.  Südwärts  werden  die  Verhältnisse  einförmi- 
ger* Das  Grauwackenschiefer  -  Gebirge ,  ans  welchem  hin 
und  wieder  nur,  seinen  einfachen  Charakter  unterbrechende 
Kalkstein-Einlageruhgen  hervortreten,  setzt  bei  Weitem  den 
grössten  Theil  der  Gebirge  dieser  Abtheilung  zusamiüen 
ond  es  dürfte  das  gangreiche  Thonschiefer-Gebirge  des  Sieg^ 
ner  Landes  mit  ihm  auch  zusammenzustellen  seyn  *)• 

In  tiefen  Mulden  des  Grauwackenschiefer  -  Gebirges 
werden  übrigens  weiter  südlich,  zumal  in  der  Gegend  von 
BibUtein,  Attendorn j  Förderte,  auch  Bildungen  über  den 
Blassen  jenes  getroffen,  welche  entschieden  dem  jüngeren 
Thonschiefer   angehören,      Plutonische  Bildungen    treten   in 


dem  Kohlenkalksteio  znrechnen  zu  wollen  und  bei;  achtet  die  so 
klar  entwickelte  Bildung^  des  zwischen  diesem  nnd  dem  Old  red 
Sandstone  liegenden  jüngeren  Thonscbiefers  mit  seinen  plattenfbr* 
migen  schwarzen  Kalksteinen  und  Kieselschiefern  als  die  unterste 
Schichten  folge  des  Old  reds  <S,  db  la  Becks  geolagical  manuat, 
deutsch  durch  ▼.  Decubn  p.  483).  Gewiss  haben  ihm  seine  Beob- 
achtungen in  England  sehr  wichtige  Anhaltspunkte  zu  Vergleicbun- 
gen  mit  Deutschen  Aquiyalenten  geboten  und  ihn  wohl  auch  zu 
dieser  Zusammenstellung  veranlasst.  Doch  durften  einer  festen 
Begründung  derselben  weitere  sorgfSltige  Prüfungen  noch  vor- 
angi;hen. 
^  Ob  der  Siegen^sche  so  wie  noch  mehrere  andere  rucksichtlich  ihrer 
Alters  -  Beziehungen  noch  eine,  problematische  Stelle'  einnehmende 
Thonschiefer-Bildungen  der  älteren  Grauwacke ,  oder  einer  junge- 
xen Bildung  angeboren ,  darüber  dürfen  wir  mit  Recht  durch  die 
interessante  Arbeit  des  Hrn.  Ber gmeisters  SGHMn>T  zu  Siegen,  welche 
derselbe  hoffentlich  nicht  lange  mehr  dem  mineralogischen  Publi* 
kan  vorenthalten  wird^  gründliche  Belehrung  erwarten. 
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b5cbst  aparsAiner  Verbreitang  «af»  Ausser ,  den  isollrten 
kleinen  Gebirgs-Partken  der  Brucbkäuier  Steine  und  bei 
Bäiiiein^  so  wie  mehrerer  nnbedeuteuder  dioritiscber  Mas- 
sen im  nordliehen  Theile,  dürften  bis  jetst  wenige  andere 
dabin  gehörige  Bibiangen  aufgefunden  seyn* 

Eintheilung  in  Iileinere  Gebirgsgrnppen. 

1)  Untere  Gruppe  dor  Rukr, 

Die  Partie  auf  der  rechten  Seite  der  Ruhr  von  ihrer 
Mfindang  bis  nach  Waldringhau9€n\  Linie  bis  zuv  Saline  bei 
Werl\  das  Thal  über  Schmdwgen  bis*  cur  Aase,  diese  bis 
CO  ihrem  Ausfluss  in  die  Lippe. 

a)  Obere  Üi/Ar- Gruppe. 
Westwärts  der  untern  Ruhr-Gruppe  sich  anschliessend; 
die  Ruhr  von  Waldringhausen  bis  zu  ihrer  Quelle;  Linie 
nach  Eckering  hausen  \  die  Orhe  herunter  bis  zu  ihrer  Ver- 
einigung mit  dem  die  Hauptgruppen  -  Grenze  bildenden  i7t7« 
lershäuserThtkle'^  Hauptgruppen-Grenze  ^her  Stadlberg^  War- 
bürg,  Paderborn  bis  Eum  Einfluss  der  Ahse  in  die  Lippe. 

3)  Gruppe  der  rechten  i>iiit«>Seite. 

Nordwftrts  von  der  Lenne  bis  nach  Waldringhausen  die 
untere,  und  von  hier  bis  zur  Hanptgrnppen-Grence  die  obn^e 
Ruhr  "Gruppe  begrenzend.  Die  Lenne  von  ihrer  Mündung 
bis  zum  Einfluss  Aer  ffundet^achy  diese  aufwärts  über  Ober* 
alhaum  bis  Heimsherg\  Linie  nach  Schwärze  \  von  da  das 
Thülchen  herunter  bis  tnv  Vereinigung  mit  der  JEder  unter- 
halb Rüspe;  die  Eder  bis  cur  Hauptgmppen-Grenze. 

4)  Grappa-  zwischen  der  Wupper  und  Ruhr, 

Begrenzt  von  der  Gruppe  der  linlien  Zemie- Seite,  von 
,der  Mündung  der    Wupper    bis   zum   Einfluss   der  Empe  in 
die  AuAr;  die  letztere  bis  zum  Rhein]  dieser  bis  zur  Wup- 
per-Mündung. 

5)  Gruppe  der  linken  I>jifitf-Seite. 

Eingeschlossen  von  der  Lenne  von  ihrer  Mündung  bis 
ftum  Einfluss  der  Bigge\  dieee   bis  za  ihrem   Ursprünge; 
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LifiM  bit  sor  Quelle  der  Agger*^  diete  bis  mm  ihrer  MttR« 
dong;  die  Bing  bis  ea  ihrer  Mfindong;  der  Rhein  bis  sam 
Einflflss  der  Wufper'^  die  Wupper  his  eemark]  Linie  über 
Sekmdm  nach  öveMerg'^  die  ^mpe  bis  aar  Rukr*^  die  IfirAr 
bis  Ear  Z^0Mie*Httiidong. 

0)  5«»^- Gruppe. 

Vom  Zusammeiiflass  der  Bigge  mit  der  Lenne  bis  Rüspe 
an  der  iE</er  der  rechten  Zenn^- Gruppe  angrenzend;  die 
Eder  bis  £a  ihrer  Qaelle ;  Linie  znm  Ursprong  der  Sieg ; 
die  Sieg  bis  Kum  Einfluss  der  Agger^  diese  bis  za  ihrer 
Quelle;  Linie  zur  Quelle  der  Bigge y  die  Bigge  bis  zu  ihrer 
Mündung. 

II.  Abtheilnng:  Wesferwali. 

Es  umsehliesst  diese  Abtheilnng'  den  mittlen  Theii 
des  Sehiefergebirges  auf  der  rechten  Rhein  -  Seite ,  nUmlich 
die  Gegenden  zwischen  der  Lahn  und  der  Sieg.  Sie  haben 
die  gHtoate  Manehfaltigkeit  in  ihrer  goognostisehen  Zesam- 
■lenaetzang  aufzuweisen.  Aus  den  Schiefer- Bildungen  tre* 
ten  allenthalben  entweder  Diorite^  und  Aphanite  oder  jfli#- 
gere  platonische  BiMungen  hervor  und  Terursaehen  an  veiv 
scbledenen  Stellen  bedeutende  Unterbrechungen ,  wie  das 
SiehengeUrge  y  der  Weiterwald  ^  das  Diüenhurgieche  und  ein 
Tbeil  des  HesHsthen  Hinterlandes.  Die  beiden  ersten 
Gegenden  sind  bekannt  durch  vulkanlsohe  Bildvlsgen,  Tra«> 
abyte>  Basalte  etc. ,  die  in  denselben  beträchtliche  Verbren 
InngS'*  Gebiete  znsammenseteen,  ond  ipon  welchen  aus  nach 
Tereehiedenen  Richtungen  in  grosserer  oder  geringerer  Ent- 
femung  sieb  fteek  Spvren  vulkanischer  ThJttIgkeit  verfolgen 
iMMen^  Hierher  gehören^  zumal  die  dorch  denkwttrdige  Er- 
sefaeinuagen  so  belLaant  gewordene,  nordwfirts  des  zusam* 
sammenhfingenden  Ir(r«/eri0flf/drr  Basalt-Gebietes  hin  sich  ver- 
einselndea  kteine;n  Basak^Masaen^  die,  bald  kaum  die  Ober- 
fUteb«  erreiehend  gangförmig  das  Schiefer -Gebirge  durch- 
setscii,  bald  in  iaeüHen  Kappen  Ober  dasselbe  herverlreten. 
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Am  W^iterwM  slncI  dte  bekannten  Brannkohlen  -  BiMongeii 
Ton  nicht  anansehnlicher  Verbreitang.  Der  gröute  Theil 
derselben  bildet  ein  nicht  onbedentendes  cilsaainienhängeiidea 
Gebiet,  ans  welchem  viele  einzelne  Basalte  and  trachytische 
Berge  hervortreten.  Dnrch  die  basaltische  Hauptmasse  wird 
dasselbe  fast  kranzförmig  amschlossen. 

Die  älteren  platonischen  Formationen  nehmen  sfidwfirta 
in  den  ZaAn  -  Gegenden  bei  Limburg  ihren  Anfang,  ziehen, 
nachdem  sie  in  der  Gegend  von  Weüburg  mächtiger  hervor- 
getreten, aber  am  Ostrande  des  Westerwaldes  wieder  spai*- 
samer  erscheinen,  nordwärts  ins  Dillenburgüche  fort«  Hiery 
so  wie  im  Hessischen  Hinterland  treten  sie  )im  mächtigsten 
entwickelt  auf  nnd  sind  durch  die  denkwürdigen  Verhält- 
nisse ihrer  treuen  Begleiter,  der  Schaalsteine ,  so  ungemein 
ausgezeichnet.  Ausser  den  Dioriten  and  Aphaniten  sind 
auch  noch  einige  anbedeatende  Porphyr -Bildungen,  zumal 
bei  Dietz  und  Limburg  ^  innerhalb  der  Grenzen  dieser  Ab- 
theilung bekannt  geworden. 

In  derselben  eine  klare  Folge  der  älteren  neptunischen 
Bildungen  speziell  za  entwickeln,  wie  sie  die  Verhältnisse 
des  Schiefer-Gebirges  zunächst  an  seinem  Nordrande  ergeben, 
dürfte  grösstentheils  vielen  Schwierigkeiten  unterliegen ,  in* 
dem  sie  durch  das  so  häufige  Vorhandenseyn  abnormer  Mas* 
sen,  zumal  der  Diorite,  zu  sehr  unterbrochen  sind  und 
eine  Menge  Störungen  und  Veränderungen  ihrer  Ursprung- 
liehen  räumlichen  Verhältnisse  erlitten  haben.  Die  Gegen- 
den zwischen  dem  eigentlichen  Wesierwald  und  dem  Siebenge- 
hirge,  so  wie  der  Theil  des  Siegner  Landes,  welcher  dieser 
Abtheilung  noch  zufällt,  alsdann  einige  Partieen  der  oberen 
XoAn-Gebirge,  machen  hiervon  eine  Ausnahme.'  Nicht  allein 
Im  ganzen  Westen  ist  allerwärta'*  das  ältere  Grauwacken- 
Gebirge  verbreitet,  sondern  es  scheint  auch  noch  den  gröss- 
ten  Theil  des  Schiefer- Gebirges  im  östlichen  Theile  zu  kon- 
stituiren.  Doch  ist  es  hier  eine  nicht  leichte  Aufgabe,  die 
Demarkations-Linie  des  jüngeren  Thonschiefers  und  des  Old 
red  Sandstone  zu  bestinunen.    Jener  erscheint  in  ienLabir 
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engenden  bei  Weüburg  ond  Wetzlar^  im  Dillthd^  so  wie  im 
JBemseken  Binterlande  grössteiitheils  unterbrochen  doi^ch  Dio- 
vile  ond  Sohaalstein.  Der  Old  red  Sandstone  scheint  im  Innern 
dea  Sehiefer-Gebirges  nicht  anfsatreten,  sondern  nar  auf  den 
Oatrand,  sumal  auf  die  Zain  -  Gegenden  zwischen  Wetzlar 
und  Marburg  beschränkt  zu  seyn.  Er  ist  als  die  fiasserste 
bangende  Bildung  desselben  nach  dieser  Richtung  hin  zu 
betrachten. 

Kleinere  Gebirgsgrnppen. 

1)  Obere  Lahn-Gruppe»  ' 

Die  DU!  von  ihrem  Ausflüsse  bis  zu  ihrer  Quelle.  Li- 
nien zur  SUg-  und  £dfßr- Quelle.  Die  Eier  herab  bis  zur 
Grenzlinie  der  Hauptgruppe. 

2)  Mittle  XioAn- Gruppe. 

Westliche  Grenze  der  Nister  und  die  El%.  Gegen  N» 
Tou  der  ^t^^-Gruppe,  gegen  0.  von  der  obern  Zain-Gruppe 
und  südwSrts  von  der  Lahn  umgeben. 

3)  Untere  I^An- Gruppe. 

Die  Wiei  von  ihrem  Ausflüsse  in  den  Rhein  bis  zn* 
ihrem  Ursprünge;  Linie  bis  zum  Nister  bei  Hagenburg. 

4)  Gruppe  ^t%  Siebengebirges, 

Umgeben  von  der  Sieg^  dem  Nister  und  der  Wied* 

IIL  Abtheilung:  Taunus. 

Die  ältesten  Schichten  (älteste  Thonschiefer-Formation) 
des  Schiefer-Gebirges,  auf  der  rechten  jRA^in- Seite  das  Ge- 
birge des  Taunus  im  engeren  Sinne  konstituirend ,  sollen 
als  Zentral-Masse  dieser  Abtheilung  gelten.  Mit  dem  HundS' 
rück  und  Nochwald  eine  in  ein  und  demselben  Streichen 
fortlaufende  mächtige  Kette  bildend,  gibt  sie,  dem  ältesten' 
Erhebungs-System  Eliz  db  Beaühont  s  angehörend,  den  Süd* 
ratyl  des  grossen  Rheinischen  Scbiefergebii:ges  nb.  Nord- 
wärts lehnt  sich  ihm  das  ältere  Grauwackenschiefer-Gebirge 
an  ond  nimoft  Theil  an  der  Zusammeusetzang  der  Abtheifaing 
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bis  Bdt*  JLaAn.  Von  d^ii  lütern  Masseii  de«  Taumu  an  bi« 
dorthin  mnfasst  es  den  grösseren  TheÜ  der  gansen  Äbthei- 
lang.  Fast  bis  Bor  Lahn  hin  zeichnet  sich  diese  Bildang 
.  durch  einen  höchst  monotonen  Charakter  ihrer  Massen  ans» 
In  den  LMhn  •-  Gegenden  aber  nimmt  sie  nicht  allein  Kaik^ 
teiassen  aaf^  welche  sich  auch  längs  dem  östlichen  Rand  des 
Schiefer-Gebirges  südwärts  fast  bis  an  dem  filteren  Gebirge 
des  Taunui  verfolgen  lassen,  sondern  wird  auch  darch  Die* 
rite  und  Aphanite  häufig  unterbrochen.  Die  letzteren  be« 
ginnen  hier  hervorzutreten  als  die  äussersten  Ausläufer  ge- 
gen Süden  der  weiter  nordwärts  so  mächtig  auftretenden 
gleichnamigen  Bildungen.  Es  finden  sich  demzufolge  schon 
ansehnliche  Schaalstein  -  Bildungen  auf  der  linken  Lahn" 
Seite  ein  *). 
,  In  den  Lahn  -  Gegenden   sind   ausserdem  auch  noch   in 

fieser  Abtheilung  der  Jüngere  Thonschiefer,  so  wie  derOld 
«red  —  jedoch  in  nicht  sehr  beträchtlicher  Ausdehnung  — ^ 
vorhanden.  Ferner  finden  sich  im  Süden  in  der  Gegend 
von  Wiesbaden  und  im  Norden  bei  Limburg  einige  isolirte 
Basalt*Kuppen.  Eben  so  fällt  noch  das  am  Südrande  des 
Taunus  sich  hinziehende  kleine  Grobkalk-  (Süsswasserkalkf) 
Gebiet  dieser  Abtheilung  anheim.  Sie  wird  demnach  west- 
lich vom  Rhein ^  nördlich  von  der  Lahn,  östlich  von  einer 
mit  der  Ausdehnungs  -  Grenze  des  Schiefer  -  Gebirges  nach 
dieser  Seite  hin'  ungefähr  zusammenfallenden  Linien  und 
südlich  vom  Main  umschlossen. 

Kleinere  Gruppen  der  2\ittiit^-Abtheilung« 

1)  Östliche  Gruppe  des  Taunus. 

Umgeben  von  der  Lahn  bis  zum  Einfluss  der  Embij  von 
dieser  bis  Camberg ,  alsdann  von  Linien  über  Niuweilnäu 
nach  Usingen]  die  Üs  bis  Obermörle. 


^•*H 


*)  Sie  scheinen  jedoch  hier  nicht  in  der  Ausdehnung  Terbrcitet  sn 
«eyn,  weiche  ihnen  Stift  anf  seiner  Karte  gibt ;  zomal  durften  sie 
in  der  Gegend  von  Weüburg  auf  eine  ungleich  kleinere  Fläche 
beschränkt  werden. 
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i>  Südliche  oder  «geDtlicfae  Gruppe  des  TaumiM. 
Die  Wüperbach    von   ihrem  Einfluss    in   den  Rhein  bei 
Lorch   bis   su   ihrer  Qoelle;   Liiye   über   Langenschwalback^ 
Watzenbornj  Haimbach^  Idstein  nach  Camberg. 

3)  Westliche  Taviurc^Grappe. 
Umschlossen    von   der   Hsaptgrappen  -  Grenze    und   der 
östlichen  und  südlichen  Gruppe  dieser  Abtheilung« 

Westliche  Haupt-Gebirgsgruppe. 

Der  nördliche  Theil  der  Geblrgs  -  Gebiete  der  westli- 
chen Hanptgruppe,  welche  ungefähr  die  Lfinder  der  Deut- 
ecken  Staaten  auf  der  linken  jßAetit  -  Seite  einebnen  soll, 
kommt  mit  der  geognostischen  Konstitution  der  nördlichen 
Haiiptgruppe  im  Generellen  so  ziemlich  übereiu.  Dem  filte- 
ren Th<^schiefer  des  Hunderücks  etc.  folgt  nordwärts  der 
weit  ausgebreitete  Grauwacken  -  Schiefer  der  Ei  fei  ^  ihut 
schliessen  sich  die  Steinkohlen-Bildungen  von  Aachen^  welche 
auch  auf  dieser  Seite  wieder  von  Kreide  bedeckt  werden, 
an.  Dagegen  wiederholt  sich  in  den  dieser  Hauptgruppe 
augetheilten  Gegenden  am  Sädrande  des  Mundsrückene  und 
Hochwaldee  das  Steinkohlen-Gebilde  mit  Old  red  Sandstone, 
welchen  sich  zunächst  der  bunte  Sandstein  der  Haardt  und 
die  mittelrheinischen  Tertiär- Bildungen  anschliessen.  Fol- 
gende 3  Unter-Abtheilungen  ümfasst  das  Ganze: 

1)  Bifel  und  hohes   Vehn\ 

2)  Hundsrück  und  Hochwald'^ 

3)  Donnersberg  und  Haardt. 

Grenze  der  westlichen  Hauptgruppe : 
Gegen  O.  der  Rhein  \  gegen  W«  ungefähr  die  Grenzte 
zwischen  den  Deutschen  Staaten  und  den  Niederlanden  \  ge* 
gen  S.  die  Grenze  zwischen  den  ersteren  und  Frankreich* 
Die  politische  Grenze  gegen  das  Ausland  kana  hier  mit  der 
geognoslischen  nicht  scharf  zosanmcBfallen.  Die  Abwei- 
chungen von  der  ersteren  werden  sieh  durch  die  Begren- 
zung der  kleinem  Gebirg5gi*uppeit  näher  ergeben« 
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I.  Abtheilung  der  Eifel  and  des  kohen  Vehns. 

Die  Abtheilung  der  Eifel  und  des  hohen   Vehns  nimmt 
das  grosse  einförmige  Granwacken-Schiefer-Gebirge  ein,  wel- 
ches sich  von  der  linken  AtosetSeite  an,  zwischen  dem  Rheine^ 
der  Maas  und  der  Our   bis   nach  Aachen  hin  erstreckt,    so 
wie  das  hier  dem  Hangenden  des  Grauwacken-Schiefers  sich 
anlegende  Steinkohlen  -  Gebirge ,  —  alsdann  die  das  letztere 
bedeckenden  Grtinsand-  und  Kreide- Gebilde.     Im   östlichen 
Theile    treten   aus   dem   ausserdem   durch   einen  —  wie    in 
den  meisten  übrigen  Abtheilungen  des  Schiefer-Gebirges    — 
höchst   monotonen   Charakter   ausgezeichneten    Grauwacken- 
Schiefer   häufig   wohl   grÖsstentheils  ihm  angehörende  Kalk- 
stein-Einlagerungen auf,    welche   sich   aus  der  Gegend  von 
Gerolstein  in   yereinzelten  Zögen  über  Blanhenheim,  am  Ao* 
ien^  Vehn  hin  bis  nach  Aachen  verfolgen  lassen.     Es  scheint 
fast  nicht,  als. wenn  in  dieser  Abtheilung  die  zwischen  der 
älteren  Grauwacke   und   den   Steinkohlen   liegenden  Bildun- 
gen  des  Schiefer  -  Gebirges   aufträten.     Wenigstens    dürften 
sie  nur  auf  kleinere  Verbreitungs-Gebiete  beschränkt  seyn  *). 
Der  in  den  westlichen  jEt/(?/-Gegenden    sich  über  den  Grau- 
Wffcken- Schiefer  ausbreitende  bunte  Sandstein  scheint  auch 
weiter    östlich   noch   vereinzelt   vorzukommen.      Wenigstens 
wird  ihm  die  Sandstein-Bildung  der  Bleierz-Lagerstätten  von 
Commem  beigezählt. 

.  Eine  besondere  Auszeichrfung  verleihen  den  §üdlichen  Ge- 
genden dieser  Abtheilung  die  bekannten  so  denkwürdigen  vulka- 
nischen Erscheinungen,  welche  sie  für  das  Studium  der  neue- 
ren Ydlkane  zu  einem  der  klassischsten  Böden  erheben.  Es 
sind  dieSB  die  neuerdings  von  Herrn  Professor  Mitschsrlich 


*)  Das  Auffinden  derselben ,  so  wie  ihre  nähere  Kenntniss  ma^s  g^e- 
naueren  Untersuchungen  yorbehalten  bleiben.  Diesen  soll  Herr 
VON  Öttthavssn  im  Schiefer  -  Gebirge  der  linken  RheinStXXt  be- 
reits ausser  seinen  früheren  Arbeiten  neuerdings  wieder  sieb  ge- 
widmet haben,  so  dass  man  berechtigt  ist^  höchst  wertlivollen  Mk* 
theilangen  dieses  verdienten  Geögnosten  entgegen  zu  sehen. 


f 
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grösstentheils  als  Gssvolkane  erkannten  Krater  und  Fenerberge 
der  eigentlichen  Eifel  and  des  Laacher  Sees^  welchen  wei- 
ter nördlich  anch  noch  der  Vulkan  des  Roderbergs  bei  Batm 
angehört.  Sie  bezeichnen  sfimmtlich  die  neueste  Epoche 
vulkahischer  Thätigkeit  nnd  scheinen  im  westlichen  Z)dti/!fcil- 
land  nur  auf  diese  Gegenden  der  linken  AA^- Seite  be- 
schränkt zu  seyn.  Nirgends  sind  wohl  diesseits  des  Rheini 
vulkanische  Bildungen  bekannt  geworden ,  welche  diesen  an 
die  Seite  gestellt  werden  können,  überhaupt  dftrften  sie 
ausserdem  in  Deutschland  —  den  Cammerberg  bei  Eger  und 
einige  andere  Orte  Böhmens  ausgenommen  —  nicht  weiter  vor- 
kommen. Was  in  Bezug  auf  solche  Erscheinungen  inJFVaiiA- 
reich  die  Auvergne  bietet,  besitzen  wir  in  einem  noch  aus- 
gezeichneteren Grade  durch  die  Eifel. 

Kleinere  Gebirgs-Gruppen  und  ihre  Begrenzung. 

1)  Grappe  des  LaackiT  See*8. 

Gebiet  zwischen  der  Nordostgrenze  der  Eifel  -  Gruppe, 
der  Ahry  dem  Rheine  und  der  Mosel. 

2)  Eifel -Gruppe. 

Die  Mosel  vom  Einfluss  der  JE&  bis  zur  Lusenburger 
Grenze  bei  Wesserbiüig\  die  Our  bis  zu  ihrem  Ursprünge; 
Linien  über  Kronenberg  bis  zur  Quelle  der  Ahr\  diese  Her- 
ab bis  in  die  Gegend  vom  Jremberg :  Linien  über  den  Kell» 
berg  nach  dem  Ursprung  der  El%\  die  EU  bis  zu  ihrer 
Mündung. 

3)  Grappe  des  hoben  Vehns, 

Sfldfrfirts  an  die  Eifel-Grufpe,  westwärts  an  die  Srfl- 
Gruppe  sich  anlehnend.  Dürfte  westlich  bis  zur  Maas  und 
Ambleve  hin  sich  ausdehnen. 

4)  Krß'Otuppt. 

Die  Ahr\  Linie  vom  Ursprung  der  Akr  bis  zu  dem  der 
ürft^  diese  bis  zum  Einfluss  in  die  Röhr,  Ale  Röhr  bis  Nied- 
eggen]  Linie  zum  Ursprung  der  Nafel^  diese  bis  zu  ihrem 
Ausfluss;  die  Erft  bis  zu  ihrer  Mündung. 

Jahrgang  1830.  1^ 
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II.  Abthtilang  de*  Humdtrütkt  nnd  Bothwulie». 

Die  hohe  Kette  des  ffundsrUchs^  des  Idarwaldes  nnd  des 
ffochwaldes  Kam  Theil  aas  den  filtesten  Schichten  des  Schie- 
fer-Gebirges (Thonschiefer  mit  Qaars  nnd  Talk  des  Taunus) 
bestehend  9    wird   als  Hauptmasse   an   der  Zasammenset£ung 
dieser  Abtheilung  Antheil  nehmen«     Dem  hohen  Rücken  die- 
ses Gebirges  lehnt  sich  N.W.  die  ältere  Grauwacke  an  und 
bildet  znm  grösseren  Theile   das  bis  cum  linken  if^^^Z-Ufer 
herab  sich  verflächende  Gebirge.     Am  Sfidrande  des  Bunds* 
rüchs   und   Hochwaldes^    seheinen  jedoch  die  zwischen  dem 
ältesten  Thonschiefer  nnd  dem  Old  red  Sandstone  ruhenden 
Bildungen  gänzlich  sn  fehlen ,   indem  der  letztere  grössten- 
theils  abweichend  auf  Jenem  beobachtet  wird.      In  ansehnli- 
cher   Verbreitung    erseheint    jüngere    Grauwacke    bis    zum 
Glan  und  der  BUn9i  der  S.O.-Gren^  dieser  Abtbeilung  hin, 
ist  aber  häufig  durch  abnorme  Massen,  vorzugsweise  durch 
schwarze  Porphyre  unterbrochen,  welche  zumal  in  den  Ge- 
genden  von  Kirn  und  Oberstein  in   so   beträchtlichem  Um- 
fange hervortreten«     Im  S.W.-Theile  das  Steinkohlen-Gebirge 
mächtig  entwickelt.    Über  dem  Old  red  Sandstone  seine  Stelle 
einnehmend,    fcheint  es  sich  von  seinenf  grösseren  Verbrei- 
tungs  -  Gebiete  (Saar  -  Gegenden)    aus  noch  in  versohied^nen 
paiKiellen  Absätzen  N.W.  bis  gegen  Meiss^heim  bin  verfol- 
gen zu  lassen»     Bei  Kr eutznaci  <  Mit  ferner  noch  über  dem 
Old  red  Sandstone  in  nicht  bedeutender  Verbreitung  buntcj^ 
Sandstein  auf.     Eben  so   fallen   einige   in  derselben  Gegend 
vereinzelte  kleine  Ablagerungen  von  tertiärem  Sande  inner* 
balj^  die  Grenzen  dieser  Abtheilnng. 

Kleinere  Gebirgsgruppen. 

1)  Gruppe  des  BunäsräckM, 

Der  Rhein  vom  Einfluss  dpr  Nahe  bis  zur  Mosel-Miln-^ 
dnng;  die  Mosel  aufwärts  bis  Trarback;  die  Annes  und 
Nenerbach  he^p^uf  bis  zu  ihrer  Quelle ;  Linie  zur  Qußlle 
der  Hannebach ;  das  Thal  derselben  herab  bis  'Kirn.  \>i^ 
Nahe  bis  zu  ihrer  Mündung. 
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D&e  Mosel  ron  IVflrinei  bk  sain  EinfloM  der  Saatf 
diäte  bis  Bvm  Neukybaek^  der  Neukyback  bis  Mettmeh ;  Liaie 
sai»  Uriprong  der  iVoA«  bei  SHlback\  die  iVoAe  bis  J3ni; 
GreBse  der  ^TtfnibrficA^roppe  bis  I^arbmek. 
3)  Grroppe  der  Aaar-Gegenden. 

Grenze  der  BockwaldrQrQppe  Ton  iTirfi  bis  snin  Einfluss 
der  Neukpbaek  in  die  Saar\  diese  abwärts  bis  cur  Nied\ 
dies«  bis  sum .  Ursprang  der  ^ti^d  Allemande ;  Linie  Eom 
Ursprang  der  AUe,  die  u^/^  bis  cur  Vereinigung  mit  der 
Saar;  die  Saar  bis  za  ihrem  Zosammenflnss  mit  der  BUns^ 
diese  bis  sn  ihrer  Quelle  oberhalb  BUn$en\  iJnie  com  Cr- 
sprang*  der  Nake* 

4>  Grupp«  zwischen  der  Nahe  und  dem  filon. 
Die  Nake  yom  Einflass  des  Glan  bis  su  ihrem  Ursprünge ; 
Linie  snr  Quelle  der  BUni,  diese  abwärts  bis  cum  Thale 
von  Homburg'^  dasselbe  herauf  bis  zu  seinem  Ursprünge; 
Linie  zum  Ursprange  des  Thaies  von  Watdmokr^  dieses 
herab  bis  zum  Glantkal',  der  Glan  bis  zu  seiner  Mtfndung. 

lU.  Abtheilung  des  Donneriberges  und  der 

Haardt 


Diese  Abtheilung  wird  sieh  ungeßihr  auf  die 
Mcken  und  Hessücken  Lande  der  linken  iU^-Seite  erstrecken. 
Die  verbreitetsten  und  fast  ihren  ganzen  Süden  einnehmende 
Formation  ist  der  bunte  Sandstein  des  ^anf/-Gebirges.  Er 
setzt  dieses  Gebirge  —  einige  kleine  Basalte,  die  bei  Neu* 
Stadt  aus  ihm  hervorbrechen,  abgerechnet  -^  in  ununterbro- 
chener Einförmigkeit  zusammen.  Längs  seiner  Nord*  und 
Nordwest -Grenze  tritt  der  Old  red  Sandstone  unter  ihm 
hervor  und  breitet  sich  nordwärts  nach  dem  Dannersberge 
Irin  aus«  Das  ganze  auf  der  rechten  Seite  des  Glans  durch 
diese  Formation  zusammengesetzte  Gebiet  —  bekannt  durch 
die  früher  so  ergiebigen  Quecksilbererz  -  Lagerstätten  — 
fällt  dieser  Abtheilung  zu.    Die  mächtige  Masse  augitischen 

19  • 
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nnd  rothen  Porphyrs  des  Dannershergu  tritt  an«  ihr  her- 
vor. Es  fiodet  sich  ansserdem  diese  Felsart  noch  an  ver- 
schiedenen andern  Punkten.  Eumal  weiter  nordwärts  im  Ter- 
tiär»Gebirge  hi  vereinzelten  l&leineren  Partieen.  Den  pla- 
tonischen Bildungen  dieser  Abtheilung  gehört  auch  das  auf 
der  rechten  iVisAe- Seite  oberhalb  Kreutxnack  in  mehrere 
kleine  Gebiete  sich  trennende  Porphyr-Gebirge.  Ausserdem 
nmschliesst  sie  sfimnitllche  Tertiär-Bildangen  des  linken  Mit^ 
teURheins.  Das  flache  niedrige  Gebirge  zwischen  der  ApeU- 
bachf  der  Eisbach  von  GrünstatU  bis  Wörms^  und  dem  Rkem 
von  Worms  bis  beinahe  nach  Bingen  wird  fast  ganz  durch 
dasselbe  eingenommen.  Bei  Weitem  der  grösste  Theil  ist 
Grobkalk  *).  Jüngere  tertiäre  Sand-Bildungen,  nur  auf  unbe« 
dentepde  Flächen  beschränkt,  bedecken  ihn  an  verschiede- 
neu Stellen.  Am  Fusse  des  Haarit  -  Gebirges  ziehen  sich 
ausser  diesem  grösseren  zusammenhängenden  Tertiär -Ge- 
biete noch  einige  unzusammeuhängende  Grobkalk  -  Absätze 
hin«  Südwärts  von  Neusiadt  aber  scheint  kein  tertiärer 
Kalk  mehr  vorzukommen.  Auch  auf  der  linken  Rhein^Seite 
haben  mächtige  Absätze  von  Dilnvial-Bildungen  Statt  gehabt, 
die,  wie  am  Bergsträsser  Gebirge  längs  dem  Fusse  des 
iTiaariff-Gebirges  fortziehen  und  dem  Gehänge  des  Grobkal- 
kes gegen  das  J^A^n-Thal  sich  anlehnen.  Sie  ziehen  sich 
nicht  allein  weit  in  die  Thälerr4es  letzteren  aufwärts,  son- 
dem  überdecken ,  an  manchen  Stellen  das  Niveau  desselben 
überschreitend,  auch  noch  einen  Theil  seines  niedrigen  Plateaus. 

Kleinere  Gruppen; 

1)  M^- Gruppe. 

Umgeben  vom  Rhein  vom  Einfluss  des  Eisbach  bis  zur 
Nahe-Mündung^  die  Nahe  aufwärts  bis  zur  Wiesbach  ^  diese 
bis  Rodenhircheni  Linien  über  Kirchheim  Boland,  Mamheim^ 
GöUheim  bis  nach  Gränstadty  die  Eisbach  bis  zum  Rhein. 


^)  Jüngerer  Krobkaik  nämlich  oder  Tegel  -  Formation. 

D.  R. 
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3)  Gruppe  des  Dmmernbergeg. 

Der  Glan  von  seiner  Mündang  aufwKrts  bis  in  die  Gegend 
▼on  BruekmÜklberg ;  Linien  (die  Kaüerstrasse)  über  LandstuU 
nach  Kaiserslautern  y  femer  Linien  von  da  ftber  Enhenberg^ 
AUenbom  eam  Urff)>rang  der  Eisbaeh^  diese  bis  GrUnstadt\ 
Linien  über  GUllheim^  Kirchheim  Boland  naeh  RoienkirckeH\ 
die  Wiesbach  bis  sariVaA^;  die  iVieiA^  bis  sur  fi^&wi-Mündnng. 

a)  Haurdt-Gruppe« 

Der  JZAtffit  vom  Einfluss  der  Eisbach  bis  cor  Mdndang 
der  Lauter  j  diese  bis  Bobenthai '^  Linie  naeh  iS'cAd'ium;  die 
Sauer  bis  za  ihrer  Qaelie;  Linie  nach  Trutbert\  das  Thal 
herab  bis  sor  Yereinigang  mit  dem  Schweigenthal  bei  Neu* 
komberg\  das  Schweigenihal  bis  zar  Büns]  das  BUnsthal  bis 
iam  Homburger  Thälchen;  Linien  von  Homburg  über  Fn- 
gelberg  nach  BruckmüUberg  \  die  Sfidgrenze  der  Donners^ 
berg  -  Gruppe. 


■i 


Beobachtungen 

überKiesel-GebtIde  im  Atlgemeinen  und  Sili- 
zifikation  der  organischen  Reste  insbesondre^ 
gesammelt  in  d«n  seisLundären  Gebirgs»For- 
matronen  des  Reg^n^Krei»eB  im  Königreich 

Bayern , 


voo 


Herrn  Ober-Bergrath  von  Voith. 


Herr  v.  Buch  hat  kt  %  AUMmdlangen  (Reeueä  de  petri' 
ficationi remarquahlesy  ItesCahier^  n.  Über  dieSilisifikii- 
tion  organischer  Körper)  schon  in  den  Jahren  1828 
und  I8S1  eine  Hypothese  über  einen  Gegenstand  aus  der 
Petrefaktenkande  aufgestellt,  welcher  gewiss  die  Anfoierk« 
samkeit  sowohl  der  Mineralogen  als  der  Chemiker  verdient, 
und  auch  mich  während  eines  zweimaligen  langjfihrigen  Auf- 
enthaltes in  Amberg  (von  1804—1808  und  von  1820—1829), 
in  dessen  Umgegend  verkieselte  Thier-Reste  verschiedener  Art 
theils  eingewachsen  oder  gewöhnlicher  ausgewittert,  so  hffufig 
vorkommen,  angelegen  beschäftigte,  aber  mir  ungeachtet  d^r 
vielseitigen  Beobachtungen  und  Zusammenstellungen  nie  voll- 

M 

kommen  deutlich  wurde.  Überhaupt  in  den  literarischen 
Hfllfsmitteln  die.se8  Theiles  der  Naturgeschichte  auf  mich 
selbst  beschränkt,  habe  ich  swar  jene  Abhandlungen  nur  aus 
den  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrbuch  1831,  p.  466  und  18S3, 
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p.  149)  gegebenen  Aassttgen,  nnd  dämm  Tielleioht  nleht  ge* 
nug  kennen  gelernt,  nm  mich  über  mein  Bedenken  mit  Zu* 
versieht  bescheiden  bu  können ;  dennoch  trarerf'  mir  nnch 
diese  EQ  wichtig,  um  nicht  vdrlünfig,  bis  mir  etwa  ein  Zu- 
fall die  Einsicht  der  Abhandlnngen  selbst  bescheren,  oder 
anders  woher  weitere  Anfklfiron^  verschiiffen  wirdy  eine  Aus* 
gleichnng  eu  versochen.  Leider  ist  mir  bis  JetEt  weder  die 
eine  noch  die  andere  geworden;  da  die  Erscheinung  aber  ge» 
wiss  eine  strengere  Nachforschung  verdient^  so  erlaube  ich 
mir,  dieselbe  durch  Aufefthlnng  meiner  Beobachtungen  fiber 
diD  slÜElfiElrten  organischen  Reste  und  die  Kieset  Konkretio- 
nen in  den  sekundären  Formationen  ttberhaopt  neuerdings 
Ifi  Anregtog  eu  bringen.  Die  Einschaltung  meiner  Ansich- 
ten soll  keineswegs  boEwecken ,  dem  um  die  Geognosie  und 
Petrefahtehknn<le  so  hoch  verdienten  Hrn,  y.  BDCit.  wie  mir 
schon  früher  (durch  meine  Abhandlung  tfber  den  Jura -Do- 
lomit in  der  v.  MoLL^schen  Zeitschrift)  das  tJnghiek  wider- 
fahren ist,  abermal  entgegen  eu  treten;  sondern  einsig  und 
allein»  ihn  Eui^  freundsChaftKehen  Belehi^ung  und  weitem 
Verfölgtfng  Eil  bewegen, 

ImAuBE^fge  (Jahrb.  IdSl,*  {y,455)  heisst  es:  ,)dii6  Verkie*^ 
sdung  tivdet  nie  auf  der  Scbaaie  selbst  Statt,  sondern  setst 
stets  eine  vorexistirende  organische  Materie  vot^iks^'  —  nnd 
(Jahrb*  IS82,  p,  S40):  »>di^  verkieselnde  Flösslgkeit  ist  von 
Innen  herausgednmgen ,  nicht  von  Aussen  abgesetEt.  Die 
Bf  uscheK  Schaalen  bestehen,  parallel  mit  ihrer  innern  Ober- 
fläche, ans  Wechselnden  Schichten  oder  Blättern  kohlensauren 
Kalkei  nnd  thieriscben  Schleimes,  von  der  Oberfläche  des 
Mantels  ausgesondei^t»  Jener  hat  eine  unorganische  Tei^tor; 
e^'  eMcheint  faserig  •  •  •  ^;  Wenn  man  aus  diekschaaügen 
Mo^cheln^  noch  lebender  Thi^re  queer  fiber  die  Dicke  der 
Sehilale  geschnittene  Streifen  bis  Eur  Durchscheinenheit 
dftnrne  schleift  und  unter  das  Vergrösserungsglss  bringt ,  so 
isei|ft  tfieh  jedl^  Sehicht  des  bohlertsatoren  Kalkes  Ewischen 
9MetDbran«il(ScMeiniliä)uten?)aui^niebi»eren,  vöh  tei^tikalauf 
stehenden  nnd  an  beiden  Enden  EUgespltBt6il  €/lindern 
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oder  wahrseheinlioher  vierseidgen  Prismen  fasammengesetsten 
Lagen  dergeatolt  bestehend,  dass  die  Endspitzen  der  Prisaken 
(Fasern)   der   einen  Lage  iinmer  in  die  Zwischenränme  der 
Prismen  der  anliegenden  eingefügt  sind,  —  der  Kern  der  FAsem 
oder  Prismen  naoh  ihrer  ganeen  Länge  mit  einer  braanen 
Flüssigkeit  ausgefüllt,   die  in  den  innersten  Schiebten  wohl 
f  bis  }  des  Qneerdnrchmessers  einnimmt,   nach  Aussen  hin 
aber   sieh  nach   der  Länge   und  Dicke   der  Fasern  veranin- 
dort,    nnd   in  den   äassersten  Lagen    beinahe  verschwindet. 
Wie  der  Körper  des  Thiers  durch  das  Band  und  die  Schiiess- 
muskeln^  so  ist  der  Mantel  durch  den  Kreismuskel  und  ewi* 
sehen  diesem  und  dem  Band    noch  an  mehreren  Stellen  mit 
der  Sehaale  verbunden«      Von    allen    genannten   Anheftungs* 
Punkten  dringen  Muskelfasern  tief  in  das  Innere  der  Schaalen. 
Wenn    man   ferner   erwägt,    dass  jener  thierischer  Schleim 
allenthalben   swischen    die    Berührungsflächen   der   Prismen 
eingedrungen   ist,   und   selbst   die  Masse   des   kohlensauren 
Kalkes  innig  durchdringt  (was  durch  das  Lockerwerden  und 
endliche    Zerfallen   der   Sehaalthier  -  Gehäuse    während   der 
Verwitterung  in  freier  Luft  zur  Genüge  dargethan  wird)  — 
dass  vom  Bande  aus  längs  seiner  Erstreckung  eine  beträcht- 
liche Anzahl  der  Muskelfasern   in  die  Schaale  fortsetzt  — 
dass    ein   manchfaltig    sich   verästelndes   Gefilss   sich   durch 
den  ganzen  Mantel   verbreitet   und  Zweige   an   den  Anhef- 
tungsstellen   in   die  Masse  der  Schaale  einsenkt;   so  dürfte 
kaum  ein  Zweifel  übrig  bleiben,   dass   die  Gesammtheit  der 
Sehaalenmasse   eben   so  organisch  als  die  der  Knochen  der 
Wirbelthiere   (und  in   ihrer  Art  die  Holzfasern)   sey*    Es 
wäre  sonach,   wenn   die   organische  Materie   das  Grundbe- 
dingniss  der  Silizifikation  ist,  dieses  nicht  bloss  nach  v.  Buch  s 
Vermuthuiig  auf  die  Membranen  zu  beschränken,  sondern  auch^ 
wenn  man  fibereinstimmend  mit  den  heutigen  Erscheinungen 
bei   ähnlichen   Ereignissen   eine    theilweise   Zersetzung  und 
Ausscheidung  ihrer  Materie  durch  Verwitterung  in  einzelnen 
ochaalen  annimmt,  die  theilweise  Silizifikation  derselben  lelch* 
ler  nnd  natnrgemässer  zu  erklären« 
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über  die  Textur  der  festen  Theile  im  natürlichen  Zu« 
Stande  aus-  den  übrigen  Abtbeilnngen  'der  wirbellosen  Thiere, 
welche  nicht  weniger  häufig  in  manchen  Gegenden  (und  auch 
bei  Amberg)  verkieselt  vorkommen,  gibt  keiner  der  .Aus* 
jBttge,  und  wahrscheinlich  auch  keine  der  Abhandlungeh 
Aufschluss;  Dass  sie  nicht  durch  die  ganze  Kette  hin  einer» 
lei  und  gleichförmig  sey,  im^Gegentheil  bei  jedem  Gliede  unter 
«ich  mefer  oder  weniger,  sogar  bedeutend  abweiche,  beweisst 
nach  meinem  Dafärhalten  zu  Gehttgen  ihre  auffallende  Yer- 
schiedenheit  in  den  kalzifirten*)  Überbleibseln  aller  Ecbinp- 
dermen  Cdvier's  —  und  läsat  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit selbst  bei  den  eben  nicht  so  weit  von  einander  abste- 
henden  Familien  der  Muscheln  und  Schnecken  die  Ersehet* 
nung  vermnthen,  dass  bei  den  ersten  auch  die  umsichtigste 
Behandlung  im  Trockenen  das  Bersten  der  Ränder  nur  sel- 
ten en  verhüten  vermag,  während  man  bei  den  zweiten,  sie 
mögen  im  Wasser  oder  auf  dem  Lande  leben,  dasselbe. nie 
gewahrt..  Für  die  vollständige  Begründung  und  systematische 
Durchführung  der  Hypothese  scheint  nur  aber  diese  Kennt- 
niss  nicht  gleichgültig  zu  seyn.  Meine  isolirte  Lage 
machte  mir  es  unmöglich,  meine  Untersuchung  derselben  un- 
ter dem  Mikroskope  über  die  Anodoiiten  und  Unionen  hin- 
ans  zu  erstrecken  und  die  Lücke  auszufüllen. 

i^In  jener  vorexistirenden  organischen  Materie  (so  fkhrt  der 
Auszug,  Jahrb.  1831,  p«  465  fort,  die  Entstehung  und  end- 
liehe Ausbildung  der  Silizifikation  zu  erklären)  bildet  sich 
ein  kleines  Kügelchen  von  Kfeselhydrat  (Silex  Brongn.), 
welches  sich  erhebt,  ausdehnt,  etwas  starrer  wird,  doch 
ohne  ganz  zu  erhärten.  Ein  neues  Kügelchen  dringt  in 
dessen  Mitte  ein,  und  treibt  es  weiter  auseinander,  ein  drit- 
tes folgt,  und  so  entstehen  konzentrische  Kreise  von  Kie- 
selsubstanz .  .  .  ^»  Im  Jahre  1804  wurde  mir  die  Ober- 
aufaicht  über  die   k.   Perlen  -  Fischereien   in   der   Oherpfalz 


*)  Im  Gegensätze  von  silizifizirt,   da   kalzinirt   gegenwärtig 
eine  ganz  andere  Bedentang  erbalten  bat. 
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flbtrtragen*    Diesa  bewog  micli,  nasser  dem  »dniinistriitiTen 
nnd  technischen  Thelie  meines  Amtes   aoob   den  natorhisto- 
rlsehen   mil  Eifer   sn   stodiren   and   bei   diHtiiils   noch   sehY 
nangettiAftem  Unterricht  in  Schriften   darch  Beobachtungett 
in   der  Katar   sa    verrollstlndigen.    Bei  dieser  Gelegeirfi^lt 
bemerlite  ich  rielfMltig   anf  den  inneren  Flftoben  der  aoage« 
breitet  m»  A^n  Ufern   der  Buche   liegenden  Si^hAiilen   abge* 
•ierbener  Unionen  and  Anodonten  bald  eimseln  bald  tn  grds<^ 
seren   oder   kleineren   Partieen   genau   konisentrisobe  Ringe, 
ll»reAfisabl  wechselte  von  1  bis  5^  selten  6,  and  m&bai  fon 
Innen  nach  Aossen  sa.     Hin  and  wieder  waren  die   Kasse« 
ran  atellenweise  unterbrochen,    Ihr  korrespondirender  Dui^efa-' 
masset  and  ihr  Abstand  gegeneinander  von  ungeflfthr  \'*'  bis 
^*"   blieb  sich   scheinbar  Eiemlieb   gleich.     Die   iVioht   gaiiü 
standhafte  Dicke   betrug   beiläufig   «wischen  ^j'*'  bis   ^"^. 

_  # 

Die  Farbe  war  graulich  weiss^  das  Ansehen  «rdig,  die  Hallte 
vom  lielnahe  Zerreiblichen  bis  ttk  jener  des  Kalkspathes« 
Eben  a#  «Vidert  die  Höhe  von  yV'  bis  ^"'.  Ihre  chemisch« 
BeselHiffimheit  wenigstens  qualitativ  auseumittebh  p  könnte 
nmsi  ohne  Muhe  die  erforderliche  Masse  sammeln.  Eiiiigi^ 
AdfklArung  dürfte  der  Umstand  geben,  dass  ich  solche  Ring^ 
eheli  nur  In  Gegenden  fiind^  wo  das  Wasser  Aber  kiesel^gen 
tirnnd  hinfloss.  Die  schtllerndePerlmntterfarbe  der Sehaaie 
hatte  sich  sogar  cwisehen  den  Ringchen  anversehrt  und 
lelibaft  erhalten.  Als  Gehtese  parasitischer  ThiOrchen  kann 
ibffn  also  auch  diese  Ringchen  nicht  und  um  so  weniger 
betrachten  y  da  sie  viel  su  gleichförmig  sind-,  um  eine  Heal*« 
lüailg  der'  angefangenen  oder  eine  Zerstörung  der  mehr  orter 
vifeniger  vorgerückten  Ausbildung  annehmen  bu  dtfrfeny  und  da 
sie  naoh  meiner  Beobachtung  nur  unter  gewissen  Verhftitnissen 

M 

und  SU  selten  vorkommen«  Übrigens  gehören  ähnliche  BiU 
dufligen  kieseliger  konzentrischer  Ringchen  (und  nmnchfiiki- 
ger  anderer  Gestalten)  an  silisifiairten  Thier-Resten  in  der 
Umgegend  Amlergs  nicht  zu  den  ausserordentlichen  Selten- 
heiten. Die  Annahme  einer  natürlichen  Anlage^  wenn  nicht 
aller,  doch  vielleicht  dar  SMisten  orgaaischen  Körper  hieau 
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f^winnt  übo  clnrch  diese  Beobachtung  einen  sehr  hohen 
Crrad  von  Wahrscheinlichkeit;  nur  der  Prosess  des  Fort« 
•ehreitens,  yielmehr  des  Überganges  sus  dem  organischen 
Zvslamle  in  den  rerliieselten ,  wird  dadurch  einigermassen 
•ttf  andere  Art  beseiohnet,  als  er  in  jenen  Abhandlungen 
besehrieben  ist. 

Dm  aber  mit  mSglichster  Wahrscheinlichkeit  den  Gang 
des  dabei  Statt  habenden  Prosesses  fiberhanpt,  und  die 
bei  den  allem  Anscheine  nach  abwechselnd  wiederholten 
Auflösungen,  Fällungen  und  Verbindungen  thfitigen  Agen* 
tien  und  Reagentien  insbesondere,  und  etwa  auch,  was  zur 
Erklärung  Ae8  Phänomens  allerdings  nothwendig  seyn  dürfte, 
ihre  Zeit,  Weise  und  Folge  Aes  Wirkens  aussumitteln, 
dfinkt  mir  eine  vielseitige  Zusammenstellung  über  diese  Er- 
scheinung in  verschiedenen  Gebirgsarten  und  verschiedenen 
Gegenden  umsichtig  geroachter  Beobachtungen,  so  weit  aus- 
sehend er  ist,  dennoch  der  kürzeste,  immer  der  sicherste 
Weg.  Diese  Ansicht  als  richtig  Torausgesetzt  lege  ich  die, 
Wfthrend  meines  einstigen  vieljährigen  Aufenthaltes  in  Am^ 
berg  und  nun  in  Regensburg  und  auf  den  von  da  weg  vor«^ 
genommenen  vielftltigen  Wanderungen,  in  Jener  Beziehung 
gesammelten  Bemerkungen  als  einen  vorläufigen  Beitrag^  hier 
nieder. 

Amberg  ist,  jene  nach  N.,  —  und  Regenslurg,  jehie  nach 
O.  *)  aasgenommen,  in  allen  Richtungen  nahe  und  ferne  von 
den  meisten,  verkieselte  organische  Reste  (mitunter  vielleicht 
auch  blosse  kieselige  Konkrezionen)  enthaltenden  Gebirgs* 
Formationen  umgeben.  Sie  sind  1)  dichter  Jurakalk,  2)  Jura- 
Dolomit,  3)  lithographischer  Schiefer,  4)  grttjier  Sandstein, 
5)  Tripel.  Ib  allen  diesen  erscheint  zwar  der  yerkiesernde 
Stoff  led^ch  und  ausschliesslich  als  Hornstein,  aber  sowohl 
überhaupt  in  Jeder  derselben,  als  zum  gross ten  Theile  sogar 
in  deren  verschiedenen  Lagen  nicht  nur  der  äussern  Gestalt, 


^  OrsDitgebirge  graazen  nach  diesen  beiden  Welt  -  Gegenden  die  «e- 
kaodäre  FormatiOD  schneidend  9b, 
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sondern  auch  der  Textur  und  besonders  seinen  Übergfingen 
nach  standhaft  verschieden«  Ob  jedoch,  wo  and  wie  er 
aach  aaftritt,  sein  Daseyn  allemal  und  überall  dureh  Ver- 
kieselang  organischer  KSrper  bedungen  werde ,  wird  sieh, 
wie  ich  glaube,  ans  den  folgenden  Thatsachen  unschwer 
entwiciteln  lassen. 

1)  Bei  Lengfeldf  etwa  1^  Stunden  unterhalb  Amberg ^ 
sind  in  einem  graulich-gelblichen  dichten  Jurakalke  mehrere 
Steinbrüche  von  ungleicher,  aber  cum  Theil  bedeutender 
Tiefe  und  Erstreckung  angelegt.  Das  Gestein  ist  von  oben 
bis  unten  geschichtet;  die  Schichten  wechseln  unregelmas- 
sig  mit  einer  Mächtigkeit  von  3^'  bis  über  V  y  sind  auf  dea 
Flüchen  sehr  uneben  und  knotig,  und  liegen  beinahe  wage* 
recht  mit  einer  äusserst  geringen  Neigung  einerseits  naeh 
S.O.  und  andrerseits  nach  S.W.  Alle  Schichten  enthalten 
in  mehr  oder  weniger  grosser  Menge  Hornstein  -  Gebilde 
von  eyförmiger  oder  elliptischer  Gestalt  und  1  bis  4'^  Länge, 
wenn  sie  einfach,  —  von  sehr  manchfachenForm  und  Grösse, 
wenn  derselbe  mehrere  vereiniget,  gleichsam  susammenge* 
flössen  sind.  Vorzüglich  angehäuft  finden  sie  sich  gewöhn* 
lieh  an  den  Absonderungs  -  Flächen  der  SelMcbten,  welche 
daher  fast  immer  auffallend  klaffen.  Die  Hauptmasse  des 
Hornsteins  ist  durchgehends  lichte  gelblichweiss  von  Farbe^ 
und,  mit  Ausnahme  einer  sehr  dünnen  etwas  härtern  Kruste, 
locker  bis  zum  Zerreiblichen,  manchmal  bis  zum  Erdigen  im 
Gefüge,  auch  desswegen  erdig  im  Bruche  und  nndurch- 
scheinend ;  sie  gibt  angehaucht  einen  schwachen  Thon*Gerach 
und  klebt  ungemein  stark  an  der  Zunge.  Säuren  wirken  nicht 
darauf*  Im  Innern  derselben  zeigen  sich,  in  den  höheren 
Schichten  zusehends  häufiger  werdende  Stelleiw. welche  sich 
vomAussen  nach  Innen  allmählig  ^u  grauem,  bald  ttilittrigem, 
bald  muscheligem,  nicht  selten  aus  konzentriscnen  Lagen 
^  bestehendem,  durchscheinendem  bis  fast  durchsichtigem  Hom- 
steine,  öfter  mit  einem  quarzigen  Kerne,  verdichten,  von 
kaum  ^^"  bia  höchstens  4'''  Durehmesser.  An  der  Luft 
zerfflilen  diese  Homstein^Gebilde  zuerst  in  nach  der  langem 
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Achse  sehr  spitzwinkelig  pyramidale  oder  prlsnialisehe,  dann 
unregelailUsige  scharfkantige  Brachstüeke  and  endlich  bu 
Erde  %  Verkieselte  Muscheln  von  2  bis  3'^',  and  suweilen 
nach  [Alveoliten  von]  Belemniten  von  4 — 6''^  Länge  sind  so 
Tieifilldg  nicht  nur  anf  ihrer  Oberfläche  sichtbar,  sondei'n 
nach  im  Innern  eingeschlossen,  dass  man  auch  da,  wo  man 
sie  «afäliig  nicht  2u  bemerken  verlhiag,  allerdings  ihre  Ge- 
genwart voraassetsen  darf.  —  Dieses  Vorkommen  wieder- 
holt sich ,  nur  weniger  aufgeschlossen ,  im  Steinbruche  bei 
der  Ziegelhatte  am  Jffaidweihett  und  auf  noch  einigen  an- 
dern Punkten  der  Umgebung  Ambergs  unter  fast  ganz  gleichen 
Umständen,  und  bezeichnet  dadurch  einen  standhaften  Cha- 
rakterzug der  Felsart*  —  Allein  diese  selbst  enthält  nicht  nur 
die  nämlichen  organischen  Reste,  sowohl  von  demselben  als 
-von  fielfach  yergrössertem  Maasstabe,  sondern  auch  andere, 
z.  B.  Ammoniten,  in  Menge:  aber  alle'  im  kalzifizirten  Zu- 
stande und  mit  grösstentheils  unversehrter  Schaale. 

Auf  mehreren  ziemlich  weit  von  einander  entfernten 
Punkten  sind  verschieden  gestaltete  kieselige  Konkrezionen, 
deren  dicht  kavernöse  Oberfläche  und  verhältnissmässig  gerin- 
ges Gewicht  jedem  Beobachter  anffällt,^ls  Geschiebe  einzeln 
serstreut,  Nach  der  BeschaflFenheit  dH*  Fundorte  gehören 
sie  dem  Jurakalk  an.  Die  Farbe  der  Oberfläche  ist  bald 
graulich-ockergelb,  bald  elsenschwarz,  und  scheint  von  äus- 
seren Umständen  abzuhängen.  Wie 'die  Oberfläche,  so  ist 
auch  das  Innere  unregehnässig ,  doch  bald  weniger,  bald 
mehr  kavernös.  Auf  den  Bruchflächen  zeigt  der  Teig 
schwärzlichgraue,  im  Striche  lichte  gelbliche,  auf  den  Wan- 
dungen der  Höhlungen  meistens  viel  dunkler  schmutziggelbe 
Farbe.  Neben  und  in  die  Höhlungen  der  immer  bedeutend 
hartem  Oberfläche  sowohl  als   des  Innern  sind   häufig,   in 


*)  Die  Ei(i;enschaft9  auf  diese  Art  zu  Terwittern,  findet  sich  auch  bei 
den  dichten ,  vollkommen  ausgebildeten  ,  gelben  und  schwärzlich- 
graueu  Hornsteia-Konkrezionea  unter  gewissen  Umstindcn  bestlltigt« 
Mehr  davon  bei  einer  j^assendsreD  Geiegenheit. 
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den  dichten,  mit  der  Feder  ritsbaren  Teig  eeleen  verkietelte 
Reste  von  l^bi8  2^''  grossen  Musoheln  and  anderen  Weichthie- 
ren,  wohl  auch  von  Stylastriten  eingesenkt,  oft  alußr  auch 
in  den  einen  wie  im  andern  nnr  Äusserst  sparsame  Sparen 
derselben,  hin  und  wieder  auch  diese  nicht  sa  finden.  Nach 
dem  Anhauchen  entwickelt  sich  starker  Thongernch;  die 
Sfturen  werden  schnell  verschlockt;  dennoch  bemerkt  man 
kaum  ein  schwaches  Kleben  an  den  Lippen. 

Unter  diesen  Geschieben  kommen  ungleich  mehrere  vor, 
deren  Textur  stufenweise  dichter  and  härter,  überhaupt 
gleichförmiger  wird,  und  endlich  in  den  gewöhnlichen  split- 
terigen oder  muscheligen  Hornstein  fibergeht.  Die  Grdsae 
derselben  wechselt  Ewisdben  einer  kleinen  Wallnnss  und 
einer  grossen  Mannsfaust.  Ihre  Gestalt  nähert  sich  bald 
der  kugeligen,  bald  der  elliptischen  in  manchfaltigen  Abän- 
derungen. Eben  so  manchfaltig  sind  von  Aussen  und  Innen 
die  Grundfarben  und  ihre  Schattirungen.  Am  häufigsten  er- 
scheinen die  Geschiebe  iin  Innern  vollkommen  gleichförmig;  and 
diese  enthalten  ausschliesslich  die  grossen,  und  nicht  selten 
so  grosse  silisifisirte  organische  Reste  (Muscheln,  Ammoniten, 
Echiniten  und  ihre  'Meile,  Fungiten,  Serpulen  u.  s,  w.'),  dasa 
sie  je  nach  ihrer  f|ttstalt  bis  an  die  Oberfläche  derselben 
and  darfiber  hinaus  sich  erstrecken  —  oder  hängen  öfters 
von  der  Grösse  einer  Haselnuss  bis  su  der  eines  Gans-Eyes 
und  darüber  meistens  an  unbestimmten  Stellen  Jenen  ver- 
kieselten  Resten,  aum  Theil  sie  umhüllend,  an.  Nnr  bei 
den  Belemniten  (fast  immer  Bei.  unicanaliculatua 
Hartm.  ZiKT»,  Taf.  xxiv,  fig.  8,  (?)  B.  semisulcaCaa 
Münster)  sitzen  sie  regelmässig  am  Grunde  der  Alveolen* 
höhle  und  bei  einigen  Arten  der  Familie  der  Echiniten  an 
der  Mundöffnung  fest.  —  Bei  Weitem  seltener  geht  von 
der  Oberfläche  aus  der  splitterige  oder  muschelige  Horn- 
stein gegen  den  Mittelpunkt  hin  entweder  ununterbrochen 
durch  Analoge  von  Kacholong,  Feuerstein  und  Chalzedon  ^fort- 
schreitend, oder  ans  diesen  innig  Verwachsene  konasentrische 
Lagen  bildend,   Buletst  In  granliohvFcissen ,    durehsichtigen^ 


—     2«9     - 

angemein  harten ,  wenn  Abb  Mittelfeld  dicht  ist,  derben, 
wenn  es  eine  Böhlnng  bildet,  mit  6  gleichen  Flächen  niedrig 
xugespitst  Iirystallieirten  gemeinen  Quars  über*  Soweit  der 
Hometein  reieht,  findet  men  in  dieeen  Geschieben  nur  rer- 
kieeelte  organische  Reste,  doch  öfter  auch  gar  keine,  immer 
niir  kleine. 

Besonders  merkwürdig  seheinen  mir  Kwei  Vorkommen 
des  sphiiroidischen  Hornstelnes,  deren  eines  ich  bei  Ger^ 
mersäorf  (auf  der  Strasse  von  Amberg  nach  Sehwandorf\ 
daa^  andere  bei  Krummbach  beobachtet.  An  beiden  Orten 
Tcrliert  sich  die  Ausscheldungs- Linie  desselben  unmerklich 
in  dem  ihn  umgebenden  und  damit  innig  verwachsenen  Kalk» 
steine*  Zu  Germer^Bdorf  ist  selten  ein  sehr  fester  doch 
leicht  verwitterbarer,  sunKchst  unter  Jura*Dolomit  liegender 
Halkmergel  mit  vielen  Kalkspathadern.  Eine  derselben  durch- 
setste  eine  etwa  3''  im  Durchmesser  grosse  Hornstein-Kogel 
mit  hohlem  von  Quarskrystallen  ausgekleideten  Mittelfelde  bei- 
nahe durch  deren  Mittelpunkt,  und  verschob  die  beiden 
Hälften  um  8  bis  4''',  ohne  dass  man  die  geringste  Zerspllt- 
terang  gewahren  kann.  • —  Bei  Krummbach  liegt  er  in  einer 
jener  Lagen  dichten  Jurakalkes ,  welche  Eum  Kalkbrennen 
taogen,  hat  granliehe  Farbe  und  ist  durchgehends  gleichför*. 
mig  und  dicht.  Durch  Brennen  wird  er  achwMrslicbgraa 
nnd  erhält  die  Eigenschaft,  der  Luft  ansgesetct  und  in  der 
bohlen  Hand  erwärmt  nach  und  nach  in  konzentrisehe  scharf- 
iiantige  Stücke  unter  leisem  Knistern  su  serfallen. 

Am  südöstlichen  Fusse  des  Eübergea^  dem  Srsberge 
heiJmberg  südwestlich  gegenüber,  wurde  einst  durch  Stein«- 
bvechen  ein  unförmlich  ^  schieferiges  Kalkmergel  -  Lager  ent- 
Uösät,  welobes  eben  so  unförmliche  KieseUKottkresionen  in 
grosser  Menge  nach  verschiedenen  Richtungen  durchsohwir» 
men.  Beide  Gesteinsarten  verfliessen  an  ihren  Gräneen  nn* 
merklich  ineinander,  nnd  werden  von  den  Schieferklüften, 
ohne  die  mindeste  Störung,  in  ununterbrochenen  Flächen  ge« 
spalten.  Die  Masse  der  Konkresionen  neigt  hl>chst  selten 
einige  Annäherung  sn  Hornstein,  ist  hie  nnd  da  ecliwaeh  -— 
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meistens  stark  —  dorchscheinend  und  stellenweise  mehr 
als  halbdarchsichtig,  wechselt  Fleck-  and  Streifen-weise  mit 
blaoliehgrauer  and  graulicbweisser  Farbe ,  and  seigt  ein- 
zelne aasgeschiedene  dichte  Qaarzpunkte,  seltener  derlei 
Krystalie»  Der  Brach  ist  flachmuschelig ,  mltanter  klein- 
splitterig.  —  Obwohl  der  Mergel  kalzifizirte  and  hfiafigev 
silizifieirte  Versteinerungen  aas  mehreren  Klassen  des  Thier» 
reichs  nicht  alisasparsam  enthält;  so  konnte  ich  in  den  kie- 
seligen Konkrezionen  doch  nar  jenci  den  Retikaliten  so  ziem- 
lich ähnliche  beobachten,  welche  zaweilen  in  den  Geschie- 
ben mit  der,  mit  diesen  Konkrezionen  übereinstimmenden 
inneren  Masse  gefunden  werden. 

Endlich  dürfte  noch  angeführt  za  werden  verdienen, 
dass  der  Mittelraum  der  hohlen  Kiesel  -  Konkrezionen ,  wie- 
wohl selten  und  nur  in  Mergelschichten,  Kalkspath - Kry- 
stalle,  über  dem  derben  oder  krystallisirten  Qaarz  aufge- 
setzt, enthält« .  Ich  bemerkte  darin  nie  einen  organischen  Rest* 

So  gross  auch  im  Jurakalk  der  Umgebung  Ambergs 
die  Zahl  der  in  Kiesel  -  Konkrezionen  eyigeschlossenen  oder 
doch  von  denselben  begleiteten  verkieselten  organischen 
Reste  ist,  so  ist  doch  die  von  jedem  Anhängsel  freie,  sowohl 
der  Samme  als«  den  Arten  nach ,  ungleich  grösser.  Aber 
aach  diese  findet  man  in  der  Regel  nur  ausgewittert  und 
lose  umherliegend.  Dagegen  bieten  einige  der  letzteren,  in 
Vergleichung  mit  den  erstem,  hinsichtlich  des*  Prozesses 
ihrer  Verkieselong  äusserst  interessante,  bisher  vielleicht 
nnbekannte  Erscheinungen  dar.  Ich  will  nur  einige  dersel- 
ben hier  aufführen. 

In  verschiedenen  Graden  unvollkommen,  oder  nur  an 
eini^lnen  Stellen  rein  silizi&zirte  organische  Reste^  besonders 
Muscheln,  Belemniten  und  sogenannte  Fungiten  (Ka- 
ryophyllarien  Lamx.)  gehören  nicht  zu  den  Seltenheiten  er- 
sten Ranges.  Seltener  sind  Klappen  der  Muscheln, 
deren  äussere  und  innere  Fläche  vollständig  silizifizirt,  der 
dazwischen  befindliche  Raum  aber  nach  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung leer,  oder  nur  mit  einzelnen  kieselig-stalaktitischen 
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Gebilden }  eam  Theil  von  einer  Flfiehe  bis  Eor  andern  rei- 
chend. Kam  Theile  nur  mebr  oder  weniger  ans  einer  oder 
der  andern  hervorragend,  besetzt  —  noch  seltener  ähnlich 
gestaltete  silisifisirte Bracbstücke  yon  Belemniten.  Hohle 
Karyophyllarien  and  Polyparien  dagegen  mit  knotig- 
h5ckriger  innerer  Fl&che,  vorzüglich  die  kleinern  Arten 
derselben,  werden  an  manchen  Plätzen  desto  zahlreicher 
getroffen. 

Die  Belemniten,  vielmehr  ihre  Scheiden,  kommen  in 
Hinsicht  der  Sllizifikation  anter  viererlei  Formen  vor:  l)Das 
konzentrisch -strahlige  kalkige  GefOge  ist  vollkommen  erhal- 
ten nnd  mit  einer  mehr  oder  weniger,  immer  sehr  dünnen 
Kieselrinde  (von  kaam  ^"0  eingehüllt.  So  finden  sie  sich 
(meistens  in  Kalkmergellagen)  za  Garmersiorf  bei  Ambergy 
am  Eisberge  a,  a.  e*  a.  O.  2)  Unter  der  etwas  dickeren 
Kieselrinde  ist  das  konzentrisch-strahlige  Gefüge  verschwun- 
den, ond  darch  anregelmässig  angehänften  rhombischen 
Kalkspath  ersetzt.  Aus  einer  mächtigen,  im  Korne  dem  Do« 
loBiite  sich  nähernden,  Schicht  zwischen  zwei  Kalkmergel- 
Lagern  und  zunächst  unter  vollkommen  aasgebildetem  Jara- 
Dolomite  gelagert,  am  Eisberge  ragen  dergleichen  Belemniten 
aof  den  vertikalen  Klüften  einzeln,  hervor.  9)  Äusserst  sel- 
ten findet  man  auch  verkieselte  Bruchstücke  von  Belemniten, 
welche  aller  Ausfüllung  entleert  und  daher  hohl  sind.  Diese 
Hülsen  sind  an  den  rechtwinkelig  abgebrochenen  Enden 
dessenungeachtet  gewöhnlich  mit  kieseligen,  meistens  in 
der  Mitte  durchbohrten  Platten  verschlossen  und  immer 
ziemlich  (^  —  i'*')  dick«  Gewöhnlicher,  vielmehr  standhaft 
findet  sich  diese  Erscheinung  an  den  Resten  jener  Belemni- 
ten wiederholt,  welche  mit  dem  Ende  an  der  Alveolenhöhle 
in  kieseliger  Konkrezion  festsitzen,  so  oft  von  der  Aussen- 
wand  der  Schaale  noch  Überbleibsel  sich  zu  erhalten  das 
Glück  hatten.  —  Bei  allen  drei  Vorkommen  bemerkte  ich 
ausschliesslich  nur  Belemn.  unicanaliculatus  Hartm. 
(ZuTiN?),  B.  semisulcatus  v.  Münst.  als  Grundlage« 
Oberfläche  ist  gemeinhin  glatt  oder  nur  wenig  ranh^ 
Jahrgang  1836.  20 
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iloeh  seigMi  ii«h  am  dritten  schon,  obwohl  etwas  vnient* 
liehe,  verschieden  gewundene  Zeiehnangen«  4)  Atif  einigen 
verkieselteil  hohlen  Brochsliioken,  allem  Ansohetne  nach  der 
nliailiehen  Art,  treten  dieselben  dicht  gedrfiitgt  nnd  wohl 
l'"  erhaben  ai»er  die  ganse  Oberfliiebe  verbreitet,  hervor^ 
nnd  bedecken  sogar,  wo  sie  sich  aas  der  serstdrende«  Wir- 
kiihg  des  Rollens  gerettet  haben,  die  Schliessplatttf  der 
Bruchflächen.  Ihre  Züge  sind  im  Allgemeinen  allerdings 
geeignet,  die  ron  Hrn.  v«  Buch  aufgestellte  Ansicht  aber 
did  Grenze  der  Silieifikation  sn  bestätigen,  weichen  aber  nicht 
nnr  aiiier  Sich^  sondern  anch  von  Jener  Ansicht,  besonders 
auf  den  Schliessplatten  so  bedentend  ab,  dass  man  ihr  an- 
bedingt beicostimmen  noch  Anstand  nehmen  dOrfte,  wenn 
man  ^aoch  den  Umstand  nicht  als  wichtig  betrachtet,  dass 
.diese  Zeichnungen  Öfters  gans  fehlen  und,  wo  sie  vorhan- 
den sind,  hur  auf  derOberfliiche  erscheinen.  Der  Annahme, 
dass  eine  oder  aueji  mehrere  arsprOnglich  darüber  gelegene 
Ln^en  der  Scheide  später  nerstfirt  wurden,  wiederspricht 
die  Übrige  Beschaffenheit  aller  StQcke  auf  das  Entschie- 
denste. -^  Die  Verkieselnng  dringt  überdiess  zu  beiden  Sei« 
ten  der  Ainfte  Itfngs  ihrer  Erstrechdng  bis  gegen  die  Mit«» 
telachse  der  Seheide  und  bildet  dort  eine  offene  Röhre« 
Zwischen  dieser  und  der  äusseren  Wand  der  übrigens  leeren 
Scheide  hat  sich  irt  ihrer  ganxen  LKngC  hin,  meistens  l>eide 
berührend,  ein  kleintraubiges  Kiesel-Konglomerat  angehäuft.  -^ 
Aber  auch  die ,  gegen  das  Innere  der  Scheide  gekehrte 
Fläche  der  Bekleidung  des  Alveoles  wird,  wenn  auch  'Unr 
in  höchst  seltenen  Fällen,  dicht  von  detk  ei*wähnten  Zeich« 
tiungen  Oberengen.  Auffallend  ist  dabei  an  dem  vorgefun«- 
deiien  Exemplar  >  dass  den  nach  oben  aas  dem  Bruchstücke 
vorragende  Theil  des  Sipho  und  die  von  Jener  Beklelduiig 
entblüssten  Stellen  der  Konkameratton  änsierst  kleine  Quara*> 
Krystolle  dicht  Oberdecken,  während  die  eigentliche  Silisifika» 
tlons-Masse  aus  sptittrigem  Homsteln  besteht. 

Verkieselte  Eohiniden   aus   mehreren  Gkttungeil   i^nd 
in  asehreren  Arten   gehören  mitaht^r  sa   deh  sahireichaten 
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Petre£ikt6n  der  Umgegeiui  Amhergi  y  ond  sind  bei  Wei- 
tem hättiger  als  die  kelaififllrten,  Dass  Jhre  Sehaalen  au« 
weilen  and  wenlgatens  stellenweise  habl  sejen»  kann  leb 
Rsp  ans  der  Beschaffenheit  einiger  Bmehstüehe  muthmaasen ; 
dagegen  findet  man  entschieden  die  Zfibne  ond  alle  jene 
Thelle^  welche  Walch  als  ihre  Knochen  angibt,  fest  ans« 
aebliesalich  hohl,  wenn  sie,  was  meistens  der  Fall  ist,  sili« 
■ifisirt  aind. 

Aach  Ton  den  Stylast riten  .Martim  (Crinoideen 
MilIh)  ^)  kommen  daselbst  beinahe  aus  jeder  Gattung  ein- 
seine  Theile ,  vorettglich  Glieder  der  Sfiulen  einer  oder  -der 
andern  Art  in  grosser  Menge  und  fast  durehgehends  in  ver- 
kieseltem  Zustande  vor.  Gewöhnlich  sind  auch  die  silifi« 
sirten  Stylastriten  gleich  den  Echiniden  hohl,  und  beide  von 
der  Natur  auf  bestimmte  Plfitse  angewiesen« 

Ich  glaube,  dasa  es,  um  dieses  Phänomen  nach  seiner 
ganaen  Wichtigkeit  an  würdigen ,  nicht  liberflflssig  seyn 
dürfte,  auf  den  wesentlichen  Unterschied  der  Teitur,  welche 
den  Schaalen  der  Muscheln  und  den  Scheiden  der  Belemni- 
ten  einer-,  und  sämmtlichen  Theilen  der  Echiniden  und  Sty- 
Jastriten  andrer-seits  sowohl  im  natürlichen  als  kalaiftairten 
Zustande  eigenthttmlich  ist ,  die  Aufmerksamkeit  der  Natur- 
forseher Bu  lenken.  Ob  diese  auch  die  Erscheinung  ver* 
diene,  dass  aum  Theile  oder  gana  verkieselte  .Petrefak- 
ten,  besonders  Ammoniten  und  Belemniten,  ein  oder  auch 
flMshrmal  gerade ,  selten  wellenförmig  durchbrochen ,  und 
die  Bruchstöeke  mehr  oder  weniger  verschoben  oder  von 
einander  gerückt  und  wieder  mit  derselben  Verkieselungs- 
Masse,  hier  immer  Hornstein  von  gleicher  Farbe  und  Be- 
schaffenheit, eusammengekittet  gefunden  werden,  überlasse 
ieh  ihrem  Urtheile« 

Wenn   man    die   petrifiairten   thierisehen  Reste   aus 
dem  Jurakalk  der  Gegend  Ambergs  in  Bezug  nuf  Siliaifikation 


^>  Ich  folgte  in  der  Benennang  der  Familien  oder  Abtbeiinngen  Baonw^s 
System  der  urweltlichen  Pflansentbiere,  Beiäelb.  162ft. 
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und Kaiiifikation  onter  einMider  vergleicht;  so  ergeben  eich, 
nach  den  bisher  gemachten  Beobachtungen  folgende  Resnl* 
täte:  Einige  Arten  koniBien  aoMehliessHch  sUisifisirt^  andere 
aassehliesslich  kaleifisirt,  und  noch  andere  in  beiderlei  Zu* 
Stande  von  Es  wäre  allerdings  sehr  belehrend  nnd  daher 
von  hohem  Interesse,  die  Versteinerongen  der  drei  Kate- 
gorieen,  wenigstens  snm  grössten  Theile,  namentlich  sa  ken- 
nen ;  allein  die  eingewachsenen  kalzificirten  Petrefaktta 
können  nur  selten  nnd  mit  grosser  Kunst  nnd  Mühe  so  gut 
erhalte  ausgeschlagen  werden,  dass  sie  aufbewahrt  ku  wer- 
de» verdienen,  —  und  die  losen  sind  durch  Rollen  meistens 
so  abgenutot  und  dadurch  jso  unkenntlich,  dass  sie  bu  be- 
stimmen alle  Arbeit  verloren  ist;  —  manche  endlich  bleiben 
standhaft  9  in  der  Kalzifikation  und  Silizlfikation,  so  undeut- 
lich, dass  man  ihre  thierlsche  Abstammung  kaum  mit  6e- 
wissheit  zu  unterscheiden  vermag.  Das  Yerzeichniss  würde 
also  sehr  mangelhaft  ausfallen ,  und  ^Ibst  dazu  erkenne  ich 
meine  Kenntnisse  in  der  Petrefaktenkunde  nicht  genügend*). 
«-  Petrifizirte  Reste  aus  dem  Pflanzenreithe  fand  ich  nur 
kalzifizirt  und  auf  einer  einzigen,  überdiess  sehr  bedenkli- 
chen Stelle«  Es  waren  in  der  Lagerstätte  Stückchen  Hole 
von  1^  bis  2  Zoll  Länge  und  l^—l^''  Breite  und  Dicke 
mit  wie  abgesägt  ebenen  Bruchflächen,  dichtem  Gewebe, 
geraden  ziemlich  gedrängten  Fasern  nnd,  fast  wie  bei  Bu- 
chenholz, breiten  Spiegeln.  Ausgelöst  und  zum  Tbeil  schon 
in  der  Lagerstätte  zerfielen  sie  in  unregelmässige  Splitter.  — 
Die  Lagerstätte  ist  am  südwestlichen  Abhänge  des  Galgem^ 
berget  und  scheint  nach  der  gewaltsamen  Biegung  der 
Schichten,  obwohl  nur  auf  einer' sehr  beschränkten  Strecke, 
eine  grosse  Störung  erlitten  zu  haben.  Gerade  auf  dieser 
Strecke  befinden  sich  jene  Holzstücke,  liegt  aber  aueh  der 
Jurakalk   unmittelbar   auf  dem   Liasschiefer,   der   verkohlte 


*;  V.  ScHLOTHfiiM   zählt   der   einen   wie  der   andern    eine   grosse  An- 
sah! auf. 
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mid  kabdfisirta  nnd  mit  Ehenoxyd  innig  dorchflrnngene  Hols- 
•tficke  in  nicht  onbedeatender  Menge  einschiiesst« 

Aas  dem  oben  Gesagten  dringt  sich  von  selbst  die  Frage 
auf:    besitsen  alle  Schichten  des  Jurakalkes  die  Eigenschaft 
oder  Fähigkeit,  die  organischen  Reste  sa  silizifiziren !    Und 
im  Yernelnongsfalle :   welche,   and  welche  nicht?  —  Wenn 
die  Rede  davon   ist,   jeder  derselben   in  der  vielgliederigen 
Reibe  des  dichten  Jurakalkes  den  gehörigen  Platz  anzuwei- 
sen, so  dürfte  ein  geübter  Geognost  darüber  in  Verlegenheit 
kommen*    Denn   die  Formation  endet  nordwärts  nach  allen 
Riehtnngen   in   geringer  Entfernung   von  Amberg  ^  ist  iVther 
Rieht  oder  doch  sehr  wenig  entwickelt,   und  sogar  stellen- 
w«be   sehr  verworren*     Bezieht   sich   aber   die   Frage   nar 
aof  die  besondere  (oryktognostische>  Beschaffenheit  der  La- 
gen, so  ist  schon  ans  dem  Umstände,  dass  man  die  verkie- 
selten   Reste    beinahe   nnr    ausgewittert  findet,    noch   mehr 
aber  aus  den  Fundorten  und  den  hin  und  wieder  denselben 
anklebenden  Gesteins-Stflckchen  dargethan,  dass,  zwar  nicht 
aosschliesslich    doch    bei    Weitem    vorzugsweise ,     die    dem 
dichten    Jurakalk    hier   häufig   antergeordneten   Kalkmergel- 
Lager   die  Lagerstätten  der  verkieselten  organischen  Reste 
meyen.  Eben  so  gewiss  erhellt  aber  auch  aus  den  Fundorten, 
dass  nicht  alle,   oder  diese  nicht  überall  und  nicht  alle  Ar- 
ten thierischer  Körper  zu  silizifiziren   gleiche  Fähigkeit   be- 
sitzen ,  mögen  ihnen  Körner  von  grünem  Eisenoxyd  -  Hydrat 
eingemengt  seyn  oder  nicht;  und   dass   mehrere,  jene  Reste 
süiaifizirende  Lager,  besonders  die  mehr  thonigen,  ausserdem 
auch    keine   Kiesel  -  Konkrezionen    enthalten.     Diese    Eigen- 
schaft theilen  auch,  in  höherem  oder  geringerem  Grade,  die 
Lager   und  Bänke  des  dichten  Jurakalkes;   denn  sehr  viele 
Arten    der    organischen    Reste    aus    verschiedenen    Klassen 
kommen,  in  denselben  nahe  um  Amberg  sowohl  silizifizirt  aU 
kalzifizirt,  dagegen  anderwärts  nur  im  letzten  Zustande  vor. 
dnen    schlagenden    Beweiss    von    der    Notfa wendigkeit    der 
K-  und  Ko- Existenz  gewisser  Wechsel  •Beziehungen  zwi- 
aehen   dem   organischen    Reste    and   dem   ihn    umhüllenden 
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Geitelne  bei  dem  chemischen  Proceste  der  SiliEifixIrofig  oder 
Kalzifieirang  liefert  nueh  oieiner  Ansichi  eine,  ebvrohl  jetst 
noch  einzeln  stehende  ThatSAche.    Die  oberste  webte  Schicht 
des    dichten   Jarakelkes,   welche  in  der  UmgebciAg  Ambergs 
gänzlich  mangelt,  erstreckt  sich  von  Tegrenheim  bei  Rcgems-^ 
bürg  gegen  W.   mit   einer  beträchtlichen  Ausbreitvag  in  N. 
und  S.    Allenthalben  führt  sie  eine  grosse  Menge  der  mandi- 
faltigsten  thierischen  Versteinerungen ,    und  niclit  selten  be- 
steht sie  |Mirtieenweise  lediglich  aus  denselben.      Allein  nlr» 
gend  und  nie  hat  man  aoeh  nur  ^ne^  den  Schmelz  der  hie 
um«  da  erscheinenden  Zähne  (roa  Sauriemf)  ausgenommen, 
anders  als  im  kalzifizirten  Znstand  gefunden,  obwohl  er  viel 
Kieselerde  enthält,  —  sehr  stark  und  fast  diamantglänsende, 
mit  6  Endflächen  niedrig  zugespitzte  (tuarzkrystalle,  öfter  die 
innere,  seltener  (zugleich  oder  allein)  die  äussere  Wandung 
der  Schaalthiere  bekleiden,  —  derber  lieh tgrauer  Quarz  den 
Raum   zwischen   beiden  Wandungen  bald  zum  Theile,    bald 
ganz  erfüllt,  —  und  derber  und  krystailisirter  Quarz  zuweilen 
die  eine   oder  auch  alle  Seiten  der  anstoesenden  Höhlungen 
überzieht;  -^  bis   man   vor   wenigen  Jahren   am  Fuase   des 
Kapfelberges  bei  Abueh  in  jener,    hier  von  Grünsaad  anmit- 
telbar überlagerten,  Schicht  einen  Steinbruch  eröffnete,  und 
eine,  wegen  des  innigen  Verwachsenseyna  mit  dem  Gesteine 
unbestimmbare    Art    von    Echiniten    entdeckte,    welche    nur 
dadurch  auffiel,  dass  sie  silizifizirt  i»t.  -^  Mir  scheint  daher, 
dass    man    in    dem    Znsammentreffen    manchfacher    solcher 
Wechselbeziehungen   zwischen  den   organischen  Resten  und 
dem  Gesteine   in   der  Umgegend  Ambergs  ^   und   von   diesem 
in  der  nahen  Grenze   und   den  Lagerongs- Zerrüttungen  des 
dortigen  dichten  Jurakalkes  den  vorzüglichen  Grund  von  der 
Entstehung  der  in  der  That  beispiellos  vielen  sllizifizirten  or- 
ganischen   Resten   suchen   müsse»     Worin   das  Wesen  jener 
Beziehungen  bestehe,  ob  der  Silizifikations-Prozess  bei  allen, 
wenn  schon  sämmtlich  in  Hornstein  verwandelten,  Arten  dar 
organischen   Reste   der   nämliche,  und  namentlich  der   von 
der  fiUlizifikation  der  Mnaeheln  angegebene  sej^  dürften  nnr 
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notfiuftende  Beobaehtongen  entscheiden«  ,Bei  ^er  endUch^n 
Zii9emai0n«teUung  derselben  möchte  es  vielleicht  nicht  über- 
flüssig  sejnf  üuch  die  Glattheit  sowohl  der  äussern  bIs  in* 
nern  Oberfifichen  nnd  selbsjt  jener  der  Schaalen  t  Lagen  an 
den  nseislen  verki^selten  Arten  ^  die  innige  Kontigoitftt  ond 
KonfittiutSt  der  VerLieselangsmasse  bei  denselben  ^  und  das 
öftier  höchst  beträchtliche  Missyerhältniss  dieser  Blasse  £u 
dem  anhängenden  oder  eingeschlossenen  organischen  Reste  in 
diB  Rechnung  anfsimehmen,  Befremden  n»uss  den  Natar- 
forscher^  dnss  einschaalige  Scbsalthierei  wenn  man  Ammoni- 
ten  und  Belemniten  nicht  deisu  rechnet|  bei  Amterg  eben  so 
selten,  als  zahlreich  die  zweischaaligen  sind. 

2)  Ich  habe  früher  in  einer  andern  Zeitschrift  ausge- 
führt, dass  im  Jura -Do  ho  mit  viele  und  mancherlei  orga- 
nische Reste  vorkommen.  Seitdem  wurden  in  den  Stein- 
brficheuy  welche  in  dieser  Gebirgsart  für  den  Festnngsbau 
Ton  Ingolstadt  angelegt  sind,  deren  noch  ungleich  mehrere 
entdeckt.  So  rein  er  an  manchen  Stellen  von  Kieselkon- 
bresipnen  ist ,  so  dicht  erfüllt  ist  er  idamit  an  andern.'  Die 
Happtmasse  derselben  besteht  ans  granlich  weissem  bis  dun- 
kelgrauem  Hornsteine  mit  splitterigem  und  musoheligem 
Bruche.  Die  Farben  wechseln  meistens  lagenweise  bald 
scharf  abgeschnitten ^  bald  ineinander  übergehend,  bald  pa- 
rallel laufend,  bald  wegen  der  stellenweise  ungleichen  Dicke 
der  Lagen  verschieden  abweichend.  Der  granlichweisse  ist 
seh  wach  durchscheinend,  der  graue  endlich  halb  durchsich- 
tig, dqar»  erscheint  darin  Lagen-  und  Nester- weise,  derb 
und  krystallisirt»  Die  gewöhnliche  Gestalt  ist  einfach  oder 
ästig  sackig;  doch  geht  sie  auch  in  unebene  Nieren  und 
Kogeln  über.  Man  findet  deren  nicht  selten  von  30  Pf.  und 
darüber.  —  —  Zwei  Vorkommen  scheinen  ganz  isolirte  Aus- 
nahmen SU  machen.  Bei  Neüburg  an  der  Donau  senkt  sich 
der  €l9ars  als  ein  untergeordnetes^  an  beiden  Saalbäudern  innig 
mit  dem  Dolomite  verwachsenes  Lager  in  den  Strom '^);  bei 

•     ♦)  Der  ArrAgonit  von  Wolfstnn  ^hci  N^um/trkt  bricht    auf  nacm 
äboiidiea  Lager,   ionig  rcrwachaea  mit  lUikspatb,  in   drai  Jara- 
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OherkmoHtatt  biUet  er  fast  ToUkommene  Kageln  mit  abwech- 
selnd Terscfaieden  farbigen^  nach  Innen  allmählich  durch- 
scheinenden Lagen  and  meistens  qnareigem  derbem  und  kry- 
stallisirtem  Kern.  Nicht  selten  schweben  die  Lagen,  nur 
an  einzelnen  Punkten  durch  Stütsen  verbunden,  sind  dann 
stellenweise  unvollendet  und  mit  Qaars-Krystallen  bekleidet; 
EinEelne,  verschieden  gestaltete  Knollen  seichnen  sich  durch 
scharf  abgeschnitten  farbige,  dünne,  mit  allen  Biegungen  der 
Oberfläche  bis  ins  Innerste  parallele  Lagen  ans,  und  zeigen 
hin  und  wieder  dadurch  unverkennbar,  dass  diese  Knollen 
atts.mehreivn  zusammengewachsen  sind* 

Von   den    organischen    Resten    des    dichten    Jurakalkes 
sind  mehrere  Arten  anch  in  den  Jura-Dolomit  übergetreten; 
einige  derselben  scheinen,   nach  den  bisherigen  Beobachtun- 
gen   2U    fehlen »    dagegen    manche    neue   hinzugekommen   sn 
seyn.      Allein    nicht    eine,    weder    der   ersteren    noch    der 
letzteren,    wurde   im    Dolomite    oder    anch    in    den    einge- 
schlossenen Kiesel-Konkrezionen   bis   jetzt  irgendwo  verlue* 
seit  gefunden.     Äusserst  selten  ist  sogar  die  Schaale  kalzifi- 
zirt  erhalten,  sondern  meistens  bloss  der  Abdruck  derselben 
oder   der    Steinkern    zurückgeblieben,    welchen   gewöhnlich 
rhombische  Krystalle  des  Dolomites  noch  undeutlicher  macheu. 
Nur  Polyparien,  vorzüglich  aus  der  Sippe  der  Stern-,  sei* 
teuer  der  Poren-Polyparien,  kommen  hin  und  wieder  in 
vollkommen  reinen,  manchmal  ausgezeichnet  deutlichen  und. 
schönen    kalzifizirten    Exemplaren    vor,  —  Wenn   man    den 
ungleich   grösseren  Gehalt   des  Dolomites   an  Kieselerde  mit 
dem    viel  geringeren  des   dichten  Jurakalkes  vergleicht,  so 
muss  ihre  so  genau  übereinstimmende  Eigenschaft  Kiesel-Kon- 
krezionen zu  bilden,   und  ihre  dennoch  so  höchst  verschie- 
dene Fähigkeit  organische  Reste  zu  silizifiziren ,  Jedem  den- 
kenden  Geologen   auffallen,   er   mag   dem  Dolomite   als  sol- 
chem einen  neptunischen  Ursprung  geben,  oder  eine  spätere 


DoloBiite ;  Kiesel  -  Konkrezionsn  ha])«  ich  hier  wnt  omlyer  vei|;ei 
bens  gesucht 
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TtAaniflehe  Umwandlang  nnterlegen,  --^  die  Kiesel -Kon- 
kresionen  als  nraprünglich  ausgeschieden  oder  erst  nachher 
entstanden  annehmen* 

S)  In  den  lithographischen  Schiefer  ist,  obwohl 
er  bei  Pappenheim  oder  Salenkofen  und  bei  ffemau  anf  dem 
Jora-Dolomite  nach  mehrern  Wechsel -Lagerangen  nnmittel- 
bar  aufsitst,  ans  diesem  nnd  dem  dichten  Jurakalk  nnr  eine 
kleine  Anzahl  ihrer  eigenthümlichen  organischen  Reste  auf- 
gestiegen, dagegen  eine  grosse  Menge  fremder  eingewan- 
dert. Er  besteht  auf  weit  ausgedehnte  Strecken  hin  einsig 
aus  dem  ihn  konstituirenden  Kalkmergel,  wechseilagert  aber 
auch  auf  andern  Stellen  verschiedene  Male  mit  dflnnem  nnd 
dickeren  Streifen  von  grauem  oder  gelbllchgrauem,  mehr  oder 
i^eniger  reinem  nnd  durchscheinendem  Hornsteine  von  sehr 
mancbfacher  Erstreckung.  Wahre  Konkreeionen  scheinen 
ganss  SU  fehlen«  —  Seine  erhaltende  Kraft  ist,  im  Wider- 
spruche mit  jener  des  Jura  -  Dolomits ,  bekanntlich  cum  Er- 
staunen gross;  weiobflügelige  Insekten,  Stellenden,  sogar 
fleischige  Theile  (Eingeweide  der  Fische,  Vermikuliten  *) 
ii«.m,  a.)  hat  sie  der  Zerstörung  entrissen.  Aber  eben  so 
gross  und  vielleicht  noch  grösser  ist  seine  siliaificirende  Eigen* 
Schaft.  Es  lohnte  der  Mfihe  su  untersuchen,  ob  nicht  eben 
diese  der  Grund  von  jener  sey  ^*).  Gewiss  ist,  dass  wenn 
nicht  alle,  doch  die  meisten  harten  Theile  der  Thiere  ans 
allen  Klassen   mit  einer  Kieselrinde   übersogen,   fith  ab^r 


*)  Dafür  miiss  ich  nit  Gr.  v.  M«ii8Ra  die  jrälhselbsfteo  Gebil4e.  ge- 
radezu erkiareo« 
**)  Gr.  V.  MüNSTBB  Bägt  in  seinen  (nicht  In  den  Buchhandel  gekom- 
Bieoen)  „Bemerkungen  zur  nfthcrn  Kenntnins  der  Belemnlltn^  S.  i : 
In  den  (fiber  den  lithograpbiachen  Schtefem  befindlichen)  Hsra- 
•  tein-Lagen  ist  die  Schaale  sehr  oft  ganz  oder  doch  theil weise 
Tersch wunden ,  daher  dort  sehr  viele  einzelne  Alveolen-Kegeln  mit 
wenigen  Oberresten  der  Schaale  gefunden  werden.  Diese  zeigt  sich 
dort  grBsstenthells  ganz  homsteinaf tig ,  und  die  obere  Spitze  des 
AWeolen-Kegels  in  Cbaicedon  verwandelt.  Aach  kommen  daüelbst 
zuweilen  Exemplare  vor,  die  im  Innern  der  dichten  Schaale  noch 
ihre  strahlige  and  blättrige  Textar  haben »  während  die  lassere 
Sebsals  in  Horustein  verwaadelt  ist« 
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Yon  Kieselerde  gan»  diirebdningen  sind  *).  Dewaa  qipge- 
aehtet  erscheinen  in  diesen  Gesteinen  die  Reste  esoifer 
Thiere,  besonders  der  Schaaithiere,  und  darunter  ;90gar  sol* 
eber^  welche  im  Jnrakaike  der  Umgebpng  ron  Amberg 
keineswegs  selten  ailisifisjit  vorkemoicny  nur  oder  doch  bei 
Weitem  bünfiger  im  kalsifisirten  Zustande.  ^  Am  meisten 
überraschte  mich ,  daaa  in  denseJUben  so  wenig  als  in  jeder 
alldem  der  ajigeführten  Gebirgaarten  das  —  mit  so  manchen 
der  darin  sijizifixirten  oif[anischen  Reste  bm^bst  verwandte  — 
Band  C^i'gament^  der  lünscheln  ?erlMeselt  oder  apch  nur 
erhalten  bisher  beobachtet  wurde, 

.  4)  Zwischen  den  Jura -Dolomiten  and  dem  Grlinsand- 
at^n  iat  nmjjnber§  und  in  d^m  ganzen  ösUleben  Theile  des 
Flötzgebietes  eine  meistens  9e\\w  mächtige  Formation  yon 
dureb  Thon  cum  Thoile  fester,  mm  Tbeil  lockerer  gebnn- 
dewm  Sandsteine  eingesichalte^  Obgleich  der  iithog;ra- 
pbis^he  Schieier  hier  allenthalben  mangelt,  so  kann  dieser 
Sandsteiii  dooh  als  sogenanntes  Aquivaleot  desselben  nicht 
aiigesisben  werden ;  die  h{ii  und  wieder  darin  zerstreuten 
yerateinerwi^en  bezeichnen  jLhn  vielmehr  als  eines  der  no« 
tera^a  Glieder  der  Kreide*,  oder  bestimmter  ^p  spr^pbeo, 
4er  (Srünaandstein -FormaMon.  £r  ^ntb^lt  unspisan»- 
•W^eiitogende»  verschieden  ausgedehnte  ui|d  gebildete  P^ieder- 
4i^en  voi|  sandigem,  Lageo-  nnd  Nester-weise  grünUebgrauem 
mid  graHlichfchwarzem,  ziemlich  festem  Thone»  welchen  die 
Töpfer  der  Gegend  benutzen.  In  der  östlicheren  von  zweien 
solcher,  nur  durch  einen  Rüeken  des  Jnra-Doloaiits  getrenn-' 
ten  Thongruben  sind  ihm  manchfach  doch  meistens  dendri- 
tisch gestaltete  Kalkmergel  -  Konkrezioneu  eingemengt ;  die 
westliehe,    von   diesen   völlig  frei,   fahrt   dagegen  eben  so 


*>  Per  uiiermudcte  upd  sioifrcicbe  Physiker  |iod  Naturfortfib^r,  GeiKtl. 
lUth  uud  Pi'of.  PirKBi.  ia  ßicktiatt  bst|  mit  Hülfje  vcrdüunter  Sal- 
petersäure, iwHircre  aa4e«tliclie  Veifehktßiß  dveeep  Gesteines,  na- 
mentlicb  Vennikiiiitea  y  ?o^  der  verduBkf^'lndeii  kaJkigru  Einhill- 
loof  mi|  dem  gliiekUcbatan  Erfolge  beffreit,  aad  böi^bat  dentlich 
dargestellt. 
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BDimelifiieh  gestaltete,  tob  Fimst-  bU  über  Miiiiiiskopf-groise, 
knollige  Kiesel-Konkreeioneiu  Sie  tind  stHnAbaft  nach  einer 
Seite  bin  nnvollenilet  mnd  hohl,  erscheinen  Haber  Immer  aU 
nnftrmiiche  Schaalen.  Die  bis  in  4iie  tiefsten  Bochten  «tä- 
tig Ibitlaiifenden  abgerundeten  Runder  be^vähren,  das«  die 
Gestalt  orsprfinglieh  ist»  Darchgehends,  nur  «ehr  4>der  we- 
niger ausgeschieden  und  daher  in  die  Augen  springend,  sind 
sie  parallel  out  den  Unebenheiten  der  OberOüdie  durch  ^ 
bis  V^*  dicke  graulichgelblichweisse  im  Bruche  erdige  ^  und 
^  bis  I'''  dicke,  gelblichgraue,  dicht«  Lagen  oder  Blinder  ge- 
afreift.  Damit  stimmt  auch  die  innere  Flüche  «ler  Sehaak 
bis  auf  unbedeutende  Abweichungen  überein.  Alle  meine 
Nachforadrangea  nach  Versteinerungen  ia  denselben  waren 
fimcbtlos. 

Der  unterlagernde  Jura- Dolomit  schiiesst  Ewar  an  bei- 
den Stellen  Eiemlich  viele  Kiesel-Konkrecionen  ein ;  allein  rie 
i^eldhen  f%n  den  eben  beschriebenen  in  der  Gestalt,  dem 
Geflige,  kurz  in  allen  Eigenschaften  au  weit  ab,  nm  diese 
Ihrem  Ursprünge  nach  als  identisch  mit  jenen ,  «nd  folglich 
nur  als  eingewandert  in  ihre  dermalige  jüngere  LagwrslÄtte 
betrachten  £n  können.  Zivilehen  diesem  Sandstein  «nvd  4em 
nach  aufwirts  folgenden  Grünsandsteine  liegt  fcroMS  »ebst 
einigen  andern,  ein  bald  mehr  bald  weniger  mftchtf|^a  Lagtfr 
TonBohnerz  in  rothemLehm.  DieBohnerf  haben  die  Grösse 
eines  Hirsenkorns  bis  zu  der  eines  Mannskopfes  tind  dar- 
über, sind  öfter  schon  bei  der  der  Wallnuss,  immer  aber  bei  der 
weiter  zunehmenden  hohl,  und  dann  mit  einer  dicken  oder 
dünnen  Lage  faserigen  Brauneisensteins  von  Innen  b^leidet. 
An  beiden  Enden  mit  6  gleichen  FlSchen  niedrig  zngespitcte 
sehr  stark  gifinzende  Guarz  -  Krystalle  *)  sitzen  nicht  selten 
entweder  mit  einer  der  Endspitzen   oder  einer  der  Seiten- 


*)  Ich  beschreibe  absiohtikh  die  Rrf  stallform  in  geosu ,  4a  mieh  Er- 
-     fabraageD ,  be sooders  saf  GIssbätten ,   belehrten ,  das«  nicht  aller 
Quarz  in  den  chemiachen  Eig^enachaften   aicli  g^lcich  ist,    und    mir 
die  Kryatallform  hiernach ,   besondera  in  der  ZuapiUung^ ,  "abzuän- 
dern scbeiat. 
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Ftaehen  gane  «berflMchlich  aäf  jenem  fftserlgen  Braaneleen- 
stein.     Organische  Reste  worden  noch  lücbt  gefandeo. 

5)    Der   Tripel   ist   dorch   den   westlichen   Theil    des 
nördlichen   Bofems  und   der  südlichen    Oberpfalz  sieiBlicii 
allgemein   irerbreitet«     Er  vertritt   hier  in   der   Reihenfolge 
der   Gebirgsarten    nach    den    gegenwfirtigen   geognostiseben 
Ansichten   die   Stelle    der    mittlen   und   obern   Glieder    der 
Kreide  -  Formation    —   freilich   in   Vergleichung   mit   diesen 
sowohl   hinsichtlich   der  chemischen  Beschaffenheit,   als   der 
eingeschlossenen  Versteinerungen  ein  sehr  heterogener  Stell- 
vertreter.     Er  wird  wie  der  Grünsandstein  ond  gewöhnlich 
mit  ihm  mehrmal  und  oft. auf  ansehnliehe  Strecken  bin  un- 
terbrochen, ond  erreicht  nur  längs  seiner  nördlichen  Gränze 
und  hier  nor  auf  wenigen  Stellen  eine  bedeutende,  mehrere 
liächter    betragende    Mächtigkeit.         Diese    entlang    haben 
aioh  auch   die   übrigens  sehr   seltenen  Kiesel  -  Konkresionen 
nnd  Verstebierungen  auffallend  angehäuft»  i* 

Gewölmlich  hängen  die  Kiesel -»Konkresionen,  in  Folge 
ihrer  Entstehungs-Art  (einer  allmählich  fortschreitenden  in- 
neren Aussinterung)  mit  dem  Tripel  innig  zusammen,  er- 
scheinen daher  ausgewittert  al«^  verschieden  gestaltige,  mei- 
atens  längliche  Knollen,  bilden  ab«*  in  der  Lagerstätte  manch- 
fach  gewundene  i|nd  sich  sertrttmmemde  kleine  Gänge,  —  deren 
Aasfbllung  gegen  die  Saalbänder  hin  aus  einem  innigen  Ge- 
menge von.  Tripel  und  Hornstein,  dann  aus  reinem  Horn- 
. steine  und  endlich,  besonders  an  der  nördlichsten  Grenee 
hin,  ans  meistens  in  einander  verfliessenden  breiteren  nnd 
schmäleren  Lagen  von  Feuerstein-,  Chalzedon-  und  Quarz- 
ähnlicher  Beschaffenheit  besteht,  welche,  wenn  sie  hohl  sind, 
mit  einer  Kacholong-  oder  Opal-artigen,  im  Wasser  durchschei- 
nend bis  durchsichtig  werdenden,  dickeren,  oder  dünneren 
Rinde,  bekleidet  sind.  Auf  den  innern  Flächen  der  hohlen  Kour 
krezionen  zeigt  sich  nicht  selten  die  nämliche  Teitur  in  vielartig 
getropften  Gestalten  und  mit  der  Oberfläche  parallelen  Lagen. 
Die  vorherrschende  Farbe  ist  roth  in  mancherlei  Schattf- 
rungen;  alle  andern  spielen  mehr  oder  weniger  in  dieselbe. 
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Ein  AnaCrieh  ?on  Fettgbme  spricht  sieh  fasi  daiNdigebeiids, 
nur  mehr  oder  weniger  deutlich)  auf  dem  frischen  theiia 
mo8cheligen*theiIa  splittrigen  Bruche  aos«  —  Hierin  stim« 
men,  die  von  der  Holafaser  bednngene  Textur  abgerechnet, 
aneh  die  im  Tripel  nicht  selten  vorkoaunenden  Holssteino 
gröastentheils  flberein«  —  Verldeselte  thierische  Reste  schei- 
nen denselben  nur  an  der  östlichen  Grense  innesnwohnen. 
Sie  bestehen  meistens  aus  ^  bis  f  langen,  dicht  snsam« 
mengedrfingten  £xogyren,  welche  kaum  500  Sehritte  davon, 
in  der  obersten  Lage  des  Grünsandsteines ,  eben  so  cusam- 
mengehäuf t y  doch  nn?erkennbar  kahEifisirt  sind.«  Der  Teig 
der  Kiesel -Konglomerate  besteht  atfs  einfachem  milchweis- 
sem,  flach-  und  klein-muscheligem,  wenig  splittrigem,  oft  ka- 
Temdsem  Hornsteine,  welcher  viel  Qnarssand,  wie  ihn 
der  Grfinsandstein  enthält,  aufgenommen  hat.  Ich  fand  sie 
nur  ausgewittert.  Bei  Waehersiarfj  wo  diese  Konlurezionen 
ungemein  häufig  und  bis  an  3  Zentner  schwer  umherliegen^ 
verschwinden  die  Exogyren,  und  treten  ganz  andere  und 
darunter  viele  einschaalige  Seethiere  an  ihre  Stelle. 

Der  Süizifikations  -  Stoff  der  im  Tripel  selbst  liegenden 
thierischen  Reste  (ausschliesslich  marinische  Schaalthiere 
und  Echinodermen)  nähert  sich  im  äussern  Ansehen  dem  ge- 
meinen undurchscheinenden  Quarze,  durchdringt  aber  nicht 
die  ganze  Masse  derselben,  denn  der  Raum  zwischen  der 
Süsseren  und  inneren  Fläche  ist  standhaft  entweder  ganz  oder 
Eum  grössten  Thelle  hohl.  Auf  den  Schaalen  der  erstem 
finden  sich  zuweilen  leichte  Andeutungen  von  Zeichnungen, 
die  an  j^ne  der  Versteinerungen  im  dichten  Jurakalke  er- 
innern. —  In  und  um  Waeheridorf  wird  die  Braunkohle 
von  einem  3 — 4'  mächtigen  Lager  sehr  feinkörnigen  verhär- 
teten Tripels  bedeckt,  welcher  hier  mit  Resten  (Wurzeln, 
Stängeln,  Blättern  und  Früchten)  noch  unbestimmter  (Schilf- 
ähnlicher?) Pflanzen  erfüllt  ist  —  weiter  gegen  N.W.  hin 
aber,  bei  Penhhof  unweit  Amberg j  wo  bisher  noch  keine 
Braunkohlen  gefunden  wurden,   nur  von  den  ersteren  und 
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letsteren  einselne  Uberbl0ib«el  zeigt  *).  Ton  den,  mit  jenen 
der  Braunkohle  identisoben,  Früchten^  ist  nur  die  Sehaale, 
von  den  Blfittern  der  Abdraek,  von  den  Wvrseln  und  Sten- 
geln hingegen  nebst  der  Rinde  aneli  die  AosfilUungsoiacse, 
doch  diese  fast  Immer  lote  nnd  beweglich  in  jener  liegend, 
erhalten.  Der  Verkieselongo^Stoff  derselben  nKbert  eich  eini« 
germassen  dem  Holsopal  ohne  Holafasern,  entwickelt  aber 
angebaocht  starken  Thon-Gernoh. 

Za  den  beachtenswttrdigeren  Kiesel-Gebilden  der  Oher^ 
pfal%  rechne  Ich  endlich  in  Beziehung  auf  meinen  Gegen» 
stand  ein  nngemein  zartes,  schwammig «poWises,  sehr  leidi- 
tes  und  zerreibliohes  Mineral,  welches  man  auf  mehreren 
Stellen  in  verschiedener  Tiefe  als  ein  dem. Tripel  unterge- 
ordnetes, nur  wenige  2oll  mächtiges  Lager  bei  Amkerg  ge- 
troffen hat.  Es  saugt  unter  Verbreitung  eines  merklichen 
Geruohes  begierig  und  in  grosser  Menge  Wasser  ein,  ohne 
zu  zerfallen  oder  lockerer  zu  werden,  und  beherbergt  sehr 
wohl  erhaltene  Reste  aus  dem  Tbier-  und  Pflansen  -  Reiche 
*—  letztere  ganz  übereinstimmend  mit  denen  bei  Wiadersdörf» 

Nicht  als  wollte  ich  dadurch  irgend  einer  der,  durch  den 
Begenkreü  aus  S.O.  in  N,W»  auf  mehreren  Punkten  bereits 
aufgeschlossenen,  Braunkohlen-Niederlagen  im  geognostiscfaen 
, Systeme  irgend  einen  Platz  anweisen,  sondern  lediglich  um 
die  interessante  Erscheinung  für  die  Zukunft  im  Ged&cht- 
uisse  zu  erhalten,  erwähne  ich  im  Vorbeigehen  auch  noch, 
dass  aus  der  Braunkohlen  -  Grube  zu  Kneüing  bei  Regen$^ 
burg^^)y  wo  silizifizirte  organische  Reste  nnd  jselbst  Kielel- 


*)  ScinoTH.  Nacbtr.,   I.  Abtb.,  S.  68  nnd  09,  Tab.  XXI,  fig.  8,  9 
und  10. 

**>  Darunter  auch  Folliculites  Kalten nordhemiensia ,  —  Lboiuurd's  u. 
BKoriH's  neues  Jahrb.  für  Mineralogie  etc.  1833 ,  Heft  II ,  S.  177, 
Tab.  IV,  Fig.  A,  —  überhaupt  in  den  0^<T|i/«(s'8cheQ  Brannkohien- 
Ablagerungen  fast  allgemein  verbreitet. 

***)  Die  der  Yersammlung  der  Naturforscher  zu  Stuttgart  von  Herrn 
Prof,  KiJRR  vorgezeigten  thieriachen  Reste  (n.  Jahrb.  för  1835, 
Heft  I ,  S,  66)  sind  nicht  aus  der  Braunkohlen  -  Niederlage  aa 
Waekersdotf  (nicht  WackefidorPf  wo  bisher  noch  keine  dergleichen 
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Konkretionen  so  änsserst  sparsum  einfaeimlsch  i!nd,  sehr 
Tiele  dAtf&tlrte  Holzstfteke  von  terschiedener  Grösse,  sogar 
Stücke  nitd«  Stattimtrammer  von  2  bis  S  Zentner  ansgeför- 
deri  ii^orden. 

In  dem  ervi'alinten  Jahrbaehe  von  1832  schliesst  der 
AnsBog  (Heft  II,  S.  250)  mit  der  Bemerknng:  i^Polytha* 
1 R m i e n  (mit  Ausnahme  der  Scheide  der  Belemniten) 
verkieseln  selten  !^  Dieser  Aassprnch  gilt  nicht ,  oder  nur 
mit  grosser  ßeschrfinkung  von  der  Umgegend  Jmbergi. 
Zwar  findet  man  vei'kieselte  Pölythalamien  dort  nicht  so 
häufig y  als  manche  andere  thierisehe  Reste;  doclff  sind  ver- 
kieaelte  Ammoniten  verschiedener  Arten  mit  vollkommen 
erhaltener  Konkameration  eben  nicht  so  gar  selten,  nnd  ver- 
kleselte  Alveolen  von  stets  einer  und  derselben  Art  Be> 
lemniten  in  vollständiger  Bildung  ungleich  mehr  als  silisifi« 
sirte  Scheiden.  Immer  '  habe  ich  von  den  letztem  nur  kie- 
selige  hohle  Rinden  oder  Überzüge,  doch  diese  wie  jene  in 
nipht  unbedeutender  Menge  gefunden.  Kräftiger  kann  so- 
mit meines  Erachtens  diese  Gegend  ihre  ausserordentliche 
Sllizifikations-Fähigkeit  nicht  beurkunden  und  die  Erscheinung 
selbst  die  Abhängigkeit  ihrer  Entstehung  von  dem  Daseyn 
gewisser  Verbältnisse  beweisen. 

Wenü  man  die  angeführten  Thatsachen,  nach  ihren  ver- 
schiedenen Eigenthümlichkeiten  zusammenstellt ,  die  anschei- 
nend sich  wechselseitig  unterstfitzenden  mit  den  ihnen  mehr 
oder  weniger  widersprechenden  abgleicht,  und  durch  Zn- 
that  ähnlicher  Beobachtungen  und  Erscheinungen  aus ,  im 
liegenkreise  nicht  einheimischen,  Gebirgs  -  Formationen  ein 
Ganzes  rundet;   so  dürfte  es  nicht  schwer  fallen,  nach  und 


gefandeu  wurden,  noch  zu  Thalkeim y  sondern  aus  jener  bei 
KtufUwff  gekommen.  Eben  hier  wurden  auch  Abdrucke  ?on  Pia- 
norben  -  äluilicben  Schnecken  in  der  Brannkohle  entdeckt«  Man 
▼crg^leiche  ubrif^ens  Kbfbestsiiv's  Anssernng  in  Heft  H,  S.  181  d. 
JahrbucbeA.  —  In  einer  Tbonscbicht  swischen  Braunkohlen  traf 
man  bei  Thalheim  zerdrückte  kalzinirte  Schnecken ,  denen  unserer 
Zeit  sehr  ahulich,  wo  nicht  mit  ihnen  identisch« 
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nach  sQ  einem  filemUch  wahrscheinlichen  Schiasse  bo  gelan- 
gen, ob  ttberhanpt,  oder  doch  in  wie  fern  die  organische 
Materie  als  natttrlich  chemisches  Agens  die  Ausscheidung 
der  Rieselerde  oder  ihre  Bildung  in  so  manchfaltigen  che- 
misch abweichenden  Formen  veranlasse,  and  die  Silicifikation 
der  organischen  Reste  als  Haupt-  oder  Neben-Sache  bewirke 
—  ob  dabei  der  angegebene  Prosess,  oder  ein  anderer,  und 
welcher.  Statt  habe.  Noch  ist,  nach  meinen  Ansichten, 
der  Gegenstand  Eum  Spruche  nicht  reif,  aber  seiner  Wich- 
tigkeit wegen  der  weitern  Prüfung  durch  Naturforscher  aas 
allen  Gegi^iden  desto  dringender  su  empfehlen« 


• 


Bemerkungen 

über  einige  Abweichungen  der  Krystall-Fpr- 
men  durch  Vergrösserung  einzelner  Fiächen^ 
und  Hindeutung  auf  ein  Flächen  -  Krystall- 

System , 

von 

Herrn  Professor  Ancker 
io  Grätx. 


Über  den  Werth  der  Rrystallisations-fiestalten  sar  rolt 
ständigen  Bestimmung  der  Mineral  -  SpeEies  und  das  grosse 
Interesse,  -welches  dieser  Theil  des  Wissens  in  der  Mine- 
ralogie  gewährt^  dürfte  es  bei  der  allgemeinen  Anerkennang 
es  fiberflüssig  seyn ,  etwas  erörtern  zu  wollen ,  so  wie 
die  übrigen  Kennseichen,  als:  Hfirte,  Gewicht  u.  a.  m.  als 
unbesweifelt  fbr  sehr  werthvoU  zar  Bestimmong  der  natnr» 
historischen  Spezies  anerkannt  sind«  Letztere  dürften  be- 
sonders für  den  Techniker  noch  mehr  Werth  erhalten; 
indem  derselbe  seine  zu  benützenden  Mineralien ,  als  z.  B. 
Brauneisenstein,  Eisen-  nnd  Kapfer-Kies  u.  s.  w.  grössten- 
theils  nar  in  derben  nnd  feinkörnigen  Massen  in  der- Natur 
antrifft;  dann  einige  zu  benützende  Mineralien,  als  z.  B« 
der  Opal,  Uranerz,  Steinkohle  a.  a.  m.  noch  bisher  gar 
nicht  krjstallisirt  angetroffei^  worden  sind« 

Jahrgang  183(1.  21 
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Femer  begrOndet  der  Techniker  die  Bei[iiit2onf  der  Mr 
nemlien  grösstentheiU  auf  diese  Eigenschaften ,  als :  aaf 
Glans,  Farbe,  Härte  o.  dgl. 

Die  Veranlassung  zu  den  nachfolgenden  Bemerkungen 
über  die  Abweichungen  einiger  Krystall  -  Formen  nach  den 
jetsBt  bestehenden  Krystall-Systemen  war:  dass  ich  mehrere 
dergleichen  Krystall  -  Gestalten  cn  beobachten  Gelegenheit 
liRtre,  woEU  noch  besonders  die  Abhandlung  von  Mitscher- 
LicH    über  die  Yerfinderong  der  Krystall  -  Formen  und  ihrer 

m 

Winkel- Verhältnisse  bei  Tcrschiedener  Temperatur  (in-  Poo- 
OKiiDORPPs'  Annalen  der  Physik  im  Jahrg.  1827,  11»  Heft) 
meine  Aufmerkaamkeit  über  diesen  Gegenstand  auf  sich  sog 
und  die  Idee  in  mir  erregte,  dass  die  Bildung  der  KrystaJl- 
Gestalten  in  der  Natur  sowohl  an  der  Oberfläche,  als  im 
Innern  der  Erde  ebenfalls  bei  verschiedenen  Temperatur- 
Verhältnissen  erfolgt .  seyn  dürfte  f  daher  die  Winkel  -  Ab- 
weichungen bei  gleichen  Krystall  -  Formen  nicht  selten  er- 
scheinen könnten? 

Zu  diesen  Abweichungen  und  Veränderungen  der  Kry- 
Stall-Gestalten  folgen  hier  einige  Belege: 

Ich  erhielt  fiir  unsere  Mineralien-Sammlung  nrnJoanneo 
durch  die  Gnade  Si*.  kais.  Hoheit  des  Erzherzogs  Johanh 
mehrere  Smaragd  -  Rystalle  vom  Jffeubachihal  in  Salzburg, 
worunter  sehr  viele  Krystalle  sich  befanden ,  welche  bei  ei- 
nem von  Krystall-Systemen  unbefangenen  Mineralogen  offenbar 
für  ein  vierseitiges  ungleichwinkliges  Prisma  gehalten  worden 
wären,  wo  an  den  schärferen  Seitenkanten  2  kleine,  kaum 
noch  bemerkbare  Kombinations  -  Flächen  sich  zeigten ,  und 
nach  Werders  Erklärungs  -  Art  als  gerade  Abstumpfung 
der  schärfern  Seitenkanten  anzusehen  gewesen  wären.  Bei 
einigen  dieser  Krystalle  verschwanden  diese  2  kleinen  Flä- 
chen fast  gänzlich,  und  das  orthotype  vierseitige  ungleicbwin- 
kelige  Prisma  erschien  in  seiner  Vollkommenheit. 

Gewöhnlich,  wie  bekannt,  kömmt  der  Smaragd  in  6sei* 
tigen  regelmässigen  Prismen  krystalllsirt  vor^   folglich  nach 
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Mona'  Kryatidl  -  System   er  in   da«   rhomlNiedrisohe  System 
geafihk  wiri« 

Diese  Äbvreichong  von  der  gewöhnlicheo  Form  erklärt 
wamm  sieh  swar  anf  folgende  Art:  dass  4  der  gegenOberste- 
henden  Flfichen  vom  ßseitig  regeimässigen  Priama  sich  so 
Yei^grössem,  dass  die  Wandern  gegenüberstehenden  entweder 
gaBB  oder  fast  verschwinden;  in  einem  solchen  Falle,  sagt 
man,  geben  dann  die  Winkel  -  Verhältnisse  oder  die  Theil- 
bfrkeit  den  gehörigen  Aufschlug. 

HHe  Winkel  der  Krystall- Gestalt  geben  in  den  Fällen, 
als  sieh  einselne  Flächen  dergestalt  yergrössern;  dass  einige 
dabei  gana  Tei*sehwinden,  keinen  Aufschhiss,  indem  sieh  die 
Winkel -Verhältnisse  in  diesem  Falle  wirklich  verändern. 
Die  Theilbarkeit  gibt  zwar  in  solchen  Fällen  oft  die  wesent- 
lichsten Au&ohlttsse;  allein  nicht  selten  sind  hei  Krystoll- 
Gestalten  heine  Theiliings  -  Flächen  zu  ersehen  oder  ca 
erhalt|?n. 

Endlich  sagt  man,  dass  bei  ähnlich  abweichenden  zwei- 
felhaften Fällen  ohnehin  die  übrigen  Kennzeichen ,  als  a.  B. 
Härte,  Gewicht  n*  dgl.  m.  die  natnrhistorische  Bestimmung 
der  Spezies  begründen  würden ;  dadurch  erschiene  aber 
die  Krystall -iSestalt  als  untergeordnetes  Kennzeichen,  und 
würde  von  dem  allgemein  angenommenen  hohen  Werthe  zur 
Bestimmung  der  Mineral-Spezies  etwas  verlieren. 

So  erhielt  ich  auch  aus  Brasilien  mehrere  lose  in  Ok- 
taedern krystallisirte  Krystklle  von  oktaedrischem  Kupfer* 
Erz  (Roth-Kupfererz) ,  wobei  einige  sich  befanden ,  welche 
offenbar  zum  pyramidalen  Krystall- Systeme  (zwei-  und  ein- 
axigen  Systeme)  gehörten ;  indem  zwei  Aien  von  der  drit- 
ten verschieden  und  nur  in  einer  Stellung  auf  der  Aie  die 
Basis  quadratisch  und  in  den  übrigen  zwei  Stellungen  ver- 
schoben erschien« 

Von  Schwarzenbaeh  In  Kärnfhen  erhielt  ich  aus  dem 
dortigen  Bleibergwerke  krystallisirte  gelbe  Bleispäthe  (py- 
ramidalen Blei-Baryt),    wobei  mehrere  vierseitige  tafelartige 

21* 
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Krystalle  rerschoben  ongleich winklig  vorkamen,  welche  man 
allerdings  in  das  orthotype  Krystall-System  sählen  würde* 

Dergleichen  Abweichungen  dürften,  in  Besog  auf  die 
dermalen  bestehenden  Krystall  -  Systeme,  vielleicht  noch 
viele  nacbKUweisen  seynf  worüber  ich  meine  Beobaohton- 
gen  noch  fortsetzen  werde.  Eben  so  erscheint  durch  Ter- 
grösserang  einzelner  Flüchen  der  Wfirfel  der  Mioeralogen 
sehr  oft  nach  den  geometrischen  Begriffen  als  rechtwia- 
kelig  vierseitiges  Prisma,  als  z.  B.  beim  hexaedriachen  E^ 
senkies,  oktaedrischen  Flnss-Haloid  und  noch  vielen  altera 
Mineralien,  *und  dennoch  zfihlt  man  dergleichen  vorkommende 
vierseitig  rechtwinklige  Prismen  von  diesen,  Mineralien  in 
das  Tessular-System. 

Ferner  zeigen  sich  im  Augit-Geschleehte  nicht  selten,  an 
den  schiefwinklig  vierseitigen  orthotypen  Prismen,  Kombina- 
tions-Flächen an  allen  vier  Seitenkanten  (gerade  Abstumpfung 
der  Seitenkanten).     Würden  sich  diese  letztern  so  Tcrgrds- 
Sern,  dass  erstere  verschwänden,  so  erschiene  ebenfalls  ein 
vierseitig  rechtwinkliges  Prisma.   Nach  diesen  Ansichten  kön- 
nen also  die  rechtwinklig  vierseitigen  Prismen  in  drei  von  einan- 
der verschiedenen  Krystallsystemen,  -nfimlich :  im  orthotypen, 
tessnlarischen  und  pyramidalen  Krystall-Systeme  vorkommen, 
Wodurch  die  bestehenden  Krystall-Systeme  nicht  sehr  scharf 
begränzt   von  einander  geschieden  sich  zeigen,    und  in  der- 
gleichen   vorkommenden    Füllen    mnss    die    Krystall  -  Gestalt 
gleichsam    zwangartig   in    dieses    oder   jenes    Krystall- Sy- 
stem passen. 

Diese  angeführten  Zweideutigkeiten  könnten  vielleicht 
nur  durch  die  Einführung  eines  sogenannten  Flächen -Kry- 
stall-Systemes  einstens  beseitigt  werden,  welches  auf  ähn- 
liche Art  verfasst  werden  und  auf  denselben  Grundsätzen  be- 
ruhen möchte,  wie  in  Leonbard*s  Jahrbuch  für  Mineralo- 
gie etc.  3.  Heft  1S30  in  dem  Aufsatz  unter  dem  Titel:  Ver- 
anch  eines  Formen-Systems,  zu  ersehen  ist 

Bei  einem  auf  derlei  Grundsätze  gestützten  Krystall- 
System  dürfte  Folgendes  erzweokt  werden: 


1)  ITniere  Biineirftlogisoli-kryatallographischen  Bemerkiin- 
gen  nnd  Ansichten  würden  alsdann  mit  den  altherlLÖmiiili- 
eben  nno  allgemein  angenommenen  geometrischen  Begriffen 
und  Bemerkangen  in  grossem  Einklang  kommen.  So  würde 
der  mineralogisch  angenommene  verlängerte  Würfel  stets  nur 
als  ein  rechtwinkliges  vierseitiges  Prisma  angesehen  werden. 

So  die  Hälften-  nnd  Viertel-Krystall-G  estalten  immer  als 
gansa  Gestalten  betrachtet  nnd  nach  Beschaffenheit  ihrer 
FUtchon  benannt  werden, 

2)  Jede  Krystall-Gestalt  würde  der  sinnlichen  Wahmeh- 
Binng  nach  den  natarhistorischen  Forderungen  jederzeit  ge- 
nau entsprechen,  und  alle  Vorstellungen  von  Ergänzungen 
der  mangelnden  Flächen,  so  wie  die  Erklärungen  durch 
Schnitte  dadurch  beseitigt  oder  wenigstens  entbehrlich 
i^erden. 

3)  Die  Beschreibung  einer  Krystall-Gestalt  würde  Jeder- 
seit  genau  der  Gestalt  entsprechend  erscheinen,  wenn  selbe 
nach  der  wirUichen  Beschaffenheit  der  Flächen,  ihrer  Win- 
kel, Kanten  und  ihrem  Beisammenseyn  entworfen  wird« 

Würde  man  nach  den  Jetzigen  krystallographischen  Ansich- 
ten eine  Kombinations-Krystall-Gestalt,  z.  B.  wenn  sich  das 
Hexaeder  mit  dem  zweikantigen  Tetragonal  -  Icositetraeder 
kombinirt^),  schon  für  erklärt  halten,  oder  vielmehr  der 
Beschaffenheit  dieser  Gestalt  als  genau  entsprechend  anneh« 
men  wollen,  so  dürfte  nur  dagegen  zu  erwähnen  seyn,  dass 
diese  Kombinations  -  Flächen  verschiedene  Form  annehmen; 
je  nachdem  selbe  grösser  oder  kleiner  sind,  so  werden  bei 
dieser  obenbenannten  Kombinations-KrystaU-Gestalt  anfangs  die 
Tetragonal -Icositetraeder -Flächen,  wo  sie  noch  klein  sind, 
als  dreiseitige,  und  bei  Vergrösserung  derselben  als  fttnfsei- 
tige  Flächen  erscheinen;  daher  durch  den  alleinigen  Aus- 
druck der  Kombinations-Gestalt  noch  nicht  die  genaue  Form, 
welche  derselben  entsprechen  soU,  angegeben  ist. 

^)  Nach  Wbiikbr:  der  Würfel  mit  dreiflächiger  Zutpitsoug  an  allen 
Ecken,  die  Zaspitzonga-Flilchen  iperade  auf  den  Fliehen  dea  War- 
fela  aofi^eaetst 
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Würden  aber  bei  einem  erwttntebten  sogenannteii  Flfi- 
chen-Kryttall-Systen  die  Flfieben^  Kanten  and  ihre  WinLel- 
Verhältnisse  gerade  so,  wie  sie  an  waa  immer  für  eindr 
Kombinations-Krystall-Gestalt  vorlLommen^,  betehrieben  wer- 
den ,  80  durfte  eine  derlei  Beschreibang  jederseit  entspre» 
chend  aeyn,  ond  eine  getrene  Verseiehnnng  darnach  entwor- 
fen werden  können»  Den  natorhistoriachen  Forderungen  io 
der  Nat'urge6chichtey  das«  Alles  der  sinnliehen  liVahrnehmnng 
und  Anschauung  entsprechen  sollte  ^  würde  auf'  dieae  Art 
Genüge  geleistet  werden.  Die  mathematisdie  Betrachtung 
würde  ihre  »Aufmerksamkeit  bei  einem  derlei  RrjstaU- Sy- 
steme vorsttglich  auf  die  Beschaffenheit  der  Kanten ,  Flfi- 
eben,  ihrer  Winkel -Yerhiltnisse  und  Verbindungen  dersel- 
ben mit  einander  richten,  und  dadurch  die  Wiasenschaft  an 
Interesse  keinen  Verlust  erleiden,  und  die  Verbreitung  der^ 
selben  dnrcb  die  Annäherung  an  ein  mehr  natfirliohea  Kry- 
stall-System  befördert  werden« 


\ 


über 

Onychoteiithis  prisca  v.  Münst.  *), 

eine  Vorlesung, 

bei  der  Strotburger  naturhutorischen  GeseUsohaft 

am  17*  November  1836  gebalteo 

▼OD 

Hm.  VOLTZ  ♦♦). 


Vor  etwa  einem  Jahre  hat  AoASSiz  '^^)  In  der  Santm- 
lung  der  Miss  Philpot  in  England  eine  merkwürdige  Ver- 
Steinerang  ans  dem  oberen  Lias  von  Lyme  Regis  gefunden. 
Es  ist  die  Onyeboteathis  prisca  des  Grafen  MüiiSTERy 
wovon  ZiKTRN  aaf  Taf«  XXV  seines  Werkes  mehrere  Exem- 
plare  nnter  dem  Namen  Loligo  Bollensis  und  L.  Aalen- 
sis  abgebildet  hat«  Aber  das  Exemplar  von  Lyme  Regü 
endiget  hinten  in  dön  Belemnites  ovalis« 

Herr  von  Zietbm  hat  wohl  Recht  gehabt,  diese  Art 
▼on  Versteinerang  nicht  mit  den  Sepiostarien  so  verwech- 
seln ^  weil  die  Scheidewände,   welche  das  unpassend  söge* 


*)  in  Kbpsrstein's  DeuUMand^    1828,   V,   581,   und  im  Jahrbuch 

1830,  443. 
^)  y^L  BocKLAifs  aber  Beleoinosepia   S.  50,   und  ▼.  Msyba  ober 
Oojrcboteathis  prisca  8.  S5. 

^  Jahrb.  1835,  S.  168. 
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nannte  Schwammgewebe  der  Sepien -Knochen  bilden,  hier 
fehlen:  Diese  Scheidewände  sind  hornartige  Blätter  mit 
KallLmaste  durchdrangen,  welche  mithin,  wenn  sie  in  Jenem 
ersten  Falle  existirt  hätten,  eben  so  wohl  hätten  versteinern 
und  sich  erhalten  müssen  als  die  Schaale,  und  noch  leichter 
als  der  DintensaclL^  den  man  in  diesen  Onychoteathen  noch 
sieht.  Ausserdem  seigt  die  Rückenfläche  dieser  lotsten, 
statt  der  hörnigen  Beschaffenheit  der  Sepien  -  Knochen  und 
seihst  der  Sepia  hastaeformis  Rüppell's  Ton  Solenhof en^ 
nur  Zuwachsstreifen,  welche  die  Enden  einer  Reibe  von 
übereinanderliegenden  Blättern  sind*  Was  aber  die  Onycho- 
teuthis  prisca  hauptsächlich  von  den  Sepiostarien 
unterscheidet,  das  ist  die  deutliche  Anwesenheit  der  Zuwachs- 
streifen  an  den  Seiten-  oder  HyperboIar^Gegenden ,  wie  bei 
den  Belemniten,  welche  dagegen  den  Sepien  -  Knochen  gans 
abgehen. 

Jene  Fossil-Reste  sind  aber  auch  keine  Loligo-Leisten, 
weil  das  Anwachsen  dieser  hornartigen  Theile,  wie  v,  ZiK- 
TEN  auf  T^.  XXV,  Fg.  8  von  einem  lebenden  Loligo  so  gut 
dargestellt  hat ,  gänEÜch  auf  dem  spiteen ,  bei  erstren  aber, 
nach  Fg.  5,  6  und  7  von  Zietkn,  an  dem  entgegengesetsten 
Ende  Statt  findet« 

Die  Wachsthums  -  Weise  ist' genau,  wie  ich  sie  an  der 
Rücken-Gegend  des  Alveolen-Kegels  der  Belemniten  auf  mei- 
nen Tafeln  *)  unter  Fg.  I  und  K  dargestellt  habe ;  Tf.  XX Y, 
Fg.  5  bei  Zietev  gibt  dieselbe  Wachsthums-Art  an  dem  hin* 
teren  oder  Spitzen  -  Theile  an,  wo  man  die  oberen  Blätter 
der  Schaale  unbeschädigt  sieht.  Andere  Systeme  von  Zu- 
Wachsstreifung  nimmt  man  auf  dem  vorderen  Theile  der 
Schaale  wahr,  welche  aber  tiefer  liegenden  Blättern  ange- 
hören; —  und  eben  so  bemerkt  man  auch  in  den  Alveolen 
der   Belemniten   Anzeigen   verschiedener   Streifen',   welche 


*)  Vgl.  Obterväikmi  sur  fos  BUewmUM  in  der  ersten  Lieferang  der 
MemoireM  de  la  SoeUtS  dhisMre  fMOmreile  de  mraOcm-g  > 
JoArd.  ieao,  €07  f. 
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einen  lindern   Verkuf  haben,   als  ^  Znwaohsstreifen  der 
Rtteken-  nnd  der  Seiten «Gegendeh, 

Aoeh  Ut  nooh  sn  bemerken,  das«  bei  den  Belemniten 
das  Waehsthnm  der  Scheide  auf  gans  andre  Weise  ?oran- 
aehreilet,  als  das  des  Alveoliten.  Bei  diesem  bemerkt  man 
Znwaehsstreifen  anf  der  äusseren  Oberfläche,  und  sie  ist 
nethwendig  dorch  zwei  verschiedene  Membranen  gebildet 
worden,  wovon  eine  die  Rücken-Region  ersengte,  die  immer 
weit  Aber  die  Bauch-Region  vorspringt  und  einen  sehr  ver» 
längerten  Lappen  bildet,  dessen  Znwaohsstreifen  schwibbo- 
genförmig  sind,  mit  nach  vorn  gekehrten,  in  der  Rücken- 
Linie  liegenden  Spitzen.  Diese  Rücken-Gegend  ist  von  den 
Seiten-Gegenden  der  Schaale  durch  zwei  gerade  Linien,  die 
sieh  gegen  die  Spitze  zusammenneigen  und  von  mir  den  Na- 
men der  Asymtoten  erhalten  haben,  getrennt,  während  die 
durch  die  andere  Membran  gebildeten  Zuwachsstreifen  Hy* 
perbeln  gleichen,  welche  auf  den  Bauch-  und  Seiten-Gegen- 
den beschrieben  worden  nnd  deren  beiden  Schenkel  sich 
den  zwei  Asymtoten  bei  ihrem  raschen  Verlaufe  nach  vorn 
immer  mehr  aufwärts  annähern. 

Die  Zuwachsiltreifen  der  Scheide  dagegen  gewahrt  man 
nur  im  Innern  der  konischen  Höhle,  und  nicht  auf  der  äus- 
sern Oberfläche  (Fg.  D  und  H  meiner  Tafeln):  sie  sind 
auf  ganz  andere  Weise  geordnet.  Auf  dem  Rücken  bilden 
sie  eine  tiefe  Einbucht  statt  des  langen  Lappens  am  Alveo- 
liten; anf  dem  Bauehe  bieten  sie  eine  viel  breitere,  aber 
seichtere  Einbiegung  dar,  und  so  entsteht  an  den  Seiten, 
den  Hyperbolar-Gegenden  des  Alveoliten  entsprechend,  jeder- 
aeits  ein  vorwärts  gehender  Lappen.  Man  begreift  demnach, 
dasa  der  Rücken-Lappen  des  Alveoliten  weit  aus  der  Scheide 
hervorstehen  könne;  und  dass  solches  wirklich  der  Fall 
aeyn  müsse,  ist  klar,  indem  sonst  der  Rücken -Lappen  an 
dem  Fossile  von  Lyme  Regü  und  den  Figuren  von  Zibtxn 
keine  Znwaehsstreifen  zeigen  könnte,  in  sofern  die  Scheide 
selbst  dergleichen  anf  ihrer  äusseren  Oberfläche  nie  besitzt. 
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Wenn  ferner  diese  Zawiichsstreifen  der  Seheide  iMigeli^k^ 
ten,  so  müssten  sie  aaf  der  Röcken -Linie  rdekw&rts  gegen 
die  Spitze  der  Belemniten  gekelirte  Bnehten^  and  nielit  vor- 
wfirts  siehende  Lappen  bilden. 

Die  von  Zieten  in  Fig.  4,  3  und  6  abgebildeten  Sehne« 
len,  die  wobi  drei  verschiedenen  Arten  angehären  könnten, 
bieten  anf  ihren  beiden  Seiten  ewei  Systeme  schiefer  Stre^ 
fett  dar,  welche  von  den  Zuwachsstreifen  des  Rücken '^Lap« 
pens  sehr  verschieden  von  ihnen  durch  xwei  gerade  Linien 
getrennt  sind,  welche  den  Asymtoten  der  Alveoliten  ent- 
sprechen, und  diese  zwei  Systeme  von  Streifen  auf  den 
Seiten  des  Onychoteuthis  sind  die  Hyperbolar- Streifen 
dieses  Alveoliten.  Das  wird  man  insbesondere  leicht  ein- 
sehen, wenn  man  die  Struktur  der  hornartigen  Leiste  Ton 
Xoligo  sagitta^;  und  ihre  BeEtelinngen  mit  den  Belem- 
niten und  Sepiostarien  betrachtet.  .  Sie  hat  keine  Hyperbo- 
iaivGegenden»  Ich  werde  in  einer  der  nächsten  Sitzungen, 
wo  ich  alle  Cephalopoden-Schaalen  mit  einander  zu  verglei- 
chen denke,  darauf  zurfickkonimen. 

ZiETEN*s  Fig.  7,  welche  wohl  eikier  vierten  Art  ange- 
htfren  könnte ,  zeigt  Längen  -  Streifen  und  selbst  -  Rippen  ; 
aber  die  Rücken  -  Gegehd  der  Belemniten  zeigt  ebenfalls 
Längen-Streifen  und  selbst  eine  mittle  Rippe ;  In  derselben 
Figur  sieht  man  auch  die  Hyperbolar^Streifen ,  welche  aber 
nicht  ganz  sind;  die  Bauchstreifen  fehlen.  Es  scheint,  dass  sieh 
die  Streifen  auf  dieseiv  Dorsal -Ausbreitung  nur  noch  theil- 
weise,  wie  in  den  Loligo-Schaalen  gebildet  haben,  welche  oft 
keine  Bauch-Streifen  (L.  vulgaris)  haben,  oder  zuweilen 
dergleiehen  auf  dem  vertieften  Theiie  der  Spitze,  einer  ru- 
dimentären Alveole,  zeigen  (L.  sagitta). 

Nach  dieser  Erldärung  sieht  man,  dass  die  Fossil-Reste 
von  Lgme  Regü  und  von  Ziet£n*s  Loligo  Bollensis  und 


*)  WalirsebeiBlicb  in  FsarssAc's  Werk  über  die  Geph'alopoden? 

BllO!fIf. 
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L.  Aalensls  sehr  gut  Demjenigen  entsprechen ,  was  wir 
bereits  fiber  die  Struktur  der  Beleinniten  kennen«  Es  wfire 
sehr  sn  wünschen,  dass  man  ähnliche  instruktive  Exem- 
plare aueh  von  jenen  grossen  Arten  entdeckte,  die  im  Un- 
teroolith  vorkommen.  Unglücklicher  Weise  aber  brechen 
darin  keine  Mergelschiefer,  wie  im  Lias,  worauf  sich  diese 
Theile  so  sehön  erhalten,  so  dass  wenig  Aussicht  au^  einen 
solehen  Fund  bleibt. 


Über 

das  geologische   Alter 


der 


Kalkalpen   von    üri, 

TOD 

Hrn.  Prof.  B.  Studer. 


BCt  Profil  BofTf.y,Fff.l. 


So  wie  in  einer  frühem  Epoehe  der  Geologie  die 
Ton  EscHEE  über  den  Gottkarit  als  die  Grundlage  aller  da- 
maligen Arbeiten  über  die  Sckweüseralpen  betrachtet  i^er- 
den  konnten  y  so  wird  anch  die  nenere  Darchschnitta-Zeich- 
nong,  die  H.  Dr.  Lusaer  i*J.  1829  in  den  SchweU%eriscken 
Denkschriften  bekannt  gemacht  hat,  gewiss  noch  lange  eine 
ehrenvolle  Stelle  unter  den  Monographie'n  der  SckweHxeri- 
sehen  Geologie  behaupten.  Nicht  nur  die  Genauigkeit  der 
darin  aufgeseichneten  Beobachtungen  sichert  ihr  diesen  Rang, 
aondem  die  Natur  selbst  hat  das  IZetiM-Thal  und  die  GM- 
karits  -  Strasse  ausgeceichnet  als  die  Grensmark^  Ewischen 
der  östlichen  und  westlichen  SckweitMj  und  alle  speziellen 
Untersuchungen  in  der  rom  Rkeinj  oder  in  der  von  der 
Rkone  umflossenen  Hälfte  der  SckweUxeralpen  werden  durch 
Besiehung  ihrer  Resultate  auf  jene  gemeinschaftliche  Mitte 
an  Interesse  und  allgemeiner  Bedeutung  Vieles  gewinnen. 

Der  Mangel  an  literarischen  Hfllfsmitteln  und  die  Ent- 
fernung von  grösseren  geologlsehen  Sammlungen  haben  Hm. 
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Lv88S&  Terhinderty  die  von  ihm  anfgefnndenen  Petrefiikten 
nfiher  sa  bettimnien ,  und  auf  dieteoi  Wege  die  in  seinen 
Profil  beseichneten  Sediment  -  Formationen  mit  denjenigen 
des  geologischen  Systems  so  parallelisiren ;  er  hat  daher  all- 
gemein die  vier  Bildungen  »wischen  den  Feldspath-Gebirgen 
and  der  Molasse  nnr  als  Niedersehlfige  Iter,  2ter^  Ster  nnd 
4ter  Art  unterschieden,  und  unter  diesen  Benennungen  in 
sein  Profil  eingetragen*  Durch  Vermittlung  von  Hrn.  Ar- 
hold  EscuRR  hat  sich  Hr.  J^ussrr  bereit  finden  lassen,  die 
ganse  Sammlung  von  organischen  Überresten,  die  er  auf 
seinen  vieljährigen  Reisen  in  den  Gebirgen  der  Urliantone 
Ruaammengebracht  hat,  uns  cur  Einsicht  nach  Bern  zu  über- 
senden; wir  haben  dieselben  sorgfältig  untersucht  und  ver- 
glichen, und  obgleich,  wie  man  es  von  alpinischen  Petre- 
fakten  gewohnt  ist,  nur  wenige  eine  genauere  Bestimm|ing 
erlaubten,  so  glaube  ich  doch,  dass  das  Ergebniss  dieser  Un* 
tersuchong  ttber  das  Alter  der  versehiedenen  Niederschläge 
wenig  Zweifel  übrig  lasse,  um  so  mehr,  da  dasselbe  mit 
den  Alters  -  Bestimmungen  der  Formationen  in  der  westli- 
chen und  östlichen  Sckweü»  aufs  Befriedigendste  fiber- 
einstimmt« 

Wenn  wir  nämlich  in  der  westlichen  Sckweitx  die 
Lagerfolge  in  der  Hanptliette  betrachten,  welche  das  WaUü 
von  den  Kantonen  Bern  nnd  Waait  trennt,  so  ceigt  sich 
ttber  dem  Gneiss-Granit  mit  nördlicher  Einsenkung: 

1)  eine  aus  verschiedenartigen  Gesteinen  susammenge- 
setste  Formation,  in  welcher  besonders  dolomitische  Kalk- 
ateine,  Quarsfels,  bunte  Schiefer  und  oolithisohe  Eisensteine 
sieh  auBseichnen,  in  der  Höhe  sich  verbindend  mit  scbwar- 
sem,  oder  grauem  Kallt  und  Schiefer  (ßex^  Lauterhrunnen^ 
ffatlükat)*  Die  Petrefakten  charakterisiren  diese  Bildung,  die 
im  Mittel  kaum  Tausend  Fuss  mächtig  ist,  als  Lias  oder 
unteren  Oolith.     über  ihr  folgt: 

S)  eine  mehrere'Tausend  Fuss  mächtige  Folge  von  dunk- 
lem Kalk  nnd  Schiefer,  worin  man  bis  jetsst,  und  swar  als 
grosse  Seltenheiten)  nnr  vereinselte Belemniten  aufgefunden 
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hat.  Diese  und  ein  grosser  Ammonit  (A.  gtg«s  Z.f), 
der  In  die  Familie  der  Planniatl  sa  gehören  seiieint,  T«r- 
sQglieh  aller  d.er  palliontologiselie  Charakter  der  Unterlage 
and  der  Decke,  lassen  In  dieser  Mittelstufe  Glieder  der  ju- 
rassischen Epoche  vermathen.  An  Ihrer  obem  Grenze 
verbindet  sie  sich 

S)  mit  einer  ebenfalls  sehr  mficbtigen  Folge-  von  Kalk-, 
Schiefer  nnd  fiaarssandstein  -  Lagern ,  M'orln  hAnllg  grüne 
(Eisensilikat-)  Körner  eingesprengt  sind,  zuweilen  so  dicht 
gedrffngt,  dass  der  Stein  zu  einer  schwärzlich  grfinen  Masse 
verschmilzt.  —  Nummullten,  die  ganze  Bänke  fast  aus- 
schliesslich erfüllen.  Exogyren,  Diceras,  Hippuriten, 
Spatangen  u.  s.  w«  bezeichnen  diese  Bildung  als  Kreide. 

Zwischen  dem  Genfer^  ilnd  Tkuner'-See  finden  wir  diese 
Formations-Folge  auf  die  Hauptkette  beschränkt,  fiber  weiche 
die  Pässe  des  Sanetsck  und  der  Oemmi  IMiren.  Eine  mädi- 
tige  Gyps-Bildnng  und  das  Längenthal  von  Pruffgen  scheiden 
sie  von  nördlicheren  alpinischen  Sediment  -  Systemen,  die  ei- 
nen andern  Charakter  tragen »  obgleich  sie  zum  Theil  der- 
selben  Alters  -  Epoche  angehören.  Ostlich  vom  Tkunersee 
aber  breitet  sich  das  Systeui  jener  Hauptkette ,  oder  der 
Wildkom-M^sse y  über  den  ganzen  Raum  aus,  der  von  den 
Feldspath  -  Gebirgen  und  der  Molasse  eingeschlossen  wird, 
und  besonders  die  Kreide-Gruppe  gewinnt  eine  immer  gr§a- 
sere  Mächtigkeit  und  bildet  eigene  Ketten  und  ausgedehnte 
Gebirgs*Massen ,  die  sich  von  der  nördlichen  Grenze  bis  in 
die  Mähe  der  Hochgebirge  erstrecken. 

In  der  östlichen  Schweitz  hat  man  bis  jetzt  nur 
Kreide-Petrefakten  aufgefunden.  Die  Nummuliten,  Tnr- 
riliten^  Ostraceen  u.  s.  w.  der  iSnfitäiff-Gruppe,  die  Ezo- 
gyren,  Clypeaster  und  Kamm-Austern  von  Eimiedlem 
und  Glarus,  die  Fische  vom Blattenbergy  die  Nummuliten 
der  Panlenbrücke  zeugen  filr  die  grosse  Ausdehnung,  welche 
diese  einzige  Formation  in  jenem  Theile  der  Alpen  erreicht, 
und  die  Übergänge  der  Nummuliten  -  Gesteine  in  glänaende 
Thon-,  Talk-  und  Gtimmer-Schiefer,  der  Sandsteine  in  Quarzite, 
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iiiid  der  diebten  In  krystaUinische  Kaikarttn  odar  inDoknnk 
bringe«  diese  Kreidematsen  den  FeUUpath-Gebirgen  to  nahe, 
dass  man  in  Verlegenheit  iat,  wo  man  noch  cwiaehen  beiden 
nach  filtere«  Sediment » Formationen  sochenüoUe.  Ja  nach 
neoeren  Beebaehtnngen  m({ehte  man  sogar  geneigt  seyn  an- 
sanehmen,  dass  diese  Kreide  -  Bildangen  sieb  süditoh  vom 
Vorderrhem  tief  nach  Graubändten  hinein  ausbreiten« 

Die  Verhältnisse  im  Beuiähal  nnd  an  den  Ufern  des 
ümersetBy  die  wir  nun  nach  den  Angaben  und  Sammlongen 
ven  Hm.  Lusser  näher  untersuchen  wollen,  zeigen  uns,  wie 
die  alpinische  Kreide,  die  von  Unterwaiden  her  durchstreicht^ 
bereits  an  Mächtigkeit  alle' älteren  Sediment- Formationen 
weit  übertrifft y  während  doch  diese  noch  nicht,  wie  weiter 
«ietlfeh,  ganz  verdrängt  erscheinen. 

Niederschläge  erster  Art« 

Unmittelbar  über  dem  Granit  Hegt,  nach  Hrn«  Lussaa, 
mit  nördbcber  Einsenkung,  ein  dichter  hellgrauer  Kalk  mit 
strohgelber,  staubartiger  Aussenfläche,  wahrscheinlich  also 
dolomitisch,  in  der  Tiefe  auch  mit  starkem  Kieselerde  -  Ge- 
halt; auf  diesen  Kalk  folgt  schwarzer,  glimmeriger  Thon- 
Schiefer  mit  Nieren  von  Rotheisenstein ;  hierauf  bunter 
«Sehiefer,  zum  Theii  dem  Wetzschiefer  genähert,  und  end- 
lieh harter,  seJnr  feinkörniger  graulicbseh warzer  Kalk,  Stel- 
lenw^ae  werden  die  Schichten  sehr  eisenschüssig  durch 
Einmengungen  von  Eisen -Silikat -Körnchen  (Chamosit),  so 
dass  ein  oolithischer  Elsenstein  entsteht;  oder  &ie  enthalten 
sehr  viele  eingesprengte  Kerneben  von  Magneteisen,  oder 
es  drängen  sich  Nester  von  Eisen-Glimmerschiefer  ein.  Die 
Müchdgkeit  der  ganzen  Fermation  beträgt  SM)  bis  400  F. 
Sa  sind  dieselben  Steinarten,  die  auf  Stufiitein  an  der  Jung- 
frau in  gleicher  Lagerung  vorkommen;  Hr.  A.  Escher  hat 
sie  a«f  der  Sandalp  am  T9di  in  Glarui  wiedergefunden;  sie 
scheinen  daher,  mit  geringer  Unterbrechung,  längs  der 
ganzen  nördlichen  Grenze  der  mächtigen ,  aus  •  Gneiss, 
Glimmerschiefer  ond  Granit  bestehenden  Gebirgsmasse  des 


—     332      - 


Fmteraßrkoms y  ab  die  tiefoten  Glieder  dee  Kelk-GeUrget 
vorsakemmen,  denn  die  Jungfrau  steht  mehr  am  wesdieben, 
der  Töditim  östlichen  Ende  dieser  Gebirgsmasse. 

Die  Petrefakten  in  der  Lusser  sehen  Sammlung ,  die 
dieser  Bildung  angehören,  stammen  mit  wenigen  Ausnahmen 
voai  RUihoäen  an  der  WinigäUe^  oberhalb  Aauläg^  her.  Es 
sind  folgende: 

1)  Ammonitesy  beschädigter  Abdruck  von  6  Zoll 
Durchmesser  auf  schwXralichgrauem,  feinsplittrigem  Kalk, 
worin  auch  Belemniten-Stttcke  vorkommen.  Wahrschein- 
lich ans  der  Familie  der  A  r  i  a  t  e  s ,  Ähnlich  A«  B  u  e  k- 
landi  Sow. 

2)  Ammonites,  Brochstflck  einer  einsigen  Windung 
im  vorigen  Kalk.  Starke  Rippen,  die  sich  in  einen  Kno- 
ten geendigt  zu  haben  scheinen  und  di*eifach  getheilt  über 
den  breiten  Rücken  laufen.  Der  Durchmesser  der  Win- 
dung niuss  wohl  6  bis  8  Zoll  betragen  haben.  Ähnlich  A. 
flumphresianus  Sow.  oder  A.  Bollensis  ZiXT. 

^  Ammonites,  mehrere  Bruchstücke  in  dem  oolithi- 
sehen,  eisenschüssigen  Kalke.  Vollkommen  übereinstimmend 
mit  Ammoniten  von  StufUfem  und  wahrscheinlich  A.  annn- 
laris  ZiBT. 

4)  Ammonites,  zerquetschte  Windung  in  derselben 
Steinart.  Runder  Rücken  mit  dicht  gedrängten  Rippen,  die 
von  weniger  Eahlreichen  Sterken  Seiten  -  Rippen  auslaufen. 
Scheint  derselbe  A. ,  den  ich  von  Stufisiein  besitze  und  mit 
einer  Spezies  aus  dem  untern  Oolithe  von  Lac  Bourget  ver» 
glichen  habe;  vielleicht  auch  zu  Mr.  2  gehörend. 

5)  AmmoniteSy  in  scKwfirzlichgrauem  Kalk.  Stark 
gerundeter  Rücken  mit  kreisförmigem  Durchschnitt,  die  Sei- 
tenrippen scheinen  nach  oben  Knoten  gebildet  zu  haben  und 
zertheilen  sich  von  da  aus  in  zwei  Rippen,  die  auf  der 
Mitte  des  Rückens  durch  eine  Hohlkehle  unterbrochen  wer- 
den.    Gut  übereinstimmend  mit  A.  bifurcatus  Zibt, 

6)  Ammonites,  im  gleichen,  mit  schwarzem  glimmeri- 
gem Thonschiefer  verwachsenen  Kalk.    Der  Rücken  einer 
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Wlndong«     Zu  den Coronariis  gehörend  ond  dem  A.  c o- 
ronatns  selbst  sehp  nahe  stehend. 

7)Beleninite8,  iii  dem  Kalk  Nr.  S*  Bruchsttteke 
▼on  1^  Zoll  Lflnge^  die  Seltenfurche  so  lang  ab  das  Stflek« 
Ahnlich  B.  snbhastatos.  Andere  siemBch  häafige  Belem- 
niten  lassen  keine  n&here  Bestimmung  su« 

8)  Z  w  eischaal  ige  Muscheln,  im  Kalk  Nr*  3. 
Vielleicht  A^phidesma  reourvum  ZiST.  Deutliche,  kon- 
sentrische  Wachsthumsringe. 

9)  Grosse  Bivalve«  Hintertheil  einer  Sohaale,  mit 
anregelmässigen  Wachsthnms  -  Ringen ,  ohne  Spur  von  Län- 
gen-Rippen; in  ooUthischem  mit  Thonsnbstane  durchwach- 
senem schwarzem  Kalk.     Ähnlich  Römer  viii^  2  oder  11« 

10)  Pectdn,  die  Ohren  nicht  erhalten  ^  20  Rippen.  In 
der  vorigen  Steinart,  zugleich  mit  Nr.  S.  Vielleieht  P,  yi- 
m ine  US  Goldf. 

11)  Pecten,  die  Ohren  nicht  erhalten,  glatt,  flach«  Viel- 
leicht P.  obscurus  GoLDF.  Im  Kalk  von  Nr.  9,  von  £011- 
weH  an  der  Windgälle. 

12)  Posidonia,  mehrere  vertiefte  Abdrücke  in  einem 
eisenschüssigen  verworren  schiefrigen  schwarzen  Thonschle- 
fer,  von  Bietschen.  Scheint  unzweifelhaft  P.  Bronnii  Z.^ 
oder  die  Art  in  der  Lethäa  xviii,  23, 

13)  Terebratula,  in  graulichschwarzem,  zum  Theile 
eisenarchüssigem Kalk,  vom SeheidnösU  {Wmägället).  Seheint 
T.  ornithocephala. 

14)  Terebratula,  die  Schlossränder  unter  sehr  sumpfem 
Winkel  znsammenstossend.  Von  el>en  daher.  Vielleicht  zu 
T,  Uplioata  Vor.  lata  v.  B.  ^hörend. 

Aus  diesen  Bestimmungen  ergibt  sich  mit  ziemlich  star- 
ker Wahrscheinliahkeit ,  dass  Lvsser's  NiederscMige  Iter 
Art  dem  Lias  oder  den  tiefsten  Gliedern  der  Ootithreihe 
eingeordnet  werden  müssen. 

Jabrganv  I88S.  22 
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Niederschlüge  «weiter  Art. 

In  dieser  sweiteii  ForoiAtion  begreift  Hi*.  Lusskr  einen 
In  rhomboedrisohe  Stficiie  spnltendeu,  Im  Anschlagen  klin- 
genden Kalkfichiefer,  im  Innern  dunkel,  an  der  Auasenflficbe 
bell  blauliebgraa.  Die  Mächtigkeit  desselben  steigt  wohl 
bis  auf  2000  Fuss.  Von  organischen  Überresten  ist  nooh 
niemals  eine  Spur  darin  gefunden  worden. 

Es  ist  diess  der  ntfnilicbe  Kalk,  der  an  jjen  höbern 
Felsen  der  Jungfrau^  der  Blümelisalp  und  überhaupt  In  die- 
sem Theile  der  Bemer  Hochalpen  in  grosser  Mächtigkeit 
auftritt.  Auch  ich  habe  bis  jetst  keine  Petrefakten  darin 
entdecken  k(^nnen. 

Niederschläge  dritter  Art. 

Auch  diese,  an  Mächtigkeit  der  vorigen  nicht  nächste- 
hende  Bildnng  ist  von  allen  organischen  Überresten  entblöst, 
und  ihr  geologisches  Alter  lässt  sich  daher  nicht  direkt  ans- 
mittein.  In  der  Tiefe  erscheint  in  grosser  Ausdehnung  Ta- 
vigtianaz-Sandstein,  von  demjenigen  der  westlichen  Sekwe&z 
nicht  verschieden ;  auf  ihm  sehr  fester  Sandstein  -  Schiefer 
und  Thonschiefer;  dann  gröberer  Sandstein  und  Konglome- 
rate mit  kalkigem  Zäment;  znletet  wieder  Sandstein-Schiefer. 

f  In  der  westlichen  Schweif»  scheinen  diese  Sandsteine 
durch  die  obere  Kalk-  und  Schiefer-Masse  vertreten  ku  wer- 
den.    Sie  streichen  über  das  Surenen-  und  Schächenthal  nach 

■ 

dem  Ltntfhal  und  erhalten  in  den  hinteren  Gebirgen  von 
Glarus  eine  grosse  Mächtigkeit.  Vermuthlich  bildet .  diese 
Formation  in  der  mittlen  und  östlichen  SckweiU  eine  den 
Flysoh  -  Linsen  der  weltlichen  Alpen  analoge  Einlagerung  in 
die  regelmässige  Sediment-Folg^. 

Niederschläge  vierter  Art. 

Die  verschiedenen,  von  Hrn.  Lussbr  sorgfältig  beschrie- 
benen Gebirgsarten  dieser  weit  verboeiteteo  Formation  stim- 
men unverkennbai^  überein  mit  denjenigen,   die  wir  in  den 
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Luzemer  Alpen  (•/•  d.  M.  1834)   und  in   den  Gebirgen  der 

wesdicben  Schweitz  (Geol.  «lei*  westJ.  Alpen)  beobachtet  Iir- 

ben.     Sie   enthalten    auch   die   nämlichen   PetreAditen,    und 

diesen    zu  Felge   niuss   die  ganze    Bildnng   als   Kreide    und 

G  Hinsand   betrachtet   werden«  —  Hr.    LusssR   unterscheidet 

von  Unten  nach  Oben  (von  Jfrtiftfi^vi  bis  Sckwytz  scheint  sehi 

Profil  eine  Umstürsnng'ansodeuten)    folgende  Ahtheilnngen : 

a,  b,  e.     Grauer,  in  der  Tiefe  Brecoien-artiger,  zum  Theil 

eisensehässiger  Kalkstein  und  Kalkschiefer^  mit   wohl 

erhaltenen  Nuramuliten. 

I)  Nummulites  laevigatus,  wie  es  scheint,  nicht 

rersehieden  von  den  Nuinmnliten ,    die  In  so  grosser  Menge 

in  den  jüngeren  Gliedern  dieser  Formation  vorkommen. 

il)  Belemnites:  unbestimmbare  Arten ,  theils  von 
den  Surenen  in  sch^^^arzem  Kalk ,  .  theils  ans  dem  Sckächen- 
tkal  in  kieseligem  grauem  Kalk.  Obgleich  Hr.  L.  diese 
Stücke  hiehcr  zäblt^  scheinen  sie  doch  seinem  Profil  zu  Folge 
eher  in  die  vorige  Formation  zu  gehören« 

S)  Sandsteinschiefer  mit  Trümmern  eines  kleinen  Ani- 
moniten  und  mit  Pe  nta  er  initen- Gliedern,  Ähnlich  den 
Stücken  aus  der  Gamchäucke  (G.  d.  w.  A.  p.  6d).  Möchte 
aoeh  der  vorigen  Formation  angehöi*en.  Eben  so  das  fol- 
gende Stück. 

4)  Dichter  schwärzlich  rauchgrauer .  Kalk,  mit  kleln- 
musohligem  Bruch,  identisch  mit  dem  Kalk  der  obern  Kalk- 
und  Scliiefer-Gruppe  der  westliehen  Alpen.  Auf  der  einen 
Seite  ein  Abdruck  von  Aptyehus  imbricatns  M.,  nur  3 
Linien  lang,  auf  der  andern  der  eines  Anlmoniten,  wahr- 
acheinlich  aus  der  Familie  der ^ Plan ulati*  Aus  einer  der 
ersten  Schichten  am  Acisenberg. 

d.  Schuppig  -  körniger  Kalk,  zuweilen  mit  eingesprengten 
grünen  Körnern.  Die  Aussenflfiche  rauh,  bräunlich,  mit 
hervorstehenden  faustdicken  Warzen^  die  aus  fest  mit 
dem  Kalk  verwachsenen  Quarze  bestehen.  Als  Petre* 
fakten  enthült  derselbe': 


^ 


1)  Ostrea  carinata  Goldf.  Die  Hdie,  wohl  das 
Dreifaehe  der  Dicke,  ist  §[leich  2  Zoll,  die  Lfinge  nag  wohl 
6  Zoll  betragen  haben.  Breite  des  Rückens  2  —  S  Linien. 
Von  der  RüM  am  Rophaien  (Gipfel  des  Achseniergei% 

2)  Exogyra  aqaila  Goldf.  Sehr  gut  erhalten,  bei  3 
Zoll  lang,    mit  scharfem,    erhöhtem  Kiel.     Von    ebendaher. 

3)  Terebratula  plieatilis  v.  B.  Im  aufgebogenen 
Mittelstttck  12,  in  den  Seiten  S  Rippen.  Mit  Exemplaren 
aas  der  weissen  Kreide  und  ans  dem  Savo^üeken  GriUisand 
vollkommen  übereinstimmend.     Vom  R^pkaien* 

4)  Terebratala,  übereinstim^iende  Art  mit  einer 
hüufig  im  Saceyuchen  Grünsand  vorkommenden  Spezies,  die 
V.  BocH  wahrscheinlich  der  T.  biplicata  beizühlt:  Ifinger 
als  breit,  betrUchftkch  dick,  mit  fast  anmerklichen  Falten. 

5)  Terebratala,  vielleicht  nur  ein  jüngeres  Exemplar, 
der  vorigen,  aber  auch  ganz  übereinstimmend  mit  T.  semi- 
globosa  aus  dem  Plänerkalke. 

6)  Spatangusretnsus  Goldf«  Übereinstimmend  mit 
den  Spatangen  der  westlichen  Schweäzeralpen  (G.  d.  w.  A. 
p.  1Q2)  und  des  gelben  Kalks  von  Neuchdtel,  In  schwai^ 
zem,  feinspjittrigem  Kalk  von  der  Goialp  im  IsiihaL 

e.  Sehr  feinkörniger  licht^auer  Kalk ,  nur  selten  mit 
Muschel  -  Abdrücken  (es  befinden  sich  kein^  in  der 
Sammlung). 

f.  Rauher,  thonlger  Kalksehiefer ,  Öfters  mit  Kieselerde 
gemengt;  mit  untergeordneten  Lagern,  die  Petrefak» 
ten  und  grüne  Körner  einscbliesaen.  * 

1)  Nummulites  laevigatus.  In  dunkelm,  oolithi- 
schem  Grünkalk.  Von  Süiigen^  ferner  oberhalb  Bamen^  am 
R'uttli  u.  8.  w. 

2)  Belemnites.  Unbestimmbar.  Im  n&dilichen  Ge- 
stein.    Vom  RmU. 

«  3)Pecten.     Ein  gestreifter,    im  Grünsand    der   mitt- 

len Sthweil%  »ehv  häufiger  Pectinit,  mit  30"  Rippen.  Ahn- 
lich P.  imbricatus  Desh.  oder  P.  subimbricatns  Golbf. 
—  NiederbaueMtock  und  KUÜL 
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g^  Dichter  grmier  Kalk,  clickgescbiehtet ,  mit  sehr  vielen 
hiJbiiionilforiiiigen  braanen,  stinhapathartigen  Fragmen- 
ten  von  organischen  Überresten«  Es  ist  der  Schrat« 
tenlialk  der  Luzemeralpen  (J.  d.  M.  1834),  der  Kalk 
der  Sehweiffen  oberhalb  Hdiheren  (6.  d.  vir*  A.  p.  106). 
Er  enthält: 

1)  Grosse  Cnivalve  mit  breiten  Windungen ,  die  einan- 
der aberdeckt  zn  haben  scheinen;  vielleicht  Tomate  Ha  g4- 
g  a  n  t  e  a  y  aber  so  fest  mit  dem  Stein  verwa«disen,  als  dass 
ganse  Individuen  losgeschlagen  werden  könnten«  Dasselbe 
Petrefnkt  ist  in  den  Sehweiffen  sehr  häufig.  Die  Etiquette 
lautet :  »yvom  Seelüberg  ^  woselbst  auch  flach  abgerundete 
Gryphiten  vorkommen.^'  In  bräunlich  grauem  Kalk,  schup- 
pig ins  Dichte,  mit  vielen  Nestern  und  Adern  von  Kalks|)atb. 

2)  Die  halbmondförmigen  Fragmente  gehören,  nach  Ana- 
logie anderer  Fundorte^  Hlppnriten  und  Die e ras  an. 

h,  i,  k.  Kalksteine,  die  meist  durch  Tbon,  Kieselerde  oder 
grüne  Körner  verunreinigt  sind.  Nnmmnliten  ein- 
schliessend. 

I.  Lichtgrauer  schuppiger  Kalk,  häufig  von  Spathadern, 
durchsogen;  Abwechselnd  mit  thonigem  Kalkschiefer 
und  Schichten  oder  Nestern,  die  nur  aus  grünen  Ei- 
seifsilikat-Körnern  bestehen  (Chamosit).  Sehr  reich  an 
Petrefakten. 

1)  Nummulitae  laevigatus,  in  ungeheurer  Menge, 
80  dass  öfters  die  Steiumasse  gans  verdrängt  wird. 

2)  Pectnnculus  (?).  Vollständiger  Abdruck  ein^r 
Schaale,  der  vollkommen  mit  Venus  Cypria  Brocchi  ttber- 
einstimmt.     Von  Seewen. 

3)  Fe c ten.  Kreisrund,  glatt,  mit  feinen  Qneerringen, 
flach«     Vielleicht  P.  orbicularis  So>v.  —  Ebendaher. 

4)  Inoeeramus  concentricus  Sow.  Sehr  gut  er- 
haltene Exemplare  siud  von  Hrn.  A.  Eschkr  eu  Seewen  auf- 
gefunden worden. 
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5)  Turbo  rolundatos  Sow.  Von  der  Abbildung 
und  von  Exemplaren  aas  dem  SavQyiicken  GrOnsand  nicht 
EU  unterscheiden.     Vom  Schwyixer "  Bachen. 

Noch  andere  anageEeichnete  GrOnsand-Petrefakten,  theila 
Ton  den  anletst  angefahrten  Fundorten,  theila  von  Enuiedeln^ 
sind  in  der  GeoK  der  westl.  Alpen  p.  112  aufgesttblt;  an- 
dere dagegen,  die  sioh  \mBemerViuiunm  befinden,  aua  dem 
Grunde  nicht  berücksichtigt  wordej)|  well  sie  mit  keinen 
AbbiUongen  Übereinstimmung  eeigen« 


Briefwechsel 


JMittbeilungen,  an  deu  GcLeiinenratb  v.  LiEonhaad 

gerichtet. 


LyoHt  3.  De£.  1835. 

Nich  Jange  nachdem  ich  ao  den  Nagelflueu  von  St  SaphoriM  die 
Beweite  von  einem  Statt  gefundenen  Wieder  •  Erweichen  gewisser  Ge- 
schiebe wabi^enommen  9  aab  Herr  Rosbt  fihnliche  Tbatscehen  an  den' 
Nagelflueu  voü  S^ifsstl,  mit  denen  die  Bitamcii  Quellen  vorkommen.  Al- 
len I^agelfliien  steht  demnach  aicher  kein  rein  neptuniacher  Ursprung 
zu  ^),  In  unsei  n  Konglomeraten  suchte  ich  bis  jetzt  vergebens  nach 
alinlichen  Phänomenen,  wohl  aber  sah  ich  Rollstucke,  die  in  Folge  erlitte- 
nen Druckes  zerbrochen  und  durch  kalkigen  Kitt  von  Neuem  gebunden 
worden  waren.  —  Sie  erinnern  sich,  dass  ich  Ihnen  über  die  Verhält- 
nisse der  Ersgänge  von  Vienne  Einiges  mündlich  mittheilte.  Neulich 
war  ich  an  Ort  und  Stelle  und  sah  einen  mächtigen  Bary tspath  •  Gang 
aufgeschlossen,  welcher  Bleierze  führt.  Die  grösste  Masse  dieses  Gan- 
fgt%  bestand  aus  einrr  Barytspath  -  Brercie ;  die  Barythspath  -  Trümmer 
waren  gebunden  durch  Blende.  Bleiglanz  kam  an  dieser  Stelle  beson- 
ders häufig  vor  uud  schien  ebenfalls-  Zertrümmerungen  erlitten  zu  ha- 
ben. Der  Barytspath  y  wie  durselbe  im  Hangenden  und  Liegenden  des 
Ganges  vorhanden  ist,  zeigt  sich  ziemlich  frisch ;  aber  alle  in  der  Mitte 
befindlichen  Fragmente  sind  mehr  oder  weniger  zersetzt,  theils  staub- 
artig, tbeils  erscheint  er  wie  durch  Fener  geröthet. 

LORTBT. 


Hoi%ttpftet,  13.  Des.  1835.. 
Die   sekundären   Bildungen   auf  unserem    Gange ,     das   Wcis^blei- 
erz  etc.;   erreichen  selten   in^hr  als  eine  gegeri  10  Lacbffcr  betragende 


*)  Man  f ergleiche  die  ABsieliten  Stvdck's   in  der.  f#r  die  twelte  Ansfabe  meiner 
G?nnd«fi{e  der  Geologie  (ä.  ilii  nnd  ISI)  mir  rnttgeiheiltea  Note. 

Lsonaaa». 
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Seifperteufe  aoter  Tag^.  Bis  su  diefler  Teufe  sind  aber  ancb  alle  primU 
tire  AuAfirllttiigsinaiseii,  den  Quarz  aasg^enommen,  dorcliaua  zrrstört,  und 
nur  höchst  selten  findet  sich  stellenweise  noch  etwas  Bleiglans»  nie 
aber  Blende  noch  Spatheiaenstein ,  welchem  etliche  Lachter  tiefer,  di« 
Spuren  der  Yenritterunfp  au%edräckt  sind. 

Um  desto,  nberraschender  war  die  Erscheinung ,  Weissbleiers  in  tU 
B*r  ffcffsn  80  L.  betragenden  Seif  erteufe  anxutreffen,  ohne  wie  bei 
Nr.  1  *>  die  geringste  Auflösung  in  dem  primitiven  Bieiglans  wahren- 
iiehmeni  oder  ohne  dass  der  leichter  auflösliche  Spatheisenstein  im  Min* 
desten  durch  die  Verwitterung  gelitten,  wosu  alte  Bedingungen  auf  der 
Pundstfitte  vorhanden  sind.  Übrigens  unterscheidet  sich,  wie  ich  schon  be- 
merkte, das  Weissbleierz  in  der  Teufe  von  demjenigen,  welches  näher  #m 
Ausgebenden  vorkommt ,  durch  Farbe  etc. ,  und  ich  habe ,  im  Falle  Sie 
Versnehe  damit  anstellen  wollten ,  au  diesem  Zwecke  noch  ein  kleinen 
Stückchen  beigelegt**)  und  bin  bereit,  wenn  Sie  es  wünschen,  über  das 
Vorkommen  näher  sn  berichten  ***). 

Schneider. 


^  Krakow,  27.  Des.  1835. 

Im  verflossenen  Sommer  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Gegenden 
der  Steinkohlen  •  Formation  und  des  dardber  liegenden  Muschelkalkes, 
der  Galmei,  Bieiglans  und  Brauneisenstein  fihrt,  im  Freistaate  Krakau 
nftber  su  untersuchen.  Die  zu  unterst  liegenden  Steinkohlenflotze  wer- 
den noch  grösstentheils  durch  Aufdeck*Arbeit  gewonnen,  da  die  darüber 
liegende  Erde  höchstens  6  Lachter  betrSgt.  Die  Flötze  sind  bis  jetzt 
wenig  bekannt;  aber  diese  weiss  man,  dass  mehrere  übereinander  liegen, 
von  einander  durch  Sandstein  getrennt,  dessen  Korn  sehr  verschieden 
ist,  und  vom  sehr  feinen  wachst  bis  zur  Haseln uss -Grösse-;  nur  sel- 
ten kommen  Faust  -  grosse  Stficke  vor ,  die  sus  gemeinem  Quarz  bei- 
stehen. Die  Kohle  wird  unmittelbsr' durch  blaugrauen  Schieferthon  be- 
deckt, der  eine  Menge  von  Blatter  -  Abdrucken  enthllt,  die  zu  den  Fah- 
ren gehören,  und  von  Pvsch  aufgezihlt  sind.  Unmittelbsr  auf  die 
Kohlen-Formation  folgt  Muschelkalk,  der  nachstehei^e  Glieder  zeigt: 

a)  Mergelthon  von  blutrother  und  gräulicher  Farbe  wechsellagert  mit* 
einander.  An  aebr  vielen  Punkten  kommt  diese  Scbicfate  zum  Vorschein,  ohne 
daaa  man  aie  im  Zusammenhange  aufTassen  könnte.  Auf  dem  Koblenflötze 
Hnatik  in  Jtmomnmo  sind  durch  Aufdecke-Arbeit  diese  Mergel-Schichten 


*)  Die  l^aetnier  besieht  eleh  avf  ela  Prschtetfiek  dieses  Weiet  -  BlelersM,  weiehet  ieb 
der  Qiit«  adnes  Tetehrten  IVeuades  verdanke/  Das  Aneeehen  des  Encs  ist 
dnrcbaiis  eifentbäBlich.  ^;  L. 

*^  Befiadet  sich  in  den  Binden  meines  KoUegen  Owilf h  ,    von  dem  wir  weitere  Anf> 
schlfisse  sn  erwarten  haben.  L. 

*^*)  Wettere  Aittbeilnagen  werden  vom  mlaenlogisehen  Pnbllknm  mit  (rKsstem  Duke 
an%eBommen  werden.  L. 
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über   dem  Koblmt-Sandttohi  devHkh   sn  cetien.    Vcrsteinenmgea  ät>d 
bw  jetst  hkrin   niebt  gefuaden.    Diese  Scbichteo   korrenpoDdiren  mit  * 
den  Deuttckmty  nnd  betoadera  »it  deoea  mib  dem  FIvBtgebiet  der  IFf* 
•ar.    Darauf  rabt  eiae  niehtige  AMagernng 

'  b)  Geaebichtetea  derben  K«lfcateinii  in  Weebaallagernag  mit  aiergaK- 
gem  lUllutaia.  Der  Kalkstein  ist  gran  aad  ^laulicbgraa ,  and  wird 
durcb  Sebnäi^e  voa  Kalkspatfa  dnrabsogen.  Die  mergeligea  8chieblao 
sisd  acbiafrig  aad  blaalicbgraa ,  durcb  yerwitterung  werden  sie  gelb* 
lioby  ader  ecbmutsig  braun.  Manche  Scbiebtea  des  KaHtateiaea  aiad 
•ebr  reich  an  Yersteinerongan;  nur  die  mergeligen  entbaUea  selten  etwas 
▼oa  organischen  Wesen«  Aaf  granem,  derbem,  vollkommen  reinem  Kalk* 
sieia  liegt 

e>  die  metalliseba  Äblagerangy  aus  Galmei  nndBleiglaax  beatebead« 
In  den  Galmei- Gruben  von  DUtgosryn  und  huwowtce  beobachtete  iah 
drei  Schiebten  von  kohlensaurem  Ziakoxyd  aufeinander  gelagert,  ant 
demselben  Streichen  und  Fallen  des  xu  unterst  liegenden  Kalkstaws. 
Ihre  Mächtigkeit  schwankt  swisebea  2  bis  VX  Zoll,  öfters  iieilea  sie 
sich  ans,  uad  dann  verflechten  sich  dieselben,  als  dünne  Adern  in  den 
trennenden  verhärteten  Mergel.  Die  Abänderungen  des  Galmei  siad 
aehr  verschieden.  Nur  selten  findet  sich  reines  kohlenaanres  Zinkoxyd, 
nnd  daaiB  ist  diess  Mineral  deutKeh  köraig ,  dunkel  perlgrau,  aach  von 
achönem  Diamantglanx.  Die  Färbung  scheint  voo  fein  eiagemengtcr 
Zinkblende  berxurabren ,  denn  in  Salpetersäure  au^elost  wird  dantlidi 
Schwefelwasserstoff  entwickelt.  Gewöhnlich  ist  das  kohlensaure  Zink- 
oajrd  mit  Thon  nnil  Kalkstein  innig  gemengt,  und  nur  durch  das  qieJi* 
fisdie  Gewicht  erkennbar.  Kieselsiakspath  findet  sieh  seHeaer  «od 
swar  aur  in  Luixowice, 

Bleiglaax  kommt  vergesellaohaftet  mit  den  Zink  -  Fossilien  vor  aad 
ist  in  ihnen  eingesprengt,  oder  bildet  dünne  Schichten,  die  sieb  ge* 
wohnlich  auskeilen,  ohne  auf  längere  Strecken  aasaubalten.  Krystallisirt 
habe  ich  den  Bleiglanx  nicht  gesehen,  sondern  nur  in  einem  deatÜehen 
kdraigen  Zustande.  Äusserst  selten  findet  sieb  TitriolMeierB  In  wasacr- 
hellen  Krystalleu  (Cun  ei  forme,  Bajh).  In  dem  söhligen  Kalkateia  ist 
xuweilen  Bleiglanx  in  kleinen  Kugeln  xerstrevt,  welche  in  ihrem  iBaem 
koasentrisehes  Geffij^  wahrnehmen  lassen. 

d>  Aaf  dem  metallßlhrenden  FHMxe  liegt  nnmitteibar  ein  grauer 
feiakörniger  Dolomit,  deutHeh  geschiebtet,  und  darauf  folgt  ein  mäebü- 
ges  Lager  von  mergeligem  Kalkstein  von  bräunlicher  Farbe,  aas  dem 
sich  blättrige  Tbeile  von  Kalkspath  ausscheiden;  wodareh  die  ganxe 
Masse  in  scharfkantige  Stacke  sertheilt  wird.  Duidi  Aufiiahme  von 
mehr  Tbontheilen  wird  das  Gestein  derb  und  durch  die  giQixe  Masse 
sind  kleine  Dendriten  serstreut  Die  Mächtigkeit  dieses  obersten  Lagers 
beträgt  20— -30  Lacbter,  und  an  manchen  Orten  ist  es  durch  viele  Pe- 
trefakte  charakterisirt.  Vor  Kurxem  erhielt  ich  durch  die  Gute  des 
Hrn.  Jakobowski  aas  Kr%e9S6Qmke  mehrere  Knochen  im  Gestein  eiage- 
wacbsea,  und  Hr.  Prof.  Kowbowski  hatte  die  Gute  solche  xu  bestimmen. 
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Ntchlblgcod  dit  Bemerkmifen  aMiaa«  geltlifttfo  Freunde«.  „£»  i»!  ei- 
tugtm  Zweifei  aoterworfen^  ob  die  mir  lor  Uolenniehnnf  ftagescliicfcleii 
verstoinerten  Kuochen  dem  Pleeioniiura«  aogeiiöreii*  J^tt  drei  ersten 
KnochenstäclKe  stellea  dentiieh  die  WirbelMae  der.  Ihr»  tefiue  ist 
MW»t  geriog^,  denn  liaum  gkicbeo  sie  eiaer  Erbee,  doeh  leescn  am  deut- 
iicb  erlienoea  die  Doroeafortiitie  vnd  ein  jeder  zwei  Qaeerforte&tse. 
Zwei  Midere  Knoebenetttcke  eiod  elwae  gebegeOi  den  Rtpfieii  am  ibs- 
Kdieteii)  irie  es  sebeiat,  io  der  Ricbtung  der  L&nge  de«  Tbiere  abge- 
Haebt  AiM  üiter  Groaae  bann  man  nrtbeilen  y  dasa  aie  demaelbea  6a» 
8cfa0pfi»  angebirteoy  von  dem  die  Wirbelbeine  berbemmen.  —  •  Die  aadeni 
awei  Kaoebenetticke  acbeinea  Ungliobe  Kfiocben,  vielleiebt  Finger*  oder 
Zehen-Knochen  zu  seyn. 

Baeige  andere,  anderawo  gefondenei  gelidren  au  den  breiten  und 
taeben  Knochen ,  and  dem  Yerhältniiae  ihrer  Grösse  nach  aobeinen  sio 
Bscbt  der  nAmlioben  Tbier-Gattung  ansugeboren.  Die  groSAte  ÄbaJich- 
kait  haben  mh  mit  den  Knochen  eines  Beckens. 

Maeb  der  Grösse  der  oben  bemerkten  Knochen  urtbeiknd,  kam 
man  mit  der  gröasten  Wabrscbeinliebkeit  annehmen»  dass  das  Geri|iipe 
4es  ganaen  Tbiers  nicht  mehr  als  einen  Fass  Lange  hatte.  —  Die 
Bilduag  dieaer  Knochen  sebeint  mir  gans  anders  an  sejn  als  dM|  vrekbe 
wir  bei  Plesiosauren  antreffen;  Der  Bau  der  Wirbeibeine.  stimmt  aicbt 
mit  denen  beim  Plesiosanrus  uberein.  De^  Körper  n&miieh  eines  jeden 
WMeibaines  ist  rond,  beinahe  syliuderförmig ;  die  Lange  gleicht  der 
Breite«  Sein  Bogen  nimmt  die  ganze  Lange  des  Wirbels  ein.  Die 
{linder  des  Körpers  geben  allmAhlicb  in  die  Gclenkftächea  aber,  die  von 
einer  Seite  konvex,,  von  der  andern  konkav  erscheinen.  —  An  dem  Kir- 
per  der  Wirbelbeine  sieht  man  von  den  Seiten  keine  ovale  Gelenk -Flä- 
chen aum  Ansäte  der  Rippen.  Die  QneerfottsatBe  erlieben  »ich  nicht 
aebrag  in  die  Hobii ,  sondern  sie  erstrecken  sich  mehr  borisontal  seit- 
wirtSy  und  sie  mseben  die  gposste  Breite  der  Wirbeibeine  aas*  Der 
Domenfortaata  ist  so  klein,,  dass  er  nur  wie  eine  crista  erscheint.  — 
IndenfcmandieaenBangenBnberttcksicbtiiit,  sclieint  es,  dass  die  Knochen 
durchana  niebt  dem  Plesioaanrna  angeliftren  köunea*  Andrerseits  aber 
genUh  man  wieder  in  einen  Zweifel ,  denn  die  zwei  oben  cf  wäbaten 
Rippen  aind  unten  etwas  atnmpf,  Und  ea  sabeint,  als  wenn  aie  mit  Bauob- 
Rippen  vielieicbt  artikulirten ,  wie  das  bei  den  Plesieeauteu  acyn  aollte. 
Aber  wiederum  ein  Widersprncb:  denn  das  andere  £nde  der  Rippe  tat 
stumpf  abgeschnitten»  nicht  gespalten.  —  Die  ZehengUedar  bei  Plesta- 
saurus  sind  kurz:  die  aber.  Welche  ich  vor  mir  babe^  aind  bedeutend  länger 
and  scbeinen  von  gut  auagebildcten  Zelten  herzukommen.  Wegen  Man- 
gels der  Scliädelknochen  und  anderer  von  demselben  Thier  ist  es  äusaerat 
schwer  die  Gattung  zu  bestimmen  ,  zu  welchem  die  Knochen  gehören. 
Spatere  Foracliungen  werden  daa  vielleicht  ermitteln  lassen/' 

Zkuschner. 
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Am  Bord  der  GölfUe  MiiH<*MAr,  17.  Jinoer  1996. 
N«ii  bal>e  kb  swar  Boch  ilcbt  von  fiirrop«  fiberbaupt,  d«  icb  wirb 
Atkem  rmwt ,  bevor  ieb  nocb  ^liWffirdNa  icbiffb ,  ober  doeb  in  Jedmii 
Siaae  von  naobieiii  Vflterloado' Abocbied  gtooniiieii.  leb  »ebreibe  Iborn 
gegonwirtif  om  Bord  der  Ö9treieki$€ken  GoUtU  EwrkheUa  aaf  der 
Höbo  von  Bdu^  der  Spitso  Istriens,  Meine  Rci«e  von  fFten  naeb 
Trifft  ■motte  tebnell  gesebeben,  daher  icb  ooeb  in  na#nrwisaenocbalkli- 
ober  BesiebuDg  wen%  «ntemebmen  komilo.  lob  babe  mieb  in  WUn 
mit  berrlieben.  Inatramenten  «asgcrOatoty  worunter  oinif^o  gans  nono 
befindlieh  aind,  a.  B.  eine  Art  doa  olektriacben  MuitiplilEntora^,  nm  Tom- 
poratnreD  in  yertiefnn||>on  der  Erde  an  moasen,  obno  bioabanaleifon. 
AJIe  dieao  Inatrnmento  werden  mir ,  da  icb ,  wie  geaagt ,  den  Umwog 
fiber  SriecketiiaHd  mncbe,  von  meinem  hocbgoobrton  Prennde^  dem  Hm. 
Direktor  BjivMOAmTifBn  nachgeaendet.  I«  AdtUkerg^  beauebto  ieb  die 
berühmte  Grotte.  Sie  iat  im  Botreff  dea  ürofanges  nnd  der  SlaloktileB- 
Bildong  mit  Recht  berähmt ;  aebr  ekelte  miob  jedoch  bei  ihrem  Beavcbe 
an,  nie  icb  bemerken  nraaete,  welche  M&be  man  aieb  gibt,  allen  interea- 
^aanten  Partieen  die  gecwungenaten  Äbniiebkeiten  nntortoachieben,  um 
ao  daa  mit  Gewalt  auaauxeiobnen ,  waa  acbon  an  nnd  fdr  aicb  die 
Natnr  ao  groaa,  ao  wonderherrlicb,  ao  nnfibertrefUcb  gealaltel  bat  Der 
Orotfenfnhrer  aeigte  mir  ein  Eiemplor  AtM  Protena  angninua:  oa 
war  lebend,  14>  Zoll  lang  und  aebr  geaund.  Er  bot  eo  mir  fflr  t  Golden 
an.  In  der  Höhle  hatte  man  aoeb  Knochen  einea  groaaen  Landtbierea 
gefeuden,  die  ich  für  Birenknochen  halte.  Sehr  intereasont  wAre  eine 
gennne  Unterancbuog  dea  ganaen  Kttrsigebirges  mit  aelnen  Hdblcn, 
warmen  Quellen,  periodiachen  See'n  und  Krater-fthnlicben  Vertieftingen. 
Man  aiobt  nur  dichten  Kalk ,  der ,  in  welcher  Scbichtenfolge  welao  ich 
nicht,  Terebrateln,  Hippnriten  und  Nommniiten  labrt  Von 
Triest  aooy  wo  icb  mich  15  Tage  aaflilelt,  beaocbte  icb  daa  wonderberr* 
liehe  VHiedig  und  ging  nbor  Treriio ,  üdme  und  MSonfaUoim  wieder 
nach  THnt  zurück.  Ala  ich  von  OfiUdäma^  auf  der  Höbe  dea  JTnrulfer, 
noch  Trieft  beraba ticg ,  beobachtete  icb  höchat  intereaounln  Scbicbtun* 
gen  der  Gebilde  dea  Meereaaandateina  und  MeereakaNm.  Dieaeüion  be- 
decken  hier  den  Fuaa  dea  KartUn :  Knikateln  mit  Terebrateln ,  Htppnei- 
ten  nnd  Nummnliten.  Zuerat  beobachtete  man  den  Moereaeandatein 
gleich  «nterb«lb(^lfeAI»ii  in  einer  Heereaböbe  von  liOO  lyifeiierFna^en; 
er  iat  deutfieh  und  ddnn  geachichtet,  zeigt  in  der  Anordnung  aeinerGe- 
oteinalagen  groaae  Regelmäaaigkcit  und  wechaelt  in  dünnen  Lagen  mif 
Meereakalk.  Weiter  unterhalb  wird  die  Schichtung  aebr  ungeregelt,  die 
Geateinalagen  richten  aicb  auf,  stellen  aicb  auf  den  Kopfy  machen  die 
mancbfaltigaten  wellenförmigen  Biegungen ,  fallen  gegen  ihre  fruhrr 
beobachtete  Stellung  wi4erainniach ,  bihlea  durch  zunehmende»Biegnng 
förmliche  Neater  und  wecbaeln  nun,  anaaer  mit  Kalk,  auch  mit  aebr  ddn- 
neu  Thon-  und  Sand-Schichten.  Von  Verateinernngen  aah  icb  in  dieaen 
Gebilden  nichta  ala  die  Beate  heutiger  j^ee-Algen.  Da  die  Scbichtungs- 
VorbaltDlsae  dieaea  Jungeo  Gebildea  aua  Mecrea  -  Sondatein ,  Meereakalk 
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land  Tbon  wirklich  tohr  iatereatant  sind,  so  Isg^e  icli  iiioen  eiiieD  Dareb- 
■cJmitl  dieser  Felcbildnng^  (Tf.  V,  Fg.  b)  ans  swei  Stmnd|Miibteii  anfgeMiiii- 
msoy  bei.   Diese  Bildong  ^bt  übrigeiie  eu  crbeoaeu^  dees  das  Aärmtiscäe 
Meer  einet  viel  bdher  stand  und  sein  Spieipel  wettig;sten8  bis  Oytickmei  wenn 
nicht  weiter  hinauf  reichte.    Aai  15.  Nachts  schiffte  ich  mich  in  TrieH 
nach  JMrtfs  in   Grieckemimtid  ein ,  von  wo  ich  nach  Aikex  und  von  da 
nach  Alemamkim  reise,  wo  ich  bis  Anfang  Mars  einsvtrefen  gedenke. 
Bei  sMiner  filnschürnng  im  Hafen  von  Trieet  beobachtete   ich   höchst 
anagOEeichnet  das   Leuchten  des  Meeres.     Die  Nacht  war  sehr  fineter 
und  warm.    Das  Boot ,   welches  mich   cur  eülette   brachte ,   Meso   bei 
)ede«  Roderschtag  einen  langen  feurigen  Sti«ifen  hinter  sich,  und  eine 
Ihnlicbe ,   nodi   schönere  Erscheinung  brachte  'jeder  Auderschlsg  selbst 
hervor,   udern   sowohl  beim  Ein-  als  Auftauchen  des  Ruders  das  Meer 
lörmlich  Fbnken  sprühte,  was,  so  viel  ich  bemerken  konnte ,    vorzüglich 
von  den  Luflblaaen  herrfibrte,  die  sich  dabeilm  Meere  bildeten,    und 
von  denen  sieh  jede  als  ein  leuchtendes  Eugckhen  darstellte.    Das  Gänse 
war  eine  wirklich  schöne,  herrliche  Naturenieheinung,  und  ich  bedauerte 
nur ,   kein  Thermometer  bei  der  Hand  gehabt  au  haben ,   um  Luft«  utod 
Meeres*Temperatnr  zu  untersuchen.    Am  Tage  darauf  war  grosse  Wind- 
stille.   Die  See,  ruhig  and  glatt  wie  ein  Spiegel,  prangte  im  berrlicb- 
.aten,  ihr  eigenthömlichen ,  grünlichen  Blaue.    In  der  Ferne  sahen  wir 
4ie  JkMaekem  Aipen  mit  ihrem   schneebedeckten   TergUm  \   ein  Anblick, 
der  gewissermassen  eine  Sehnsncht  nach  der  Heimath  in  mir  erregte,  die 
iah  nicht  unterdrücken  konnte,   und  die  besonders  Hocblteder  in  jenen 
Jahren  nm  so  leichter  beRUIt,  in  denen  das  Herz  noch  ganz  seine  Rechte 
anaubt  — -  Nachträglich  zo  meinen  Durchscbuitten  über  die  Ablagerung 
des  Meeres-Kalkes   und  Meeres-Saodatcins  bei  OffticMna  kann  ich  nicht 
umhin,  die  Ansicht  zu  Äussern,  dsss  mir  bei  dem  Anblicke  der  Biegun- 
gen  und  Krümmungen  der  Schichten   dieeer  Felsgebilde  scheint,   dass 
weder  Emporhebnog  noch  eine  andere  Ursache  von  unten  auf  wirkend 
Baratt  Autheil  hatte,  sondern  diess   rein  nur  Folge  des  Wellenschlags 
und  Wogenspiegels   des  Meeres    war.      Ich  kann   vor  der   Hand   die 
Richtigkeit   dieser  Behauptung    noch    nicht    nachweisen,    werde   mich 
aber  bemfiben  diess  zu  thun ,   und  mache  vor  der  Hand  nur  darauf  auf- 
meitsam ,  indem  vielleicht  wichtige  Folgen  sich  daraus  ergeben  können. 
In  der  Nacht  vom  19^  anf  den  ao.  d.  M.  (heute  am  U.  auf  der  Höhe 
von  Ditra%%o  im  TürkUeken  AibameH)  hatte  ich  Gelegenheit,  das  Leuch- 
ten des  Meeres  wnhrend  eines  heftigen  Sturmes  wiederholt  zu  beobach- 
ten.   Es   fing   um  9  Uhr  eine  halbe  Stunde  vor  Ausbruch  des  Sturmes 
an,  indem  sich  einzelne  Funken  am  Vorder-  und  Hinter-Theile  des  Schif- 
fes  zeigten ,    wo   die  Reibung  zwischen  Schiff  und  Meer  am  stSrksten 
ist.    Dieser  Funken  wnrden  nach  und  nach  mehr,  endlich  zeigten  sie  sieb 
auch  im  Momente  der  Scbaumbildung  entfernterer  Wellen  ,    schwammen 
sichtbar  eine  Strecke  in   und   auf  dem  Meere  fort  upd  verschwsndea 
dann.     Als   der  Wogen  -  Andrapg  und   der  Wellenschlag  wahrend  des 
Stormes  so  heftig  wnrden,  dasa  das  ganze  Meer  um  das  Schiff  mit  Schaum 
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bedeckt  wer ,   leuchtete  aueb   dieser ,   nur  niebt  so  aobeliend ,   eli  die 
g^Öeeern ,  deutlieb   mitten  in  ibm  siebtbereD ,   leucbteadan  Punkte ,  die 
ihr  gelbliebwelesee  Licht  noch  weit   auseer  dem  Bereiche  dei  Wogen- 
•chauBS  beibehielten.    In  Momente  de«  g^roeeten  Sturme  war  das  Schiff 
wie  von  einem  Feuer meer  umj^ben  f  jede  Woge  war  die  Quelle  eines 
Ainkelnden  Licbtatrome.    Der  Sturm  kam   aus  Nordost   und  die  Nacht 
war  warm.    Ich   konnte  von   keinem   Thermometer  Gebrauch   machen^ 
denn  der  Sturm  war  ao  hellig,   dass   man   keinen  Augenbliek  aufrecht 
atehen  konnte»   und  dass  im   Verlaufe   der  Nacht  beinahe   die  ganae 
Schiffs-Equipage,  Passagiere  wie  Blatrosen,  seihet  solche,  die  schon  sehr 
viel  aar  See  waren ,  seekrank  wurden.    Ich  kann ,   das  Detail  dea  Ge« 
sebenen  berdcksichtigend ,  unmöglich  jenen  beipflichten ,  die  die  Ursache 
dieser  Erscheinung  in  leuchtenden  Thierchen,  in   der  Phosphoressenx 
von  See-Algen  etc.  suchen,  sondern  bin  vielmehr  nachstehender  Ansiebt. 
Die  Erscheinuug  ist  eine  rein  elektrische.    Gewisse  Verhältnisse,    Statt 
findend  swischen  Lufl  und  Wasser  (der  Erfahrung  aur  Folge  besonders 
bei   oder   vor  Sturm   und  während  südlichen  Winden)   bedingen   einen 
elektrischen  Zustand  des  letztern,  der,  befordert  durch  die  Reibung  des 
Schiffes   mit  dem  Wasser  und   des  letstern  unter  sich,   eine  Lichtent- 
wickluog   hervorbringt ,   die  mit  Entstehung  der  Luftblasen  durch  die 
Reibung  enge  verknüpft  ist  und  selbe  wahrend  der  Dsuer  ihrer  Existens 
begleitet,      ich  halte  daher  alle  jene   leuchtenden  Punkte,   so  wie  den 
leuchtenden  Srhanm  selbst  für  nichts  anders ,  als  Luftblasen ,  leuchtend 
geworden   durch   die   aus   dem  Wasser  sich   mittelst  der  Reibung  eat- 
wiekelt  habenden  Elektrizität.  Dass  auch  das  aufgefangene  Wasser  leuch- 
tet, wenn  msn  es  wieder  umrührt,   ist  Folge  derselben  Ursache;   denn 
es  findet  nur  Statt,  wenn  das  Experiment  sogleich  geschiebt;  läset  man 
hingegen  das  aufgefangene  Wasser  eine  Weile  stehen   und  so  sich  wie- 
der in  einen  andern  elektrischen  Zustand   versetzen,   so  bort  auch  die 
Leoehtungs-Fähigkeit  auf.    Dieses  leuchtende  Fluidum,  oder  wie  ich  es 
nennen  soll,  hängt  auch  Körpern  an,  die  im  Meere  sich  befinden,  wäh* 
rend  es  in  diesem  Zustsnde  ist,  a.  B.  Rudern,  Jnfnsorien  u.  s.  w.    Ich 
freue  mich ,   darüber  mehr  zu  beobachten«    Sehr  interessant  wäre  es  zu 
wissen ,   ob   und  welchen  Einfluss   Scbiffsbeschläge   auf  diese  Erschef- 
nung  haben. 

Am  26.  Januar. 
In  Corftt,  dem  Regieruiigssita  der  Joniichen  InsHn,  wo  die  Haupt- 
stadt mit  ihrer  Umgebung  am  Fusse  der  Engluchen  Festungen,  die 
ganz  den  Stempel  des  üppigen,  vollen  Südens  an  sich  trägt,  einen  so 
herrlichen  Anblick  gewährt,  konnte  ich  leider  gar  nichts  unternehmen, 
weil  ich ,  als  von  Triekt  kommend ,  wo  die  Cholera  seyn  sollte ,  wovon 
aber  Niemand  daselbst  etwas  weiss,  nicht  aus  der  Kontumaz  durfte. 

Pairat  am  2.  Februar. 
Endlidh  bin  iph  in  PairM  angelangt,   nachdem  wir  von  Corfit  aus 
widriger  Widde  wegen ,  statt  %  Tage ,   in  denen  man  gewöhnlich  die 
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R«iae  suröoklcgt,.  8  Tag«  gebraaeht  habeo.  Wir  segelten  am  Sia. 
Mtunrm  (wo  am  Ktip  tkukaio  der  LtmkaäUcke  Felsen  nich  befindet) ,  an 
Theaki  Utkakä)  und  CfpkaUma  rornber,  aahen  die  Intel  ZanU,  mit 
dem  ecboaeD  Minute  ScopOy  hielten  vne  heftigeä  Sturm«  halber  3  Tai^e 
im  Hefen  der  Insel  Ptiala  auf  und  betrachteten  Itnge  das  im  CMt^cki^ 
MChe»  FreiheHskanpfe  so  berühmt  gewordene,  ungläckliche  Mnsolongkf. 
Auf  der  Insel  PeMa  ging  ich  aweimal  ans  Lsnd.  Sie,  so  wie  die  um- 
liegenden kleineren  Inseln  bestehen  ans  einem  weissen ,  dichten  Kalk- 
stein i  der  stellenweise  •  I>Cetguttg  xur  krystalltnischen  Struktur  seigt. 
Cber  seine  Stellung  kann  ieh  gegenwartig  gar  nichts  ssgen ;  denn  ich 
fand  in  der  N|lbe  kein  anderes  Gestein ,  was  einen  Fingerieig  geben 
gönnte ,  auch  fand  ich  im  Kalksteine  keine  Versteinerungen ;  jedoch 
scheint  er  mir  ein  jugeodlichcs  Gebilde  su  sejrn. 

Am  30.  JInncr  fand  ich  wxiPetala  blähend :  Arum  dracuncnlus, 
4  Arten  Aspidinm  aus  dem  sudlichen  EuroffO,  Amygdalus  persica,. 
Hyacinthus,  Ornithogalum^  Cheiranthus  Cheiri,  Ranuucn- 
lus  csl'thaefolius,  Citisus  u.  s.  w.  Vorherrschend  sind  Genista 
corsica,  Olea  europea,  Phlomis  fruticosa,  Scills  maritima 
und  eine  prSchtige  baumartige  Euphorbia.  Mich  begleitet  als  Botani- 
ker von  Seite  des  Wiener  Naturalien  -  Kabinets ,  Thbodor  Kstscid,  ein 
kenntnissToller  Junger  Mann ,  der  voll  Eifer  für  die  WiasenschafI  sich 
entschlosS)  als  Mineur  der  Expedition  sugetheilt  eu  werden.  So 
viel  mir  die  stürmische  See  erlaubte  ^  machte  ich  Beobachtungen  fiber 
die  Temperatur  des  Meeres  und  fand  :  Luft-Temperatur  =  T,  und  Meer- 
Temperatur  =  t  gesetzt,  am: 

M.  Jäüoer.  Höhe  von  Albanien  1 1  I3hr  V.  T  =  +    9,3 ;  t  =  +  10 

3      „     N.  T  =  +     9,8 ;  t  =  -j-  10,7 

23.  Jänner.  Höhe  von  Corfu      11  „  V.  T  =  +  8,2;  t  =  -f  10,3 

3  „  N.  T  =  4-  M ;  t  =  +  löj^ 

54.  Jänner.  Hafen  von  Corfu      l  „  N.  T  =  +  10,0 ;  t  =  +  7,7 

6  „  N.  T  =  +  0,0 ;  t  =  -f  8,0 

25.       „             „        „         „         11  „  V.  T  =  -f  8,3;  t  =  +  7,3 

3  „  N.  T  =  +  9,6 ;  t  =  -f  7,0 

20.       »,      Höhevon<StAf0irni  11     „     V.  T  =  +    8,8;  1  =  +    7,2 

3     „    N.  T  =  -i-    9,0 ;  t  =  +    7,8 

27.  „  »,        „     „        H        n      „     V.  T  =  +  12,0;  t  =  +  11,1 

3     „    N.  T  =;  -f  12,8;  t  =  -f  11,0 

28.  M        Zwischen  Maura  u. 

C^halonia  .      11     „     V.  T  =  +    8,9 ;  t  ==+  10,0 

3     „    N.  T  ==  4-    9,3 :  t  =  -j-  11,1 

29.  Jann.  HühedesKapiSfcro^AtfSll     „     V.  T  =  -f    8,6  ;  t  t=s  +  10,3 

3     „     N.  T  r=  -f  10,0;  t  =r  4-  H,« 

2.  Febr.  Höhe  von  itfesso^Ji^W  1 1     „     V.  T  =  +    7,4  :  f  =  -f  10,2 

3     „    N.  T  =  +     9,3  ;  l  =  4-  11,8 
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Durcbgefaends  Kdgte  sich  das  Meer  betv&cbtlicb'  wärmer»  atm^ooni- 
weo  im  Hafen  von  Corfvt  und  bei  Sia.  Mauruy  wo  vielleiebC  Strömungen, 
die  daaelbst  Statt  finden,  die  Abweichung  bedingen.  . 

Auf  Peialß  f  wo  die  dortigen  Schafhirten  ihr  Feuer  mit  Lorbeer- 
zweigen unterhielten ,  was  sehr  idiliisch  gelassen  hätte ,  wfire  das  Aus- 
seben der  Hirten  nicht  so  lumpfg ,  und  gäben  ihre  langen  Messer  und 
Pistole  nicht  ein  mehr  räuberisches  als  hirtenmässiges  Ansehen,  sahen 
wir  Pelikane  y  weisse  St5rd\e  und  Läramergejer  und  ausser  diesen  eine 
Menge  verschiedener  Enten,  waren  aber  nur  so  glöcUich,  einen  Storch 
and  einige  Enten  tu  erlegen, 

Anf  den  Bergen  um  MeiMQlonghi  und  Patrast  y  die ,  wie  ich  sie 
«cbätze,  theilweise  6000'  P.  Höbe  vom  Meere  aus  erreichen,  liegt  tiefer 
Schnee,  während  auf  den  Ebenen  und  Inseln  Alles  grfint  und  die  Früh- 
Hugs  -  Pflaoxen  schon  ihre  Prachtkleider  anaiehep,  Dieser  Kontrast  ist 
wirklich  beaanbernd  schon  und  macht  besonders  auf  uns  Nordländer 
einen  tiefen  Eindruck;  denn  es  Ut  eine  uns  überraschende  Verbindung 
der  südlichen  Pracht  mit  dem  Hohen,  Ernsten,  wahiliaflt  Grossen  unse- 
rer heimathlichen  Gebirge.  Beiliegend  meine  Adresse.  In  einigen  Ta- 
gen reise  ich  von  hier  zur  See,  da  der  LandreiKC  wichtige  Hindernisse 
entgegenstehen,  nach  dem  Isthmus  von  Korynth  und  von  da  nach 
Aikrm.    Anfangs  März  hoffe  ich  in  Ägypten  einzutreffen. 

RUSSEOOER. 


Neapel,  Zi,  Januar  1836. 

Seit  länger  als  einem  Monate  bin  ich  zurück  von  meiner  Reise 
nach  ShiUien  uiid  Kalabrien,  Wäre  ich  nicht  .seitdem  bedeutend  un- 
wohl gewesen,  Sie  wurden  keineswegs  bis  Jetzt  auf  Briefe  von  mir 
gewartet  haben. 

Auf  Sizilien  beschäftigte  mich  fast  ausschliesslich  die  Untersuchung 
des  Ätna»  Die  Thatsachen,  welche , ich  zu  beobachten  Gelegenheit  fand, 
stellte  ich  in  einer  Abhandlung  zusammen,  die  von  mir  in  einer  Sitzung 
der  Accademia  Gioeniu  zu  Catania  vorgetragen  wurde.  Im  nächsten 
Bande  der  Schriften  ilieser  Gesellschaft  wird  mein  Aufsatz  gedruckt  er- 
scheinen *,  er  fuhrt  den  Titel :  Parallelo  tra  i  tre  Valcani  ardenti 
deUe  Sicilie. 

Kniabrien  untersuchte  ich  mit  besonderer  Sorgfalt.  £a  bot  sich 
mir  zu  nicht  wenigen  interessanten  Beobachtungen  Stoff,  namentlich  zu 
solchen,  welche  vielleicht  gewisse  noch  zweifelhafte  geologische  Fragen 
werden  aufklaren  helfen.  So  glaube  ich  u.  a.,  die  e  o  t  s  c  h  e  i  d,e  n  d  s  t  e  n 
Beweise  gefunden  zu  haben,  dass  der  Granit  eiuErzeug- 
niss  des  Feuers,  und  dass  diesef  Gestein  nur  durch  Empor- 
treibuugen  aus  der  Tiefe   an  der  Erdoberfläche  erschienen 
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Ut  Cber  beifie  Ponkie  war  tcb,  ich  gtBUkt  e«  Ihnen  offiMy  froher 
■och  inmer  sweifelbaft.  leb  ecbreibe  Ibaen  nftchetene  avef&brUcfaer 
fiber  dieae  lUterie« 

L.   PiLLA. 


Clertnont "  Ferrtmd  y  17.  Febraar  1836. 

Ihre  Ansichten  aber  den  plutonischen  Ursprung  des  körnig;en  Kal- 
kes»  welche  Sie  mir  vor  einig;er  2^it  mittheilteu ,  riefen  mir  Ertcbei- 
nuiif^n  ins  Ged&chtniss ,  welche  ich  vor  l&ngerer  Zeit  su  Ckaivignae 
unfern  Mauriac  {Cantäl)  gesehen.  Es  ist  diess  die  Lagerstätte  voa 
kornigem  Kalke ,  deren  Dcnp^it ot  in  den  Memoires  pour  senrir  ä  wte 
de$eripUim  geoL  de  ia  Fr. ,  T.  / ,  p,  M7i  gedenkt.  Mein  Tagebuch 
enthält  Folgendes:  der  Gang  von  kornigem  Kalk,  durch  Steinbruchbau 
aufgeschlossen,  scheint  anzudeuten,  dass  Jenes  Gestein  im  feurig  -  flüssi- 
gen Zustande  durch  Glimmerschiefer  und  Gneisse  hindurch  emporge- 
drungen ist.  Eine  Speckstein  -  ähnliche  Lage  trennt  den  Kalk  vom 
Gneiss ;  -  die  Beschaffenheit  der  letztem  Gebirgsart  deutet  auf  erlittene 
Änderungen  bin  u*  s.  w. 

Peohoux. 


ÄtkeHt  S3.  Febr*  1836. 

Sie  erhielten  mit  meinem  letzten  Brief  einen  Durchschnitt  der  Sand- 
stein -  Auflagerungen ,  wechselnd  mit  dichteoai  Kalkstein  und  Tbon ,  zwi- 
schen OpUckina  und  TrieU»  Ich  benannte  diese  Auflagerungen  Meeres- 
Sandstein  nnd  Meereskalk ,  da  aie  nicht  nur  den  Stempel  junger  Fein* 
Gebilde  im  Betreff  ihrer  Struktur  im  Kleinen  an  sich  tragen ,  sondern 
auch  ihr  Hal^itus  im  Grossen  auf  ihren  Ursprung  aus  Meeresfluthen 
liindeutet  Da  ich  jedoch  auf  der  Reise  hieher  hinlänglich  Gelegenheit 
hatte ,  an  den  Küsten  von  Griecheidand  jene  Gebilde  kennen  zu  lernen, 
welche  der  Geognost  eigentlich  unter  dem  Namen  junger  Meeressand- 
stein und  Meereskaik  begreift,  so  kann  ich  nicht  umhin  zu  bemerken, 
dass  jene  Felsgebilde  mit  diesen  in  keine  Kategorie  zu  setzen  sind. 
Nicht  der  Umstand,  dass  man  ausser  See-Algen  in  dem  Triettiner  Sand- 
stein keine  Versteinerungen  triffi,  wenigstens  mir  sind  keine  bekannt, 
ist  das  Kriterium  dieses  Unterschieds;  denn  mir  sind  auch  Ablagerungen 
der  jüngsten  Meeres-Gebilde  bekannt,  die  ganz  und  gar  Versteinemngs- 
los  sind:  sondern  besonders  sind  es  die  feinkörnige  Struklur,  da»  innige 
Gemenge  jfler  Theile,  und  vorzüglich  die  Udhe,  zu  welcher  die  TriesH" 
ner  Fels  -  Gebilde  emporsteigen ,  die  sie  als  interessante  Bildungen  der 
l^eresflutben  auszeichnen.  Auf  meiner  Heise  hieher  hattr  ich  oft  Ge- 
legenheit, die  Küsten  des  Meerboaent   von  l«0|i«fifo,   z\%i;icjiea  JHore» 
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oad  BumHii  nütei  %n  betrachten  und  fand:  belnalie  fiberall,  beaonders 
aber  in  der  TÜähe  des  Istkmus  ron  Kcrinth^  bilden  jun^r  Meeressand- 
atein,  jnngnr  Meereskalk  und  Meeressand  das  Kusteii^tein  und  stei- 
gen bis  zu  Höhen  Ton  300'  empor.  Häufig  fähren  diese  Felsgebilde 
Versteinerungen  und  zwar  die  in  den  anliegenden  Meeren  noch  leben- 
dkn  Koncbylien  -  Arten.  Sehr  oft  wechselt  der  Meeressandstein  mit  Mu« 
achelbänken,  Ablagerungen  von  grosstentheils  sehr  gut  erhaltenen  Mee« 
res  -  Koncbylien  ^  verbunden  durch  ein  kalkig  sandiges  Zäment.  Merk« 
würdig  ist  es ,  dass  ,  z.  B.  zwischen  Lutrachi  und  KaUmatH  auf  dem 
IMmusy  der  eigentliche  Meeressandstein ,  dort  wo  er  mit  Muscbelbfin- 
ken  wechselt,  nur  sehr  wenige  oder  gar  keine  Versteinerungen  entbSlt. 
Solche  versteinerungslose  Bänke  sieht  man  oft  von  der  Mächtigkeit 
mehrerer  Klafter.  In  dem  auf  Meeressandstein  liegenden  Konchylien- 
fuhrendeo  Meeressand  fand  ich  bei  Kurinth  auch  eiue  alte  Lampe  von 
Thon^  dem  Ansehen  nach  aus  der  Zeit  des  Aufenthalte«  der  Römer  in 
Grieclienland,  Der  Sandstein  besteht  aus  Kalkstein-,  Hornstein-,  Jaspis- 
und  Grönsandstein-Geschieben  von  verschiedener  Grösse^  durch  ein  kalki- 
ges Zäment  zu  einer  festen  Masse  verbunden.  Die  Versteinerungen  sind| 
wie  gesagt,  meistens  sehr  gut  erhalten.  Der  Meeressandstajn  umschliesst 
viele  kleine  Höhlen ,  die  jedoch  durch  ihre  Form  und  durch  den  Um- 
stand, dass  sie  einen  gewissen  Horizont  nicht  übersteigen,  offenbar  ihren 
Ursprong  durch  die  Einwirkung  der  Meeresbrandung  zu  erkennen  geben. 
Man  bemerkt  diese  Höhlen  bis  zu  einer  Höhe  von  200'  über  dem  gegen* 
vrSrtigen  Seespiegel.  Was  das  ältere  Gebirge  der  Küste  Griechenlands 
im  erwähnten  Terrain  betrifft ,  so  glaube  ich ,  von  Patratt  bis  zum 
Isihmus^  sowohl  auf  Morea  als  in  Rumili  nachstehende  Folge  nachwei- 
sen zu  k^unen.  In  den  Mblachten  der  Leuka  (Keonos ,  weiss,  von  den 
weissen  Kalk  -  Geschieben)  bd  Patras ,  fand  ich  als  Grundlage  rothen 
Sandstein  mit  Einlagerungen  von  rothem,  grünem,  blauem  und  weissem 
Harnstein  und  Jaspis,  welche  hie  und  da  so  häufig  werden,  dass  sie  den 
Sandstein  ganz  verdrängen  und  ihn  zu  vertreten  scheinen.  Diesen  ro- 
then Sandstein  fand  ich  wieder  in  den  Bergen  am  Schlosse  HumiU^  in 
Vepcmio  und  in  Trisonia  in  Rumelien.  Auf  diesem  Sandstein,  oder  dem 
ihn  vertretenden  Homstein,  wie  bei  Akrokorinth,  liegt  dichter  Kalk- 
stein,  meistens  weiss,  doch  auch  bunt  gefacht ,  häufige ^  nierenfÖrmige 
Einlagerungen  von  Jaspis  und  mitunter  auch  Feuerstein  enthaltend ,  di0 
sich  oft  mit  scheinbar  gangartigem  Verhalten  durch  bedeutende  Strecken 
fortziehen  und  in  diesem  Falle  aus  sich  aneinander  reihenden  linsen 
liestehen.  Versteinerungen  sah  ich  in  diesem  Kalksteine  keine,  fir  bil- 
det die  nächsten  Berge  an  der  Nord-  und  Sud-Kuste  des  Meerbusens  von 
hegfantu^  und  ich  möchte  ihn  dem  Erwähnten  und  den  Folgenden  ge- 
»ass  der  uutern  oder  alten  Kreide  zurechnen. 

Auf  diesem  Kalkstein  fand  ich,  namentlich  bei  lägpantöy  grünen 
verstfSneruogsloaen  Sandstein  liegen ,  dessen  Verhältnisse  ich  jedoch 
nicht  näher  untersnchen  konnte.  In  dem  darunter  liegenden  diebten 
Kalkstein  entspringen**  bei  lAtkraii  warme  Quellen ,  deren  Temperstuf 

Jabrganic  1836.  23 
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-|-  36^  R.  bei  riner  Luft  >  Temperator  voo  +  11,4*  R.  betrog.  Das 
WasHer  der  Quelleo  bat  einen  aalzigeo  Geacbmack  und  eotwickelt  etwaa 
bydrothioiiaaureo  Gernch.  Geschmack  uod  niedere  Temperatur  durften 
wollt  vom  beigemeugten  Meeres wasser  herrühren.  Im  Bezug  auf  da«  Leuch- 
ten des  Meeres  hatte  ich  Gelegenheit  Beobachtungen  eu  machen,  die 
mir  dartbun  ,  dass  meine  früher  geäusserte  Ansicht  bei  Weitem  nicht 
auf  alte  Fälle  anwendbar  ist,  denn  in  einigen  Häfen,  namentlich  JLe- 
ffanto  und  TrUüniUf  fand  ich  ganz  bestimmt,  dass  das  Leuchten  des 
Meeres  die  Folge  der  Phosphoreszenz  verschiedener  Sehleiiuthiere  ,  be- 
soudera  Medusen ,  war ,  welche  Thiere  wir  auch  fiengen  und  die  er- 
wähnte Eigpenschaft  an  ihnen  mit  Müsse  beobachteten.  Eine  zweite  in- 
teressante Phosphoreszenz  bemerkte  ich  einmal  des  Nachts  am  Ankertau 
unserer  Golette«  Dasselbe  war  vom  Seewasser  nass,  und  so  oft  man  es 
mit  dem  Finger  strich ,  entwickelte  sich  intensiver  Glanz  eines  weiss- 
Heb  gelben  Lichtes.  Gcsciiah  das  Streichen  hingegen  mit  einem  Metall, 
80  erfolgte  nichts.  Sehr  leid  war  mir,  dass  ich  die  schönen  Porphyre 
und  Tracbyte  der  Insel  Egina  nicht  näher  untersuchen  konnte.  In  8 
Tagen  beiläufig  reise  ich  auf  der  Ösireichischen  Kriegs-Korvette  Veloce 
nach  Ägypten^ 

Rdsseoqbr. 


Aaratt,  8.  März  1836. 

In  Luzern  habe  ich  in  der  NAGsaVhen  Sammlung  ein  Fossil  ge- 
funden, das,  wie  ich  glaube,  noch  nicht  bekannt  geworden.  Es  kommt 
in  sehr  kleinen  auf  Adular  aufgewachsenen,  beinahe  schneeweissen, 
Krystallen  von  starkem  Glasglanze  vor.  Ichlconnte  denselben  auch  mit 
dem  Vergrosserungsglasc  nicht  so  viele  Flächen  abgewinnen,  dass 
ich  daraus  die  Krystallisation  hätte  konstruiren  können.  Es  ritzt 
äen  Ralkspath.  Eine  vollständigere  Charakteristik  hoffe  ich  Ihnen  spä- 
ter mittiieiien  zu  können  ,  in  so  fern  ich  dieses  Jahr  meine  Reist  ccalt- 
siren  kann. 

Wanqer, 


Gieseny  d.  Mär»  1836. 

Da  Sie  das  Mun%enberger  Molasse-Gebiet  in  der  Wetierau  keuneni 
so  iiiteressirt  es  Sie  wohl  zu  erfahren,  dass  ich  darin  Jöngstbin  ver-> 
schiedt^ne  Süsswasser  -  Konchylien  auffand ,  welche  der  Gattung  D  n  i  o 
angehören.  In  der  altern  Grauwacke  des  Schneeheryes  bei  Gladenbuch 
finden  sieh  einige  an  Versteinerungen  sehr  reieJie  Schichten.  Am  fre- 
quentesten'  erscheinen  verschiedene  Arten  von  Delthyris,  besonders 
wacroptera,  so  wie  vi»n  Terebratula  und  Orthocera  etc.  Auch 
fand  sich  dort  das  noch  nicht  gar  lange  durch  Graf  MtyNdTSR  bestimmte 
Ftenrodicttum  problematicum  uicbt  selten. 


-     351     - 

Die  Lagerstätte  der  Zinnobererze  bei  Qladenbach  ist  mir  Jetzt  auch 
etwa«  näher  bekannt  geworden.  Sie  finden  sich  in  de^n  häufig  in  eine 
hornMeinartige  Masse  übergehenden  Kieselschiefer  des  jungem  Thon- 
achiefers,  welcher  hier  eine  ipachtige  Mulde  im  älteren  Grauwacken- 
Gebirge  auszufüllen  scheint  Kieselschiefer,  schwarze  plattenformige 
Kalksteine  und  Thonschiefer  setzen  in  starkem  Wechsel  die  Formation 
zusammen.  Über  einige  im  Qebiet  des  Schiefer-Gebirges  dieser  Gegen- 
den zum  Vorschein  kommende,  ausgezeichnete  Syenite  werde  ich  Ihnen 
demnächst  etwas  T^äheres  jnittheilen. 

Ä«   V«   KlilPSTElN. 


Stuttgart^  17.  MKrz  1836. 

Das  Bohrloch ,  welches  Graf  v.  Mandblslohe  bei  Neufem  auf  Lias- 
kohle  niederschlagen  liess,  ist,  wie  er  mir  erzählte,  jetzt  980'  tief,  im- 
mer in  Liasscbiefer,  das  letzte  Bohrmehl  hatte  grauen  Schiefer  mit  Be- 
tern niten-Resten ,  stets  ohne  Wasser:  ein  Beweiss,  dass  sich  die  FUder 
von  Degerloch  bis  an  die  Alp  bedeutend  gehoben  haben. 

Der  Mjrtilus  amplus,  Repräsentant  des  Portlandstone, 
wurde  nun  auch  bei  Wasseratfingen  gefunden,  t.  Majwslsloub  fand 
den  Portlandstone  schon  an  zehn  Orten  auf  der ^^. 

Hehl. 


Tharandii  17.  März  1836. 

Ich   sende  Ihnen   hier   das   Verzeichniss    derjenigen  Subscribenten, 

welche  sich   ferner  zur  Unterstützung  der  Untersuchungen  über  die  AI* 

ters  -  Yerbältoisse^  zwischen    Granit  und   Kreide   in  Sachsen  gefunden 

haben  *): 

Zahl  der 
Aktien. 

Sr.  König!«  Hoheit  Pfinz^Mitregent  Fribbiucr  Avqust^  Herzog 

za  Saehien    « 15 

Sr.  K5nigl.  Hoheit  Prinz  Johann,  Herzog  zu  Sachsen      .        •  15 

Herr  Geheiraerfath  und  Oberhofmeister  t.  Miltits  in  Dresden  5 

„    Prof.  CkKh  Naumann  in  Freiberg       .        .        *        .        .  2 

„    Prof.  B  ABIT  HAUPT  in  Freiberg  ...••,.  1 

„    Bergmeister  v»  WsissRNBArn  in  Preiberg  ,        *        •        •  2 

„    Bergamts-Assessor  t.  BBOst  in  Freiberg    ....  1 

„    Oberstolien-Faktor  y.  WA&mmoiiFF  in  Freiberg         .  1 

„    FribmUc«  Pfifo«  ans  Qlaubitx     ......  1 

„    Oberberghaoptraaun  v.  VBiyrnBiii  in  Berlin        ...  6 


«)  S.  oben  S.  U  €. 
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Akttcm. 
Herr  Geh.  Oberberg^ratb  Karstbr  in  BerUn        ....        3 

„    Geb.  Bergrath  v.  Dbchbn  in  Berlin 1 

Mediiinalrath  Stabbroh  in  BerUn 3 


n 


n 


Prof.  MrraciiBiu.icH  in  BerÜM 1 


„  Direktor  K&ödbii  in  Berlin  ...»•.! 

^  Prof.  Mashüs  in  Berlin 1 

,,  LüDBfisDORr  in  Berlin                 »                                         .  1 

„  Major  BftEsaoN  in  BerUn    .  1 

„  Prof.  PooGBifDORVF  in  Berlin      .                »        .        .        •  i 

„  Prof.  Hbinrich  Rose  in  Berlin  .  2 

„  Dr.  KÖ11I.EB  in  BerUn 1 

yy  Prof.  RiTiBB.  in  Berlin 3 

yy  Prof.  GusTAY  Ro8E  in  Berlin 6 

„  Munsbeamter  Löwe  aus  Wien 1 

„  Prof.  Schweitzer  iu  Thcarandt 1 

yy  Prof.  Roa8ia88x.BR  in  Tharandt          .        •        .        •        •  i 

yy  Prof.  Krittzsch  in  Tharandt 1 

„  Forstmeister  Cotta  in  Tharandt        .....  1 

„  Forstinspeetor  Cotta  in  Tharandt      *        .        .        •        .  1 

„  Dr.  LoRTBT  in  Lyon 3 

In  Dresden  zirkulirt  die  Aufforderung  nocb ,  deasbalb  konnten  hier 
Doeb  nicht  alle  Unterschriften  von  d&  nacbfetragen  werden.  Die  Un- 
tersuchungs  -  Arbeiten  beginne  ich  nun  mit  dem  nächsten  gAnatigen 
Frühjahrs  -  Wetter. 

Bernbard  Cotta. 


Bern,  3.  Mai  1836. 

EscHBR  und  ich  entwarfen  gemeinschaftlich  eine  geologische  Karte 
und  mehrere  Profile  €ber  einen  Theil  von  Bündten.  Dar  Text  beacbaf- 
tigt  mich  gegenwärtig.  Escher  wird  dieser  Arbeit  iie  ihm  eigenthum- 
liebe  Untersuchung  über  fiflanif  ansehlieasen.  Später  wollen  wir  sodann 
den^  schon  so  oft  von  mir  durchreisten,  und  dieses  Jahr  wieder  zu  be- 
suchenden südlichen  Xheil  von  BUndten  folgen  lassen.  Anf  solche  Weise 
wird  es  uns  möglich  werden  ^  nach  und  nach  ein  breites  Profil  durch 
die  ganze  Kette  vom  Bodensee  bis  Mailand  zu  fuhren.  Die  Neuchttte'- 
ler  lassen  nächstens  den  I.  ßand  ihrer  Memoiren  erscheinen.  Si^  fin- 
den darin  die  Abhandlung  von  MoNTMOtLin  über  die  Kreide  und  mehrere 
Aufsätze  von  AcAsiiiz.  —  Wangbr^s  unglückliches  Ende  kann  Ihnen  kaum 
bekannt  geworden  %eyu.  Von  einer  Reise  heimkehrend  fuhr  er  mit 
dem  Eilwagen  Nachts  in  einer  Fähre  über  die  Aar,  Durch  das 
Scheuwerden  der  Pferde  wurde  die  Fähre  auf  einer  Seite  hinunterge- 
iMckt;'dar  Eilwagen  und  ein  grosser  Güterwagen  stürzten  ins  Wasser, 
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das  Scbiif  fiber  sie ,  und   uog^achtet  schneller  Hülfe  verlore'b  densocfi 
vier  Personen  das  Leben^  unter  ihnen  der  arme  WAitOBR. 

B.  Studer. 


Krahauj  31.  Mai  1636. 

Sie  erhalten  hier  meinen  Bericht  über  die  im  verflossenen  Sommer 
au8g;efuhrte  Karpäihen-'Rehe,  Meine  Reise  ging^  über  Sagz  (Sontst^yf 
Goriice,  Jasto ,  Dpnbw  nach  Jurowce^  von  da  wandte  ieh  mich  in  das 
San  -  Thal  und  durchschnitt  das  Stonne  -  Gebirge  von  Btrzyglod  über 
läss^iexawka  nsch  Dobrotnil  (welches  sieh  am  Flusse  San  von  Süden 
nach  Norden  zieht,  und  bei  der  Stadt  Sanoh  auffingt ,  bei  Dubiczko 
aber  endigt;.  Aus  DobromU  wandte  ich  mich  nach  Sambur  und  Drokxh 
bgcz  und  bestieg  von  da  die  hohen  Karpathen  gegen  KrophvnHs^  un- 
tersuchte entlang  dem  Flusse  Strpi  das  Gebirge  bis  Synowuxko:  voa 
da  machte  ich  einen  Abstecher  zu  den  Eisenbergwerken  von  Skole,  be- 
fluchte  femer  Boieekow  und  Doiina ,  und  ging  über  Zurawno  nach 
hemberg,  —  Dieser  bereiste  Theil  der  Karpathen  ist  ein  undankbares 
Gebirge  für  den  Geognosten :  man  findet  nur  den  ewigen  KttTpathen" 
Sandstein,  an  Modifikationen  und  Eigenthümlichkeiten  arm:  graue  Sand- 
steine von  feinerem  und  gröberem  Korne  mit  untergeordneten  Lagern 
von  Schieferthon ,  der  öflers  in  Thonsohiefer  überzugehen  scheint ,  ist 
sein  steter,  an  allen  Punkten  gleicher  Charakter.  -—  Auf  der  ganzen  Reise 
fand  ich  keine  Petrcfskten  in  diesem  Sandsteine,  ausgenommen  Fucoi-' 
des  Targionii,  der  an  vielen  Punkten  sich  zeigt  und  darum  die  cha- 
rakf%ristische  Versteinerung  des  Karpathen  -  Sandsteins  bildet  —  Seine 
Schichten  sind  in  der  Regel  S.W.  geneigt,  unter  einem  verschiedenen 
Winkel ;  ausnahmsweise  nimmt  er  eine  gerade  entgegengesetzte  Rieh« 
tUDg,  die  vom  Umkippen  herrührt,  welches  bei  der  allgemeinen  Hebung, 
die  von  Norden  wirkte.  Statt  fand.  Aber  sie  finden  sich  auch  gebo- 
gen und  gewunden  auf  manchfattige  Art,  und  ein  recht  merkwürdiger 
Punkt  findet  sich  im  Berge  Trepczanska  *  Gora  am  San  -  Flusse ,  dem 
Dorfis  Mifdzybrody  gegenüber,  das  eine  Meile  von  Sanok  entfernt  liegt 
Die  Schichten  sind  gebogen  in  ganz  entgegengesetzten  Richtungen,  auf 
den  Kopf  gestellt  und  gebrochen.  Die  beigelugte  Zeichnung  gibt  Ihnen 
ein  Bild  davon  (Tf.  V,  Fg.  3  «). 

Als  untergeordnete,  dem  JTaryitfCA^it- Sandstein  eigenthumliche,  Fels- 
art, betrachte  ich  die  lichtgrauen  schiefrigen  Kalkmergel  aiit  vielen 
Fucoiden*  Abdrucken,  die  als  mächtige  Lager  hervortreten.  —  Ich  will 
•ie  aufzählen,  in  dem  ich  mit  den  westlichen  anfange. 

1)  Im  Dorfe  Rybie^  das  mitten  in  den  Biesktden  liegt,  etwa  6  Mei- 
len von  WielicTska  entfiernt,   tritt  dieser  Kalkmergel  in  zwei  parallelen 


<")  Durch  ein  Verschea  iit  diese  Zelchnaog  oben  zu  Hrn.  Rvmbooer*«  vorletzten  Bf  i«f 
xitiri  werten.  D.  R. 
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Lagern ,  von  deoeo  des  nlUiere  bei  WieUcstka  etwa  100  F. ,  4««  zweite 

entferntere  mehr  als  1000  F*  mtichtig  ist.  —  Sie  iuben  S.W«  1|  —  10 
Einfallen  anter  15^.  Das  erste  besteht  aus  schieferigem  Kalkmergel ; 
das  andere  zeigt  mehrere  Verschiedenheitefi  als  Sohl«  hai  es  blittrotben 
Mergel,  dar  sich  in  Kalkniergel  uipbildet:  seine  Farbe  verliert  au  Rfithc 
und  wird  grünlichgrau.  Stellenweise  sondern  sich  Schiebten  von  reinem 
Kalkstein,  seltener  Kieselachief^r  aus.  — Fucoltles  Targionii  findet 
sich  auf  den  Absonderungen  in  grosser  Menge.  -<  Diess  Gestein  verwittert 
leicht  an  der  Luft  und  zerfallt  in  eine  unendüehe  Menge  kleiner  scharf- 
kantiger Stucke,  und  man  erkennt  aus  der  Ferne,  dass  hier  kein  Sand- 
stein  sich  befindet.  —  Im  Dorfe  Kamionnaf  nördlich  von  MykU,  zieht 
sich  derselbe  Kalkmergelzug  ins  Gebirge  hinein.  —  Ich  muas  noch  eines 
merkwürdigen  untergeordneten  Lagers  in  JS^^i^alft^it-Sandstaio  in  dem- 
selben Dorfs  erwähnen;  es  sind  nämlich  in  den  tbonigen  Scbiehten  dens 
Sandsteine  untergeordnete  Blöcke  von  ziemlicher  Grosse,  5^8  Fuas  im 
Durchmesser,  gsKz  zugerundet,  aus  dichtem,  grauem  Kalkstein,  ztcm- 
Itoh  reich  an  Petrefakten,  besonders  an  Terebtateln ;  er  bat  grosse  Äbu- 
Uchkeit  mit  dem  grauen  Kalkstein  des  Tatra^ 

%)  Bei  Labvw0 ,  im  Thale  der  Kvmienica ,  zwei  Meilen  voa  Sa^ 
ist  ein  kleines  100  Fuss  mächtiges  Lager  von  Kalkmergel  im  Karpm^ 
-iken  -  Sandsteine.  — -  Die  Schichten  'sind  ziemlicb  ^ek  und  mit  vielen 
Kalkspath-Adem  dorchzogen,  und  fallen  S.W.  9  unter  20^,^also  entspre- 
chend dem  allgemeinen  Fallen  des  KmrpMtkem  -  Sandstttos. 

3)  Auf  der  Chaussee  ewissben  8api  und  QorUcey  xwiseben  den 
Dörfern  Patxyn  und  Strzyktwka.  deckt  der  untenfiiesseiide  Gebirgabacli 
ein  Lager  von  rotfaem  Mergel  auf,  der  etwas  weiter  mit  grCngefarbten 
abweehsehkde  Sehichten  bildet. 

4)  Bei  dem  Dorfe  Wapinoce^  eine  Meile  von  Prxemysl  entfernt^  ragen 
am  San  sehr  mächtige  Felsen  empor  von  lichtgrauem  schieferigem  Kalk- 
mergel, ungefähr  6000'  stark,  der  deutlich  zwischen  iiCar*p<itAfn-SandsteiO 
eingelagert  ersclieint.  Wo  sich  ;die  Schiefernufp.  verliert,  da  werden 
die  Schichten  dicker,  und  sind  gei#5hnlich  dichter  Kalkstein.  —  Auf 
den  Schieferungs •  Flächen  ist  eine  unendliche  Menge  von  Fueoide« 
Targionii.  Pie  Schichten  sind  westlich,  outer  einem  Winkel  voo 
60*^  geneigt.  Mif  den  Mergeln  von  Wafßowce  stehen  uhnlicbe  Gesteine 
in  yerbindung ,  sie  köiioeo  als  Yerlangerung  angeschen  werden ,  nasi- 
lidv  in  den  Waldungen  von  Kniaxyce ,  die  ein  ähnliches  Einfallen  nuter 
75®  zeigen. 

5)  Der  hohe  über  den  Sfi^'-Fluss  hervorrageado  Felsen  von  £ro<- 
piwnik  9  einem  Dorfe  im,  Samborer  Kreise,  worauf  ein  schönes 'Wohn- 
haus erbaut  ist,  besteht  aus  einem  Lager  dieses  lichtgranen  Mergel- 
Schiefers,  der  mitten  im  iCaiTitftikii-Sandstein  eingelagert  ist^  seine  Schidi- 
ten  fallen  ebenfalls  S.W.  8  unter  65^  und  haben  In  der  Sohle  braunen 
Schieferthon,  darauf  folgt  weisser  feinkörniger  Sandstein ,  den  brauner, 
fast  schwarzer  Homstein  bedeckt:  dann  folgen  die  licbtgrauen,  öfters 
aach  gruaUchen  Sehlefermergel  mit  Fucoiden.  WeHn  die  Seluebten  dieses 
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Gestein«  dicker  eiiid ,   so  ist  gewöhnlich  ia  der  Mitte  Hornstetn  «osge- 
soodert  —  Die  Mächtigkeit  dieses  Lagers  beträgt  etwa  200  Fuss. 

0)  Bei  Jurowce ,  einem  nahe  bei  Sanok  gelegenen  Dorfe ,  kommt 
Me^gelscbieter  mit  einer  anderen  Farbe  und  verschiedenen  Versteinerun- 
gen vor:  er  ist  lichtbraun  und  gewöhnlich  dirkschiefrig ;  einige  Schichten 
haben  von  4— SFoss  Mfichtigkeit:  stelJenweise  finden  sich  dunkelbraune 
Hornstein-lSchiobten  ausgesondert,  die  mit  Thon  verbundene  jaspisartige 
Geateiee  hervorbringen ;  statt  Fucoiden  findet  aich  eine  unendliche  Menge 
Fisch  -  Schuppen ,  die  aber  ziemüch  undeutlich  aind :  andere  Überreste 
sind  mir  nicht  vorgekommen.  —  Gerieben  riecht  daa  Gestein  bituminü«. 
Die  Jwmweoer  Mergelscbiefer  aind  aiemltch  machtig,  beiläufig  8000  F. : 
ihr  Neigungswinkel  ist  dem  allfremeinen  des  KafTMrfAtrji^Sandsleins  ent- 
gegengesetzt, nämlich  N.O.  9"— 10  unter  65^.  In  den  nördlich  und  säd- 
lieh  angranzenden  Dörfern  aber,  bei  FaUföwka  und  Pobiedna  y  aind  die 
JCaf7HilAtfjioSaiidstein>Schicbten  S.W.  geneigt:  es  ist  dicss  also  ein  par- 
tieller Brnch. 

7)  Gans  ähnliche  lichtbraune  Mergelscbiefer  mit  Fisch  -  Schuppen 
aiad  nördlkh  von  Jmrowce  im  Dorfe  Lubna  bei  Djßnow*  ^  Über  ihre 
LsgeriOig  kaftD  ich  wenig  sagen,  indem  sie  atark  mit  Erde  bedeckt 
sind,  und  nur  hie  und  da  seigt  sieh  etwss  vom  anatebendeu  Gesteine. 

8)  In  derselben  Gegend  bei  dem  Dorfe  ülunice  kommt  ein  Lager  von 
kieseligen  Geateinen  in  Sandstein  vor^  welche  als  ein  vortreffliches  Ma- 
terial Bum  Straaaenbau  benutat  werden,  und  durch  einen  grossen  Stein- 
bruch aü/gedcckt  shid.  Unter  lichtbraunem  Mergelschiefer  kommen  kic- 
selige  Gesteine  vor,  und  zwar  zuerst  eine  weisse  auf  den  ersten  An- 
blick Kreide-artige  Felsart  ^  die  aber  keine  Kalktheile  hat ,  denn  aie  be- 
steht ana  feinen ,  nicht  zusammenhängenden  Körnern  von  weissem 
Quarz;  darunter  folgt  weiaaer  feinkörniger. Sandstein,  der  in  den  nntern 
Schichten  grau  wird;  dann  wiederholt  sich  der  weisse  lose  Quarz,  mit 
strichweise  auagesondertem  Kieselschicfer  in  den  unicrn  Abtheilungen; 
dann  kommen  dicke  Schichten  von  braunem  Sandstein,  der  schieferartig 
wird,  und  zuletzt  in  schwarzen  Scbicferthon  übergeht;  zu  onterst  folgeä 
mächtige  Schichten  von  Kieaelschiefer  mit  schwarzen  und  brauneu 
Farben  in  vielen  Scbattirungen ,  die  öfters  sehr  gefallig  aussehen.  — 
All  einem  etwaa  entfernteren  Punkte  in  deraelben  Schlucht  ragen  am 
Bache  Felaan  von  dunkelbraunem  Mergelsr h iefer ,  der  in  Schiefertlion 
übergeht  und  durch  Fisch-Schuppen  charaktertsirt  ist.  —  Diese  Mergel- 
scbiefer sind  wahrscheinlich  die  Unterlage  der  kieseligen  Ge^^eine.  — 
Diese  verschiedenen  Schichten  sind  ungefähr  300  Fuss  mächtig,  und 
neigen  sich  sfidlich  unter  3&^«  Wenig  mächtige  Schichten  von  dunkel* 
snd  hell-brsnnem  Hornstein,  stets  begleitet  voi^  weissem  leinkörnigem 
Sandstein,  finden  sich  an*  vielen  Puokten  in  den  öatlicben  Karpathm 
mitten  in  £«9)ialA«ii^«  Sandstein :  und  diess  kann  zum  Theil  als  charak- 
teristisehes  Kennzeichen  der  Formation  angesehen  werden»,  ich  hege 
keine  Zweifel ,  dasa  die  Eisensteine ,  die  im  gewöhnlichen  Karpttthen' 
Saadatein    däooe    Sehiahten    bilden ,    oder   von   brannen   und   grauen 
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Hprntteinan  begleitet  werden,  l^eine  besondere  Formation  atteweehen, 
denn  ihr  Streichen  and  Fallen  ist  das  des  Sandsteinas.    Der  Eiscnsteia 
ist  ein  derbes  Fossil   mit  ebenem   Brache  von   bisulicb  grauer  Farbe, 
mweilen   auch  gelblich.    Durch  Verwitterung   wird  er  ganz   schwärm, 
besonders   auf  Absonderungs  *  Flachen ,    was  von  Msngan  herrührt ;   zu- 
gleich  verliert  er  seine  Festigkeit  und  ist  leicht  aefbrechlich ;  —  seine 
Bestandtheila  sind :   kohlensaures  Eisenoxydul  und  kohlensaure  Kalkerde 
mit  Thoner^  gemengt,  er  ist  also  eine  Art  von  thonigem  Spbärosiderit.  — 
In  einigen  Abänderungen  überwiegen  die  kalkigen  Theile,  in  anderen  die 
thpnigen ,   und   aomit  entstehen   zwei  Arten.  •—  In  technischer  Hinsicht 
sind  diese  Unterschiede  wichtig,  denn  die  kalkigen  Abänderungen  sind 
ergiebiger  an  Eisen ,  als  die  thonigen ,  die  für  gewöhnlich  etwas  mäch- 
tigere  Schichten    bilden«  —  Mit  fremdei^  Gemengtheilen  ist  der  Eisen- 
stein nicht  verbunden,  ausgenommen  .mit  Schwefelkies ,  der  in  grdssercr 
Menge   angehäuft   in    manchen  Lagern  das  Erz  untsuglifh  macht,    wie 
s.  B.  das  Eisensteiolager  im  Dorfe  ImMmca,    In   den   thonigen  Eise»- 
steinen  finden  sich  angehäuA  Abdröcke  von  Fucoides  Targionii  und 
ein  anderer  Fncoid ,   der  wegen  Unvollstandigkeit  nicht  zu  •  bestimme« 
wsr.  —  Sie  liogen  gewöhnlich  aaf  den  Flächen  dei*  Schichtung.  —  Die 
Mächtigkeit  der  Eisensteinitötze  i«t  gering,  sie  schiVsnkt  von  12— 7  Zoll: 
diess  habe  ich  beobachtet  bei  Krt^nwmk,  Sopatnia,  SkoUf  KanmUnt* 
Gewöhnlich  sind  2—3  parallele  Eisensteinlager  durch  ein  thoniges  Mit* 
tel  von  3—9  Fuss  geschieden.    Man  hat  sie  wegen  ihrer  geringen  Mäoli* 
tigkeit  und  staileo  Einfallens   als   Gänge   betrschtet;    aber  das  ist  ein 
Irrthum,  denn  alle  Sandstein-Schichten  fallan ,  wie  die  des  Eisens,  steil 
ein.    Der  Bergbsu  wird  hier  ohne  System  betrieben,   man  geht  mit  der 
Arbeit  verschwenderisch  um:  nur  ihre  unglaubliche  Wohlleilheit  erlaubt 
hier  Eisen   bei  solcher  Unwirthscliaft  zu   produziren.  —  Herr  Sownu- 
»B&  '*)  trennt  die  kalkigen   und  thonigen  Eisensteine  und  betrachtet  aie 
als  zwei  Glieder:  die  ersten,  gewöhnlich  von  Homstein  begleitet,  haben 
eine   etwas  verschiedene  Physiognomie   von  den   thonigen ;    sowohl  die 
ersten    als   die   andern  sind,  im  Karpathen  ^  StinÖBt^n  eingelagert  und 
darum  kSnnen  keine  Alters-Unterschiede  ftstgesf  tat  werden.    Bei  ihbro' 
tnily  am  Fusse  der  Karpathen ,  tritt  eine  .eigcuthümliche  Formation  auf, 
durch   unzählige  Salzquellen  charakterisirt ,   die  yom  ATaryidf A«fJi  -  SaM- 
stein  wohl  getrennt  zu  werden  verdient,  und  darin  stimme  ich  vollkonmicn 
mit  Hrn.  SonrBiPBR  ü berein :  —  Ich   will   sie  die  Salz  •  Formation  nen- 
nen. —  »Sie  besteht  aus  abwechselnden  Schichten  von  Kalkstein,  Mergel, 
Hornstein ,  weissem  und  blaulichgrauem  Sandstein :    Gyps  findet  sich  io 
der  letzten  Gebirgsart  eingelagert  und  mit  ihm  die  Kochsalzilötze. '  Ob 
deren  mehrere  vorhandf^i  sind,   läset   sich  hier  jetzt  nicht  entscheiden. 
Diese  verschiedenen  Schichten   der  Salzforolatiott  haben  dasselbe  Strn- 
eben  und  Einfallen  wie  der  iTaiT^ofä«««- Sandstein,  und  da  sie  am  Fnsee 
des  GebirgM  erscbeioen,  sind  sie  i»f deckt  durch  den  sudlich  galegeiien. 


*)  KiaiTCv :  ArebiT  ff r  Mint raloglB,  Oeogaesle,  Bergbso,  VII.  Biutf . 
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das  Gebirge  bildenden  KarpmffkenSMdsttin,  --  Unmittelbare  Bedeekun- 
gtn  habe  iefr  nieht  wahrgenommen.  Im  vorjährigen  Berichte  schilderte 
icH  die  tergchiedenen  Homstein  •  artigen  ^  kallcigen  nnd  mergeligen  Oe* 
steine  ider  Salz-Formation  von  SzHmina  nnd  iS'torofol;  vollkommen  ftbn- 
liehe  Schiebten  fand  ich  jetzt  bei  der  Salz-Coctu9  von  LackOj  in  der 
NSbe  de»  anmnthigen  ^Städtchens  IhbromU ,  und  hier  sind  auch  diesel- 
ben verschiedenartigen  Schiebten  S.W.  geneigt.  ^  Unter  den  GestelDen 
von  Szfonina  kommen  weisse  Sandsteine  vor  mit  abwechselnden  Lagern 
von  braunem  Schieferthon ,  der  öfters  fSr  Thonsehiefer  könnte  genom- 
men werden.  —  Weiter  gegen  Osten  von  Dobromil  nehmen  die  weissen 
Sandsteine  an  Bedeutung  zn,  bilden  grossere  Berge,  und  werden  durch 
Lsger  (einige  Lachter  mächtig)  von  braunem  Schieferthon  begleitet."  — 
Bei  B99ZWD  an  der  Chanssee  «eigen  sich  ungeheure  Wände  dieses 
Sandsteins.  ^  Eine  eben  so  bedeutende  Felsart  der  Salz  -  Formation 
nacht  der  blaulichgraue  Sandstein :  in  dem  die  deutlich  unterseheidbaren 
Kdmer  von  Quarz  durch  bläulichen  Thon  zosammengekittet  werden,  der 
des  Gebirgsart  die  Farbe  gibt.  Die  dicken  Schichten  dieses  Sandsteins 
wearden  undeutlich  durch  gewohnliche  Verwitterung.  Öfters  wechsella- 
gert er  mit  blauem  und  grauem  Schieferthon ,  der  meistens  die  Ober^ 
band  gewinnt;  Fraueneis  von  wasserhellen  und  rothen  Farben  kommt 
eingesprengt«  im  Sandstein  vor  y  viel  grössere  Massen  finden  sich  aber 
im  Tbonei  wie  u.  a.  bei  Truskowiec*  —  An  manchen  Phnkten  bildet 
teeriger  Gyps  Schnüre,  die  diese  Gesteine  durchziehen.  — «  Alle  Sals- 
those,  wozu  diese  gehören,  haben  nach  der  Beobachtung  des  Herrn  Berg«* 
Kommissär  Rvdolfv  eingesprengte  mikroskopische  Schwefelkies  -  Kri- 
stalle, von  welchen  der  Eisengehalt  der  Salzsohlen  herrflhrt.  Die  Miel^ 
tigkeit  der  Salz-Formatien  ist  schwer  zu  bestimmen :  denn  erstens  wird 
diese  Formation  von  aufgeschwemmtem  Gebirge  bedeckt,  und  zweitens  sind 
die  Gesteine  sehr  geneigt,  sich  zu  zersetzen.  Es  gelang  mir  auf  einem 
Durchschnitt,  den  ich  aus  DoUna  nach  Zuraumo  machte,  das  Salsge- 
birge  in  einer  Strecke  von  vier  Meilen  zu  beobachten  nnd  somit  nnge- 
fibr  seine  Mächtigkeit  zu  ermitteln.  Die  Tour  ging  über  folgende  DÖr- 
fel>:  Stoboda^  TroseiameCy  Beiejaw,  Turxa  wielka^  Borynie%.  Ich  fand 
als  seine  Glieder:  blauliche  Saudsteine  oder  Schieferthon  mit  einge- 
sprengtem Gyps.  Welches  Alter  der  Karpathiachen  Salz -Formation  an- 
geschrieben werden  darf,  kann  man  jetzt,  wie  ich  glaube,  nicht  mit 
Bestimmtheit  angeben ;  die  Petrefakten ,  die  sich  ziemlich  häufig  bei 
NieöpiSw,  Kmasidwör  und  Perehvük  nach  dem  Zeugnisse  des  Hm.  Rir- 
pounr  finden,  sind  kaum'  untersucht;  nur' das  ist  eine  ausgemachte  Sache, 
dass  die  Salz-Formation  durch  Karpaihen  -  Sandstein  bedeckt  wird ;  ob 
sie  aber  ein  Glied  desselben  ist ,  oder  eine  selbstständige  Formation,  < 
mnss  noch  unentschieden  bleiben.  —  Dass  die  Salz-Formation ,  die  sieh 
am  Fusse  der  Karpaihen  von  DobromU  bis  gegen  Bukowbia  hinzieht, 
nieht  tertiär  ist,  wie  es  Hr.  Boue  im  JimnuU  de  C^oioffie:  §9tt  ie  «dl 
tertkrire  de  la  ßaUide  behauptet,  daran  zweifle  ich  gar  nicht  —  fiifl 
wenig  beachteter  Gegenatasd  Bind  die  Bergöl « Ouellen  der  KurpaOtett: 
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im  Osten  des  Grcni^Zages  der  Oh*aitlk,  mn  Bniepr,  gtns  TerscbMeo 
▼on  der  Sabapenninen  -  FormalioD  von  VMynien  und  PodoUen  ist  £« 
llndeo  sieh  *ü  Boutsehack  am  J^mey»*:  Terebellum  fusi forme,  Cas- 
sidaria  carinata,  Buccinum  retieulatnm,  B.  stromboides, 
Rostellaria  fisurella,  TritoDium  pyraster,  Fosns  faniea- 
loides,  F.  eiavellatus^  Ceritbinm  lima,  Turritella  imbrica- 
taria,  Troebos  agg^lutiaans,  Tr.  moailifer,  Solarinm  plica- 
tom,  Volota  costaria,  Natica  epiglottioa,  Fi8>urella  neg- 
lecta,  Caljptraea  trochiformis,  Balla  cylindrica,  welche  alle 
aveb  so  Qriffmm  vorkommen.  Die  Formation  des  Calcaire  grossier 
stand  80  isolirt,  dass  diese  Entdeckung  sehr  wichtig  zu  sejrn  scheint» 
am  seine  grössere  Verbreitung  glaublich  su  machen.  Ja,  noch  mehr! 
Selbst  tu  Achai%ike  in  Artnenien  bat  Hr.  Dimon  Pctrefakte  gesam» 
melt,  welche  auf  Pariser  Formation  hindeuten:  Turritella  imbrica« 
taria,  Rostellaria  fiasurella,  Voluta  barpula,  Melania  can- 
cellata  and  Caneeliaria  evulsa. 

L.  VON  Buch. 


Bayreuthj  1.  März  1836. 

Von  vielen  Siiiten  aufgefordert  y  habe  Ich  mich  mit  Hrn.  Schnbidbr 
▼an  Hof  sur  Herausgabe  einer  Oaea  BaruthientiHj  nämlich  der  Ge- 
birgsarten  des  O^cfrinotn  -  Kreises  mit  ihren  Versteinerun* 
gen  verbunden.  Die  erste  Lieferung ,  das  Oolith  -  Gebirge  in  sich  be» 
greifend,  liegt  sur  Versendung  fertig  (23  Exemplare  von  Gebirgsarten 
mit  77  Arten  Versteinerungen).  Die  zweite  soll  die  Granite,  Syenite^ 
Gneisse,  Glimmerschiefer,  Eklogite  und  Gsbbro's,  welche  alle  das 
FiekielffeMrge  in  den  manch  faltigsten  Abänderungen  darbietet;  —  die 
dritte  die  Trias  mit  ihren  Gruppen  und  mit  den  Obetr  -  Fränkitchem 
Seltenheiten  aus  den  organischen  Reichen ,  —  die  vierte  endlich  die 
noch  äbrigen  Massen  -  Gesteine ,  das  ältere  Schicht  -  Gebirge  vom  Zech* 
ateine  an,  so  wie  die  jongern  und  jüngsten  Erzeugnisse  darlegen  ^). 

Der  Qaea  BaruthUnsU  reihen  sich  unmittelbar  meine  Centurien 
seltener  Petrefakten  aus  dem  Oöermmin  -  Kreise  an:  Die  erste 
erscheint  im  Herbste  dieses  Jahres:  ich  hoffe  in  derselben  wirkliche  Sel- 
tenheiten liefern  zu  können^  wie  z.  B»  aus  dem  Lias:  Zähne  und  Wirbel 
von  Ichlh^osaorus  und  Mystriosaurus;  vielleiclit  sogar  Knochen 
und  Zähne  von  Pterodactylus  niacronyx. 

Nach  demjenigen ,  was  ich  diesen  Sommer  bei  dem  Losarbeiten 
eines  Placodus  -  Unterkiefers  ans  dem  Gesteine  för  "die  hiesige 
Kreis-Sammlung  beobachtet  habe,  besitzt  dieser  Fisch  Vorder-  und  Eck- 
Zähne,   wie  die  angeffigte  Skizze  zeigt;   aller  Wahrscheinlichkeit  nach 


'h  D«i  roraai  der  OeWfgs«ArfeB  tot  l)Q";  der  Pr«to  JHer  Li^raa«  9$  Outden. 
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■iad  es  diese  Zlhne,  welche  nni  Asistn  dir  SchlondiEhne  »gib,  wei 
icb  aber  nie  aageben  konnlei  deon  diese  rchlen  bcalimmt  den  Flacoi- 
den  [?];  zu  der  j^eig^fügleD  ZeicbnunK  raus«  ich  ]edocb  benierken,  dus 
an  den  dmxeelellten  Eumplsre  die  Tordeniboe  nur  durcb  die  Torhan- 
denen  Alveolen  aagedenlet  lyerdea. 

Bbaün,  Prof. 


Breaam,  18.  BUni  1B3S. 
mir  ist  CS  CDdlicb  geglBckt,  Blüthen  aus  der  Braunkohle  der  W»t- 
krau  iD  erhalte» ,  ia  denen  ich  noch  Anlbereo  mit  woblarhsltenen 
PoIlenkSrperchen  entdeckte.  Dia  nShere  Beschreibang  und  Abbil- 
dnag  dieser  merkwärdigeo  PSanie  der  Vorneil,  die  ich  der  HiltheilaDg 
de«  Hrn.  Hsfralh  KavskeTEM  Terdaoke,  werden  die  nidiBtea  Verband- 
htageD  der  K>  K.  Leopold.  Karoliu.  Akademie  CDtballea. 

F.   R.  QOIPBKT. 


Stttckholm,  IQ.  Hai  lUe. 
Ich  habe  &ta  Winter  flbtr  an  einer  hftkara  Suecicm,  faal  nach  deu 
Plane  einer  Fauna  oder  Flora,  gearbeitet,  und  bereits  38  Quirl  -  Tafi.-ln 
mit  Versteinerungen  durch  uDsern  gencl;  ick  leiten  Lilhagraphrn  im  »aliir- 
biatoriichen  Fache,  Herrn  Wbigit,  lithogrophiren  lassen.  —  Niusan  hat 
lein  Werk  über  Kreide-Verstelneruagen  noch  nicht  fort)te*clit ,  uud  ich 
aweifle,  daiu  er  es  thun  wird.  Im  Augenblicke  will  er  eine  Reise  aacb 
Bmfftaad  taachen.  Ausserdem  nimmt  ihn  sein  Weik  mit  Abbildungen  über 
die  rSeAtoeduoketi  Wirbeltbiere  sehr  in  Anspruch;  Fhies  und  Wubbt  be- 
schreiben und  leicbncn  eben  unsere  Fische ,  worüber  ein  Heft  schon 
•rschieneD  ist. 

W.  HisiNOiE. 
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L  Mineralogie,  Krystailographie,  Mineralchemie. 

T.  Kobbill:  aber  Spidot^Gabbro  (Erumank  und  Somweioobr« 
Sbobl  Jourd.  f.  CliciD.  V,  212).  In  der  Nähe  von  Grossarlim  Sai%^ 
burgUcken  findet  sich  ein  Gabbro-arti^es  Gestein,  bestehend  ans  ^auem 
Dialtan^on  und  einem  dichten  Mineral,  welches  weder  Labrador  noch  Albit 
ist,  sondern  mit  Epidot  übereinkommt.  Es  zeigt  keine  Spur  von  Spalt- 
barkeit ;  ist  im  Bruche  splittrig  ndd  uneben ;  von  Farbe  graulichgrtin  \ 
an  den  Kanten  schwach  durchscheinend;  matt  oder  wenig  fettartig 
schimmernd«  Hlrte  swischen  Orthoklas  und  Quorz.  Spezifisches  Ge- 
wicht =  3,2.  Vor  dem  Löthrohre  anschwellend  und  mit  geringem 
Schänmen  zu  einem  weisslichen  Glase  srifmelzend.  Durch  l^alzsfiure 
nur  unvollkommen  zersetzbar;  nach  dem  Schmelzen  vollkommene  Gall- 
erte bildend.    Chemischer  Gehalt  nach  Besnard  : 

Kieselerde       40,00 

Thonerdo 2^(46 

Eisenoxyd 0,33 

Kalkerde 20,00 

Talkerde     , ^»00 

Kali 1,50 

98,66 
Biese  Mischung  stimmt  mit  der  Formel  uberein: 

CJ  AJ 

Mg]    Si  -{-  2        I   St 
Kl  F^ 

Es  ist  möglich,  *dass  die  Talkerde  von  eingemengtem  DisIIagon  her- 
rührt; jedoch  wurden  zur  Analyse  nur  solche  Stficke  ausgewählt,  welche 
keinen  DisIIagon  zu  enthalten  schienen.  DssiMineral  ist  also  dichter  Ksik- 
Epidot,  und  man  konnte  den  Gabbro,  welchen  es  mit  Diallagon  zusammen- 
setzt, zum  Unterschied  von Labrador-Gabbro,  Epidot-Gabbro  nennen. 
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A.  Lauabht:  Analyse  des  Spodumens  sus  dem  Flussbette 
der  ArriegM  {Ann.  de  CMm.  1835 ,  LIX ^  107  etc.).  Vorkommeii  io 
Schrift- Grapit.    Eigeoschwere  =  3,638.    Gehalt: 

Kieselerde 02,6 

Thooerde 24,6 

Eisenoxyd 0,1 

Natron 8,9 

Kaikorde 3,0 

Talkerde 0,2 

Verlast 0,0 

100,0 


Derselbe:  Zerleg^uug  eines  neuen  Minerals,  Wicbtyn 
genannt  (Ibid.  p.  109).  Fundort  WicMy  in  FwUmd.  Schwarz.  Bruch 
niuscbelig.  Zwei  deutliche,  aber  schwierig '  zu  entblÖKsende  Durch- 
gänge, die  auf  ein  rhombisches  Prisma  hinweisen.  Ritit  Glas.  Vor 
dem  LÖthrohre  schmelzbar  zu  schwarzem  Email;  mit  Borax  zur  grünen 
Perle.  Folgt  dem  Magnet  Eigenschwere  =  3,03.  Gibt  hei  der  Kal- 
xinatioa  kein  Wass6r;  Säuren  wirken  nicht  darauf.    Die  Analyse  ergab: 

Kieselerde 56,3 

Thonerde 13,3 

£isen*Peroxyd 4.0 

Eisen  -  Protoxyd    ....     13,0 

Kalkerda 6,0. 

Talkerde 3,0 

Natron 3,5 

,  Veiiust 0,0 

100,0 
Die  Formel  wäre: 

Si«  R  r  oder  Si^  (AI,  Fe)  +  Si'  (Na»  Ca,  M g^  fe  ¥). 


Graf  Taollb  WACKTBiBnTBB  :  blaues   a fs e n i ka a u r e s   K u p f e r- 
oxyd  aus  CornwtM  (Bbaseblius,  Jahresber.  1834,  S.  177).    Gehalt: 

Arseniksäure  •        20,79 

Phosphorsäure •  •        .  3,01  ~ 

Kupferoxyd .35,10 

Thonerde        ....;....  8,03 

Eisenoxyd •        .        .  3,41 

Kieselerde  (wahrscheialich  von  der  Gangart)       .  4,04 

Gangart  (von  der  Analyse  nicht  abaeheldbar)      •  2,05 
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■  • 

MiTSCHSBLicB  untersQcbte  die  TerschiedeAsten  Tbonarteo,  roo 
PorzellaDthon  bis  zu  dem  id  jüngeren  Formationen  Torkommenden  Thon, 
uod  fand  in  allen  gegen  4  Procent  Kali^  nebst  etwas  Natron 
(A.  a.  O.,  S.  166). 


Graf  Trolls •  Waghthbistbr :  Analyse  eines  weissen  Gra- 
nats (A.  a.  0.,  S.  171).  Yorfcommen  zu  TeUemarken  In  Norwegen^ 
begleitet  von  Thulit  und  blauen  Idokras.    Gebalt: 

Kieselerde 39,60 

Thonerde    .../..  21,20 

Kalkerde 32,30 

Mangan-Oxydul  ....  3^16 

Eisen-Oxydul 2^00 

Verlust 1,76 

100,00 
Formel : 

^|s  +  AS. 
m  nl 


H.Fbick:  nber  die  chenHscbeZusamaiensetxung  desThoo- 
schiefers  (Poggssd.  Ann.  d.  Pb.  1835,  B.  XXXV^  S.  188  ff.).  Die 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Analysen  haben  sehr  verschiedene  Re- 
anltate  gegeben  und  sind ,  wie  es  scheint ,  mit  solchen  Abänderungen 
des  Gesteins  angestellt  worden ,  welche  im  Übergangs-Gebirge  vorkom- 
men ;  aber  die  geringe  ÜbereinstimmuDg,  die  sie  dessen  ungeachtet  zei- 
gen, macht  es  wahrscheinlich^  dass  der  Tbonschiefer  kein  einfaches  Mi* 
neral,  wie  Glimmer,  sey,  sondern  eine  sehr  fein  gemengte,  nur  schein-, 
bar  gleichartige  Gebirgsart.  Der  Verf.  versuchte  ^  ob  sich  der  Tbon- 
schiefer, wie  C.  GMBurf  vom  Pbonolith  und  Basalt,  und  Bbrzbuus  von 
den  Meteorsteinen  gezeigt,  durch  Behandlung  mit  Säuren  in  einen  darin 
zerlegbaren  und  in  einen  unzerlegbaren  Bestandtheil  trennen  lasse. 
Zur  Analyse  des  Thonscbiefers  durch  Trennung  in  seine  €lemengtheHe 
dienten  verschiedene  Abänderungen  von  Qoilar  am  Harze  y  von  Ben" 
darf  ^ei  KoMenz  und  von  Lehiten  in  Thüringen.  Berechnet  man  nach 
den  Resultaten  der  Analysen  der  Gemengtheile  die  Zusammensetzung 
dt»  Ganzen ,  so  stellt  sieb  das  Verbältniss  der  Btstandtfaeile  folgen- 
dermaasen : 


16,88  .  .  .  17^10 

8,42  .  .  .  7,43 

2,26'  .  .  .  2,29 

0,24  ...  0,16 

3,31  .  .  .  2,93 

4,03  .  .  .  4,08 

0,13  .  .  .  0,30 

1,22  .  .  .  0,53 

0,92  .  .  .  0,00 
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Von  Ootlat,  von  Btndoff,  Ton  LeAttwm. 

Kieselsäure »     59,92     .     .     .     62,59     ,     .     .     64,58 

Thonerde 14,89     .     . 

Eisenoxjrd 9,03    .    . 

Magnesia 4,42    •    • 

Kalkerde 0,51     .    . 

Kali .       2,75     .     . 

Wasser 4,45    .    . 

Kupftroxyd     ....«•      0,25    •    . 

Kohlensaurer  Kalk       .    .    .      2,43    .    . 

Kohle  und  Verlust       •    .    •      1,35    .     . 

100,00  100,00  .  100,00 

Aus  dieser  Analyse  ergibt  sich ,   dass  der  Übergangs  -  Thonschiefbr 
von   der  grossen  Gebirge  -  Formation  ,   welche   das  Rheinische  Schiefer- 
Gebirge  und  das  Übergangs-Gebirge  ini  Hwrz  und  im  Thüringer  Walde 
ausmacht^   so  wie  wahrscheinlich  sammtlicher  Übergangs -Thonscbiefer 
sich  dnrch  Behandlung  mit  Sluren  in  zwei,  und,  wenn  man  die  kleine 
Menge   des   eingemengten    kohlensauren  Kalkes    dazu    rechnet,    in  drei 
Gemengtheile   zerlegen   lässt.    Die  Zusammensetzung   der   ersten    zwei 
GemeugtÜeile  ist  sich  nicht  gleich,    aber  die  Bestandtbeiie  sind  diesel- 
ben ,   und  die   relative   Menge    deraelben    nicht  bedeutend   verschieden. 
Eben  so  ist  das  Verhältniss  des  in  S&uren  auHöslichen  Gemengtheils  zu 
dem   in  Säuren   unauflöslichen   bei   den  drei  untersuchten  Thonschiefer- 
Abänderungen  nicht  gleich,  selbst  nicht  einmal  bei  verschiedenen  Stucken 
eines  und  desselben  Thonschiefers ;  aber  auch  hier  sind  die  Verschiedan- 
heiten    nicht    sehr    bedeutend.      Dennoch   sind   diese    Unterschiede   zu 
gross,   als  dass  man  es  wahrscheinlich  finden  könnte,   dass  die  Sauer- 
stoflFmengcn  der  einzelnen  Bestandtheile  des  Thonschiefers  in  einem  ein- 
fachen Verhältnisse  ständen.      In  der  That  findet  man  diese  auch  nicht, 
wenn  man  die  Zahlen,  die  den  Resultaten  der  Analysen  beigesetzt  sind 
und  den  Sauerstoffgehalt  der   gefuudenen  Bestandtheile   angeben ,   ver- 
gleicht.     Am   meisten    scheint   noch    ein    solches    einfaches    Verhältniss 
Statt   zu   finden,   wenn   man   die  Zusammensetzung   des   ganzen  Thon- 
Schiefers  betrachtet;  hier  hat  es  fast  den  Anschein,  als  wäre  der  Sauer- 
stoff der  Kieselsäutt  dreimal  so  gross  als  der  der  Basen,   und  als   ent- 
hielte der  Thonscbiefer  neutrale  kieselsaore  Verbindungen ;  indessen  ist  das 
Verhältniss  der  Kieselsäure  durcbgebends  zu  gross,  und  die  Abweichun- 
gen sind  zu  bedeutend  ,  um  sie  nur  Fehlern  der  Analyse  zuzuschreiben. 
Aus  diesem  Umstände  wurde  sich  allein  schon  ergaben  ,  dass  der  Tbon- 
scliiefer  der  Übergangs-Formation  kein  einfaches  Mineral  sey,  was  noch 
unzweideutiger   ans  seinem  Verhalten  gegen  Säuren  hervorgeht ;   dass 
aber  die  Zusammensetzung  der  Gemengtheile,  in  welche  man  den  Thon- 
scbiefer durch  Säuren  zerlegen  kann,  nicht  mit  der  Lehre  der  bestimm- 
ten Proportionen  übereinstimmt,  ^eigt,  dass  der  Thonscbiefer  auch  nicht 
als  ein  Gemenge  von  swei  einfachen  Mineralien,  sondern  als  ein  Prodokt 
der  Zersetzung  von  andern  Gebirgsarten  zu  betrachten  sey;    aber  die 


r 
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nahe  ÜbcreiottiininaRp  in  der  ZutanmenscUttBi^  der  TlioiMislifiefer  >  Ab* 
inderuogeiiy  die  wie  die  analfsirteo  za  einer  und  dereeibtn  Formation 
l^ehdren  y  zeigt  auch  }  dass  bei  der  Bildung  dieser  Thonecbiefer  •  Abän- 
derungen sehr  nahe  stehende  Umstände  Statt  gefuuden  haben.  Hier- 
nna  foJgt  indessen  nicht,  dass  man  dieselben  Schlüsse  auch  auf  den  so- 
genannten (Jrthonschiefer  auszudehnen  habe.  Derselbe  schliesst  sich  zu 
nn^c  an  dsfi  Gtiromerschiefer  »n «  »91  n^bt  an^unehfloen ,  4l^ss  er ,  wie 
dieser^  reine  Glimmermasse,  oder  ein  Gemenge  von  Gliminer  und  Quarz 
aey.  Dieses  auszumachen,  erforderte  aber  eine  besondere  Untersuchung, 
die  wiederun^  ohne  eine  vollständige  Analyse  des  Glimmerschiefers 
selbst  nicht  .zn  bewerkstelligen  ist« 


A.  Ladrbnt  und  Ca.  Holms:  Labrador-  Feldapatb  in  Laren 
dea  Fesuv  (Amh.  de  Chim.  et  de  Pkyt,  N.Ofik^^.  i8SÖ  y  p.  S3S)*  Ge- 
wiaae  vesuviscbe  Laven  enthalten  aehr  gewöhnlich  yreisse,  glasige  Rry 
stalle,  die  bis  jetzt  iur  gewöhnlichen  Feidspatb  angesehen  wurden.  £us 
DB  BnauMorvT  vermuibete,  dass  solche  dem  Labrador  angehören  durften^ 
oad  die  approximative  Analyse  bestätigte  diese  Ansicht  vollkommen. 

Kieselerde 47,9 

Thonerde     ^    •    •    ^    .    .    34,o 

Eisen-Peroxyd 3,4 

Natron 5,1  ' 

Kali 0,9 

Kalkerde 9,5 

Talkerde 0^1 


J.  GaBHAiiDe  min^eralogisclie  und  geologlaehe  Bnmejkan- 
gen  über  Schoharie  (Siixihait  Ametic,  Joam, ;  XX-VHI ^  fT9  elc«X 
Schwefelsaurer  Strontian ,  von  Barytspath  nnd  Ralkspath  begleitet, 
kommt  in^uem,  imf  Grauwacke  gelagerten  Kalk  vor;  Kalk,  welcher 
•oier  der  Ckauwaeke  ersclieinl,  enthalt  Favosilen.  In  losen  Blöcken 
von  Oranit)  Oneiss  tnd  Hornblende  -  Oeetein  linden  sich  Granat,  Aagit^ 
Skapolith  o«d  Epidot    Sumpferz  tat  aehr  häufig ,  deasgleichen  Kalktnff. 


ITerkievte  Enkriniten  nnd  Orflliaeeeatiten  trifft  man  im  Sehiefer  -Gestein. 
Unfern  4er  Stadt  Sharon ,  nahe  bei  tScbwefel  -  Qnelien ,  kommt  Anhy- 
drit ior. 


D.    Djin A :   nenea   System   krystallographiacher  Zetchen 
(Ibid.  260  etc.)*     Zoi  einem  Auazoge  nicht  geeignet* 
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Sbovar» :  Uranglimnier  iu  Chesierfieid  (Ibid.  383)«  Wurde  ncncr- 
diugs  mit  Tunnalio  verwachs«n  entdeckt ,  welcher  von  Albit  begiri- 
tet  wird. 


A.  Laviubht  und  Ch.  Holms :  künstliches  Magneteisen 
(ifjui.  de  Ckkn.  et  de  Pkyt.  Nvpbr,  i835y  p,  880),  Die  Beschickvng 
in  dem  Schmelzofen  zu  ChäHUon  sur  Seine  ist  ein  Semenge  ans  Eiser.- 
Silikat,  ans  Eisen -Protoxyd  und  Eisen  -  Peroxyd.  In  den  Drusenraumen 
der  geschmolzenen  Masse  findet  man  sehr  vollendete  Krystalle,  Forme  d, 
wie  solche  beim  naturlichen  Msgneteisen  gefunden  werden:  regelmasivi- 
gea.- Oktaeder ,  entkantetes  Oktaeder,  Rauten-Dodekaeder  u.  s.  w.  Auch 
Glanz,  Härte  und  andere  Merkmale  stimmen  genau  mit  denen  jenes  Mi- 
nerals übereio.    Resultat  der  Analyse: 

EiseU'Peroxyd 58 

Eisen-Protoxyd 35 

Kieselerde 7 

iOO 


IL     Geologie  und  Geognosie. 

Elib  »b  Bbavmont:   Thatsachen,  die  Geschichte  der  Berge 
in  Oiäans  erläuternd   {Ann.  des  Min,  8^   eerie.    T.  F,  p,  8  etcJ)m 
Der  Name    Oieans   dient   im   Besondern    zur    Bezeichnung   sämmtlicher 
Berg-Gehänge,  deren  Wasser  oberhalb  ViziUe  der  Bomancke  lufliessen  ; 
eine  geologische  Arbeit   moss   sich   indessen   nothwendig  auch   auf   die 
cntgegenliegende   Abhängen    ausdehnen ,    und  in    solcher   Hinsieht   ge* 
braucht   man    den    erwähnten  Namen  für  mehrere  durch  Lage  und  mi- 
neralischen   Bestand    ziemlich    ausgezeichnete    Gebirge  -  Ganze.       Dae 
erste   derselben  ist  das  sud westliche  Ende  der  Reihe  primitiver  Cripfel, 
welcher  von  der  OrM«a?-Spitze  und  von  Mont'Blanc  bis  zum  TaiUefer^ 
Beige  im  W.  des  Fleckens  Oieans  und  selbst  bis  zu  den  mehr  niederea 
Gipfeln   sich    ausdehnt,    die    VMonnaie  und  Entraiguee  beherraehan. 
Eine  zvneite  Masse ,  der  ersten ,   wie  es  das  Ansehen  hat ,   unterirdiaeh 
verbunden,  sieht  vom  Coi  de  Glandon  nach  den  hohen  Gipfeln  der  Ifo»- 
tagnes  des  Orandee  RousseM,   ostwärts   von   den   Flecken  Oieane  und 
Buex  und   endigt,   steil  abfallend,  an  den  Romanche "Ufern  unterhalb 
Mont^de^hans.    Die  dritte  Gruppe,  Gegenstand  dieser  Abhandlung,  liegt 
vereinzelt  vor  beiden   und  scheidet  das  Becken  der  Romanche  von  dem 
der  ÜHranee  and  v<ni   den  Quellen   des  Drae.    Der  erhabenste  Gipfel, 
ia  poinie  des  Arfinee  oder  de«  EcrvM ,   den   Rnlminstions  -  Punkt  das 
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PHwnm  -  Beruft  bildend,  zwiscbeo  Ful  -  Louise  and  &aint  -  Chrtstopke^ 
hat  nach  Durahd  und  Lbclbec  Hne  Mecreshöhe  von  4105°*.  Es  ist 
diesfl  der  erhabenstes  Ponkt  in  Frankreich.  —  Beschreibung^  der 
Felaarten.  Der  Granit,  die  Central-Masse  der  Berge  ausmachend, 
▼on  denen  £.  db  B.  zuuScbst  redet,  fuhrt  Talk,  es  ist  sogenannter  Pro- 
togyn.  Stets  nimmt  man  darin  zwei  Feldspatbe  wahr:  einen  grfinlicb- 
weissen  ,  zum  Grfinen  sich  neigenden ,  fast  dichten ,  und  einen  weis«,  . 
rotb  oder  rötblichblau  gefärbten ;  der  letztere  zeigt  sich  immer  ziemlioh 
regelrecht  ausgebildet,  und  seine  mehr  und  minder  grossen ,  häufig  iso- 
lirten  Krystalle  verleihen  der  Gestein  -  Masse  ein  Porphjrr  •  artiges  Aua- 
aehen.  Kleinkörnige  Granite ,  auch  Eisenkies  -  haltiger  Feldstein  setzen 
als  Gänge  im  Granite  auf.  Der  Granit  zeigt  keine  Schichtung,  wohl 
aber  Abtheilungen  in  Lagen,  welche  der  gebogenen  äussern  Oberfläche 
der  Massen  parallel  laufen;  ausserdem  finden  sich  prismatische  Abson- 
derungen durch  fest  senkrechte  Spalten  hervorgerufen.  —  Im  Vergleich 
zum  Granit  ist  der  Gneiss  weit  minder  häufig  im  Innern  der  Gebirga- 
Gruppe.  Hin  und  wieder  (Dorf  St  Christophe)  geht  der  Granit  in 
Gneiss  aber,  der  oft  Talk  enthält.  Bei  dem  genannten  Dorfe  weiehen 
die  Gneiss  -  Lagen  wenig  vom  Senkrechten  ab  und  streichen  gegen  N. 
Im  untern  Theil  des  Jlfotcvaikf  -  Thaies  herrscht  Gneiss,  dessen  Legen 
überall  an  granitische  Massen  gelehnt  scheinen.  Bei  Chayfrani  gebt 
der  Gneiss  in  eine  Art  granen  Thonschiefers  fiber.  Am  ganzen  äus- 
seren Umfange  der  Berg  -  Gruppe  herrscht  der  Gneiss.  Mitunter  eignet 
sich  derselbe  ein  granitiscbes  Gefiige  an.  Nicht  selten  durchsetzen  ihn 
iLiefne^  scharf  begrenzte  Protogyn-Gänge ,  welche  eckige  Gneiss  -  Brncb- 
atdcke  nmhällen.  Diese  kleinen  Gänge  verfliessen  mitunter  in  einander, 
und  verwerfen  sich.  Der  Gneiss  enthält  oft  Lagen  von  Hornblende- 
Schiefer  ,  welche  '  von  zahllosen  kleinen  Feldspath  -  Gängen  durchzogen 
werden.  —  Die  Gneiss  -  Berg^  von  Oisans ,  fast  immer  kahl  und  von 
schwärzlicher  Farbe,  sind  auf  eigenthümlicbe  Weise  zerschnitten  und 
ausgezackt;  sie  stellen  sich  oft  als  Pyramiden  dar,  welche  nur  mit  ihren 
Füssen  verbunden  sind,  und  solche  Gruppen  erheben  sich  auf  den  Seiten 
einer  Hänpt-Pyramide.  —  —  Eigentlicher  Talkschiefer  scheint  in  der 
GebirgS'Gruppe  selbst  nicht  vorzukommen ;  allein  es  tritt  derselbe  aaf, 
so  wie  man  sich  davon  entfernt^  beim  Absteigen  ins  JoMfr^y-Thal)  dessen 
beiden  Gehänge  fast  ganz  aus  jenem  Gesteine  bestehen.  —  —  In  den 
maoebfahigen  Arten  von  Protogyn  und  von  Gneiss  kommen  ungemein 
häufig  kleine  Epidot  •  Ginge  vor ,  welche  zugleich  sehr  häufig  Quarz, 
Albii  und'Cblorit^  fBhren.  —  Oberhalb  la  Grave ,  am  Eingange  der 
Cambe  äe-Maival  wird  ein  Bleiglanz  -  haltiger  Quarzgang  am  rechten 
Ufer  der  Bomanche  abgebaut;  er  streicht  aus  N.  40  W.  und  neigt 
sieb  etwas  nach  S.W.,  und  schneidet  die  Blätter  -  Lagen  des  Gnasses 
sehr  bastimrot ;  indessen  .nehmen  diese  in  der  Nähe  des  Ganges  ein  ge- 
ringeres Fallen  an.  —  Allgemeine  Struktur  der  Berg-Gruppe, 
von  welcher  der  Weiler  ia  Berarde  kreisförmig  umgeben  ist. 
Mit  AnsBahme  der  Öffnang,    darcb  welche  der  Viikiim  *abfli)efst ,   läset 
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jener  Circus  our  äueaerBt  weoige  ond  meist  sehr  faolie  Ausschnitle  wwhr* 
nebmeii  (Cola  de  Im  PUne,  du  ia  Mnande,  de  Sau  u,  e.  «.)•  Bebt  man 
TOB!  äusseren  Fasse  der  kreisförwig^en  Primitiv  -  Messe  aus  durch  des 
RmMmnchtt"  oder  Gut^ajitf  -  Thal  und  steigt  am  Oelitiage  Iiinan' und  bis 
2U  den  Gipfein,  in  welchem  dasselbe  endigt ,  so  sieht  man ,  doss ,  wali- 
rend  nach  Aussen  eine  mehr  oder  weniger  regelmässige  Neigung  Statt 
btt,  der  Abfall  gegen  das  Innere  sehr  steil  ist.  Vom  Col  des  Berckf 
ins  lassen  sich  die  gewaltigen  Schueefelder  übersehen ,  weldie  das 
I^nrd  •  Gehänge  des  Circus  bedecken ,  von  der  hohen  Spitze  des  grossen 
Gletschers  sn  bis  sur  AiguiUe  du  midi  de  kt  Grave ,  deren  Enden 
als  Gletscher  in  die  Combe  de  Staim^al  hinaforeichen.  Wenige  fast 
schwarze  Felsen  -  Spitzen  unterbrechen  das  Einförmige  der  ziemlich 
gieiehfSrmig  gegen  N.  geneigten  Oberfläche.  Nocli  behser  läset  sich 
das  Verhalten  des  Süd  -  Gehänges  der  Berge  genannt  le$  gran^t 
Ratteeesy  im  W.  des  Col  des  Berches,  zwischen  la  JUauriettne  und  dam 
Daufikme  auffassen.  —  La  gern  ngs- Beziehungen  der  sogenann- 
ten Urgesteine  und  der  FIötz-Gebirgsarten.  Pas  Thal  vpp 
Beauroisin  zieht  auf  dem  gross ten  TheiJ  seiner  Längen-ErstraeJkung  an  diy 
Grenae  beider  Felsmaasen  hin.  DieTirfe  des  Thaies  besteht  aus  Gaeiss, 
dar  aicb  au  der  I^.W. -Seite  bis  zu  grosser  Höbe  erhebt  und,  ohna  von 
andern  Gebilden  überdeckt  zu  werden,  zerrissene  Gtpf«!  zusammeasetzl; 
nach  S.O.  aber  steigt  der  Gkieiss  nur  eiiiige  hundert  Meter  aber  4las 
Jfivaau  des  Giesbaches  und  wird  sodann  durch  ein  sehr  niacbtig^a  Sj- 
atem  vnn  Flolzgesteinen  uberlai^ert,  welche  durch  die  geringe  Starke 
ihrer  Schichten,  durch  ihr  Aegelvolles  und  durch  die  gleichmäsaiga  Art, 
wie  aie  an  Abhängen  sich  darstellen^  denjenigen  dorchaus  äbniiah  ^iüofen 
werden»  welche  ßareelonetU  und  Brnbrun  beherrschen,  die  man  auf  4en 
Mab^erets  und  am  Pilaius  findet.  Jenes  mächtige  Schichlen-Syateai  hi^ 
4et  hier  die  Spitzen  de^AigUere  und  des  Cio»t%is,  welche  aaf  ibrem  nordveat- 
Jlchen  Gehänge  Gletscher  tragen,  die  sich  ins  i9<fatfVoi«ta-ThBi  hinunter' 
stehen.  Gletscher,  Lavinen  und  Giessbäche  führen  Bruchstücke  der  er^ 
wähnten  Floto  -  Gebirgsarten  in  Menge  in  die  Thaltiefe.  Man  bemarkl 
daranter  anmaj  einen  griUilicbeu  quarzigen  Sandstein  >  4er  «jefar  viele 
weisse  Feldspath  •  Theilchen  enthält ;  ferner  Fragmente  von  schwsr»eia 
thonig-lialklgem  Schiefer  nnd  van  dichtem  schwärzlichem  KaJkalein,  der 
liin  und  wieder  späthige  Punkte  zeigt,  auch  von  kleinen  Kjalkapath«^ 
Schnfiren  durchzogen  ist.  Die  Sandstein-Trum melr  herrschen  yQTy  aawcibl 
was  ihre  ^abl,  als  was  die  Grdsse  betrifft ;  letaterea  ist  eine  Folge  dar 
Festigkeit  des  Gcwteins.  Augenfällig  nimmt  unter  den  erwfilinten  «Schieb- 
ten Aar  Kalk  den' gerin gitten  Raum  ein,  Sandstein  9nd  schie/ariger ZUon 
herrschen  vor.  In  den  Schiciiten  der  unmittelbaren  Umgebui^g  van  ViU-, 
houise  icommen  Nummuliten  in  grosster  Menge  vor ,  und  so  lassen  aicb 
diese  Lagen  als  identisch  mit  denen  des  I>ept  der  Basses  ^  Aipe*  be- 
trachten., welche  von  «den  nämlichen  fossilen  Korpern  gana  erffiUt  aiad 
nnd  den  Kreide*Banken  am  JUaneAe-Ufer  gleichseitig  erscheinen»  ün- 
awaifelball  ist/  dass  ^e  Braunkohlen  von  A«^fneo«#Kf  und  vini^ißm^dmme 
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darüber  ihre  Stelle  einoebmeo.  Die  Schichten  diese»  Nummuliten  -  fii&- 
rendeo  Gebildes,  welche  das  S.O.-Gfhäng;e  der  BeauvoUin-^SMunhi  xu- 
saoinieiisetzeDi  obwohl  im  Gaozen  sehr  regelrecht^  zeigen  dennoch  stelleo- 
weiae  Biegungen  und  Störungen,  welche  durch  die  ihnen  zur  Unterlage 
dienenden  Primitiv-Gesteine  erklärbar  werden.  In  der  befragten  Schlucht, 
unterhalb  der  Spitze  des  Clouzi*  sieht  man  an  einer  Stelle,  wie  soge- 
nannte Primitiv-Gesteine  zwischen  dcn^  der  Kreide  gleichzeitigen  Schieb» 
ten  eingedrungen  sind,  so  dass  diese  tbeils  über,  theils  unter  jenen  ihre 
Stelle  einehmen.  Beim  Hinabsteigen  von  Entraigues  nach  dem  Dorfe 
ViUe^dtS'Val^Louise i  ehe  ViUard  erreicht  wird,  sieht  man  das  Systein 
von  Sandstein ,  von  schwarzem  schiefrigem  Thon  und  von  dic|itfni 
•ohwärzlichgrauem  Nummuliten  -  führendem  Kalk  sich  gegen  den  Gneise 
lehnen.  Die  Lagen  der  letzteren  Felsart  fallen  unter  45  bis  59^  gegen 
S.O.;  wie  es  scheint,  schneidet  der  Gneiss  die  Fortsetzung  der  Sand- 
und  Kalk- Gebilde  ab.  in  der  Nfthe  von  la  Grave^  so  wie  bei  Champo- 
IdoM ,  an  zwei  sieben  Stunden  von  einander  entfernten  Stellen ,  treCtu 
die  Primitiv-  und  Jurakalk- Gebilde  unter  sehr  denkwürdigen  Umständen 
zusammen.  Etwas  nordwärts  vom  Weiler  Freaux^  eine  halbe  Stunde 
gegen  W.  von  Grave  y  auf  einer  daa  AomaAcAe-Tbal  begrenzenden  anr 
gebauten  Höhe  erheben  sich  steile  Gehänge,  deren  untere  Theile  ans 
Gneiss,  ans  feinkörnigem  Granit  und  aus  einem  grünliehen,  etwaa  Horn- 
blende-führenden Gestein  bestehen;  die  Lagen  dieser  Felsarten  streichen 
N.  200  0.  und  senken  sich  unter  700  gegen  W.N.W.  Auf  ihrer  Ober^ 
fläche  ruht  unmittelbar  ein  sehr  fester,  weissÜcber,  kaum  Spuren  van 
Schichtung  zeigender  Sandstein,  der  aus  Quarz  -  Körnern  and  einselaen 
Barytspatb-Krystallen.  besteht,  welche  ein  lebhaft  aufbrausendes  Btada- 
mittel,  zum  Theil  Kalkspath,  verkittet.  Unmittelbar  darüber  Hegt  ein 
grauer,  fein  und  sehr  geschlossen  körniger  Kalk,  der  mit  dem  Sandatein 
da,  wo  beide  Felsarten  einander  begrenzen,  zusammenfliesst.  Der  Kall^ 
ist  nicht  sehr  mächtig,  und  auf  ihn  folgt  zuerst  ein  durch  seine  schwarze 
Farbe  ausgeaeichueter  körniger  uud  sodann  ein  minder  dnnkel  gefärbter 
Kalk.  Darauf  kommen,  in  aufsteigender  Ordnung:  dichter  Kalk  mit 
verschiedenen  organischen  Überresten ;  schwarzer  Schiefer ;  dichter 
Kalk,  grau,  etwas  schieferig,  Beleroniten  und  Enkriniten  in  grosser 
Menge  enthaltend  (es  sind  die  nämlichen,  welche  am  S.W.-Fusse  der 
JlfoJl^-J}|affC-Gruppe,  zu  Petit-Coeur  in  Tarentaise,  und  in  der  Frey  in 
Xsare -  Departement  gefunden  werden),  auch  nicht  näher  bestimmbare 
Bivalven  aiad  darin  vorhanden.  Diesen  Ksik  reebnet  der  Verf.  aap 
Lina.  Über  dem  Kalke  erscheint  eine  ziemlich  mächtige  Bank  eines 
sehr  schieferigen  Kalkes  ,  den  ein  schwarzer  Schiefer  bedeckt ,  welober 
frei  von  fossilen  Resten  und  duicbaus  den  Gesteinen  ähnlich  ist,  von 
denen  in  dieser  Gegend  die  Antbrazit-Lagerslattea  gewobnlich  begleit«! 
werden«  Die  letzteren  Lagen  bilden  den  Anfang  ausserordentlich  mächti* 
ger  Folgipn  von  schwarzem  thonig-kalkigem  Schiefer,  von  Ka(^  und  von 
Sandstein,  welche  alle  Berge  im  N.  von  I«  Gtüve^  von  FlUmrd-^Amim 
und  von  Col  de  JUmUret  zutanaoieasetat  irnd  darchans  der  Jara*Faroialjaa 
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ansogehdren  scheint.  Der  untere  TheU  der  Gehänge,  welche  das  Ito- 
mancke-ThtA  begrenzen,  im  S.  von  in  Grave  und  von  Viliard-d^Areia^^ 
besteht  aus  Lagen  des  nlmlicben  Systems^  die  sich  bis  anm  Fusse  der 
steilen  primitiven  Berge  erstrecken,  welche  in  die  Region  ewigen  Schnees 
emporsteigend  und  mit  Gletschern  überdeckt  die  Vorspränge  der  Masse 
der  AiyuUledH  midi  de  ia  Brave  bilden,  deren  Hohe  3,986»  betragt.  Diese 
Masse  besteht  znmal  aus  Gneiss,  der  stellenweise  in  Granit  übergeht. 
Der  untere  Tlieil  der  primitiven  Gesteine ,  welche  mit  der  Masse  der 
AiguHle  du  midi  de  ia  Grave  zusammenhängt ,  besteht  aus  Protog^n. 
Und  diese  Theile  werden  von  den  sekundären  Lagen  uutci teuft;  man 
kann  die  Berührung  mit  dem  Granit  oder  Protogyn  in  der  Nähe  be- 
trachten und  auf  wette  Strecken  verfolgen.  Die  Kontakt  -  £bene  ,  dd- 
gefäbr  der  Schichtung  der  sekundären  Lagen  parallel ,  senkt  sich  uuter 
60  bis  700  in  O.S.O.  Die  an  den  Granit  unmittelbar  anstosscnde  La^ 
ist  ein  grauer  körniger  Kalk  mit  kleinen  Späth  -  Gängen ;  je  mehr  man 
sich  von  der  Grenze  entfernt,  um  desto  feiner  wird  das  Korn  des  Kal- 
kes, und  in  einer  Weite  von  ungefähr  2  Metern  erscheint  schon  dichter 

schwarzer  Kalk  mit  Belemniten. Diese  Beobachtungen  hatte  £i.ib 

BB  BfiAUMoirr  bereits  im  Jahre    1827  gemeinschaftlich  mit  Fsifison   ge- 
macht.   Im  Jahre   1830   besuchte  er ,   begleitet  von  Baochant  db  Vi&- 
UBRS ,   DoFaBNOT  uud  Cm.  d'Orbigny  ,   abermals   das  Romancke  -  Thal. 
Bei   Untersuchung   des    granitischen   Gehänges   dem    ViUard^d'AretMe 
gegenüber   fand  man  in  der  Nähe  der  Grenzlinie  zwischen  dem  Grsuite 
und  dem  Kalk ,    auf  welchem    derselbe    ruht ,   jenes  Gestein  verändert, 
das  Koro  mehr  geschlossen ,    die  einzelnen  Gemengtheile  nicht  so  deut* 
Heb  unterscheidbar,  wie  höher  aufwärts.     Stellenweise   zeigt   sich  eine 
Breccie,  aus  eckigen  oder  wenig  abgerundeten  Granit  -  Bruchstücken  be- 
stehend ,    deren  sandsrtig  erscheinendes  Bindemittel  nichts  anderes  seya 
dürfte ,    als    fein   zerriebener   Granit.    Wo   das  Trdmmer  -  Gebilde  den 
Kalk  berührt,  ist  dasselbe  zum  Thcil  zersetzt.    Die  Auflagerungs-Fläche 
des  Granits  auf  den  Kalk  ist  sehr  geneigt ,   nach   dem  Beig  •  Innern  zu 
sich  senkend.    Beide  Felsarten  greifen  manchfach  ineinander  eiu  \  man 
kann   sich  Randstäoke   verschaffen ,   welche  zur  Hälfte  aus  Kalk ,   zor 
Hälfte  aus  Granit  bestehen.    An  den  Kontakt  -  Stellen  wird  der  Kalk  im 
Allgemeinen  blauliehgrau «  etwas  durchscheinend,   wenig  krystallinii^b, 
hart  und   zerklüftet   gefunden ;   er  zeigt  im  Allgemeinen ,   dass  er  ähn- 
liche  Änderungen    erlitten  ,    wie   andere  ■  Kalksteine   dieser    Gegenden, 
welche  von  sogenannten  Primitiv  -  Gesteinen  durchbrochen  oder  in  ihren 
Lagerun gs  -  Verhältnissen  gestört  worden.    Erst  1  bis  2  Meter  abwärts 
vom  Granit   erlangt  der  Kalk   das   ihm   gewöhnliche  Ausseben   wieder; 
er  erscheint  sodann  braun  liebgrau,  dicht,  etwas  mergelig,  in  Lagen  von 
«ogefShr  8  Zoll  Mächtigkeit.    Steigt  man  vom  Granite  an  über  den  Kalk 
hinunter,  so  iässl  sieh  die  Folge  der  Lagen  desselben  beobachten.    Nach 
einigen  Metern  wird  der  Kalk  mergelig  und  geht  selbst  in  sabwarsen, 
wenig  festen ,   sehieferigen  Mergel  aber ;   noch  weiter  abwarte  erlangt 
der  Kalk  seine  firiihere  Beschaffenheit  wieder:  er  ist  weniger  i^ergeiig 
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und  fester.    In  verschiedenen  Höhen   und  bis   auf  einige  Meier  vom 
Granit   findet   man    ziemlich  viele  Beiemniten  und  Aromonifen,    die  nn» 
sweifelbafH  zu  jenen  gehören,  welche  die  Jura-Formation  cbarakteriairen. 
£»  ergibt  sich  sonach,  dass  der  erwähnte  Kalk  denselben  Geb^den  ange* 
hört  y  welche  die  nachbarlichen  Berge  zum  Theil  zusammensetzen ,  und 
die    oberhalb  FretMX  über  den  primitiven  Gesteinen   gelagert   sind.  — 
Auch  bei  Champüleon ,   einem  Dorfe  im  Departement  der  hohen  Alpen, 
siebt  man   den  Granit   an    einigen   Stellen   unter,    an  andern  über  den 
Systemen  der  Jura-Schichten*  —  Am  Fusse  des  Berges,  genannt  ie  Puff* 
de^PewrciSy  zeigt  sieh  ein  Streifen  schwarzen  tbonigen  Kalkes,  der  ei* 
nige  Lagen  von  Sandstein   und  vou  dichtem  grauem  Kalk    enthält    und 
ganz   durchdrungen   ist  von    regellosen   Massen    von  Hornblende-   oder 
Augit-Gesteinen ,  bekannt  unter  dem  Namen  Variolite  du  Drae,  welche 
Jedoch   hier   nicht   wie   gewöhnlich   von   Gyps    begleitet   werden.      G^ 
wisse   Kalkschichten    enthalten   Beiemniten    und    £nkriniten   in    Menge, 
femer  Polypiteoy  Bruchstucke  von  grossen  Bivalven,  von  Ammoniten-  und 
Echiniten  •  Stacheln ,    so   dass   jene  Schichten  augenfällig  gleichfalls  als 
znm   Jura  -  System  gehörend   betrachtet   werden   müssen.     Die    Vario- 
lite   führen   mehrere   Kupfererze.     In    einem   Kalkblock    sah    Bbaüsiont 
einen   kleinen  Gang   von  Barytspath   mit  Bleiglanz  und  Blende.  -^  Der 
ganze    Strich    sekundärer  Formationen ,   auf  welchen    die   Weiler   von 
CktUeiar,  GondaiMS,  Fermontn  und  'Peorois  erbaut  sind,  hat  grosse  Stö- 
rungen   erfahren.  —  Am   steilen   Sfid  -  Gehänge  des  Puy  »  de  ^  Peormsy 
längs  der  Schlucht,  welche  sich  vom  Totfron  -  Berge  herabzieht,  ist  die 
Lagerung  des  Granits  auf  den  sekundären  Schichten  ebenfalls  deutlich 
wahrzunehmen.     Er  bedeckt  hier  einen  schwarzen,  zerreiblichen  thonig- 
kalkigen  Schiefer.    Je   weiter   vom  Schiefer  ab,    um   desto   mehr   zeigt 
sieb  der  Granit  krystallinisch.     Der  Schiefer  lässt  keine  Spur  erlittener 
Änderungen  wahrnehmen.    Seine  Schichten  neigen  sich  gegen  das  Berg- 
Innere.    Nach   einer  Seite  zieht  sich  der  Schiefer   bis   zum  Weiler  d^« 
Oondoins^  wo  derselbe  auf  dem  an  Fossilien  reichen  Kalkstein  zu  ruhen 
scheint,  von  welchem  die  Rede  war;  nach  der  andern  Seite  erstreckt  er 
aieh   ziemlich  weit  aufwärts  in   die  Schlucht.  —  Oberhalb  des  Weilers 
4e9  Ferm&nts  in  einer  sehr  steilen  Schlucht,   die  im  Granit   des  Pu^f^ 
de-Peonris  anfängt,  und  deren  unterer  Theil  in  dem  Schiefer  ausgehöhlt 
itt,  sah  der  Yerf.  folgenden  Durchschnitt  ans  der  Tiefe  nach  oben  : 

1)  thottig*kalkiger  Schiefer. 

2)  Gnuer  dichter  Kalk;  eine  Lage  von  einigen  Dezimetern  Mäcli- 
tigfccit.  , 

3)  Thonig-kalkiger  Schiefer,  sehr  zerreiblich ;  Stärke  =  1  Meter. 

4)  Grauer  dichter  Kalk  mit  vielen  späthigen  Punkten  und  kleinen 
Kalkspath-Gängen ;  1  bis  2  Meter  mächtig. 

6)  Ein  Granit  -  artiges ,  wenig  ausgezeichnetes  Gestein ,  von  nur  1 
bis  2  Dezimeter  Siärke. 

6)  Grauer  körniger  Kalk  ,  viele  Brsunepath  -  Krystalle  enttiattend  ; 
Mächtigkeit  =  2  bis  3  Deziipeter. 
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7)  Tfaoni^- kalkiget  Gestein,  ^nui  dnrchdruDgen  von  Branaspith- 
KryaUÜen;  2  blt  3  Desimeter  stark. 

8)  Grauer  kleiokörnig;er  Kalk  mit  KaJkHpsth-  und  Bar^rtspath-Schoü- 
ren;  einig«  Desimeter  mächtig. 

9)  Schieferiger  Sandstein  mit  kohHgen  Adern  (veitmles  ckarbotmat^ 
»eg)  y  von  dem  in  dem  Jura  -  System  dieser  Gegenden  vorkommenden 
Sandstein  nur  dsdarch  verschieden ,  dass  er  etwas  härter  und  mehr  ei- 
senschüssig ist;  enthalt  kleine  Gänge  von  Bsrytspath  und  von  Bleiglans ; 
2  bis  3  M. 

10)  Dichter  quarziger  Sandstein  mit  Feldspatb-Krystallen ,  fast  ohne 
Schichtung;  fuhrt  kleine  Gänge  und  Nester  von  Bsrytspath  und  von 
Quarz  i  2  M. 

11)  Grobkorniger  quarziger  Sandttteiu,  viele  Feldspath-Krystalle  euU 
haltend,  zumal  in  der  Nähe  des  darüber  gelagerten  Granites.  Hin  niid 
wieder  umschliesst  die  Felsart  kleine  Bleiglanz-Nester. 

12)  Granit,  der  bis  auf  1  oder  2  Dezimeter  Entlernnng  vom  Sand- 
steine sich  minder  krystalliniscb  zeigt  und  bäu6ge  kleine  Gange  und 
Nester  von  BarytspsCh  und  Bleiglanz  aufzuweisen  hat.  Höher  aufwärts 
wild  das  Gestein  mehr  und  melir  krystalliniscb.  Aus  Granit  besteht 
die  ganze  obere  Masse  des  Berges. 

Was  besondere  Beachtung  verdient,  ist  der  Umstand ,  dass  da»  wo 
Granit  mit  schwarzem  Glimmer  und  rotbem  Feldspath ,  welcher  die  er* 
habensten  Berge  der  Gegend  um  Ckampoleou  zusammensetzt ,  mit  se- 
kundärem Gestein,  Kalk,  Sandstein  oder  Variolit  zusammentrifft ,  an  der 
Grenze  diese  Feissrten  sowohl  als  der  Granit  erzführend  geworden 
sind ,  und  Nester  so  wie  kleine  Gange  von  Bleiglanz ,  Blende ,  Eisen- 
und  Kupferkies ,  Barytspath  und  Brannspatb  umschliessen.  Die  sekun- 
dären Gesteine  sind  krystallini»Gher  und  fester  in  der  Nähe  der  Kon- 
takt-Oberfläche fls  ausserdem,  während  daa  Gcgentheil  hinaiditlicb  des 
Granites  Statt  hat.  Und  alle  diese  Erscheinungen  lassen  sich  an  melk- 
reren  Orten  und  unter  denselben  Umständen  beobachten,  so  dass  die 
Gegenwart  der  metallischen  Substanzen  und  des  £.iryt8patbe8  nicht  aU 
zufallig  anzusehen ,  sondei-n  für  eine .  Folge  des  Beisamnenaeyns  der 
beiden  Gesteine  gelten  dürften.  Die  Überlagerung  des  Granites  rührt 
keineswegs  von  äussern  und  bloss  mechanUcben  Ursachen  her,  es  ist 
nicht  von  einem  Bergsturze  oder  von  ähnlichen  Erefgnissen  die  Rede, 
sondern  vom  Wirken  der  Gewalten  in  den  untern  Tiefes,  von  Pfaänome- 
nen  analog  der  ersten  Ausfüllung  metallischer  Gänge.  Die  Art,  wie 
der  Barytspath  und  die  metaUischen  Substanzen  auftreten ,  machen  es 
glsnbhaflt,  dass  dieselben  zwischen  dem  Granit  und  den  gesebichteten 
Felsmassen  eingedrungen  sind  und  die  Ablösungen  beider  gleichsam  bs^ 
ben  verkitten  helfen.  Die  Asflagerungs  -  Weise  der  Primitiv  -  Gesteine 
auf  dem  Jurakalk  -  Gebilde  an  den  verschiedenen  beobachteten  Stellen 
und  sämmtliche  bei  solchem  Verhfiltnits  wahrgenommene  Erscheinns gen, 
wie  sie  im  Vorhersehenden   geschildert  worden,   thnn  den  Weichheita- 
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Zdstandy  oder  den  Zustand  nnTdllkommener  Erkaltung  dar,  in  ^elehem 
Mith  die  erateren  befanden,  als  sie  ihre  Stellen  einnahmen. 


J.  NociasRATH:  über  das  Vorkommen  des  Goldes  in  der 
Käer  und  in  ihrer  Uroge|i;end  (Karstbks  Arcbir  für  Min.,  Yll.  B., 
S.  149  ff.)«  Die  Nachrichten  über  das  Vorkommen  des  Goldes  in  dem 
erwähnten  Flusse  und  in  dem  Gobirgs-Gebiete,  welches  demselben  seine 
Wasser  auseodet ,  sind  sehr  alt.  Der  Vf..  fugt  der  von  W.  L.  ▼.  Esch* 
WEQfi  ^)  gegebenen  Mittheilaog  folgende  Notitzen  bei.  Die  ältesten  ge- 
druckten Nachrichten  über  das  Gold  -  Vorkommen  am  Eistnberye  bei 
Corbach  ist  bei  Agucola  su  finden.  Er  spricht  von  Gold  •  Gängen. 
Auch  BafCKMANM  erwähnt  derselben ,  und  nach  ihm  sollen  1560,  noch 
27  Mark  Gold  gewonnen  v/ordeo  seyn.  Wie  CAncBiw  erzählt,  so  wurde 
noch  g^gen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrliunderts  bei  Golähausen  am  Ei^ 
Mifnbtrge  „aus  einem  Trümmchen  und  aus  den  Halden^'  Gold^  gewa- 
schen. Nach  KupsTBiN  sah  mau  die  in  die  ICder  fallenden  Gold  -  fuh- 
renden  Biche  Winne  {WuMoe)  und  Mombecke  für  die  einzigen  Gold- 
bringer  jenes  Flusses  an.  (Allein  wie  Escdwegb  behauptet,  so  ist  noch 
in  vielen  anderu  Bächen  dortiger  Gegend  Gold  gefunden  worden.^  Bei 
Ullmakn  lesen  wir,  dass  Karl  der  Grosse  das  erste  Goldbergwerk  im 
Amrer  Walde  bei  Frankenberg  eröffnet  habe  u.  s.  w.  Die  Kompagnie, 
deren  Stifluug  von  Eschwbgb'b  Werk  ist,  begann  ihre  Arbeiten  zu  Berg" 
heim  an  der  Eder.  Das  Gold,  kommt  in  dünnen  Blättcbeu  von'  kaum 
erkennbarer  Grösse  bis  \  Linie  Breite  und  Länge  vor.  Mit  ansitzendem 
Gestein  will  man  es  nie  getroffen  haben.  Magneteisen,  Roth-  und  Braun- 
Eisenstein  sind  die  schweres ,  beim  Waschen  übrig  bleibenden,  metalli- 
schen Theile.' ~*  Der  oben  erwähnte  Eisenberg  ^  eine  Fortsetzung  des 
hoben  Süderländiichen  Übergangs- Gebirges  im  Herzogthum  Westphaleny 
besteht  aus  Thonschiefer  -  artiger  feiuköroiger  Grauwacke ,  welche  Ab- 
drucke von  Posidonia  fiecheri  und  von  Ellipsolilithcs  compres- 
s  n  s  fuhrt.  Aneh  Kiesclscbiefer  nimmt  an  der  Zusammensetzung  des 
Berges  wesentlichen  Antheil  und  bildet  zumal  das  Hangende  ^^  obwohl 
ancb  beide  Gesteine  mehrmals  zu  wechseln  scheinen.  Die  Schichten 
streichen  zwischen  St.  6  —  4 ,  und  fallen  gegen  S.O.  Der  einst  so  bc- 
denlende  Gold  -  Bergbau  hat  vielleicht  ausschliesslich  auf  der  Scheide 
betd^r  Gebirgaarten  Statt  gefonden ;  denn  auf  dem  Streichen  derselben 
liegt  ein  Fing^nzug  von  nngeföhr  \  Stunde  Erstreckung.  Auf  den  Hal- 
den üttdet  man  varwaltead  die  erwähnte  Thonschiefer  -  artige  Gran- 
wmekt ;  von  Gang  -  Massen  keine  Spur.  Das»  die  Produkte  des  Eiseth- 
bärger  Gold  -  Bergbaues  an  den  tiefern  wasserreichen  Punkten  verwa- 
•cbea  worden  sind,  iat  wahrsolieinlicher,  als  daca  man  sich  früher  bloss 


*)  Eialadong  xnr  Theilnabme  aa  der  ItetMrh-WaMtehiieh^n  .Konpagnit  tur  Oewin- 
aung  de«  Gold«i  %»«  dtm  Bäer-VHvu  (1833). 
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auf  da«  Ter  waschen   von   Gerölicn   uod  DanBierde  beachrankt  hthem 
sollte.  —  Das  Gebirgs  -  Verhalten  bei  Beringhamen  an  der  Hopke^  w 
früher  Gold  -  Gruben   gewesen  seyn  sollen ,   stimmt  durchaus  mit  danea 
vom  Eisenberge  überein.    Frankenberg^  der  oberste  Punkt  an  der  Kdm*^ 
)^at   seinen  Sitz   im   Übergsngs  -  Gebirge.  —  Die  Bäche  bei  Hert^um" 
sen,    welche    man    ehemals    für   die   einzigen    Goldbringer  der  Bdier 
zu  halten  geneigt  war,   kommen   alle   aus   der  Gegend  tooi  Süaenberge 
herab.    Alte  Alluvionen    könuen   das  Gold  dieses  Berges  oder  der  Fori* 
Setzung  seiner  oder  verwandter  Lagerstätten  sehr  verbreitet  haben,  and 
daher   kann   die  Ursprungs  >  Quelle   des  Goldes  snderer  Bäche  die  näm-» 
liehe  gewesen  seyn  mit  denen  von  fiertzhausen,  —  Die   in   die  Eder 
muodende  Orke  fuhrt  kein  Gold,  aber  die  aus  dem  Waidecki^chen  kom- 
mende Ahr  ist  Gold  -  führend ,    und  nach  Yereinigung  derselben  mit  der 
Orke   wird  letztere  es  auch.     Die   Ahr  aber   empfängt  ihr  Gold   vod 
mehreren  Nebenwassern  und  Schluchten,  welche  ihr  aus  der  Gegend  des 
Eitenberge»   zugehen.    Alle    Gold  -  fuhrenden ,    der   Eider   zufliessendea 
Bache  liegen   auf  der   nördlichen  Seite  dieses  Flusses.    Nach  v.  Escm- 
WB6B  sollen  auch  andere ,  auf  der  entgegengesetzten  Flass-Seite  Isufen- 
den    Bäche,   welche    naturlich   ihren  firzgehslt    nicht    vom   Eisenberge 
erhalten    können  ,    Gold  -  führend  seyn.    Und  was  nicht  unwichtig ,    int, 
dass  im  Bereiche  dieser  Bäche  wieder  Kieselschiefer-Lsger  in  der  Gran- 
wacke  vorkommen.     Der  Verf.  ist  weit  entfernt  anzunehmen ,   dasa  bei 
jedem    Kieselschiefer   der   Gegend   Gold   vorkommen    müsse,    denn   der 
Umstand,  dass  in  4llen  Bächen,  welche  westlich  von  der  Orke  auf  deoi 
Snd-Abhange  des  SüderUmdischen  Gebirges  bis  nach  Berlenburg  herald 
lliessen,  selbst  in  mehreren  dieser  Bäche,  welche  ihr  Bett  zum  Theil  iaa 
Kieselschiefer   haben,  kein   Gold   gefunden   wurde,   spricht  gegen  eise 
solche  Hypothese.    Aber  dass   bei   gewissen  Kieselschiefer  •  Bildungen, 
oder  ganz   in   ihrer  Nahe   in   der  Grauwacke   das  Gold  vorhanden  iat, 
^drfle  kaum  in  Zweifel  zu  stellen  seyn.    Es  fehlt  nur  noch  das  einge- 
sprengte Gold   in    der  Felsart   selbst  zu  finden.    Die   duunsehieferigen 
Grauwacken   mit  Posidonia  und  Ellipsolithes,  welche  den  Kiesel- 
achiefer  begleiten ,  ist  N.  besonders  geneigt  für  die  Gold-fuhrenden  Ge- 
steine zn  halten. 


F.  Dbbvbs:  über  den  frühem  Gold-Bergbau  in  Waidecki- 
schen  (A.  a.  O.  S.  167  ff.).  In  der  nordwestlichen  Fortsetznng  des  >  bei 
Wildungen  sich  entwickelnden  Grauwacken  und  Thenschiefer  -  Oekirgea 
erhebt  sich  der  Eisenberg  ^  1  Stande  westl.  von  Carbach  zu  einem  der 
höchsten  Punkte  dieser  Gegend.  Nach  N.  und  S.  ziehen  sieb  vom  fis* 
senberge  a\X8y  in  niedrigerem  Niveau,  Berg-,  oder  richtiger  Hugel-Kdcken, 
welche  ebenfalls  .dem  Thonschiefer-Gebirge  angehören  und  die  vor  ihnen 
ausgebreitete  Kupfer « Formation  gleichkam  als  eipe  Mauer  oder  Wand 
umgeben.    Der  Kalkstein  dieser  Formation,  —  denn  das  Kupferschiefer- 
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Fite  scigt  sich  nur  selten  y  -^  nt  ein  konstanter  Begleiter  de»  Thon« 
aehiefinre'nnd  bildet  auf  dessen  ganzem  Zage  von  WütUtugen  aas  über 
Waideck  u.  s.  w.  bis  zum  Skidtberge  die  Scheide  zwischen  Thonsehie- 
fer  und  bantem  Sandstein,   der  die  östliche  Hälfte  des  WtMeck^sdien 
konstiinirt.     In  dieser  ganzen  Ausdehnung  zeigt  das  Kupferschiefer-€^ 
birge  vielfache  Anomalie'n.    Abgesehen   davon  9   dass  die  niancb faltigen 
Kalfcsteinarten  9  welche  den  Kupferschiefer  des  TAurtn^eni^aM  -  Randes 
bedecken  ,    sich  hier  abwechselnd  bloss  auf  Rauchkalk  —  hin  und  wie- 
der  mit  Nestern  von  Kalkmergcl,  —  Stinkstein  und  Zechstein  beschran- 
ken, sowie  abgesehen  davon,   dass   der  hiesige  Kupferschiefer  selbst 
sieh  wesentlich  von  dem  obigen  unterscheidet,  indem  bei  geringem  Bi- 
tumen -  und  Kohlen-Gehalt  die  Schwefel-Verbindungen  des  Kupfers  fast 
ganz  darin  fehlen  und  sich  fast  keine  Spur  ein^s  Silber- Gehaltes  darin 
zeigt,  —  ist  der -Kupfer -Schiefer  hier  von  weit  geringerer  Ergiebigkeit 
an  Kupfer,   dessen  er  höchstens  3  bis  4,  gewohnlich  aber  nur  1^  Pro- 
zent enthalt,   unä  lagert  sich  unmittelbar  auf  Thonschiefer  oder  Grau- 
waeke^  da  hier  das  Todtltegende  ganzlich  fehlt.    Was  dem  Kupferschie- 
fer entzogen  worden  ist,  das  scheint  dem  Zechstein  des  Hangenden  zu- 
gesetzt worden  zu  seyn;    denn  dieser  ist  reich  an  eingesprengten  Par- 
tikelchen Kupferglanz.    Der  Eisenberg  selbst  besteht  aus  einer,  an  der 
O«-  und  S.O. -Seite  steil  abfallenden,  nach  den  übrigen  Richtungen  hin 
mehr  Terrassen-fÖrmig   abgestuften  Thonschiefer-Masse  mit  sanft  gerun- 
detem GipfeL     Im  Ganzen  genommen  nähert  sich  der  Thonschiefer  des 
Bkenbergee  bald  mehr  dem  Kiesel  - ,  bald    dem   Graowaeken  -  Schiefer, 
die  tieferen  Schichten   an   der  nordostlichen  und  an  der  nordwestlichen 
Seite  scheinen,   dem  Ausgehenden  nach,  aus  reinerem  Kieselschiefer  zu 
bestehen.     Der  Thonschiefer  des   Bisenberget  streicht   zwischen  St.  4 
OBd  ft,  im  Durchschnitt  St.  4,4,   und  fSllt  gegen  Sudost  unter  abwech- 
uclndem  Winkel.      Die   Petrefakten   beschrfinken   sich   auf  Posidonia 
Becheri,  die  am  westliehen  Abhänge  des  Gipfels  in  grosser  Menge  vor- 
kouimt.     Hier   beurkundet    ein   mehrere    Hundert    Schritt   fortsetzender. 
Piugenzug   den   frühern   Bergbau   der   auf  zwei  guldischen  Kupfererz- 
Gangen  geführt  wurde.    Die  Erze  dürflenv  einen  nicht  unbedeutenden 
Gold-Gelalt  besessen  haben. 


BoBLATB  und  Virlbt:  über  die  Emporhebungen  der  Berg- 
ketten in  €hiechenland  (BmIM.  de  Im  80c.  gSdt.y  T,  F,  p,  107  etc.). 
IsB  Aligemeinen  haben  die  Ketten  eine  geradlinige  Richtung ;  das  hohe 
Arkadien  erscheint  nur  in  Folge  der  minder  büoftgen  Biegungen  mehre- 
rer verschiedenartiger  Ketten  als  Gebirge  -  Masse ;  die  Berge  von  To^- 
dKa,  Zirtüy  die  trachytischen  Hohen  von  Methanaj  Aegina  und  einige 
Eilande  des  Arckipela  sind  isolirte  Gruppen.  —  Gleich  den  Küsten  von 
Norwegen  und  Schatüand  era^heint  GriechenkMd  zerrissen  und  zer« 
stockt  in  grössere  und  kleinere  Inseln  und  Felsmassen.    Eine  Erhebung 
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in  ManeD  hat  das  terti2re  Gebilde  von  Mwreu  zq  einer  uHtlen  liSb« 
von  2— 300  Metern  eanporgeirieben ;  in  den  Eilanden  dea  ArtidfitU  fgaA 
ein  solchea  Jb^iejgniaa  nicht  Statt,   diese   beweisst  das  Niedere  des  ab- 
solttteu  Niveau's  ihrer  Gipfel.  •*  Die  Verf.   unterscheiden  in  Brieekem» 
land  neue  Erhebungs-Systenie^   deren  Ältestes  sie  als  das  olym- 
pische bezeichnen.    Sein  Streichen  ist  ungefiihrN.  A2^  in  45^  W.^  aml 
es  läsfit  sich  dasselbe  durch  Macedomen  und  TkessaUeu  hindurch  nnch 
Dalmatien  und  lüyrien  und  bis  Kämthen  verfolgen,   wo  es  durch  das 
Pyremische  System  Bbavmont's  modifizirt  worden.    Das  Pinditche  Sy- 
stem streicht  aus  N.  24^  in  25®  W. ,    vom  äussersten  nördlichen  Ende 
Atbanietts  bis  Lepanto  u.  s.  w.    Im  N.  voa  Morem  sind  Störungen  ein- 
getreten zwischen  der  Periode  der  Kreidc-Bilduug  und  jener  der  tertiäre« 
Ablagerungen;   dadurch  .entstand   das   Achaische  Systeuy   aus  M«  60* 
in  ^0®  W.  streichend.     Die  Katastrophe  ging  der  Bildang  der  tertüren 
Trümmer  -  Gesteine  von  Sard-Morea  voran.    Daa  EtymanthUcke  Sy* 
Stern,    aus  N.  65^  nach  70<*  0.  ziehend,    hat  noch   minder  bedentenda 
Spuren  hinterlassen,  als  das  vorhergehende ;  es  fallt  zwischen  die  £nt- 
steiiuug   der   tertiären   Konglomerate   und  Jene   der  SukapenmneH'G^' 
bilde.    Auf  Skyros  haben  Trachyte ,   welche  die  Schiefer  durchbrachen, 
die  Insel   in   zwei  Hälften  geschieden   und  die  sekundären  Formatiooen 
emporgehoben.    Das   Argolische   System   besteht   aus   kleinen   Ketten 
und  erhabenen  Kämmen ;  seine  Richtung  ist  ungefähr  aus  O.  in  W.     In 
ThesioUen  haben  mehrere  Kalke  das  nämliche  Streichen.    Das  System 
des  Tenare  sieht  aus  N.  A^  in  S^  W.    Wie  iu  ÜHgarn^   SUbenburgem 
und  am  Ende  der  östlichen  Alpen  hat  dieses  System  wenige  Schiebt eo- 
Aufrichtungen   zur  Folge   gehabt  und  fallt  ohne  Zweifel  in  eine  spätere 
Zeit ,   als   die  neuesten  Theile  des  SubaUantitchen  Gebietes.    Das  Dtn^ 
dänische  System  ist  im  nördlichen  GriecheMland  vorhanden.    Sein  Strei- 
chen N.  40®  0.     Es  hat  die  Dardanellen  erzeugt,   den  Susswasserltnlk 
von    BiUodramia   emporgehoben  n*  s.  w.     Das  SubaUantUeke   Gebiet 
und  die  alten  AlluviQnen  wurden,    in    der   ganzen  Runde  um  den 
PeluponneSy  in  Masse  emporgehoben,  jedoch  nur  allmäbiich,  wie  eolcbea 
die  wsgerechten  Terrassen  am  Ufer  darthun  und  die  aufeinander  folgen- 
den Pfaoladen-Linien.  —  Auch  kreisförmige  Erhebungen  hatten  m  Mor^m 
und  im  Archipelayus  Statt.     Der  Berg  Ziria  ist   eines   der  ausgezeich- 
netsten Beispiele;  ferner  gehören  dahin:   der   Toulta-Berg,  der  Sant9^ 
Meri,  die  grossen  Trachyt-Uassen  von  Aeffina,  Kaimeni,  JUUo  u«  s.  w. 


A»  n'OnBiGBiv:  geologische  Notizen  über  PatagoMen^  BuemÖM^ 
Ayresj  Chat  und  des  hohen  Peru  {Bullet,  geoL  r,  490  und  4M>. 
In  einem  Theile  von  Brasilien  y  so  wie  in  den  östlichen  Distrikten  von 
la  Plaia  fand  der  Verf.  meist  scbicferjge  UrgebHde  und  das  unermess- 
liche  tertiäre  und  Alluvial-Becken  der  Pagtpas  von  Bueitos^Ayres :  alten 
Meeresboden ,  welcher  sich  über  200  Stunden  weit  in  der  Ricütnug  an« 
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O.  nach  W.  eritreekt.   Das  tertiäre  Gebir|^  erscheint  wenig  manchfaltig ; 
Tiione,   Sand  und  Molasse,  in  den  untern  Lagen  hin  nnd  wieder  Ver- 
steinernagen,  Gebeine  von  Sängetbieren  in  den  obem^  auch  Flnss-Kon- 
cbylien  kommen  Yor.     Die  AndeS' Kette  ist  mit  plntonischen  nnd  vulka« 
Disehen  Felsarten   bedeckt  y   aber  welche  Bimsstein  -  Konglomerate   und 
Asche  Terbreitet  sind.    Das  Plateau  zwischen  der  grossen  Ändet ^Kette 
und  den  östlichen  KorüUeren  besteht  aus  altem  Sandstein,  über  welchem 
bin   nnd  wieder  ein  Kalk  mit  Prodnctus,   Spirffer  und  Terebra- 
tala  auftritt,  so  unter  anderen  am  Tid'caca-See.    Meeriscbe Petrefakten 
kommen   hier  in  einer  absoluten  Hohe  von  12^000  F.  und  darüber  vor. 
Die   dstliche  Kette   hat  einige   granitische  Gipfel;   aber  in  den  Tbeilen 
gegen  O.  steigen  Schiefer  und  andere  Felsarten  mit  Trilobiten  zu  den 
erhabensten  Stellen  empor  und  verdrängen  die  pdmitiven  Gebilde.     Auf 
dem  ostlichen  Gehänge  sind  alte  Sandsteine,    zäweilen  Petrefakten  ent- 
haltend, sehr  mfichtig  entwickelt;    sie  rohen  auf  Chiastolith  -  fahrendem 
Schiefer,  und  zeigen  Spuren  erlittener  Störungen,   denn  ihre  Schiebten 
neigen    sich    nach    allen    Seiten,    obwohl   das    gemeinste  Fallen   gegen 
O.N.O.  ist.    Diese  Formationen   setzen  den  Rand  des   grossen  Beckens 
von   Majos   zusammen,    dessen    Grund    mit  neuen    Alluvionen   bedeckt 
ist.    In  der  Provinz  Chiqmtos  herrscht  Glimmerschiefer,  der  gegen  S.O. 
an  den  Ufern  des  Paraguay  von   altem  Sandstein  bedeckt  wird.    Eine 
primitive  Kette,  welche  so  gut  als  unbekannt  ist  und  auf  den  Karten  fehlt, 
achneidet  das  Becken  der  Pampas  von  jenem  von  Patagonien ,   das  aus 
tertiären  Ablagerungen  besteht,  die  in  ihrer  Folge  viel  Ähnliches  zeigen 
mit  den  Formationen   der  Gegend  um  Paria,    So  findet  man  u.  a«  Au- 
atem-Bänke  über  Knochen-fahrenden  Lagen  abgesetzt,  welche   auf  Gyps 
ruhen;  auch  sind  Wechsel -Lagerungen  von  Süsswasser-  und  von  mari« 
nischen  Erzeugnissen   wahrnehmbar.    Die  steilen  Ufer  von   100  —  200 
Meter  Höbe  geWähren  schone  Durchschnitte,   wie  u.  a.  längs  des  RiO' 
Negro.    In  den  Ebenen  von  Patagonien  sind  zahlreiche  Salzsee'n   vor« 
banden ,  und  aelbst  in  weiter  Entfernung  vom  Meere ;   süsses  Wasser 
ist  hier  sehr  selten. 


Fabian:  über  das  Verhalten  der  Soolquellen  bei  Saktff 
nebat  einer  Darstellung  von  den  neuerlich  darauf  vorge- 
nommenen Schacht  -  Arbeiten,  durch  welche  es  gelungen 
ist  eine  in  ihrem  Salz-Gehalt  gesunkene  Quelle  wieder  zu 
heben  (KAasTBii,  Archiv  f.  Min.,  VIIL  B.,  S.  52  ff.).  Im  Ganzen  mehr 
halargiscben  Inhaltes  und  zu  einem  Auazuge  nicht  geeignet. 


W.  GatfOOEY  :  über  das  Petrol  von  Rangoon  (BlRUMAiirc  und 
ScRwsiGcna- Seidel,  Journal  für  praktische  Chemie  B.  I,  S.  1  ff.  ^ 
Jahbs.  Bdinb.  Jowm.  i8Bö,  XVin^  384  —  38S),    Aus  den  Versuchen 
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von  CnRlsTisoiv  ,  so  wie  aas  denen  des  Verfkners  ipebt  herror, 
d&88  die  Meinung,  welche  Rbichehbich  Aber  die  Bildung  des  Stein* 
Öls  aussefte,  wichtige  Modifikationen  erleiden  mfisse,  indem  das  Stein61 
nicht  überhaupt  da«  Terpentinöl  der  Pinien  der  Yorwelt  ist;  und 
man  darf  nunmehr  dem  Schlüsse  nicht  entsagen,  dass  es  zweierlei  Arten 
Yon  Steiuöl  gebe,  wovon  die  eine  Terpentinöl,  die  andere  dagegen  ein 
Erzeugniss  der  trockenen  Destillation  ist.  Von  den  Bergwerken,  aus 
welchen  das  Paraffin-haltige  Petrol  herkommt,  weiss  man  mit  Sicberlieit 
nichts.  Wenn  es  Stein  kohlenlagen  sind  ,  so  müssen  diese  Steinkohlen 
offenbar  eine  ganz  verschiedene  Beschaffenheit  haben  von  der  unserer 
gewöhnlichen  Steinkohle,  welche,  wie  Rbichbitbaor  sehr  richtig  bemerkt, 
nie  in  einer  hohen  Temperatur  sich  befunden  haben  können. 


Ausbrnch  des  Vesuv,  Am  13.  März  1835  Abends  kündete  eine 
heftige  Erschütterung  des  Vssuvm  wieder  vulkanische  Phänomene  an. 
Eine  Mundung  öffnete  sich  und  warf  Ranch  und  Asche  aus.  Am  14. 
war  der  Boden  des  nengebxldeten  Kraters  von  vielfarbigen  Flammen 
beleuchtet.  Diese  Explosion  war  mit  einem  dumpfen  Donner ,  gleich 
dem  Brausen  des  sturmischen  Meeres,  und  von  wiederholten  Erschütte- 
rungen des  Berges  begleitet.  Im  Innern  des  slten  Krsters  entstanden 
zwei  Spalten,  aus  welchen  vielfarbige  Rauchwolken  eroporwirbelten. 
Am  folgenden  Tage  wurden  aus  mehreren  kleinen  Kratern,  die  in  den 
im  letztverflossenen  August  Statt  gehabten  Eruptionen  entstanden  wa- 
ren,  vulkanische  Materien  ausgeworfen,  und  aus  dem  grossen  Krater 
fiel  ein  Aschenregen,  welcher  ebenfalls  in  mehreren  Farben  spielte. 

(Zeitungs  -  Nachricht) 


Prinsbp:  Vorkommen  des  Platins  in  Ana  (Asiatic  reieareheif 
F.  XVIIly  P.  //,  p.  979),  Den  von  Lanb  erhaltenen  Mittheilungen  zn 
Folge  kommen  gemengt  mit  dem  Goldstaube,  welcher  nördlich  von  Avm 
gefunden  wird ,  Metallkörner  vor ,  ganz  wie  Eisen  aussehend ,  die  vom 
Magnete  angezogen  werden.  Viel  Erz  findet  sich  auch  unter  dem  Gold- 
staube aus  den  kleinen  Flüssen,  die  in  der  Richtung  von  Btmttuan  kom- 
men und  in  den  Irawadi  fallen.  Dass  das  Erz  Platin  ist,  batPRmsEFs 
Analyse  dargethan.  Die  begleitenden  Substansen  sind:  Spinell,  Angit, 
Quarz,  Smaragd,  Goldkörner  und  Magneteisen. 


Pusiscni.  hat  Kali   und  lod  im  Karlsbader  Wasser  nachge- 
wiesen (Ebom.  u.  Schweig.  •  Seid.  Joum.  V,  39  ff.). 
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O.  Rosjt:  über  die  Gebirgsarten,  welche  mit  dem  Nameo 
Granatein  und  Grunatein^Porphyr  bezeichnet  werden  (Pog- 
OEiVD»  Abu.  d.  Pbya.  XXXIV,  1  f.).  Die  aia  Grün  stein  oder  GrÜn- 
stein«Porpbyr  beaeicbneten  Gebii^arten  sind  untereinander  von  aehr 
verschiedener  mineralogiseher  Besch Offenheit.  Sie  scheinen  dem  Verf. 
finf  verschiedenen  Gebirgsarten  anzugehören  y  welche  er  vorläufig  mit 
dem  Namen  Diorit,  Diorit-Porphyr,  Hypersthenfels,  Gabbro 
und  Augit-Porphyr  bezeichnen  will.    Sie  tragen  folgend« Charaktere : 

1)  D i  o  r  i  1 9  karniges  Gemenge  aua  A 1  bi t  und  Hornblende. 
Der  Albit  —  weiss,  meist  nur  durchscheinend,  nicht  selten  grünlich« 
weiss  gefärbt ,  wahrscheinlich  durch  beigemengte  Hornblende  —  ist  in 
der  Regel  deutlich  spaltbar  nach  zwei  Richtungen,  die  sich  unter  einem 
Winkel  von  ungefähr  93^  schneiden.  Im  Ganzen  sind  die  Spal- 
longs- Fliehen  nie  ao  vollkommen,  wie  die  des  Feldspaths.  Die  Harn- 
bleu  de  —  grdniichscbwarz  bis  schwarzlicbgrau,  und  undurchsichtig  -* 
ist  spaltbar  nach  den  zwei  Richtungen,  die  sich  unter  dem  Winkel  von 
124®  schneiden.  Vor  dem  Lothrobr  schmilzt  sie  auf  Kohle  zu  schwar- 
zem Glase,  das  schwach  magnetisch  ist.  —  Als  zufällige  Gemengtheile 
finden  sich:  Quarz,  Glimmer,  £isenkies  und  Magneteisen.  -*  Quaotita- 
tives  Verhältoiss  der  Gemengtheile,  so  wie  Grösse  des  Kornes  dersel- 
ben sind  sehr  verschieden.  Zuweilen  ist  das  Gemenge  so  grobkörnig, 
dass  die  vorwaltende  Hornblende  über  einen  Zoll  gross  ist  {BogosUnvsk 
im  Ural).  Ähnliche  grobkörnige  Gemenge  finden  sich  auch  unter  den 
von  den  Alten  verarbeiteten  Dioriten.  Häufiger  sind  Diorite  von  mittle- 
rem Korne.  Bei  Dioriten  mit  vorwaltendem  Albit  liegt  zuweilen  die 
Hornblende  in  einzelnen  Krystallen  und  Körnern  im  körnigen  Albit;  und 
eben  so  liegt  bei  Dioriten  mit  vorwaltender  Hornblende  der  Albit  in 
einzelnen  Krystallen  in  der  kömigen  Hornblende.  Ein  Stuck  Diorit 
von  Alapajewsk  im  Ural  hatte  ein  spezifisches  Gewicht  von  2,792.  — 
Diorit  kommt  unter  dem  Grünsteine  des  Urals  ziemlich  häufig  vor,  und 
aetzt  im  nördlichen  UnU  den  grössten  Tbeil  des  Hauplrückens  zusam- 
ncn*  Dentifche  Gemenge  bilden  in  andern  Ländern  u.  a»  die  Diorite  von 
der  Roütenöurg  am  Kiffhäiuer  in  Thüringen  ^  von  Eberbach  und  von 
dar  Biesemäule  im  Odenwalde^  vom  Ehrenberffe  bei  Ilmenau,  von 
Bodrä$€h  bei  Sehemnits  u.  s.  w.  Diorite  mit  sehr  vorwaltender  Horn- 
blende kommen  am.  Ural  ebenfalls  häufig  vor;  sie  finden  sich  am  Harx 
aa  der  BotttrafipJfjItin^  am  Mahnberg  an  der  Ocker  ^  zu  Miiweida  im 
Er%gebirge  u.  a.  s.  v.  a.  O. 

2)  Diorit-Porphyr  besteht  aus  einer  Hauptmasse  mit  inlie- 
genden Albit-  und  Hornblende  -  Krystallen.  Die  Hauptmasse  —  wie  liei 
aUen  Porphyren,  wahrscheinlich  ein  feinkörniges  Gemenge  vorzüglich 
von  den  Substanzen,  die  darin  krystallisirt  vorkommen  —  ist  tbeils 
grfiftlieh-  oder  schwarzlich-grao,  tbeils  grünlich-  oder  graulich-weiss,  aber 
ateta  trüb ;  ibi'  Bruch  ist  uneben,  feinsplittrig,  matt  Vor  dem  Lothrobr 
schmilzt  sie  zu  schwärzlichgrünem  Glase.  Der  Albit  findet  sich  bald 
in  weiaaen,  glänzenden^  deutlich  spaltbaren,  scharf  begrenzten  Zwillings- 
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KrjrsUIIen ,  bald  iifnd  seine  Kiystalle  weniger  scharf  begrenzt  j  etwas 
gräulich  oder  graulich  gefärbt  und  ron  splittrigem  Brache«  Die  Horn- 
blende ist  graulichschwars  nnd  hat  sehr  vollkommene  und  giftnsende 
Spalt ungs  -  Flächen.  Die  Kristalle  sind  lang,  Säulen  -  förmig ,  oft  von 
bedeutender  Dicke,  und  mehr  oder  weniger  fest  mit  der  umgebenden 
Grundmasse  verwachsen.  Zu  den  sufölligen  Cremengtbeilen  geb5ren  die 
nämlichen ,  die  sich  auch  in  den  Dioriten  finden ;  der  Quarz ,  meist  in 
an  den  Kanten  abgerundeten  Hexagon  •  Dodekaedern ,  kommt  am  bänfig- 
sten  vor.  —  Albit  und  Hornblende  erscheinen  oft  in  fast  gleicher  Menge 
in  der  Grundmasse  inliegend,  und  nehmen  nicht  selten  so  viel  Ranm 
ein ,  wie  die  Grandmasse.  Spezifisches  Gewicht  ($ines  Diorit  •  Stocks 
aus  der  Goldwäsche  Pitalewsky  bei  Bogoslowsk  =  3,884.  —  Am  Ural 
wird  der  Diorit-Porphyr  häufig  und  ausgezeichnet  getroffen;  femer  er- 
scheint derselbe  in  Mexico  und  CAilc,  zu  TerospaUik  in  Siebenbürgeny 
zn  8chemni%  (hier  wird  der  Silber  -  Bergbau  darin  getrieben);  die  Sie^ 
henbürgiachen  und  Ungarischen  Porphyre  sind  meist  zersetzt,  und  letz- 
teren ist  Talk  zuföUig  beigemengt. 

3)  Hypersthenfels,  ein  körniges  Gemenge  aus  Labrador 
und  Hyperstben.  Die  kömigen  Zusammensetzungs-Stficke  des  Labra- 
dors sind  vorzüglich  in  zwei  Richtungen  spaltbar;  der  Winkel  Ist  fast 
derselbe ,  wie  beim  Albit ;  auch  kommen  sie  unter  den  nämlichen  Ver- 
wachsangen  vor,  die  besonders  in  grobkörnigen  Abänderungen,  'wie  In 
jenen  von  der  Potilf-Insel  bei  Labrador  y  deutlich  sind.  In  grobkörai- 
gen  Abänderungen  ist  der  Labrador  graulich-,  in  weniger  grobkörnigen 
Schnee-weiss,  und  im  letztem  Falle,  da  auch  die  chemisch-physikalischen 
Merkmale  zu  einer  scharfen  Bestimmung  nicht  zureichen  ,  vom  Albit 
schwer  zu  unterscheide^.  Am  leichtesten  durfte  Labrador  dar- 
an zu  erkennen  seyn,  dass  er  nur  mit  Augit  (Hyperstben 
und  Dialag  mit  eingeschlossen),  nie  mit  Hornblende  ge- 
mengt vorkommt.  Von  den  Spaltungs  -  Flächen  des  Hypersthens 
ist  jene  meist  am  vollkommensten ,  welche  mit  den  andern  Winkel  von 
134^  macht.  Zuweilen  haben  die  vollkommensten  Spaltungs  •  Flächen 
geradlinige  Umrisse  (Hypersthenfels  von  Manzon  in  Tgrißi) ,  nnd  bil- 
den alsdann  symmetrische  Sechsecke  mit  zwei  Winkeln  von  118^  und 
vier  Winkeln  von  121®.  Der  Hyperstben  ist  schwärzlichbrairn,  aebwärz* 
lichgrän  bis  grunlicbscbwarz ;  einige  braune  Abänderungen  (Pauis  •  In- 
sel und  Penig  in  Sachsen)  erscheinen  auf  der  ^Plllkommettsten  Spal- 
tungs -  Fläche  fast  kupferroth ,  und  von  metallischem  Perlmutterglanz. 
Die  körnigen  Zusammensetzungs-Stücke  des  Hypersthens  sind  zuweilen 
an  den  Grenzen  gegen  den  Labrador  mit  grunlichsdhwarzer  Hornblende 
verwachsen.  Ohne  Verwachsung  mit  Hyperstben,  in  deutlichen  Krystal- 
len  und  in  Kornern,  kommt  die  Hornblende  in  Hjrpcrsthenfels  nie  vor. — 
Zu  den  unwesentlichen  Gemeogtbeilen  gehören  Olivin,  Glimmer,  Apatit, 
Titaneisen  und  Eisenkies.  —  Im  Allgemeinen  ist  im  Hypersthenfels  die 
Masse  des  Labradors  vor  der  des  Hypersthens  vorherrschend.  —  Zu 
den   Fundorten  des   Gesteines    gehören    ausser  den  erwähnten  noch: 
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BHckau  M  Nem'^tU  In  SeUesienf  WfMem  ia  Sehwedtm^  Comisg^  «nf 
dtr  lotel  iMycr.  Am  Hanse  i»t  der  Hypersthenf«!«  sehr  häufig  nod 
BiMht  deo  grdssleit  Theil  der  dort  vorkotbnianden  Grunsteioe  siis;  aber 
er  erscheint  hier  meist  wenig  ausgezeichnet.  Am  ausgcxeichoetsten  ist 
•r  an  der  P#<ers "  Klippe  unfern  des  Büekenbergee  bei  Wendgentde^ 
•n  der  Hewricke  *  Klippe  beim  Mägdesprung ,  im  UüUethai  bei  Klaue» 
ikal  n.  t.  w. 

4)  Gabbroy  körniges  Gemenge  ans  Labrador  ond'Diallagy 
dem  Torigoi  sehr  verwandt;  nur  ist  der  Labrador  nicht  immer  so  deut* 
lieb  spaltbar.  Zu  den  unwesentlichen  Gemengtheilen  gehören  Glimmer, 
Eisenkies  und  Titaneisen;  häufiger  findet  sich  in  einigen  Abänderungen 
des  Gabbros  Serpentin,  doch  nur  dann,  wenn  dieser  selbst  in  grösserer 
Menge  mit  jenem  Gestein  vorkommt,  wie  u.  a.  bei  Fluremi  und  Brian" 
fem^  Nicht  selten  ist  das  Gabbro  -  Gemenge  sehr  grobkörnig  und  ge- 
wöhnlich herrscht  der  Labrador  vor.  Am  ürai  findet  sich  eigentlicher 
Gabbro  eben  so  wenig,  wie  ausgezeichneter  Hypersthenfels.  Bei  Neu» 
rode  in  Schlesien  trifft  man  dagegen  sehr  grobkörnige  und  drntliche 
Gemenge,  ferner  an  der  Baste  am  Harze,  bei  La  Press  in  Veltlin  und 
unfern  Agavaca  in  Peru* 

6)  Augit-Porphyr  besteht  ans  einer  Grundmasse  mit  inliegen* 
den  Hornblende-  [Labrador-?]  und  Augit-Krystallen.  Die  Grund- 
masse hat  gewöhnlich  eine  grüne  oder  graue  Farbe ,  wie  jfcne  des  Dio- 
rit  -  Porphyrs ;  zuweilen  ist  sie  dunkel  und  alsdann  sehr  Basalt -ähnlich.' 
Schmilzt  in  der  PlatSn-Zange  gewöhnlich  nur  an  den  Kanten  zu  schwärz- 
lichgrunem  Glase.  Von  Chlor-Wasserstoff-Säure  wird  ihr  feines  Pulver 
unter  Abscheidung  der  Kieselsäure  aufgelöst;  die  Auflösung  enthält 
Thouerde,  etwas  Eisenozyd  und  viel  Kalk.  Ob  auch  Talkerde  und  ein 
Alkali  darin  vorbanden,  ist  wahrscheinlich,  doch  nicht  untersucht. 
Dia  Lsbrador-Krystalle  sind  die  Feldspath-ähnlicben ,  und,  wie  die  ein- 
gewachsenen Stucke,  immer  Zwillinge.  Ihre  Farbe  ist  schneeweiss,  oder 
durch  Einmengung  der  Grnndmasse  grünlich  und  grauliahweiss.  Nicht 
selten  sind  sie  sehr  klein  und  undeutlich ;  bei  Ajatskaja  im  Ural  werden 
dieselben  von  mehr  als  einem  Zoll  Länge  getroffen.  Die  Augit-Krystalle 
haben  die  Form,  welche  ihneu  gewöhnlich  zusteht,  wenn  sie  eingewach- 
sen vorkommen.  In  vielen  Fällen  zeigen  solche  Krystalle  nur  zwei  Spal- 
tungs-Flächen, die  sich  unter  Winkeln  von  121®  schneiden ,  wie  bei  der 
Hornblende.  Di^as  sind  die  Krystalle,  welche  der  Verf.,  nach  ihrem 
häufigen  und  ausgezeichneten  Vorkommen  im  Ural ,  U  r  a  1  i  t  genannt 
bat*  Er  hält  sie  für  Augit-Krystalle,  die  mit  Beibehaltung  ihrer  äussern 
Formen  sich  in  Hornblende  -  Masse  umgeändert  haben.  Zuweilen  haben 
die  Uralit  -  Kryatalle  noch  einen  Kern  von  Augit,  der  lichter  und  gras- 
grün ist ,  und  dessen  Spaltungs  -  Flächen  den  äussern  Krystall  -  Flächen 
des  Uralita  vollkommen  parallel  sind.  Zu  den  unwesentlichen  Einmen- 
gnngen  gehört  nur  fein  eingesprengter  Eisenkies.  In  mancheu  Augit- 
Porphyren  sind  Labrador  und  Ac^it  in  ziemlich  gleicher  Menge  vorhan- 
den ;  häufiger  finden  sich  jedoch  solche  Gesteiue,  die  entweder  Labrador 


—     «88     — 

oder  Angit  allein,  oder  etott  des  letitem  Undit  eatbalteO)  oder  es  er- 
scheint einer  jener  Gemengtbeile  sehr  vorherrsehcnd»  Zuwetlea  wird 
die  HauptmaMe  Mandeleteio  -  artig ,  und  in  den  Blaaenrinnen  werden 
Qnarz,  Zeolithe  und  Kalkepatb,  auch  Epidot  getroffen.  Unter  allen,  mit 
dem  Namen  Grunatein  beseichneteoi  Gebirgaarten  findet  sich  der  Aupt- 
Porphyr  am  h&nfigsten.  Er  fehlt  in  wenigen  (Gebirgen ,  wo  Grfinfl^ne 
vorkommen ;  im  ürai  erscheint  derselbe  in  bedeutender  Menge  und 
Manchfaltigkelt  In  DeuUMand  hat  der  Mar%  das  Gestein  in  den 
schönsten  Abänderungen  aufzuweisen  (Gegend  swischen  EUtnfferatde 
und  RübOandi  swischen  BUukmiberg  und  HüUemnode  u.  s.  w.)* 


P.  BlBKiAif:  fiber  die  in  fioiei  wahrgenommenen  Erdbeben 
iBauH ;  1834).  Als  Resultat  ergibt  sich  folgende  Zahl  der  Tage ,  an 
welchen  su  ButH  Erderschdtterungen  wahrgenommen  und  aufgeseicb- 
net  worden: 

im  XL        Jahrhundert    .    .      3 

4 
XV. 


if 

t  XVI. 
n  XVU. 
«  XVIIL 


5 

23 

69 

24 

4 


Sninma    122 
Nach  den  Monaten  geordnet,  stellen  sich  118  dieser  Tage  so: 

Januar 12 

Februar      ••..'...  14 

Mirs e 

April 6 

Mai 11 

Juni 3 

Juli .  7 

August  •  ' 8 

September  . 12 

Oktober 11 

November 14 

Dezember 15 

Das  heftigste  Erdbeben  war  jenes  am  18.  Okt^.  1366  beginnend. 
Es  kam  eine  Feuersbrunst  hinzu ^  und  durch  diese,  wie  durch  die  Erd- 
Erschütterung  verloren  300  Menschen  das  Leben.  Auch  die  Erdbeben 
vom  21.  Juli  1416,  7.  September  1601  und  l7.November  1660  verdienen 
besonderer  Erwähnung. 
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Kbilhaü:  gtognostUche  Karte  voii  JemUmiä  und  dem  nörd- 
lich «ti  Amt  von  Tnmdkjem  (Bbrzslivs,  Jafiresber. •,  1834}  S.  398). 
Aof  einer  Reite  in  JemUkmd  und  im  nördlichen  Amte  Trmtß^em  bet 
der  Verf.  BeitrSpe  sn  einer  gfeognostiechen  Karte  ven  diesen  Landacbaf* 
ten^  nnd  beaondert  von  dem  Tbeil  gesammelt ,  welchen  die  Cbergangs- 
Formation  einnimmt.  Er  hat  daraus  einen  Entwurf  zu  einer  geognosti« 
flehen  Karte,  besonders  von  Jemttand^  ausgeführt  Dabei  schilderte  er 
die  geognqstischen  Verhältnisse  der  von  ihm  besuchten  Stellen  nnd 
wendet  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Cberlsgerung  der  tibergangs« 
Gebirge  über  den  Urgebirgen.  In  tibereinstimmung  mit  seinen  frfihem  An- 
sichten fand  er  nirgends  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden ,  sondern 
beide  stets  im  Übergang  auf  eine  Weise  mit  einander  gemengt ,  die  mit 
der  Vorstellung  von  dem  plutonischen  Ursprung  der  einen»  nnd  dem 
neptnnischen  der  andern  unvereinbar  ist. 


Sinken  des  Meeres.  Zu  MoHtevideo  beobachtete  man  am  15. 
nnd  16.  September  1835  eine  ausserordentliche  Natur-Erscheinung.  Die 
See  sank  plötzlich ,  so  dass  der,  Hafendamm  trocken  gelegt  und  die  An- 
ker an  den  Schiffen  sichtbar  wurden.  Das  Wasser  stand  20'  tiefer  als 
gewöhnlich  5  und  blieb  so  30  Stunden  lang ,  worauf  das  Meer  seine  ge- 
wöhnliche Höhe  wieder  erreichte.  (Zeitungs  •  Nacjuricht.) 


J.  Uolmah:  Notitz  über  Isle  de  Franee  und  Bourbon  (Voya§e 
rwmd  tke  worldf  III ^  p.  iSB  etc.,  London ^  i89S),  Isle  de  France 
and  die  benachbarten  kleinen  Inseln  sind  durch  submarine  Ausbräche 
entstanden ;  liesse  sich  zwischen  jenem  Eilande  und  Bourhon^  wo  noch 
ein  Vulkan  brennt,  eine  Verbindung  finden,  so  wurde  hinreichende  Auf- 
klarang  zn  erhalten  sejn.  Nach  Brurbls,  eines  glaubwürdigen  Be- 
richterstatters, Erzfthlung,  soll  am  4.  Aug.  1780,  Morgens  35  M.  nach  6 
Uhr  anf  lele  de  Franee  ein  Erdbeben  eingetreten  seyn.  Auf  heftige  0.- 
nnd  O.S.O.-Winde,  die  vier  Tage  lang  anhielten,  fo^^e  eine  Stille ;  da 
hörte  man  ein  unterirdisches  Getöse,  welches  mit  einer  plötzlichen  Ex- 
plosion endigte  nnd  gleichzeitig  Hessen  sich  zwei  heftige  Bebungen  des 
Bedens  verspdren,  von  denen  eine  eine  horizontale,  die  andere  eine  ver- 
tikale Richtung  nahm.  Das  Barometer  blieb  unverändert  M^e  es 
flebeint,  so  entströmten  dem  Vulkan  auf  Bomrbon  während  jener  Erd-Er- 
schntterung  sehr  grosse  Laven -Mengen.  -~  Die  basaltischen  Säulen 
mit  ihren  verschiedenen  Neigungen,  die  eigenthumliche  Bildung  von 
ItMe  de  France  —  welches  Eiland  in  drei  Berg-Gruppen  geschieden  er- 
sclieint,  PoriLoide,  Baeatmak  und  fifrujui  Port,  zwischen  welchen  Hauf- 
werke poröser  und  blasiger  Felsmassen  gefunden  werden  —  reden  der 
oben  anfj^estellten  Ansicht  das  Wort.  In  der  Mitte  dieser  Gruppe  steigt 
der  F^on  de  MUieu  QDgefShr  1000  F.  über  die  Fachen  empor;  er  besteht 
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aus  ibnliehen  Gebir^atrien.  -  In  4en  Hohliiiig;«ii  der  >  Iiisel  Aode»  sich 
ScMaekeD.  ~  Von  sogsnaontea  Primitiv  -  Gcstetaen ,  von  fssailen  Cbcr- 
bleibsela  moeriscber  Thiere  mcbl  eint  Spar. 


Sturmfluth.  Zd  Kiel  trat,  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19. 
Dezember  1835  gegen  3  Uhr  Morgftns ,  unter  Donner  und  Blitz ,  ciue 
Sturmfluth  ein,  wie  man  seit  Menschengedenkeu  sie  nicht  erlebt  hatte.  Sie 
richtete  bedeutende  Verwüstungen  in  allen  niedrig  gelegenen  Gegenden 
der  Stadt  und  deren  Umgebung  an.  Am  19.  Dezember  fiel  das  Wasser 
um  2  Fuss,  war  indessen  immer  noch  sehr  hob. 

(Zeitungs  •  Nachricht.) 


Bergsturz  in  0raubikndten  su  besorgen.  Bei  FeUberg  droht 
elu  Bergsturz.  Hinter  dem  Rande  einer  senkrechten  Felswand  sieben 
sich  die  Spalten  netzartig  und  in  wirrenir  Laufe  in  Ablosungs  -  Breiten 
von  2  bis  6  F.  durch  den  Waldboden  hin;  ihre  Tiefe  übersteigt  bin  und 
wieder  600  F.  senkrecht  los Berg-Inuere  hinab;  andere  eben  so  mächtig 
Klüfte  sind  zum  Tbeil  mit  einem  bewacbset^en  Boden  bedeckt,  so  dasa 
map  serglos  auf  verborgenen  Tiefen  umberwandelt.  Hat  man  den 
Math,  auf  einer  Brücke  von  Baumstammen  eine  grössere  Kluft  zu  über« 
seilreiten ,  so  steht  man  gleiohsam  auf  ein^r  Insel  -  Gruppe  von  gclöatea 
FelskupfeOi  und  wird  leicht  von  der  Besargniss  eines  Losbruches  unter 
seinen  Füssen  Jeden  Augenblick  bedroht.  Die  grosseren  Sprunge  und 
Klüften  mögen  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  da  gewesen  seyn  ,  aber 
neben  diesen  altern  Ablösungen  seigen  sieb  auch  neue  Bruche  und  Sen* 
kungen  in  Menge  |  in  welchen  bin  und  wieder  grosse  Steinblöcke  und 
grünende  Baume  eingesunken  sind.  Schauerlich  ist  der  Bliok  in  die 
Tiefe  der  Spalten,  wo  das  Auge  keinen  Grund  erreichen  kann ;  und  vrer 
die  innem  Zerklüftungen  der  grössern  Einselmassen  betrachtet ,  kann 
sieh  des  Gedankens  nicht  erwehren ,  dass  sie  bei  irgend  einer  krifti^n 
Einwirkung  der  Kälte,  des  Regens  nnd  dss  Frühlings  •  Tbauwetters  an 
einem  tbeilweisen  Ruin  der  anliegenden  Thslfl&che  hinabstürzen  werden. 
Kommt  es  bloss  zum  Cbersturzen  der  oberen  Felshängc,  so  durften  aie 
sich  vielleicht  als  ein  schötzender  Steindamm  vor  dem  Dorfe  aufschicb- 
ten.  Brfolgt  aber  durch  den  Druck  der  ihnen  eigenen  Schwere  eine 
allgemeine  Ablösung  von  der  Unterlage,  so  ist  mit  grosser  Bestimmt- 
heit voraussusagen ,  das»  der  ganze  lossgetrennte  und  bereits  hängende 
Hintergrund  mit  einem  Massen-Gehalte  nadistorzen  wird,  der  keine  Ab- 
schälzung  zuläs^t,  so  dass  das  Dorf,  ja  der  ganze  Thalgrund  und  das 
Flussbett  des  Rheins  mit  einer  furchtbaren  Überschwemmung  bedroht 
wird.  (Zeitungs  -  Nachricht) 
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C.  Kauo  von  Nidda:  g^eog^nostische  Darstellang  der  Insel 
Iwlmtd  (Karstbh's  ArcbiT  für  Min.  VII.  fii.,  S.  431  ff.).  Der  ganze 
Fläebenraum  des  Eilandes,  g^gcn  1800  Q.*M. ,  enthält  nur  awei  Fonoa- 
tionen;  die  eine,  «reiche  den  Qrnnd  dieses  nordischen  Oseans  au  bilden 
seheint ,  woraus  IsUind  und  die  Färber  hervortancben  (denn  beide  In- 
seln besteben  ans  derselben),  ist  die  Trapp-Formation;  die  andere, 
welche  den  Kern  von  Island  ausmacht  und  als  Ursache  des  Vorhanden- 
seyns  dieser  grossen  Insel  betrachtet  werden  mnss ,  ist  der  T  r  a  c  h  7 1 
mit  seinen  mächtigen  Anhäufungen  von  vulkanischen  Tuffen  und  Kon- 
glomeraten ,  und  mit  seinen  Laven  -  Strömen.  Wo  das  Trapp  -  Gebirge 
tief  genug  entblösst  ist ,  findet  man  unter  ihm  ein  durch  vulkanische 
Einwirkung  stark  umgeändertes  Gebirge.  Schichtung  und  andere  Merk- 
male lassen  dasselbe  als  neptunische  Ablagerung  erkennen.  Es  äbneK 
den  Thon-Schichten  des  bunten  Sandsteins,  oder  der  Keuper-  und  Lian- 
Formation;  dieThone  sind  aber  in  bartgebrannte  klingende  Massen  um- 
gewandelt. Ausserdem  findet  sich  keine  Spur,  auch  nicht  ein  Geschiebe 
eilies  andern  Gesteins,  oder  eines  Aufwurfiings,  der  auf  eine  andere 
Felsart  als  Trachyt  hinweist.  —  Das  Einfache  des  geognostiscben 
Baues  der  Insel  liegt  in  dem  Gesetze,  welches  das  Aufbrechen  des  Trachyts 
befolgt  hat,  d.  h.  in  seiner  geraden  ununterbrochenen  Längen- Erstrecknng^ 
die  genau  mit  seinem  Emporsteigen  aus  der  .Tiefe  zusammenhingt.  Der 
Trachyt  Ist  die  Ursache,  dass  die  ganze  Insel  über  die  Meeresfläche  er- 
hoben wurde;  d^r  Trapp  wurde  den  Seegrund,  wo  er  gebildet  ist,  nicht 
verlassen  haben,  hätte  er  nicht  dem  aufsteigenden  Trachyte  folgen  mfis- 
aen.  Die  Trapp  -  Masse  bildete  in  der  Meerestiefe  eine  mächtige  Deck» 
iber  den  empordrängenden  Trachyt.  Bei  ihrer  Sprödigkeit  konnte  sie 
der  Kraft  von  unten  nicht  nachgeben ,  ohne  in  eine  furchtbare  Spalte 
sn  aerspringMi,  deren  Grösse  mit  der  Mächtigkeit  des  Widerstandes, 
fblglieh  mit  der  Kraft  des  empordrangenden  Trachyts  im  Yerbältniss 
steht.  In  der  Spalte  fand  der  Trachyt  seinen  Ausweg  nach  oben;  aber 
auch  Jetzt  war  der  Widerstand  nicht  völlig  beseitigt,  den  selbst  die  zer- 
sprengte Trapp-Decke  noch  leistete ;  die  Spalte  war  zu  eng  fBr  die  Tra- 
chyt-Masse,  die  sich  nur  dadurch  Platz  machen  konnte,  dasy  sie  an  bei- 
den Rändern  der  Spalte  die  Trapp  -  Masse  ergriff  und  theilweise  mit  In 
die  Höhe  riss»  Was  früher  Spalte  war,  bezeichnet  ein  breiter  Trachyt- 
Streifen,  der  sich  aus  S.W.  nach  N.O.  mitten  durch  die  Insel  erstreckt. 
Auf  seinen  beiden  Rändern  findet  man  das  Trapp  -  Gebirge ,  zerrissen, 
zerborsten ,  .wie  es  bei  den  erlittenen  Einwirkungen  nicht  anders  der 
Fkll  seyn  kann.  Im  Trachyt  Ist  der  Sitz  der  vielen  Vulkane.  An  der 
Westküste  von  Istand  findet  sich* die  lange,  weit  ins  Meer  erstreckte 
Landzunge,  die  sich  in  ihrer  äussersten  Spitze  im  Sneefield-Jöhil  endigt, 
dem  höchsten  Berge  dieser  Zunge ,  welche  von  ihm  den  Namen  Snee' 
fieid-'SyiBH  erhalten  hat.  Diese  Landzunge  ist  von  ihrer  Wurzel  bis  zu 
Siteefieid '  Jokvi  nur  trachytisch,  und  bildet  eine  Reihe  von  Eruptions- 
Kegeln,  die  meist  ansehnliche  Lavaströme  ergossen  haben.  Selbst  in 
ihrer  Verlängerung  rückwärts  nach  dem  Lande  zu  finden  sich   einzelne 
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Eruptions  *  Kegei  aud  Tracbyt  •  Etrge  mitten  id  Trapp.  Die  L«mi* 
sänge  ist  nichts,  als  ein  Nebeoarm  der  grossen  Traefaytmaase.  -*-  Die 
orograpbiaehe  Bescbaffenbeit  des  Landes  bangt  nur  von  beiden  Gebirgs- 
Forwatioaen  und  ihrer  gegenseitigen  geognostiscben  Beecbaffeuheil  ao; 
die  zur  Trapp  -  Forn«tion  gehörenden  Gebirge  xeigen  sich  aufTailend 
verschieden  in  ihren  Formen  von  den  trachytischen.  ^-  Die  engeren 
Fiorde  (Meerbusen)  an  der  Ostköste  sind  Spähen  im  Trapp  -  Gebirge 
das  sehr  mächtig  und  hoch  erhaben  ist ;  an  mehreren  Stellen  erreicht  es 
Seehöben,  die  4000  F.  fibersteigen.  Die  Fiorde,  oft  liaum  eine  halbe 
Meile  breit ,  greifen  5  —  7  Meilen  in  das  Gebirge  hinein.  Auf  beiden 
Seiten  sind  sie  von  schroffen,  senkrechten  Feisenmanern  eingeschlossen. 

—  Das  glinxe  Trapp  -  Gebirge  auf  Island  ist  Brachstuck  der  grossen 
Trapp-Masse,  die  in  der  Meerestiefe  ausgebreitet  liegen  mag;  der  auf- 
steigende Trachyt  riss  nur  Tbeile  vom  Ganzen  loss.  Die  Veränderung 
im  Niveau  ,  welche  die  Trapp  -  Masse  erlitt ,  ist  ungemein  beträefatlicb. 
An  der  Gstkiista  steigen  die  steilen  Felsenmauern  oft  zu  einer  Meeres- 
höbe  von  4000  F.  an,  und  die  der  Nord-  und  West-Kuste  zu  2500  bis 

3000  F. Die  Schichtung  des  Trapp  -  Gebirges  ist  horizontal ,  oder 

nur  wenig  von  der  wagerecbten  Lage  abweichend •  Die  Neigung  der 
Schiebten  ist  dieselbe  geblieben ,  welche  sie  bei  ihrem  Entsteben  auf 
dem  Meeresgrunde  erhielten.  Wo  ein  Fallen  wahrzunehmen,  betragt 
dasselbe  selten  mehr  als  6®  ,  und  ist  stets  nach  dem  Innern  der  Inset 
sugekehrt.  Die  Streicbuogs-Linie  dieser  Schichten  ist  mit  dem  äussern 
Rande  der  Käste  parallel,  die  Richtung  des  Fallens  »it  den  Fiorden 
nnd  Spaltenthälern.  —  Ausser  den  vielen  erwähi|ten  Queerthfilern  findet 
sich  im  Trapp  -  Gebirge  des  Ostlandes  ein  ausgezeicbnetes  Läugentbal, 
das  LaHffar'Fiwi''Th9ly  welches  mit  der  Grenze  des  Traehyts  parallel 
l&ttft  £s  trägt  nioht  den  Charakter  einer  engen  Gebirgs-Spalte ,  ist  im 
Verbältttiss  der  Breite  gegen  die  Höbe  seiner  Seitenwände  einer  flaehen 
Fusche  zu  vergleichen ,  und  hat  ganz  das  Ansehen ,  als  wenn  es  die 
Scheide-Linie  hatte  werden  sollen ,  fiber  der  sich  der  Trachyt  erbeben 
wollen.  Jenseit  der  JokuUaae  stellt  sich  der  Übergang  aus  Trapp  in 
Trachyt  ein,  Jedoch  ohne  .bestimmte  Grenze;  beide  Formationen  sind 
bei  ihrer  Beruhrang  gleichsam  in  einander  verschmolzen ,  erst  auf  den 
Höben  findet  man  deutlichen  Trachyt.  Die  Trapp -Felsen  auf  der  Ost- 
Seite  des  Thaies  erbeben  sich  zu  steilea  Mauern.  Ihre  regelmässige 
Schichtung  ist  durch  die  ganze  Masse  zu  verfolgen  und  scbon  in  Entfer- 
nungen von  Z — 4  Meil.  erkennbar  durcb  den  Schnee,  der  auf  den  wage» 
rechten  Schicbtnngs- Flachen  einen  Rnbepunbt  findet.  —  In  dem  Trapp- 
Theiie,  welcher  auf  der  Westseite  de'j  Trachyt  -  Streifens  liegt ,  wieder- 
holen sich  die  Erscheinnngen,  wie  solche  die  Ostkuste  aufzuweisen  bat. 

—  Die  nordwestliche  Halbinsel,  die  West-Fiorde  genannt,  ist  mit  dem 
Hanpttbeile  Islands  nur  durch  eine  schmale  Landzunge  verbunden.  Sie 
verdankt  ihre  Erhebung  einem  eigenen  trachytischen  Kerne ,  der  sich 
wahrscheinlich  in  ihrer  Mitte  befindet.  Ihre  steilen  Küsten -Crebirge  be- 
steben aus  Trapp ,   der  in  sahllose  Fiorde  zerrissen  Ist.    Die  Höhe  der 
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Vorgebirge  dieser  Halblttsel  eeliwwikt  zwiieben  3000  und  2500  F« ,  dfe 
beidcD  Eieberge  aber,  der  Dranga-  und  €Haapia '^  JökiU  uberscbrelten 
jeoe  Höbe  bei  Weitenit  —  Das  Thal  der  Nordur^Aaej  nordwfirU  von 
der  HnU  -  Aae ,  ist  auf  beiden  Seiten  von  gesebichteten  Trapp  -  Wänden 
«mgeben.  Am  nördliehen  Rande  findet  man  einen  kleinen  Eroptions- 
Kegel  von  kaum  300  F.  Höbe,  der  einen  gewaltigen  Lavastrom  ergos* 
sen  bat  y  weleber  sieb ,  wie  diess  am  Bedda  und  an  vielen  anderen 
Emptions-Kegeln  der  Fall ,  unter  einer  Decke  rotber  Sehlacken  verliert. 
Am  Ende  des  Ausbruches  wurden  losgerissene  Lava  -  Stucke  und  rotin 
Sddaeke  ausgeschleudert ,  die  sich  in  und  um  den  Krater  ablagerten« 
Di«  Lava  ist  tracbytischer  Natar,  wie  alle  übrigen  auf  IHandy  die  aoa 
Tracbyt  hervorgebrochen  sind:  Feldspath-Lava  mit  Krystallen  glangen 
FeMspaths  und  Olivin  •  EInschlassen ,  aber  ohne  Spur  von  Auglt«  Der 
Tracbyt  durfte  nicht  tief  unter  der  Trapp  -  Decke  vorbanden  sejm.  -«• 
Der  BätUmy  ein  ausgezeichnet  schöner  Kegelberg,  dessen  Abhänge  unter 
einem  Winkel  von  ungefähr  40^  ansteigen ,  erbebt  sich  in  seiner  blen- 
dendweissen  Farbe  über  die  dunkeln  Trapp  -  Höhen  auf  der  Nord  -  Seite 
der  Nordur-Aae,  Er  besteht  aus  säulenförmig  abgesondertem  Tracbjrt 
und  erscheint  auf  den  Trapp  aufgesetst  Die  Spitse  des  BmUa  mag 
eine  Höhe  von  300  Q.F.  haben,  deren  Hälfte  der  Trapp-Berg-Röcken  ein- 
nimmt. —  Södwärts  von  der  Nordur-Aae  folgen,  durch  BergnSckeu  von 
500^600  F.  Höbe  geschieden,  mehrere  parallele  Tbftler,  in  deren  Tiefe 
viele  heisse  Quellen  hervorsprudeln.  Auch  sie  scheinen  die  vulkanische 
Tbatigkeit  in  geringer  Tiefe  unter  dem  Trapp  zu  beweissen.  Heisse 
Quellen  sind  zwar  dem  Gebiete  des  Trapps  nicht  fremd,  aber  im  Allge* 
meinen  nicht  so  stark  und  keineswegs  mit  jenen  michtigen  Wasser« 
Bruptienen  zu  vergleichen,  die  man  im  vulkanischen  tracbytischea  6e* 
biete  trifft*  Jene  Trapp-Thäier  machen  die  einzige  Ausnahme:  in  ihnen 
finden  sich  Thermen  von  ansehnlicher  Grösse.  —  Im  S.  der  Hvit'Aas 
erbebt  sich  das  steile  Gebirge  der  östlichen  Skardakeide^  aus  W.  nacti 
O.  erstreckt.  Es  besteht  aus  Trapp;  die  horizontale  Schichtung  macfat 
die  senkrechten  Wflnde  künstlichen  Mauern  afanlicb,  die  Skardskeide  er- 
bebt sich  zu  einer  Höhe  von  wenigstens  ZOi^O  F.  und  scbliesst  sich  dem 
Gebirgs-Plateau  an ,  welches  vom  Vulkan  Skiaidbreid  nach  dem  Baid- 
Jöktd  erstreckt  ist.  Der  Trapp  geht  dabei  unmerkbar  in  Tracbyt  aber. 
Im  S.  der  Skardsheide  breitet  sich  zu  ihrem  Fusse  eine  weite  meist 
aumpfige  Ebene  ans,  aus  der  am  Eingange  der  Bpaüflard  der  ebenfalle 

aus  Trapp  bestehende  isolirte  Akkre-FUld  su  2000  F.  emporsteigt 

Überall ,  wo  die  Kosten  Ulands  ans  Trapp  besteben ,  zeigen  sieh  tiefe 
spalten  formige  Fiorde;  die  Erscheinungen  wiederholen  sich  und  bewei- 
sen dadurch  eine  grosse  Gesetzmässigkeit.  Die  Richtung  der  Fiorde 
auf  der  Tracbyt  -  Grenze  ist  stets  rechtwinkelig.  Das  Streichen  der 
Trapp  -  Schichten  ist  Iftngs  des  äussern  Küsten  •  Randes ;  von  aussen 
eeigen   sie  sich  völlig   horiaontal,  die  Fall -Linie  ist  nach  dem  Innern 

des  Landes  gerichtet. Der  trachytische  Theil  von  Iskmd  war  bis 

jetzt  sehr  wenig  bekannt^  die  Natar  setst  durch  die  ausgebreitetea 
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£|«b«rg«  aebr  grMse  HIoderDiiiae  entgegen,  wticbe  ein  Tordringeo  in« 
luiiere  der  Insel  höchst  schwierige  wo  niebt  unmöglich  machen.  —  —  — 
Zwei  JöArvl-Zuge  erstrecken  sich  mioder  parallel  durch  das  Innere  des 
Landes;  sie  sind  nichts  anders,  als  die  Eisdecken  sweier  entsprechenden 
Höhenzuge,  welche  dieselbe  Richtung  von  S.W.  nach  N.O.  verfolgen* 
Zwischen  beiden  Höhenzügen  liegt  eine  muldenförmige  Niederung,  deren 
Richtung,  wie  jene  der  Höhenzüge,  die  nordöstliche  ist:  dieselbe,  welche 
die  Grenzlinie  des  Trapps  befolgt,  die  bezeichnende  für  den  tracbyti* 
sehen  TheilZ«aitJ«;  alle  reihenformigen  Erstreckungen  vulkanischer  Essen 
sind  ihr  unterworfen.  Der  Trachyt  ist  ans  der  weiten  Spalte,  die  er 
sich  im  Trapp  geöffnet  hat,  hervorgestiegen.  Es  scheint,  als  wenn  er 
sich  zu  einem  einzigen  Gewölbe  von  einem  Rande  des  Trapps  zum  an- 
dern hätte  aufblähen  wollen;  die  Weitung  oder  Spannung  aber  war 
zu  gross ,  um  dem  Gewölbe  in  der  Mitte  Haltung  zu  geben ;  es  senkte 
siel)  hier  wieder  ein,  und  bildet  nun  die  langen  Mulden,  von  denen  die 
Rede  war.  Die  Form  beider  tracbytischen  Gebirgszuge  ist  die  von 
langgezogenen  Plateaus  und  glockenförmigen  Kuppeln  mit  sanftem  Seiten- 
Gehänge.  Der  untere  Theil  der  Trachyt  -  Gebirge  ist  meist  von  mächti« 
gen  Tuff-  oder  vulkanischen  Konglomerat  -  Bildungen  umlagert.  —  Auf 
dem  östlichen  Gebirgszuge  aind  nur  drei  Punkte  ihrer  Meereshöhe  nach 
gemessen  worden: 

Der  Oester  oder  EifflfiäU  ^  JöktU  9  nach  Ohlsbr,  VsTLssfiif  und 
Fbisack,  =  5334  Par,  Fuss ; 

der  Oräfa-Jökul,  nach  Paulsbh,  =  5561  P.  F.; 

der  Smör^Fieldj  nach  Oulsbn  und  Vbtlbsbn,  =  5400  P.  F. 

Die  mittle  Höhe  des  ganzen  Gebirgszuges  kann  zu  5000  F.  an- 
genommen werdet.  Über  die  Meeres  •  Erhebung  des  zweiten  Gebirgs- 
zuges lässt  sich  noch  viel  weniger  sagen ,  bis  jetzt  ist  nicht  eine  ein- 
zige Höhe  bestimmt  worden;  es  scheint,  dass  dieser  Zug  dem  ersten 
nicht  nachstehe.  Ist  das  mittle  Meeres- Niveau  des  Trapps  auf  3000 
Fuss  festzusetzen  ,  so  übertreffen  demnach  beide  trachytische  Gebirgs- 
zuge jene  Höhen  um  2030  F. ,  und  mit  derselben  fällt  die  reihenartifpe 
Erstreckuug  der  ansehnlichsten  vulkanischen  Essen ,  welche  in  Island 
aufgebrochen  sind,  zusammen.  Der  Oeuter^  oder  EyafiäU^Jökul,  der  Kai* 
iegÜM^  der  Sida-Jö/cul  und  der  Qr&fa^Jöhtl  liegen  in  gerader  Linie 
reihenförmig  nach  N.O. ,  and,  verlängert  man  die  Linie  dieser  vulkani- 
schen Essen  jenseit  des  Oester-Jökuis  nach  S.-W.,  so  trifft  sie  die  Reihe 
der  kleinen  H^esfmaitit  -  Inseln ,  deren  grösste  einen  Eniptions  -  Kegel 
hat ,  welcher  viel  Lava  ergossen  hat.  —  Als  Beweis  der  reihenartigen 
Erstreckung  vulkanischer  Ausbnichs-Öffuungcn  auch  jenseits  des  Landes 
in  das  Meer  hinein  gelten  die  vulkanischen  Inseln ,  welche  in  der  Ver- 
längerung jener  Reihjen  aus  dem  Meere  hervorgehoben  sind.  Das  Ver- 
hältuiss  der  Westmamt- Inseln  zum  ersten  trachytischen  Gebirgaznge 
wiederholt  sich  jenseits  des  Kaps  Reikianaes,  Die  VogeUckeeren  sind 
eine  Reihe  vulkanischer  Inseln  und  Klippen,  welche  mehrere  Meilen 
weit  ins  Meer  gegen  S.W.  sich  erstrecken.    Im  XIII.,   XV.,  XVI.  und 
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XVDI.  Jahrliviidert  haben  sie  Ansbrüche  gehabt,  —  Die  iualdei>l8niiig:e 
Niederung ,  welche ,  yoo  beiden  trachytischen  Gebirgszügen  eingeseblos- 
seoy  die  Mitte  von  Itiand  in  nordwestlicher  Richtung  durchsieht,  ist  we- 
^n  der  Manehfaltigkeit  vulkanischer  Erscheinuugen  von  hohem  Interesse. 
Die  weite  Ebene  swiscben  dem  Tk'jt^ralla  -  See  und  dem  Markarfliidy 
nur  wenig  über  dem  Meere  erhaben,  durch  viele  breite  und  gefahrvolle 
Flusse  nach  allen  Richtungen  durchschnitten  ,  ist  ausgezeichnet  durch 
zahlreiche  frühere  Eruptionen  y  die  an  weit  erstreckten  Laveufeldem 
zu  erkennen  siud^.  ferner  durch  viele  fortdauernd  thAtige  Thermen,  unter 
denen  4ler  berühmte  GeUer.  Aus  der  Ebene  erhebt  sich  einer  der  Haupt- 
Vulkane  Islands ,  der  Beckla ,  als  isolirter  Kegelberg  von  Materien  ge- 
bildet, welche  durch  wiederholte  Ausbrüche  aufgehäuft  worden.  Die 
meiste  Lava  ist  aus  Öffnungen  am  Fusse  geflossen.  Im  S.  des  Beckla 
breitet  sieb  bis  zum  Tindfield  ein  weites  Lavenfeld  aus.  Eine  überaus 
grosse  Zahl  ^nzelner  kleiner  Eruptions-Kegel ,  welche  sich  kaum  einige 
hundert  Fuss  über  ihre  Grundfläche  erheben ,  ist  über  das  schwarze 
Feld  wie  gesäet:  man  erkennt  sie  an  der  hocbrothen  Farbe  ihrer  Kra- 
tere  und  Spitzen.  —  Die  Höhe  des  Heckla  beträgt  nach  Ohlsen,  Vet- 
LBSBN  und  Fhisack,  4795  Par.  F.  ~  Den  Hauptvulkan  der  SneefiM^ 
Syssel  ist  der  Sn^eßUd'  oder  Wester  •Jökul  am  äussersten  Ende  der 
Landzunge.  Seine  Form  verräth  den  alten  Vulkan  im  Trachyt;  seit  der 
geschichtlichen  Zeit  hat  derselbe  keine  Thätigkeit  gezeigt,  aber  der  Fuss 
ist  mit  zahlreichen  Lavenströmen  umlagert«  Die  Höhe  des  Berges  kann 
ohne  grossen  Fehler  zu  5000  F.  angenommen  werden.  —  Nach  0.  vom 
Sneefield  erstreckt  sich  der  vulkanische  Gebirgsrücken ,  welcher  den 
mittleren  Theil  der  Landzunge  einnimmt,  und  der  fast  ganz  aus  vulka- 
nischen Tuffen  und  Konglomeraten  besteht.  Längs  dieses  Gebirgsrückens 
haben  siah  aahlreiche  Eniptions-Kratere  geöffnet,  aus  denen  Lava-Ströme 
theils  nach  N. ,  tlieils  nach  S.  ergossen  worden.  —  —  —  Der  Verf. 
nimmt  von  gewissen  G<*birgen  an,  dass  die  beiden  grossen  Ageuticn, 
Wasser  und  Feuer ,  auf  sie  ihren  Einfluss  geübt ,  so  dass  Bildungen 
hervorgebracht  worden  ,  welche  die  Eigenschaft  beider  Entstehungswei- 
sen, in  sieb  vereinigen  und  das  Verschiedenste  verbunden  zeigen.  Das 
Trapp -Gebirge,  die  Hälfte  von  Islands  Fläcbenraum  einnehmend,  zeigt 
die  gleichförmigsten  und  regelmässigsten  Schichten  -  Abtheilungen.  Das 
Trapp  •  Gebirge  konnte  durch  die  regellose  Gewalt  vulkanischer  Urea- 
chen  nicht  das  werden,  was  dasselbe  hier  ist.  Der  Ozean,  unter  dessen 
Bedeckung  seine  Bildung  vor  sich  ging,  hat  «inen  mächtigeu  Einfluss 
ausgeübt.  Der  Isländische  Trapp  hat  nach  dem  Ver^  darin  Ähnlichkeit 
mit  dem  Gneisse ,  dass  &ie  bereits  in  Betreff  der  Schichtung  mit  neptu- 
nischen Gebirgen  übereiustimmen ,  während  die  Beschaffenheit  des  Ge- 
steins auf  vulkanischen  Ursprung  hinfuhrt:  beide  sind  jedoch  darin  ver- 
«chieden,  dass  das  Aufsteigen  des  feurig-  flüssigen  Trapps  aus  den  un- 
tern Räumen  gleichzeitig  mit  seiner  Ausbreitung  in  Schichten  geschab, 
während  der  Gneiss,  wie  der  Verf.  annimmt,  ein  Niederschlag  der  Ge- 
wässsr  ist,  der  später,  viell  eieht  lange  Zeit  nach  seiner  Ablagerung  der 
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▼BlkaniiclieD  Dmändenuig  bei«  Dorcbbracben  des  Graoitt  aasgeteCzt 
wurde.  Der  Goeiss  wäre  folglich  ein  geecfaichtetes  Gebirge ,  spater 
vulkanisch  umgeändert;  der  Trapp  dagegen  ein  vulkanisches  Gebirge, 
das  geschichtet  ist.  —  Wenn  der  Verf.  von  Schichtung  des  Trapp  -  Ge- 
birges redet,  so  will  er  darunter  nur  das  Raum  -  Verhältniss  verstanden 
wis^eUj  nicht  aber  die  Entstehnngsweisej  die  von  der  neptunischen  gänz- 
lich abweicht.  Er  versteht  in  dem  erwähnten  Sinne  unter  Schichtung 
die  Aufeinanderfolge  verschiedener,  nach  Länge  und  Breite  ausgedehn- 
ter Lagen  von  verhältnissmässig  geringer  Dicke,  nicht  aber  die  £nt« 
stehung  durch  Absatz  aus  bedeckenden  Gewässern,  denn  eine  solche  Bil- 
dung ist  mit  dem  Tr^pp,  der  als  vulkanisches  Erzeugniss  ans  der  Tiefe 
kommt,  nicht  zu  vereinigen.  —  Das  Trapp- Gebirge  Islands  ist  anf  das 
Regelmässigste  durch  das  Ganze  seiner  Masse  geschichtet.  Steile  Fels- 
mauern, mitunter  4000  F.  hoch,  sind  in  horizontale,  vollkommen  paral- 
lele Schichten  oder  Lagen  abgetheilt, .  die  man  über  grosse  llängen- Er- 
streckungen verfolgen  kann,  und  jede  Schicht  hat  ihre  besondere  Ans« 
zeichnung,  welche  sik  von  den  über-  und  unterliegenden  scharf  unter- 
scheidbar macht ;  die  eine  ist  säulenförmig  abgesondert,  di«  andere  durch 
ihre  bedeutende  Mächtigkeit,  eine  dritte  durch  ihre  verschiedene  Farbe 
n.'s.  w.  bezeichnet.  Bei  näherer  Untersuchung  ergibt  sich  eine  Schicht  als 
ein  feinkorniges  doleritiscbes  Geroenge,  die  andere  als  ein  porphyrartiges; 
in  der  einen  herrscht  dieser ,  in  der  andern  jener  Gemengtheil  vo.r  ^  die 
eine  enthält  in  ihren  Blasenräumen  diese ,  die  andere  jene  Minera- 
lien u.  s.  w.  —  Die  Schichtung  des  Trapps  mag  in  einer  mechanischen 
Einwirkung  des  bedeckenden  Wassers  seinen  Grund  haben.  —  Die  Ka* 
näle,  durch  welche  eine  feorig^flfissige  Trapp-Masse  aus  dem  Erd-Innem 
zur  Oberfläche  stieg,  sind  die  zahlreichen  Spalten,  welche  das  Grund- 
Gebirge  des  Trapps  und  theilweise  auch  die  Massen  des  let^era  durch- 
schnitten haben«  Diese  Räume  findet  man  mit  den  manch  faltigsten 
Trapp- Abänderungen  angefüllt:  so  vielerlei,  wie  die,  in  Schiebten  abge- 
lagerten ,  Gesteine ;  jeder  Gang  scheint  verschieden  von  dem  andern. 
Mitunter  endigen  sich  Gänge  auch  in  einer  der  Schichten,  oder  man 
sieht,  wie  die  flussigeui  in  den  Spalten  aufgestiegenen  Massen  sich  seit- 
lich bewegten,  um  eine  Schicht  zu  bilden.  —  Die  Trapp- Schichten  sind 
nichts  anders,  als  die  fenrig-flussigen  Massen ,  welche  dem  Erd  -  Innern 
durch  die  Spalten  entstiegen  und  an  der  Oberfläche  in  horizontaler  Vei^ 
breitung  sich  ergossen.  Sie  sind  meist  mächtig,  oft  50  bis  60  F.,  und 
über  Flächenräume  von  vielen  Quadrat  -  Meilen  ausgebreitet.  —  Ohne 
die  Trennung  der  Isländischen  Trapp-Gesteine  in  fein-  oder  grob-körni- 
gen Dolerite,  in  Wacke-artige  Gebilde  u.  s.  w.  za  berücksichtigen, 
lässt  sich  die  Gesammt  -  Masse  derselben  in  eine  obere  und  untere.  Ab- 
theilung trennen.  Das  charakterisirende  herrschende  Gestein  der  letz- 
teren ist  ein  krystallinischer  sehr  feinkörniger  Dolerit.  Dichte  Basalte 
finden  sich  Ba£' Island  nirgends.  Mit  den  Doleriten  wechseln  die  ver- 
schiedenartigsten Abänderungen  von  Wacke-artigen  Gesteinen,  bald  hrann, 
bald  grün  gefärbt,  und  in  ihren  Blasenränmen  und  Klüften  die  bekannten 
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Beolitliitcbeii  und  quanigea  Einscbiasse  enthalleyd.  In  dieaer  «atern 
Abtbeilaiig  des  Trappt ,  beseicbnet  durch  sckwAnie  Dolerite  mit  Tor- 
frdteadem  üogit,  findet  roan  neptuokcbe  Zwiachenlager  voq  Thonen  nnd 
thoareiciieii  Sand^leiaeo.  Einselne  derselben  haben  20—30  F.  Mächtig* 
tigkeit^  aber  aie  sind  in  ihrer  firstrecknng  nicht  ausdauernd;  stellea- 
'eise  verschwinden  dieselben  gänzlich,  oder  sie  verdräcken  sich  au 
sbwaehen  Bestegcn.  Die  Thone  sind  gehärtet,  getrocknet,  aber  ohne 
ir  .  von  Sinterung.  Diese  Thon  -  Schichten  bilden  die  Lagersttt- 
des  Surtmrbrandet ,  des  UländüeheH  bituminösen  Holzes.  Häufig 
^beträgt  die  ganze  Mächtigkeit  des  Thonlagers  nicht  mehr  als  6  ZoU, 
^Bt  ein  schmaler  Streifen  bitominösen  Heises  von  1  bis  1^  Zoll 
eingeschlossen,  nnd  demnach  ist  die  schmale  Thonhulle  von  3 
^2o]l  Stärke  hinreichend,  das  Holz  gegen  Terkohlung  zu  schützen, 
"den  Trapp  -  Gebirgen,  welche  auf  der  nordwestlichen  Seite  des  gros- 
nen  Trachyt  •  Streifens  liegen  nnd  die  N.  und  W.-Kuste  Iti^mds  bilden, 
ist  das  Vorkommen  des  Surtnrbrandes  eine  sehr  gewöhnliche  Erschei- 
nung. Ziemlich  regelmässig  zeigen  sich  drei  getrennte  Surturbrand* 
;n  aber  einander;  die  oberste  ist  meist  gegen  600  F.,  die  mittle  — > 
beste  und  gewöhnlich  3  — 4  F.  starke  —  ungefähr  150  F.,  nnd  die 
nur  wenige  Fass  fiber  dem  Meeresspiegel  erhaben.  Auch  an 
[.  -  Käste  tri£ft  man  den  SoMurbrand ,  aber  stets  nur  in  der  ge- 
iteten  Trapp  -  Formation«  nicht  in  den  Trachjrten,  in  den  Tuffen 
Konglomeraten.  Die  Kohle  ist  stets  fest  und  dicht,  sie  zeigt  die 
imenste  Holz  -  Struktur ;  viele  Stucke  sind  irischem  unveränder- 
Ize  auf  das  täuschendste  ähnlich.  Alle  Holzstficke ,  welche  man 
Thone  herausbrechen  kann ,  deuten  auf  grosse,  starke  Stämme 
[che  zuweilen  mit  Ast  •  Ringen  von  5  —  6  Zoll  Durchmesser  ver- 
id;  die  fussstarken  Stämme  sind  durch  die  Last  der  darüber 
Felsen  -  Massen  breit  zusammengedrückt  und  in  sehr  schmale 
eingezwängt  Von  Blättern  und  Fruchten  trifft  man  die  Spuren, 
linös^  Holz  ist  theils  braun,  theils  pechschwarz  und  glänzend- 
in  letzterem  Falle  wie  Pechkohle  aus.  Auf  der  nordWestli- 
insel  soll  mit  den  Surturbrand- Lagen  ein  schwarzer  Schiefer- 
Kommen  ,  in  dem  man  zahlreiche  und  wohlerhaltene  Abdrucke 
frn  wahrnimmt,  denen  der  Pappeln,  Weiden,  Birken  und  Eichen 
ich.  Die  Holzstämme ,  welche  das  Material  zum  Surturbrande 
^geliefert  haben,  sind,  wie  noch  jetzt  das  Treibholz,  welches  hän- 
Kneten  von  IsUnd  strandet,  durch  herrschende  Winde  und 
Ires  •  Strömungen  aus  weiter  Entfernung  von  Kontinenten  herbei- 
gefiihrt  worden.  Eisenkiese  fehlen  in  den  bituminösen  Hölzern  Island» 
gänzlich.  —  Die  obere  Abtheilung  der  Trapp  -  Formation  zeichnet  sich 
dnrch  das  Torwalten  des  Feldspaths  und  das  Zurücktreten  des  Au- 
gits  aus.  Der  Magneteisen  -  Gehalt  ist  so  beträchtlich,  wie  in  der  uute« 
ren  Abtheilong.  Durch  grössere  Krjrstalle  eines  rissigen  glasigen  Feld- 
spaths wird  porphjrartiges  Gefüge  hervorgerufen.  Maodelstein- Struktur 
ist  bei  Weitem  weniger  häufig;  als  Ausfüllung  der  Blasenräume,  häufiger 
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In  Kläften  nnd  Risten ,   komat  Cbabasie  vor.    Die  porphynurtigea   Gt- 
flteine  werden  oft  den  Tracbyten  sehr  Ihnlicb ;   aber  eie  neige«  dlmelbe 
borizontaie  Scbichtang,  wie  die  untere  Abtheilung,  und  nind  auf  dienelbe 
Weise  durch  sironiartigen  Erguss  aus  den  Gang*  und  Spalten  -  iUaaMD 
entStauden.  —•  Sd  reich  Ulandt  Trap^  -  Formation  an  M aadelstein  «  £ia- 
echlusiieu ,   so  arra  ist  dieselbe  an  deai  Teige  der  Felaarten  aelbat  Ter», 
bandenea  Hfineralien.    In  der  untern  Abtheiluag   der  Trapp  -  Formation 
kommen     augitreicha   Dokrite    zieiulicb     oft    vor.      Otiviü   fohlt  ^    von 
Hornblende   oml  Glia|nier  trifft  man  keine   Spur.    Eiaenkics   eracheiat 
bin  uud  wieder  in  eingesprengten  KSrnem.    Die  Feldspatb -reichaa  Ge- 
steine   der  ober«  Abtbeiluog  enthalten  steAlenweiae  kleine  Opal  -  Nieiva. 
—  Die  Ausföllnngen  der  blasigen  Raudie  mit  raanohAiltigen  scbönan  lÜ- 
neralien  der  Qoars «   dlid  Z^olitb  -  Gattnngea  geboren  zn  den  beaoodem 
Auszeichnungen  der  augitischen  Trapp  *  Formation ;   beide   sind   io    der 
Regel   streng  von  einander  gesebieden.     Die  CbalsedonO}   Qoarae   nnd 
Achate  kommen  meist  auf  sehr  regellosen  Höhlen  und  Klnllräanien  vor, 
die  theilweise  zussmmengebrocben ,  nnd  durch  solche  Aosfulluagen  wie- 
der zusammengekittet  siod^  als  die  umschliessenden  Felsarcen  findet  man 
in  der  Regf^l  braune  Wecken.    In   den  kleinen  Blatenrftumen  der  Dole- 
rite  erscheinen  nur  Zeelithe  und  hauptsSchlich  Ohabasie-Rhoraboedery  so 
wie  Strahi-Meaotyp.    Analziro  stellt  sich  sehr  selten  ein  nnd  nur  in  den 
Blasenrfimnen  der  schwarzen  Dolerite.    ^och  seltner  ist  Apopbyllit  Eine 
sehr   grosse   Sellenheit  in   den   blasigen   Wettnngen    des   Iglämäuehen 
Trapps   ist  iter  Kalkspatb.    Der  berühmte  Doppelspatfa  kommt  In  einer 
Spalte  anf  nördlichen  Ufer  des  Hödefiordeg  auf  der  Ostküste   in   oogc- 
fihr  1000  F.  Höhe   über  dem  Meere  vor.    Eine  Spalte  von  s}  Ms  Z  F. 
Breite  und  20  bis  25  F.  Länge  ist  ganfe  mit  dem  reinen  Kelksysth  er- 
füllt;  sie    keilt   sich   nach    beiden   Seiten  aus.    Die  Fortsetzung  in  die 
Tiefe   kennt  man   nicht.    An  der  Oberflache  ist  der  Kalkspafth  sehr  ser* 
st5rt   durch   einen  Gefoirgsbacb.    Der  Kalkspatb.  der  Spalte  seijgt  aich 
durchaus  nvcfat  krystalliftirt ;   es  ist  nie  Raum  fir  eine  Droae  zi^  Aus- 
bildung von   Krystallen    vorhairden   gewesen ;   die  ganze  Masse  besteht 
aus  unzählig  verschiedenen  Individuen,  die  sich  gegenseitig  in  der  Ans- 
bifdung  ihrer  Formen  gehindert  haben;   sie  sind  in   gaae  unbestimoiten 
Flächen ,  qnter  denen  sie  sich  gerade  berühiten ,  verwachsen ,  ganz  auf 
dieselbe  Weiae  y   nur   in  weit  grösserem  Maasstabe ,   wie  die  einzelnen 
kryKtallinischen   Thetle   eines  grobkörnigen  Kalksteins  *),    Die  Raunte, 
in. denen   sich  Stilbite  finden,    dürften  sich  erat  durch  spätere  Zerspal- 
tuogen  des  Kaikspatbs  geöffnet  haben ;   auf  den  Kalkspath-Fläehen  kom- 
men  die   aieriichsten  Stilbit  -  KryetaUe  vor  * V    Was  die  BiJdui^aweise 


*)  Von  der  ObeiWitfbeii  •  BeichaAmheit  iweler  feeltemo  PraeliMieke  ttiundiMektm 
KallupRtln,  welche  tdh  bcaitxe,  hab«  leli  Ja  melaem  Bach«  Aber  die  BasaUc,  I.  Ab- 
thetlang,  S.  140  und  241  geredet. 

LB^mnuin. 
**)-Aiieh  oiltten  Itti  klarsten  d o r c h a u s  « p a 1 1 en fr e i en  Kalkspatb  finden  sldi 
Stnblt-ftlaeelrläeee ;  fcU  kann  solche  Stucke  anfUreieea.  I«. 
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der  KallD^alk  -  MaMen  betnfft,  m  UcfH»C  es  «n  wakrteheiiiiicbsteB^  d«M 
die  fearigeD  Dolerit  •  Ströme ,  als  eie  dercli  iiüilreiobe  Spalten  aus  der 
TieÜB  «afiitiegeii ,  KaUctcbichtca  dwcfalirteiieB ,  ein  einselnea  Brucbatück 
In  ikanm  Tei^  eiagefaüJlt  mit  in  die  Höiie  fahrtea  und  su  klarem  Kalk- 
apallie  umwandflten  ^).  ^  —  Von  de«  Gängen  des  Trapp- Gebirges  bc- 
»eikt  der  Verf. ,  dass  sie ,  abweichend  ven  den  Eraglng^en ,  durchaus 
keiae  Verwerfung  und  Störung  der  durchschnittenen  Scfaichiea  walmiek- 
mett  taaaen.  ]>ie  Räume,  welche  man  jetit  mit  Trapp  erfüllt  siebt, 
dfirflen  «inst  leere  Spalten  gewesen  seyn ,  durch  mechanische  Kräfte 
«ufgeriflsen.  Die  Trappmasse  fand  die  Spalten  schon  ,  mögen  sie  auch, 
wie  eolehee  wahrscbeinÜch ,  durch  dieselben  Kräfte  aufgerissen  worden 
sejra ,  welche  die  Bestandtheile  des  Trapps  im  Erdiuaern  im  feurigen 
Flusse  rereiaigten.  Es  ist  nicht  gut  einzusehen,  wie  die  Trennung  des 
Gebirges  durch  eine  Gangspalte  von  verhältnissmässig  geringer  Mäch- 
tigkeit gegen  ihre  Ausdehnung  im  Streichen .  und  Fallen  auders  entstan- 
den seyn  könne,  als  durch  gewaltsame  Yerschiebung. des  einen  oder  des 
andern  getrennten  Gebirgstbeils.  Eine  solche  Verschiebung  hat  bei 
erzführenden  Gangspalten  nach  der  Richtung  der  Schwere  Statt  gefun- 
den; mag  nun  der  Gebirgstheil  im  Hangenden  des  Ganges  gesunkesi 
oder  der'  andere  Gebirgstheil  im  Liegenden  von  unten  nach  oben  geho- 
ben worden  seyn.  Vertikale  Verschiebungen  sind  bei  den  Trapp -Gän- 
gen Islandi  nicht  ao  beobachten;  dagegen  findet  man  Erscheinungen, 
welche  eine  Verschiebung  nach  horizontaler  Richtung  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich  machen.  Auf  ähnliche  Weise  nämlich,  wie  man  an  Erz- 
Gängen  Friktions-  oder  Spiegelflächen  findet,  sind  sie  auch  da,  wo  breite 
getrennte  Gebirgstheile  bei  ihrer  vertikalen  Verschiebung  sich  berührt 
haben ,  und  fast  an  allen  Trapp-Gängen  auf  Isitrnd ;  die  Friktions  -  Flä- 
chen sind  noch  weit  deutlicher ,  die  eingezackten  Furchen  tiefer  und 
weiter.  Die  Streifung  der  Friktions  -  Flächen  lauft  stets  horizontal ,  mit 
der  Streich ungs-Li nie  parallel.  —  Sehr  häufig  sind  die  Ausfall ungs-Mas- 
sen  der  Gänge  in  Säulen  abgesondert;  die  Säulen  stehen  senkrecht  sof 
den  Saalbdndern.  —  An  der  nördlichen«  Seite  des  Rddefiorden  sieht  man 
SU  beiden  Seiten  eines  Ganges,  der  aus  einem  angitreichen  Dolerit  be- 
steht ,  Saalbänder  eines  rothbraunen ,  jaspisartigen  Eisenkiesels  liegen, 
die  0—- 12  ZeH  Mächtigkeit  haben.  Das  Neben  -  Gestein  besteht  ansge- 
wöbnlidseB  durchbrocbnen  Dolerit-Scbicbtea.  —  An  der  oatern  —  nie  an 
der  obere  —  Fläche  vieler  Dolerii-Schichten  nimmt  «an  SchUflen-Km- 
aten  wahr«  —  An  mehreren  Stellen  der  Ostkuste,  wo  das  Trapp -Ge- 
karge  iiodi  Aber  dem  Meeres  -  Spiegel  erhoben ,   und  durch  Fiorde  und 


•)  Km  Jiub  mit  nur  sehr  erfrenlicb  seyn,  daM  «In  so  gltickllcher  Beobachter,  wie  ier 
Verf. ,  aa  Ort  mid  Stelle ,  was  die  Blidang  des  beriihnteB  Itlimdischtn  Doppel- 
apatbs betrifft ,  xn  derselbea  Metaiaag  gelangte,  welche  ich  berelta  vor  rler  Jahren 
anssprach  und  drucken  Hess.  WahrseheinUch  ist  Herrn  Kmoa  TonNioDA  die  Staue 
ilber  den  Kalkspath  In  meinBB  .BasaltUlebilden'*  U.  Abih.,  8.  M9  ff.  entgangen. 

LBoiHAna. 
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S^lten-Thiler  tief  gtäug  ciDgvseliirittMi  ist,  stellt  mu  dM  Gkund- Ge- 
birge daruater  xum  Vorschein  kommen»  welches  alle  Merkmale  einer 
noraialen  neptunischen  Ablagemng  tragt.  Es  war  dasselbe  froher  ein 
gesehiebteter  Tbon  oder  Letten ,  der  starke  vulkanische  Einwirkungen 
erlitten  hat  An  der  Ostkuate  fand  der  Verf.  mehrmals  Brncbstueke  ei- 
nes doukeiblauen  Obsidians .  von  grobschieferiger  Textur.  Diese  Obsi- 
dian-Ahnlichen  Hassen  stammen  aus  der  Nähe  der  Handelsstadt  Dwp^- 
f9O0  am  ßerufiord.  Hier  schliessen  xwei  parallele  DoJerit*Gange  einen 
to  F.  starken,  gebrannten  Thonstein  -  Keil  ein,  von  dem  untenliegenden 
Thoq-Gebirge  abstammend.  In  unmittelbarer  Berührung  mit  den  Gängen 
ist  der  Tbon,  etwa  9—12  Zoll  stark,  in  den  erwabnien  Obsidfan  umge- 
wandelt.  — -  Einzelne  Thonstein  •  Stucke  erlangen  durch  deutliche  Aus- 
scheidungen von  Quarz  und  Feldspath  einige  Ähnlichkeit  nhit  rotbem 
Porphyr. 


Hillhovsb:  Erscheinungen  beimBohren  eines  artesischen 
Brunnens  %u  St,  George  b e i  Bemerara  (AOumaeumy  Nr, 8S5y  p,  67), 
In  ISO  F.  Tiefe,  in  unmittelbarer  Nähe  von  thooigen  Alluvionen  und  von 
Glimmerschiefem  fand  man  eine  gesäuerte  Quelle.  In  10 --12  F.  ooter 
der  Oberfläche  des  Bodens  durchbrach  man  ein  regelloses  Haufwerk  lie- 
gender Baumstämme,  ähnlich  denen,  welche  im  Lande  unter  dem  Tai- 
men Courida  bekannt  sind.  In  50  F.  Tiefe  wiederholte  sich  die  Er- 
scheinung, und  das  Haufwerk  lag  zwischen  blauem  und  rithlichem  Tbone 
von  12  F.'  Mächtigkeit;  die  übrigen  durchbrochenen  Schichten  bestanden 
aus  Thoa  von  grosser  Reinheit.  Hillhousb  schliesst  aus  jener  That- 
Sache,  dass  zur  Zeit,  als  jene  Pflanzen-Reste  abgelagert  wurden,  dieser 
Theil  der  Amerikanischen  Küste  in  einem  50  F.  tieferen  Niveau  als  ge- 
genwärtig bewohnbar  gewesen  seyn  müsse. 


J.  Brtob:  über  DiluviaUWirkungen  im  nördlichen  Ire^' 
lanä  (Joiirn.  of  tktf  geoL  Soc,  of  Dublin,  Vol.  J,  P.  i ,  p.  34  eU,% 
Der  Verf.  untersuchte  die  Grafschaften  Dowh^  Antrim^  ^^^^^i  Domegat^ 
Tyrwie  und  Armagh,  Der  sudliche  Theil  der  Grafechaft  Bmon  wird 
von  einer  Granit-Kette  durchzogen,  welche  ven  New  "Castle  bis  lAfutk 
und  Armagh  sich  ausdehnt.  Über  dem  Granit  treten  gegen  S.  quaraä^e 
Schibfer  auf,  die  in  Cblorit- Schiefer  und  in  Grauwacke  übergeben;  nach 
N.'  folgt  auf  den  Granit  Grauwacke ,  aucJi  zeigen  sich  Hornblende-Ge- 
steine und  Porphyre.  Die  Grauwacke  ist  sehr  verbreitet;  nur  im  packen 
zwischen  Oomber  und  Netvtownards  wird  sie  durch  Bergkalk  überlagert 
und  durch  rotben  Sandstein;  Trapp-Gebilde  bedecken  den  übrigen  Tbeil 
im  N.O.  des  untersuchten  Landstrichs ,  und  erstrecken  sich  über  ganz 
Aßtrh»  und  über  einen  grossen  Theil  von  Derry,  Unter  der  weit  sos- 
gedehnten  Trapp  -  Ablagerung  findet  man  Kreide,  .Greens^nd  «nud  lias, 
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waiehe  «ttf  ralhen  Sandstein  rohen.    Von  der  basnltiechea  ArM  siehtii 
nidi  zwei  Racken)  einer  längs  des  westlichen  Ufers  von  Lauffh  Neagkf 
der  andere  bis  sum  SMoepaUwH  ~  GMrge.    Zwischen   beiden   Rucken 
nehmen  AbUgemngen  von  Steinkohlen,   von  rothem  Sandstein  und  von 
Bergkalk  ihre   Stelle   ein.    Im  nbrigen  Tbeil  von  Defrjf  herneht  Glin« 
nierachielter;  darüber  treten  Bergkaik,  alter  nnd  neuer  rotfaer  Sandstein 
auf.    Der  Glioinierscbiefer  setst  bis  Throne  fort ,   so  dass  er  den  nSrd- 
Heben  Theil'  der  Grafschaft  einnimmt ,    während  in  der  Mitte  derselben 
Thonschiefor  und  alter  rotber  Sandstein  vorhanden  sind,  die  sich  gegen 
O.  nnd  W.  erstrecken    und   auf  welche  im  S.  Bergkalk  folgt    Um  J)ih 
megmi  erscheint  Granit:  er  durchschneidet  die  Grafschaft  von  O.  nachW. 
und  wird  von  Gneiss  begleitet,  dem  mancbfaltige  Gesteine  untergeordnet 
sind«    Von  Übergangs- Gestein  kommen  Thouschiefer  und  Granwaeke  vor, 
und  im  südöstlichen  Theil  der  Grafschaft  herrscht  Bergkalk.     Der  Yerf. 
"bringt  die  Diluvial  -  Wirkungen  in  drei  Klassen :   in  solche ,  welche  die 
Basalt -Area  betreffen,   in  andere  ,  die  sich  auf  die  primitiven  Gcbirgs- 
Massen  beziehen,  und  in  jene^  die  den  Grauwacke-Distrikt' betreffen.  — 
Die  Oberfläche   des  Basalt  -  Gebietes    hat  lose  BKScke  nnd  Rollstticke  in 
Menge  aufzuweisen  ;    in  Tbälero    und  anderen  Vertiefungen  des  Bodens 
liegen   ganze  Haufwerke,   welche   durch   ihre   langgezogenen  Gestalten 
sieb    von    den    bekannten  Kegel  -  Formen   bassltischer  Berge  sehr  unte.- 
scheiden.     Das  Streichen    der   aus    solchem   losen   Material  bestehenden 
Hngel  ist  aus  N.W.  in  SO.    Auch   an   den   entlegensten  Stellen  ist  im 
Allgemeinen  ein  gewisser  Parallelismus  wahrzunehmen.  Die  beiden  Haupt- 
liängenthaler    folgen    der    nämlichen   Richtung.    Alle   diese  Tbatsacheu 
•precbea  dafnr,  dass  die  Diluvial- Strömung  ihren  Lauf  ats  N.W.  nacli 
SpO.  genommen.    Die  Lagen,   welche  jene  Hügel  zusammensetzen,    be- 
stehen ans  Thon ,   Sand  und  aus  Geslein  -  Brucbstiicken   verschiedenste^ 
Grösse.    Zuweilen  zeigen  sich  regelrechte  Schichten,  deren  Längen-Er- 
atreckung   der  Richtung  des  Streichens  entspricht  —  Glimmerschiefer- 
RoUstucke,  in  allen  Abänderungen,  wie  aolche  im  westlichen  Berry  an- 
stehend vorkommen ,   sind  am  häufigsten ;   nach  diesen  folgen ,   was  die 
Menge  batrifft,  Granite,   Goeisse  nnd  Syenite,  in  Ihren  Varietäten  den 
gleiehnamigen  Gesteinen   von  Donegai  entsprechend.    Mit  diesen  finden 
sieb  Trnmmer  von  Kooglomeraten  und  Sandsteinen,  von  Petrefskten-füb- 
rendem  Kalkf  von  Kreide  und   von  Feuersteinen,    Wenn  man  bedenkt, 
daas  diess  sämmtliehe  Material  über  Höhen  von  300  bis  1600  Fuss  ver- 
führt worden ,  so   ergibt  sich   ein   ungefährer  Maasstab  fuf  die  Grösse 
der  Kraft,   welche   dabei   thätig  gewesen.  —  Über  der  Obef£iche  des 
Granwaeke  •  Gebietes  in  Daum   besteht  der  Detritus   hauptsächlich    aus 
Granwaeke ;  ferner  kommen  Trapp-Rollstilcke  in  Menge  vor,  und  ausser- 
dem Geschiebe  von  Kreide  und  von  Feuersteinen,  jedoch  minder  häufig. 
Zwischen  OitUgwood  nnd  Dimaghmdee  zeigen  die  Kreide-Massen  bedeu- 
tende Grosse  und  sind  ganz  erfüllt  mit  den  eharakteristisehen  Verstei- 
nerungen.   ^    Im  Zfa^an  •*  Thale   unfern   LUburn   widerholen   sieh   fir- 
aebeinungen,  wie   die  besetiriebenen.     Das  allgemeine   Streichen   der 
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Büurfal-Hjlgel  bleibt  das  nimliche.  Der  Detritus  bettebt  tnnal 
Sekandftr*  and  Trapp  -  Felsen  tod  Anirim  und  Derrjf^  und  «os  sebr 
maaebfeltiffen  Trümmern  prioiitivf  r  Cresteine.  Ton  Graowaeke  ist  nicbts 
vorbanden.  Das  lose  Material  durfte  meist  aus  nerdwestlieben  6eg«B- 
den  stamovil.  ^  Dai  wo  die  Mfmrmt ^her^t  gegen  O.  endigen,  liegten 
Mbltose  Granit  -  Blöcke  anf  der  Oberflftcbe  des  Bodens ,  die  von  einem 
aus  W.  kommenden  Strome  berbeigeffihrt  scheinen.  Ancfa  liogs  den 
Sdd*Oeb«ngen  jener  Berge  findet  man  Hanfwerke  solcber  Rollstncke.  An 
der  Westseite  von  CUm$kmore  liegt  auf  einem  Schiefer  -  Berge,  in  960 
Fnss  Meeresböbe^  ein  grosser  Granit-Block.  Cloughmote  findet  «lan 
von  allen  naben  Berge  durch  tiefe  Tbiter  geschieden,  und  die  Stelle 
wo  AttB  Gestein ,  von  dem  jener  Block  entnommen  worden  ^  ansteht »  ist 
eiiiige  Meilen  entfernt  Wir  haben  es  also  hier  mit  ähnlichen  Ereig- 
nissen zu  thun,  wie  im  Jnrs'-Gebirge.  —  —  Die  erwfthnten  Thatsacban 
und  andere,  welche  der  Verf.  anführt,  ohne  dass  sdehe  hier  eine  um- 
ständliche Erwähnung  verdienten ,  beweisen  die  grosse  Gewalt  der  anis 
r^.W.  kommenden  Diluvial  •  Ströme ,  welche  fibev  die  gasrae  Oberfllcbe 
vom  nordliefaen  I^Umd  sich  ausbreiteten  in  einer  Zeit,  wo  die  Belf^t^ 
Bucht  noch  nicht  bestand,  aber  nach  Erhebung  der  basaltischen  Berge« 
Die  Dilttvial-Ablagemngen  dörften  ^  nach  dem  Verf. }  stemllch  glciehsei» 
tig  erfolgt  seyn. 


BoussnfGivfcT:  Nachtrag  zu  der  Notix  über  seine  Erste»* 
gnng  desi  CAtfRÖoroso  (Po«obiii>.  Ann.  d.  Vhj%,  1835,  B.  XXXV,  & 
167  ff.).  „Ich  glaube^,  sagt  der  Verf.  in  einem  an  A.  vor  ifüMBO&nr 
gerichteten  Schreiben,  „dass  meine  Beobachtungen  fiher  die  Vulkane  der 
Aiuitf«- Kette  auf  das  Einfachste  und  Bestimmteste  die*,  gegen  L.  vor 
BacH's  Theorie  der  Erhebungs>Kratere  gerichteten  Einwürfe  lösen  können. 
Tn  der  That  ist  auch  unter  allen  VuDcanen  der  Äquinoktial  -  Region  in 
AWwrika  nicht  ein  einziger  Kegel,  der  durch  den  Auifinss  einer  llfiasi- 
gen  Lava  gebildet  w&re.  AHe  Kegel,  welche  den  hohen  Rücken  der 
,  KiräiiÜeten  krönen ,  sind  aus  fragmentarischen  Massen  verschiedener 
Grösse  zusammengesetzt,  und  diese  Massen  sind  das  Btesutfat  der  Zer- 
stficklcmgund  der  Zerspaltungen,  welche  die  unterirdischen  tind  elastlacfaen 
Dftnsle,  bei  Erhebung  eines  Theih  der  Tnichyte  als  Kegel,  bewirkt 
habeii.  Ich  glaube  nfimlich,  dass  man  sorgfSltig  zwei  Erhebungs  •  Epo- 
chen unterscheidea  musR ,  die  der  ganzen  trachytischen  Mauer ,  welche 
die  Kxn'äiiUeren  bildet ,  uod  die  der  Keget  seihst ,  welche ,  Jenseits  Act 
Grense  des  ewigen  Schnee's ,  die  offenen  Fenerschlünde  enthalten.  Bei 
der  ersten  Erbebung  war  die  Trachyt  -  Masse  noch  in  einem  erweicblen 
Zoitande,  bei  der  zweiten  bloss  fheilweisen  Erhebung,  die  da  Statt 
fand,  wo  der  g^ingste  Widerstand  war,  muss  die  Trachjrt-Masse  schon 
erhärtet  gewesen  seyn,  wie  es  die  immer  scharfkantigen,  nie  abgernnde- 
ten  Fragmente   scigen,   ans  depen  die   vulkanischen  Kegel  der  iljHfes- 
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Kette  yinI  fNiv  zufammengfeettet  8io4,  .Diese  Idee^o  tlher  die  Brhe- 
bongeo  der  Mordährem  sind  Ib  mir  oicla  seit  neiner  EilQk|[iinft  »acb 
Pmr9$  entiUndeD ;   sie  bebeu  sieb  mir  gleicbsagi»  selM  apfgedrupgen, 
als  kb  aa  dee  Krateren  Janer  Vulkane  weine  clfenriscben  Verauebe  über 
die  JKatnr  auagestossener  Dample  anstellte.    Betraebtet  nan   die  geo* 
grapMadie  Karte  dee  NewidQ  ää  AntUana,  so  kann  nian  sieb  voretelleiiy 
daes  iB  KoidesI  der  Hgde«  (Hacien^  in  jtitkanäi)  die  grasse  weiset^ 
gleicbe  Hocbebene  einst  den  Her^sont  begrenste.    Sie  lief  ununterbre* 
eben,  nber  zwaasigtausend  Meter  weit,  gegen  den  AbliaU  der  KwäUU» 
rem  (nacb  PapaUmcta)  bin.    Heerden  tob  Lamaze  weideten  schon  damale 
in  der  Baennsssiicben  Ebene,  Menschen  besucbteo  dieselbe.    Ausser  den 
Pferden  nnd  RSnderB  war  alles,  wie  Jetzt»    Da  eirtstanden   naeb  einem 
heftigen   ibpdbebea   groiise  Spaltungen  in  Tracbyt  der  Hoebebene,*  und 
«nter  fbrcbtbaren  Detonationen  stieg  der  nun  mit  Sobnee  bedeekteBerg 
aita  Fragnenten  schwarzer  tracbytiscber  Felstrnmmer  znsamineBgesetst, 
hervor.    AosstrSmungen  von  Wasserdampf^  kohlensaurem  Gas,  geschwe- 
feltem Wasserstoff  mid  Schwefeldampf  begleiteten   das  Phänomen ,   nnd 
dauerten  Jahrhooderte  fort,   indem   sie   immer  an  IntensitSt  abnahmen. 
Am  AMtUflaa  haben  die  Ausströmungen  schon  gaos  aufgebort:   mas  er- 
kennt QU?  noch  die  Öfnungefi^ ,   aus   denen  die  Dän^pfe  und  Gasarten 
hervertrat^n.   Gnter  den  alten  96$rohnern  der  Gcgepd  aher  ist  noeb  mlto- 
cher,  der  in  seiner  Kindheit  jepe  dampfartigen  Emauf tionen^  wo  sie  wie 
kleine  Eaucbsäulen  in  der  kalten  Luft  aufstiegen,  bemerkte  ^  der  Nevado 
■yen  Aittißau^^  d^  boisst  der  ewig  beschneite  Tbeil  (ein  sieb  inselformig 
erbebender  Berg)   ist   ajso   anderen  spä^teren  Uraprv^gs ,  als  die  Hoch- 
ebene und  die  Masse  der  KQrdiUeren,    Vulkanische  Kegel  sind  niclit 
durch  nberftirssende  Laven  gebildet ,  sjue  simi  ^erhoben  als  acliarfkantige, 
erlMrtefei  fragnentariacbe  Massen«^' 


Fbatbbbstobbhauob :  Gegend  zwiseben  dem  Jlii$souri  nnd  R^ä 
Bioer  (Sieumak,  Amerie»  Jornriuf  XXVII l^  97 ff).  Dem  Berichte  Hegen 
fcdoriflte  DurohsohntMe  bei  ven  der  Küste  von  Neu}  Jersey  und  vom 
Hed  lUver  bis  sur  MearikatdMken  Grenze. 


LsoroiiP  VON  BvcB  hielt  in  der  K.  Akademie  zu  Berlin  an  26.  März 
1835  eine  Vorlesung  über  Erhebungs  -  Kratere  und  Vulkane. 
Zweck  des  Vortrags  war,  aufs  Neue  an  zeigen:  dass  ^rhebungs- 
Kraters  keineVulkane  sind,  dass  der  Unterschied  ^cwiseben 
beiden  wohl  begründet  urid  wichtig  ist,  und  daes  auch 
HelbSt  die  Kegel  der  Vulkane  nur  durch  plötzliches  Enpei^- 
beben,  nietnais  aber  durch 'ein  Aufbauen  von  L<avenstivonen 
gebildet  seyn  können  (Poggbnd.  Ann.  d.  Pliys.  XXXVII^  169  ff.)* 
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X  &  EtOBBR  Ton  BiMtldirni:  B^itrftge  tir  CrAblffftkande 
Amt  SdweH»,  Aus  hinttrlasfCttMi  Mavnscripten  oitgethcilt  von  A.  Emaamm. 
<FiiOBB&  und  Hbmi  Mittbeiluog^eo  aus  dem  C^ebiet  d.  tbeoret  Erdfcwidci» 
I,  171  C  Q.  537  ff.).  •  Es  entMIt  disser,  tu  siiie»  Avssnge  oiebt  wobl 
geeignete  ^  an  HitereesMiten  Beobachtnngpen  übrigens  neiclie  Anfsnts 
die  Reise  des  so  höchst  acbtberen  Schmeittir  Geologen  von  Bmick  ober 
die  AUmatmakem  nn  die  lÄHUkj  ins  SermfVmi\  äbev  MwrthuUeh  ins 
WtbMer*  und  Fonbr-JHMiflM  bis./Hanx;  durchs  ImffweMal  ober  to 
0rMiia  ins  I^MmtAal;  ins  Venuukerikal ,  durch  dicnes  hinaus  micb 
hoctamo  \  durchs  Fnl  Maggia  ober  den  JPVcsto^a««  D«cb  Airoio ;  fibcr 
den  OßUkiord  nach  Zärieh.  Sodann  Wanderungen  aus  den  LUnUMmt 
aber  den  £t«ieii-Pass  ins  vordere  JIMntAal ;  dorcli's  Shtmcißerläml  aber 
|0  tf r^na  und  durch's  MuMeroikaUuA  ins  BUgnotkai ;  durch  F#K  C«- 
naria,  VtU  Terma  und  Fol  Priora  nach  iitrol  im  IMneiHuO.  Den 
Beobachtungen  J.  C.  Esohbk's  hat  A.  £sciibr,  der  Sobn,  Bemerkutt« 
gen  beigefugt 


H«  J.  Freiherr  vir  dbü  Wron:  Obersicht  der  RheMscken  «nd 
EifeUr  erloschenen  VullEane  und  der  Erhebungs-Gebilde, 
«reiche  damit  in  geognostischer  Verbindung  stehen  (JBäamt' 
heim  i  18a6  y  3te  Ausgabe).  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken  ,  ein« 
Andeutung  vom  Wesentlichen  des  Inhalts  dieser  interessanten  und  be- 
lehrenden Schrift  zu  geben.  Sie  zerfallt,  die  Einleitung  und  Entwick- 
lung allgemdner  Ansichten  abgerechnet,  in  folgende  Abschnitte :  Laacker 
See\  Verkettung  der  vulkanischen  Ausbruche;  Lava>Ströme;  Hauptsnge, 
"welche  den  gegenwärtigen  Zustand  dieser  erloschenen  Vulkane  erklären; 
Wasser -Bedeckungen:  Ablagerungen  vulkanischer  Produkte  durch  Was* 
ser ;  Lagen  von  gelber  Mergelerde  ;  mehr  als  eine  Wasser  -  Bedeckung ; 
Alter  der  Vulkanität  am  RMem  und  in  der  Eifel,  Perioden  ihrer  Thätig- 
kelt  in  Verbindung  mit  den  Wasser  -  Bedeckungen ;  Strömung  der  Was- 
serfluthen  von  Westen;  Einstdrzungen ;  Kassel  -  Tbiler ;  snbmariniscbe 
Ausbrüche;  vulkanische,  trachytische  und  basaltiscfae  Reviere;  Ver- 
schiedenheit Jedes  einzelnen  Gebildes  in  sieh  selbst;  Natur- Erscheinun- 
gen und' Merkwürdigkeiten ;  Sanerquellen ;  Mofeten;  physische  •  Eigen- 
schaften der  basaltischen  Gebilde ;  besondere  Merkwürdigkeiten ;  Pro- 
dukte fdr  Mineralien  •  Kabinette ;  Produkte  zum  technischen  Gebraucfar 
u.  8.  w.  —  Zur  zweiten  Ausgabe  dieser  Schrift  sah  sich  der  Verf. 
dadurch  bestimmt,  dass  seine  Ansichten  von  Hibuirt  (Bktory  oftke  €9» 
imd  voteoHos  of  the  basin  of  Neuwied  etc*  London  f  iS3M)  angegriffea 
wurden.  Die  Gegenreden  vah  nnn  Wygks  kennen  unsere  Leser  be» 
reits  ans  diesem  Jahrgange  des  Jahibucbes  S*  129  ff. 


.  R.  J.  MuECHisosr:  über  den  Old  red  Sandstone  in  den  Graf- 
sc  haften  flgrgfortf,  Brecknoek  und  Caermat'tkenf  milwerglsicbenden 


—     4©5    — 

Beobaviktvilf  en  ib0r  die  im  If.W..Rftlrde  d«i  iMiib«-  WeUk^ 
Kobleobeckeas  eing^etretenen  Stomiigeii.  Torgel.  b.  d.  JLonib 
geolo^.  Soz.,  1834,  8.  Febr.  (hmid.  a  Bünb.  pkU,  mag.  1864;  /F,. 
itM— ^da).  Kolilen-fiSiirender  Kallutein  dos  Kohlen- Becken»  von  M^ 
WäUa  eteht  in  BrecknockMre  nnd  CMermmfkeitskire  in  Verbindnnir  ^ 
den  Qld-red-Sandstotte  •)  er  besitzt  eine  oelithiMbe  Stniktnr,  entbüt  Tiele 
Hohlen,  und  bietet  in  mehreren  Schiebten  an  einer  am  Torfinoore  a» 
■teigenden  Felawand  bei  Owinfe  in  CaermäHkenäkite  eine  sehr  atark 
pelirte  Oberfläche  dar^  deren  Bildong  irgend  ehier  «chwaeben  ^wre 
dea  Bf  ooie«  angeachrieben  wird  *),  Anaaerdent  atellen  sich  folgende  Über» 
ganga-tGeateine  dar: 

1.  der  Old  red  Sandatone  stellt  3  Gruppen  dar.  a/ Konglome- 
rat und  Sandstein.  Die  bScbsten  Bergepftzen,  wie  delr  Brecon^  nnd  der 
Caermarthen  ^  Fan  beateben  jederzeit  oben  ans  einem  Konglomerat -La- 
ger, darunter  aus  mächtigem  Sandstein  -  Gebilde,  ohne  Kalk  -  Lager  und 
ohne  alle  organische  Reste.  -^  b.  Cornstone  und  Mergel  bilden  die  müfle 
Gruppe,  und  sind  als  wellepfSrmige  Massen  Über  den  grössten  Tbeil 
▼on  Herefordshkre  verbreitet.  Rotbe  Thonmergel  bilden  die  Hauptmasse, 
weiehe  ^ige  Schichten  von  konkreaionArem  Kalkateine  (Cornstones) 
vod.ven  Sandstein  entbüt.  Krnataaeen  und  Fiacbe  haben  Reale 
darin  hinterlaapen.  —  DerDacbstein  (Tt'/flefie)  gehßrt  der  dritten  Gruppe 
MS  nnd  stellt  den  Übergang  zum  IiuJIoto  -  Stein  oder  höchaten  GUede 
der  Grauwacken-Reihe  dar.  Man  kann  einen,  aaa  ihm  bestehenden,  ge* 
radÜnigen  Steil-Abfall  vom  jV.W.-Ende  des  Mymdd^Bppmi  an  bia  fast 
snr  Mdndung  des  Tow^y  36  Meilen  weit  verfolgen.  Dieses  Gebilde 
enthilt  in  Caermarihenshire,  wie  in  seiner  N.O.-VerHingenittg  in  Skrop» 
skbre  Tersteinfrnngen,  ala:  Lingula,  Avicula,  3—4  Arten  Uiiival- 
veD,'eine  kleine  Orthoc^ratitea«  Art  u.  s.  w.  ^-  —--Der  Verf.  hat 
die  Grenzen  einiger  (in  der  vorherg;eheiiden  Sitzung  beschriebeoen)  ab- 
gesonderten Becken  des  Old  red  Sandstone ,  welche  ffber  die  Binn^n- 
Fläebe  der  unteren 'Grauwaake-Gesteine  zerstteut  sind,  dieses.  Jahr  wast* 
lieb  bia  znr  T^me- Quelle,  und  35  M..weit  N.W.  lüiber  die  früher  ange* 
gebene  Grenae  hinaua  verfbigt.  Der  völlige  Masgel  aller  vegetabiK- 
«eben  Reale  seibat  in  mehreren  tief  aufgeschleaaenen  Durchsehnittea 
*I2aat  keine  Hoffnung  in  dieser  Gegend  noch  Kofafe  darin  zu  finden.  — 
Die  gröaate  Ml^htigkeit  der  ganaeo  Formation  maglO— 12,00<r  betragen. 

2.  Aussenlsgerungen  von  kotilenfuhrendem  Kalksteine;  Stö« 
rirngen  des  Old  r^d  S^ndstone.  Eitae  merkwürdige  Aussenlage- 
nmg  von  kohlen  führendem  Kalksteine  und  l^stone  grit  nimmt  die. 
Spitze  eines  Old-red-Sandstone-Berges  Im  S.  von  CrichhoweU  ein,  und 
heiaat  der  Pen  Cerrig  CäUh.  Sie  ist  von  der  Haoptlagerung  desselben 
Gesteins  4—5  M.  entfernt,  und  durch  daa  tiefe  r«Artf>Thal  davon  getrennt, 


«)  Sinrai  mMli«B  also  4a«  Rauh*  glatl  and  dal  Glatte  rauh ,  wie  der  B«imIi  Ii 
Warme  kalt  «ad  daa  Kalte  apitt !  D.  R. 
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#«r  dlMieii  Attfboliliiiig  •!•  «aefc  4er  feri»g«D  Ndgang  ifartr  ScUebtco 
ip  vftbcileii,  mit  ihr  ini  ZiuamnenbaDg  gestan^eo  haben  muM. 

Im  Raade  flas  KoUenbeckeDS  rom  8*'WäUs  von  CmermoHhenrFim 
aa  bis  sur  Breite  von  lÄwnieUo  beobacbiet  aiaa  eine  ^q^wb  Meog« 
arilchüger  und  muaamroeBfeaeftxter  StSraogeD.  Das  grßssta  Pb&AonneB 
<Aer  Art  bietet  dia'AQftreibvDg  «Ics  Fan  Skrgaer^  wodurcb  der  OM  red 
dandateoe  700'  hoch  Aber  seinco  regelmissigen  Horisoot  bei  Cmnriff 
Bgvf  gebebeD  wordea  iat  Die  grösste  EiDaenkung  dagegca  ist  aa  dar 
Stelle,  wa  der  geglättete  Kalksteia  vorkosmit  Die  ausaererdentltdiat^ 
Brscbeioaag  voo  allen  aber  ist  jene,  wodureb  die  Aossealsgema^  von 
Koblen  -  ffilirendem  Kalkstein,  die  den  Namen  CasM^Csrrig" Crimen 
erbalten,  gebildet  worden.  Sie  arbebt  sich  loseJ-förmig  mitten  ans  atnem 
Tbala  ron  Old  red  fiandstcue,  wtit  eatfernt  von  4er  Stamm  -  W aase  mit 
«*^9^9®>K<8<tstem  EiiifaUen  ibrcr  Schiebten.  -»  Durch  diese  Hebongea 
ond  Seikkaogen  sind  überall  groaaa  Maasejn  )Labka  -  Cuhremden  lUikes, 
vMi  Umfang  des  KoUenfeldea  an  bis  zur  Fiäafaa  des  014  rc<l  Sindatpne 
treppenförmig  übereinander  gasebeben  worden» 


a  J»  l|i»c«aoii :  allga-iBiaisaff  üborbllck  über  die  Ifcw-red^ 
Saadstana-Reilbe  in  den  Grafssbaftea  SaioPf  Staford^  WiJtt* 
€$Her  UM*  GluueeMer  (JUmd.  geol.  Soc  iSSS ,  f.  ffßntu  >  Idmd,  n 
AiM.  |iAil«s»  MU^  i89»,  VI,  ^^-^»§8).  CmrmtuiM  bat  mit  dem 
Ansdroisk  Nevr  red  Sandst^ae  alle  Gebilde  awiacben  der  StMk^- 
la»J'arm%|ioii  und  dtm  tiaa  baneicbnat.  In  den  eben  gmiaante«  Ge- 
genden »eigen  »kh  aber  wenaatliobe  Unterabibeilung90 ,  gfQAQ  antspoa- 
daend  d/enen  y.  welche  SsaavnsL  in  einem  aimgtdfhnteren  Maaastabe  in 
ÜJO.-Bi^fimiä  beeibaaiitet  bat  %  «Amlich  van  oben  nach  unten : 

U  Red  and  green  Maria:  onäer  Kianperi.  Di«ae  „rothca  nod 
grn»en  Merga^'^  sind  am  nMialan  in  ^ImcHUrskirt  wi4  W^raesterithire 
antwiefcelt,  w«  sie  aiiien  weisnsn  .Sandstein  nntergaardnet  enthalten,  der 
von  mancb(Hi  Ueu^ckrm  Kanper-Saadsteiiiea  niclu  m  mUeracb^ide»  ist 
In  diaaeu  IKergehi  liagen  die  melsl^n  Salzqn^t&ep  >  hier  wjp  m  S^^P 
und  0lit9hir>9\  wenig?  kommen  ans  dam  unteren  Sandsteine.  Gypa  iat 
darin  weniger  eotwkkeU,  ab  in  den  ;^.W<<Beairka9  Bnf^mdSi  der  Mo- 
aehalkalk  fehlt  gaua^  die  Auflagerung  iat  gleicbronaig ,  der  Übergang 
alimSblieh  in 

%.  Red  Sandst»n%  aod  Cooglomerate»:  od;>r  bunter  Sand- 
atw,  Br«9  b%0£irre.  Im  N,  vdn  JShrewßbury  findet  die  »tärkste  Ent- 
wiefcloog  dickschichtiger  Sandsteine  von  grauer  und  räthlicber  Farbe  in 
den  Bergen  von  ßawkitj^ney  Wern^  OrinshUlf  Nes9cUff  u.'  s.  w.  StaiL 
Hin  und  wieder  enthalten  sie  Kupfer  und  Maogan  -  £rae  mit  «ishwefel- 
saurem  Stroutlan  und  Chalcedon.  Sie  erstrecken  »ich  bis  in  Shiford- 
•ür«  und  doa  östliche  BkrofiBhir^i  wo  sie  viel«  Lagen  quarsigen  Kon- 
glomerats   aufaetimeu,    deren   Zerfatlen   oiuige    Landstriche   wHd  und 
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tmfiraclitbar  macht ,  wlfarend  ans  den  rei*  sandifl^en  Seblcbten  wä  Kld^ 
derwwKter  das  frnchtlNurste  Getreideland  Wrvorgeht  Die  Hav^meüfc« 
male  dieser  Formation  sind ;  dicke  Schiebtang; ,  falsche  Sehieferung  nad 
Mangel  an  Zusammenhalt 

3.  Calcareons  Conglomerates:  «nser  Zechstein  n.  s.  w.  Isi 
nördlichen  Worceiter  md  in  Saiap  erbeben  sich  Kalk  -  Kowgiomerata 
steil  nnter  jenen  Sandsteinen  hervor,  welche  man  als  Äquivalente  de» 
Dolomit-Konglomerate  im  S.W.  nn<l  der  Magnesien  -  Kalksteine  im  ICO, 
von  Eitplund  betrachten  ronss.  Man  brennt  Kalk  darans,  und  siebt  sie 
um  Lhkeyy  in  den  CletU  HUU^  zu  EnviUe,  in  den  BaweUSj  zu  €a$M  ete, 
zwischen  Kidderminster  und  BridgtwrUL  Die  banptsSchlich  eingelÄg;««^ 
ten  Kalktrdmmery  die  zuweilen  oolithiscb  sind,  scheinen  von  Or^Uom 
und  den  Clee  Hüls  zu  stammen.  Die  unreineren  Schichten ,  welche  in 
Calcareons  Grit  übergehen ,  enthalten  Bruchstücke  von  Old  red  Sand- 
ntone,  Quarz  und  Koblen>Grit  mit  Pianaen-Abdröcken.  Dieses  Kongle- 
oi«rat  kommt  aber  nnr  im  rotben  Sandatein  von  Apley^  Nedg*  MiU, 
IMieshaU  u.  s.  w.  an  der  dsUicben  Grenze  des  CoMfwOc  -  ä4aer  Knb- 

len-Feldea  vor. 

4.  Lower  New  Red  Sandstone:   das  Roths  Todliegende.    In 

Warcsster  and  SiOop  liegen  diese  Sandstein  und  tbenige  Mergel  (an- 

weilen  mit  Grits)   oft  von   sehr  ansebnlicbcr  MAefatigkeit  nnter  jenen 

Konglomeraten  dnd  geben  nach  nnten  mit  gleiebförmiger  Lagerung  in  das 

9lm*nkohlen-Gebilde  über.    Das  siebt  man  zomal  im  östlicbenTbeile  der 

üeArey-Berge  an  der  S.  -  und  O..Seite  des  CotObrook-däUr  und  einiger  . 

Tbeile   des  Skrewshtrp'er  Koblenfeldes.     An   dem  CanteU^  ^  tller   bei 

Bridgnorm  und  längs  einem  Tbeile  des  «evem-Bettes  fbllen  diese  Schieb^ 

len  gleichfSfmig  von  dem  sie  nnterlagerndea  Kobiengebirge  weg.    Abs- 

Itche  Beziehungen   siebt  man   zu  WOib^ack  bei  Shrewtbmy  und  noeb 

besser  zu  Coedway  bei  Aiberbury.    Zuweilen   bat  dieses  Gebilde  eine 

grosse  äussere  Ibnliehkeit  mit  dem  Old  red  Sandstene^  in  anderen  Ge* 

genden  mit  dem  Steinkohlen  -  Gebilde ;  zu'  IAUe9kaU  and  WOIbaUh  bat 

man  Pflanzen-Eindrücke  darin  gefonden. 

Der  Verf.  verfolgt  die  Grund-  oder  Aaflagernags-Lioie?  ibiU4hUiU!) 
des  New  red  Sandstone  vem  Mag  WU  m  BkmceUershira  bis  zum 
Osice^tiy  Kohlen feld,  und  bemerkt  einige  Änderungen  in  ihrer  Biehtirog} 
cmal  in  der  Gegend  zwischen  ßieptM  und  den  Malvern  HMl$9  ^t 
zwischen  KiddermmsUr  und  IMdgnorth.  Längs  dieser  Linie  fcem- 
BMU  einige  bemerkenswerthe  Konglomerate  ver,  wie  zu  Bafpdd  Camp 
bei  Ledbwryy  am  Ro$efnarg  Bock  bei  der  Brücke  von  Kmghtwkk  an 
der  Ostseite  der  Abberley  BiMs  und  an  den  SeiteiT  der  StagbMy  nnd 
WarslM  HiUs  bei  ßewdieg*  Sie  sind  dem  rotben  Sandstein  untergc 
ordnet,  nnd  entbidten  Trapp»Trimmer,  die  «leb  von  Bergen  in  ihrer  un- 
mittelbaren Nähe  ableite«  lassen.  Feldsf  athige  Trapp  -  Gesteine  sind  in 
den  Mälverth  und  AbbeHeg-BiUs  schon  seit  längerer  Zeit  jbeksiw«,  vnd 
fcörzlieb  vom  Verf.  auch  in  den  Siagbury  und  WarshiU  HiUs  entleekt 
worden.     Die  auf  den  Seiten   dieser  Berfce  lagernden  Kenfkunemte 
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ratbfeifBO  Bnieytficke  von  Qnan,  QUmmtr,  Grauwaeken  wd  Cid- 
ttd  Saadstooe  etc.;  obacbon  aie  aber  die  Baaia  des  New  -  red «  Saad* 
atmie  •  Gebildes  aosmachen ,  mdebte  der  Verf.  doeb  diese  KoD|^lomerate 
nicht  als  lijaivalente  des  Lower  red  Saodstooe/  der  in  das  Kohlen  •  Ge-  . 
bilde  Ton  8kt€p9ktr€  unmittelbar  fibergeht  i  ansehen ,  weil  eben  im  sfid- 
lieben  WoreuterMre  nnd  in  BUmeegterMre  die  Formation  nnr  sehr 
wenig  Etttwicklnng  zeigt  An  2  —  3  Stellen  der  östlichen  AbfUle  der 
Mähern  UÜU  haben  diese  Konglomerate  eine  geneigte  Schichtung  und 
erheben  sich  Aber  die  ihnen  zustehende  Fliehe »  nnd  zu  €hreat  Maieem 
hängen  sie  in  gestörter  Lagerung  mit  einem  Fallen  ron  30^  —  35^  an 
der  steilen  Seite  des  Syenites,  eine  Aufrichtung  der  Schichten  dieser  trap- 
fiisdien  fierge  nach  der  Absetzung  der  Konglomerate  andeutend. 


A-PosTBLs:  Bemerkungen  Ober  die  Vulkane  der  Halbinsel 
Ksrnttekaika^  gesammelt  auf  einer  Reise  um  die  Welt  in  den 
Jahren  1826^1629  unter  r.  Ll^rKB's  Leitung  (Jtf/m.  de  VAemd. 
4.  SL  Peiertbotirg  1898,  II,  ti-^MS,  Tf,  i—vii).  Der  Verf.  verweilte 
in  Jenen  Gegenden  im  Herbste  1827  und  im  Sommer  1828.  Nähert 
Bsan  sieh  der  Haftinsel  von  S.  her,  so  gewahrt  man  ihre  vulkanischen 
JPIks  schon  aus  100  Itak  Heil.  Entfernung.  Vom  /«opaf Ar«  -  Vorgebirge 
(öt»  3'  N.  Br.)  bis  zur  AtMilvcAa-  Bai  (JiZ^  N.)  erstreckt  sich  eine  mach- 
'tig  hohe  Gebirgs  •  Kette  mit  kammfSrmigem  Gipfel  und  steil  ins  Meer 
•  fallenden  Felswanden.  Von  ihr  gehen  in  N.W.  -  Richtung  höhere  Ge- 
birgsieiben  zur  Hauptkette ,  welche  die  Halbinsel  von  S.W.  nach  N.O. 
durchschneidet  Ffiaf  vulkanische  Kegel  erheben  sieh  hoch  aus  dieser 
Masse.  N.O.  von  itvotedUi-Bai  der  Kaste  entlang  reihen  sich  acht  bö> 
here  daran«  Die  Benennungen  dieser  Vulkane  sind ,  vom  südlichsten 
an,  folgende: 

1)  Die  erste  Sopka  j  scheinen  erloschen.    Von  ih- 

2)  Die -zweite  fiopka  [  neu    kennt    man   auch   keine 

3)  Die  dritte  Sopkm  oder  HoMka    }  Ausbrdche. 

4)  Die  ÄMMUckiiuh^  -  Sopka  in  B2^  t'  N. ,  warf  im  Juni  1828 
Asche  aus,  welche  N.O.  l^it  zum  Peter^PätOg^UiStn ,  120  Werst  weit, 
getrieben  wurde. 

6>  Die  wmutidlmBk^ia'Sapka  (Tf.  I),  in  62'^  43'  30''  N.,  7  IM. 
Meilen  vom  Meere,  21  ljfail*M.  (30|  Werst)  von  St-Pet^'^wid-Pimi,  nach 
9  Messungen  1044  oder  1057  Toisen  hoch ;  der  Gipfel  oft  von  Raneb 
umgeben;   20  Werst  södlieb  von  den  33^  —  34®  R.  heissen  Quellen  von 

6)  Die  AwOickiMk^a*  oder  BorSk^a^Sapka  (Taf.  TI,  lU,  VB>, 
In  &3*  17'  N.,  15  Werst  vom  Meere,  28  Werst  von  at-^PeUr^nd-PuMH^ 
nach  2  Messungen  1430  (Lt^nn)  oder  1250  (Lms)  Toisen  hoch,  raucht 
Sek  undenklichen  leiten  und  hatte  heftige  Eruptionen  im  Soidmer  1737, 
24  Stunden  lang  v^ihrend,  nnd  mit  Aschenregen  und  Erdbeben  bei  Lo- 
INrfibi  endigend ;  -*  im  Jabre  1773  <oder  1772)  und   im  Jahr   1827 ,  6 
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Woebea  vor  AaknnA  der  ReiaeadeB,  wo  Man  a»  37.  Joli  M  bnrSIktefli 
Bimmel  tnersi  eine  Flamme  auf  dem  Gipfel  dea  Ber^a  bemerkte.  Vom 
26.  Morgens  10  Uhr  an  fiel  3  Tage  lang  Regen  and  Aaebe  nnter  atai^ 
liem  nnterirdiacbero  Get5ae  und  einigen  heftigen  Stöaaen.  Am  SO.  Mor- 
gcna  fand  eine  starke  firderachotteruog  Statt,  ao  daa«  aieh  an  Avaitiekm 
daa  Zimmerwerk  einiger  Hätten  trennte.  Mit  einer  aogleicb  nachfolgen- 
den £zploaioa  nahmen  Regen  und  Aache  au.  Über  Macht  versog  eich 
daa  Gewdlke,  der  Berg  erachien  deutlich  beleuchtet  Ton  vieUkrhigeii 
Feuern,  die  eich  vom  Krater  sum  Fuaae  berabaogen  und  von  glübenden 
Feuerkugeln,  welche  der  eratre  auaoprübete.  Von  nun  an  während  awei 
Tagen  veraehwandeo  alle  Erscheinungen  allm&hlich  bia  auf  dfcn  gewöhn- 
lichen Rauch  dea  Kratera  und  einen  feurigen  Streifen ,  welcher  8  Tage 
lang  am  sudwestlichen  Abhänge  sichtbar  blieb.  Am  25.  Sept.  18S7  ver- 
aocbten  die  Fremden  eine  Reise  nach  dem  Berge,  konnten  jedoch  nach 
S  mühevollen  Tagen  nur  die  HiUfte  aciner  HSbe  erreichen.  Sie  kamen 
zuerst  durch  daa  Gebirge,  welchea  aua  rotbem  Thonaabiefer,  aua  aehie- 
ferigem  Grunstein ,  mit  eingeaprengtem  Eiaenkiea  ,  und  aua  Jaapia  und 
Hornatein  mit  46^—60^  S.W.  Scbichtenfallea  beatand  und  mit  grossen 
GerdUen  von  dichtem  Grünstein  und  Dolerit  besäet  und  «ob  Sumpfeo 
und  dichten  Wäldern  aua  Birken,  Zwergkiefern  und  Erlen  bedeckt  war. 
Weiterhin  lichteten  sich  die  Waldungen,  daa  Graa  dea  Bodena  verdorrte 
allmählich ,  mächtige  Maasen  von  Tracbyt-Porpbyr  «bia  20'  dick  und  mit 
Schwefel  angeflogen  lagen  am  Boden  zerstreut.  Man  erreichte  den  sog. 
Terbrannten  Strom,  einen  unübersehbaren  Schauplata  vulkaniacher 
Verwüstung,  gebildet  aua  xerstreuten  und  aufgetbürmten  Trümmern  voi| 
Dolerit,  Trachjt,  Tnif,  Bioiaatein  und  Schlacken,  und  zercissen  von  tie- 
fen durch  Wasserflutben  gebildeten  Schluchten  und  Graben,  in  welahen 
entwurzelte  und  wieder  begrabene  Bäume  hervorragten.  Am  Fusse  dea 
Bergea  selbst  wälzt  sich  in  oft  10  Faden  tiefen  Gißben  ein  zäher  Aachen* 
Kotb  herab»  Steine  atüraen  periodisch  von  den  Hohen -nieder,  unterirdi- 
sches Gerassel  nimmt  au  und  ab^  alles  organiache  Leben  ist  erstorben. 
Ans  S.S.Ot  zwischen  zwei  Arme  dea  Bergea  gelangt  ersteigt  man  seine 
Seiten,  bis  so  denKnieen  in  Asche  watend.  Kleinere  Kegel  bia  von  12' 
HSbe  und  30'  Umfang  stoss^n  hier  und  dort  Raucbaäulea  aus ,  welche 
nach  Scbwefelleber  riechen,  und  die  Ränder  der  Öffnungen,-  welcbe  über 
70®  R.  zeigen,  sind  mit  Salmiak  und  Alaun  beacblagen.  Trichterförmige 
Vertiefiingen  bis  von  lo'  —  15'  Durchmesser ,  in  der  Mitte  mit  kleioeii 
Lochern  versehen,  und  Längenrisse,  aus  welchen  dichter  Ranch  quoll,- 
eraebienen  auf  dem  Wege ,  der  Boden  dröhnte  bobl ,  das  unterirdische 
Krachen  nahm  zu,  bis  zum  Ende  des  Streiiens ,  der  eine  Woche  nach 
der  letzten  Eruption  von  den  Einwohnern  von  Avaiteha  noch  glühend 
geaeben  worden  und  den  Reisenden  von  Feme  ein  vom  Krater  herabzie^ 
bendei  Lavastrom  geschienen  hatte.  Aber  es  war  ein  über  1^  Werat 
breites  Riff  aus  Xracbyt-Masse  mit  Kryatallen  glaalgen  Feldspathea,  daa 
aich  15'— 20'  hoch  mit  steilen  Wänden'  und  acbarlkantigen  Zacken  erhob 
«nd  in  der  .Mitte  und  ao  den  Seiten  von  tiefen  Abgründen  durebaogtii 
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war,  mwBum  £eke  Raachaftuieii  «nfiidegeii  vmd  Schwefel  und  S«lse  «b- 
MtkteB«  Der  Wind  Hm  vMe  aioder  fette  Theile  loe  nui  itSrste  sie 
mit  GwftQseh  in  die  Tiefe.  »^Dieae  Traehjrt  -  Meeee  ist  ehot  Zweilei 
eise  in  Heerd  dee  Vulkane  verbsamte  Gebirgeert^  welche  ^  nacbdea 
4ieMr  einetmale  eineo  Rias  «ihalteo,  durch  die  Kraft  der  iooeni  deali.- 
eehe«FliissigkeiteB  iber  dieOberfl&cbe  des  Berget  gehoben  wwde'';  •  •  . 
•  .  .  „aloht  bei  der  letzten  Kalaatrophe  gebildet ,  eeadern  echon  Drdher, 
deim  die  Einwohner  kennen  sie  eeit  Menschenj^denken ;  •  •  .  nad  da 
ate  Vielleicht  acbon  aeit  Jahren  dem  anhalleaden  uifterirdiarhett  Feuer 
nnsgesetct  war,  eo  ist's  nicht  unnaturlich ,  wenn  nie  den  Einwohnern 
des  Aoaticha  -  Dorfes  glilhend  erschienen.^  ....  ,,Bei  der  Ann&faenuig 
an  dieselbe  empfand  man  noch  eine  Wärme  ^  wie  von  einem  geheitsteo 
Oleu^^  —  Nirgends  war  eigendiche  La?a  an  sehen.  —  Hier  mnasten 
die  Reisenden  nmkebren ;  M>er  des  Nachts  gewahrten  sie  mehrere  Uetne 
Feuer  aber  jenen  Dampf  ausatoesenden  Spalten.  -Die  WArme  dee  Ba- 
dens hatte  nb^all  den  Schnee  weggeschmolzen.  Die  erwähnten  kleiiieo 
Kegel  waren  vor  dem  letzten  Auabruch  von  den  Fahrern  nie  beaMrkt 
worden.  Auch  war  der  S.W.-Rand  des  Krater«  dabei  theile  eingeetftrst, 
theils  geberstea,  Dia  Steinmaseen,  welche  die  Reisenden  schon  in  6 
Werst  Entfernung  vom  Fasse  des  Berges  gesehen ,  mfissen  Auswiif- 
lioge  desselben  seyn ,  dm  nie  9  nicht  durch  die  Asche  tfaeilwelse  Tergra- 
ben,  oberiäcbüdi  liegen,  mit  Schwefel  beachlagen  und  echavfkaa» 
tig  aiad. 

Im  Sommer  1828  wvrde  «ine  zweite  Reiae,  und  cwar  über  das  Dorf 
.ADOtscha  bia  auf  die  Hdhe  des  Berge«  unternommen.  An  der  Küste  ate- 
ben  Jaspis^  Thohschiefer  und  Gränstein  an,  deren  Geschiebe  auch  mit 
solohen  von  grauem  Trachyt  voll  Aogit  -  Kiystallen,  von  Dolerit  und  ro- 
ther Aogit-Lava  nmherUegeii.  An  einer  ganz  iaoUrteo,  losen •,  «eharf- 
kantigen  Trachyt- Porphyr -Maase  vorbei,  wurde  von  S.W.  her  ahermala 
der  „verbrannte  Strom^^  erreicht ,  und  von  hier  auf  einem  an  der  S.O. 
Seite  hioziebenden  Kamme  die  Höhe  bestiegen,  welche  In  7000^  noch  durch 
eine  aattelförmige  Vertiefung  von  der  Spitze  getrennt  ist.  Aber  der 
durch  eine  Drehong  den  Windes  auf  die  Reisenden  faerausgetrid>ene 
Rauch  nöthigte  sie  bald  zam  Rückzöge,  nachdem  sie  mit  einem  Blicke 
die  ganze  anfaaglich  erwähnte  Vulkanen -Reihe  verfolgt  hatten.  —  Die 
nngeheuren  Wassermassen,  welohe  überall  die  defen  Schluchten  nusge- 
liöhlt,  scheinen  nicht  genügend  von  blossem  Regen  und  Schaee-Scbmel- 
sen  abgelötet  werden  zu  können;  sie  mdssen  sieb  aus  dem  Krater 
aelbat  ergossen  haben,  da  ihre  Tiefe  bia  If  Faden ,.  ihre  Länge  bb  G 
Werst  und  ihre  Breite  in  der  Niederung  bis  2  Werst  betragt  (£.  fiev- 
mAtm  hatte  den  Krater  erreicht  und  einige  hundert  Schritt  im  Ümfeng 
«nd  3t'  tief,  den  Beden  geeohtossen  gefnnden).  Östlich  von  dem  Vulkan 
sieht  nach  W.  fort  ein  SOOO'  hober  Bergr#cken,  die  Kitseisk^ja-Sopkn  (Tf. 
VC),  welcher  der  Rest  «ives  alten  grosseren  Kraters  zu  seyn  scheint 

7)  Die  KorMskt^  ^der  ßMUaUehuifthScpka  (Tf.  IV,  und  V  A)  in 
«3«  1-9'  N.,  «44  Wemt  vom  «teere»  81  W.  von  ßt.^Pf'tgr^mtd-Fmii- 
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ihnen,  1896  Toiseii  h^ek^  «it  JcaomlSrmiic  durobgeiiMeiieni  Qipieli  «i» 
dessen  Nordseite  nan  bin  unil  wieder  Raucb  aafsteige»  aebt,  d4»eb  ohfte 
tekaaatcn  Ausbrach.  Traohyt,  TulF  und  valkamscbea  Glas  liegett  uü 
ihn  her,  und  heiase  Quellea  koasmea  nördlich  von  ib«i  henrM. 

6)  Die  JScktipamov^k^'^Scpka  (Tf.  YD),  in  58^  3&'  m*'  N«,  88 
l/Verat  Tom  Meere,  63  W.  vom  St^Peter  *  und'  Pauk « M^weny  mit  platte- 
rem Gipfol  als  die  übrigen ,  ohne  Ranch ,  bat  keinen  bekannten  Aus- 
brach gehabt. 

9>  Die  krimatskaja^opka  (Tf.  VI  A)  ^  in  54^  8'  N. ,  westlich  yon 
Torgebirge  KroAoki ,  30  Werst  vom  Meere ,  220  W.  vom  St-PeUr-und- 
Pauls 'Bavenf  nach  zwei  Messungen  1694  and  1764  Toisen^boeh ,  mit 
»pitzem  Gipfel,  welcher  bestandig  dampft. 

10). Die  Ktutschefskßja-'  oder  KämtHCkuUkaja''Sapka  (Tf.  Yll),  la 
M^  8'  N.)  70  Werst  vom  Mti^e,  350  W«  vom  ^» -Peter -und- Pauls- 
Mäp^Hy  158S  Toisen  hoch!,  enl^viekelt  fortdauernd  Rauch,  bat  aber 
neoerlicb  keinen  Ausbrach  gehabt.  Tracbyt,  Lava,  Obsidian  und  heisse 
^4kie1len  amgebsn  sie. 

Nach  Kiuvoinrrrivmow  hatte  er  jihilich  2-«'3mal  Ascbe  ausgewor-, 
fen  und  alle  8--1«  Jahre  eine  Eruption  gehabt  Von  1727  bis  1731 
bnnflUe  er,  während  IrefHgtr  Erdbeben,  ohne  Aofbor.  Vom  25  Sept. 
173t  ikü  hiiHe  er  8  Tage  laug  einen  der  grossten  Ausbräche,  wobei 
'4er  gante  Bci^  eu  gMban  schien ,  und  zuletzt  Asehe ,  poröse  und  ver- 
g-laste  tPelsmassen  auswarf.  Vom  Oktober  bis  nächsten  Frühling  währ- 
ten Erdbeben  in  lifishnekamtscfutMtsk,  Nach  Steller  erfolgte  ein  an- 
derer Ausbruch  i.  J.  1740 ;  'uaeh>  Took  cwei  andere  1762  und  1767 ,  wo 
bei  dem  ersten  geschmolzener  Schnee  und  Asche  die  Umgegend  über- 
schwemmten. 

11)  Die  Tolbatsehmskas^-Sppka  (Tf.  VI,  B)  liegt  i«  8.0.  von  vo- 
siger,  entwickelte  Rauch  seit  langer  Zeit^  Ward  zu  Anfang  des  ISIen 
Jahrhunderts  mit  einem  benachbarten  Berge  durch  einen  nen^bildeten 
Krater  vereinigt,  der  bei  einer« Eruptipn  i.  J.  1739  durch  FenerkugelQ 
4ie  benachbarten  Wälder  schrecklich  verheerte,  nachdem  im  Dezember 
1738  ein  furchtbares-  Erdbeben  Statt  gefunden  (Krasoheninirofv). 

12)  Die  Schtschapina " Sopka ,  südwestlich  von  voriger,  scheint 
erloschen. 

13)  Die  SchewelUsch''  Stffika ,  westlich  von  10,  wirft  noch  Raneh 
aas.  In  ihrer  Nähe  sollen  noch  die  Usekakoff'skqfa''  und  die  KrestofS' 
kajü^Sitpka  liegen. 

14)  Die  Apalskßjt^Bopka  liegt  auf  der  Westseite  der  Halbinsel,  100 
Werst  vom  Dorfe  Dolscheretsky  und  soll  noch  periodisch  rauchen. 

Die  Kamtschafskaja^  Sttpka  scheiirt,  «Hen  Nachrichten  zufolge,  die 
nördfichste  in  der  ganzen  Reihe  zu  aeyn »  welche  5®  Br.  weit  S.W.  bis 
sa  der  ersten  S&pka  längs  der  Ostkuste  in  gerader  Ldnia  fortsetzt,  vott' 
welcher  nur  die  KamJtscHaUkaja  -  S&pka  westlich  weit  abliegt.  Noch 
atidlicher  geht  die  Reibe  der  Sopki  in  gerader  Richtung  noch  4^  weit 
is  die  AoilJscAa  Insel  -  Kette  ilber  >  worin  die  Insel  AMd  eis  imeb 


-     412    - 

rancbeader  Vaifcsn  iit  vod  die  89pkm  a«f  PahmmicUt^  to  Werst  Ton 
I^alkm ,  i.  J.  1703  eiaeii  Aasbrach  batte.  Naeb  Took  konaen  nodi 
Vulkane  vor  auf  Xkmrma^  TteMrihdan^  Bmcaky  Aetopow,  Moidowm 
vnfl  Ttchiripvwaja  ;  beiaae  Qoelien  aber  nocb  auf  vielen  aadera.  Viel- 
leicbt  atehen  aeJbit  die  Vqlkane  der  Japamtcken  loaeln  mit  dieser 
Reibe  in  Verbindnnfi^. 


Booi  fbeilt  einen  Bericht  über  die  Geognosie  InioHam» 
(ans  den  OUaningt  in  «c)  mit ,  welchen  wir  hier ,  da  wir  jenw  Joor« 
na!  nicht  besitaen,   entlehnen   (BuU,  giol.  de  France,  I8M,  III,  pg. 

LX-^LXt). 

Nr.  1  enthält:  Über  die  Alluvionen  von  BeiMre$\  —  Fbahkuk 
Aber  den  bunten  Sandstein  und  Trapp  von  ßunduUamd  xwiscbeD  Ae- 
wak,  JubuJpoor  und  Sagor  (p.  13) ;  —  und  CALUoaa:  geognostische 
Skizze  des  Landes  zwischen  Saugär  und  Mimabar.  Bei  Gangor  komt- 
men  Trapp  -  Gebirge ,  bei  BuUak  Liaa  und  bunter  Sandstein  5  bei  üe- 
'  harma  Sandstein ,  zwischen  Mohowah  und  Johargong  Liaa ,  endiieh  bti 
Pitnnah  Sandstein  vor.  In  der  Nähe  des  letztern  Ortes  bat  der  Ver& 
vier  Diamant-Lagerstätten  besucht,  nämlieb  zu  Singpoer  SluMy  Tekran^ 
DekUm,  Choopoorah.  Die  einen  sind  in  einem  harten ,  von  Chlorit* 
Schiefer  bedeckten  Sandsteine ,  die  andern  in  einem  eiseaschtiaaigen 
Kiesel -Agglomerat,  mitbin  wie  in  BrasiUen.  Bei  ähnlichen  Groben  zu 
Dukhan  herrseht  Sandatein.  —  Zwischen  Pwmah  und  EkatierkoU  gibt 
ea  Granit,  Syenit  und  Porphjrr.  -^  Auch  findet  man  in  dieaem  Hefte 
Analysen  von  Kalk,  Dolomit  und  Kunkur* 

Nr.  7 :  MACPHEKSOif :  geognostfsebe  Skizze  der  6egend  swiacben 
Bydrahad  und  MasuUpatam, 

Nr.  8,  S.  246.  ScotTS  geognostiacber  Umriaa  d^s  Gebietes  «von 
Aseam  und  Sylhet  « 

Nach  Nr.  9  bestehen  die  Crebirge  von  Casiak  aus  Sandstein  und 
sekundärem  Kalk.  Nach  Jorbs  ,  über  den  N.W.  -  Steinkohlen  -  Distrikt 
längs  des  Da)noday  zu  Jeria  oder  Jeriagerik  und  zn  Sanampar  |n  Per- 
gatina  of  Shergerk ,  nimmt  das  erwähnte  Gebirge  eine  Fläche  von  56 
Meilen  Erstreckung  ein.  Derselbe  theilt  auch  <S.  266)  die  Analyse  ei- 
niger Dolomite  und  (S.  206)  des  Eisens  von  Burdwan  mit* 

In  Nr.  26  und  26  bat  Dr.  Bochanan  die  Mineralien  der  Gkbirge 
von  lU^mäkal'Cluiter  verzeichnet; 

In  Nr.  2d  EvBRfiST  geognostische  Bemerkungen  über  die  Gebirgs- 
arten  zwischen  Calcutta  und  Qkazipour  mitgetheilt« 

In  Nr.  30,  S.  191  hat  sich  R.  Lloyd  mit  dem  Archipel  von  Ten^ 
•    muserim  beschäftigt. 

Nr.  31  enthält  eine  ünteranchung  Evs&naT'a  ubpr  das  Alter  des 
rothen  Mergel  -  Sandstein«  ond  der  aekondären  Kalk  -  Absf  tzmtg  dea 
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Biftrikli  JIAar;^o«l*9  Tanapass  nnü  Kidsapass'^  er  glanbt  Jenen  zum  bon« 
ten  Sandstein,  diesen  zum  Lias  bringen  zu  mfissen. 

In  Nr.  32  liefert  derselbe  eine  Untersuchung  aber  die  Felsarten  des 
Bezirkes  Ramgerhj  und 

in  Nr.  33  Prinsbp  die  Analyse  der  Steinkohle,  des  Eisen- führenden 
Sandes  von  Ramgony  und  des  Graphites  yon  Ceylaa  [vgl.  Jahrb.  1833, 
S.  552].  Zu  Hosungahad  an  den  Ufern  des  ßhoora  ^  Nudäea  kommt 
Steinkohle  vor. 

In  Nr.  35,  S.  371  spricht  ein  Ungenannter  von  den  Felsarten  des 
Gebirges  von  Chera-^Punjiy  und  in 

Nr.  30,  £i.  422:  Evbrst  von  den  granitischen  Felsarten,  der  Grau- 
wacke  und  dem  Kalke  von  Pinang.  —  Zu  Singhara  bei  Kketri  im  Ge- 
biete von  Shekawati  gibt  es  Kupfergruben  (S.  380). 

Von  den  Nachrichten  Hbrbbrt's  und  Gerhardts  über  den  Himaiajfa 
(in  Heft  33)  ist  anderwärts  Ausführlicheres  mitgetheilt. 


W.  C.  Trevbltan  hat  im  Milstonegrit  -  Fels  von  Shattoe  bei  New- 
Castle  AmTgne  seit  1826  kleine  eckige,  durchscheinende  Granat- 
Stöcke  in  grosser  Menge  gefunden ;  spater  auch  in  einer  ähnlichen  Fels- 
art bei  Kirkstall  in  Yarks/Ure  und  zu  SHrlmg  in  Schottland,  Auch 
kleine  abgerollte  Hornblende-Stuckchen  kamen  zuweilen  damit  vor.  Sie 
mögen  von  den  Felsarten  herrühren,  aus  deren  Trümmern  sich  das  Ge- 
stein gebildet  hat  {Lond,  a  Bdinb.  Philos.  Mag.  1834,  VI,  76), 


R.  J.  Mürchison:  Tabelle  über  die  Folge  der  oberen  Grau- 
wacken-Reihe  in  England  und  Wales y  zumal  in  Salop,  Herefordf 
Mcntgomery,  Radnor,  Breeknock^  Caermartken,  Monmau^f  Worcester, 
Stafford  und  Gloucester  (Jambs.  Edinb.  n.  phik  Journ,  i834 ,  XVIT, 
635SS8).  Das  Foig^de  ist  bloss  ein  Auszog  aus  einem  Werke  desVfs., 
worin  er  nicht  nur  die  älteren  Gebilde  dieser  Gegenden  bis  zur  Stein- 
kohlen-Formation herauf,  sondern  gelegentlich  auch  die  Jüngern  Forma* 
tfonen ,  die  Syenit  -  und  Trapp  -  Gesteine  zu  beschreiben  gedenkt ,  und 
dessen  hauptsächlichster  Zweck  ist,  die  Reihenfolge  der  einzelnen 
Glieder  jener  älteren  Formation  genauer  und  mit  Berücksichtigung 
ihrer  organischen  Einschlüsse  darzustellen,  die  abgebildet  werden 
sollen. 


Jahrgang  1930. 


27 
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Obere  OrMwacken-RcUie  (IH. 


FormaUoiieB. 


mfMchtlgkeH. 


Glieder. 


Litkologfoche  Charaktere. 


1.  KoblCD-fuh- 
render   Kalk. 


II.  Old-red- 
SandstODe. 


III.   Ludlow- 
Rocks. 


IV.    Wenlock 

and  Diidley 

Rocks. 


500' 


10,000 


V.   Horde rley 

and  May  Hill 

Rocka. 


VI.  Buitth  a»d 

Llaiideito 

Flag:s. 


VII.   Loni5- 

mynd    and 

Gwastaded 

Rccka. 


Ä,000 


1,800 


2,500 


Kalkstein   } 
Sehiefer     | 


a.  Rothes  Konglo- 
merat und  Sandstein* 

b.  Cornstone   und 
thonige  Mergel. 

e.  Tile  stonea  etc. 


a.  qnarzigea  Kongloane- 
rat  über  dick  geschichteteD 
Sandsteinen. 

b.  rothe  und  grüne,  koB- 
kreaionäre  Kalke  mit  flecki- 
gen Tlionmergeln  o.  Sand- 
stein-Schichten. 

c.  Biegsame ,  sehr  gRm- 
inerige,  harte,  rothe  u.  grüne 
Sandsteine. 


d.  Obier  Ludlow- 
Fels. 


e.  Aymestry    und 
Sedgeley  Kalkstein. 


f.  Untrer  Ludlow- 
Fels. 


d.  Etwas  glimmeriger, 
grauer  •,  dunnachiclitiger 
Sandstein. 


e.  Etwas  krystalliDischer^ 
oder  grauer  u.  blauer  tbo- 
niger  Kalkstein. 

f.  Sandiger  dunkler  Schie- 
fer mit  Konkrezionea  erdi- 
gen Kalkes. 


g.    Wenlock*  und 
Dudiey-Kalk. 


g.  Konkrezionare,  graue 
und  blaue,  etwaa  kryatalli- 
uische  Kalke. 


h.   Wenlock-  und 
Dudley-Schiefer. 


h.  Dunkle  Thonschiefer, 
selten  glimmorigv  mit  Nie 
ren  erdigen  Kalkes. 


i.  Fiags. 


k.  Sandsteine,  Grits 
und  Kalke. 


1,200 


2,000  bif 
3,000 


i.  Duuuschichtigei-,  unrei 
ner,  muf>cheIführenderKalk 
u.  dünnblattriger,  glimmere 
ger ,  grüner  Sandstein. 

k.  Dnnnschicht.  rothe, 
grüne,  weisse  Frecstone«, 
Kongl.,  sandige  Kalke  etc. 


1.  Dunkle  Flags,  meist  kal- 
kig ,  mit  etwas  Saudstein  u. 

Scliit'fcr. 


m.  Dati  ganac  JS^ir<^ 
If'aZf'tf^scbe  Schie- 
fer-System. 


ni.  Hart«,  dichtküriiige, 
graue,  gräne,  purpurne 
Sdst.  Rothe  u.  graue  Quafz- 
Konglomerate*,  Scbiefoi.     | 
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bis  Vn.)  TOD  oben  nach  oDten. 


Bezeichnende  organische  Reste. 


I 


Lokalitlten. 


Korallen,  verschiedeo  von  den  tieieren. 
Producta  heroisphaerica;   P.  Martini; 
Spirifer  triangularia;  Ftach-Zähne; 


a.  Ohne  org^aniscbe  Reste. 


b.  Fische  neuer  Genera. 


c.  Avicula  n«4p.;  Pileopsis  n.  9p*\  kleine 
Ortbpceren;  kleine  Fiscbstacheln. 


■k 


S.-£nde  der  Ciee  Hüls, 
lAanymynech  9  Shrop^ 
shire,  Randd.ifi?-lFiil<?s- 
sehen  Kohlenbeckens. 


a.  Caermarthen  tXt. 

b.  MiUeU  qnd  Nord- 
BerefordMhire  etc. 


c* 

etc. 


CaermMfikenskir^ 


d.  Avicul»  n.  «.,  A.  retroflexa,  Atrypa 
M.  8p,y  Cypricardia  /i.  sp,,  Hoiualonotus 
Knightii,  Leptaena  lata^  Orthis  nn.spp., 
Qrbicula  «n.  «;>^.  2;  Orthocera  t^.;  Pleu- 
ro^omaria  tl.9  Turbo,  Serpola? 

e.  Pentainerus  Knigbtii,  Pileopsis  ve- 
tosta,  Belteropbon  n.  sp. ^  Linguia  et 
Astarte  tf.,  Terebratula  Wilsoni,  Cala- 
mopora  fibrosa. 

f.  Pbragnioceras  n.  g,  3  spp,\  Asaphas 
caudatus,  Cardiola  it.  ^.  ,  Pentamerus^ 
Atrypa  galeata,  Pleurotomaria,  Ortho 
cera  pyri  förmig. 


d.  Ludlow  Casttetic. 


e.  Aymeitty  etc. 


f.  Herefordskire  etc. 


g.  Korallen  und  Kriooideen  in  grösster 
Menge;  Beilerephon  tenuifaRcia^  £uom- 
phalus  rogosuS)  £.  discors,  Conularia4- 
sulcata;  Pentamerus,  Natica  apirata, 
Leptaena  euglypha,  Spirifer  lineatos, 
Terebratula  cuneata,  Producta  depres- 
sa,  Orthocera,  As  aphus  caudatus,  Ca- 
lymeoe  Blutnenbachii. 

b.  Asapbus  caudatus,  Cal.  Blumenba- 
cbii,  Lingula,  Orthis,  Cyrtia  trapezoi- 
dalis^  Delthyris,  Orthocera  annulata, 
Crinoideen. 


g.  ShropMre  etc. 


h,  Salop  etc. 


i.  Pentamcrus  laevis,  P.  oblongatus, 
Leptaena,  Pileopsis,  Orthis  callactis, 
Terebratula^  Crinoideen,  Tentacoliten. 

k.  Nttcula,  Pentamerus,  Trilobites 
(Cryptolitbus),  Orthis  14  8j)p. 


i.  Sälop  etc. 


k.  Shropshire  etc. 


1.  TShropshire  etc. 


I.  Asaphus  Buchii,  Agnostus  u.  a.  Tri- 
Jobiten,  von  den  obigen  verschieden. 


Wenige  organiscbe  Reste,  dergleichen  jedoch 
tiefer  noch  folgen. 


in«  Saiop  eie. 


»♦ 
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Hüci:  TttlkanlBche  UmbildoDgeD  in  Caiakrien  (lai«  t9S3, 
S.  593).  Der  Yolkan  der  g&nzlich  unbebauten  Serra  dt  Buda  im  Innern 
Calabriens  hat  die  Form  eines  abgestutzten  Kegels  ^  oben  mit  eioer 
Ebene  von  etwa  50'  Durchmesser.  £r  brannte  vor  300— -400  Jahren,  er- 
losclr  nach  einigen  Tagen  gänzlich ;  doch  mangeln  die  genauem  Berichte 
darüber.  „Er  besteht  aus  Granit,  Gneiss  und  Glimmer  [-Schiefer?],  die 
als  gewaltiges  Haufwerk  durcheinander  aufgethurmt  sind.  Oben,  im  fil- 
zen Umkreise  der  Ebene  ist  der  Granit  nach  innen  in  eine  vollständige 
Lava  umgewandelt,  durchaus  wie  sie  der  Vesuv  und  Ätna  auswerfen. 
An  einigep  Stellen  ist  das  Gestein  tiefer  von  der  Umwandlung  erg^f- 
fen.  An  den  meisten  Orten  des  Randos  kann  man  2'— 4'  grosse  Stucke 
losbrechen,  die  aussen  vollständiger  Granit,  innen  vollendete  Lava  sind; 
die  Mitte  ist  Übergang.  Zuerst  verliert  das  Granitkorn  allen  Glanz 
und  wird  matt  und  weiss;  dann  wird  das  Korn  des  Gesteins  unbestimmt; 
darauf  werfen  sich  Blasenräume,  unbestimmt  in  die  Länge  gezogen;  dann 
wird  Alles  blasig ;  die  Blaseoräume  werden  schwarz ,  innen  mit  irial- 
rendem  Schmelz  tiberzogen,  und  nun  erst  schwärzt  sich  Alles  und  gebt 
in  Lava  über.  —  In  der  Mitte  der  Ebene  ist  eine  abgerundete  grauit* 
gneissige  Masse ,  durghaus  ohne  Spur  von  Veränderung :  rings  um  die> 
•elbc  Alles  Schutt  und  Getrummer.  •—  Die  mitgenommene  Sammlung 
wird  gewiss  Interesse  gewahren.  Als  Resultat  meiner  Beobachtungen 
'  ergab  sieb ,  dass  der  Berg  nicht  an  der  Spitze ,  sondern  ringscm  an 
den  Seiten  ausgebrochen;  dass  es  zu  keinem  Lavastrom  gekommen;  dass 
schon  nach  einigen  Tagen  der  Gipfel  in  den  Krater  sank  und  dadurch 
den  Ausbruch  löschte ;  dass  mitbin  das  Gestein  ,  das  jetzt  in  der  Mitte 
der  Kegelebene  liegt ,  ehemals  in  der  Spitze  des  verlängerten  Kegels 
gewesen.  —  Ähnliche  Gebilde  sind  in  CataMen  nicht  selten.  In  ShU- 
Uen  sind  jene  merkwürdig,  die  zwischen  Lava  und  Basalt  schwanken 
aber  zu  keinem  von  beiden  gehören/' 


Tourmal:  Beobachtungen  über  die  vulkanischen  Felsar- 
ten der  Corbieres  {Mim,  Soc»  geoi.  d.  Fr.,  1833,  /,  39—44,  PL  V,  und 
Vinstit  1833  y  /,  10),  Die  Corbieres  bilden  eine  kleine  Berg -Gruppe 
an  der  Nordseite  6er  Pyrenäen  im  i4tf<l«-Departement.  Die  zu  beschreib 
benden  Felsarten  haben  viele  Analogie  mit  den  von  Pai.assou,  CHAapnif* 
TUR  und  BovB  beschriebenen  Ophiten  der  Pyrenäen,  Sie  bilden  fast 
stets  kleine  Kegel  oder  Höcker,  die,  unter  dem  sekundären  Kalke  her- 
vorkommend ,  sich  an  ihn  aufzulagern  scheinen.  Unterirdische  Krliite 
haben  sie  an  den  Stellen  des  schwächsten  Widerstandes,  im  Mittelpunkte 
von  Erbebuugs-Kratereu  ,  am  Fussc  steiler  Gebir(;swände  und  in  tiefen 
Kalkschluchten  hervorgetrieben ,  und  dabei  wahrscheinlich  viele  i&erreis- 
Bungen  des  sckiltidäreM  Gebirges  verursacht.  Sie  sind  fast  stets  von 
einem  sekundären  Kalke,  dem  Jurakalke  ähnlich,  umgeben  und  bedeckt, 
der,  wo  er  sich  ihnen  annähert,  eigenthumliche  Charaktere  annimmt  und 
in  Rauchwacke  übergeht.  Sie  sind  ohne  Scbichtttug,  ohne  Versteinerungeu, 
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aber  begleitet  von  rStbllchen  Mergeln  und  faterigero  Gypse,  der  QQtnt- 
Prjsmen  einschliesst.  Diese  zwei  letztem  FeUarten  zeigen  dann  meist 
Bofgcrichiete ,  oder  gewaltsam  gewundene  Schichtung.  Das  Hervorbre- 
chen dieser  Felsarten  scheint  zu  Anfang  der  tertiären  Periode  und  un- 
mittelbar nach  den  Zerrüttungen  des  sekundären  Bodens  Statt  gefunden 
sn  haben,  jedoch  zu  wiederholten  Malen  während  eines  längeren  Zeit- 
raumes, und  ohne  parallele  Richtung  der  bebenden  Kräfte.  Wurde  mit 
den  vulkanischen  Felsarten  Schwefelsaure  -  haltendes  Wasser  ausgewor- 
fen ,  80  erklärt  sich  aus  der  lange  fortdauernden  Einwirkung  auf  den 
Kalk  die  Bildung  des  Gypse«,  der  in  seiner  Mitle  oft  grosse  Blöcke  je- 
ner Felsarten  enthält.  Eine  Reihe  von  Beobachtungen  nöthigt  den  Vf., 
diese  Ansicht  auf  alle  sekundären  Gypsc  auszudehnen ,  selbst  wenn  sie 
mit  vulkanischen  Felsarten  nicht  in  Berührung  stehen. 

Die  feurigen  Gebilde  der  Cbrbieres  ahnein  der  Wacke  der  Deut" 
sehen  oder  dem  Grob  •  Ophyt  Palapsou's  y  sind  matt ,  theilen  sich  leicht 
in  vieleckige  Stucke ,  enthalten  Kngelchen  verschiedener  Materien ,  und 
scheinen  im  Allgemeinen  aus  Augit ,  verändertem  Feldspath  ,  Thon  und 
JBisenoxyd  zu  bestehen ;  die  Blasenräume  entholten  öfters  krystallisirten 
Rosenquarz  und  Kalkspatb  -  Drusen.  Alle  Varietäten  ,  iu  welchen  diese 
Gesteine  erscheinen,  gehen  in  einander  über.  Auch  Eisenglanz,  Glim- 
roer-Schuppcben  und  grüne  Körner,  wohl  vom  Chromoxyd,  kommen  vor. 

Günstige  Lokalitäten  zur  Beobachtung  der  angedeuteten  Verhält- 
ottse  sind  : 

1)  Lambert,  südlich  von  Narbonne,  an  der  Höhe  von  Prot  de  Ce$t 
neben  d<^r  Strasse  nach  Perpignan. 

2)  Sainte  Eugenie  ^  FraynsineUe  und  la  QuiUe  im  N.W.  von  Nor- 
honne.  An  erstrem  Orte  sieht  man  Olivin  -  haltige  Kugel  -  BasaHe  in 
konzentrische  Absonderungen  zerfallen ,  in  deren  Nähe,  wie  Pasjsto  zu- 
erst beobachtet  hol,  die  Sekundär •  Felsarten,  welche  an  den  Gyps  und 
die  Wacke  sich  annähern ,  wie  mit  einem  grünen  glänzenden  Fimiss 
feurigen  Ursprungs  überzogen  sind.  Der  den  Gyps  umgebend^e  und 
beherrschende  Kalk  ist  mergelig,  mit  kleinen  Spathadern  durchzogeni 
serfallt  in  röthliche  Mergel,  und  enthält  Madreporen,  Orbitolitbes 
CO n Cava  und  Podopsis.  Bei  la  Quille  werden  die  Quarz  -  Krystalle 
im  Gyps  so  häufig,  dass  dieser  einer  Breccie  gleicht.  Die  nächst  den 
heraufgetriebenen  Felsarten  befindlichen ,  durch  sie  umgeänderten  ond 
xerrutteten  Kalkschiciiten  sind  sehr  oft,  statt  in  einer  der  berauftreiben- 
den  Kraft  entgegengesetzten  Richtung  gerade  in  einer  gegentbeiligen 
geneigt  [dunkele  Ausdrucksweise  !] ,  woraus  deutlich  erhellt ,  dass  vor 
dem  Erscheinen  der  Feuer  -  Gesteine  die  Lagerung  des  sekundären  Kal- 
kes schon  gestört  war,  und  dass  diese  die  Unordnung  nur  nocb  ver- 
mehrt haben. 

3)  OUon  und  Vüieseque  scheinen  der  Heerd  der  vorzngUcbstea 
Thfttigkeit  gewesen  zu  seyn.  Man  sieht  an  einigen  Stellen  die  Fener< 
Gesteine  deutlich  unter  dem  Kalk  faervorkommen.  Sie  haben  eine. sehr 
grosse  Mächtigkeit  und  Ausdehnung ,   bilden   kleine  vulkanisths  Kegel 
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obneKraterei  und  sind  —  gleich  dem  mit  ihnen  gleichzeitigen,  meist  seit- 
lich angelagerten  Gypse  —  bedeckt  von  einem  umgearheiteten  Gypse, 
der  Gesteins-Trnmmer  ganz  anderer  Art  einschliesst. 

4)  Roquefort 

6)  FUmt  (cfr.  Bors  Joum.  gioLh  Diorit  trfigt  einen  Kalk  vom  An- 
sehen des  Jarakalkes,  wMcher  unten,  wo  er  auf  erstrem  aufliegt,  schwarz, 
bitumiaSs,  an  einigen  Stellen  aber  rotb  und  zeitig  ist.  Jener  ist  grau, 
krystalliniseb ,  reich  an  Feldspath,  manchen  Graniten  ähnlich,  geht  in 
weisse  Feldspath-Gesteine  über,  zersetzt  sich  leicht  zu  einem  Feldspatb- 
Schntt,  oft  yon  Kaolin-ähnlichem  Ansehen,  doch  durch  Hornblende  Ter- 
nnreinigt/  Rauchwacke  und  Kalk  umgeben  diese  Diorite  von  allen  Seir 
ten  und  trennen  sie  vom  Gypse.  Zu  dem  Gypse  gelangt  man  über  ein 
Plateau,  das  ans  ihnen  besteht;  und  der  Gyps  selbst,  durch  Brache 
«ufgesehlossen,  zeigt  sich  allerwärts  von  den  oben  erwähnten  Feuer-Ge- 
steinen umgeben*  Er  ist  körnig,  faserig  oder  späthig,  und  enthält  Kry- 
stalle  von  bipyramidalem  Quarz  und  Schwefeleisen. 

Da  in  den  Corbieres  Dolomite  überall  in  der  Nähe  der  Feuer  -  Ge- 
steine auftreten,  so  schreibt  der  Vf.  dem  Ausbruch  der  letztern  und  der  damit 
verbundenen  Talk-Entwicklung  die  Umwandlung  von  Kalk  in  Dolomit  zu. 


A.  DHSGtiNBVBc:  Beobachtungen  ober  den  Cantal,  die  Mmds 
Bore  und  über  die  Zusammensetzung  vulkanischer  Felsar- 
ten (Jfem.  soc  geol»  de  France^  1884,  /,  /r,  170—195,  pl.  xrv).  Der 
Terf.  hält  die  Theorie  der  Erhebuogs  -  Kratere  für  unerscbätterlich  fest 
begrfindet ,  aber  nicht  für  anwendbar  auf 

L  die  geologischen  Erscheinungen  im  Cantai. 

Form  und  Lagerungs-Verhaltnisse.  #Ein  Bergkamm  um- 
gibt riDgfdrmig  die  Zentral-Niederung  des  Cantal,  aus  deren  Mitte  sich 
der  zierliche  Kegel  Puy  -  Oriou  erhebt  und  einen  Überblick  über  den 
grossen  Krater  um  ihn  her  gewährt.  Einzelne  Spitzen  erheben  sich 
nicht  beträchtlich  über  jenen  Kamm  und  selbst  der  Plomb  du  Cantal 
steht  nur  200m  über  dessen  östlichen  Tbeil  empor:  er  steigt,  gleich  ei- 
nigen anderen  Punkten,  altmählich  von  aussen,  sehr  steil  von  innen  an ; 
ion  Allgemeinen  aber  sind  beide  Abhänge  der  Kraterwand  gleich  steil,  oft 
fast  senkrecht.  Im  N.  derselben  stellt  der  ßataHlouse-Berg  einen  Knoten 
dar,  von  welchem  mehrere  Höhenzuge  strahlenfSrmig  auslaufen,  und  zwi- 
schen deren  einigen  und  den  Gebirgen  des  lAoran  noch  ein  Circns 
liegt,  den  man  als  kleineren  Krater  angedruckt  an  den  grössern  betrach- 
ten könnte.  Beobachtet  man  den  grossen  Krater  von  lunen ,  so  ge- 
wahrt man  an  vielen  Stellen  das  Ausgehende  ungleicher,  wellenförmi- 
ger, unterbrochner  Trachyt -  Lagen,  welches  Queerschnitte  radialer,  mit 
Konglomeraten  wechsellagernder  Trachyt  -  Strome  sind  (Empttons  -  Kra- 
ters), die  aber  keineswegs  als  Ring-  oder  Bogen  -  formige  Ausgebende 
dnrdigebrocfaeneir  Schicbteii  (Erhebnngs  •  Kratere)  ongeaehea   werden 
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können.  Aach  fehlen  die  radialen  ZerreissuDge  -  Tbäler  der  Erbebunge- 
Kratere,  welche  indessen  DuFBEnor  und  £lib  de  Bbaumont  nachzuwei- 
sen gesucht  haben.  Denn  die  Tbäler  der  Ctre  und  der  Jordanne  y  die 
des  Cül  de  Cabre  und  dea  Font  de  Cere  an  beiden  Enden  der  von  der  BU' 
täHtiwse  ausgehenden  Fic  -  und  JUanduiUes  -  Tbäler  sind  zn  hoch  und 
SU  oberflächlich,  als  dass  sie  dieses  Ursprungs  seyn  konnten.  Zwar  schei- 
nen eine  Menge  Thaler  strahlenfof  niig  gegen  den  Krater  zusammeuzulau- 
fvu ;  untersucht  man  es  aber  genauer,  so  kommen  sie  von  einer  gemein* 
•amen  Gebirgs-Axe  herab,  die  vom  Plomb  ausgeht,  die  Berge  des  JJo- 
r«M,  BataUUntMe^  Peyrearse  trägt,  und  worauf  die  Jordcuttie,  die  Cere, 
4er  Aiagnon^  die  Rue^  der  Jlars,  die  Marone,  der  Bre%on&,  der  Pres 
entspringen:  es  ist  eine  Aoordnung  der  Tbäler,  welche  allen  Gebirgs- 
Axen  eigen  ist  Zwar  sind  einige  uuter  ihnen  aufTaliend  tief,  wie  die, 
Tliftler  des  Mars,  der  Bue  u.  s.  w. ,  bleiben  jedoch  durch  ungeheuer 
faobe  und  so  dünne  Steinwäiide  vom  Krater  getrennt,  dass  oben  aut 
dem  Grabt  der  letztem  kaum  Raum  für  einen  Fusssteig  übrig  ist, 
was  bei  Aufreissungs  •  Thälern ,  eiues  Erhebungs- Kraters  wenigstens, 
nnerklärlich  scyn  wurde,  wenn  auch  nicht  behauptet  werden  soll ,  dass 
difcse  Th&ler  nicht  durch  Aufreissen  entstauden  seyen.  Wohl  aber  ver- 
tragen sich  alle  diese  Erscheinungen  mit  der  Theorie  der  Eruptions- 
Kratere,  wornacb  diese  Tbäler  entstanden  wären  durch  spätere  Auswa- 
•ebang.  Es  ist  zwar  richtig,  dass  sich  die  Trachyte  nicht  sehr  weit 
W9a  dem  Krater  hinweg  erstrecken ;  aber  deren  Ströme,  die  gleichwohl 
4 — 5000ii>  Länge  haben,  müssen  früher  zur  Ruhe  gekommen  seyn,  da  sie 
Bicht  sehr  mächtig  sind  und  einen  weniger  homogenen  und  verglasten, 
milhtn  einst  weniger  vollständig  flüssigen  Trachyt  euthalten ,  als  jene 
«m  Mont  Dore.  Ii;z wischen  sind  alle  Schiebten  von  der  Krater- Wand  aus 
noch  aussen  geneigt,  und  zwar  unter  Winkeln  von  loO— 120^  stärker  als 
die  Otierfläcbe  des  Ring  -  Gebirges  selbst,  so  dass  sie,  bis  zum  Mittel* 
punkte  ergänzt,  einen  spitzeren  Kegel  als  diese  Oberfläche  in  demselben 
Falle  geben  wurden.  Man  hat  die  Ursache  dieser  Aufrichtung  gegen 
den  Mittelpunkt  bin  geglaubt  in  den  Phonolithen  zu  finden,  welche  mit- 
ten im  Krater  einige  Kegel  und  namentlich  den  Pap  Griou  zusammen- 
setzen ,  die  selbst  wieder  im  Kreise  um  eiue  zentrale  Vertiefung  ste- 
hen, welche  jedoch  dem  Verf.  eine  blosse  Aushöhlung  im  Trachyt -Tuff 
stt  seyn  scheint ,  und  an  deren  Rande  man  in  der  That  auch  den  Pho- 
■ollth  auf  diesem  Tuffe  liegen  sieht,  während  alle  Anzeigen  gewaltsamer 
Hebungen ,  welche  doch  gerade  hier  am  stärksten  seyn  müsste ,  fehlen ; 
denn  die  Trachyte  scbiessen  unter  den  Phonolith  des  Griou  ein ,  statt 
sich  mit  ihm  zu  beben  ,  die  Trachyt  -  Tuffe  und  -  Konglomerate ,  war- 
aof  die  Phouolith-Kegel  ruhen,  sind  nicht  durcheinandergestürzt,  sondern 
sieben  sich  in  regelmässigen  fast  horizontalen  Schichten  fort.  Hatte 
eiv  tiefer  verborgenes  Gestein  die  Gebirgsmasse  gehoben ,  so  müssten 
diese  Sehicbten  sich  nach  der  Mitte  hin  wölben ;  hätte  es  ein  Gi|s-Aus- 
briicfa  gethau,  so  wurden  nach  dessen  Vollendung  die  Schiebten  durch 
ihr  ejgenee  jErewicht  gegen  die  Mitte  ehigesunkeD^  und  in  beiden  Fallen 
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DDiisBten  diese  sobr  zertrümmert  worden  seyn.  Die  Beobacbtaogen  in 
der  Mitte  des  Kraters  cnt«precbeii  mithin  so  mächtigen  Erschättenm- 
gen  nicht,  als  mit  der  Hebung  des  äussern  Gebirges  verbunden  gewe- 
sen seyn  mnssten. 

Gebirgs-Arten-Verhältnisse.    Der  Verf.  wendet  sieb  noa 
cur  Untersuchung   der   Natnr  und    des  Alters   der   verschiedenen    Ge- 
steine selbst«     1)  Zuerst   brachen    die  Trachyte   darch  Granite   und 
Teitiär  •  Gesteine  vielleicht  aus  manchen  Spalten  hervor ,   die  sich  aber 
jedenfalls  in  einem  gemeinsamen  Mittelpunkte  vereinigten,  und  nun  den 
Krater   bildeten.    Ihre   rauhe   und  wenig  krystallioische  Besehe fTenheit 
zeigt,  dsfii;  sie  dickflüssig  gewesen  seyn  müssen,   woranp  sich  auch  die 
geringe  Erstreckung  ihrer  Ströme  erklärt.    Nachfolgende  Ergfisiie  ver- 
einigten sieh  mit  Kies  und  mit  Trümmern  schon  erkalteter  Trachyte  %u 
Trachyt-Konglomeraten ,  welche  die  höchsten  Stellen ,  zumal  nächst  den 
Grahteu  der  Gebirge  einnehmen,  während  die  Tuffe  mehr  am  Fusae  ab- 
gelagert sind.    Einige   isolirte   und  ringsum   steil   abgeschnittene  Tra- 
cbyt- Massen   muas   man   um    so  mehr  als  Dykes  betrachten,  da  »ie^ 
gleich  den  Wänden  des  Plomb  du  Cantal  und  des  Pup  de  BriaUy   wel- 
ches offenbar  Camine  des  unterirdischen  Feuerheerdes  gewesen,  in  allen 
Richtungen  von  Phonoiitb-  und  Basalt  •  Gängen  (von  unten  ausgefulltea 
Spalten)  durchsetzt  sind,  wodurch  sich  auch  das  Vorkommen  der  rothen 
und   grauen  Trachyte  in  diesen  beträchtlichen ,   doch  ungleichen  Höben 
erklärte,  die  den  unteren  Gegenden  gänzlich  fehlen.    Auch  haben  einige 
dieser  hoben  Trachyt  -  Streifen   völlig  das  Ansehen  von  Strömen.    Daas 
sich  jedoch  die  Mündungen  jener  Kamine  gerade  auf  den  höchsten  Stel- 
len befinden,  erscheint  nicht  mehr  überraschend,  sobald  man  den  Krater 
als  einen  Eruptions  -  Krater  betrachtet,   der   zur  Zeit  ihres  Ausbruches 
vielleicht  noch  nicht  ausgetieft  war^   sondern  noch  erfüllt  seyn  konnte 
mit   vulkanischen   Auswurfs  -  Stoffen.    Spuren    exzentrischer  Ausbruche 
sieht  man   auch  nicht   selten  in    der   Nähe.     Die  Obsidian  -  Gänge  (an 
2—3  Orten  des  Cantal  vorkommend)   scheinen    an    das   Ende   der  Tra- 
chyt-Periode  etwa  in   die  Zeit  der  Dykes  zu  gehören.    Mehrere  Dykes 
werden  von  Gängen  eines  schwarzen  Gesteins    durchsetzt,    welches  ta- 
felförmig, kompakt,  homogen,  mit  Feldspath-Nadeln  versehen,  doch  ohne 
Hornblende   ist ,    auch    einige   flache  Becken  auf  dem  Plateau  im  Osien 
von  Dienne  ausfüllt,  von  Buhat  als  „trachyte  homogene  compacte'',  von 
BoviLLBT  als  Pbooolith   betrachtet  worden  ist,   und  später  als  der  Tra- 
chyt entstanden  ist.     Es  ist  das  Äquivalent  von  Beudant's  balbverglas- 
ten  Trachyten  Ungarns   und   von  Huhboldt's  schwarzen  Trachyten  der 
Kordillfretu    Zu  wenig  beträchtlich,  um  den  Widerstand  der  schon  auf 
ihnen  ruhenden  Massen  zu  überwinden,  mussteta  sie  sich  an  allen  diesen 
Orten  einen  seitlichen  Ausweg  suchen.    So    kann    man ,   ohne   scharfe 
Grenzen  dazwischen  annehmen  zu  wollen ,   in  der  Geschichte  der  Tra- 
chyte di*ei  Perioden  annehmen :    a.  die  der  Ströme  mit  erdigen  und  do* 
uitischen  Trachyten ,  b.  die  der  Dykes'  mit  rotbea  Hotmbleiide  -  reioben 
«nd  mit  grauen  und  violetten  porpbyrischen  Trachyten»  and  c  di»  dar  Gänge 
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mit  ^aotcbwvrsen  Trachyten  voll  klliner  blfittriger  Feldspath -Yry- 
stall«.  ^  S)  Auf  diese  folgen  die  Phonolitbe,  welche  sich  in  wek 
cbem  Teig  -  artigem  Zostande  um  ibre  Ausflusa  •  Stellen  aobänfleD  .und 
aicfa  darüber  zu  Kegeln  erboben,  wie  sie  bereits  im  Innern  des  grossen 
Kraters  von  Cantal  nachgewiesen  worden.  Sie  sind  ftlter  als  die  Bat* 
aalte  sowohl  in  CoHial ,  als  nach  Bukat  im  Vekiy\  denn  nicht  npr 
steht  dieser  Annahme  keine  wesentliche  Erscheinung  entgegen ,  sondera 
auch  die  grosse  Säulen  •  förmige  Phonolith  -  Masse ,  Roche  Blanche  oder 
jRoc  JDauzieres  genannt ,  im  Fo^^otr^  -  Thale  wird  durch  einen  eiinge» 
^rungenen  grossen  Basalt  -  Gang  völlig  zerfetzt,  dessen  Verzweigungen 
auch  in  die  ibn  umgebenden  Tracbyte  und  Konglomerate  «gedrungen 
sind.  Auch  enthalten  die  Basalte  von  Puy'le-Froid  in  Velay  PhonolHb*- 
Einscbltisse.  Daher  haben  die  Phonolithe  nicht  das  eutsprechende  Alt^^ 
welche  die  Hebung  des  Kraters  von  Cantal  erforderte.  Die  Pbonqlitbe 
bilden  einen  mineralogisclien  Übergang  von  den  Trachyten  zu  den  Ba* 
aalten :  sie  haben  mit  ersteren  die  blättrigen  Feldspatb  -  Krystalle ,  die 
(aelten  nur  fehlende)  Hornblende,  den  Mangel  des  Angits  und  die  helle 
Färbung  gemein^  sind  jedoch  mehr  zeolithisch,  reicher  an  Alkali,  von  IV 
fel-Form,  und  sind  anders  zu  Tage  gehoben  worden;  den  Basalten  nahem 
sie  sich  durch  ihr  dichtes  krystallinisches  Ansehen,  ihre  prismatische 
Struktur  und  ihren  reichen  Zeolith  •  Gebalt ,  und  D.  glaubt  Zirkon  «od 
Olivin  darin  erkannt  zu  haben ;  aber  sie  entfernen  sich  wieder  dnrcb 
den  Mangel  des  Angits,  durch  einen  geringeren  Gehalt  an  Eisen-  und 
Mangan  -  Frotoxyd ,  und  durch  ihre  Erhebung  in  Kegeln,  wäbrend  die 
Basalt-Bykea  jederzeit  nur  wenig  aus  den  Spalt  -  Mundungen  bervorste^ 
ben;  inzwischen  ist  obiger  pbonolithische  Roc  Doimieres  ein  wahrer 
Dyke.  -^  Nach  dem  Ausbruche  der  grossen  Masse  der  Phonolithe  wur- 
den an  mehreren  Stellen  noch  einige  Spalten  erfüllt  mit  einem  kompak- 
ten oder  schiefrigen ,  erdigen  oder  perlmutterartigen ,  grünen  bis  gelbfi- 
eben  Gesteine,  wovon  die  schieferige  Varietät  von  Bi7b,at  als  beaoodere 
Gruppe  fjTrachyte  sehistoide*^  aufgeführt  wird,  welche  sich  aber  weit 
mehr  dem  Phonolith  anschliesst  ,*  der  auch  am  Dyke  der  Roche  Blanche 
so  allmählich  in  dieselbe  übergebt,  dass  letztere  den  ganzen  westlichen 
TbaU  des  Dyke^s  zusammensetzt  Dieses  Gestein  wird  weniger  von 
Säuren  angegriffen^  ist  wemger  hart  als  es  zu  seyn  scheint,  voll  matter 
Flecken  und  kleiner  Höhlen,  und  scheint  bloss  «in  durch  saure  Dampfe 
umgewandelter  Phonolith  zu  seyn,  welche  Dämpfe'  sich  mit  einem  TheiM 
der  Basen  vereinigt  haben  zu  Salzen,  die  nachher  von  Wasser  ausge» 
waschen  wurden*  Diese  Dämpfe  mögen  Schwefelsäure  gewesen  seyn, 
da  deren  Vorhan dengewesenseyn  aus  den  Alaun-Breccien  des  MandaUie» 
Thaies  erhellet.  Diese  Phonolith  -  Gänge  sind  jedoch  nicht  beträchtlich 
und  stai^  genug,  um  einer  eignen  Ausbruch-Periode  zu  entspreehen.  -— 
3)  Das  Emporquellen  der  Basalte  in  einem  sehr  flussigen  Zustande 
scheint  erfolgt  zu  seyn,  als  das  Innen  des  Kraters  noch  ganz  und  un- 
versehrt war ;  sie  vermocbfin  nicht  die-  Decke  zu  durchbrechen ,  über 
welcher  die  PhonoUibe  erst^rrl  waren  ^  sie  erstbeinen  daselbst  nur  in 
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Fortii  Ton  Gtogen  uod  zwar  in  geringer  Anzahl;  eben  ao.  Jedoch  weit 
hftnfiger  auf  dem  Grabt  dea  Kratera  -,  3000»  von  deaaen  Rande  ent- 
ferol  breiten  aie  eich  aeitUch  aber  dem  Auagehenden  der  Gangapalten 
aua  nnd  bilden  Strome,  welche  im  Verhäituisae,  ala  der  Abhang  geringer 
(4®— 5^)  wird,  auch  langaamer  floasen,  aeitlich  aoaamroentraten  und  nun 
etne  uninlerbroohne  Htiile  aber  die  Oberfläche  dea  Fuaaca  dea  Kegela 
bilden.  Die  entferateaten,  durch  den  Lauf  am  meiaten  abgekühlten  Ba* 
aalt-Maaaen  am  Fusae  eratartten  und  theiltcn  aich  zuerst  in  Priamen, 
wodurch  nun  auch  der  noch  höher  be6ndliche  Tbeil  ebenfalla  zurückge- 
balten  an  der  Oberflache  auerat  eratarrte  uod  dann  aich  im  Innern  In  ge* 
neigte  Priamen  aonderte  im  Yerbaltniaa,  ala  die  Eratarrung  voranacbrttt 
fin  Allgemeinen  iat  .die  Qfeignng  der  Priamen  jedoch  ohne  Beziehung 
aar  Lage,  worin  die  Lava  eratarrte«  In  den  Trachyt-  und  Phonoüth- 
Ctöngen,  in  den  Baaalt-G&ngen  und  Strömen  aind  die  Zusaaimenziehunga- 
oder  Krjratalliaationa  *  Oberflächen  immer  parallel  oder  aenkrecht  auf  die 
SaalbJCttder,  welches  im  Übrigen  die  Neigung  der  Gänge  seye.  —  Die 
Baaatt  •  Aaabruche  gehören  wenigatens  awei  verschiedenen  Perioden  an. 
INe  älteren  Basalte  aind  nach  Burat,  da  sie  den  Tracbyten  und  Phono» 
litbeu  noch  näher  stehen,  auch  Feldspath-reicher ;  aber  der  Verf.  iat  un- 
gewiaa,  ob  er  mit  ihm  die  neueren  Strome  von  Graveneire  u.  a.  zur 
feweiten  Periode  rechnen  aolle.^  und  vielleicht  gehören  die  Wackep,  ob- 
nehan  aie  einen  eigen thfimlichen  Gang  verfolgen ,  einer  mittlen  Periode 
im;  denn  nicht  selten  sind  aia  ganz  unabhängig  von  d^n  neueren  An- 
git-Lavan  abgeaetzt.  In  der  That  nehmen  auch  mehrere  Auvergner 
Geologen  3  fiaaalt-Epochen  an.  —  Die  Basalte  haben  sich  tbeila  in  Strö- 
men ausgebreitet,  theiis  aich  in  Dykes  erhoben  {Plomh,  Puy  GroSy  Bwh 
siaiSJa),  tfaeila  haben  sie  Gänge  ausgefüllt.  Die  Dykes  gehören  den  al- 
ten Baaaltan  an,  die  Gänge  acheinen  aus  verschiedener  Zeit  zu  stammen. 
Ihr  Basalt  ist  zuweilen  hellgrau,  etwas  körnig,  ohne  allen  Peridot,  wahr« 
acheiniioh  weil  er  sehr  heisa  in  TrjAchyt^Spalten  emporsteigend  die  Saal- 
bftflder  schmolz  und  durch  Aasimilirung  des  Feldspathes  den  Peridot- 
Gahalt  verlor,  wie  das  an  vielen  Ortän'  geaebehen,  wo  Trdchyt  und  Ba» 
aalt  miteinander  in  Berührung  sind.  Am  Fusae  des  pbonolSthischen  Pay 
d^UscUuU  iat  ein  Gang  sehr  Augit-reichen  Baaaltea,  wie  er  afiderw&'ts 
wader.  In  Dykea  noch  in  Strömen ,  .aoodern  nur  in  Konglomeraten  des 
CmtM  vorkommt ,  dergleichen  einer  aber  dem.  Weiler  ßeneop  von  einem 
Pbonolitb-Gang  dareltsetet  aeyn  soll ,  was  atif  ein  höheres  Alter  hinwei- 
aen  wflrde.  Wie  bei  den  Tracbyten  und  Pbonolithen,  so  darf  man  aach 
bei  den  Basalten  annehmen ,  daaa  die  Gänge  jönger ,  als  die  Ströme 
aajian ,  welche  durch  ihren  Ausbrach  erst  die  Spalten  für  die  Gän^e 
^ttaen  mdssten.  Iit  der  That  sind  anderwärts  aach  eben  die  Augit-reicb- 
aten  BaaaUe  die  Jüngsten,  im  Gegensatze  mit  der  Erscheinung  von  l/a* 
€lti4if\  sie  scheinen  jedoch  im  CanM  nur  hö^t  selten  bis  zu  Tage  gelangt 
zu  aejm*  —  .Emporhebangan  haben  an  dieaera  Vulkane  also  nur  lokal 
darcb  die  Dykes  und  durah,  die  Gänge  Statt  gcfnnden :  dia  Baaia  der 
•teiinn  Kttterwände  iat  horizontal  gea^hiehlet;  aascbeineaile  Stdraagcn 
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seigeii  sich  nur  auf  deu  Kämmeo ,  wo  eben  die  sahlreichen  pbonoUthl- 
sehen  uod  basaltischen  Dykes  und  Gänge  nothwendig  eine  grosse 
Menge  lokaler  Hebungen  bewirken  mussien.  So  sind  an  der  Bwke 
bUmchB  namentlich  Trachyt  -  Massen  von  den  ansteigenden  Phonotitbett 
mit  eieporgehoben  worden ;  Basalt  hat  später  die  hiebe!  gebildeten  Spat* 
ten  ausgefüllt,  Tagewasser  haben  die  Konglomerate  serrissen  und  vie^ 
leieht  die  neueren,  jedoch  unter  der  Oberfläche  auruckgehaltenen  Basalte 
in  ihrem  Aufwalleu  noch  manche  Störung  bewirkt.  Aber  die  dnrcbbra* 
ebenen  Granit-  und  Kalkstein  -  Massen  finden  sich  von  den  plntonischea 
€r«steinen  nirgend  in  einer  Weise  mit  in  die  Höhe  getragen^  welche  auf 
eitte  allgemeine  Hebung  hindeutete.  Nur  sn  ia  Vajfsnerer  swischen 
JUtarai  und  Chaxes  sind  die  Kalkschichten  unter  ^  24^  geneigt,  in  eii> 
ner  der  Annahme  einer  allgeroeiueu  Hebung  enigegengesetzten  Ricfa^ 
tong:  ein  lokaler  Wacke- Ausbruch,  mit  dem  zentralen  wahrsebeinlich  in 
Verbindung,  ist  die  Ursache  davon.  Man  sagt  zwar,  der  tertiäre  Bo* 
4en  sey  allgemein  gewölbt  nach  jenem  zentralen  Vulkane  hin  ^  aber  die 
Frage  ist,  ob  diese  Wölbung  eine  Folge  oder  nicht  vielleicht  eine  bedin- 
g^ende  Ursache  der  Hebung  gewesen?  —  Narh  Lsco^  wären  es  die 
neueren  Vulkane  hauptsächlich  gewesen,  welche  die  JUonU  J^ore  geho* 
ben,  was  aber  nicht  wahrscheinlich,  weil  deren  Ausbruche  weit  entfernt 
VOR  den  gehobenen  Mittelpunkten  erfolgt  sind;  aber  die  hiemit 
verbundeneu  Erschütterungen  mögen  viele  Spaltungen  bewirktr  haben, 
welche  später  durch  Tagewasaer  su  Thalern  ausgeweitet  worden«  Und 
wirklieb  deuten  die  mächtigen  Konglomerat -Massen  auf  gewaltige  Wa»* 
«erfluthen  bin.  Aber  die  Ausbruche  sind  keineswegs  unter  Wasser  er» 
folgt:  es  sind  vielmehr  Wälder  an  jenen  Steilen  gewachsen,' deren  Di«» 
kotyledonen-Stämme  mau  verkohlt  noch  einzeln  oder  Lager -weise  anter 
den  Konglomeraten  verschüttet  findet«  Jene  Wasser  haben  dann  Vieles 
im  Ansehen  der  Gegend  geändert. 

Allgemeine  Folgerungen  aus  den  auseinandergesetzten  That- 
•aehen :  1)  der  Krater  von  CanUU.nX  kein  Erhebongs-,  sondern  ein 
Brnptions-Krater ;  a)  6  verschiedene  Eruptions-Perioden  haben  die  alten 
Trachyte,  die  Trachyte  der  Dykes,  die  grauachwarzen  Trachyte  der 
Gänge ,  die  Phonolithe ,  die  alten  und  die  neuen  Basalte ,  welche  alle 
aach  in  der  genannten  Ordnung  in  einander  übergehen,  geliefert.  Diese 
Perioden  waren  so  weit  von  einander  getrennt,  dass  zwischen  zweien 
derselben  eine  üppige  Wald  -  Vegetation  sich  zu  entwickeln  Zeit  gefan- 
den. 3)  Auch  nach  der  Bildung  des  Ernptions  -  Kegels  hat  keine  allge- 
meine Hebung  des  Landes  mehr  Statt  gefunden  *,  wohl  aber  sind  in  jeder 
Periode  lokale  und  oft  von  einander  nnabhäagige  Hebungen  und  Ver«* 
rflcküngen  erfolgt ,  —  kurz :  der  Cantal  ist  ein  grosser ,  jetzt  erlosche- 
ner Vulkan. 

IL  Es  war  dem  Verf.  nicht  gestattet ,  eben  so  gründliche  Unter- 
saebnn^en  in  den  Moni»  Dore  zu  veranstalten ,  gleichwohl  haben  sie 
ihn  von  einem  ailalogen  Verhalten  derseiben  überzeugt,  in  der  Kreis- 
itonigen  Vertiefung  aewiscben  dem  Am  de  Cuzeau  and  dem  Pity  dg 
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Saneiß  erkennt  er  ebenfalls  einen  Krater,  von  welchem  etrahlenfSrmig 
mächtige  Ströme  auagegangen  sind,  und  durch  die  der  Krater -Rand 
selbst  verändert  worden.  £r  unterscheidet  ein  dreifaches  Alter  der 
Tracbyte  in  Strömen,  Dykes  und  Gängen;  aber  die  Periode  der  Gang- 
Trachyte  und  die  lokalen  Störungen  haben  eine  viel  beträcbtlicbere  £nt- 
wickelung  erlangt.  Auch  hier  stehen  die  äusseren  radialen  angebli* 
eben  Zerreissungs  -  Thäler  nicht  im  Zusammenhang  mit  dem  Innern  des 
Kraters ,  fehlt  die  sichtliche  Ursache  der  £mporbebung ,  und  sind  die 
Basalte  in  ühniicher  Weise  aussen  abgesetzt.  Man  hat  sie  hier  «war 
ebenfalls  in  den  mitten  in  einer  parabolischen  Vertipfuog  gelegenen 
Pbonolith  -  Kegeln ,  nämlich  den  Felsen  von  Sanadoire  y  TuiUUre  ood 
Malviaie  erkennen  wollen;  aber  die  Phonolithe  zeigen  sich  nach  neue- 
ren Untersuchungen  auch  an  mehreren  Stellen  um  den  Lac  de  Querf 
und  bilden  die  Puys  de  Trioulerousf  und  de  la  CU  du  Lac  in  dessen 
Osten,  von  welchen  Gesteinen  einige  aus  der  Zeit  der  Tracbyt  -  Gänge 
au  seyn  scheinen.  Auch  hier,  an  der  Strasse  von  Murat  le  Que$fre 
sieht  man  den  Phouolith  in  zwei  grossen  Gängen  gegen  das  eine  ihrer 
Saalbänder  in  Burat's  „trachyte  schistoide*^  übergehen.  Die  Ansicht 
scheint  sieh  in  der  That  zu  bestätigen ,  dass  die  Ausbrüche  der  Jtfonls 
JDure  vid  rascher  als  im  Cantal  aufeinander  gefolgt  und  im  Vtlap  fast 
ineinander  verflossen  seyen;  denn  in  jenen  sind  die  unteren  Tracbyte 
grau,  basaltisch,  Hornblende-reiGh,  fast  wie  zur  Zeit  der  Trachyt-Gänge; 
während  die  grauschwarzen  Trachyte  und  die  Phonolithe  am  See  von 
Gup^  fast .  in  einander  verschmelzen.  Die  Konglomerate  der  Monis 
Ihre  enthalten  abgerundete  und  scharfkantige  Stücke  von  Granit,  Pro- 
togyne  und  Euryt:  solche  von  Kalkstein  sind  nicht  bekannt;  sie  mögen 
daher  auf  Urgebirgen  ruhen.  Auch  die  MonU  Dore  sind  daher  ein  er- 
loschener Krater,  dessen  Wandungen  durch  exzentrische  und  ungleich- 
zeitige  Ausbräche  entstellt  worden  sind. 

III.  Über  die  Zusammensetzung  der  plutonischen  Ge- 
steine. Trachyte ,  Phonolithe  und  Basalte ,  in  derselben  Esse  ge- 
schmolzen, durch  dieselben  Öffnungen  ausgegossen,  enthatten  dieselben 
Bestandtheile ,  jedoch  in  ungleichen  Menge-Verhältnissen,  nämlich:  Kie> 
selcrde,  AUunerde,  ^isen  -  Oxyd,  Kali,  Natron,  zueilen  auch  Kalkerde, 
Talkerde  und  Man^^an  -  Oxyd.  Die  Kieselerde  verhalt  sich  hiebei  immer 
Als  Säure ,  und  alle  Verschiedenheit  der  Gesteine  beruht  daher  in  dea 
Basen.  Unter  diesen  können  sich  Alaunerde  und  Eisen  -  Peroxyd ,  dann 
Eisen-  und  Mangan-Protoxyd ,  Kalk  und  Magnesia  als  isomorphe  Stoffe 
leicht  gegenseitig  vertreten.  Alaun-  und  Talk -Erde  machten  diese  Ge- 
steine jedoch  strengflussiger,  beide  Protoxyde  leichtflossiger ,  die  Alka- 
lien glasiger.  Aber  die  für  sieb  unschmelzbaren  Silikate  werden  schmelz- 
bar, wenn  je  2—3  miteinander  verbunden  sind,  und  auch  von  der  Sät- 
tigung der  Säure  hängt  die  Sohmelzbarkeit  wesentlich  ab,  indem  die  Si- 
likate und  BisiÜkate  viel  schmelzbarer  sind  als  die  Verbindungen,  welche 
mehr,  oder  welche  weniger  Kieselerde  enthalten.  Hiedurch  blieben  die 
Phonalitbo  .mehr  teigig  und  konnten  sich  die  graaschwaraen  Traebyte 
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ungefähr  gleichviel  AlkaH  enüialten.  Aber  Jene  PhoDoUtbe  sind  durch 
einen  mittelmässigen  Gehalt  ao  Eisen- Sesquisilikat  gränlichgran  9  diese 
Tracbyte  durch  einen  stärkeren  Antheil  von  Eisen  •  Silikat  gprauschwarx 
gefirbt  und  diese  .zugleich  leichtflüssiger  geworden.  Die  Färbung^  det 
Gesteine  bangt  daher  nicht  allein  von  dem  Yorbandeuseyn  gewisser  Me^ 
taUe  j  sondern  auch  vor  ihrer  Verbiudungs  -  Weise  ab  und^  bedingt  hie* 
durch  mehr  noch»  als  der  Alkali-Gebalt,  ihren  Flussigkeits-Grad,  wovon 
wieder  andere  Erscheinungen  abhängen.  Wirklich  enthalten  die  alten 
Tracbyte  und  die  Phonolithe  0,14  —  0^15  alkalische  Basen,  ohne  eben  so 
flfissig  gewesen  zu  seyn,  ala  die  Basalte ,  welche  nur  0,07—0,08  dieser 
Basen  besitzen;  während  der  grauschwarze  Tracbyt  und  die  Basalte 
ihre  Leichtflüssigkeit  ihrem  Gebalt  an  Eisen  -  Protoxyd  verdanken.  --^ 
Roth,  Schwarz,  Blau  und  Dunkelgrün  zeigen  Eisen-PrOtoxyd,  —  Weiss, 
Zeisiggelb  und  Gelb  Peroxyd  an ,  wie  es  die  Domite  und  manche  Tra* 
ebyte  förbt.  Da  nun  in  hoher  Temperatur  das  kieselsaure  Eisen  durch 
Verlust  von  Sauerstoff  in  Eisen  •  Protoxyd  übergeht ,  so  müssen  diese 
Domite  und  Tracbyte  nur  einer  massigen  Hitze  ausgesetzt,  nur  in  teigi* 
gern  Zustand  gewesen  seyn;  eine  Temperatur  -  Zunahme  hat  das  Eisen 
in  den  Oxydul  •  Zustand  zurückgeführt ,  eine  neue  Menge  hinzugefügt 
und  die  acbwarzen  flüssigen  Basalt-Laven  gebildet.  Wenn  nun  gleich  nach 
Obigem  der  häufige  Farbenwechsel  eines  Gesteines  die  Erforschung  der 
Farben -Beziehungen  zu  erschweren  scheint,  so  rouss  man  berucksichti- 
gen^  dass  derselbe  in  jedem  Gestein  doch  nur  innerhalb  gewisser  Ndan- 
sen  Statt  findet  und  nicht  in  die  einer  andern  Klasse  übergeht. 

GusLiN  hat  gezeigt,  dass  die  Phonolithe  aus  einem  Gemenge  von 
Feldspath  und  in  Säuren  löslichem  Zeolith  besteben.  Aber  diese  theil- 
weise  Löslichkeit  kommt  nach  des  Verfs.  Versuchen  allen  vulkanischen 
Gesteinen  zu,  und  das  Verhältuiss  der  löslichen  zu  den  unlöslichen  Thei- 
len  ist  in  einer  und  derselben  Felsart  sehr  veränderlich.  Die  verschie- 
denen  Gesteine  geben,  zu  unsichtbarem  Pulver  verkleinert,  an  kalte  mit 
gleichviel  Wasser  verdünnte  Hydrochlorsäure  ab : 

1)  Rother  Trachyt  von  BaUtülouse      ....  9,25 

2)  Grauschwarzer  Gang-Trachyt  von  OHou        .        «         14,50 

3)  Dunkelgrauer  Trachyt  von  der  Queuüle  (JHemie)  •        13,50 

4}  Phonolith  von  Griou 14. 

5)         ^         „     Roche  blanchs  •        •        .        .        .  7,33 

0}  Schieferiger  Gang- Phonolith  von  Peyrearse   .        .  5,33 

7>  Gaag^Eurit  von  der  Coneile,  homogen,  gelblich     .  3. 

8)  Basalt  von  Piütnt  du  Cantal 25. 

Die  entstandene  Auflösung  enthält  fast  nur  Alaunerde ,  Eisen  -  Pro- 
toxyd und  Alkalien ,  und  fast  keinen  Kalk ,  ausgenommen  Nr.  4 ,  das 
seinen  Kalk  •Gehalt  vielleicht  während  des  Durchbruches  durch  tertiäre 
Kalk  -  Schichten  aufgenommen  hat.  Auch  erhellt  aus  obigen  Versuchen, 
dass  die  Tracbyte  keineswegs,  wie  die  meisten  Lehrbücher  angeben, 
bloss  aus  derbem  und  glasigem  Feldspath  ausanimengesetst  sind,  da  sie 
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•ieh  Ibeitwelte  in  Slitrea  lösen ,  wu  kein  Feldspath  thnt.  —  Dfe  Er- 
gebnisie  dieser  letzten  Untersueban^n  lassen  sich  daher  so  zusammen- 
fassen :  die  TrachTte  entlialtep  gewöhnlich  bis  \  ihres  Gewichtes  Alkali, 
neben  Peroxyd  oder  Protoxyd  von  Eisen;  das  Menge  -  Verhältniss  des 
letsteren  seheint  ihren  Flffssigkeits  -  Grad  zu  bedingen.  Die  Pboaolithe 
enthalten  ungeffthr  eben  so  Tiel  Alkali  und  das  Eisen  -  Protoxyd  wird 
ein  wesentlicher  Gemengtbeil ,  obscbon  in  geringerem  Verhältniss.  Die 
Basalte  enthalten  um  die  HOlfte  weniger  Alkali,  aber  viel  mehr  Prot> 
Oxyd ,  und  die  Talkerde  kommt  durch  den  Augit  in  grosser  Menge  hin- 
SV.  Hm'ttblende  ist  oft  bfinfig  in  den  Trachyten ,  zuweilen  in  den  Pho* 
nolithen,  selten  in  den  Basalten;  Augit  ist  zuweilen  in  den  Trachyten, 
nie  in  den  PhonoUtben,  häufig  in  den  Basalten.  Peridot  ist  In  den  Tra- 
chyten zußllig,  zuweilen  auch  in  den  Phonolithen  vorhanden,  häufig  nod 
wesentlich  aber  nur  in  den  Basalten,  zumal  den  neuesten.  Die  Trachyte 
enthalten  auch  ZeoHthe,  Stilbit,  Chabosie,  Mesutyp;  die  Phonolithe 
mehr ;  die  Banalte  am  meisten.  So  nehmen  die  Alkalien  von  einer  Seite 
ab,  das  Eisen •  Protoxyd  und  die  Talkerde  zu.  Indem  Hornblende  and 
Feldspath  sieh  vermindern,  Augit,  Peridot  und  Mesotyp  sich  vermehren: 
und  zwar  beides  in  derselben  Folgen  reihe,  in  welcher  die  verschiedenen 
vulkanischen  Gesteine  aus  dem  Schoose  der  Erde  hervorgebrochen,  und 
während  der  ganzen  Zeitdauer  dieser  Ausbruche  haben  in  der  minera- 
lisch  -  chemischen  Zusammensetzung  der  Gesteine  nur  allmählich  und 
gleichmässig  fortschreitende  Änderungen  Statt  gefunden ,  was  auf  ein 
ähnliches  Verhalten  der  wirkenden  Kräfte  in  dieser  Zeit  hindeutet  Es 
bleibt  daher  übrig,  auch  die  Erscheinung  der  Trapp-  und  Grun-Steine,  so 
wie  endlich  der  sg.  Drgebirgs- Arten  in  rückwärts  gehender  Stufenfolge 
SU  vergleichen  ,  in  wie  fern  sie  denselben  oder  ähnlichen  Gesetzen  nn- 
ierworfen  seyn  mögen. 


t 
A.  BovB  Aber  Elib  de  BBAVuoifT's  Theorie  der  Emporhebung 
der  Gebirgs-Ketten  (Jambs.  Eäinb,  n,  phUos.  Journ.  i834,  July / 
XVIii,  198-^149),  Ds  BfiAVMOifT  hat  in  Baoohamt's  Übersetzung  von 
DblaBbchb^s  Handbuche  eine  neue  und  verbesserte  Auseinandersetzung 
iiber  seine  13  —  14  Epochen  der  Gebirge -Hebungen  gegeben.  In  deren 
erster  Abtheiinng  gibt  er  die  Theorie  selbst,  in  der  zweiten  deren  An- 
wendung auf  sein  System.  In  erstrer  Beziehung  scheint  er  nur  Ltbll'n 
zum  Gegner  zu  haben ,  dessen  Ansicht  von  der  Emporbebong  der  Ge- 
birge -  Ketten  durch ,  sich  ins  Unendliche  wiederholende  kleine  örtliche 
Bewegungen  ihm  mit  Recht  missfuUen  durfte,  obschon  man  darum  nicht 
eben  genöthigt  seyn  wurde ,  jede  Gebirgs  -  Hebung  als  in  einem  Augen- 
blick vollendet  anzusehen.  Man  kann  sich  nicht  gut  denken,  dass  ein 
Gebirge  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  und  mit  allen  seinen  Schichten 
dnrch  zahllose  kleine  Bewegungen  immer  in  derselben  Richtung  geho- 
ben worden  sey  (Saubsitrb  ,  Brocraiit).  —  Boirn  ist  kein  unbedingter 
Anhänger  von  £.  D.  B's.  Theorie ;  noch  immer  ist  die  genaue  Richtung  der 
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meisten  Bergketten,  dae  Ende  nnd  die  dee  Steeielieiki  llurer -Sebfebten 
aobekannt,  und  «uf  d^n  geographiecben  Karten  sind  die  dessfaleigen 
Angaben  meisten tlieile  lehlerbaft,  kurz  die  Unsicberbeit  iat  in  dieser  Qe* 
Ziehung  so  gross,  dass  er  lieber  gar  keiner  vorgefassten  Theorie  folgen 
will;  und  £•  db  B.  hat  noch  nicht  eiumai  versucht,  auch  nur  für  JB»-* 
ropa  die  Grenzen  eines  jeden  seiner  Hebungs- Systeme  auf  einer  Karte 
aufzutragen ,  so  dass  Boub  dessen  System  lediglich  für  allgemeine  nnd 
▼age  Wahrnehmungen  erklärt;  jedoch  könne  es  immerbin  als  ein  An- 
halt dienen,  um  darnach,  von  Gebirge  zu  Gebirge  reisend,  deren  fäf 
die  Theorie  wichtigsten  Verbältnisse  genau  zu  prüfen*  —  ^.  p.  B*  setzt 
die  Zahl  der  in  jeder  Gegend  Statt  gefundenen  Hebungen  gleich  der 
Anzahl  von  in  derselben  Gegend  bemerkbaren  verschiedenen  Richtungen 
von  Gebirgen ;  allein  jede  Hebung  diirfte  mit  einer  anderweitigen  Sen- 
kung verbunden  gewesen ,  und  beide  dnri^h  verschiedene  Zufälle  ange- 
deutet geblieben  seyn.  Es  ist  daher  nötbig  1)  die  Form  und  Richtung 
des  Gebirges  selbst,  2)  die  Aufrichtung  der  Schichten  gegen  einander 
und  gegen  den  Meeres-Spiegel ,  3)  die  Einsenkungen  des  Bodens ,  Th&- 
1er ,  Klüfte ,  Spalten ,  Rucken ,  Gänge ,  Dykes  u.  s.  w*  gemeinsam  im 
Auge  zu  behalten ,  wenn  man  die  Zahl  in  einer  Gegend  Statt  gefunde- 
ner Dislokationen  bestimmen  will.  —  Die  Zahl  der  Dislokationen  soll 
nach  £.  d.  B.  nirgend  sehr  gross  seyo ;  sie  haben  schon  seit  Fuchsba 
iindWBRinBii  zur  Unterscheidung  der  Formationen  geführt,  und  er  denkt, 
dass  sich  endlich  eine  gewisse  Übereinstimmnug  in  der  Bedeutung  der 
Worte  Dislokation  und  Formation  ergeben  werde;  —  dann  aber  durfte 
nach  BooB  der  letztere  Ausdruck  nie  in  der  Ausdehnung  genommen 
werden ,  dass  der  Gyps  .von  Montmartre ,  der  Grobkalk  von  Paris  etc. 
als  Formationen  gelten.  Auf  der  andern  Seite  scheinen  ihm  die  StatI 
gefundenen  (12)  Dislokationen  (nach  E.  d.  B.  selbst  genommen :  in  der 
Stärke,  dass  sie  ganze  Gebirge  emporheben  konnten)  nicht  zahlreich  ge- 
nug, um  den  verschiedenen  Richtungen  der  Gebirgsketten  zu  entspre- 
ehen,  die  in  Europa  allein  schon  so  maochfaltig  sind,  und  deren  Zahl 
auf  der  ganzen  Erd-Oberflache  2— 3mal  so  gross  seyn  mag.  Versuchte 
man  erst  nur  jene  auf  eine  Karte  aufzutragen ,  ihre  Richtung  scharf  zii 
bezeichnen  und  sie  zu  begrenzen,  so  würde  jeder  leicht  sehen,  was 
an  EuB  DB  Bbaumont's  Theorie  «eye.  Er  wurde  sehen ,  dass  z.  B. 
wohl  die  Richtung  der  Inseln  Corsika  und  Sardinien  und  .die  ihrer 
bauptsachlichsten  Vorgebirge,  aber  keineswegs  die  des  Streichens  ihrer 
Schichten  der  durch  sie  gezogenen  Linie  entsprechen.  Wie  aber  will 
man  überhaupt  den  von'E.  n.  B»  überall  wiederholten  Satz  beweisen, 
dass  alle  gleichzeitig  gehobenen  Gebirgsketten  und  Gesteins  -  Schiebten 
parallel  ^reichen  müssen,  und  dass  nicht  gleichzeitig  gehobene  auch 
beständig  nicht  parallel  seyn  dürfen?  Diese  Frage  hat  Bons  schon  früher 
aufgestellt,  aber  ohne  sie  bis  jetzt  beantwortet^  oder  in  E.  d.  B's.  neuer 
Aoseinandersctzung  auch  nur  berücksichtigt  zu  finden.  Ferner  macht 
derselbe  selbst  dis  Bemerkung,  dass  wegen  der  sphärischen  Gestalt  der 
Erde  die  Erhebungs- Linien  Zirkel* Abschnitte  beschreiben  müssen ,   ood 
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d«88  8ie  lidi  anf  den  TaBi^nten  von  dieseii  befindea.  fir  nadit 
selbst  auf  die  Erscheinungea  aofmerksaiiii  dass  Erhebungs- Linien  (wie 
die  des  Moni  PUaa  ans  N.O.  nach  S.W.)  manchmal  in  der  Riebtang 
ftUerer  Bröcbe  aufbiegen  (im  S.  von  C4U  d'Or  and  im  Saone  •  et-- 
Loire "DepU  in  der  Richtung  des  älteren  RheinUchen  Systemes  — *  so 
auch  an  a.  0.)»  und  dass  gans^  oder  bis  auf  einige  Grade,  parallele  £r- 
bebungs  •  Linien  sich  periodisch  zu  wiederholen  scheinen  {Moni  PUae 
nnd  Cöte  d'Ory  Pyrenäen,  Corsika  und  Sardinien  parallel  zum  System 
von  Westmoreland  und  Hundsrück^  ßocage^  Nord' England \  —  das 
System  von  Wi'gkt  parallel  zu  dem  Att Niederlande  im^Qaüee\  das  der 
West' Alpen  parallel  zum  Rheinischen),  Rucksicbtiich  der  Erscheinun* 
gen  aber,  wie  gekrümmter  Gebirgszuge  (der  Deutsche  Jura  von  Schaff" 
hausen  über  Regensburg  nach  Coburg),  der  Gebirgszüge  mit  horizontal 
gehobenen  oder  gar  mit  in  anderer  Richtung  als  sie  selbst  streichenden 
Schiebten  (Thüringer  Waid,  nach  Hbim  geol.  Beschr.  II,  18),  endlich 
rücksichtlich  der  von  Tuu&mamn  (Mem»  d,  Strasb,  II),  Schwärs  (Jahrb. 
1833,  i),  PABiifi  (Ännal,  Lomb.  Venet  J,  /)  und  Hubsht  (ExtincL 
Folc.  of  New-Wied)  gemachten  Einwendungen  gibt  £.  d.  B.  gar  keine 
Antwort.  Auch  gesteht  £.  d.  B.  selbst  zu,  dass  öfters  verschiedene 
Formationen  mit  gleichförmiger  Lagerung  in  einander  übergehen ;  dass 
aber  in  diesem  Falle  wenigstens  die  bis  dahin  lebenden  organischen 
Wesen  dislocirt  worden  seyen ,  und  daher  den  Grenzschichten  beider 
Formationen  nur  wenige  Arten  gemeinsam  sind. 

Folgendes  siod  die  12  Systeme  Elib  db  Bbavmont's: 
1)  Das  von  Westmoreland  und  dem  Hundsrück,  welche  beide  (nach 
Bons)  vor  der  Entstehung  der  Diof^i^  •  Formation  als  Inseln  aus  dem 
Ozean  heraufgeragt  haben  mögen,  und  wozu  noch  die  alten  Ketten  der 
Britischen  Inseln,  die  des  ^.Vf,  -  Deutschlands  ^  des  Erzgebirges,  der 
Sudeten y  ein  Theil  des  Schwarzwaldes,  der  Vogesen,  des  Stont  Pilas, 
Britanniens,  die  Montagne  Noire  in  S.- Frankreich,  der  Bigarre^  und 
der*  (7am^otf-Berg  in  den  Pyrenäen,  ein  Theil  in  der  Mitte  von  Frank- 
reich, einer  von  Corsika,  Skandinanien  (Westmannland,  Jemtland, 
Lappmarken)  und  von  Finnland  gehört.  Die  Gebirge  besteben  aus 
Gneiss,  Glimmerschiefer,  Tbonschiefer,  Quarzfels,  Grauwacke,  und  die 
Hebungs- Linie  streicht  nach  N.O.  etwas  0.,  oder  nach  S.W.  etwas  W. 
(horä  3  —  4).  Die  Hebung  dieser  Gebirge  muss  vor  Bildung  des  Oid 
red  Sandstone  und  der  neueren  Sekundär  -  Formationen  Statt  gefunden 
haben,  eine  Ansicht,  welche  durch  die  völlige  oder  fast  völlige  Horizon- 
talität  der  Orthoceratiten-  nnd  Trilobiten  -  Kalke  in  Schweden,  im  Ba/- 
tischen  Russland,  in  PodoUen,  zu  Dudley  und  Tortworth  (welche  Jedoch 
später  noch  verruckt  worden),  der  Anthrazit-führenden  Sand-  und  Kalk- 
Schiefer  Süd' Islands,  der  Konchylien  -  reichen  Kalke  Canadas  noch  un- 
terstützt wird.  Jedoch  gibt  es  in  Europa  Hebungen  parallel  zu  vorigen, 
aber  neuer  im  Alter,  und  andere  von  abweichender  Richtung  aber  glei- 
chem Alter,  in  welcher  Beziehung  die  Ur-Schiefer  des  Riesenr  und  Eu' 
lern  -  Gebirges  mit  einem  Streichen  von  N.N.O.  nach  S.S.W. ,   oder   von 
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N.N.W.  nach  S.S.O.  und  Kuweilen  von  W.N.W,  nach  O.SrO.  ^  und  der 
Primär-Tbeil  des  Böhmerwatd-Gehirges  mit  einem  Streichen  nach  W.S.W, 
anzuführen  sind;  —  damals  bildete  sich  hier  der  Kontinent^  worauf  spS«« 
terhin  die  Insel  -  Vegetation  entstand,  welche  in  den  Schlesischen  und 
Böhmischen  Kohlen  -  Schiebten '  begraben  liegt:  eine  Folgerung,  zu  der 
man  nur  mit  Zuhuirenahme  noch  anderer  Merkmale  gelangt,  altn  £.  d.  B. 
gebraucht.  Sollte  dieser  aber  alle  diese  Hebungen  in  verschiedene  Sy« 
Bteme  zerlegen  wollen,  so  musste  er  beweisen  können,  dass  sie  zu  an* 
deren  Zeiten  entstanden  sind,  während  Boub  die  Ansicht  zolasst,  dass 
hl  jeder  Epoche  mehrere  Bewegungen  in  gleicher  oder  ungleicher  Rich- 
tui^  Statt  gefunden  haben. 

2)  Zu  gleicher  Zeit  mit  vorigen  bestund  schon  eine  Reihe  untermee* 
riscb er  Gebirge  aus  neueren  Übergangs- Gesteinen  (Bovb  mem,  yeoL 
I,  19) :  aus  einem  Theiie  von  ihnen  hat  £.  d.  B.  sein  zweites  Erhe* 
bungs  •  System  ,  das  des  Ballon^ s  (  Vogesen)  und  der  Bocage  -  Gebirge 
iCaivados)  gebildet  5  zu  welchem  auch  ein  Theil  des  Innern  von  Bri' 
tanrntny  des  S.O. -Endes  der  Vogesen  und  der  Lazere^  die  Anthrazit» 
Gebirge  S,'lrlandSj  einige  Grauwacke-  und  Schiefer- Gebirge  in  Bevon» 
shire  und  Somersetslure  y  nach  Boui  auch  noch  die  Grauwacken-Berge 
N.W.  von  Magdeburg  j  die  Berge  von  Sandomirz  in  8.W,- Polen  und 
die  Gebilde  des  N.N.O.  >  Abfalles  des  Harzes  gehören.  Dieses  System^ 
ebenfalls  Slter  als  der  Old  red  Sandstone ,  bietet  Abweichungen  in  der 
Richtung  der  Dislokationen  dar ,  indem  die  herrschende  Richtung  der 
Hebungs-Linien  mit  den  Lokal-Meridianen- Winkel  von  74®  (nachW.)  bil* 
det,  jedoch  Variationen  von  90®  bis  67®  30  zulässt.  Nach  Wsaveii  aber 
haben  die  Anthrazit -Gebirge  S.^  Irlands  ein  allgemeines  Streichen  von 
W-  nach  O.  mit  einem  Fallen  nach  S.  und  N.  In  Bevonshire  und  SO" 
merseisktre  ist  das  Streichen  aus  W.  10®  N.  nach  O.  10^  S.  —  Auf 
der  andern  Seite  glaubten  Sbdqwick,  db  i^  Bbchb  und  Cohybbabb  in 
W.  -  England  und  S»  -  Irland  gleichzeitige  Hebungen  theils  aus  O.N.O. 
gegen  W.S.W. ,  theils  aus  O.  nach  W.  wahrgenommen  zu  haben ,  und 
BouB  selbst  hat  in  Ungarn  Störungen  aus  0.  nach  W.»  neuer  als  die  vo- 
rigeu)  bemerkt  {Bullet  geol.  IVy  76). 

3)  Das  dritte  Erhebungs  -  System,  das  von  Nord  "  England  ^  ist  auf 
Sbhuwick's  Beobachtungen  über  eine  Axe  Kohlen  -  führender  Berg^  ge- 
gründet, welche  England  von  S.  nach  N.  (genauer  von  S.  5®  0.  nach 
N.  5®  W.)  durchziehet  und  ebenfalls  noch  vor  der  Bildung  des  Old  red 
Sandstone  die  grossen  Faults  von  Berbgshire ,  am  Fuss  des  Crossfeld 
und  des  Craven  Hüls  etc.  veranlasst  hat,  wahrscheinlich  in  Verbindung 
mit  dem  Ausbruche  der  Trapp  -  und  Toad  -  Gesteine.  E.  d.  B.  glaubt» 
dass  KU  diesem  Systeme  auch  die  Verrückungen  in  den  Maivem  BiUs 
bei  Bristol,  an  der  W.-Kuste  des  Manche^Depis,,  vielleicht  in  den  Ber- 
gen von  Tarere ,  der  Hawes  -  Kette  und  der  Urgebirge  auf  Corsika 
gehören.  Bovb  hatte  bereits  schon  vordem  Brüche  in  gleicher  Richtung 
in  Ungarn y   Bteyermark  und  Kärnthen,  jedoch  aus  viel  neuerer.! 
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wabrscbeiDlich  erst    nach   EiiUtchnng   des    Grunsandes,    nacbgewieaen 
{Retumi  isa^y  p.  i»i  und  BuU,  yeol,  i  r,  7.5). 

4)  Das  vierte  Erhebungs-Systmi  ist  daa  von  den  NieäerUmden  und 
8,'W€de9,  Fheibslbbbn  u.  A.  haben  im  rotben  Sekiiudftr-Sandsteine  und 
Zechsteine  von  Mansfeld  FauUs  und  Einbiegungen  in  der  Richtung  faat 
aus  0.  nach  W.  nachgewiesen ,  wejche  £.  d.  B.  lediglich  ein  besondrer 
Fall  von  jenen  Unregelmässigkeiten  in  der  Schichtung  su  sejn  scheinen, 
die  allen  Sedimentär -Ablagerungen  bis  aum  Zechatein  aufwärts  von 
der  Elbe  an  bis  WoUm  gemein  seyen,  nod  zu  welchen  er  demnach  alle 
Biegungen  der  Kohlenschicbten  der  yiederlOMde  und  am  Kanäle  von 
Bristol  rechnet  Diese  Bewegungen  fallen  vor  die  Bildung  des  Seknn- 
där-Kongloroerats  von  Malmedy  und  des  Magnesian  -  Konglomerats  von 
Englandj  welches  Sbdgwick  für  jünger  als  den  Magnesian -Kalk  Nord- 
Engkmds  hält.  Auch  die  von  den  Horizontal  -  Schichten  des  Vogesen^ 
Sandsteins  bedeckten  Kohlen  -  Gebilde  von  SaarhrücUen  müssen  von 
denselben  Störungen  betroffen  worden  seyn.  —  Boue  hatte  zwar  schon 
früher  {BulU  geol.  IV  ^  76)  noch  neuere  Fälle  von  Aufrichtungen  ans 
O.  nach  W.  angeführt,  welche  aber  für  £.  d.  B.  keine  Schwierigkeiten 
mehr  darbieten,  seitdem  er  in  seiner  neuen  Entwicklung  die  periodische 
Wiederkehr  von  Aufrichtungs  -  Linien  in  paralleler  Kicfatung  gestattet 
Inzwischen  ist  Boue  neulich  zur  Überzeugung  gelangt,  dass  in  den 
Kohlen  -  Gebilden  Unregelmässigkeit  der  Schichtung  dorch  die  Art  des 
Niederschlags  bewirkt  worden,  welche  mit  den  spätem  Schichten-Slo- 
rungen  nicht  zu  verwechseln  sind  (Mem,  geol»  98  —  3i  nnd  3S).  la 
den  altern  Formationen  des  Sckwarzwaldes  findet  nach  MiuuAif  ein 
[ursprüngliches]  Streichen  der  Schichtung  von  0,  nach  W.  Statt,  und 
ähnliche  Fälle  wiederholen  sich  in  Sud  -  Schlesien ,  Südefmanland  und 
SnuUand^  die  au  den  Erhebungs-Epochen  keine  Beziehung  haben. 

5)  Das  iUWmjrcA^  ErbebungS'System.  Die  Vogesen  und  die  Board, 
der  Schwarz^  und  Oden- Wald  bilden  2  Gruppen,  welche  mit  zwei  lan> 
gen,  bognigen,  doch  unter  sich  nnd  zum  Rheine  parallelen  Steil-Abhän- 
gen  aus  N.  21^  0.  nach  S.  21^  W.  streichen.  Die  Abhänge  der  Voge- 
sen  bestehen  lediglich  aus  Voge$en-  und  buntem  Sandstein,  welche  von 
Muschelkalk  und  Keuper  ungleichförmig  überlagert  werden.  Allein  £. 
DB  B's.  Beobachtungen  reichen  nicht  bis  zum  SchwarxwaUte  hinüber, 
wo  der  bunte  Sandstein  auf  dem  geneigten  Tafellande  sowohl  als  ara 
Jfnsse  der  Abhänge  vorkommt,  und  ^»'eichen  Robbt  gleich  den  Vogesen 
als  eine  Zentral-Masse  mit  divergirenden  Zweigen  betrachtet  —  E.  b.  B. 
glaubt  noch  Spuren  derselben  Störung  in  der  Richtung  einiger  Ketten 
zwischen  der  Loire  und  Saone^  in  di'u  Bergen  von  Zentral-  und  aS.- 
Frankreich  und  im  Mittelländischen  Theile  des  Tar-Depts.  zu  ent- 
decken ,  obschon  flie  Gebilde  zwischen  der  Kohlen  -  Formation  und  dem 
bunten  Sandstein  dort  nicht  vorhanden  sind. 

6)  Das  System  des  Thüringer  Waldes^  des  B^merwald-Gebkgt» 
und  von  Morvan.  Nach  Bouk  (MSm.  geol,  VI,  48)  haben  sich  die 
Jur%-i>ebilde  in  See'n  und  grossen  GoUVu  theila  horizontal,   theils  mit 
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schwacher  Neigung  der  Schichten  abgesetzt  und  ein  Theil  dersenNsn 
ist  später  aufgerichtet  worden ,  sa  dass  mifanter  schwer  ist  zu  sagen, 
wo  die  Neigung  der  Schichten  eine  ursprüngliche  oder  eine  spater  er* 
folgte  seye.  Inzwischen  gibt  £.  d.  B.  dem  Systeme  jener  Hebungen, 
weiche  den  bunten  Sandstein,  Muschelkalk  und  Keuper  sowohl  als  al- 
tere Gesteine  betroffen,  eine  Richtung  von  W.  40®  N.  nach  0.  40*^  S«, 
und  schreibt  ihnen  die  Entstehung  der  steilen  Wände  zn,  an  deren  Fusse 
die  Jura  -  Schichten  horizontar  abgelagert  worden  sind.  Die  Bewegung 
traf  in  die  Zeit  zwischen  Keuper  und  untern  Lias-Sandstcin.  Das  N-O.* 
DeuUcMaud,  der  Thüringer  Wald,  der  W, - ßöhmerwald ,  die  Gegend 
von  AutuH  und  Avallon  und  in  Griechenland  das  Olympische  System 
litferten  Beispiele  für  E.  d.  B,  —  Im  N.O.-Deutschland  sind  die  Schich- 
ten der  Gebilde  vom  bunten  Sandstein  bis  zum  Jurakalke  gebogen  und 
geneigt,  so  dass  es  schwer  zu  sap:en  ist,  ob  dies^  Schichten  je  horizon- 
tal gewesen:  nach  £.  n.  B's.  Ansicht  wurde  ihre  Störung  mitten  in  die 
Zeit  der  Jura-Bildung  fallen.  —  Bei  Ilmenau  wie  anderwärts  sieht  man 
Faults  sich  von  dem  allern  Kohlen  -  Gebirge  an  bis  zum  bunten  Sand- 
stein erstrecken  (Voigt,  von  Horv),  obschon  bei  Eisenach  der  Zechstein 
den  Sekundär  -  Sandstein  in  horizontaler  Schichtung  überlagert.  —  Um 
Coburg  liegen  Lias  und  der  unter/  Jurakalk  in  horizontalen  Schichten 
nber  dem  Keuper,  welcher  Vertiefungen  im  Muschelkalk  ausfüllt  und 
ihn  selbst  stellenweise  bedeckt.  Bei  Blumenrath  aber  ist  der  obere 
Theil  des  Keupers  mit  einem  untergeordneten  Lager  von  Magpiesian- 
Kalk  aufgerichtet.  —  Fichtelgebirge  und  Böhmerwald  stehen  mit  dem 
Thüringerwald  durch  den  Frankenwald  in  Verbindung,  dessen  Schich- 
ten nach  VON  IIoff  aus  N.O.  nach  S.W.  streichen,  wahrend  in  beiden 
ersten  (wenigstens  im  westlichen  ßöhmerwdlde)  ihre  Richtung  aus 
O.N.O.  nach  W.S.W,  geht  und  ihre  Aufrichtung  vor  der  älteren  Koh- 
len-Bildung in  Böhmen  und  Bayern  erfolgt  zu  seyn  scheint.  —  Andrer- 
seits ist  das  Olympische  System  das  älteste  in  Griechenland,  und  die 
Störung  hat  dort  nur  Urgebirge  betrofTcn.  —  Aus  N.W.  nach  S.O. 
nahezu  streichen  auch  der  Bleking  in  Skandinavien ,  ein  Theil  des 
Harxes,  die  Berge  von  Alvensleben  und  in  der  Lausitz,  die  Flötz-Kette 
in  Westphalen ,  die  Berge  in  Süd  -  Schlesien ,  die  Kette  in  Sud  -  Polen 
und  der  ältere  Theil  von  SizÜien,  obschon  ihre  Aufrichtung  in  eine  an- 
dere Zeit  als  die  obige  HUlt. 

7)  Die  Erhebungs-Lioie  des  Systems  des  MontPUas  im  Fore%,  der 
Cöte  d'Or,  der  Tafelländer  von  Larxac,  der  Cevennen  und  des  Erzge^ 
birges  streicht ,  fast  wie  die  des  ersten  Systemes ,  von  N.O.  nach  S-W. 
oder  von  0.  40^  N.  nach  W.  40^  S.  und  hat  sich  zwischen  den  Perio- 
den der  Jura-  und  Kreide  -  Formation  gebildet,  auf  deren  letztren  Ver- 
tbeilung  diese  Hebung  dann  von  Einfluss  gewesen.*  Einzelne  Spuren 
voB  ihr  bemerkt  man  noch  von  der  Elbe  bis  zur  Pordogne.  Im  £rsi« 
gebirge  deutet  das  Vorkommen  der  Kohlen-Lager  auf  eine  schon  früher^ 
Hebung  in  der  ersten  Periode,  und  da  auch  die  Hebnngs-Linie  aus  N.O. 
nach  S.W-  streicht,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  dieses  Gebirge  nicht 
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überhaupt  der  ersten  Periode  zagetheilt  worden  ist.  Nach  NAUMAim  in- 
iwischen streichen  die  Schichten  der  schieferigen  Gesteine  in  hora  7,4, 
oder  aus  W.N.W,  nach  O.S.O.  Na<-h  den  mehrfachen,  schon  erwähnten 
Hebungen  des  Erx^  und  Biete ü'GebirgeB  in  fast  allen  Richtungen  muss 
8ud' Böhmen  schon  frühzeitig  ein  Kaspisches  Meer  gebildet  haben,  in 
dem  sich  der  Reihe  nach  die  Steinkohlen  •  Formation ,  der  rothe  Sekua- 
där-Sandstein,  die  Kreide  und  einige  Tertiär-Schichten  mit  Ligniten  ab- 
lagerten, von  denen  nur  der  Oronsand  mit  der  unteren  Kreide  sieh  über 
die  kreisförmige  Gebirgs  -  Einfassung  des  Beckens  in  die  flache  Umge- 
gend hinaus  erstreckte ,  was  eben  auf  das  Alter  dieser  Hebung  hinwei- 
set, welche  vom  Sekundär-Sandstein  an  bis  su  dieser  Zeit  keinem  Meere 
von  aussen  einxndringen  gestattete ;  —  oder  es  musste  dieses  Becken 
erst  vor  der  Kreide  •  Bildung  durch  Einsinken  eines  bis  dahin  vorhande- 
nen Tafellandes  entstanden  seyn,  was  aber,  da  schon  ein  Trilobitenkalk 
darin  vorkommt,  cur  Annahme  fuhren  wurde,  dass  sich  erst  nach  dessen 
Absetzung  der  Gebirge  im  Gänsen  gehoben ,  und  dass  sich  dann  der 
Sekundär-Kalkstein  und  die  Steinkohlen  als  Land-  und  Fluss-Erzeugnisse 
auf  diesem  Tafelland  abgesetzt  hätten ,  ehe  das  Einsinken  erfolgte.  — 
Zur  Zeit  der  Kreide -Bildung  trennte  ein  grosser  Spalt  aus  N*  nach  S. 
das  KrZ'"  vom  BieteH  ^  Gebirge  ^  und  eine  nnennessliche  Menge  von 
Quarz  -  C^schieben  bedeckte  dessen  horizontalen  oder  wenig  geneigten 
Boden.  Damals  sollen  die  Syenite  heraufgestiegen  seyn  und  die  Kreide 
überdeckt  babea»  welchem  Ereignisse  man  zweifelsohne  die  Aufrichtung 
einiger  unteren  Schichten  der  Jura  -  Formation  (Münstbr  bei  Kbferst. 
VII,  p.  1)  zusehreiben  darf,  wie  Naomahiv  davon  das  örtliche  Einfalloi 
des  Grunsandes  mit  a5®-->700  bei  Mariaschein ,  Ueadarf  und  Weazf» 
bei  Aussig  ableitet,  obschon  dessen  Schichten  ausserdem  beharrlich  die 
älteren  Bildungen  söhlig  äberlagern.  —  Die  westlichen  Karpathen  strei- 
ehen  ebenfalls  von  N.O.  nach  S.W. ,  bestehen  jedoch  fast  gänzlich  ans 
Ornnsand-Schichten ,  aus  deren  Aufrichtung  sich  ergibt ,  dass  jene  dem 
achten  Systeme  angehören  mössen. 

8)  Das  System  des  Jtfon^  Viso,  Nach  £•  n.  B.  sowohl  als  nach 
Boui  verdanken  die  meisten  Höhen  der  Alpen  ihre  Bildung  einer  Reihe 
aufeinanderfolgender  Formationen ;  das  Streichen  ist  N.N.W,  nach  S.S.O. 
und  die  Fr€mxQsiseken  Alpen^  das  S.W. -Ende  des  Jura  von  Nixsus  bis 
Mdms  ie  SatUmer^  von  Nairs  MonÜers  bis  zum  S.-Theile  von  Vaieneia, 
endlich  da«  Pindische  System  in  Oriecheniand  liefern  auffallende  Bei- 
spiele der  Emporhebung  parallel  zu  JUont  Viso,  welche  in  die  Zeit  zwi- 
schen der  Bildung  von  Grunsand  uod  cbloritiscber  Kreide  und  der  der 
weissen  und  mergeligen  Kreide  fallen  soll,  was  aber  für  manche  dieser 
Fälle  zweifelhaft ,  da  schon  beim  Biesen  -  Gebirge  Beobachtungen  eines 
hiemit  parallelen  Streichens  aus  anderer  Zeit  beigebracht  worden. 

D)  Die  Pyrenäen,  in  welchen  alle  einzelne  Bergzuge  vom  Cap  Or- 
tegal  in  GaUizieH  bis  Cap  Creuss  in  CaMonien  einen  auffallenden  Pa- 
rallelismua  des  Streichens  aus  W.  18®  N.  nach  O.  18®  S.  wahrnehmen 
lassen,   so  dass  der  Verlauf  etwas  schief  auf  die  Linie  geht^   welche 
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beide  Endpunkte  mit  einander  yerbindet,  ist  zwischen  den  Kreide-  und 
frühesten  Tertiür-BilduDg  gehoben  worden.  Paebto  rechnet  mit  £.  n.  B. 
die  Apennmen  zum  nämlichen  Systeme  {Trmnsact.  geol,  lU^  96S\  aber 
die  Hebongs  -  Linie  wie  die  mit  Feuer  -  Gesteinen  erfüllten  Dykes  nod 
Gänge  streichen  in  Italien  ans  S.W.  nach  N.O.  Inzwischen  scheint  die 
Richtung  des  Systemes  nicht  überall  dieselbe  ^  und  Feuer  *  Erzeugnisse 
dieser  Periode  haben  nicht  selten  ältere  Spalten  erfüllt,  welches  auch 
deren  Richtung  seyn  mochte ,  wie  das  E.  d.  B.  seihst  für  die  Ophite 
aneriLcnnt.  —  £.  n.  B.  rechnet  diesem  Systeme  ferner  bei:  das  steile 
Gehänge  der  S^^Alpen,  die  JuUseken  Alpen  ^  einen  Theil  von  KroaUen^ 
JhUmatien  und  Bosnien^  das  AchmscKe  System  in  GrieckenUmdy  die 
ihi-Kwrpaihen,  einige  Theile  des  Uarzes^  die  Entblossuugen  in  der  Ghs- 
gend  von  Brajf  und  der  Wealds  von  Surrey  ^  Sussex  und  KenU  Vor 
allen  Dingen  jedoch  dürften  hier  die  Fälle  auszuscheiden  seyn,  wo  Ent- 
blossvngen  nicht  durch  Hebung,  sondern  durch  blossen  Verschwinden  von 
auf  ursprünglich  konvexen  Flächen  aufgelagerten  Schichten  entstehen, 
wie  denn  die  Entblossuugen ,  Hebttugen  und  Hebungs  •  Kraters  in  der 
Kreide  zu  Beine  bei  Or%§non  und  Meuäfm  nie  hieher  bezogen  worden 
sind.  Femer  ist  es  zwar  gewiss,  das  der  Greensand  zu  beträchtlichen 
Hohen  emporgehoben  und  aufgerichtet  worden ,  aber ,  wie  es  scheint, 
in  sehr  verschiedenen  Richtungen.  So  ist  das  Streichen  der  Os^-Kior- 
püiheH  und  ihrer  Längenthäler  aus  N.W.  nach  S.O.,  in  den  West^Kat' 
pathen  ans  N.O.  nach  S.W.;  da  aber  E.  v.  B.  nach  Ansicht  der  Karten 
die  Richtung  der  letztern  für  parallel  zu  der  der  West  "Alpen  hält,  so 
folgert  er,  dass  beide  zum  nämlichen  Systeme  gehören.  An  Ort  und 
Stelle  aber  wurde  er  bemerkt  haben ,  dass  das  Streichen  der  Schichten 
diagonal  zu  dem  des  Gebirgs*Kammes,  mithin  auch  abweichend  von  dem 
der  Weit- Alpen  seye,  so  dass  entweder  deren  gleichartige  Schichten 
wegen  ihres  verschiedenen  Streichens  zur  verschiedenen  Periode  gebö* 
ren,  oder  dass  Schichten  in  gleicher  Periode  gehoben  verschiedenen 
Richtungen  folgen,  was  wahrscheinlicher  ist  Am  Fusse  der  KarfHStken 
fehlen  die  alpinen  Felsblocke,  und  das  alte  Alluvium  und  die  neuesten 
Tertiär  -  Schichten  sind  horizontal ;  aber  die  Molasse  längs  der  WeH^ 
Alpen  ist  emporgehoben. 

10)  Das  Streichen  der  Gebirge  und  Gebirgs-Sehichten  auf  K&raikm 
ond  Sardinien,  welche  beide  zwischen  die  Zeit  des  Entstehens  der  zwei- 
ten Pariser  Tertiär -Formation  und  des  Sandsteins  von  Fantaineüeam 
gehoben  worden  seyn  sollen,  ist  zu  wenig  beobachtet,  um  sie  zum  Ty- 
pus eines  eigenen  Systems  zu  machen,  mit  welchem  nach  E.  D«  B.  auch 
die  Entstehung  der  Thäler  der  lAnre,  des  AUier  und  der  Rhone^  so  wie 
der  Ausbrach  einiger  Basalt-Kegel  in  Nord "  Deutsekland  zusammenfal- 
len soll,  welche  letztere  Kbvbrstbin  in  parellele  Zonen  aus  O,  nach  W. 
ordnet.  —  Mit  jener  Richtung  aus  N.  nach  S.  fallt  auch  das  Streichen 
der  Schichten  in  Wermeland  und  Dälaearlien^  im  I7ral,  in  den  AUkub- 
Bergen  Sibiriens^  im  S.W.^Har%,  im  oberen  Leine-^Thale  in  Bannmferf 
an  den  Ufern  der  Weser  und  FiOda  und  in  einigen  Bergen  umPaderbur» 
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susammen,   welcho   alle  in   von   dem  obigen  verscbiedeneh  Z«itpuukten 
aufgerichtet  worden. 

11)  Die  West' Alpen  aind  der  Typus  des  eilften  Syotems,  und  sol- 
len durch  eine  Reibe  von  Hebungen  mit  langen  Zwischenränmen  und 
iu  verschiedenen  Richtungen,  worunter  die  aus  N.  26^  O.  nach  S.  26®  W. 
vorherrscht,  entstanden  seyn.  Die  itfontölanc-Kette  muss  die  neuesten  der* 
selben  erfahren  haben,  da  daselbst  die  Felsbidcke  auf  der  obersten  M^ 
lasse  zerstreut  liegen ,  was  (nach  t.  Buch  und  v.  RAVxsa)  der  Benen* 
nung  »»Protogyne*%  welche  Jukinb  der  Qebirgsart  des  Montblanc  gege- 
ben, günstig  ist  —  Stodbb  hat  es  nicht  so  leicht  gefunden,  als  £.  d.  B. 
es  glaubt,  in  den  Alpen  die  Grenzen  der  iu  einander  eingreifenden  He- 
bungs  -  Systeme  zu  verfolgen ,  wie  denn  au  einigen  Stellen  im  Kanton 
Bern  die  aufgerichteten  Schichten  ihre  Richtungen  ändern  ohne  allen 
Bruch  und  ohne  merkbares  Eiugreileu  anderer  Systeme.  —  I>a  im  In- 
nern der  Alpen  der  bergige  Boden  schon  früher  ans  dem  Waaver  em- 
porgestiegen,  so  konnten  die  Störungen  nur  noch  die  Kreide-Formation 
treffen;  an  ihrem  Rande  aber  (Suptrffu  bei  Turin,  Grosse  Karihause 
in  Provence  f  EutUöuch)  sind  die  mittlen  'tertiär  -  Schichten  mit  aufge- 
richtet worden  y  und  die  Entstehung  des  Pbonoiitbs  von  Hohentwyl 
scheint  damit  in  Verbindung  zu  stehen ;  —  naeh  £.  d..  B^s.  Ansicht  auch 
die  Richtung  der  Ostkäste  iSpameit«,  eine  Bergkette  'mMorocco  n.s«  w« 
Die  Hyäne,  der  H5hlenbär,.  der  Sibiri$cke  Elepbant,  das  Mastodon,  das 
Nashorn  und  Flosspferd  scheinen  ihm  in  dieser  Katastrophe  unterge- 
gangen zu  seyn,  was  aber  nach  Bovb  noch  der  Bestätigung  bedarfi  — 
Die  Sfolassen  vom  EnUibuch  sind  zwar  gehoben  Und-  aufgerichtet,  aber 
wie  es  scheint,  ohne  jene  obere  Abtheiluog,  welche,  so  reich  an  Kon* 
cbylien,  bei  ZüHch,  zwischen  Thun  und  Bern  9  im  Aargem  ui  s«  w«, 
ihre  söhlige  Lagerung^  behalten  hat.  —  £.  d.  B.  sieht  die  Nageiflube 
des  Bigi  als  einen  Theil  tier  Molasse  an ,  der  sie  aber  wegen  Ihrer 
Höhe  (1876^),  ihrer  Einschlüsse  von  Fuöus  intricatus  nicht  angehö- 
ren kann,  sondern  zur  Kreide  gerechnet  werden  muss  (vgl.  Stooba  im 
Jahrb.  1834,  704) ,  was  auch  rücksichtlich  der  von  Mvrohison  ,  Su«- 
wioK  und  Bbaumont  für  tertiär  erachteten  Gresteine  in  den  Thälevn  am 
nördlichen  Fusse  der  Ost  "Alpen  (ausser  den  fluviatilen  Ligniteu  v«ii 
Hering)  zu  Oosau  u.  s.  w.  gilt.  —  Auch  in  üpland,  Stnaland  (wo  je- 
doch alle  Gesteine,  jünger  als  die  altern  Übergangs-Forroationen,  fehlen), 
in  Nord "  Russland  (dessen  Hebung  Ermapt  in  die  Zeit  nach  d«it  ei^ 
sten  Flötz  -  Ablagerungen  setzt)  und  einem  Theile  des  Biesengebirges 
herrscht  obiges  Streichen. 

12)  Die  grosse  Alpen-lL^ii^  von  Wallis  bis  Nieder-Östreich  streicht 
aus  O.  l  N.O.  nach  W.  i  S.W« :  ihre  Hebung  fällt  in  die  Zeit  a&wisehen 
die  tertiären  Anschüttungen  nnd  die  älteren  Alluvial  -  Gebilde ;  alt  war 
mit  einem  plötzlichen  Schmelzen  ungeheurer  Schnee-Massen  verbunden, 
durch  deren  Wasser  die  Mpen  -  Blöcke  umhergefuhrt  worden ,  dfersn 
Grösse' nach  N.  Metü-abwärta  rasch  abnimmt ,  und  welche  noch  gegen 
O.  sieht  weiter  als  bis  zum  Ausgange  des  /fUi^Tbales  reichen,  so  dass 
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man  In  öiireiek  nur  kleine  Geschiebe  findet.  Die  RolisCeiae  N.^Bitropas 
leitet  £.  D.  B.  uu«  einer  andern  Periode  ah.  —  Auch  die  Berge  üainte 
Deaume^  SainU  Vidoirej  Leberon,  der  VentoaXy  der  Pilatus ,  die  zwei 
SlyiheHB  bei  Schwytz ,  die  höheren  Gebirgs  -  Züge  in  Spanien  und  die 
nördliche  Kette  in  SiatäieH  stimmeo  in  jenes  Streichen  ein.  —  Endlich 
«etat  £.  D«  B.  mit  dieser  Periode  die  Bildung  einiger  grossen  Thaler 
im  Cantal  und  SSont  Dore  in  Verbindang,  welche  ihm  Krhebungs  -  Kr«- 
tere  zu  seyn  scheinen.  —  Auch  die  Foyaret  -  Kette  in  Transylvanien 
und  der  Balkan  zeigen  ein  paralleles  Streichen  \  aber  in  erstcrer  ist  nor 
der  Greensand,  in  letzterem  allein  der  alpine  Jurakalkstein  gehoben.  - 

Es  bleibt  noch  übrig 9  die  £r8chcinungen  einiger  bis  jetzt  nicht  er- 
wähnten Qebirgs-Züge  zu  be|raehten.  Die  AUeyUany^s  und  die  QaitlU 
yfon  Malabat  haben  keine  BIfziehung  zur  Hebungs  •  Periode  der  Pyre- 
näen»  Ersire  besteben  blosS'  aus  krystallinischeu ,  sandigen  und  alteren 
Schiefem ,  ohne  Kreide- Ablagerungen  auf  ihren  Höhen ;  an  ihrem  Fusse 
lieg:t  jedoch  das  Kohlen  •  Gebilde  und  in  einiger  Entfernung  der  rothe 
Salz-ftthrende  Sandstein,  und  die  von  AmerikanUchen  Gebirgsforsehem 
gelieferten  Durchschnitte  zeigen »  dass  ihre  Hebang  vor  der  Kohlen*Bil- 
dung  erfolgt  ist,  wenn  sie  gleich-  später  noch  Störungen  erlitten  haben. 
Die  OaulU  aber  streichen  nach  Euibib  u.  A.  aus  N.  nach  S.,  oder  aus 
N.  etwas  W.  nach  S.  etwas  0.,  und  sind  aus  Granit ,  krystallinischeu 
Sehiefern  und  Trapp  -  Gesteinen  zusammengesetzt,  was  jede  Ideen -Be- 
siehnng^mit  den  Pyrenäen  ausschliesst ;  sie  scheinen  ebenfalls  vor  der 
Bildung^  der  Steinkohlen  und  des  rothen  Salz-führenden  Sandsteins  In 
Indien  gehoben  zu  seyii.  Eher  mag  die  Hebung  der  Gebirge  der  Krimm 
and  des  Kaukasue  mit  der  der  Pyrenäen  zusammenfallen.  —  E.  n.  B. 
setzt  die  Gebirge  Norwegens ,  die  Küsten  vom  Nord  -  Cap  in  Enan^M 
bis  zum  Weissen  Vorgebirge  in  Afrika^  den  Atlas  und  die  Zentral- 
Ketten  des  Kaukastis  und  des  Himalaya  den  West-Alpen  oder  einer 
Linie  parallel,  die  man  auf  einem  Glubus  von  der  Mitte  Maroccos  an- 
bis  in  den  Norden  des  JBtriTtancfit  -  Reiches  ziehen  könnte«  —  Aber  auf 
diesen  Parallelismus  die  Annahme  einer  gleichzeitigen  Hebung  der  Nor- 
wegischen Gebirge  zu  gründen,  ist  ganz  hypothetisch,  da  daselbst  alle 
Flotz-  und  Tertiär  -  Gesteine  fehlen.  Was  die  Bimalaya  -  Kette  betrifft, 
so  hat  sie  nach  Rittbb's  trefflicher  Karte  {Berlin  1832)  nicht  die  angege- 
bene, sondern  eine  Richtung  aus  N.W.  nach  S.O.,  nach  HAimin  genauer 
aus  N.  25<*  W.  nach  S.  SS«'  O.;  Konchylien  -  führende  Kreide-Lager  be- 
decken ihre  Höhen  und  schwach  geneigte  Molasse « Schiebten  ihre  süd- 
liche Basis  f  so  dass  ihre  letzte  Hebung  nach  der  Molasse  -  Bildung  er- 
folgt zu  seyn  scheint.  Ausser  in  den  Thalern  sind  Ur-Gesteine  nur  an 
den  Selten  des  Indau-Kooh  bemerkt  worden.  —  Auf  die  parallele  Rich- 
tung der'Thftler  des  Banges  und  der  Lombardey  iPo)  etc.  lasst  sich 
keine  Folgerung  gründen.  —  E.  d.  B.  sieht  die  historische  Erdfloth 
jetzt  nur  noch  als  ein  örtliches  Ereigniss  an,  und,  obgleich  er  die  geo- 
logisehen  Umwälzangen  von  noch  wirkenden  Kräften  ableitet »  so  ge- 
steht er  doch  nenerlicb  zu,  dass  dies*  jetzt  minder  gewaltig,  als  vordem. 
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nni  mit  Perioden  der  Rulie  wirken.  Die  Gebirgs  -  Hebunf^en  Mad  ihm 
die  Folg;e  der  allmaliliehcn  Abkühlung  der  Erde^  der  immer  weitem 
Zuiammensiehung  ihres  flüssigen  Kernes  und  der  damit  fortdauernd  ab- 
nehmenden Wärme-Kapazität  der  bereits  erstarrten  Kruste. 


A.  Eatou:  über  geologische  Äquivalente  (Silum.  Amer. 
Jwrm.  of  Sdsnc,  I8d^,  Oktoö.;  XXI,  i3$  —  ia8).  In  vielen  Fällen 
sind  die  Lagernngs- Verhältnisse  cur  Bestimninng  einer  Gebirgs -Forma- 
tion niefat  klar  genug.  Man  bedarf  selbstständiger  Merkmale.  Die  Ter- 
steinerangen  liefern  die  brauchbarsten :  Viele  sind  bereits  bekannt, 
welche  in  derselben  Formation  in  Buropa  nnd  in  Amerika  wieder  vor- 
kommen. Nur  die  Kreide  -  Formation  in  Buropa  zeigt  grosse  Verschie- 
denheiten *)  und  die  yyFerriferouM  Rocks** ,  welche  in  Amerika  in  mehr 
als  200  Meilen  Längen  •  Erstreckung  das  Thoneiseuerz  >  Lager  fähren, 
ecbeinen  in  Europa  fast  ganz  zu  fehlen.  Die  Felsarten  und  (80)  Ver- 
•teinerangen  Nord-Amerikat  sind  nach  des  Verfs.  ebenen  Bestimmun- 
gen **),  wobei  er  die  Molluskon  hauptsäeblieb  nach  Sowbbbt,  die  Kru- 
slaaeea  nach  Baorqriaat,  die  Radiaten  nach  Goldvoss  benannt  bat: 

L    Urgesteine, 

GaeiflSy  schieferigtr  Granit) 

Körniger  Quarz  (   ohne  alle  Versteinernngeu. 

Korniger  Kalkstein  \ 

IL    Cberganga-Gebirge. 

Argillit. 

Thonschiefer :  Orthocera,  Filices. 

Wackenscbiefer :  Terebratola  (Art  unbeatimmt). 
Erste  Grauwacke. 

Milstonegrit  j  ^^^^  Versteinerungen. 

Oid  red  Sandstono) 
MeUll-flihrender  Kalkstein. 

Berg-  oder  Enkriniten-Kalk :  Encrinoa  tranaversoa  £•  **% 

Konchylien-Kalk  {Shellp) :  Fungites  polymorpha;  —  Calyme. 
na  Blumenbacbii;  —  Orthocera  annulata^  0.  striata,  O«  «n- 
dulata;  —  Spirifer  ambiguus;  —  Ostrea  (9'Mang,  3^' breit);  ~ 
Aaapbnsy  Ogygies  latisstmus  E.  f);  —  Fungites  discoidea; 


«)  8.  Mo&TO«  Jahrb.  1834,  S.  24S-250.  —  Eatov  hilt  die  Amerikamseh*  Kreide  f&r 

tertULr.  Ba* 

**)  Wir  hoffen  nnr,  da&^  er  Schilfe,  Lycopedten  und  Schlangea  nicht  mehr  miteinander 
xerwechtele !  Wenigstens  müssen  wir  bedauenit  die  Autoren  obiger  Benennungen 
nieht  genauer  angegeben  zu  finden.  Bft. 

•«•)  Setzt  qaeer  dnrch  die  Steinschichten :  Glieder  niederig.  E. 

t)  In  der  Lias  •  artigen  Schichte  zwischen  dem  Koncbylien  *  und  Kiesel  •  fübreadui 
Kalkstein.    Er  hat  26  Glieder',  dia  Seitentheile  >/a  ao  breit,  ala  daa  Mitteltbell, 
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ColoBiBaria  tvlcata;  •—  Prodnctos  bemitphaericus;  —  Sca^ 
larla  semicostata;  —  Encrinua  curvatus  £.*);  —  Lithoden- 
dron  dichatoraam. 

Kieaeliger  Kalk  (Cü^fiy,  cormtiferous  lAmerockf  wegen  der  Ce- 
ratiten,  Hornsteioe):  Cyatliophyllam  ceratites,  C.  vermioulo- 
suni^  C.  flexuosuDiy  C.  vesicaloaum,  C.  belianthoidea,  C.  qua* 
drigeminum;  -r  Orthocera  paradoxiea;  —  Conularia  qua- 
driaulcata;  —  Prod  uctuB  depresaus;  —  Gorgonia  ripeate* 
ria;  -—  Gryphaea  Maccullocba;  —  Terebratula  dioidiata)  T. 
octoplicata,  T.  pectita?,  T.  affinis?;  eioeMenge  von  Cid a rite a- 
Stacbcln  [!?],  wovon  eiaige  14  —  15  vorstehende  Ringe  und  V'  Lange 
haben  [siud  Tentaculiten];  —  Syringopora  ramulosa. 

ni.    Uutrea  Sekundär*Gebirge. 

Zweite  Grauwacke« 

Koblenachiefer  und  Grit:  Filices»  Equisetaceae,  Binsen-artige 
[?];  Lycopodiaceae;  Cycadae  **);  Palmae;  Cannae;  Cacti. 

Geacbieb.  und ScIfSeftr- Wade:  Encrinns  dicyclus*^);  —  Pen- 
tacrioitea  tuberculatoa;  <—  Orthoeera  conica;  —  Cancer 
triloboides;  —  Aaaphus  candatus;  —  Spirifer  Walcottii, 
Sp.  nov.  spec.'^  —  Beilerophon  tenulfaacia?;  --  Coacinopora 
macropora;  —  Gorgonia  baciliaris.  > 

Milalone  Grit:  ohne  Vereteinemngen. 

Neuer  rotber  und  grauer,  Salz -führender  Sandstein:  Lingula  tny- 
tiloidea;  —  Encrinus  giganteua  £.  t)* 

IV.    Obere  Sekundär-Gebirge. 

Oolitbleche  Felsreifae. 

Sbellgrit,  Kalk  Grit:  Belleropbon  (2  Arien);  —  Terebratula 
perovaiis,  T.  ovoides;  —  Spirifer  attenuatue?,  Sp.  tri< 
gonalia? 

Coralrag:  Enerinua  ifoterruptus  £.  ft))  E.  teretiformia 
E'ttt);  —  Orthocera  circnlaris;  —  Madrepora  limbata;  — 
Aatrea  atylopbora,  A.  porosa;  —  Sarcinula  auleticon>  S. 
microphtbalma;  — '  Diploctenium  pluma;  —  Lithodendron 
caeapitoaum;   —  Columnaria  alveolata  (sehr  häufig  über  der 


41eMs  bt  51/2"  lang  und  halb  so  breit  aU  lang;  Mittelglieder  obett  weit  and  ichief 
aach  biatea  gekrfimmt  and  gegen  die  Seiten  tief  cingetenkt.  B< 

^  Stielglieder  von  einander  mterachieden  mit  doppelten  Rindern,  immer  gekrAmmt. 

Bei  QUHfu  Fallt»  E* 

•«)  Singen  aber  nicht!  Sie  werden  doch  wohl  besser  den  Namen  Cyeadeae  behalten! 

Bbosv. 

4**^  Paar«  von  niedrigen  Stielgüedem  wechseln  mit  je  einem  h^iberen«  E* 

t)  SAttle  fisüg,  sehr  lang.  >• 

tt>Ilobe  Stielglieder,  zwischen  denen  je  l«-2  niedre  erscheinen.  ■- 

ttt)  Stole  schsell  an  Dicke  abnehmend,  Glieder  eben,  neiat  IiUum  «ad  weia.  B., 


•* 
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Bucker /Street  Cwem  am  Heiderberg)\  •-  Gatenipora  attleticon;  ~ 
Gsrathophyllum  hypocrateriformi't;  —  Gorg^ouia  infundibu- 
liformia;  —  Asaphos  Haasmaunii;  —  Terebratula  apirifr- 
roides  £.  <b«ide  letitere  sehr  schöa  längs  der  Sudkäste  dei  ErieSee^»f 
aamal  bei  EigMeen'^hUe  creek). 

y.    Tertiär-Gebirge. 

Plastischer  und  mergeliger  Tbon:  verkohltes  Holz  oder  Lignit, 
mit  kleineu  B  er n  stein- Stucken  und  grossen  Massen  von  Schwefel- 
Eisen,  Eisensteiii  und  Sumpferz.  Plicatula  pcctinoides  im  Py- 
rit. —  In  einer  Art  grünen  Kalksandes  in  New  Jersey  die  vielen  von 
Morton  beschriebenen  Versteinerungen;  wozu  noch  Nautilus  impe- 
rialis  kommt,  den  £.  mitSiy's  Exogyra  costata  im  grünen  Sande 
gefunden. 

Seesaud  (Bagshot  Sand)  und  Crag:  sind  ohne  Versteinerungen, 
ausser  jenen ,  die  in  den  grünen  sandigen  Mergel  -  Schiebten  enthal- 
ten sind. 

Schnecken-Mergel,  meist  in  Vertiefungen  niedergeschlagen  oder  ein- 
gewaschen, mit  Planorbis  obtusa,  P.  alba,  P.  paludos'a,  P. 
annnlata;  —  Bulla  rivalis;  ^  Limnea  löngiscata,  L. 
minima  (Varietät  der  vorigen ?);  —  Coenomyce  muscioides 
(in  dem  Tuffe,  der  eine  besondere  Schichte  des  Schnecken-Mergels  aus- 
macht, längs  des  fJrttf  -  Kanals ,  zumal  von  i  Meile  westlich  von  Nine^ 
mUe  cretrk  an). 

Nach  des  Verfs.  Meinung  fehlt  die  Kreide  in  Nora-Amerika  ganz; 
der  Grünsand  ist  neueren  Bildungen  eingemengt  worden ,  wie  denn  äl- 
tere Ablagerungen  sich  öfters  in  die  neueren  hinein  erstrecken ;  i^nd  so 
sind  auch  fossile  Reste,  welche  in  Europa  für  die  Kreide  bezeichnend 
sind,  mit  den  tertiären  durcheinander  gekommen;  umgekehrt  aber  kön- 
nen in  ein  Steingebilde  keine  Theile  von  Organismen  gelangen ,  welche 
erst  nach  dessen  Niederschlag  geschaffen  worden  sind.  Die  Lignite, 
der  Bernstein,  das  Eisen  scheinen  ihm  entschieden  für  eine  tertiäre  For- 
mation zu  sprechen.  -^  Eine  fehlerfreiere  Liste  mit  genauerer  Angabe 
der  Fundorte  soll  später  folgen. 


'  Rbboul:  Abhandlung  über  die  tertiären  Aasfu]lnng8*Ge- 
birge  QUim.  de  ^a  Soc.  giot.  de  France,  iä&4,  /,  a,  ±97—Mt9). 

1)  Eitttheilnng  dieser  Gebirge.  Die  von  einer  früheres 
KU  einer  sekundären  Lagerstätte  fortgeffihrten  Gebirga-Arten  (feniitM  de 
traneport),  nmgesebflttetie  oder  Scbutt-GeUrgsarten,  besteben  aus  Sind, 
Lehm ,  Kies ,  grösseren  Geschieben  und  Felablöoken ,  haben  theils  Ver- 
tiefungen ansgefüllt  (1*.  de  comblementy  Ansfullougs-Gebirge),  tbeila  sind 
sie  über  tiefer  gelegene  Ebenen  aasgebreitet  worden  iT.d^aUerrietetneet, 
AifscbwemteangB-Gebirgi»).  Die  ersten  liat  man  Dilavial-GebiUe  genannt  ^ 


eine  fehlerhafte  Benennung,  weil  sie  weder  alle  von  einer  eidaigen 
Fiuth  berrühren,  noch  fiberbaapt  alle  ^urcfa  Überscbwemmnugen  enU 
ataaden  sind.  Regen-  und  Finss- Wasser  haben  sie  von  den  Bergen 
berabgefubrt.  In  der  Oberfläche  der  letztern  befinden  aich  zweierlei 
Vertiefungen ,  nämlich  theils  schmale  und  lauge ,  ron  den  Bergkämmen 
zu  den  Ebenen  herabgehende  (Thaler,  Schluchten  u.  a.  w.))  welche  ge- 
wohnlich noch  von  den  Gewiaaem  durchströmt  werden  ^  durch  deren 
auswaschende  Thatigkeit  sie  entstanden  und  immer  weiter  ausgebildet 
worden  aiud,  —  und  rundliche  oder  ellipsoidische  von  gana  verschiede- 
ner Entstehung,  auf  deren  Grunde  stehende  Gewässer,  Sce'n  vorhanden 
sind  oder  gewesen  sind ,  ehe  sie  durch  AusfuUnng  verdrangt  worden, 
welche  Vertiefungen  aber  ebenfalla  durch  aolche  der  ersten  Art  unter 
aich  und  mit  diesen  in  Verbindung  gesetzt  zu  werden  pflegen.  Die' 
obersten  dieser  Gebirgsbecken  enthalten  daher  im  Allgemeinen  das  älteate 
AuafuIluDgs-Gebirge. 

2)  Die  Ausfüllung  der  oberaten  Gebirgs-Beckenj 
besondere  jener  in  granitischem  Gitbirge  ist  noeh  am  ubvoUkomm^nsteit 
erfolgt ,  weil  sie  den  Quellen  der  Ströme  zu  nahe  liegen ,  wo  die  fort- 
fnhreude  sowohl  als  die  einschneidende  Gewalt  der  letztem  noch  schwach 
iat,  daher  sind  sie  gewöhnlich  noch  mitSee'n  erfüllt,  und  in  der  ganzen 
P^^JM^n  -  Kette  sind  die  See'n  des  Jlfont  Perdu  vielleicht  die  einzigen, 
weiche  noch  in  deren  Kalk-Region  bestehen,  und  zWar  in  2600™  See> 
höhe,  wo  sie  nur  noch  von  2^3  Spitzen  überragt  werden.  In  der  Pri- 
roSr-Region  dagegen  sind  noch  mehrere,  in  1400™— löOOi*  Höhe  vorhan- 
den, wie  der  von  Secouiege  im  Oo-Tbale,  aus  dessen  Nähe  die  Quellen 
der  Segre^  der  Ariege  und  der  Essern  berabkommen.  Aufch  die  Gra^ 
nit-Gruppen  von  Neige  vieiUe  bei  Barige  und  in  der  Gegend  von  Cau- 
tereU  sind  noch  mit  See'n  gekrönt.  Andere  Becken  aber  ^n  den  ober^ 
sten  Regionen  der  Pgrenäen  sind  bereits  ansgefSlIt  worden ,  wie  das 
von  CastiUon  unterhalb  ßarrät  m  JDj^i-Thale  in  2200™  HQhe  gelegene^ 
in  dessen  Schuttboden  sich  der  Bach  des  benachbarten  Gletschers  ein- 
gewühlt hat,  —  und  das  im  Thale  ^r<fa«,  dessen  inlSOOmHöhe  befindli- 
cher See  i.  J.  1788  durch  «inen  uugeheuern  Efdftill  ausgeföUt  worden. 
Auch  sind  es  äberbaupt  nur  FelsstGrze ,  durch  welche  diese  Ausfüllun- 
gen bewirkt  werden  können,  da  die  Bäche  in  ihrem  kurzen  Laufe  bis 
dahin  weder  Stärke  genug  erlangen ,  grössere  Steine  fortzusefaaflf^n, 
noch  Zeit  genug  gewinnen^  diese  Steine  zu  Sand  zU  verkleinern; 

3)  Die  Auafülfnng  der  mittlem  und  utftern  Becken 
konnte  in  einfach  gestalteten  Ketten ,  wie  die  Pgtenätn  siud ,  bald  bis 
zum  Verschwindeii  der  anfänglidien  See'n  vor  sich  gehen  und  der  frtS<^ 
here  Durobbruch  der  Abflnss-Seh wellen  noch  hiebei  behülflich  seyn.  In 
den  zusamniettgeselzteren  Alpen  aber,  deren  Systeme  sich  m  niatlchftil- 
tig  krentaen,  sind  noch  viele  dieser  [auch  später  entatandener]  Becken 
mit  atebenden  Gewässern  erfuUt  geblieben« 

4)  Die  Ansföllungs  -  Gebirge  derselbeli  i^erden  unter  den  /bigenden 
NttOMUern  nnter  A  bi»  H  büiAi^iefoeo. 
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•  5)  (A)  Bla  N  a  g  6 1  f  I  n  e  ist  das  erste  dieeer  Gesteine.  Naeb  Srr> 
»BR  liegt  sie  s«m  Tbeil  aaf  alten  Gebirgs  -  Arten  aos  der  Zeit  vor  den 
rothen  Molassen  and  Tbonen,  tbeiis  vrecbsellagert  sie  mit  den  mlltlen 
Tertiär  -  Moiassen,  tbeiis  endlich  liegt  sie  swischen  den  oberen  Muschel- 
Molassea  aad  Muscheln  selbst  Dass  sie  in  See'n  entstanden,  deren 
Wasser  ihre  sosamoiengeflossten  Geschiebe  mit  einander  verkittet ,  er> 
hellt  im  Allgemeinen  aus  der  beschränkten  Erstreckung  ihrer  einzelnen, 
obacbou  oft  sehr  mächtigen  Ablagerungen  und  aus  der  oftmaligen  Be- 
deckung tertiärer  Schichten  mit  Sösswasser  *  Psephiten  ,  im  Besondei  n 
aber  aus  den  von  Elib  »b  Bbadmont  oberhalb  ia  Vorreppe  im  RoUe- 
Thal  (Itere)  beobachteten  Eingeschlossenseyn  dreier  Wechsella gerungen 
von  Liguiten  mit  Susswasserkalk  in  einem  500'  mächtigen  Geröll -Kon- 
gbmerate,  so  dessen  Bildung,  ans  de^  Tollendeten  Umwandlung  der  ve- 
getabilischen Mataria  ia  Braunkohle  su  schliessen,  Jahrhunderte  fortge- 
wirkt haben  müssen.  Da  die  Anhäufung  der  Geschiebe  in  den  Gebirgs- 
See'n  begreiflich  von  dem  ersten  Hervortauchen  der  Gebirge  -  See^n  an 
bis  zur  gänsiichen  Ausfüllung  der  Becken  fortgewährt  haben  muss^  so 
kann  man  die  unteren ,  mittlen  und  oberen  Lager  derselben  nicht  aus 
einem  gleichen  Zeitalter  herschreiben, 

6)  (B)  Lehm,  Sand  und  Quarz-Geschiebe.  Liegen  in 
einem  Thala  mehrere  Becken  untereinander,  so  blieben  im  ersten  die 
Geschiebe  im  Gemenge  mit  Sand  nnd  Lehm  zurück,  und  die  folgenden 
erhielten  nur  den  feineren  Sand  und  den  Lehm,  welche  das  Wasser 
über  die  Abfluss •  Schwelle  des  ersten  mit  hinweg  nehmen  konnte,  bis 
dasselbe  ausgefüllt  war.  Daher  in  den  tieferen  Becken  so  oft  nur  die 
oberen  Schichten  aus  gröberen  Gesehieben  bestehen ,  wie  man  insbe- 
sondere im  Te^'Thale  am  Fusse  des  Camgou  in  den  Pyrenäen  bemerkt 
Der  Bergstrom  hat  vom  Camff<nt  herab  das,  durch  einen  Kalkstein-Damm 
vom  Tcft-Thale  gesonderte,  kleine  Becken  von  Vernet  mit  Granil-Trnm- 
vem  erfüllt,  nach  dem  eine  Stunde  tiefer  liegenden  Becken  von  Prades 
aber  eine  SO'  —  40'  niebtige  Lage  nur  von  Lehm ,  Sand  und  Ries  ge- 
bracht, woranf  dann  erst  ungleich  geschichtete  grossere  Geschiebe  und 
Blöcke  ruhen.  —  Auch  die  Becken  am  Fusse  der  Alpen  lassen  ähnliche 
Erscheinungen  wahrnefamen.  Im  hyoner  Becken  reichen  die  Geschiebe 
-vor  den  granitischen  Dämmen,  welche  die  Wasser  Att  Rhone  xin^Smme 
aufgehalten,  bis  zur  HOfae  der  Hugel  an  deren  Seiten  hinan.  Die  nach- 
Iblgendea  Becken  in  der  Kalk  -  Gegend ,  welche  die  Rhone  durchfliesst, 
waren  seichte ,  breiter  und  srit  weiteren  Abfluss  -  Öffnungen  verseben : 
^  .  daher  die  Lehmschichte  in  ibnen  minder  Ack  ist,  und  die  Geachieb- 
Lage  darüber   oft   nur  wenige  Fnaa  über  dem  Flussspiegel  reicht    Bei 

*  der  nachherigen  Vertiefung  der  Abflusa  -  Schwellen  durch  den  Strom 
ward  ein  Tbeil  dieser  Materialien  immer  wieder  weiter  mit  fortgeführt, 
bis  er  das  Meer  erreichte,   in  dessen  Golfen  daher  die  untersten  dieser 

'•  Sehichten  ans  den  frühesten  2ieiten  rdbnn  kSnnen.  Im  Ooronn^-Becken 
sind  twi  der  Einmündung  des  JLoC  die  obersten  Tertiär -Schichten  dnteh 
inachtigea  Susswasserkalk  von  dem  Aiiaf(UliUig8«>Gabirge  getreimt    Sehr 
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selten  trifft  mao  gruMere  Blocke  ia  diesen  oft  gesehiebteteii  Geaengen* 
aus  Kerriebenem  Gestein  (Kies ,  Saad  oder  Lehm) ,  worin  jedoeh  mithin 
nichts  auf  eine  grosse  Überscbweiumnog ,  nichts  auf  ein  Diluvium  hin- 
deutet. Die  tertiären  Säugetbier  -  Knochen  sind  darin  in  irerscbiedenen 
Hohen  zerstreut  ^  und  oft  eingehüllt  in  den  diese  Ausfüllungen  unter- 
teufenden  Pliederschlagen.  So  liegen  die  Hirsch«,  Rhinozeros-,  Hippel 
potamus  •  und  Elephanten  •  Reste  des  kleinen  Beckens  von  Biege  bei 
Pe%enas  zusammengebacken  mit  Kies  und  Sand  in  dem  Süsswasserkaik 
über  Meereskalk  und  unter  dem  Ausfnllnngs-Gebirge ,  wftbrend  andere, 
doch  in  nur  geringer  Anzahl,  in  den  mittlen  und  obem  Schichten  die^ 
ses  40»  —  50°>  mächtigen  Lehm  >  Lagers  zerstreut  sind ;  und  so  finden 
sich  im  Jjyoner  Becken  die  Elephanten -Knochen  in  um  70»  von  einan- 
der verschiedenen  Teufen  des  Sand»  und  Lehm^Njederscblags  begraben, 
auf  welchem  die  Geschiebe  ruhen.  •—  Die  vergleichende  Betrachtung 
einzelner  Becken  wird  dazu  dienen  ,  die  Lokal  -  Verhältnisse  zu  unter- 
scheiden, welche  die  sonstigen  Verschiedenheiten  in  diesen  Absätzen  be- 
dingt haben. 

7)  (6.  a)  Ausfullungs-Gebilde  des  Ost » Pyrenäitchen  Meer- 
busens.   Drei  Bergströme^  der  TcfcA^  die  Tet  und  der  Agly^  haben  von 
den  Pyrenäen  herab  gegen  0.  fliessend  den  alten  Meerbusen  auagefinUt, 
welcher  im  S«  von  den  Alberesy  im  N.  von  den  CarhUres  begrenzt  wird, 
indem  sie  gegenwärtig  ein  grosses  Delta  aus  Sand ,  Lehm-  und  Quarz- 
Kies,  welche  unter  einem  einst  200m  hoher  reichenden  Meere  zu  dieser 
Form  zertheilt  worden,   zu  ducchlaufen  haben.    Seit  dem  Zurücksinken 
des  Seespiegels  scheinen  diese  Materialien  zwischen  dem  Aglp  und  der 
Tet  noch  von  Strömen  hin   und  her  geworfen ,   zwischen  der  Tet  und 
dem  Tech  aber  unberührt  geblieben  zu  seyn.    Die  höchste  der  von  ih- 
nen gebildeten  Terrassen,    auf  deren  einer  BattyuU " les - Aspres  liegt, 
übersteigen  die  höchsten  Tertiär- Gegenden ,  welche  keine  Hebungen  er- 
fahren haben,  nicht.    Die  erwähnten  Bergströme  haben  abwärts  bis  zum- 
Seespiegel  Durchschnitte  dieser  Schichten  geliefert,  und  Bohrversuche  haben 
gezeigt,  dass  dieselben  noch  viel  weiter  bis  zu  unbekannten  Tiefen  nie- 
dergehen.   Grauer  und  gelblicher  Sand  und  llehm  mit  rÖtbiichen  Adern 
bilden  darin   bald  regelmässige  Schichten   von   geringer  Erstreckung, 
bald  ungleiche  Anhäufungen,  in  welchen  beiden  Ries-  und  Qnarz- Ge- 
schiebe mehr  eingestreut ,   als  eingeschichtet  erscheinen :  Granit  ist  sei« 
ten  darunter.    Die  kalkigen  Niederschläge  aber  bilden   kaum  0,01  der 
ganzen  Masse.    Über  ihr,  selbst  nach  dem  obersten  Kieslager  abgesetzt, 
welches  die  Flusse  vor  ihrem  Einschneiden  in  dieselbe  noch  ansgestrent, 
findet  man  tertiäre  See  -  Konchyiien,  welche  Dbshatbs  ihren  Arten  nach 
in  die  neueste  Tertiär-Periode  verweiset;  sie  finden  sich  nur  am  Rande 
der  Ausweitungen ,   welche  die  Flüsse  im  altern  Ansfullongs  -  Gebirge 
gebildet,  nur  ihn  geringer  Entfernung  von  diesen  und  nicht  ausserhalb 
der   Grenzen  Jener  Ausweitungen ,  eingeschlossen  in  einem  Lager  von 
Sand,  wie  ihn  diese  Flüsse,  noch  gegenwärtig  absetzen.    Die  verschiede- 
nen Nivean's  dieser  Muschelsand- Bänke  gestatten  nnsi  das  allmäUiche 
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Eioflinken  des  Meeresspiegel«  su  verfolgen ;  ^  doeb  ist  nicht  gena«  ge- 
messen y  wie  weit  sie  hinanfreicbeo;  Die  der  Tet  bei  Nafiach  haben 
wenigstens  120»  Seebobe;  die  von  Bänyuls  ist  nicht  über  70.  Obscbon 
aber  demnach  beide  aus  einer  verschiedenen  Zeit  herstammen  müs- 
sen ^  so  sind  ihre  Koncbyl-Arten  inzwischen  doch  die  nämlichen  geblie- 
ben. In  dem  Sande  zunächst  dem  T^f^Bette,  am  Meere,  findet  man  alte 
Pachjrdermen  -  Kn<¥cheo  nach  60™  onter  der  Fläche  des  Mnscbelsaodes 
von  Nafiach» 

8)  (B.  b>  Das  Aasfüllangs-Geblrge  des  nördlichen  Pyre- 
näen'^ t^ktu%  von  dem  Anhange  der  Corbieres  an  bis  zum  Ozean  ist 
von  Daubitissoi«  und  neuerlich  von  Boubbs  (Bull,  geol^  T,  t4ß)  besehrie- 
ben worden.  Dieses  Lehm-  und  Sand-Gebilde  erhebt  sich  wie  das  von 
RoussUlon  bis  über  das  Niveau  des  tertiären  Meeres.  Seine  Mächtigkeit 
bei  Toulouse  beträgt  wenigstens  800%  da  es  200'  über  die  Ebene  an- 
steigt, in  welcher  ein  600'  tiefer  Bohrversuch  es  nicht  durohteufen 
konnte,  —  wie  es  auf  demselben  Wege  erwiesen  ist,  dass  es  50  Stunden 
vom  Meere  entfernt  noch  über  150'  tief  unter  dessen  Spiegel  reicht. 
Das  Gebirge  besteht  aus  thonigen  Und  sandigen  Lehmen^  aus  ÜJes  und 
aus  Quarz  -  Geschieben.  Dieser  Lehm  wird  stellenweise  zu  Thon  and 
Mergel  in  mächtigen  und  regelmässigen  Schichten ;  und  der  Sand  bindet 
sieh  zu  Molasse.  Aber  See-Konchylien  kommen  nicht  darin  vor,  soodem 
nur  einzeln  eingestreute  Land  -  Konchylien.  Dieses  von  der  Garonne 
durchströmte  Gebirge  hat  eine  Einfassung  von  tertiärem  Meereskalk, 
weleber  im  W*  zwischen  La  Reole  nnd  Langon  beginnt,  und  auf  den 
eich  ebendaselbst  ein  tertiärer  Snsswasserkalk  stützt,  der  die  nSrdlich«^ 
Einfassang  auf  dem  rechten  Ufer  der  Qaronne  bis  oberhalb  TauHoute 
bildet  hier  vom  IM  nnd  Tarn  darchschnitten  wird,  zwischen  deren  Ein- 
mündungen in  die  Qaronne  dieser  Kalk  aber  nnroittelbar  auf  dem  Ans- 
füllungs  -  €rebirge  ruhet ,  welches  ein  Parallel  -  Erzeugoiss  des  tertiären 
JMeereskalkes  scyn  dürfte,  da  es  sich  mit  4hm  auf  seiner  westlichen  Er- 
Streckung  bis  zum  Meere  zn  verbinden  scheint.  Es  ist  gewiss, 
dass  anch  der  Sässwasserkalk  von  Aigmllon  und  Agen  auf  diesem  Ge- 
birge ruhet,  denn  nicht  nur  beobaehtet  man  dessen  Ansteigen  über  dem 
letzten  bei  Agen  deutlich »  sondern  ein  400'  tiefer  Bobrversoch  ist  mach 
kk  def  Tiefe  nirgendwo  mehr  auf  diesen  Kalk  gestossen.  Es  wurd  dem- 
nach klar»  dass  alsbald  nach  der  Emporhebang  der  Pyrenäen  die  Ans- 
fiälung  des  Meerbasens  an  derea  nördlichem  Fasse  durch  die  Zufnhron- 
gen  dar  Flüsse  begonnen  habe ;  gleichzeitig  gebildete  meerische  Kalk- 
bÜ^ke  schlössen  den  Golf  von  W.  her  ein  nnd  gestalteten  ihn  zum  ge- 
schlossenen Becken,  als  das  Meer  unter  deren  Niveau  hinabsank,  und 
so  einen  Theil  des  AusfSlInngs  -  Gebirges  trocken  legte.  -  Landgewisser 
breiteten  nun  den  Snsswasser  -  Kalk  an  der  Nordgrenze  über  dasselbe 
aus,  auf  welchen  sich  eo^ich  noch  ein  anderes  neueres  (doch  noch  ter- 
tiäres) Aasfullungs-Gebirge  aos  Lehm,  Sand  und  Kies  vom  linken  Ufer 
das  Ifai^  aa  bis  aum  Plateau  von  Naurouse,  berlagerte,  welchem  allein 
•Hb  fotaila  Knocbeo  der  Gegend  anzngahdren  scheinen., 
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9)  (B. €)  Da«  Aasfüllungs-Gftbildo  des  CfvennethPifrenäeii' 
Beckens  ist  von  den  es  rund  u[nge|>enden  Gebirgen  vom  Vorgebirge 
ia  Nouvelle  bis  zu  dem  von  Cette  berabgekonunen.  Die  Geschiebe  sind 
fast  alle  quarzig,  mit  wenigen  von  näheren  Anboben  herrührenden,  kalki- 
gen und  basaltischen  untermengt.  Der  Lehm  ist  roth  oder  blassgelb, 
durch  Zertrümmerung  uroschliessender  Kalkberge  entstanden.  Alle  Kalk- 
Gcbirgsarten.der  Gegend,  die  Glaoconie,  der  Oolith  des  Lias  haben  die' 
Eigenheit  sich  zu  zersplittern  ,  und  sich  an  der  Oberfläche  mit  einem 
rothen  oder  gelblichen  Staub  zu  bedecken ,  welcher  von  den  Rcgenwas- 
sern  leicht  wieder  weggenommen  wird,  und  so  zur  Bildung  der  Lehm» 
Ablagerungen  beitragt,  zu  denen  sich  aber  noch  die  Puzzolane  erlosche- 
ner Vulkane  in  der  Nähe  gesellen ,  welche  als  Zuthat  zu  hydraulischen 
Mörteln  und  feuerfester  Töpferwaare  brauchbar  sind.  Auch  der  Staub 
der  Süss  wasserkalke  wird  ruthlich ,  aber  der  der  tertiären  Meereskalke 
bleibt  grau.  Der  rotbe  Lehm  der  Knochenhöblen  ist  des  oben  erwähn- 
ten Ursprungs,  nimmt  aber  durch  Zersetzung  thierischer  Theile  in  fort- 
dauernder Feuchtigkeit  eine  schwarze  Farbe  an,  die  er  durch  Austiock- 
nung  wieder  gegen  rothe  umtauscht.  Diese  meistens  Kies  enthaltende 
Lehme  sind  in  unregeluiässigen  Bänken  von  geringer  Erstreckung  ab- 
gelagert, über  denen  sich  nie  Vertiefungen  in  Folge  späterer  Dbcr- 
ßchwemmungen,  noch  unrcgelmässige  Anhäufungen  von  ähnlichen  Mate- 
rien gebildet  haben.  —  Dieses  Becken  begreift  die  drei  kleineren  der 
Audey  des  Orb  und  des  Herault  in  sich.  Das  Od^-Becken  bat  noch 
eine  besondere  Umfassung  von  Kalkbergen  und  enthält  regelmässiger 
geschichtete  Lehm  -  Niedcrsdiläge ,  welche  zu  Ziegeln  brauchbar  sind, 
ohne  alle  Quarz-Geschiebe,  da  diejenigen,  welche  die  Aude  mit  von  dea 
Pyrenäen  bringt,  bisher  in  einem  höheren  Becken  zurückgehalten  wor- 
den sind,  dessen  letzten  riiederungen  man  kürzlich  trocken  gelegt  bat. 
Das  Plateau  des  Libron  zwischen  dem  Orb  und  dem  Berautt  enthält, 
so  tief  auch  die  Tagewasfier  eingeschnitten,  nur  rothen  Lehm  mit  Quarz- 
Geschieben  überladen,  in  einer  Längen- Erstreck ung  von  fast  3  Standes 
gegen  die  Gebirge  und  in  einer  Breite  von  einer  Stunde  am  Meere.  In 
den  Becken  von  Beviers  und  Pe^eHOi  bildet  er  eine  Ebene  in  l%0^ 
Höhe ;  zwischen  der  Pegue  and  der  Tougue  setzt  er  einige  kleine  Pl»- 
teau>  zusammen:  zu  Bonrgads  bei  Ciairac  reicht. er |  Binem  Bohrveiv 
suche  von  100'  Tiefe  zufolge,  bis  unter  den  Meeresspiegel.  ^  Die  tbo- 
nig-quarzigea  Schiefer  an  den  Quellen  des  Idbron,  der  Peyna  nnd  der 
Tougue  müssen  die  Qqarz-Gescbiebe  geliefert  haben. 

10)  (B>  Die  Quarz-Trümmer  des  Ausfullungs-Gebirges 
insbesondere,  oft  i^  ausserordentlicher  Menge  umhergestreut ,  cha* 
rakterisiren  vorzüglich  dessen  ältesten  tertiären  Schichten ,  jedeeb  nur 
der  mittlen  und  untern  Regionen,  während  die  Gewässer  derselben  Ge- 
genden heutzutage  nur  Granit-,  Gneiss-,  Porphyr-  und  Diorit  -  Trümmer 
mit  sich  führen,  was  sieb  nur  durch  die  Anni^hme  erklären  lasat,  dass 
vorliegende  Thonschiefer-  u.  a.  -  Gebirge,  welche  jene  ungeheure  Maasa 
von  Qnars  -  TrfimmerD  geliefert ,  schon  lange  gänzlich  zerstört  worden 
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se^m;  denn  die  zentralen  Grtnit-  n.  a.  pyro^ene  MaBsen  aelbst  kSrnien 
nicht  erst  neuerlich  entstanden^  junger  als  die  von  ihnen  emporgehobenen 
Gebirge  eeyn.  So  ist  das  obere  Sekundarkalk  •  Plateau ,  welches  sich 
zwischen  hot  und  Dordogne  10  Stunden  weit  von  SouÜlac  bis  CakmrM 
in  700»  —  800»  Seehobe  erstreckt,  grosstentheils  von  einer  nicht 
mächtigen ,  ganz  mit  Quarz  -  Trümmern  dnrchsäeten  Lehmbank  be- 
deckt, die  sich  nur  von  einer  sehr  frühzeitigen  Zerstdrung  alter  Gebirga 
an  den  Quellen  jener  Flüsse  herleiten  lässt  und  eher  unter  dem  Meere, 
als  in  einem  See  (wo  sie  wahrscheinlich  gebunden  worden  sejm  wurde) 
vor  dem  Ende  der  Sekundär  -  Periode  abgesetzt  zo  aeyn  seheint.  — 
So  bestehen  }  der  Geschiebe  in  der  berühmten  Crau  -  Ebene  aus 
Quarz  und  sind  gewöhnlich  grosser,  als  die  der  Durance  und  der 
Rhone*  Sie  ruhen  auf  einer  Nagelflue ,  welche  nach  ihrer  Zusammen- 
aetzuDg  und  Lagerung  jener  zwischen  den  letzten  Sekundär -Schiebten 
entspricht,  und  sind  nach  Dübois-Aimk  {Ann,  cMm,  XVII ^  Md>  von 
einem  meeriscfaen  Tertiär  -  Kalke  bedeckt  ^  welcher  auch  ihre  obersten 
Flötze  durchdrungen  und  verkittet  bat.  Auch  hier  kann  nur  das  Alter 
ihrer  Entstehung  ihre  Verschiedenheit  von  den  Geschieben  jener  beiden 
Flusse  erklären:  vor  dem  Niederschlage  des  meerischen  Tertiär  -  Kalkes 
und  bevor  die  Alpcn-Geechicbe  berabzurollen  begannen^  müssen  hier  an- 
sehnliche Quarz-führende  Gebirge  in  Trümmer  gegangen  seyo« 

11)  (C)  Loses  tertiäres  Gerolle,  geschichtet  oder  nicht,  über- 
deckt die  vorigen  Sand  -  und  Lehm  -  Bänke  in  ungleicher  MSehtigkeit, 
welche  im  kleinen  Becken  der  Roise  im  /; er^-Thale ,  und  im  Thale  der 
Dopa  ßaltea,  welche  wie  die  Isere  vom  Montbkutc  berabkommt,  500» 
beträgt.  Es  ist  zumTheile  geschichtet,  und  diese  Schiebten  sind  daaEr- 
zeugniss  wiederholter  Überschwemmung,  nicht  doreb  Strome,  aondem 
unter  Meer*  oder  See-Gewässern  entstanden*  Denn  Ströme  müssen  das 
Material  wohl  herbeigeführt ,  aber  nur  die  Wellenbewegung  eines  hori- 
zontalen grösseren  Gewässers  ksnn  dasselbe  später  über  die  Unterlage 
von  Lehm  und  Sand  zu  Schichten  abgeebnet  haben.  In  den  innem 
Gebirge  -  Becken  bildet  das  Gerolle  gewöhnlieh  nur  eine,  oberflSchliefae, 
Schichte ;  in  den  äussern  und  amMeeres-Gestade  ist  es  horizontal  in  verschie- 
denen Höhen  untereinander  abgesetzt  während  des  allmählichen  Sinkens 
des  Seeapiegels.  Denn  die  Geschiebe  der  Flusse  werden  vor  deren 
Mundungen  von  dem  bewegten  Meere  zertrümmert  und  noch  mehr  ab- 
gerundet und  zu  horizontalen  oft  stundenlangen  Lagen  ausgebreitet, 
wovon  die  änsseren  Tbäler  der  Gatonne  und  des  Adour  Beispiele  lie- 
Dnrn.  Sinkt  dann  das  Meer  einige  Meter  tiefer,  so  schneiden  die  Fiässe 
in  die  nun  trocken  gelegten  Geröll-,  und  selbst  darunter  in  die  Sand- 
nnd  Lehm  •  Bänke  ein ,  über  die  sie  bisher  weggegangen ;  der  Wellen- 
schlag erweitert  die  neuen  Mundungen  und  eine  neue  Geröll  -  Schiebte 
entsteht  bald  auf  gleiche  Weise  darin.  Die  Tet  bietet  in  ihrem  Tbaie 
zwei,  die  ArrUge  und  die  Oaronne  bis  vier  solcher  alten  Gestade  sto- 
fenartig  übereinander. 
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11)  (D)   Granitiscbe   and  porphyrische  FelsbtSeke  Vött 
ao~40  Knbikmeter  finden  sich  zwischen^  dem  Gerolle,  welche  die  iAnre 
in    den   Vertiefangen   ihres   Thaies   zurückgelassen   hat.     Die   neuliche 
VersdiuUttng  des  Thaies  von  Bagnes  im    Wallis   durch   eine  mächtige    . 
Lavine   gibt   uns   ein   genügendes  Beispiel  von  furchtbaren  Wirkungen, 
frelobe  der  Bnrcbbruch   der  See'n ,    deren  geöffnete  Becken  wir  in  den 
Hochgebirgen   noch  wahrnehmen ,    hervorgebracht  haben  müsse.     Schon 
anhaltrode  Regen   können   zuweilen    fast  eben   so   beträchtliche  Folgen 
Toraulassen.    Aber  die  merkwürdigsten  der  vorhandenen  Block  •  Ablage- 
rungen gestatten  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  keine  von   beiden 
Erkiarungsweisen,  indem  tiefe  Thuler,  grosse  See'n  oder  selbst  Meeres- 
anne sich  zwischen  ihnen  und  den  Gegenden   ihrer  Abstammung  befin- 
den.    So  trennen  die  hhoM  und  die  Aar  jeizi  die  alpinen  Granit-Blöcke 
des  Jura  von  den  Alpen.    So  trennt  das  BalHsche  Meer  die  Skandina' 
^fiMckem  Granit-    und  Übergangs  -  Blöcke  jetzt  von  den  Skandinavischeu 
Berghohen.    Nach  DuLonnv  wären  die  Alpen  -  Blöcke  vor  der  Aushöh- 
long   des    tiefen  Thaies  nach  dem  Jura  herüber  gelangt.    Nach  L.  von 
BoGH  (BuUei.  4.  sciene*  nat.  18M6,  Mai,  p,  ö)  hätten  Strömungen,  be- 
wirkt durch  die  Hebung  der  Alpen  ,  sie  auf  dem  unebensten  Boden  mit 
einer  Kraft,   entsprechend  einer  Geschwindigkeit  von  357'  in  einer  Mi- 
nute, Meilen  weit  nach  dem  Jura  fortgeschleudert,  wahrend  der  Durch- 
brocb  bei  Bagnes  ihnen  nur  eine  Schnelligkeit  von  30'  zu  geben  ver- 
mochte.   Es  bleibt  daher  wohl  die  Annahme  allein  wahrscheinlich»  dass 
die  Kraft,  welche  diese  Berge  zu  10  —  12,000'  emporgehoben,  auch  zur 
Fortführung  der  Blöcke  hinreichend  gewesen  zu  einer  Zeit,   in  welcher 
vielleicht  das  800'— 900'  tiefe  Becken  des  Chntfer  See's  noch  nicht  eingesun- 
ken,  selbst  der  Durebbruch   der  Rhone  noch  nicht  erfolgt  war.    LäMst 
man  daher  Jener  Zentral  -  Gebirgsmasse  das  Alter,  wovon  sie  die  Anzei- 
gen trägt,  so  könnte  das  Einsinken  jener  Stellen  mit  der  Emporhebung 
der  Glauconie-artigen  oder  fast  tertiären  Gesteine  des  iValiis,  dcBArve- 
Thaies,   zo  Fi%  und   an  den  Diahlerets  zusammenfallen.     Auch  in  den 
Pgrenäen   finden    sich .   der   gewöhnlichen   Annahme   entgegen ,  solche 
Fetsblöcke:  auH porphyrischem Granit  bestehen  sie  häufig  im  Ausrällungs- 
Gebilde  des  (liiWf-Tbales  bei  Bagneren-de-Luchon,    Dieses  Gebilde  liegt 
von  zwei  Schiefe rgebirgs-Rän der n  eingeschlossen,  ist  durch  das  im  näm- 
Itchen  Schiefer  ausgehöhlte  Becken  von  Arbaust  getrennt  von  dem  Zen- 
tral-Kamme  der  Station  von  Oo,  von  welchem  sie  herabgekommen  sind. 
Dieses  Becken   hätte    also   zuerst   bis   zum  Rande  von  ähnlichen  Trüm- 
mern angefüllt  werden  müssen,   oder   es  ist  erst  nach  der  Ablagerung 
jener  Blöcke  entstanden.    Derselbe  Fall  zeigt  sich  in  dem ,  ebenfalls  in 
Schiefer  ausgehöhlten  Gouroi/m  -  Thale   auf  dem  andern  Ufer  des  Borg- 
Stromes  wieder,  der  von  der  Station  von  Oo  [wohl  nur  ein  Schutz-  Ge- 
bäude?] nach  Bagneres-de^Luchon  berabkommt.    Ferner  in  dem  weiten 
Becken  des  Barousse,   dessen  Boden  dicht  erfüllt  ist  mit  granitischen 
Gerollen  und  Blöcken,   welche  nicht  rückwärts  durch  die  [einzige]  Öff- 
nung, sondern  nur  über  die  jetzt  hohen  Kalk-  und  Schiefer- Wände  dieses 
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Beck«ns  hinweg  in  dasselbe  gelangt  seyn  kennen.   Derselbe  Fall  sefgC  sich 
endlich  in  den  letzten  Abstufungen   der  Kette ,    wo  der  ganse  Lauf  des 
Mrts  Dazu  und   des  JUirtpoiw  von  der  untern  Kalk-Zone  umfangeo  ist, 
aber   gleichwohl  Becken    voll   grober  Granit  -  Geschiebe  durchschneidet^ 
deren   heutsutage   auch  nicht  eins  von  den  Oc|e  ihrer  Abstamrouni^  aus 
in  dieselben  gelangen  konnte.    So  müsaen  lange  und  wiederholte  Ände- 
rungen der  Oberfläche   von  Innen   heraus   in   diesen  Gegenden   erfolgt 
scyn ,   bis  dieselben  ihre  gegenwärtige  Gestalt  und  Zusammenaetaungea 
erlangten.    Die  Felsblocke  der  Alpen  ruhen  auf  Molasae ,  und  die  Aus- 
hÖhloog  des  Qenfertee^s  kann   daher  erst  nach  der  Zeit  ihrer  Bildung 
erfolgt    aeyn.     pie  Aushöhlung   der  Manche  dagegen   hat  früher  Statt 
gefunden »   denn   cur  Zeit   der  Kreide  -  Bildung   hing  England  noch  mit 
dein  Kontinente  zusammen ,   wahrend  zur  Zeit  der  Entstehung  der  ter- 
tiären Becken  von  Parit  und  London  ess  schon  getrennt  war.    Aber  von 
Skandinavien   herüber   muss  Fortfuhrung    von  Felsblöcfcen  zu  verschie- 
denen Zeiten  Statt  gefunden  haben ,   weil  nach  Baonghia&t  nicht  allein 
die  älteren,  sondern  auch  die  Basalt-Blöcke  des  Plateau's  von  UddewaUa, 
au   der  Oberfläche   der  Gebirgs  -  Abfllle   die  Spuren  ihres  Fortgleiteos 
hinterlassend y  sich  im  Allgemeinen  von  N.N.O.  nach  S.S.W.   fortbewegt 
haben,  während  Razoumowski  andere  Ströme  in  der  Richtung  von  N.W. 
nach  S.O.  verfolgt   hst.    Nach  Elib  db  BBAouoifT  finden  sich  die  Fels- 
blocke  in  den  meisten  il/;9«ii-Tbälern  der  letzten  der  Stufen  angehörend, 
welche  sich  über  die  grosse  Geröll- Ablagerung  erheben,  und  diese  selbst 
erscheint  hin  und   wieder  nur  noch  stufenartig  an  den  Seiten  der  Thä- 
1er ,   die  einst  von  ihr  erfüllt  waren,  und  zwar  mit  acharfeekigen,  Stein- 
Trümmern  durchmengt,   in  Folge  des  periodischen  Einsinkens  der  Was- 
serfläche ,  unter  der  sie  sich  zuerst  abgesetzt  hatten ,    wie  das  oben  er- 
klärt  worden.    Wo   aber   die   Geschiebe   ohne  Unterbrechung  von   den 
FIfissen  längs  ihres  Lsufes  abgesetzt  worden,  da  bemerkt  man  jene  Ab« 
stufongen  der  Schichtung  nicht 

Die  sogenannten  „diluvialen^*  Tertiär- Gebirge  sind  daher  durch  Flösse 
von  den  Gebirgen  herabgefubrt  und  zu  Ausfüllung   tieferer  Einsenkun- 
gen  der  Oberfläche  der  Erde  verwendet  worden.     So  findet  man  in  de- 
nen des  Innern  der  Gebirge  grosse  Geschieb  -  Anhäufungen,  welche  aa- 
ter  stehenden  Snsswassern  oft  zu  Paepbiten   verkittet   worden.     An  dea 
Fuss  derselben  aber  konnten  die  grösseren  Stein  -  Trümmer  erst  gelan- 
gen, nachdem  die  höheren  Becken  bereits  damit  ausgefällt  waren,  wess- 
wegen  diese  Trümmer  hier  über  den  Sand  -  und  Thon  -  Bänken  liegeo. 
Die  neuesten  Thäler  sind  in  dem  Ausfullungs  -  Gebirge  ausgehöhlt  wor- 
den,  welebes  auf  das  letzte  [?]  Susswasser  -  Gebilde  gefolgt  und,  wie 
dieses«   mit  Pachydermen-  und  Runfinanten •  Knochen  darcfaaaet  ist.    In 
Folge  dieser  neueren  und  durch  das  periodische  Einainken   des  Wasser- 
spiegels   öfters   wiederholten,  jedesmal  tiefern  Aushöhlung  der  Thäler 
siud  die  stufenförmigen  Ablagerungen  entstanden,  von  welchen  jede  tie- 
fere,  weiter  vorspringende  Stufe  auch  einem  späteren  zeitweiligen  Ge- 
stade zQ  entsprechen  pflegt« 
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J.  Habbib:  Geologie  des  Oodl/ioor -fhalea  (FortseUong^  Ja« 
MBS.  Ed(nb.  n.  phil,  Jonrn.y  1888—34^  XVIy  59—67^  —  vergl.  Jahrli. 
1833 ,  S.  666).  Die  Gebirg8  -  Arten  dieses  Thi^es  geböreo  znr  Tbon- 
schiefer-Reihe ;  es  sind :  thonige  und  kalkig- tfaonige  Scbiefer,  GrilnsteiDe, 
Grdnsteinschiefer ,  Quarzfels ,  Kalkstein  y  auch  Kalkschieftr  y  alle  meist 
deutlich  geschichtet,  die  Schichten  steil  aufgerichtet,  Yertikal,  sehr  ver- 
dfrefat  und  stellenfreise  wenig  parallel  zu  einander;  doch  ist  das  faerr- 
sehende  Streichen  aus  N.N.W,  nach  S.S.O. ;  das  Fallen  nach  O.N.O. 
Diese  Gebirgsarten  erstrecken  sich  über  einen  grossen  Thei!  von  Indien 
und  bilden  namentlich  den  wilden  und  unwirthlichen  Gebirgszug  im  S. 
von  Mewaty  der  sich  an  die  zentrale  Granit -Achse  der  ilrarnlli-Berg- 
kette  anschliesst,  welche,  obschon  oft  unterbrochen,  doch  eine  grosse 
Erstreckung  besitzt,  und  deren  höchste  Spitze  der  il6oo-Berg  von  5000' 
Seehöhe  zu  seyn  seheint.  Jene  Kette  hat  eine  etwas  bogenförmige 
Richtung  aus  N.NO.  nach  S.S.W.,  und  reicht  von  der  Grenze  von  Qu* 
%erat  bis  zu  jeuer  von  DeMie.  Am  östlichen  Abhänge  derselben  haben 
die  Schichten  im  Süden  ein  S.O. ,  in  der  Mitte  ein  S.  und  im  Norden 
ein  N.O.  Streichen ;  an  der  Westseite  aber  folgt  es  wieder  andern  Rieli- 
tungen.  Auf  beiden  Seiten  der  Kette  senkt  sich  die  angrenzende  Ge* 
gend  sehr  allmählich  zu  Niederungen ,  Ebenen  und  Sandsteppen  herab; 
im  Süden  von  Mewar  ist  das  Tafel  -  Land  von  Maiwa  ans  ungeheuren 
Massen  aufgelagerten  Trappes  zusammengesetzt,  deren  östliche  Grensen 
noch  gar  nicht  genau  bekannt  sind. 

Unmittelbar  östlich  vom  Oodt/ioor  -  Thal  tritt  eine  Reihe  von  Urge- 
birgs-Arten  auf,  worunter  Gneiss  mit  Hornblende-Gesteinen  nnd  Granit* 
ähnliche  Gebirgsart«*n    vorwalten ;    sie  erstreckt  sich  längs  obengenann* 
ter   thoniger  Bildungen-  südwärts   bis    zu   den  Bergreihen  nächst  deai 
Dkabonr  *  See ,   dringt   nordwärts   in  die  Vrgebirge  im  N.  des  Mewat^ 
Distriktes  ein,  und  wird  östlich  von  Thonscliiefer  und  Quarzfels  begrenzt, 
welche  sich  unter  den  Sandstein  von  Malwa  einsenken.    Obschon  aber 
die  Gebilde  des  Oodipoor  -  Thaies   geeen   die   dieser    andern ,    primfireji  ' 
Reihe  fallen,  welche  wieder  gleichförmige  Lagerung  mit  den  zuletzt  er- 
wähnten haben ,  so  dass  die  hebende  Kraft  von  W.  her ,   nnd  zwar  am 
stärksten  in  der  Gegend  des  AÖoo  gewirkt  zu  haben  scheint,  so  foli^t 
daraus  doch  nicht,   dass  Jene  ersteren  die  nachfolgenden  Gebirgsscbich* 
ten  ursprünglich  unterteufen. 

Die  Gruppen  felsiger  Berge  im  0.  der  AratitUi' Kette  au  untersu- 
chen ,  beginnt  der  Verf.  zu  Meiria  in  den  Ebenen  von  Mewar  am 
Rande  des  Oodifioor  -  Thaies.  Bei  Meiria  (dem  frühem  Wohnorte  des 
Britischen  Agenten  am  Hofe  von  Oodipoor)  bat  die  Ebene  2000'  See« 
höhe  und  ist  von  Dammerde  bedeckt ,  aus  welcher  jedoch  Felsmassen 
häufig  hervorbrechen.  Am  häufigsten  darunter  ist  ein  Gestein  mit  dem 
mineralogischen  Charakter  des  Granites ,  welches  aber  bald  in  mächti- 
gen Schichten ,  bald  in  regelmässig  prismatischen  Massen  mit  ersteren 
wechsellagernd  auftritt  —  grob  -  oder  fein  -  körnig  ist  —  und  übergeht 
in   Pegmatit    aus    eckigen   Konkrezioncn    von    rothem    Feldspath    und 
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darcbflcbeiaendem  Qaars  mit  oder  ohne  Glimmer,  oder  in  syenitischeii 
Granit  und  in  manchmal  Grünatein- artiges  Hornblende  -  Gestein ,  worin 
die  Hornblende  zuweilen  von  Cblorit  und  Steatit  begleitet,  oder  davon 
ersetzt  wird,  und  der  Feldspath  graulich  zu  seyn  pflegt.  Ein  £pidot- 
artiges  IVliner^  und  Schillerspath  finden  sich  in  allen  Abänderungen 
dieser  granitischen  Gebirgsart  ein  (Marmor,  zu  Bauwerken  brauchbar, 
findet  sich  an  vielen  Orten  Zentral  -  Indiens).  —  Fünf  Meilen  W.  von 
Meirta  liegt  ein  Bett  von  grobkörnig  krystallinischem  Kalkstein  oder 
Dolomit  von  unrein  weisser  Farbe  mit  eingestreuten  kleinen  Eisenkies* 
Kornern,  ^  welchem  ein  undeutlich  geschichteter  Syenit  -  Gneiss  mit 
Quarz  und  graulichem  Feldspathe,  dann  ein  Granit-Gestein  oben  bezeich- 
neter Art  folgt,  das  bis  40  M.  östlich  von  Meirta  anhält  nud  dann  in 
Gesteine  der  Glimmerschiefer  -  Reihe  :  als  Hornblende  -  Schiefer,  Cblorit- 
Schiefer,  Qnarz-Schiefer  mit  körnigem  Kalkstein  u.  s.  w.  übergeht;  nach 
welchen  endlich  Thonachiefer  und  Quarzfels  folgen ,  die  unter  die  jan* 
gen  Sandsteine  im  N.  von  Mewar  einschicssen. 

Unmittelbar  im  W.  von  Meirta  erscheint  in  Wechscllagerung  mit 
Goeiss  und  Hornblende-Gesteinen  ein  Zug  von  röthlichem  und  weissem 
körnigem  Feldspathe  mit  Schiefergefjuge  und  kleinen  Cblorit-  oder  Glim- 
mcr-Schuppchen ,  Wbrnb&'s  Weissstein  entsprechend.  Im  Gebirgszuge, 
der  das  Oodrpoor-Tbal  begrenzt,  nimmt  er  noch  mehr  überhand,  wecb* 
seilagert  mit  durchscheinendem  Quarzfels,  dessen  parallele  äusserst  dünne 
.Platten  durch  kleine  Glimmerschuppcben  von  einander  getrennt  werden« 
Zuweilen  wird  dieses  Gestein  schwerer  als  gewöhnlich ,  hell  gelblich- 
gNln,  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  zur  duukelbraunen  Schlacke  und  scheint 
sich  wie  Epidot  zu  verhalten  ,  der  allmählich  in  Quarz  übergeht.  Wei- 
ter westlich  wird  der  Quarzfcls  immer  mehr  durch  Wechsellagerungen 
von  Glimmer-  und  Hornblende  -  Schiefer  verdrängt,  wovon  der  letztere 
zuweilen  sehe  glimmerreich  ist.  So  gelangt  man  alliuählich  zn  den  ost- 
licheren der  Grenzgebirge,  bestehend  aus  Quarzfels,  welcher  nach  W. 
hin  mit  Thonschiefer  in  Wecbsellagerung  tritt.  Dieser  Quarzfels  fühlt 
sich  seifenartig  an,  wegen  seioesHxebaltes  an  Talk,  der  die  vollkommene 
Krystallisirung  gehindert  zu  haben  scheint.  —  Der  Damm  des  OodiS" 
sagor  -  See^s  gibt  gute  Gelegenheit  die  östlicheren  Grenz  -  Gebirge  zu 
Studiren.  Aus  den  Gebirgen  mundet  nämlich  eine  enge  und  tiefe  Schlneht 
aus ,  durch  welche  früher  der  Bedus  floss ,  der  aber  nun  hinter  einem 
hohen,  starken  und  wohlgebauten  Damme  {„Bunä^  zu  einem  See  von. 
ansehnlicher  Tiefe  und  Erstreckuog  angeschwellt  und  theilweise  durch 
eine  (künstliche)  enge  Spalte  nächst  dem  sudlichen  Ende  des  BitmAi 
abgeleitet  ist.  Diese  Spalte  ist  senkrecht  über  50'  breit,  fast  200  Tarda 
lang,  und  durchschneidet  das  Gebirge  rechtwinkelig  auf  das  Streichen 
der  Schichten,  welche  wie  jenes  aus  N.N.W,  nach  S.S.O.  gebeny 
abor  fast  vertikal  aufgerichtet  sind  oder  steil  gegen  O.N.O.  einfallen. 
In  der  Mitte  erheben  sich  die  Wände  des  Spaltes  160'  hoch.  Schteferi- 
ger,  fast  stets  durch  Eisen  gefärbter  (rother^  bl&uer  etc.),  Quarz  oft  mit 
Glimmerschuppen,  ist  das  hauptsächliche  Gestein  darin;  seine  Schichten 
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luiben  S''—S' Mächtigkeit,  nnd  die  Form  gerader  und  sehr  weit  fortgehender 
Tafeln.  Oft  nimmt  dieser  Quarz  viel  Fcldspath  auf,  wird  kornig,  Gra- 
nh-artig.  Gegen  das  östliche  Ende  des  Spaltes  erscheint  eine  80'  mäch- 
tige Schichten  folge  zerreiblicben ,  seifenartig  anzufühlenden  Talkschie- 
fers, weicher  der  LSnge  nach  von  vielen,  oft  nicht  zolldicken,  geraden, 
der  Schichtung  parallelen,  gleichdick  bleibenden  Quarz-Laven  durchzogen 
Ist*,  deren  Masse  ganz  mit  der  der  vorerwähnten  Gebirgs-Art  uberein- 
■timmt.  Der  allmähliche  Übergang  dieser  Gesteine  in  einander  erhellt 
Jedoch  noch  deutlicher,  indem  schon  friiher  eine  Talkschiefer-Lage  in  das 
Quarzgestein  eindrang,  und  indem  der  Talkschiefer-Fels  selbst,  je  naher 
er  dem  Quarzfels  ist ,  ein  desto  mehr  Granit  -  artiges  Ansehen  besitzt, 
Qttarz*Kr3rsta]le,  Feldspath,  Glimmer  u.  s.  w.  aufnimmt. 

Endlich   noch    weiter   nach  W^   geht   der  Talkschiefbr  eben  so  all- 
mahlich  in  Thonschiefer  über. 


Sehlnss  des  vorigen  (I.  e.  1834,  April,  XVI,  xxm,  278—285).   Zwei 
Meil.  N.  vom  Bund  setzt  ein  andres  Qneerthai  durch  die  Grenzkette^  des« 
sen  Eingang  durch  den  Duburee  -T^horweg  geschützt  ist.    Nean  Meilen 
weiter  W.  gegen  Oodipoor  erscheint  zuerst  eine  Fortsetzung  der  Quarz* 
felsen  des  Oodinagor  bund  ^  mit  fast  vertikaler  Srhfchtung;   sie  werden 
selbst   mehr   und    mehr  Thonschiefer  -  artig ,   und  endlich  wechsellagern 
Thon-  und  korniger  Kalk-Schiefer   voll  Glimmer-Blätteben  mit  einander, 
welche   durch  Aufnahme  von  Kalkspath  -  Blättern   zu  „Calschistes"   der 
Franzosen  werden.     Endlich  folgen  Wechsellager  von  Thon-,  kalkigem 
Tlion-,  kieseligem  Thon-Schiefer  und  Quarzfels,  wornach  der  Weg  durch 
die  hügelige  Ebene  des  Oodi/^oor  -  Thaies  hinzieht   (Handstucke  all  der 
msDchfkltigsten  Abänderungen  des  Thonschiefer  -  Gebildes  hat  der  Verf. 
im  Museum   der  Atiatisehen  Sozietat   zu   Calcutta  niedergelegt).  —  In 
der  Ebene  ist  der  Boden  von  Knnkur  nnd  Ackerland  bedeckt,  so  dass 
man  nur  an  den  Ufer -Wänden  des  Bedus  die  tieferen  Gesteins  -  Lagen 
beobachten    kjinn.     Grünsteine    und»  Grünstein  -  Schiefer   wecbsellagern 
dort  mit  Thonschiefer n.     Erstere  sind  denen  der  Trapp  -  Formation  ähn- 
lich, schwarzlich,  mit  feiner  Porphyr  -  Textur  nnd  zuweilen  eingeschlos- 
senen Kalkspath  -  Krystallen,  manchmal  auch  mit  prismatischen  Abände- 
rungen zwischen  Schiefer-Schichten  eingelagert.  —  Damit  innig  verbun- 
den  findet   sich   eine  Reihe  von  Gesteinen    ans  Grünstein  -  Grundmasse 
ebne  Hornblende  (ein  dichter  Feldspath  mit  feinen  Quarz-Kornern,  grau 
und  etwas  Porphyr-artig)  welche  wie  die  obigen  mit  Thonschiefern  wech- 
seliagern ,    die ,   denen  des  Grenz  -  Gebirges  ähnlich ,    oft  durch  Kupfer 
blanfieh  gefärbt,  feinschieferig,  Grauwacke-artig  mit  häufigem  Glimmer, 
eine  Granit-Textur  annehmend,  die  Schichten  häufig  stark  verdreht,  ge- 
hoben,  zerrissen  sin4»   so  dass  sie  lokal  nach  allen  Richtungen  einfal- 
len, jedoch  meistens  der  Vertikal-Stellung  sich  nahem,  nnd  ein  von  N.N.W. 
nach  S.S.O.  streichendes  Band  bilden,  gleich  den  Grenz-Gebirgen. 

Zwei  Meilen  N.   von  Oodipoor  jedoch  bemerkt  man  im  Bedus-Betie 
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•ine  merkwürdige  Aaaweiebuug  der  abene rw&lmten  Geetelae  voo  jener 
RicIituDg:  die  Stellang  der  Schichten  ist  fast  vertikal,  ihr  Streichen  aas 
O.N.O.  nach  W.S.W.,  der  Thonschiefer  iKt  deatiich  geschiefert,  die  fihri- 
gen  Felsarten  aber  zeigen  nach  regelmässigen  Zwischenranoien  wieder- 
kehrende Absonderuttgs-Linien  ,  die  ihnen  eine  in  rerschiedenen  Schieb- 
ten gröbere  und  feinere  Schiefer-Textur  verleihen.  Diese  Absonderangs- 
Linien  stehen  senkrecht  auf  den  Horisont-  und  ziehen  rechtwinkelig  zum 
Streichen  der  Schichten,  nfimlich  von  N.N.W.  nachS.S.O.,  was  lur  alle 
Gesteine  dieser  Reihe  gilt  —  Einige  Grunst^ine  zeigen  dreifache  Ab- 
sonderungen :  die  Schichtungs-Fläcfaen,  die  zu  ihnen  rechtwinkeligen  Ab- 
sonderungs-Flächen, und  endlich  einen  Anschein  von  horizontaler  Scfaieii- 
tung,  der  von  der  Neigung  dieser  Felsart  an  der  Atmosphäre  zu  zer- 
fallen herrührt.  (Einen  verwandten  Fall  bemerkt  man  iu  Rajpoatama  zu 
JPeosa,  40  Meilen  O.  von  Jeepoor.  An  einem  isolirten  Berge,  aus  Wecb- 
sellagerungen  durchscheinenden  Quarzes,  dünnsrhieferigen  Gneisses  und 
eines  besonderen  wellenartigen  Gneisses  gebildet,  bemerkt  man  Abson- 
derungs-Flacben  rechtwinkelig  auf  die  Schiebten.  Einige  Goeisse  haben 
eine  Neigung  zur  konzentrisch  -  hlfittrigen  Struktur,  und  ihre  Schichten 
eine  Zeit  lang  an  der  Oberfläche  befindlich  erscheinen  durch  sie  wie 
AUS  Zylindern  zusammengesetzt). 

Die  Bergkette ,  welche  die  westliche  Grenze  des  Oodipoor  -  Thaies 
•usmacbt,  hat  eine  ähnliche  Form  und  Zusammensetzung,  wie  die  im 
Osten.  Unmittelbar  im  S.  der  Stadt  senkt  sich  ein  Berg  seiner  Länge 
nach  von.S.  nach  N.  herab,  indem  er  allmählich  in  die  obige  Ricbtuug 
umbiegt  ^  bleibt  jedoch  von  4«mjenigen ,  worauf  die  Stadt  liegt ,  durch 
die  tiefe  Schlucht  getrennt,  durch  welche  der  Haupt-Damm  des  Puektim 
See's  aufgeführt  ist,  welch'  letzterer  selbst  in  einem  schmalen  Lingen- 
Thale  zwischen  jenem  und  einem  anderen  westlichem  Bergauge  sieh 
befindet.  Der  Stadt-Berg  besteht  aus  Quarzfels,  Jenem  am  Oodisrngm*" 
Damme  ähnlich ;  er  wechsellagert  an  dessen  Fusse  zu  beiden  Seiten  mit 
Thonschiefer  und  geht  in  solchen  über.  Die  Berghöhe  westliefa  vom 
Puckoia  ist  aus  Thonschiefer  zusammengesetzt,  der  in  Grunstein-Sehia- 
fer  übergebt,  aus  welchem  sich  grosse  Platten  brechen  laAen.  Der  öst- 
liche Berg  mit  seinen  Schichten  streicht  N.  nach  0.  und  S.  nach  W., 
der  westliche  aber  in  N.N.W.,  so  dass,  wenn  der  erstre  nicht  in  Süden 
steil  abgeschnitten  w2re,  beide  in  ihrer  Verlängerung  zusammentreffen 
würden ,  und  das  PMChola  -  Becken  hst  demnach  eine  etwas  dreieckige 
Form.  Der  Berg ,  worauf  die  Stadt  steht,  erbebt  sich  am  N.«-Ende  des 
PtfcAoX«,  zu  einem  der  Achse  des  Thaies  entsprechenden  breiten  Tafelberg, 
dessen  Schichten  vom  Wasserspiegel  auf  von  S.  nach  N.  straieben. 
Eine  Meile  N.  von  der  Stadt  fallt  auch  dieaer  becg  steil  in  die  Niede- 
rung ab.  Seine  Schichten  sind  Quarzfels ,  beiderseits  von  Thonsefaieftr 
begrenzt,  mit  Spuren  von  Schichten  -  Störung.  Weniges  nördlicher  ist 
ein  anderer  isolirter  Berg,  westlich  von  oben  erwähnter,  in  ihram  Strei- 
chen abweiebeuder  Schiehtenreihe ,  Jfler  aus  Wecbsellagem  von  hartem, 
kieselhaltigem,  kömigen  Magnesian-Kalk  und  kömigen  Qntrse  bestebt. 


r. 


^  am  S.  nach  N«  mit  gcrioger  Abweichung^  oaob  N.W.  ttreiclieii. 
Viele  duone  Quars-Lageo  durchsetzen  den  grauen  Kaik,  welcher  an  der 
Laflt  verwitternd  schwarzitch  wird^  wahrend  die  weiasea  Quarzblättrr 
faat  ia  Farm  von  Bienen  •  Zellen  über  der  Oberfläche  bervartreten.  Bit- 
ter%rde  maebt  einen  beträchtlichen  Beataudtbeil  dieaes  Kallcas  au«^  wel- 
eher  sv  M&rtel  nicht  brauchbar  iat;  auch  enthalt  er  Eisen  und  MangaA. 
'v—  «Damit  kommt »  ia  ihn  iibergebeud ,  ein  g;raulichea  tekig^kurnigea  G^ 
atein  aua  Qnara  und  gemeinem  wie  glasigem  Feldspathe  Von  GÜmmeP* 
achnppchen  nnd  rhomboidale  Kalk-Krystalic  sind  selten  darin.  £s  geht 
in  Quarzfela  aber,  der  sieb  mit  dem  südlicher  beschHcbcnen  zu  ver- 
binden scfaaint. 


ftm 


IIL   Petrefaktenkunde. 


Ja€.  Gnaarr,  M.  D.i  A  Monograph  of  the  TriUfbiteg  of  North  Amt»- 
rica;  with  18S]  coUmred  modeln  of  Ute  Spedes.  {PhUadtiphia ,  93  pft- 
I  pl.,  8^  1833.) 

In  der  Eioleitung  (S.  5—24)   gibt  der  Verf.  die  Meinung  zu  er- 
kennen ^   dasa   fossile  Reste   eben   keine   so   zuverlässige  Merkmale  zur 
Unteraebeidung  der  Formationen    seyen*    Identität  der  Arten  möge  je« 
doeb  eher  Identität  der  Formationen  andeaten ,    als  Verscbiedeabeit  der 
Artan  Verseftiiedcnheit  der  Formationen.,    Zu  Untcrstutznng  jener  Ansiclit 
bemfi  er  aich  auf  eine  Stelle  im  Eclectie  'RetiieWi  1832)  Juli,  waniach 
ifEncriaiten,   Eutrocbiten    [!]    und  Pentactiuitea   in   Schiefer- 
thon,  GrauwaekC)  Überganga-Kalk,  Alpen-Kalk,  Ltas,  Muschel-Kalk  und 
Kreide  gefunden   worden  seyen   und  mithin  diese  drei  Spezies  [!!]  nn- 
moglicb   irgend    eine   besondere  Gesteins  -  Formation  andeuten  können.'* 
{Weah  Gewährsmann  uud-  Nachbeter  noch  zur  Stunde  solche  Oberfiäcb- 
liefakeit  und  Uukenntniss  der  GegenstAude  verrathen,  welches  Vertrauen 
darf  mau  donn  ia  ihre  Äusserangen  setzen  ?  Und  doch  wird  eine  grosse 
Anzahl  von  Personen  nun  nicht  ermangeln,  den  Mooograpben  der  Arne» 
rUuumcken  Trilobiten    selbst   als   eine   bequeme  Autorität  für  jene  Mei- 
una^  auzufubren!    Ref.  will  beiläufig  nach  bemerken»  dass  alle  Grinoi- 
daei^Säulen,  die  er  bisher  uuter  dem  Namen  von  Pentacriuiten  aus 
Jff.'Amerikanüchen  tibergaugs - Gebii*gen  erhalten  hat,  wohl  eine  fünf- 
blältrlge  Zeichaong  der  Gelenk  -  Flachen  besitzen ,   aber  keine  Pentacri- 
niten  sind,  —  wenn   gleich   dieses  Genus  in    Deutschland   selbst  dem 
Übergangs- Qiebirge  nicht  ganz  fremd  ist.  —  An  einer  andern  Stelle  ge- 
denkt der  Verf.  der  in  WegtiMien  lebenden  Pentacriniten  zum  Be- 
weist, dass  dieses  Gksridecbt  auch  keineswegs  ausgestorben  seye ;    das 
iat  aber  a^t  lange  bekannt  ^   und  daher  auch  seit  lan^e  nicht  mehr  be- 
Irnnj^et  worden!    Endlioh  ersieht  Ref.  aus  2  erhaltenen  Sendungen,  daaa 
die  N.*Amerik<nä9Chen  Gaologen   unter  dem  Namen  Encri niten  alle 
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Offittoideen  mit  eiafaehem  Nabnings •  Kanal  dea  Stialaa  und  «eitel 
PentatreoBatiten  zosaniDeobe^rfiJfeo.]  -*  HaopUftcblicfa  aber  iat  die  Ein- 
leitung der  ailgemeinen  BeacbreibuDg  der  Trilobitea,  der  Darlegaag  des 
Ungeeigneten  dieser  Beneunang»  den  literar-bistorischen  Nacbweisungen 
(B&oN GNURT ,  Dalman^  Wahlbnbbm,  Dbkat  ,  Rasouhowsky)  and  der 
Aufzäblung  und  Diagnostik  der  durch  die  bisberigen  Bearbeiter  «nfge- 
«tellten  Trilobiten-Geschlecbter  (Caljnene,  Asapbns,  Ogygia,  Pa» 
radoxidea,  Agnostas,  IsoteUs  Dehat,  Nileua,  Iliaenua«  Am- 
p y X  —  wovon  einige  Arten  so  Isotelus  — ->  gewidmet.  Daran 
schliesst  sich  die  Erwähnung  einer  von  Rasoumowbkt  in  den  Anmaies 
des  scienceM  natureUeSy  vol.  VIII ^  als  Calyment  beschriebenen»  vmn 
BRorrninART  ebendaselbst  als  Asaphus  bezeichneten  Art  von  Txmnko" 
SelOf  welche  ein  eigenes  Genus  bei  Isotelus  bilden  müsse.  Da  diene 
Art  Nord'Amerika  fremd,  so  cbarakterisirt  der  Verf.  dieses  Gescbleeht 
unter  dem  Namen  Hemicrypturusf  nur  in  der  Einleitung  (S.  20)  anf 
folgende  Art :  Körper  sich  kugelnd ;  Kopfschild  mit  Augen ,  ungelappi ; 
Abdomen  dreilappig,  Sgliederig;  Schwanz  mit  bedeckten  [ungegliederten] 
Rippenbogen  und  nacktem  [gegliederten]  Mittellappen.  Der  Verf.  bat 
die  obige  Art  im  Baltimore  CoUege  zu  nntersocben  Gelegenheit  ge- 
habt, und  nennt  sie,  in  Ermanglung  eines  altern  Art-Namens  H.  R  a  s  o  a- 
m  0  w  8  k  i  i ;  rechnet  jedoch  noch  Asaphus  expansus  Dn^Mui'a 
n.  e.  a.  A.  zum  n&mlichen  Geschlechte.  Darnach  folgt  die  Aufzabinng 
der  bis  jetzt  bekannten  Trilobtten-Arten ,  woran  sich  fünf  von  Rafiubs- 
^üs  nur  unvollständig  bezeichnete  Trilobiten  und  Bilobiten  ana 
den  Vereinten  StcuUen  anschliessen ,  welche  dem  Verf.  zu  Calymeae 
zu  gebörln  acheinen.  Schliesslich ,  gelegentlich  der  Bemerkung  daaa 
man  die  l^rilobiten  als  Beweis  gebrauchen  wolle ,  dass  manche  Thiera 
viel  früher  ala  der  Mensch  erschaifen  gewesen,  freut  sicli  der  Verf.,  je- 
den bisherigen  Versuch  skeptischer  Naturforseber  gegen  die  Mosaiacba 
Weltgeschichte  mit  Triumph  in  die  Flucht  geschlagen  zu  sehen,  obachon 
dieselben  immer  wieder  aufs  Neue  verdrehte  Thatsacben  als  Waffen  faer- 
vorsuchten.  Einige  scheinbare  Abweichungen  vom  Wortlaute  der  Mo- 
saischen Lehre  jedoch  za  erklären  gebe  es  drei  Methoden:  entweder 
anzunehmen ,  der  anfängliche  Schöpfungsakt  habe  sich  nur  auf  einen 
kleinen  Theil  der  Erd-Oberfläcbe  und  ihrer  höheren  Bewohner ,  ao  weit 
aolcbe  den  wenigen  ersten  Menschen  von  nötben  gewesen,  bezogen, 
während  der  Rest  noch  unter  Wasser  geblieben  sey ,  und  dann  noch 
mancherlei  geologische  Veränderungen  überstanden  haben  könne;  — 
oder  Moses  hat  sich  nur  an  die  Erzählung  des  Hanptaächlicbsten,  der  anf 
die  Geschichte  einfliessenden  Schöpfnngs-Stadien  bezogen,  ohne  einiger 
dazwischen  fallender  von  niederem  Belange  zu  gedenken,  welchen  die  f<Mii-> 
len  Reste  und  manche  Eigenheiten  der  Erd'-Struktar  angehören  mögen ;  •— 
oder  endlieh,  am  besten  dürfte  seyn  anzunehmen,  dass  unter  den  sechs  Ta« 
gen  eben  so  viele .  grössere  Perioden  verstanden  seyen,  wie  denn  die  He» 
bräer  den  Ausdruck  Tage  und  Wochen  oft  in  solchem  Sinne  genonunen* 
In  keinen  Falle   aber  können   die  SeknndSr  -  Schiebten  und  Diinvial- 
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AblagtningeD  ron  Loktl-Ursadien  berrfibren.  Statt  daher  au  aoDfihern- 
deD  Koneteii)  aar  Änderungen  der  Erdachse  oder  zu  ,,8olchen  wilden 
pbantaatiacheo  and  g^ottloaen  Theorieen^  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  solle 
man  lieber  mit  H.  Datt  >,trSumen,  dass  alle  Sekundär*  Schichten  er- 
a  eh  äffen  worden  aeyen^  schon  mit  den  Resten  erföllt,  als  ob  sie  von 
lebenden  Tbieren  seyen,  damit  durch  aie  die  Spekulationen  unserer  geo- 
iogiaehen  Raisoneurs  in  Verwirrung  gerathen.'' 

B*  Ein  beaondere  Anerkennung  (S.  25—26)  rühmt  die  GeföUig* 
kmi  der  Privatpersonen  und  Vorsteher  öffentlicher  Institute,  welche  ihm 
ihre  Trilobiten-Exemplare  zur  Fertigung  von  Gyps-Abgussen  überlassen 
baben.  Es  sind  in  PhUadelpkiai  J.  P.  Wbthsbill,  die  Akademie  der  Na- 
tor-Wisaenachaften,  Pbilb's  PkUadelpMa  Museum^  P.  A.  Browre,  Dr.  R. 
Haalai«,  W.  Hydb  ,  J.  PiBRCB ,  die  geologische  Sozietät ,  —  Lambdih  in 
PlUUburgh ,  D.  Kbim  in  Reaäing ;  —  in  New  -  TorXr ;  das  Lyceum  der 
Kalorgeschicbte  ,  Dr.  J.  E.  Dekat  ,  Pbalb's  New  -  York  -  Museum ;  -^ 
in  Albmny:  daa  Ai6a;iy-Museum,  daa  iil^any-Institut,  Prof.  T.  R.  Beck, 
Dr.  J.  EiGHTs,  —  die  Rbitssbllabr- Schule;  ^  in  BalUmore:  Dr.  Jo- 
iiHVA  J.  CoHBif ,  daa  BaUimore  CoUege ,  das  Athenäum ,  daa  Baltimore 
Iftaaeum,  —  endlich  Prof.  Hall  zu  Mount  Hupe, 

C.  Der  beachreibende  Theil  des  Werkes  geht  bis  S.  93, 
•worauf  noch  ein  Arten*Register  folgt. 

LCalymene.  «. 

1)  C.  B I  n  m  e  n  b  a  c  h  i  i  Baon .,  S.  28 :  Kopfschild  gerundet ,  mit  6 
gatnannteii  Höckern  auf  der  Stirne ,  sehr  vorstehenden  Augen  auf  den 
Waagen;  Körper  höckerig.  Glieder  14,  Schwanz  schmaK  —  Mehrere 
Arien  sind  unter  diesem  Namen  verwecbselt  worden.  Sehr  häufig,  wie 
BO  Dmttefff  so  in  N.-' Amerika;  zu  hebanony  Ohio\  an  den  Trenton 
']fmil9i  N,'Y.  (wo  die  Trilobiten  zu  Millionen  vorkommen);  ? zu  Quebeck. 

2)  C.  callicepbala  GRBEtf ,  S.  30:  Kopfscbild  vom  verschmälert 
<faat  dreieck]^),  a«f  der  Stirne  mit  einem  Lilien-förmigen  Eindrucke  und 
But  sehr  kleinen  (tiefer  unten  stehenden)  Augen ;  Abdomen  im  Ganzen 
14gliedrig;  Körper  flach.  —  Mitteliappen  durchaus  fast  gleichbreit;  Rip« 
pett  am  Ende  nicht  gabelförmig  getheilt;  Länge  fast  2^  Zoll.  —  In 
donklem  gelblichem  Kalkstein  von  Matupekkre^  VtrginisH'^  vom  MianU 
rioer  bei  CiaeifiiMilJ,  0Wo;  in  dunklem  Kalke  von  Indiana  \  nie  mit  vo- 
riger Art 

3)  C.  aelen acephala  Grbbk,  S.  31:  Kopfsehild  vom  gerandet 
{halbmondförmig) ,  mit  sehr  verdicktem  Rande  ringsum  und  beiderseits 
^bviliöekerigem  Stiro  -  Vorsprung ;  Körper  warzig.  — ^Die  drei  Stirn- 
lioeker  jederaetts  find  ungleich,  einer  gross^  zwei  klein,  weit  nach  obeo^ 
«nd  die  beiden  Augen  liegen  in  einer  Linie  mit  dem  untersten  von  ihnen. 
CHieder  14,  doch  ist  der  Schwanz  nicht  ganz  vollständig.  Rippen  ein- 
#acb.  Ganze  Länge  l{'',  Breite  des  Kop&chädes  \\**.  iftwas  ähnlich 
Dalmaii'«  C«  pulcbella.  In  aschgrauem  Kalkstein  New  *  YorAs, 
selten* 


f 
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4)  C  platjra  Qtmm,  SL  Mt  KopfeobikI  roro  gerundet,  ?b«llMHNi4» 
förmig  [sehr  warzig] ,  Stirn  -  Vorragung  Jederaeita  mit  4  Uöekern ;  — 
der  anfgeworfeue  Hinterraod  dea  Scliildea  durch  die  zwei  Läogeo-Fur- 
eben  unterbrocbea ;  nach  auaaen  hin  viel  dicker.  Drei  der  Stiitibdcker 
liegen  in  einer  Linie  neben  dem  Seitenrande  der  Wangen  ,  und  nehmea 
nach  vorn  an  Gröaaa  ab;  der  vierte  liegt  einwftrta  zwiacben  den  S  hin- 
teren, und  iat  kleiner.  Die  Wangen  aind  kugelig-dreieckig.  Dia  Augen 
Hegen  dem  aten  groaaen  Stirn  bvcker  auaaen  zur  Seite.  Bicken  und 
Schwanz  uiobt  unteracheidbar,  im  (Ganzen  2agliederig  US  +  ^l-  Ganze 
lliftnge  3^' ;  Breite  dea  Kopfachildea  tot  %**.  In  Sandstein ,  am  Hei- 
dtrberge. 

5)  C.  micropa  GassH}  S.  34:  Kopfacfaild  vorn  etwaa  veracbmilert, 
halb  elliptiach,  mit  aebr  kleinen  Augen,  weit  nach  avaatiu  mid  hinten; 
Abdomen  mit  14—18  Gliedern ;  Körper  flachgedrückt  —  Die  Stime  faal 
in  die  Wangen  verflieaaend.  Vor  jedem  Auge  iat  ein  acbwacher  Queer» 
Eindruck ;  Abdominal  -  Glieder  aebwer  zu  zableti^  mit  Spuren  von  Spal* 
tung.  Mittellappe«  hoch.  Lange  l}-''.  In  aohwarzem  Kalk,  von  Ripieify 
OAto;  aelten. 

6)  C.  anchiopa  Qmtmm^  S.  36:  halbkugeliger  Kopfachild  vom, 
Schwanz  hinten  rund;  Augen  genähert,  groaa,  voratebend;  Glieder  in 
Ganzen  20;  Körper  flach.  —  Stime  obue  Warzen.  Augen  faat  ganz 
die  Wangen  bedeckend  und  mit  aiuem  inneren  Anhang  weit  in  die 
Stirne  hineinragend.  Zwischen  len  Rippen  Je  1—3  undeutliche  Streifen, 
Länge  £aat  4'' ,  Breite  über  2''.  BaonGiaAAT  hatte  einen  von  HoaACX 
beaorgten  Abguaa  dea  vor  dem  Verf.  liegenden  Exemplatea  in  aeioeia 
Werke  zweifelaohne  zu  C.  maerophthalma  gerechnet.  In  Scbicte- 
thon  von  UUUfT  Cih^  Naw^York  (nicht  AM«iijfX 

7)  C.  diopa  Gasen,  S.  37,  Fg.  %:  Kopfiicbild  flach,  getappt»  mit 
drei  Queer-Runzeln  an  den  Seiten  der  Stirne  und  zehr  vorstehenden  ttngea* 
förmigen  Xwillinghöckern ;  Glieder  18;  Schwanz  gerundet.  —  Stirne 
Über  den  Waagen  aebr  erhaben,  und  von  ihnen  tief  abgeaendert;  hinten 
jederaeita  mit  einem  runden  H4>eker.  neben  dem  Auge  und  von  dieaeai 
durch  die  veHfiogerle  Ruckenfurelie  getrennt  (doppelängig);  vev  dieaem 
Höcker  mit  drei  Queer  -  Furehen*  Unter  dem  Auge  jederaeita  %  iBogea- 
Linien  die  sieh  vorn  mit  einer  tiefen  kurzen  Rinne  krentzen.  Milld- 
läppen  sehr  flach  varatehend,  nicht  bia  zu  £nda  reichend,  mit  18  Glie- 
dern, von  welchen  7  zum  Schwanz  zu  gehören  scheinen.  Rippen  nach 
«aaaen  gabelig.    L&nge  3".    In  grauem  Kalkatein,  Ohio. 

8)  C.  jn  acrophtbalma  Bbsgn.,  S.  39 :  Kopfachild  vom  und  ^hwans 
liittlen  vezachmälert;  Augen  gross  und  .vorstehend«  Abdomen  mit  IS— 13 
OUedern,  welche  starker  al»  am  Schwänze  ahid  (die  vo«  ßnoMOMiAaT 
angegebene  ScbfMwtzen-f&raMge  Verlängerung  dea  Kopfschilden  und  drei 
QueerfaltAi  der  Stirne  hat  der  Verf.  nicht  entdecken  können,  Aoeh  hat 
BAniiaN&iA«  bekanntUeh  aAcb  Amfrikanische  Exemplare  gebnbi;  G. 
vermuthet,  daes  BftoifOMAnr  diene  Art  mit  der  folgenden  Terweehaelt). 
Im  Beiderberg  bei  Albant^\  zu  Coshiatg  creec  o ufern  dem  ;Seitrc»-See 
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in  Nmo-York^  sq  Lekei^iim  ia  P^mu^atiiem^  m  den  OAio-Fil. 
len  ib  s.  w. 

9)  C.  bufo  Gabbh,  S.  41:  Kopfschild  gerundet,  konvex,  pouklirt; 
Abdominal  -  Gliedei'  13,  Schwans  vcnofamälert ;  Körper  flach.  — 
Wangen  tief  von  der  Stirne  geaehieden ;  an  oberen  Rande  die  (beaebi^ 
4igteB)  Augco.  Glieder  dea  MittelUppena  alle  doppelt  Scitenlappen 
Iwelter  ala  dieser;  ihre  Rippen  an  deren  Raaia  durch  sehr  tiefe  Ein» 
driieke  getrennt,  nnd  mit  tiefen  Furchen  durcbaogen;  Glieder  das  Abda^ 
aMO  12 ,  dea  Sebwanaaa  10.  L&nge  4^*^ ,  Breite  dea  Scbildea  faal 
%'*,  In  dunklem  graulichem  Kalfcatein,  aas  New^Jersep^  von  fPmütr^ 
aan;  selten*   , 

C.  bufo,  vor,  rana  GnxBif  ^  S.  42:  Stime  achmUer  mit  etwaa 
veraehiedenem  Umrisse ,  der  ^anse  Körper  geböioelt ,  waa  bei  veriger 
aar  der  Kopf  ist.  In  danUem,  acbiefori|fcaft  Kalkstein  von  Senec^^  (H^ 
tmrio  Co.i  JV.-y. 

IL    Asaphus  BRONGif.,  S.  43. 

1)  A.  laticoatalua  Gebbn,  8.45:  Sebwana  aehr  lang,  derTheil 
aai  Rande  kaum  blutig;  Ledar-Haut  mit  aebr  kleinen  Höckercban ;  Ri|»- 
pen  breit,  konvex  und  wobl  getrennt  —  Nor  ein  Sebwana:  ringsum  be> 
scb&digt,  lOgKedcrig,  noch  2''  leng,  3}-^'  breit;  hinten  endigt  derselbe 
in  einen  blutigen  Fortsatx.  In  hellem  eisenacbfiasigem  Sandstein,  mit 
Produkt  US  u.  s.  w.,  in  Ulster  Co.,  N»^Y.,  im  Beidetberg  ctc 

2)  A.  selenurua  EiToif,  S«  46:  Schwans  halbmondförmig  ansge- 
sehnitten,  Rippen  achmal,  sehr  deutlich,  Abdominal  -  Glieder  12;  Körper 
iLonvex.  —  Der  halbmondförmige  Ausschnitt  des  Schwabsea  lat  )-  ao 
breit,  als  dieser  lang.  In  Bergkalk  von  Oieim^s  FaU$  und  vom  Mecroß' 
Berg  bei  Hudson. 

%)  A.  Iiroulurus  GiuiBir ,  S.  48 :  Schwsnx  lang  mit  einem  Sta* 
cbkl,  wie  Limulua  bewehrt;  Abdominal-Rippen  endigend  in  rückwärts 
gerichtete  Stacheln.  •*  An  dem  1^  langen,  t^^'  breiten  StAck  ist  daa 
Abdomen  mit  9  .  •  •  .  . ,  der  Schwans  mit  10  Gliedern ,  und  diese  sind 
der  Lange  naeh  mit  tiefer  Furche  veraehen.  Seitenrinder  des  Abdomen 
sSgeartig  gesfthnt,  die  dea  Sebwanxea  gans.  Kleine  Körner  aehelnen 
die  ganse  Oberfläche  bedeckt  su  haben ;  eine  Reibe  grösserer  ist  anf 
jeder  Seite  dea  Mittellappeaa«  In  dnnkelbraiinem  KalkKefaicJfer  an  Lodlh 
p€Tiy  iV.-Y« 

4)  A.  caudatus  Batymncn^  BAonntr.,  S.  50:  in  aschgraoem  Kalk» 
alein  von  BipUi^^  Ohio*^  und  nach  Bioany  in  Menge  in  Canada:  an  der 
Nordknste  des  Lake  »upmior^  am  Ufer  das  Aatag/  Meer  ^  am  Lake  of 
ihe  Woodi  tt.  a.  a.  0.    Stete  ohne  Kopfscbild« 

?5)  A.  Hansmanni  BmoicGir.,  S.  62:  wird  nur  auf  die  IKitate  in 
Dn  La  BBoac'a  Matmai  und  in  EAToit'a  Tetgtßook  p.  31  hin  angefflbrt 
lat  ikm  A.  laticoatatna  aebr  ahnliob,  doch  durch  die TerUIngennig 
des  Sebwanxea  etc.  verschieden.  Wae  Ejiveiv  in  seiner  Sammlung  «nd 
in  der  dea  Jlöoi^  ImUiMet  ao  etiquettirt  und  als  ane  dem  Ccräl  rag 
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«■  Sritf-8ee  nad  itm  danurttr  ItegfJeu  Schiefer  von  BeUeritrg 
ttammend  bezeichnet  hat,  bt  tieher  ron  der  BHOHcinAKT'Schea  Art 
yencbiedeo. 

6)  A.  plearoptjx  Giibbh^  S.  55 :  Körper  flachgedrückt ,  Lede^ 
Haut  mit  sehr  kleinen  Höckercben ;  Rippen  gestreift ,  Schwans  kvre, 
spitz«  — •  Kopf  fehlt  ateta.  Abdomen  und  Schwans  aiod  nicht  von  ein- 
«oder  so  unterscheiden,  und  s&hien  im  Gänsen  17  Glieder.  MittelUppei 
incfa.  Steht  dem  A.  caudatua  nahe,  unterscheidet  aich  aber  dorch 
lUeina  Lftngen  •  Yertiefnagcn  anf  jeder  Seite  dea-  Mitteliappeus ,  darcii 
cebmftlece  Kippen ,.  und  durch  den  Mangel  häutiger  Aosbreitungeo  an 
deren  Ende.  In  grauem  Kalkacbiefer  dea  Heiderberg-Gthirgw  und  dei 
ilfMWsMM-Flaaaesy  JT.-Y.,  mit  andern  TrUobiten« 

7)  A.  micrurua  Gabbit ,  S.  56 :  Schwans.  veraehmAlert ,  spits, 
Körper  sehr  konvex,  Rippen  gestreift^  am  Rand  (achmal)  kaum  häutig.  — 
Abdomen  und  Sebwans  aind  nicht  sn  unterscheiden ,  suaammen  18gÜe- 
derigy  a^"  lang.    In  achwavsem  Stinkkalk  der  Tretiion  FaiU» 

8)A.Wetherilli  Gasui,  S.  67 :  Kopfschild  hinten  bogeoloraiif, 
gefurcht,  Abdomen  lagliederig ;  Schwans  kaum  häutig ;  die  Leder-Haut 
kaum  punktirt  —  Umrias  regelmäsaig  oval.  Wangen  aphärisch  -  drei- 
#cfcig ;  die  AugenbÖcker  aebeinen  nind ,  nicht  balbmondförioig  geweien 
•n  aejrn-  Mittellappen  am  Abdomen  mit  12  doppelten ,  Sohwans  mit  6 
eittfadwA  Gliedern ;  wo  die  Epidermis  wohl  erhalten ,  erscheioea  aUe 
Glieder  einfach.  Das  letzte  Schwansglied  ist  länger,  als  an  irgend  eiuer 
nndero  Art  Abdominal  -  Rippe  mit  tiefer  Längenforche,  ond  endigend 
in  zurückgekehrte  Spitsen :  Sehwans-Rippen  ausgehöhlt ,  in  die  schmale 
Umfangsbant  endigend.  Länge  l|'^ ,  Breite  l^'^  In  Kalkacbiefer  bei 
Raekuier^  JttuMroe  Co,^  JY.-IT. 

IIL    Paradoxides  BaoNOFf.,  S.  59. 

1)  P.  B  o  1 1 0  n  i  ßiosBT  Jaurm  Acad,  it«t  $c,  PkUad.  /  T,  >  Grbev 
S«  60,  Fg.  5:  Ey-f5rmig,  blind,  Oberfläche  mit  kleinen  Höckerchio  nnd 
Streifen ;  Kopfschild  vorn  gerundet ,  deasen  beide  Ecken  in  einen  brei- 
ten Born  ausgehend ;  Abdomen  14gliederig ,  Glieder  Sichel  >  förmig  so- 
rnckgekrummt ,  Schwans  häutig,  aägerandig.  —  Gänse  Lauge  5j'S 
Breite  dea  Kopfschildea  4|'' ,  deaaen  Länge  in  der  Mitte  1}''.  Stinie 
und  Wangen  gleich  breit,  diese  dreieckig,  flach,  erheben  sieh  je- 
doch gegen  die  Stirne  zu  einer  scharfen  Kante ;  Stirne  vorn  geroadet, 
vorn  jederaeits  mit  einer  achiefbn,  nach  innen  gabelförmigen  Kante.  Ab- 
domen und  Scliwaus  nicht  unterschieden  ,  ersteres  3^"  lang,  mit  U 
i'^—l*^  breiten  gefurchten  Rippen;  nur  die  drei  hinteraten  sind  breiter; 
Miltellappen  vorn  1}'^  breit,  von  der  6  Rippe  an  acbmäler  werdend,  sni 
Ende  noch  ^''  breit.  Seitenlappen  flach,  vom  1^'  breit,  mit  stebelßr- 
migen  Rippen.  In  sehwarsem  Sehieferkalk,  weicher  Aber  dem  Sals-fSh- 
reodea  Sandsteine  liegt  nnd  mitiiin  jönger  als  andere  Trilobiten-flihreade 
Gehnga-Arten  ist,  sn  Loekpartf' N.'Y. 

[P.  Harla»!  ist  viel  länger  und  erst  später  entdeckt.] 
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ir.    0  ff  7  g  i  a  BB0Ma5.9  S.  OS. 

1)  0.  Silliinani  wird  tod  Broivgnurt  In  Du  la  Bbchb's  Jlfa- 
tMcal  aufgeführt  9  als  am  Mohawk  rhoer  bei  Schenektady  vorkommeDd. 
Der  Verf.  kennt  sie  nicht,  verniuthet  aber,  da  Isotelen  in  dieser  Ge- 
gend häufig  nnd  die  Verwechslung  leicht,  dass  irgend  ein  Kopf*  oder 
Schwanz  -  Stuck  aus  diesem  Geschlechte  von  Brokqnurt  als  O  g  y  g  i  a 
angesehen  worden  ist. 

•  T<  Isotelus  Db  Kay  ilAii.  Lyc.  AVy.  /,  174^176^  Orsbiv, 
S.  <I4  (föofy  gleich,  und  reXo/,  Ende).  Körper  oval,  oft  zusammenge- 
xögen,  nicht  selten  ausgebreitet;  Kopfsehild  breit,  vorn  rnod,  an  Form 
und  Grösse  dem  Schwanz  •  Stücke  gleich  ,  aber  mit  1  Augen  *  förmigen 
Höckern.  Stirnfortsätze  hinten  mit  a  halbmondförmigen  Endignngen  [?]. 
Abdomen  Sgliederig.  Schwanz  ohne  Gliederong,  so  breit  als  der  Kopf» 
scirild.  Lftngenlappen  aebr  deutlich  getrennt  Dieaea  Genus  nnterscfaeidat 
Mcb  von  Calymene  durch  8  Rumpfglieder  und  nicht  nettförniige  Ang«n ; 
von  Asaphua  ebenso  durch  die  Augen,  durch  den  Mittellappen  doppelt 
ao  breit  als  die  Seitenlappen,  durch  den  nicht  hlotigen  Rand  längs  der 
Seiten;  von  Ogygia  durch  die  eingerollte  Form,  die  Abrondung  der 
hinteren  Ecken  des  Kopfschildes  nnd  die  deutliche  GKedemng  der  Län- 
genlappen  etc.  [Uns  scheint  ausser  etwa  dem  zweiten*  dieser  Unter- 
schiede von  Ogygia  keiner  nur  irgend  wesentlich,  und  selbst  diatcer  nur 
etwa  zur  Bildung  eines  Subgenus  geeignet.]  Sehr  reich  an  Trümmern 
dieses  Geschlechts  ist  zumal  das  Gebirge  am  Wett  Canada  Creek  bei 
den  Trenton  Falls,  13  Meilen  nördlich  von  Üticay  2^.-  V. ,  wo  Reste 
15''  langer  Exemplare  vorkommen,  mit  Enkrinen,  Fungiten,  Nauti- 
len,  Produkten  n.  s.  w. 

1)  L  gigas  Dbkat,  Grbbn  S.  67  (Asaphus  platy cepbalna 
Stockbs^  lAmd.  geoi.  Transact,  N.  S.  I):  Kopf  sphärisch  dreieckig,  mit 
punktirter  Oberfläche ;  zwischen  den  Augen  gegen  den  Yorderrand  abfal- 
lend ,  sein  Hinterrand  konkav.  Augen  hoch ,  fast  gestielt ,  die  Cornea 
halbmondförmig,  sehr  glänzend.  Seitenrippen  mit  tiefer  Langen-Furche, 
die  sich  gegen  die  schmalem  Eoden  hin  verliert.  Auf  dem  Schwänze 
aieht  man  den  Mittellappen  und  einen  Saum  längs  des  Randes  kaum  an- 
gedeutet. Ganze  Länge  6"  — 11"— 17''.  In  Thonsrhiefer  von  CinctM' 
Mail,  0^;  im  Kalk  von  8t  Joseph,  Canada. 

2)  I.  planus  DcKAY ,  Green  S.  68 :  Kopf  und  Schwanz  rnnder 
and  flacher,  als  bei  vorigem.  Ganze  Länge  2",1,  Breite  1",1 ;  Länge 
des  Kopfes  0',6,  des  Abdomen  0",8,  des  Schwanzes  0^,7.  Wohl  nicht 
das  Junge  von  voriger  Art,  wie  Dbkay  vermuthete.  In  Thouschiefer  von 
Newporti  Kentuckfß. 

3)  P.  eyelopa  Gabbh,  4)HI^  ^S*  ?:  Kopfschild  vorn  gerundet, 
flach ;  Augen  rund ,  sehr  nahe ;  Schwanz  eyförmig  5  lang  zugespilst*  — 
Vordertbeil  dea  Kopfes,  länger,  als  bei  beidea  vorigen ;  Augen  an  dessen 
hinterem  Rande.  Abdomen  Sgliederig;  deaaen  MUtellappen  kann  breiter, 
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als  beide  Seitenleppen.  HInterread  des  Sebwanzet  runder,  als  der  Kopf- 
acbild.  Länge  fast  3".  Im  westlichen  Tbeile  des  Staates  von  New- 
York,  in  ssebgrauem  Kalkstein. 

4)  l«  megalops  Grbbn  ,  S.  70 :  Kopfschild  vorn  fast  gersndet, 
hinten  bogenförmig ;  Augen  gross ,  rund ,  sehr  vorstehend.  Schwanz 
fast  kreisrund ,  mit  breiter  Einfassung ;  übdomen  Sgliederig.  -*  Kopf- 
schild dem  von  1  ähnlich,  doch  vorn  runder,  hinten  bogenförmig.  An- 
genhScker  halbkugelförmig,  nahe  am  Hinterrande  des  Kopfes  in  der  Ver- 
längerung der  a  Furchen  des  Abdomen  stehend,  dessen  Mittellsppen  viel 
breiter,  als  die  Seitenlappen,  ist.  Schwanz  fast  kreisrund,  konvex,  Liege 
fast  5" ,  Breite  3''.  Im  schwarxen  Übergangskalk  der  TrstitOH  FaUi^ 
New  -  York. 

5)  I.  stegops  GaBBR,  S.  71:  Kopfschild  vorn  undSehwaas  bintea 
vefsclmialert ;  Lederhaut  mit  sehr  kleinen  Punkten.  —  Kopf  fast  spbl- 
risch  dreieckig ,  Augenhdeker  vorstehend ,  nSher  am  Seiten  -  als  Hinter- 
Rande, und  überragt  von  einem  Augenlied- förmigen  Vorsprung,  welcher 
in  eine  gebogene  Ltnie  (Naht)  hiuten  bis  zum  Hinterrande,  vorn  zoni 
Seitenrande  fortsetzt ,  welche  bei  andern  Isotelus-  Arten  weniger 
deutlich  zu  erseheinen  pflegt.  Abdomen  ?  Sgliederig ;  Schwanz  kleiner 
als  der  KopGschild.    In  Tbonscbiefer  zu  Newport^  Kentucky. 

VL  Cryptolithus  Grbb«,  S.  72.  Korper  einrollbar;  Kopf- 
Schild  halbmondförmig,  konvex,  eingefasst  mit  einem  halbzirkelförmigen, 
?ietz-ar1igen  Rande,  und  versehen  mit  einer  sehr  vorstehenden  Stirne; 
doch  ohne  Augenhöcker.  Abdomen  sehr  zusammengedruckt  dreilappig* 
Reste  davon  sind  hlufig  in  schwarzem  Kalke  bei  den  TrentoM'  and 
OUtms-BfkWen ,  nach  Bigsby  auch  im  Kalk  über  Sandstein  auf  der  Insel 
Monirealf  uud  BaorruNiABT'M  Abbildungen  zufolge  (Tb.  IV,  Fg.  ^j  ? 
ABC)  in  Rug&iand  und  lAandUlo  in  Wales j  —  an  den  meisten  Orten 
mit  Augen-tragenden  Trilobiten  (also  gegen  Broiicniabt's  uud  WihIiBK- 
bbrq's  Meinung). 

1)  Cr.  tesselatus  CrRBEPr,  S.  73,  Fg.  4:  Kopfschild  halbkugel- 
förmig ,  längs  dem  Rande  vorn  mit  drei  j  an  den  Seiten  mit  m^br  Rei- 
ben Punkten  geziert.  Abdomen  und  Schwanz  sehr  zuHsrnmen  [flacb .]' 
gedruckt ,  tOgliederig; ,  Seitentbeile  der  Rippen  gefurcht ,  Schwanz  ver- 
schmälert. Ganze  Länge  \**.  Ähnlich  Asaphus  granulatus  Dalb* 
(tb.  IT,  fig.  6,  —  Brongn.  tb.  m,  fig.  7) ,  an  dessen  Kopfschild  aber  die 
hinteren  Winkel  viel  mehr  verlängert  sind,  so  dass  dieser  wenigstens 
eine  andere  Art  desselben  Oeschlecbtes  auszumachen  scheint. 

Ob  die  von  J.  Bigsby  beschriebene  und  abgebildete  Art  von  Mom- 
morency  bei  Quebec ,  Canada  (Lyc,  of  nat  hist  N,  -  Y.  p.  ^i**)  *'"^ 
eigene  Art  ausmache,  in  welchem  Falle  6.  den  Namen. Cr.  Big^^'^ 
dafflr  vorschlagen  würde ,  i«t  swtMbaft.  Der  Kopfschild  bat  nächst 
der  Basis  beiderseits  drei  sehr  schwache  Queerlinien,  welche  bei  oBen- 
reren  C  a  I  jm  enen  als  Furchen  erscheinen.  Mitten  auf  der  Stirne 
ist  oft  ein  Erbsen  •  förmiger  Vorsprang.    Bei   ganze  Rand   iiit  punktirt 
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wft  dicbtotehendeo  Paoktcn,  die  ein^dräekt  iwischeB  die  erhabenen 
Maschen  eines  Netzwerkes  stehen,  dessen  linien  sich  in  swei  Richtno- 
gen  kreutzen.    Parallel  dem  Seitenrande  ziehen  der  Linien  vier  hin. 

Endlich  gehört  zu  diesem  Geschlecbte  Eaton's  Nuttainia  con« 
centriea  [eis  eigene  Art ?]  in  Wacke-artigem  Argillit  am  CAaMpJatM- 
Kanal,  swischeu  der  Stadt  Waterford  uod  dem  Mohatvk. 

VlI.  D  i  p  I  e  u  r  a  Green  ,  S.  78 :  Körper  zusammenziehbar, 
nicht  sehr  flach  gedruckt,  allmählich  abnehmend.  Kopfscbild  benlig, 
dreilappig,  mit  vorstehenden  Wangen  nnd  schiefen  ringförmigen  Augen« 
beckera.  Abdomen  I4gliedertg,  ungelappt,  mit  Doppelrippen  (daher  der 
Name).  Schwanz  fast  kreisrund,  schmäler  als  der  Kopfscbild,  mit  einer 
Epidermis  bedeckt  [d.  h.  ungegliedert]. 

1)  D.  Pekayi  Orben,  S.  79,  Fg.  8,  9:  Kopfscbild  halbmondför- 
mig, etwas  dreieckig,  puoktirt;  Abdomen  fast  ungelappt  mit  14  gedop. 
pelten  Gliedern ,  Augc^n  schief  abwärts  gebogen  j  Wangen  erheben  sieh 
kegelförmig  bis  in  die,  auf  ihrer  Mitte  Tcrtieften  Augenbdeker  [der  nur 
sehr  schwach  angedeutete  Mittellappen  ist  fast  doppelt  so  breit  als  jeder 
Seiteolappen ,  und  auf  letzteren  finden  sich  noch  Spuren  einer  aberma» 
ligen  Theilung].  Länge  bis  6''.  Zu  Lockporiy  N*-  F.,  in  grauem  Kalk* 
stein  von  Kortkmmherlamd^  und  za  Lehi§kkm  in  Pemisyivanien ,  in  der 
ÜiMter  Co.,,  /V.-y. ;  in  braunem  und  grauem  Kalkstein  der  Munroe,  der 
SUuben  und  der  JUadisoM  Co.  iCazmovhi)^  A%-y. 

VIIL  Trimerus  Gbbbh,  S.  81:  Körper  sich  kugelnd,  nach 
hinten  abnehmend ,  zusauimengedruckt*  Kopfschild  benlig ,  nndentlich 
gelappt  9  mit  S  nur  wenig,  erhabenen  Augenhötfkem.  Abdomen  dorrh 
Bwei  schwache  Läugenfurchen  dreilappig  und  mit  13  Doppelsliedem ; 
Seitenlappen  schmäler  als  der  mittle ;  Schwanz  stumpf  zulaufend,  beuligi 
lOgliederig*  —  Unterscheidet  sich  von  Calymene,  dem  er  ähnlicli, 
durch  Form  des  Kopfschildes ,  Stellung  und  Struktur  der  Augeniiöeker 
nnd  die  undeutlichen  Lappen  ;  von  D  i  p  1  e  n  r  a  durch  den  gelappten 
Schwanz,  aber  undeutlichere  Lappen  des  Abdomen. 

1)T.  delpliinocephalus  Ghbbr ,  S.  82 ,  Fg.  1 :  Kopfscbild 
halbmondf^mig ,  nach  seinem  Vorderrande  halb  •  elliptisch ,  vorn  zpsam* 
mengedrdckt;  Augenhöcker  sehr  klein  aber  sehr  vorragend,  die  Doppcl* 
gÜederungen  fast  nicht  in  Lappen  unterschieden ;  Schwanz  verschmft- 
lert  \  Köi'per  etwa»  höckerig.  —  Sticne  zwischen  den  Augen  konvex^ 
tiber  dem  Yorderrand  von  einer  starken  Kante  eingefaast ,  längs  des 
Hinterraades  mit  einer  Queer-Furcbe.  Wangen  klein,  dreieckig,  in  ihrer 
Mitte  die  Angenhöcker  tragend,  welche  nicht  netzförmig,  doch  oben  mit 
einer  avalen  Öffnung  versehen  sind.  Mittellappen  des  Abdomen  breiter 
als  jeder  der  konvexen  Seitenlappen ,  und  Jedes  seiner  Glieder  ist  vorn 
verfliiebt,  das  Einkogeln  zu  begünstigen.  Die  Krusten-artige  Bedeeknag 
des  Schwanzes  dicker ,  als  anderwärts ,  daher  seine  Gliederung  unvali- 
kommen.    Die  ganze  Oberfläche  fein  erhaben  gedupfelt.  Länge  2''— 10'^ 
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la  Versteinenings»  reichem  Kalketein  von  Wüliaw$$iriUe^  Niäg^ara  Co^ 
New  *  York. 

IX.  Ceraaras  Green,  S.  83:  Körper  «ehr  flach  gedruckt, 
nach  hinten  wenig  abnehmend.  Kopfschild  wenig  dreiJappig;  Wangeo 
gross,  flach,  mit  kleinen  entferntstehenden  Augenbockern ;  die  2  hintern 
Ecken  in  je  einen  laugen  [auswärts  stehenden]  Dorn  fortsetzend.  Ab- 
domen lagliederig,  Schwanz  am  Ende  abgerundet,  aber  jederseits  mit 
einem  etwas  bogenförmigen  Anhange  (daher  der  Name)^  wie  bei  Para- 
.doxides,  wo  aber  alle  Rippen  in  etwas  kürzere  Anhange  ebenfalls  ver- 
Ifingert  sind ,  und  die  Augen  fehlen.  Eine  von  RAsoDMOwaKr  (Aiw.  tc, 
nat  VIII)  abgebildete  Art,  von  den  FaoKM-Ufern  bei  Jlf (mImm  ?,  scheint 
das  Mittel  zwischen  beiden  Geschlechtern  zu  halten.  —  Sehr  selten. 

1)  C.  pleorexantbemua  Gabbh,  S.  84,  Fg.  10:  Kopfschild  hin- 
ten bogenförmig  abgeschnitten,  daher  im  Ganzen  halbmondförmig,  die 
Horner  des  Halbmondes  sehr  verlängert,  schlank,  erst  nach  aussen,  dana 
iMjch  hinten  gehend.  Augen  etwas  gegen  den  vordem  Rand  geruckt 
Jede  Rippe  mitten  auf  dem  Seiteniappen  mit  einem  zierlichen  Wärseben 
besetzt ,  welche  zusammen  eine  Linie  von  jedem  der  Augen  an  bis  sa 
den  beiderseitigen  Scbwanz  •  Anhöhen  bilden.  Länge  1^".  In  acbwtf- 
sem  Kalkschiefer  von  Newport,  iV.-r.;  nur  einmal. 

X.  Triarthrus  G^Esrr.  S.  86:  Körper  wenig  konvex,  ?8ick 

kugelnd;  Kopfschild Abdomen  nur  dreigUederig,  mit  länglichen 

schmalen  keilförmigen  Seitenlappen;  Schwanz  breit,  gerundet,  ohns 
häutige  Ausbreitung.  Bildet  ein  Mittelglied  zwischen  Agnostus  und 
den  andern  T  r  i  1  o  b  i4  e  n.  [Ist  ähnlich  dem  Stirntbeile  mancher  Pa* 
radoxiden?]    Viele  kommen  mit  einander  vor, 

1)  T.  Beekii  Gbbbn,  S.  87,  Fg.  6:  (Brongniartia  carcinodea 
Bat.  geoi.  Text  Book)  Schwans  fast  rund,  mit  2  Punkten.  Das  vor- 
dere Abdominal  •  Glied  geht  ungelappt  queer  über  die  ganze  Breite  de« 
Rumpfes ;  in  der  Mitte  setzt  es  ununterbrochen  in  die  zwei  folgenden 
Glieder  und  den  Schwanz  fort  (Mitteliappen),  welche  Fortsetzung  beider- 
seits ebenfalls  ununterbrochen  in  zwei  schiefe  Seitenlappen  übergebt, 
die  den  Raum  zwischen  dem  ersten  Glied  und  dem  Schwänze  einueb- 
men.  Die  zwei  vertieften  Punkte  des  Scbwanzea  liegen  in  der  Halfle 
seiner  Länge ,  gleichsam  als  Andeatnngen  weitrer  Theilung  desselbea 
in  2  Glieder.  Selten  erkennt  man  eine  Qoeervertie/ung ,  welche  die 
Trennung  des  Schwanzes  vom  Abdomen  auch  auf  dem  Mitteliappen  an- 
deutet. Länge  bis  i".  In  schwarzem  scbieferigem  Kalkstein  am  Kanal 
bei  Cahooes  FaUs  u.  a.  v.  a.  O.  in  Neiv-Ycrk. 

XI.  N  tt  1 1  a  i  n  i  a  Eaton  ,  geol,  Tead  Book  et  {exclus.  N. 
eonoeutrica)  Grbbn  S.  88 :  Kopfschild  dreilappig,  wovon  der  mitlle 
Lappen  sehr  vorstehend,  die  2  seitlichen  fast  halb-  oder  viertel-kugelHir- 
mig  sind ;   der  ganze  Vordcrran'cl  iat  mit  einem  ponktirten  Stirnbands 
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eiDgcfatst.    Rampf  dentlleh  dreilappig ,   der  Mittollappeii  faet  balbssrUn* 
dlriach  asd  schmfiler  als  jeder  aeitliche! 

1)  N.  aparsa  Eat.,  Gbebbt^  S.  89:  Stiraband  ▼orn  scbmal,  Punkte 
darauf  onregel massig  serstreut,  ohne  mit  Mascben-F&den  abzuwecbseln ; 
Kopf  xnsanimengedrückt  mit  zerstreaten  Pankt-Sticbeo ;  sein  mittler  Lap- 
pen breiter  als  die  seitlicben ,  lings  rektangulär.  Kopf  1^  lang  und 
Ij'^  breit  9  das  ganze  Tbier  daber  wobi  bis  7''  lang.  —  GaBsri  findet 
jedocb  diese  ganze  von  Eaton  entlehnte  Bescbreibang  sebr  unpassend, 
and  hilt  das  ganze  Fossil,  wovon  man  nur  1  Exemplar  kennt,  welches 
Batok  besitzt,  für  ein  Asap hu s- Kopfstuck.  —  In  der  dritten  Crrau- 
wacke  Eaton's  in  Coeymans,  16  Meil.  S.W.  von  Albany. 

N.  eoncentrica  Eat,  (siebe  Cryptolitbus). 

XI.    Brongnisrtia  E.  (Brongniartia  Eatopt,  Text  Book) 
Grbbn,  S.  90:  Abdomen  stets,  Schwanz  öfters  dreilappig  (Eaton). 

1)  B.  platicephala  Eat.  Text  Book^  Tf.  II,  Fg.  20  (nicht  Asa- 

phns  platycepbalus  Stockes,    wie  Eaton  annimmt,    da   dieser   zu 

laotelus  gigas  gehört;  —  aber  Ogygies  latissimus  Eat.  in  Su- 

um's.  Jouth,  XXI ,  136)  ^  Grbbn,  S.  91 :  Kopf  und  Vorder-Abdomcn 

breit  und  flach,  Abdomen  mit  10  an  den  Einsenkungen  zum  Mittellappen 

vorwärts   gekrümmten  Gliedern;   Postabdomen  und  Schwanz  mit  15  an 

der  Einlenknng  zuruckgebogenen  Gliedern,  deutlicher  dreilappig,  seine 

Glieder  doppelt  (Eaton).    Kopfschild  ohne  Augen,  aber  mit  einer  Maol- 

beerblatt  -  ähnlichen  Zeichnung.     Gansiie  Länge  6",   Breite  3".    In  der 

obern ,  weichen  und  schiefrigen  Varietät  des  zu  Fertigung  Aeo  Lias-Zä* 

menta  zu  Ckitteningo  gebrauchten  Gesteins,  und  unmittelbar  unter  dem 

Geoden-fuhrenden  Kalkfelse,  worauf  der  Cor hiten- führende  ruht. 

Dr.  Jah.  Eights  wird  nächstens  unter  andern  einen  lebenden  Tri- 
lobiten  beschreiben,  den  er  von  den  Falkiand- Inseln  mitgebracht  und 
im  JJbany-Institut  niedergelegt  hat.  Er  ist  dem  Paradoxides  Bol- 
toni  ähnlich,  aber  nicht  aus  demselben  Geschlechte,  indem  er  mit  Äu- 
gen, wie  Calymene  bufo,  und  mit  vielen  kurzen,  unter  dem  Körper 
verborgenen  Bewegungs-Organen  versehen  ist  (S.  92—93). 

Auf  der  lithograpbirten  [Tafel  ist,  wie  sich  aus  obigen  Zitaten  schon 
ergibt,  von  (fast)  jedem  dieser  Genera  eine  Spezies  abgebildet. 

Mit  dem  Werke  wird  eine  Sanrailung  von  35  schönen  Gyps-Abgus- 
sen  ausgegebeik,  welche  sämmtliche  hier,  beschriebene  Arten  nach  den 
besten  bisher  bekannt  gewordenen  Exemplaren  darstellen.  Jeide  sind 
nebat  andern  Abgüssen  interessanter  Versteinerungen  au  haben  bei  Jo- 
8BPH  Ba4No  ,  Lehrer  der  Kunst  Vögel ,  Säugethiere  und  Reptilien  sojeu- 
bereiten  (T?r.  12,  CasUe  Street,  Phüadetpkia). 


J.  Grbbn:  Beschreibung  einiger  senen  Nord^AmerikoMitchen 
Trilobiten  (Siu.1«.  Jowrn.  1834,  Jan.;  XXV,  334—337). 
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1)  Catjrnene  ?odaatocephala  0«sBfr,  Schild  f«tt  drfietkig» 
Stirne  jcderseits  durch  eine  tiefe  Rione  vom  deo  Wa»g^n  getrenat  vnd  ihr 
Vordrnraud  wie  ein  etruskischer  Kapitälcheo-Rand  gekerbt,  iadem  wecJi- 
aeUweiae  viereckige  Tbeile  dea  fiuaaera  Raudes  ebi-,  und  aolcbe  dea  ia- 
uera  anaapringen.  Auf  dec  Stirae  bei  den  Augeobockern  jederaeita  *swei 
vertiefte  faltige  Stellen.  Wangen  3eckig.  Augenb5cker  in  einer  Yer- 
tiefonjc  atebcnd.  Run^iC  und  Schwans  unbekannt  In  weieheai  graaem 
Sandstein  in  New^Ywk  (F  ÜMer  Co*)  durch  Duuy  gefunden. 

2)  Aaaphua  aatragalotea  GassN,  Schild....;  —  Abdoaaea  and 
Schwan«  wit  4  Gliedern  an  ihrem  äusaeren  Rande  von  einer  äaut  ei». 
gefasat;  deren  Seitentbeile  breit  und  mit  einer  Lingenrinne*  Spindel 
aehr  konvex»  faat  bia  au  jener  Einfasauag  am  Ende  reichend,  welebe 
auch  noch  durch  einen  dünnen  Fortsatz  der  Spindel  geatützt  an  werden 
achcint.  —  Oberfläche  gekörnelt.  Mehrere  Exemplare ,  alle  von  glei- 
cher Beachaffenbeit ,  in  weichem,  dunklem  Thonachiefer  vom  QreenvUU^ 
Canal  in  Ober  Canafiai  i™  New^Yorker  Lyxeuro. 

3)  A.  tetragonocepbalua  GnaBir.  Schild  lang  halbmondförmig, 
aein  Vorderrand  faat  gerade  y  Uörner  etwas  über  das  Abdomen  hinaua 
verlängert.  Stirne  vorn  achmal,  jederseita  mit  2  acbiefe«  kurzen  Gruben, 
vor  deren  vorderer  noch  eine  kleine  Vertiefung  liegt.  Wangen  aehr 
groaa,  gegen  die  Stirne  genommen;  AugenkScker  wenig,  zuweilen  faat 
oieht  kenntlich.  Abdomen  aua  12  Gliedern ,  deren  Rippen  mit  einer 
Langenrinne  versehen  sind  und  frei  endigen ,  einen  lackigen  Rand  bil- 
dend. Spindel  aicby  um  einige  Glieder  vor  dem  Ende  dea  Schwänzen,  all- 
mfthlich  verlierend.  Schwanz  kurz ,  rund  und  ohne  die  aonat  gewöhn- 
liche hautige  Auabreitung.  In  bituminösem  Kalkachiefer,  zo  F  Newftor^ 
In  New  -  York. 

4)  Paradoxidea  Harlaui  Grbbn.^  Schild  -  Form  nicht  deut- 
lich ,  doch  die  Stirne  hoch  fortziehend.  Die  Stirne  hat  hinten  3  Queer* 
Rinnen,  die  vordere  schief;  davor  ein  starker  Höcker.  Wangen  in  Form 
spharisclier  Triangel.  Augen  scheinen  zu  fehlen.  Abdomen  und  Schwanz 
zusammen  iTgliederig,  ihre  Trennung  nicht  zu  erkennen.  Mittellappen 
durch  einen  tiefen  Seitenlappen  jederseits  eingefasst ,  stumpf  endend. 
Seiten  flach»  Sie  acheinen  eine  büutige  Einfaaaung  gehabt  zu  haben. 
Jede  Rippe  mit  einer  Langenfurcbe.  Ganze  Länga  und  Breite  ii"  4'"< 
—  Angeblich  von  fTreMon  FaiU  in  A^eut-ForAc;  -«  aber  daa  Geatein 
iat  Rieaelacbiefer!    Ähnlich  P.  Teasini. 


J.  Grebii :  Beachreihung  einer  neuen  Trilobitea-Art  von 
Nova  ScaUa  {Troftsact,  geoL  Soc.  PemHsylv.  1834 ^  i,  87S9),  Aaa- 
phua crypturua  GnfiBif,  eauda  aeutOj  articulis  Ufrminaiihus  obtcariSi 
parte  margitmU  vix  membranaceaf  corpore  coiwexo.  Kopischild  .  ,  •  . 
Vom  Rumpf  sind  noch  11  Spindel- und  10  Seiten-Glieder  vollatftudig  erbal- 
taa.    Rippen  gerundet,  ohne  Rinnen  nnd  Wäncheom    Die  Art  iat  an  der 
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Etg^nhelt  kenatlicfi,  dass  d!e  vfer  rordeirsteD  Splodeigfieder  l&nger  [brei- 
ter?}, als  die  daza  gehörigen  Seitenglieder  [Rippen]  atnd,  da  nacli 
BHOffemrAarr  die  Spindet  selten  ^  von  der  ganzen  Brette  dea  Körpers 
eiaifiafsit  Eine  Epidemal  -  H6IIe  bedeckt  die  Endglieder  des  Schwan- 
ses,  und  was  man  sonst  „Hantrand  um  dieLoben*^  genannt,  fehlt  hier 
gändicb.  Körper  konvex.  Lange  und  Breite  fast  3^.  If&cbst  bemefw 
feMwerth  Ist,  dass  dieser  Trilobit  in  Magneteisen  abgedruckt  ist,  wäh- 
rend andere'  Exemplare  in  Übergangs  -  Schiefer,  noch  andere  aber  tbeil- 
weise  anf  diesem  und  auf  jenem  zugleich  abgedruckt  Torkoromen.  Sie 
stammen  nebst  einer  Terebratel  ans  einem  Übergangs  -  ScHiefergebirge 
über  Granit ,  welches  Kalk  und  Magneteise n  untergeordnet  enthilt ,  In 
Nova  Seotia,  imd  zwar  bei  Clements,  am  Jllot>^ - Fluas  beim  Anapth' 
mr- Becken.       * 


Sabs  (Pfarrer  zu  Kind  bei  Berten  in  Nerwegen)'.  fiber  einige 
neue  oder  unvollständig  bekannte  Trilobiten  (Isis  t835,  S. 
i33— 343,  Tf.  VIII,  ix). 

f)  Ölen  US  forficula  ir.  sp.  (S.  333,  Tf.  VllI,  Fg.  1,  a— 0*    Fin- 
det sich  nur  in  Kopf-  und  Schwanz  -  Stocken  in  Kalk  -  halt igem  Alaun- 
schiefer von  Ruselökhacken  bei  Ckrwtiimia ,  bloss  in  Cresellschaft  eiiier 
kleinen  Battus-Art,   des  Anomites   lenttenlaris  Wahlrivb.,  -einer 
gestreiften  Terebratula  und  einiger  Fucoiden,     Der  Kopfschild  fin- 
det sich  nur  in  seine,   durch  die  Gesicbtsuaht  angedeuteten,  drei  Theile 
zerfallen ;    der  Stirntheil  ist  konvex ,    länglich ,    vorn  breiter  als  hinten, 
bat  2  undeutliche  Queerfurchen ,   vorn  eine  kurze  Läugsfurche ,  hinten 
eine  Spitze  in  der  Mitte.     Gesichtsneht  etwa   wie  bei  Trilobites  mi- 
nor BoECK   (Magax.  for  Katurmdensk*    CkHtt.  1827,  Heft  i,  Fg.  12). 
Seitentheile  mitkonvexen Backen,  und  hinten  ausserhalb  in  ein  zugespitz- 
tes, gekrümmtes  Hom  auslaufend.    Der  halbkreisförmige  Kopfsehild  rings 
mit  einer  Kante  eingefasst.  -^  Rumpf  unbekannt.  —  Schwanzschild  häu- 
fig, halbkreisförmig,  hinten  mit  einer  Kante;  Spindel  stark  erhöht,  mit 
5  —  6   ziemlich    deutlichen  Ringeln;    Seitenlappen   ziemlich  flach  mit  2 
atarken  Queerfurchen,  die  vordere  mit  Wülsten,  die  andere  mit  Stachiln. 
Der*Schwanzscbild  bat  nämlieh  auf  jeder  Seite  einen  zugespitzten,  hin- 
ten  gerade  ausgestreckten   und   etwas    einwärts    gekrümmten   Stachel, 
der  i  —  2jmal   so    lang  ist ,   als  der  Schwanzschild  selbst  (bei  dersel- 
ben Art?). 

2)  Bat  tu  s  pnsillus  n.  sp.  (S.  334,  Tf.  YlII,  Fg.  2  a,  b)  beglei- 
tet  den  vorigen,  ist  von  B.  pisiformis  sehr  verschieden,  halbkreisför- 
mig ,  der  Mittellsppen  vorn  jederseits  mit  einem  kleinen  balbmondförtui- 
gen  Fortsatz  und  bis  gegen  das  vprdere  Ende  durch  tiefe  Fureheu  von 
den  Seitenlsppen  geschieden,  hinten  gerändet 

3)  Ampyx  rostratus  n.  sp.  <S.  334,  Tf.  VIII,  Fg. 3)  klein,  ziem- 
'Ich  breit,  rundlich  und  doreh  sein  Hom  ansgezeiebnet   Der  Kepfsabfld 
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ist  niDdomgeraadet ,  wkl  geht  hinten  Jtdfirteit«  in  ein  (ahg^ebrocbenet) 
Horo  ans ;  der  Stirntbeil  kegelfSrniig  verlängert ,   der  Lange  nach  lut 
einer  erhdbeten  Kante  versehen,  und  in  eine  lange  dünne  pfriemenformige 
SpitBe  auslaufend ,   welche  über  einmal  langer  ist ,   als  der  Kopfscbild. 
A»  n  a  s  n  t  u  s  vollständig   erbalten  •  wurde    vielleicht   eine    eben   solche 
Spitze  darbieton,  aber  seine  Stirae  ist  anders  geformt  und  an  der  Basii 
mit  Seiten  -  Eindrucken  versehen.  —  Rumpf  ß-  (vielleicht  6-)  gliederig; 
Spindel  aieulich  breit  und  nicht  sonderlich  erhi^ben ;   Glieder  mit  tiefer 
Qneerfdrcbe«  —  Sehwanxscbild    halbmondlormig  ^    am   Uinterraode  mit 
einer  niedergehenden,  dicken,  längs  gestreiften  Kante  \  Mittell'appen  xieoh 
lieh  breit,  nicht  sonderlich  erhaben,  glatt,  ohne  Spur  von  Queerfurcheoi 
jedoch  mit  6  Qneerreihen  von  je  4  runden ,   ziemlich  flachen ,  sehr  klei- 
neu Knoten.  —  A.  nasutus,  diese  und  die  folgende  Art  unterscheiden 
sich   daher  als   besonderes,   wohl   begründetes  Genus  von  den  übrigea 
durch  die  Spitze  des  Kopfes,  durch  den  völligen  Mangel  der  Augen  und 
die  geringe  Gliederzahl.     Vielleicht  kommt  dazu  noch  As.  granuIatuB, 
dessen  Rumpf  ebenfalls  wirklich  nur  6gliederig ,   und  mitten  auf  dessen 
StirneS.  öfters  eine  kleine  kreisrunde  Warze  gesehen,  die  in  einen  dün- 
nen,   doch  .abgebrochenen  Stachel  fortgesetzt  hatte.  —  A.  rostratni 
findet  sich  im  schwarzen  Übergaugs-Kalkstein  bei  LadegaarU  Oen  nod 
BjwinaettMkgen  bei  CAmtüfnia,  seltener  als  folgender,  mit  AsaphuS} 
Cfll^mene,  Orthoceratiten,  Lituiten  n.  s*  w. 

4)  Ampyx  mammillatus  it.  Mp,  ?  (S.  335,  Tf.  VIII,  Fg.  4  a-d) 
steht  dem  Amp.  nasutus  noch  näher  als  voriger,  seine  Stirne  bst 
aber  an  der  Basis  joderselts  eine  ziemlich  grosse,  flach  ovale  Erhöhung, 
welche  rings  mitFurclien  begrenzt  uud  nutten  mit  einer  kleinem  Furche 
verseben  ist.  Vielleicht  ist  diese  Art  mit  A.  nasutus  sogar  ideutiscbi 
so  dass  diese  Merkmale  bei  Dalman's  Exemplaren,  nicht  deutlich  gewe- 
sen wären.  Die  Stirn  ist  wie  bei  diesem  mehr  oder  weniger  stark  er- 
höhet und  den  vorderen  Rand  überragend ,  nach  vorn  in  eine  konisch 
zugespitzte  VKarze  ausgehend ,  welche  gewöhnlich  abgebrochen ,  an  ei- 
nem Exemplare  aber  wie  bei  Amp.  rostratus  diTnue  und  lang  er* 
scheint.  Vorderrand  des  Kopfschildes  deutlich  gerändet,  ein  wenig  ver- 
tieft. •  Kopfschilder  von  \**  bis  1^''  Breite  finden  sich  mit  voriger 
Art,  zuweilen  in  Menge.     Oft  kommt  damit  auch  ein  Schwanzschild  vor, 

'  dreieckig,  hinten  etwas  zugespitzt,  an  den  Seiten  mit  einer  dicken  llfip- 
gestreiften  Kante,  an  der  Spindel  konvex  mit  vielen  Queer- Ringen,  auf 
deu  Settenlappen  schwach  queergestreift,  am  Vorderrande  mit  stark  ver- 
tiefter Queerfurche :  er  mag  derselben  Art  angehören. 

5)  Asaphtts  dilatatus  Dalm.  (S.  336,  Tf.  VIII,  Fg.  5  a— b)  war 
nach  einem  stumpfen  Gyps-Abgusse  beschrieben  und  abgebildet  worden. 
Die  Stiru  ist  viel  schmäler ,  als  sie  fei  Dalmin  (Tf.  III ,  Fg.  1)  «r- 
scheint,  vorn  oval  und  erhaben,  hinten  flach  und  eingekniffen,  an  jeder 
Seite  mit  6  vertieften  Eindrücken,  wovon  der  vordere  undeutlich,  der 
hinterste  am  deutlichsten  ist.  Die  Gesichtsnaht  ist  charakteristisch:  vfi 
bildet  vorn  am  Kopfschild  einen  breiten  Bogen,   geht  nach  hinten  wi 
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innen  tnni  Auge ,  darauf  gerade  gegen  den  Seitenrand  und  maclit  wl»> 
der  eine  kleine  Biegung  nach  hinten.  Angen  «tark  vorragend »  mit  vie- 
len ausaerordentlich  kleinen  runden  Knoten  bcsetst.  —  Schwanzacbifd 
hat  mehr  Rippen  (10),  als  D.  angibt,  welche  qneergeatreift  und  durch 
hreite  Furchen  geschieden  sind;  auch  der  Mittellappen  ist  vom  schmäler 
und  geht  weiter  nach  hinten.  Endlich  zieht  sieh  daran  «wischen  dtn 
Seiten-Lappen  und  *d^m  fein  wellenförmig  gestreiften  Rande  eine  cha- 
rakteristische Grenzlinie  wellenförmig  hin,  mit  einspringender  Bucht  vor 
jeder. Rippe  und  mit  ausspringender  vor  jeder  Zwischen  •  Furche.  Dieae 
Scbwanzschilde  haben  1  —  1}  Üaumen  Breite  und  finden  sich  faSufiger, 
als  die  Kopfschilde,  die  oft  auch  in  ihre  dreiTheile  zerfniltn  sind.  Ge- 
mein bei  Christianiu f  auch  bei  Bger ^  Motlum:  überall  im  schwarzen 
Cbergangskalkstein ;  in  Schweden  fehlend. 

6)  Asapbus  grandis  it.  $p,  (S.  337 »  Tf.  ix.  Fg.  6  a,  b).  Ein 
Exemplar  von  Aggersbakken  bei  ChrisHaHta ;  dem  A.  extennatus 
Dalm,  am  nächsten  stehend  ,  aber  sehr  abweichend  durch  seine  stavk 
konvexe  längliche ,  vorn  zugerundete ,  mitten  etwas  eingekoiffene  und 
jederseits  mit  einigen  undeutlichen  EinHrdcken  versehene  Stirn.  Oe- 
sicbtsnaht  wie  bei  voriger  Art ,  jedoch  vom  unvollständig  erhalten,  und 
die  zwei  von  ihr  beschriebenen  Bögen  vor  und  hinter  dem  Auge  grös- 
ser; das  Auge  viel  kleiner,  auf  dem  konvexesten  Soitentheile  sitzend;  — 
hintere  Ecke  des  Kopfscbildes  ....  nicht  erhalten.  —  Rumpf  8gliede- 
rig,  die  Spindel  schmäler  als  bei  A.  extennatus.  -7  Sehwanzschild 
Bwar  sehr  beschädigt,  doch  sehr  verschieden  von  dem  des  letzten,  ziem- 
lich glatt,  mit  vielen  an  der  Spindel  (12  sind  noch  erhalten)  sehr  deut- 
lichen ,  an  den  Selten  sehr  schwachen  und  schmslen*  Rippen ;  Spindel 
viel  länger  und  schmäler  ala  beiA.  extennatus,  doch  nach  hinten  brei- 
ter als  in  der  Mitte.  Ein,  wahrscheinlich  zur  nämlichen  Art  gehöriger, 
riesenhafter  Schwanzsohild  von  gleicher  Fundstätte  hat  an  der  Spindel 
gegen  20  auf  die  Seitentheile  fortsetxende  Ringe;  diese  endet  hinten  in 
einen  abgerundeten  flachen  ,  breiten  Knoten ;  der  breite  Rand  ist  ganz 
glatt.  Hinterrand  des  sich  allmählich  verschmälemden  Schildes  etwas 
abgerundet.    Dieser  Schild  lässt  auf  ein  Fuss-Ianges  Exemplar  schliessen. 

7)  Calymene  speciosa  Dakrt.  (S.  339,  Tf.  IX,  Fg.  7).  Einige 
an  den  vorhin  genannten  Orten  gefundene  Bruchstucke  sind -besser  er- 
balten , ,  als  das  DALMAPi'sche.  Die  allgemeine  Form  des  Kopfschildea 
gleicht  V.  Stbrrbbrq's  Tf.  I ,  Fg.  5 ,  der  diese  Art  auch  ganz  nahe 
steht,  aber  der  stark  konvexe,  ganz  glätte  Stirntheil  ist  verhältntssroäs- 
slg  viel  kleiner;  seine  4  Einschnitte  beschränken  sich- auf  die  Seiten, 
und  die  2  hintersten  haben  zwischen  sich  einen,  jederseits  an  der  hinte- 
ren Ecke  der  Stirne  stehenden  erhabenen  Knoten.  Seitentheile  tief  ge- 
schieden  ,  wenig  konvex  sflljL  mit  Nadelstichen  zierlich  punktirt.  Ge- 
aicbtsnabt  stark  nnd  von  ul^Bkhnlichem  Verlaufe:  sie  geht  von  einer 
geraden  Queerkante  dicht  ^Wr  Stime  [hinter  dem  Yorderrande  gele- 
gen] anSy  krümmt  sich  im  Bogeil  nach  hinten,  und  dann  S-förmig. nach 
inneuj  hinten  (Ausschnitt  ffir  die  Augen?),  aussen,  hinten  und  innen,  um 
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«Ich  in  dKe  ttarke  Queerftire^t  um  HklnrraDde  iei  SsbBd«  b«  hege* 
^CJi.  Die  Hioterecke  dM  KopfschiMes  jederteito  ki  ein  (ab(s«brocbeiies) 
Bogf  nborn  TeriÜngert  - 

8)  Calfmene  el«vi#r«ns  Dai.bc  (S.  »39,  Tf.  IX,  Fg.  8  a,  b). 
Bruchstüok  eines  Kopfacbildes  von  hadegmartt  Oem^  etwas  ▼.ollstaudiger 
ins  bei  DjubMAW.  Stirn«  fast  kitgellSraiig  vorslaltend ,  mit  finscbmtteo 
wie  bei  voriger  Art,  doch  die  swei  vordersten  Jederseits  sind  achwieber 
und  die  9-  Knoten  hinten  kleiner ;  OberlUche  dureb  sabireiohe  kleine 
Knoten  ranh;  Sailenibeile  verbältnissmissig  klein;  Geaichtsoabt  onge- 
föbr  wie  bei  voriger  Art^  doch  noch  weiter  nacb  hinten  gebend  i  nsd 
dort  kleinere  Biegungen  zeigend.    Rilnder  •  •  •  $  Hom  •  •  •  • 

9)  Benierkung*en  aber  die  Unterseite  des  Knpfes  bei 
einigen  Trilobiten  (S.  340).  Beobaehtungcn. darüber  haben  Dekat, 
Stokb«  und  Marklin  (Dalman  PuL  p.  a&)  geliefert.  Der  Verf.  bat 
aicb  instruktive  Kxemplare  von  Asaphus  expansna  durch  vorsicbti- 
g«fi  Sprengen  aus  dem  Gesteine  verschafft  und.  tbeilt  hier  oiehrere  Ab- 
biiiiungen  mit.  Unten  entspringt  ninilich  von  dem  mittlen  Theile  des 
halbmondlSrnngen  Vorderrandes  des  Kopfacbildes ,  mittelst  einer  JNabt 
dsran  befenttgt,  ein  horizontal  noch  hiotco  gebender,  flacheri  spitz  zw»> 
lappiger )  etwas  gebogener  Fortsalz,  dergleichen  von  genannten  Natur- 
foracbern  bereits  bemerkt  wordea  ist.  Von  uiiien  gesehen  ist  dessea 
Hauptkorper  rundlich  viereckig ,  gewölbt,  die  zwei  hinteren  Ecken  ia 
Form  je  eines  kleinen  Kiiotens.  Vom  Hinterlheil  seiner  zwei  Seiteuraa- 
der  und  von  seinem  Hioterrande  aus  verlängei-t  er  sich  in  einen  Aohasf:) 
welcher  hinten  durch  einen  faat  hsibkreisformigeu  und  nach  vorn 
nicht  ganz  bis  anm  Körper  reichenden  Ausschnitt  in  zwei  liiuten  zuge- 
spitzte^ anaaen  bogenförmig  kanvexe  und  nach  oben  umgekrummte  Lap- 
pen ,  etwa  von  gleicher  Krstreekung  mit  dem  Kopfecfailde ,  geschiedeo, 
und  wie  diese  längsgestreift  ist.  Von  dem  vordem  TfaeiJe  der  zwei 
SeiteorAnder  des  Körpers  entspringen  zwei  qneergestreifle  fast,  eyfonuige 
FIfigel,  welche  nach  aussen  und  bis  zu  }  des  L&nge  des  Korpers  naeb 
hinten  gehen^  sieh  dabei  mit  ihrer  Fläche  in  eine  senkrechte  Loge  nacb 
eben  umbiegen  «nd  sich  mit  ihren  äusseren  Enden  auf  eine  merkwör* 
dige  Weiae  in  die  Gesichtsnaht  verlieren.  'Da  alle  diese  Tbeike  nvr 
dünne  sind,  so  bieten  sie  von  oben  gesehen  die  nämlichen  Formea  sur 
mit  entgegengesetztem  Relief  dar ,  ao  dasa  hier  vertieA ,  was  dort  er- 
höbet ist,  tt.  s.  w. 

Bei  Illaenua  orassicanda  (S.  341,  Tf.  IX,  Fg.  ib)  sind  diete 
Theile  ähnlich,  .doch  dönner  nnd  gebrechlicher,  im  Verhältniss  zum  Kop/- 
Schilde  kleiner,  ihr  Körper  konvexer,  schmäler,  4>vel,  vom  Rande  des 
Kopfsebildca  «twaa  enttarnt  stehend,  und  von  jenem  Anhange  daher 
ringa  smgeben ,  welcher  aobmai ,  hint<^|npemttdet  (nicht  2lappig) )  •* 
den  Seiten  gerade  iai,  nud  sich  vorn'^^Bim  Rande  und  seitwärts  id 
die  FUlgel  verUngert,   die  aber  S.  niebARiiter  verfolgen  konnte. 

Von  Asaphna  dilatat^us  (S.  34»,  Tf.  IX,  Fg.  11)  hat  der  Verf. 
4iese  Theile  bättfig  in  Geaellaehaft  der  Trilobiten  aelbal^  }edoeb  äbgeriMen 


.     •' 
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dsvvD  49eteileiib  Der  Körper  ist  8l«rk  kmivek  f  oi»l  ^  vmio  ««gernnd^, 
binlen  schmAler,  mit  einer  «tarken  Vertiefung  Mi  Jeder  Seite  des  Ende«» 
neben  und  hinten  umgeben  von  einem  dünnen  und  schmalen  Anbangey 
der  hinten  queer  abgeschnitten ,  und  dcsera  biedureh  entelehenden  zwei 
Ecken  wieder  abgeelntit  md«  Beide  Tbeileeind  fm  wciteiiformig  in 
«lia  Lang«  genireift.  Von  den  aufateigettden  FUigeln  war  nur  der  na* 
tarnte  Tfaeil  aiehtbar« 

WAKLBHBBmn'K  £n tonnoalracites   Bneeiphalus  iS*  Ad^xJIpsai, 
Vlli,  37,  tb..!,  (ig.  6)  ist  nichta  andere,  ab  ein  aoicber  Theäi,  yielleicbl    . 
wo  Qlenna  Teaaini  herrührend;  —  dessgleichen  die  Abbildung  von 
fioacx  {Xagmz,  fttr  N0iurviäeHsk  1827»  Heft  ly.Fg.  tCVvmt  einer  an- 
dern Art«  . 

Dieae  Tbeiie  JUinnen  keine  Kinniaden  seyn ,  da  aie  nur  ein  Stfick 
anamaclien.  Dauian  vergleiebt  nie  dem  Vorspruuge  unten  am  Kopf  [?] 
des  Xiimulua;  aber  aie  aind  nun  nach  S'a.  Beobachtong  hiezn  viel  au 
snaanimengeaetat,  und  dureb  eine  Nabt  mit  dem  Kopfacbtlde  verbunden* 
Aucb  findet  sich  in  der  Mitte  des  Randes  deaaelben  bei  Illaenne  crna« 
•ioanda  und  Aaaphna  palpebroana'  biwten  eine  sinmpfb  Ausbie- 
gnng,  weiche  richtiger  mit  jenem  Vorapruiig  verglichen  werden  kann. 
Jedenfalls  «ber  mögen  dieae  Theile  mit  dem  Mnnde  in  Yarbindcng  ge«>  h 
«tanden  und  so  dessen  Schutz,  znr  Befestigung  der  Kiefer  ele.  ge- 
•Aent  beben*  * 


£nw.  Hitcrcook:  Beschreibung  der  Fnss-Spuren  von  V&' 
<geln  (Oruitliiciinitos)  im  New  red  Bandstone  von  MoBMckttseU^ 
iSwam.  Amer.  Joiirn.  ißM,  XJOlXy  307--340,  mit  3  Kthogr.  Tafeln). 
Der  Verf.  bal  tu  gewtnnteai  Geatein«  auf  mebreren  Pnnkten  Eindrücke 
von  Vogei-Fusaen  gefunden,  denen  e^r  den  Namen  Ornithichnitea 
^ou  opv»  and  zixvof:  Vogel  Fahrte)  beilegt.  Sie  bilden,  abweehaelnd 
vom  rechten  und  vom  linken  Fnaae  binterlasaen ,  ganae  Reihen.  Ihre 
Form  and  der  Mangel  aller  Eindrucke  eines  dritten  und  vierten  Fussea 
lasaen  keinen  Zweifel  über  ihren  Ursprung  vpn  Vögeln  übrig. 

Bte  Fnndorte  sind  1)  ein  Bruch  im  S.W.-Tbeile  von  Mwttaffue, 
keine  .halbe  EnffL  Meile  Viani  C^necticMf^Flusse,  nlebt  lOO'  über  dessen 
Spiegel,  wo  die  Schichten  S*  0.  fallen;  —  2)  ein  Bnieh  bei  BißTse 
Baee  unfern  der  Stadt  QiU  unmittelbar  am  N. -Ufer  desselben  Flusses, 
Z  Meilen  über  TtfrniT*« •  FAllen  und  8 — i)  M.  nördlich  von  vorigem;  die 
Sehtcfaten  lallen  30 0  S.  unter  das  Flnssbette  ein ;  -^  3)  ein  Bruch  im 
S.O. -Theile  der  Stadt  Nwtiutmpim  an  der  0.- Seite  des  Mount  Tom, 
iber  30  Meilen  S.  vom  «weiten ;  der  Schichten  •  Palt  ist  loo  O. ),  die 
Eindrucke  finden  sioh  hier  iJUrei  mit  einander  nnregelmassig  wecbsel- 
lagerodea  Varietäten  des  Gesteinea:  in  einem  röthüchen  glimmerreichen 
Baadstein-Soihiefer  (dem  red  marl  der  Geologen  ?),  ^eu  granen  glimme- 
rigea  Saadstsin,  und  einem  sehr  harten  Sandstein  ausTboa  und  Sand;  — *. 


• 
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4)  in  doem  barten  gran^D  Schiefer  aus  dem  Kanäle  in  Sftd-AMlkVi 
Dabe  bei  dem  •  daran  liegenden  Dorfe;  diese  genannte  Grafschaft  liegt 
auf  der  O.Seite  des  Coimti^eut^  dem  Mount  Tom  gegendber  9  -•-  «^>  uod 
in  einem  groben  Gritateine  am  MomM  Hoiycke  im  nördiirben  Tfaeil  von 
Sud-Hadley.  Termnthlich  kommen  aber  diese  Fuaaspuren  unbeachtet 
noch  an  vielen  andern  Punkten  im  Sandsteine  des  Conji^ciictcl«  Thaies 
vor,  der  sich  noch  00  —  70  Meil.  S.  vom  rom- Berge  eratreckt*  Sie 
werden  nur  auf  frisch  aufgedeckten,  niclit  auf  dem  Wetter  schon  lange 
ausgesetzt  gewesenen  ScbicbtÜächen  gefunden. 

Die  Eindrucke  sind  theils  drei-,  theiJs  vier-xehig,  und  in  letstercn 
Fslle   mit  vier  nach  vorn  gerichteten  Zehen  oder  mit  einer  Uinteraehe. 
Die  Mittelzehe  ist  die  llngste.    Das  Ende  der  Zehen  ist  zogeapitat,  oder 
stampf  und   die  Zehen   breit;   im  ersten  Falle  bemerkt  man  selten,  in 
letzten  gewöbnlie|i  noch  abgesonderte  Klanen.     Die  Gesteins-Blätter  bis 
zu  2"  ^  4''  über  und  unter  der  Fläche,  worauf  der  Eindruck  nraprung- 
lieh  gemacht  worden,  biegen  sich  diesem  Eindruck  gemäss  ebenfalls  aln 
wärts,  und  stellen  ihn  daher  von  unten  gesehen  wie  Hoch-Relief  dar,  je- 
doch deutlicher  darüber,  als  darunter,  und  um  so  undeutlicher,  je  mehr  tit 
sich  von  jener  Flache  entfernen.*    Jenes  Hoch -Relief  gibt  zuweilen  das 
dentlicbste  Bild  des  ilbdruckes^  da  nämlich  in  gewissen  Fällen  der  Sand 
und  Schlamm,  welche  sich  zuerst  in  die  entstandene  Vertiefung  der  ai^ 
sprunglichen'  Oberfläche   hineiogesetzt    haben ,   eine   härtere   nnd  nicht 
schieferige  Konkrezion  bilden,   während  der  Eindruck  selbst  wegen  der 
schieferigen  BesdialTenheit    des  Gesteines    sich,  selten   in    der  richtiges 
Fläche    und    deutlich   umgrenzt   erhalten    lässt    Die  Einbiegungen  der 
Schieler-Blätter  über  dem  Eindrucke  fehlen  zuweilen  auch ,   wo  die  Un- 
terlage aus  feinerem  Materiale  gebildet,   eine  Einfüllung  aua  demselben 
Stoffe  nachgefolgt  und  gröberer  Sand  darüber  hergeflöst  worden  ist  — 
Die  Eindrücke  des  rechten  und  linken  Fusses  lassen  sich  von  einsoder 
erkennen ,   wo   sie   in  grösserer  Anzahl  regelmässig  aufeinanderfolgen, 
obschon  sie  dann   meistens   in  fast  ganz  gerader  Linie  [schnürend]  lie- 
gen, da  nämlich  die  Yorderzeben-Spitzen  von  dieser  Linie  an  ausvrarti, 
die  Hinterzehe  aber,  wo  sie  vorbanden,  einwärts  stehen,  da  an  den  län- 
geren   und   dann   gewöhnlich    etwaa   bogenförmigen  Zehen  die  koakaie 
Seite  des  Bogens  ebenfalls  einwärts  liegt,  und  da  die  Ferse  immer anf 
der  äusseren  Seite  mehr  vorstehet.    Die  Abstände  der  in  Einer  Reihe  liegen- 
den, zumal  kleinereu  Fährten  sind  oft  ungleich,  als  ob  sich  der  Vogel  bald 
langsam,  bald  schnell  bewegt  hätte.  Ein  Gleiten  der  Fasse  auf  den  Schiefer- 
Flächen  scheint  nirgends  Statt  gefunden  zu  haben ,   obschon  deren  Nei- 
gung bis  zu  30^  steigt  und  die  Reiben  der  Fossspureu  in  verschiedener 
Richtung  darüber  hingaben;  die  Gesteinschiehten  scheinen  demnach  erst 
später  aufgerichtet  worden  zu  seyn.  —  Manche  Reihen  von  Eindrucken 
sieht   man  sieb   durchkrentzen  ;   manche  Son  gleicher  Vogel-Art  berriik* 
rend  ziehen,  einige  Fnss  auseinander,  parallel  nebeneinander  fort» 

Der  Verf.  bat  theils  im  Schlamme  längs  der  Flusse,  theils  im  Scbaee 
4ieFuasspuren  noch  lebender  Vogel-Arten  beobachtet,  die  ihm  mit  eiaiges 


-     4«l»     — 

der  oben  erwShnten  grosse  Abalichkeit  zu  liaben  scheinen :  es  sind  yor- 
sugUcti  Rfibner-artige  und  Sumpf-Vogel  In  iPgi  13,  14,  18,  19,  20  gibt 
er  ebenfalls  Abbildungen  davon.  Die  der  n  asse rvÖgel ,  lUKbesondere 
JBnten  'Fg.  12^  stehen  rechts  und  links  mehr  von  der  Mittellinie  ab,  nnd 
lassen  die  Schwimmhaut  zwischen  den  Zeheii  deutlich  erkennen.  [Die 
in  gerader  Linie  folgenden  —  schnurenden  —  Fussspuren  deuten  da- 
her auch  hier  auf  hochbeinige  Thiere]'.  Diese  lebenden  Vögel  -  ^rten 
Sieben  aber  bei  Weitem  iLleinere  Spuren,  als  mehrere  der  fossilen. 

Diese   Fussspuren    unterscheidet   der   Verf.   nun   in   folgende   Ge» 

schlechter  und  Arten,  deren  aber  Jede  Art  wohl  die  mehrerer  Vögel-Arten 

in  sieb  begreifen  kann,'  und  wovon  wir  aufTf.V  die  Umrisse  mittheilen: 

A«    Pttchjda'ctyli'  mit  kurzen ,    dicken  ,    gleichbreit  .bleibenden 

Zehen.  '     '     *  i  •       '       •         '•  '.!'.'... 

1)  arri.  giganteus  (Tfil'undTf.  II,  F^.  21)  Tf.  v,  Fg.  1:  nur 
But  drei  Vofderzehen,  ohne  die  Klauen  15'^  BngLy  mit  diesen  I6";^n*^ 
läng;  Entfernung  der  aufeinander  folgenden  Spuren  4',  zuweilen  auch 
<im  Laufe  ?)  6'  *) ;  Dicke  eines  Zehens  1}" ,  Breite  2''.  Innere  Zehe 
mit  2,  HCtteTzehe  mit  3  Verdickungen  oder  Gliederungen.  Am  Mount 
Tom  hüufi'g.    Zuweilen  mehrere  Reihen  miteinander. 

2)  O.  tuber  OS  US  (Fg.  2  u.  5)  Fg.  2,  mit  3  Vorderzehe'n,  7"  — 8'*' 
lang,  auf  der  Unterseite  mit  mehreren  Ballen  versehen,  Klauen  zuweilen 
deutlich  1''  —  \\^'  lang.  Gliederungen  wie  bei  vorigem.  Entfernung 
der  Ffisse  '24'^— 33''.  Mit  vorigem  und  zu  Börse  Race  drei  Mal.  Klei- 
ner als  die  vorige  Art,  die  Zehen  etwas  mehr  auseinander  stehend^  der 
■nttle  verhältnissmässigr  kurzer;  ohne  Zwischen  formen. 

2)  a.  0.  tuberös  US  dubins  ist  voriger  ahnlich  3  Fährten  noph 
kleiner,  4''  lang,  12"  entfernt. 

B.    Leptodactyli. 

3)  0.  ingens.  Fg.  3,  mit  drei  schmalen,  lang  zugespitzten  Vorder- 
sehen ,  die  von  der  Ferse  an  15"  —  16"  Länge  haben ,  ohne  kenntliche 
Klanen ;  hinter  der  Ferse  ist  ein  Anhang  8"  —  9"  lang  und  einige  Zoll 
breit ,  welcher  das  Ansehen  darbietet ,  als  hätten  sich  über  der  Ferse 
stehende  Federn  mit  dem  Fusse  im  Schlamme  abgedrückt.  Die  ganze 
Spar  besitzt  daher  2'  Länge  und  die  Entfernung  zweiei'  Spuren  muss 
gegen  6'  betragen.  Der  blaue  Schlamm ,  woraus  die  Felsart  gebildet 
ist,  war  im  'weichen  Zustande  durch  den  tiefen  Eindruck  des  Fusses 
eines  schweren  Vogels  rings  um  den  Vordertheil  des  Eindrucks  einige 
Zoll  in  die  Höhe  getrieben  worden.    Von  Börse  Race. 

-3)  a,  0«  ingens  minor  (Fg.  3)  ist  dem  vorigen  ähnlich,  doch 
nur  12"  lang,  die  Entfernung  ist  42"— 45".    Der  Feder-Anhang  iait  nur 


^  £•  Ut  nicht  angegeben  ,  ob  diese  «tferniing  nnr  xwiecben  zwet  Sparen)  oder  mit 
InbegrüF  von  einer  derielben  (wie  ee  eoUte  «nd  wohl  nach  geecfaehen  in  seyn 
seheint)  gemessen  seye;  es  lisst  sieh  mithin  anch  die  eigentliche  Schrittweite 
eines  und  desselben  Fasses  nicht  angeben  (sie  ist,  wenn  verige  An* 
■ahai«  rieb^g,  doppelt  so  gross,  als  j^ns  Satfemnng). 
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«cbwach  elogedruekt  Man  wiirda  denke«  Tonnen,  die  Platte  «ut  dieien 
Eindrucke  seye  ober  oder  uDter  derjeiM§en  geleg;cii  gewesea,  ie  welcber 
der  Fu88  orepHraglieb  ebgednickt  worden »  «nd  deeawegen^  kleiner  ued 
undeotlicher,  wenn  nicht  «igleicb  der  Schritt  viel  geringer  wäre.  Too 
Hone  Raee» 

4)0.  diTorana  aiii  drei  Vorderzehen »  die  von  der  Ferse  in 
2''  — 6''  Längen  haben;  dahinier  ein  Federbuaefael ,  wie  bei  vorigem; 
Schritt  8''— 21''  lang.  Dieae  ungleichen  Groeaee-Veahaltaiaee  acbeiaen 
auf  viele  ^rten  hiiiKttdeutea ;  doch  laaaen  eich  keine  Grenzen  ür  «e 
ziehen;  dar  Verf.  beechrftnkt  aicb  dalicr  nur  folgende  2.  Variefllen  oocb 
herauazuhebea ;  doch  man  wird  diese  Art  vielleicht  nar  für  Jn^ge  d«r 
vorigen  halten:  nie  ist  SOmal  so  häufig. 

4)  a.  O.  diveraua  clares  <Pg.  10,  16)  17,  23,  24)  Fg.  la^  Foss 
ohne  den  FederbuMchel  4''  — 6"  lang;  die  Zehen  etwaa  genähert  und 
zugeapitzty  die  innere  kürzer  als  die  iMiasere;  Federbüsehel  deaüich, 
2"— 3"  lang;  Ferae  knotig.  Schritt  M"  —  25''  lang.  Anden2,nod 
wahrscheinlich  den  4  erstgenannten  Fundstätten. 

4) /?.  O.  diversua  platydactylus  (Ffc-  4,  6?^  7,  8)  Fg.  4/3. 
Kleiner,  Mittelzehenor  2"— 3"  lang;  ^egen  das  Ende  hin  sich  sehr  ver* 
dickend;  Federbüsehel  deotlieh  und  gross,  doch  zuweilen^  wo  der  Fiui 
nicht  tief  eingeaonken  ,  mangelnd  ^  Schritt  6'^*- 8"  lang.  Von  Hone 
Rac€y  auch  von  Jtfowit  Tom,  und  von  Süd^  HudUy.  Hit  dem  Federbü- 
aebel  wird  der  Fusa  bis  za  6"  lang.  Doch  aeigen  aich  ia  den  Jm- 
measungen  noch  mancherlei  Verschiedenheiten :  die  Schrittweite  oimnl 
bia  zu  10"  zu. 

6)  O.  tetradactylua  Fg.  5 ,  mit  3  Zehen  nach  vorn »  24"  — 3^' 
lang;  Zehen  achlanker,  als  bei  vorigem;  Hinterzeha  fast  nnter  rechten 
Winkel  nach  innen  atehend,  nicht  mit  der  Ferse  zoaanimenhäDgeii(i, 
aonderii  im  Abdrucke  erst  in  einer  kleinen  Entfernimg  von  ihr  begianeod) 
als  seye  aie  am  Thiere  selbst  höher  angefügt  und  achief  nach  unten  ge- 
richtet gewesen.  Schritt  ?iO"  -~  12"  lang.  Kein  Federbäschcl  Z« 
Börse  Race,  Kleine  Abändemngea  in  der  Länge  der  Zehen,  der  Hobs 
der  Aoheftuog  der  Hinterzehe ,  des  Abstände  -  Winkele  derselben  deeteo 
auf  Vögel  verschiedener  Arten  und  vielleicht  verschiedener  Oeschlecbter 
hin;  auf  sehr  hartem  Boden,  wo  der  Fusa  weniger  einsinkij  bleibt  die 
hochgestellte  Hinteezehe  ganz  unabgedruckt 

6)  0.  palmatus  (Fg.  16)  Fg.  6.  Mit  allen  4  Zehen  nach  voia 
gekehrt,  doch  ohne  Schwimmhaut  dazwischen,  wie  man  nach  -demNainei 
vermuthen  muebte.  Ferne  breit,  die  2  ftosaern  nnd  2  imem  Zebea 
näher  beisammen  und  auf  eine  längre  Strecke,  wie  es  scheint,  mit  eiuao- 
der  verwachsen  als  die  2  mittein ,  längsten ;  die  Innern  Zehen  am  kaf- 
zesten.  Fuss  2^"  —  3" ,  Schritt  8"  iang.  Die  Stellung  der  ZchrP 
kommt  bei  keinem  lebenden  Vogel  vor.^ 

7)  O.  min  im  US  (Fg.  9)  Fg.  7.  Brei  Zehen  im  Ganzen,  ohne  Hin- 
terzehc  und  Federbüsehel,  i"— ij"  lang;  Schrittweite  3"-6";  Zekc« 
fast  gleich  lang,  aehr  breit.    Zo  Hifrt0  Räce. 
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l^li^tlelil  maa  die  Abdrfieke  dieftr  Fftsae  mit  denen  noch  leben- 
der Vogtlf  ao  dörfle  sich  ergeben  9  dass  wenigstene  mehrere  derselben 
sa  den  Grallae  geboren^  mit  denen  sie  die  drei  Zehen  nnd  den  weiten 
Sefaritt  (im  Yerbaltniss  zur  Grösse  des  Fnssts'^  gemein  haben.  O.  di- 
vers ns  und  das  Haushnbn  haben  einen  gleich  grossen  FusS)  3''  l^og, 
Jener  aber  einen  Schritt  von  tO'^*--l2'^y  dieses  nur  von  6'' — 7"  n.  a.  w. 
Q.  plAtjrdactylus  und  Ardea  Canad^nsis  haben  audi  einen  gleich 
langen  Fusn  von  3'',  jener  aber  einen  Sehritt  von  8^',  diese  von  6'', 
no  dass  auch  dieser  Sampfrogel,  gleich  der  kleinen  Amerikamächen 
Schnepfe,  noch  immer  einen  kürzeren  Schritt  hat  9  als  dar  fossüe« 
O.  gigantens  und  0*  Ingen s  sind  aber  se  gross,  dass  sie  sieh  mit 
keiner  lebenden  Art  passend  vergleichen  tasMn,  Struthio  Cameius, 
die  'grösste  lebende  Vogel-Art ,  tritt  bei  einem  fast  8'  holten  Individnnm 
mit  einem  nur  10''  langen  Fusse  auf,  und  wisd  bis  ^*  hoch  und  100 
Pfund  schwer.  O«  gigantena  mit  17"  langem  Fusse  muss  daher  wenig* 
■tens  doppelt  so  schwer,  gewesen  seyn  *)•  Doch  zeigt  R  h  e  a  an  der 
Stelle  der  Hinterzebe  einen  Kasten,  der  auch  bei  O,  ingens  angedeu* 
tet  zu  seyn  scheint.  Dagegen  finden  wir  weder  unter  allen  Wad  -  und 
Lanf-Vogeln  eine  Art  mit  einem  FederbAsebel  an  der  Ferse,  noch  läset 
sich  denken,  dass  er  dem  Vogel  habe  nützlich  seyn  kaunen,  wenn  er 
ihm  nicht  sogar  hinderlich  war.  Fast  nur  bei  den  Raub-  und  Hfihner- 
artigen  Vögeln  [bei  einigen  Schwalben  etc.]  gibt  es  bis  auf  die  Zehen 
befiederte  Fusse,  zu  denen  man  aber  jene  Fussspuren  kaum  durfte  zäh- 
len können ,  da  sie  nothwendig  von  Vögeln  herrühren ,  die  solche  wo 
nicht  unter  Wasser ,  doch  an  dessen  Rande ,  auf  oft  äberscbv^ennntcm 
Grunde  in  Schlamm  zurückgelassen  haben  mfissen. 

Wir  missen  diese  Spuren  daher  eiiiem  vorweltlicben  Typus  der 
Grallatoren  zurechnen.  Dasselbe  gilt  von  O,  palmatus,  obscbon 
wir  dafür  gar  kein  lebendes  Analogon  mehr  kennen^ 

Dass  das  Gebirge ,  weiches  jene  Abdrucke  enthält ,  wirklicher 
New*red- Sandstone  seye ,  ist  kaum  einem  Zweifel  unterworfen. 
Er  reicht  über  100  Englische  Meilen  weit  van  New  Baven  in  Conr 
necUcut  bis  zur  Nord -Grenze  von  Massachusetts  mit  einer  Breite  von 
8  —  24  Meilen  und  mit  einem  Östiichea  JEüafallen  von  5^4-30®;  so 
dass  seine  ältesten  Schichten  nur  läng«  der  Westseite  des  Thaies  zu 
Tag  kommen ;  die  jüngeren ,  von  Grünsand  überlagert ,  bestehen  aus 
mancbfaltigen  Wecbsellagerungen  von  schtefrigen  Sandsteinen,  rothem 
nnd  grauem  Konglomerat  -  Sandsteine ,  sehr  groben  Konp^Iomeraten, 
Schiefem,   rotben  Mergeln  und  Stinkkalk.    Mögen  einige  Geolgen  nun 


*)  Ka  Ist  bei  diesen  Unter^echuBgra  fiberall  Blebt  fmf  die  relative  Lffnge  der  Zehen 
iBi  VechältalM  sa  Ihrer  Dicke  Röckelcht  geBommen.  Zu  welch'  unrichtigen  Re- 
•nltaten  wurde  man  aber  gelangeavewollte  man,  dieLfinge  der  Zehen  beim  Strausse 
zum  Maasstabe  genommen,  aus  der  Länge  der  Zehen  des  Reihers  auf  die  Grösse 
des  ganzen  Thiers  sehllessen,  oder  durch  Verglelehnng  der  GrSsse  der  Schwimm  • 
Üue  der  Gans  mit  denen  des  Fläming«  die  Hdhe  des  letzteren  berechnen f 

Bsom. 


aacb  die  tieferen  Abtbeilan^D  dem  Old  red  Sande  tone  tofehrelbeo: 
die  Fuemparen  koipmen  nur  in  den  j6ng;eren9  einige  Handert  (600—700) 
Fu88  unter  ihrer  obersten  Grenze  vor,  deren  litbologtecbcn  Cherakteie, 
deren  Sfineralgebalt  an  Gyps,  Kupfer  (mit  schwelelaaQrem  Baryt  und 
Stroutian  und  magnetischen  fiiseosand)  mit  Auenabme  des  Steinsalzei, 
und  deren  Versteinerungen  sieb  wie  anderwärts  in  dieser  ForiuatioD 
verhalten.  Die  organtseben  Reste  besteben  in  Knochen  eioes  Wirbel- 
tbieres (kein  Fisch),  dergleichen  noeb  nie  unter  dem  New  red  Saod« 
stone  vorgekommen,  welche  Bemerkung  sich  denn  auch  auf  die  Orhebei 
dieser  Fussspurcn  selbst  beziehet ,  und  in  Fischresten  aus  dem  G^ 
schlechte  Palaeotbrissum,  wie  in  Deutschland^  Frankreich  uid 
England*  Ja ,  einer  dieser  Fundorte  der  letztern  in  SnnderUuid  liegt 
nur  1  Meile  von  eiuer  der  reichsten  Fundstellen  der  Vogel-Sporea  and 
in  der  Fortsetzung  zum  Tbeile  der  nämlichen  Gestfinaschichteo.  Nor 
sehwache  junge  tertiäre  oder  selbst  quartäre  Ablsgerungcn  bedecken  üb 
nämlichen  Thale  diese  Formationen  noch.  Endlich  kam  in  diesem  Sud- 
steine  zu  West^Springfield  noch  ein  Koralloid,  Gorgonia  Jacksooi 
vor,  das,  obschon  es  nicht  vollständig  war,  doch  18'  Lange  und  4'  Breite 
besessen ,  woraus  so  wie  aus  der  Grösse  jener  Vögel  man  auf  ein  eb^ 
mala  wärmeres  Klima  schliessen  darf. 

Je  mehr  Schieferlagen  des  Gesteins  über  dem  Eindrucke  dessen 
Vertiefung  nachahmen,  desto  ruhiger  muss  der  Niederschlag  eines  fei- 
nern Materials  auf  der  festen  Unterlage  später  erfolgt  seyn.  Nan  sber 
liegen  die  Vertiefungen  der  obern  Lagen  oft  nicht  senkrecht,  sondero 
bis  V*-^2*'  vor-,  rück-  oder  seit-wärts  von  dem  Eindrucke,  wu 
wohl  ebenfalls  auf  ein  ruhiges  Zusammensinken  eines  locker  schlammi- 
gen Niederschlages  hindeutet,  während  sich  neue  Schichten  drackend 
auf  ihn  legten ,  und  dabei  die  Bewegung  des  Wassers  die  darin  socli 
halb  suspendirten  Tbeile  etwas  verschob.  Auf  trocknem  Lande,  wecD 
auch  am  Rande  des  Wasser^,  sind  diese  Eindrucke  schwerlich  eatstandeo: 
Wind,  Regen  u.  s.  w.,  oder  zuletzt  die  Kraft,  welche  ihre  Oberdeckoog 
mit  andern  Schichten  bewirkte,  wurde  sie  in  we^ig  Tagen  oder  Wo* 
chen  zerstört  haben. 

Gegenwärtig  leben  in  MasiochuseUi  kaum  50  Arten  Grallae  1« 
20  Geschlechtern;  und  doch  wurde  man  nach  allem  Nachforschen  tiel- 
leicht  kaum  von  dreien  derselben  Fussspuren  auffinden  können.  Wären 
die  Arten  daher  einst  noch  sahlreicher  gewesen,  als  jetzt? 


HAUBMiNif  über  R.  Bühsbns  in  den  Kalktuff- Ablagernngr« 
der  Gegend  von  Göttingen  entdeckte  Kunst  -  Produkte  ood 
•Thier-Fährten  (Gott  gel.  Anz.  1^5,  S.  1089  ff.).  Durch  den,  «ib- 
rend  der  letaten  Jahre  bedeutend  vermehrten  Steinbruchs- Betrieb  in  deis 
Kalktuffder  Umgegend  von  Gföttin^eji  sind  einige  nicht  uninteressante  Ver- 
hältnisse dieses  Gesteiifs  zu  Tage  gelegt,  welche  theils  über  das  relatire 
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Alter  desgplben  ein  beHerei  Liefit  ▼erbreitoOi  Ihellt  aber  einen  unzwei- 
deutigen Beweis  des  yörkommens  von  Kunst-Pirodukten  in  einem  Gebilde 
darlegen,  welches  ausser  einer  grossen  Menge  von  Resten  noch  leben- 
der Geschöpfe  auch  Überbleibsel  von  Tbieren  enthält,  die  aus  der  Reibe 
der   lebenden  Wesen   verschwunden    sind.    Eine  solche  Erscheinung  in 
den  Kalktuff  -  Ablagerungen  unserer  Gegend  durfte   vielleicht  aus   dem 
Grunde   einer  genauem  Beachtung  nicht  uuwerth  seyn ,   als  wir  durch 
fortgesetzte  Beobachtungen  auf  dem  Felde   am   ersten  Auf^chluss    über 
jene  merkwürdige  Periode  erwarten  dürfen,  die  uns  unvermerkt  aus  der 
Zeit  der  geologischen  Mythe  in  die  Gegenwart   herüberführt,   und   alle 
die  interessanten  Betrachtungen  gestattet,  die  sich  an  eine  solche  Über- 
gangs-Periode  knüpfen  lassen.    Schon  v.  Schlothbim  erwähnt,  in  seiner 
Abhandlung  über  den  K'alktuff,   der  Entdeckung  von  Menschenscbädeln 
in  den  Tufflagern  der  Umgegend  von  Meissen  und  BiUingslehen»   Leider 
aber  siod  die  Terhältnisse ,  unter   denen    diese   menschlichen  Überreste 
aufgefunden  worden  sind^.  nicht  naher  untersucht,    und  jener  berühmte 
Geognost  bemerkt  selbst,  dass  es  voreilig  seyn  würde,   sich  schon  mit 
fruchtlosen  Erklärungen  dieses  Umstandes  zu  beschäftigen  ,  da  es  über- 
haupt  noch   mehrerer  genauen   Untersnchungen    über   das   Vorkommen 
dieser  Knochen    bedürfe ,   ehe  man  diese  wichtige  Erscheinung  als  eine 
entschiedene  Thatsache  annehmen  könne.    Bei  der  Abteufung  einer  Stein« 
grübe  unmittelbar  oberhalb  der  kleinen  Ortschaft  Lengtem*),  links  vom 
Wege  nach  Emmenhausen^  sind  im  Laufe  dieses  Sommers  von  den  Ar« 
beitem  Bruchstücke  Altdeutscher  Aschenkrüge   in  einer  Kalksandschicht 
des  Travertins  unter  Verhaltnissen  aufgefunden  worden,   welche  bewei- 
sen,   dass  diese  Gegenstände  noch  während  der  Bildung  dieser  Ablage- 
rung  an   ihre  Stelle    gekommen    seyn    müssen.     Die  Ablagerung  ist  an 
diesem  Punkte   mit   einer  V^   mächtigen  Schicht   homogener  Dammerde 
bedeckt,  welche  weder  Kunst-Produkte  noch  Schuttmassen  von  Kalktuff 
enthalt.     Dieser  Umstand  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
weil   daraus   hervorgeht,    dass  die   unterliegende  Taffmasse  nicht  etwa 
schon   früher   einmal  von  Menschenliänden   berührt  wurden   ist.     Unter 
der  Damroerde  befindet  sich  eine  feste  1™.3  mächtige  Lage  von  hartem 
und  theilweise  porösem  Tuff,    an   dem   sich  ebenfalls  keine  durch  Men- 
schenhand bewirkte  Veränderung  erkennen  lässt.     Diese  Lage  zeigt  ein 
deutliches ,    wie  wohl  geringes  Einfallen  nach  Norden  und  ist  mit  meh- 
reren engen  Kluften  durchset/t ,  in  welche  sich,  wie  es  bei  diesem  Ge- 
stein häufig  der  Fall  ist,  die  Dammerde  verflösst.    Unter  diesen  festen 
Lagern,   also  in    einer  Tiefe  von  3^.3  unter  der  Oberfläche,  trifft  man 
endlich  auf  die  Lagerstätte  jener  Kunst-Produkte.     Sie  liegen  auf  einer 
Fläche  von  iq"  in  einer  lockern  Tuffschicht,  die  durch  keinen  Ablösung!- 


*)  Dem  daalgen  Prediger,  Herr  Krahoid  ,  der  snertft  das  Vorkomme«  tob  Kuut-Pro* 
dnktea  Im  Tufflager,  woron  die  Rede,  beobaektet«,  gebflhrt«  das  Verdienst,  dass 
er  die  CBterbreehuag  der  weitem  Aosgrabmigea  bis  xa  einer  genaaeren  Unterso- 
ebong  vcraalasste.  . 


Raum  von  dem  darfibei^  Weg^nitn  Vetren  Gestein  f^e sondert  Ist ,  bftU 
sandig«,  bald  grandige  BftsehsdVKbheil  seigt,  nnd  wH  etnreltten  grösfierea 
Massen  von  Kafktuff  Bnlermfieht  ist.  Die  Überbleibsel  der  Aschenkruge, 
welche  sich  hier  gefunden  haben ,  gehören  offenbar  «rbreren  Exempla- 
ren an.  Sie  bilden  eben  so  wie  die  in  der  Höhle  von  Bi%^  von  Marcel 
DB  Sbb RES  an fgefun denen  Töpferwaaren ,  eckige,  nicht  abgerundete 
Bruchstdcke ,  die  theils  Ibse^  ohne  Ordnung  umherliegen ,  theili  aber 
anch  von  festem*  Gestein  völlig  nmsehlossen  sind  *).  Sehr 
merkwürdig  ist  das  genieiwKchaftKche  Vorkommen  dieser  Kunst-Erzeng- 
nisse  mit  einer  grossen  Menge  Thierknochen,'  welche  schichtweise  die 
lockere  Tuffmasse  durchsetzen.  Diese  Knochen  gehören  Hirschen  und 
kleineren  Nagetbieren  an.  Es  haben  sich  Indessen  auch  Backenzähne 
Ton  Fleicbfressem  darin  gefunden  —  ein  Umstand,  der  um  so  auffallen- 
der erscheint,  als  man  bisher  nur  Überreste  von  Pflanzen fressern  in  den 
Travertin- Ablagerungen  beobachte^  hat.  Eben  so  bemerkenswerth  ist 
das  Vorkommen  von  Flussmusrhein,  welche  man  nicht  an  anderen  Punk- 
ten der  Ablagerung,  aber  sehr  hSudg  in  dem  Flusssande  antrifft,  von 
dem  sie  gewöhnlich  nnterteuft  werden  ***).  Es  steht  zn  hoffen,  dass  die 
nicht  unbedeutende  Zahl  der  an  dieser  Stelle  gesammelten  Knochen  bin- 
linglicbe  Mittel  zur  Entscheidung  der  Frage  geben  wird  y  ob  dieselben 
noch  lebenden  oder  bereits  ausgestorbenen  Thierarten  angehören.  So 
viel  lässt  sich  indessen  schon  jetzt  mit  Gewissheit  angeben ,  dass  die 
erwähnten  Tuffinassen  in  gleicher  Tiefe  mit  den  aufgefundenen  Kunstp 
Produkten  UbcrreMte  ausgestorbener  Thierarten  enthalten.  Eine  ander« 
Erscheinung)  welche  über  din  Entstebungsart  dieser  Tuff- Ablagerung 
nähereu  Aufschluss  verspricht,  und  wie  so  viele  andere  Thataachen  eben- 
falls darauf  hinweisst,  dass  diese  Gebilde  nicht  einer  grösseren  in  Strö- 
mung begriffenen ,  oder  stagnirenden  Wasserniasse  ihre  Entstebon^ 
Tordanken ,  sondern  sich  auf  ähnliche  Weise ,  wie  der  Torf  auf  einen 
aumpfartigen  Boden  erhoben,  der  den  kalkhaltigen  Gewäaaern  hinrei- 
chende Oberfläche  zur  langsamen  Verdunstung  darbot,  ist  nicht  weni|;er 
interessant.  Es  haben  sich  nämlich,  fast  im  Mittelpunkte  der  Roitdor- 
fer  Ablagerung,  Fährtou  von  Tbieren  in  einer  Tiefe  von'  mehreren  Fni- 
aen  unter  der  Oberfläche   auf  den  Absoudernngs  -  Flachen   des  Gesteioi 


«)  Dass  dlest  Brnchstäcke  altdeutschen  AtclienkrSgen  «agehBreB,  bewelMt  sowohl 
ihre  Gestalt ,   als  auch  die  ffeschaifeaheit  Ihrer  Masse.    Sie  bestehen  wie  gewtba- 
lieh  AUS  einer  roh  verarbeiteten  ungebrannten  Thonmaase,  die  nur  an  derAaMca* 
Seite  dnreh  schwache  Feuer  -  Einwirkung  erhArtet  Ist    Bei  der  weiteren  Ansgrs- 
bnng  wurden  ausserdem  noch  zwei  kleine  Feuersteine  herrorgearbeltct,  welche 
offenbar  ^urch  Kunst  ihre  Gestalt  erhalten  haben.    Sie  sind  nimlleh  xn  zlesUch 
regelmässigen ,  äusserst  scharfkantigen  Bruchstücken  geschlagen ,  und  habea  viel- 
leicht als  Werkzeuge  zum  Zerschneiden  gAent« 
^*)  In  i)bereinstimmung  n^it  den  Beobachtungen  von  Mabccx.  db  Sennes' über  dleKso- 
eben  der  Hiihle  von  Bi»f ,  MlgS  sich  auch  hier,   dast  die  nntgefundnen  Kneehei 
I  Ihre  aalmaUsehe  Substana  noch  nloht  vailig  verloren  haben.    Sie  sehwXnea  sieht 

I  in  einer  Glasröhre  erhltal^  bcdaatond ,  and  geben  dabei  breaxllehe  ammoniakaIi«'k 

I  reagirende  Dämpfe  aus. 

( 
i 

r 
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getelg^  die  mit  AuBnalme  vrenSger  vpn  Bb«eb-arti|[^ii  TMeren  hcnSly^ 
rm.  Dm  Gestein ,  auf  dem  4itM  Abdrücke  sichtbar  sind  9  bildet  horl- 
sontal  gelagerte  oft  1<1"  greaae  Platten,  welcbe  selten  die  Dieke  von  i 
F«as  errHcben»  und  aas  einem  festen^  dabei  aber  poröaeo  TuflP  bestehen. 
Bei  genaaerer  Betrachtnng  der  Geatalt  und  Lage  dieser  Spuren  lassen 
sich  mehrere  der  verschiedenem  Arten  von  Fährten  erkennen,  die  in  der 
Jftgerspracbe  mit  den  Worten :  Beitritt,  Bnrgstall,  Krr ustritt  etc.  bezeich- 
net werden.  ,  Unter  diesen  Abänderungen  bemerkt  man  den  Beitritt  am 
bftBiigstea  ^  eine  FAbrte ,  welche  dem  Roth  wilde  eigeutbtimlich  ist, 
wenn  es  im  vertraulichen  Baisammenspyn  einhersehreitet.  Nicht  nur 
dieser  Umstand,  sondern  auch  die  ausserordentliche  Menge  der  Spuren, 
welche  man  auf  den  einseinen  Platten  beisanimen  erblickt,  beweisst,  dass 
die  Thiere ,  die  sie  sm  ückgelassen  haben ,  in  grosser  Ansabl  und  unge« 
stdrt  an  diesem  Orte  beisammen  gelebt  haben  müssen*  Die  meisten 
dieser  Fihrten  stimmen  an  Gestalt  und  Grosse  vollkommen  mit  denen 
Boch  jetzt  in  diesen  Gegenden  lebender  Hirseharten  nberein.  Andere 
indessen  ilbertreffen  die  Fährte  eines  Seebse bnenders  an  Breite  um  mehr 
als  3  Linien.  Diese  Dimension  scheint  mit  der  Grosse  der  Hirsehkuo* 
eben  im  Verhältniss  zu  stehen,  sn  deuen  diese  Ablagerungen  sehr  reich 
sind,  und  die  offcMibar  erloscltenen  Thierarten  augehören.  Aber  auch 
Fährten  von  andern  zweihuligcn  Thieren  haben  sich  gefanden,  von  de- 
nen besonders  einige  eine  genauere  Untersuchung  verdienen  *). 

Die  Auffindung  von  Bruchstficken  altdeutscher  Thorf^eßsse  im  Kalk- 
tttff  bei  Lengle'm  ist  die  erste  sirhcre  Erfahrung  0ber  das  Vorkommen 
von  Kunst- Produkten  in  den  Toff-Ablagernngeu  der  OdUinger  Gegend^ 
nn4  um  so  beachtungswerther ,  weit  einerseits  Ober*  die  Penode  der 
Entstehung  jenes ,  im  Leineihal  weit  verbreiteten  Gebildes  ein  neuer 
Aofachlnss ,  uud  andererseits  die  erste  Kuude  darüber  erlangt  wird, 
dass  diese  Gegenden  bereits  von  Menschen  bewohnt  waren,  als  hinsicht- 
lich des  Bodens  und  der  brlrbten  Geschöpfe  noch  ein  von  dem  gegen- 
wärtigen abweichender  Zustand  herrschte.  Bei  Weende  am  Fusse  dps 
Hainberges  u.  a.  e.  a.  0.  sind  zuweilen  Aschenkrusre  in  der  Nähe  des 
Kalktnffs,  aber  stets  ober  demselben  gefunden.  Die  bei  Lenglem  int 
Innern  des  Kalktuff •  Lagers  entdeckten  Überreste  stammen  daher  aus 
einer  sehr  viel  früheren  Zeit  als  jene  Gefasse;  denn  Jahrhunderte  müs- 
sen über  die  Bildung  der  bedeckenden  Tuffmasse  und  über  die  Auf- 
schwemmung der  mächtigen  Dammerdeschicht  verstrichen  seyn.  Indessen 


*)  Bei  einem  dieser  Abdrucke  betrftgt  die  grSute  Breite  der  einzelnen  Schalen  nnr 
lt/2  Pat,  Zoll ,  die  Linge  aber  nieht  weniger  ale  6  Zoll.  Diese  einxelnen  Sehn- 
ten laufe»  nach  vom  bin  sehr  spits  za,  stehen  swel  ZoU  vom  hinteren  mehr  ab- 
genindeteiv  Ende  am  nftehsten  «^uammeat  «ntfemen  sieh  aber  wieder  an  den 
Spitsen  mm  91/3  Zoll  von  elnaadoE:  Diese  grosse  FXhrto  nusa  noch  daza  einem 
Jfingerev  Tklere  angehSrt  haben,  da  die  Spitzen  der  8ebalett  dnrchans  nicht  abge* 
mndat,  sondav»  sehr  scharf  lalaafend  sich  darstellen.  Oan»  neuerdings  sind  anch 
Ftthrten  von  eiahufigeir  Thieron  gefhiidea,  die  IndeMtn  nicht  scharf  genug  ansge- 
drfickt  sind,  am  eine  gcnaaete  Btattmoiung  <v  gestatten. 


«stoieMdeii  «fioh  dU  lilapeii  Geflisso  dmroh  iltfe  M«sm  ani  BHding 
nicht  wegentlich  ron  den  neaereo,  wie  tmch  in  rorstehender  Notits  be- 
merkt worden.  Ute  ^obe  nad  unvoUfconunen  verarbeitete  TbonmtsBe 
enthalt  kleine  Brocken  von  den  Kaikatein  -  und  Mergelarten ,  welche  in 
der  Geg^end  von  hengUrn  aich  finden,  und  dureb  die  nngleicbe,  im  Gan- 
zen aber  schwache  Einwirkung  dea  Feoera  eracbeint  die  weiche,  leidit 
serbrecbliche  Hauptniaaae  im  Innern  br&unlicb ,  rötblich ,  oder  noch  in 
der  ursprfin glichen  Scbw&rae.  Die  Scherben  sind'  von  veracbiedeoer 
Stärke;  die  meisten  rfihren  von  grossen  Aschenkrogen  her:  ein  Brach- 
stuck  bat  einem  enghalsigen  Gefässe  angehört.  An  mehreren  Stucken 
hat  die  Aussenfliche  verschiedenartige,  eingeschnittene  und  eingeetoebene 
Verzierungen.  »  Die  Auffindung  von  Thierffihrten  im  Roi9dorfer 
KalktttflC  vermehrt  die  wenigen ,  mit  Sicherheit  bekannten ,  ErfabroDgen 
von  Spuren  dieser  Art,  durch  eine  neue,  völlig  unzweideutige.  Hin- 
sichtlich derselben  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden ,  wu 
sich  übrigens  auch  schon  aus  obiger  Mittheiluug  ergibt,  dass  sie  die 
Fährten  selbst  und  nicht,  wie  bei  den  im  bunten  Sandstein  der  Gegend  von 
Hüd^rghausen  gefundenep,  die  Ausfüllungen  der  Eindrucke  darstellen*)» 


Eui>^s  DBSL0N6CHAHP8 :  Abhandlung  zur  Natur^eacbicbta 
der  fossilen  iCrustazeen  (MSm.  de  la  Soc,  lAnn,  de  Nwmwuäk^ 
r,  18BS  >  VInsUt  ±836,  IV,  ±33-^184),  Der  Verf.  bat  um  Caen 
gefunden : 

1)  von  Homoltts:  einen  fast  vollständigen,  und  am  ehesten  mit 
diesem  Genus  übereinstimmenden  Cephalotborax  zu  Langrune  In  der  ober 
dem  Folypenkalk  liegenden,  dem  Pisolitb  der  Engländer  vergleichbaren 
Schichte;  ein  ähnliches,  aber  l^mal  so  grosses  Stück  in  den  Brücbeu 
von  RanviUe^  welche  ebenfalls  im  Polypenkalk  und  Fore^tmarble  stehen. 
Der  Verf.  nennt  die  Art  H.  Auduini. 

4 

2)  Von  Orithya:  ein  Exemplar,  welches  durch  seine  Schale  nnd 
die  Stellung  der  Warzen  darauf  zunächst  mit  O.  maxillaris  Dbsm. 
übereinstimmt,  aus  der  chlor i tischen  Kreide  der  VacHes  naires.  Zu  die- 
ser Art  gebort  auch  der  Brustschild  aus  dem  Grünsande  won' LjftMf 
welchen  db  la  Bbghb  (in  den  Oeoiog,  Transact.  ß,  I,  i)  abgebildet, 
wesshalb  die  Art  den  Namen  0.  Labe chii  erhält.        , 

3)  Von  ?Crangon:  zwei  Exemplare  einer  neuen  Art,  ?C.  Mag^ 
nevillii  D.,  aus  einem  weichen,  porösen,  etwas  grobköritigen  Gesteine 


*)  Indem  nan  die  ansgemaehten  Erfahrungen  von  dem  Vorkommen  von  ThlerfShrten 
In  Gestelomasiiea  sieh  Termehren ,  vefdIenM  anch  einige  frähere%  onbeacbtet  ge» 
Mi  ebene  Angaben  darüber  geprüft  xn  weraen ;  nnd  besonders  dürfte  da«  von  Dr. 
Plasoe  im  Harmbvertehen  Magaxin  ▼*  J.  1827  S.  476  beechriebeae  VorkonaM 
von  Eindrücken  der  Fnase  von  Teraehiedenen  Thiergattungen,  nnd  angeblich  ancJi 
Ton  Menschen ,  auf  der  Oberfläche  des  Fldtzsandsteins  am  Istberge  bei  Bentiti» 
eine  grüniUicbe  Utttersuchang  verdienen  (Tf^.  nach  Jahrb.  1835,  S.  6^  0.  R>1' 
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bei    VmieHUt  and  b«i    r«Mfo;    vai-  iqsbm*  Braolt»Uieke  denelbea 

4  

Art  im  Polypiteii-Kalk  hei  RampUie*  ^Dm  VejrliftlUiU«  switchen  derUnge 
der  FuA^e  ist  nicht)  wie  bei  den  lebeaden  Arten  des  genannten  Ge- 
schlechtes, wessholb  aolehe  vielleicht  ein  neues  Genus  andeuten,  dem 
der  Verf.  aber  noch  .keinen  Namen  geben  will ,  weil  er  über  su  viele 
andere  Charaktere  nicht  im  Klaren  ist. 

4)  Von  Palinnrus  Hegleyanus  Dbbmavu  Drei  in  Rollsteineo 
eingeschlossene  Exemplare  mit  Brustschildern  und  Theilen  von  Füssen 
und  Fühlern ,  welche  nicht  mehr  zu  zweifeln  gestatten ,  *  dass  jene  Art 
wirklich  zu  Palinurus  gehöre. 

6)  Von  Pagurns:  öfters  das  fünfte  Glied  der  vorderen  Beine  (mit 
dem  unbeweglichen  Schenkel  der  Scheere),  wonach  der  Verf.  3  Arten 
ttttteracheidet. 


H.  R-  Goppbrt:  Dank  und  Bitte  an  dieSchlesier  (Verhandl. 
d.  Schles*  Gesellschaft,  1835).  Des  Verfs.  Arbeit  über  die  Schiesischen 
fossilen  Fabren  ist  zu  einer  allgemeinen  Monographie  sämmtlicher  un- 
tergegangenen Arten  geworden ,  deren  268  sind^  wovon  96  in  Schienen 
vorkommen  und  56  neu  und  Schlesien  eigenthumlich  sind.  Diese  Mono- 
graphie omfasst  60  Bogen  Text  und  44  Tafeln  mit  250  Figuren,  wovon 
bereits  36  vollendet  sind.  Der  Preiss  wird  so  niedrig  gestellt  werden, 
da  die  Leopoldiniscbe  Akademie  die  Herausgabe  nbertoocnmen  und  nur 
deren  Kosten  zu  decken  beabsichtigt)  dass  die  Anschaffung  des  Werkes 
leicht  seyn  wird.  Eine  ähnliche  Ausdehnung  dürften  die  übrigen  Fami» 
lien  der  vielen  fossilen  Pflanzen  Schlesiens  erfahren.  Gleichwohl  sind 
noch  grosse  Striche  dieses  Landes,  wo  mehrere  Formationen:  das  Über- 
gangs-Gebirge ,  die  Steinkohlen -Formation,  die  Kreide  und  die  Braun- 
kohlen Pflanzen  -  führend  sind  ,  noch  fast  unnntersucht ,  wie  reichliche 
Unterstützung  der  Verf.  auch  seit  einem  Jahre  von  so  vielen  vaterlän- 
dischen Naturforschern  erfahren  hat.  Diese  bittet  er  daher,  ihr  Augen- 
merk auch  auf  die  übrigen  Gegenden  zn  richten  und  geht  sie  mit  allen 
fibrigen  an,  seinem  Werke  vor  dessen  Herausgabe  den  möglichen  Grad 
von  Vollständigkeit  zn  geben,  da  ihm  jeder  auch  der  geringfügigste  Bei- 
trag bei  der  nunmehrigen  allgemeinen  Tendenz  seines  Werkes  willkom- 
men sejn  wurde. 


Cohtbsi  BuUa  scoperta  del  schrietro  di  un  quadrupede  cohufsaie 
fra  strati  marini  fatta  in  un  coUe  dH  Piacentino  (Piac^nzä),  Es  ist 
nach  einem  ßecichte  des  Dr.  Majuicarne  in  der  Biblioteca  italiana  (tS34, 
LXXV,  107  —  109) ,  dass  wir  vhn  dem  Inhalte  genannter  Schrift  Nach- 
richt ertheilen.  Cortesi  hat  nämlich  im  Herbste  1831  abermals  fossile 
Reste  eines  riesenmässigen  Tbieres  entdeckt  und  zwar  in  einem  röthli- 
eben    Sandboden    über    1000'    hoch    über   dem    Meeresspiegel   auf  dem 

Jahrgang  1836.  31 
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Gipfel  des  Montepieeo  uDinlttelbar  bti  CmtUU*  MrqtuOo  oafern  Velifji* 
Eft  sind  eioige  Zäbne,  ein  Halswirbel  (?Atlu),  der  ganse  Unterkiefer, 
ein  Astragaln«  f  eia  ?  rechter  Femur ,  welche  auf  eineni  Raam  von  18' 
nach  allen  Riehtungen  beiaanmen  lagen ,  einem  Thiere ,  wie  die  grvM- 
ten  unserer  Nasborne,  angehört  .haben  mussten  und  dem  Vett*  tos 
Rhinoeeroa  leptorbinus  Cvv»  berBoatammen  acbeinen. 


T.  STBaRBBRo:  fibcr  verschiedene  Fucoiden  (Vortrag  am 
ao.  Sept.  1833  bei  der  Versamml.  in  Breslau  \  Isis  1834,  S.  648—649). 
Zur  Versammlung  in  Wien  ^9lt  vom  Grafen  MAnstbr  ein  Fossil -Rest) 
bei  Grabung  eines  Brunnens  im  Liasschiefer  zu  Banz  gefunden,  einge- 
sendet  worden  unter  dem  Namen  AI gacit es  crispiformis  v.  Scblohl, 
welcher  inzwischen  einer  genauem  Untersuchung  unterworfen  worden. 
Es  zeigte  sich  denn  bei  der  von  Sternbeao  unternommenen  ProfoDg 
sowohl,  als  bei  der  anatomischen  Zerlegung  durch  Corda  in  Frag,  data 
diese  Pflanze  zwar  durch  ihre  Ablösbarkeit  vom  Gestein  und  durch  eiae 
Art  von  Längeostreifung  mit  der  ScHLoTHBiM'scben ,  Sphaerococcoa 
crispiformis  v.  SrERrva.  (welche  BaorioifiART  nicht  als  Fucoide  an- 
erkennen will)  fibereinstimme,  jedoch  von  ihr  verschieden  sey;  im  Baoa 
sowohl  als  Im  Vorkommen ,  da  diese  andere  Mber  in  einem  Braonkob- 
len-Schief^r  am  tlnketo  Ufer  der  Bger  in  Böhmen  gefunden  worden,  anfl 
aber  sammt  der  Berglehne  in  den  Flsss  binabgerutacht  ist.  Die  ibbil- 
düng  soll  im  VII.  Heft  der  Flora  der  Vorwelt  uebst  dem  Ergebnisse  der 
CoRDA'schen  anatomischen  Untersuchung  Aber  sie  und  eine  ebenfslls  ab- 
lösliche  Fukoide  von  Mondoino  bei  Atmtm'  mitgetbeilt  werden. 


STBiifinoBR  theilte  der  geologischen  Sosiet&t  in  Paris  Zeichnuoges 
seines  neuen  Halocriuites  eiongatus  aus  der  Eifel  und  seioei 
Helix  Mattiaca  aus  dem  tertiareu  Kalke  von  Wiesbaden  mit  {BuÜet 
gM.  1836,  VI,  16»— 170,  Tf.  I,  Fg.  II  und  12),  die  sich  von  H.  ter- 
miculata  Draf.  durch  die  Form  des  Peristoms  und  eine  ziemücb 
grosse  Nabelspalte  unterscheidet,  und  mit  den  gewöhnlich  ebendaselbst 
vorkommenden,  suwcilen  noch  farbig  g^bänderten  U.'bortenais  und 
H.  nemoralia  nicht  zu  verwechaelu  ist. 


Marcel  bb  Sbrrbs:  über  die  Unterscheidungs-Merkmale 
im  Skelett  [vielmehr  im  Schädel]  des  Hunds,  des  Vl^olfes  and 
desFnchses  iBmioih,  unwers.  i83SfLViiI,  980^945), 
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H.  RAnoB:  Über  fossile  Knochen  «vs  den  Felsenhohleo 
bei  Sehtangenberg  —  Sme'imgortk  {N.  Mem.  de  VAcad*  not,  Mmc.  1834^ 
tlii  966—980).  Bei  Smetnogorsk  am  itHat-Oebirg;«  sind  sehr  gerftu- 
luige  Höhlen  5  welche  Dr.  CbiBLSR  eu  Batnaui  bereits  (im  Bullet,  de 
VAcad.MosC  Ulf  M99—940)  benchrieben  hat.  Id  ibntn  konmen  viel« 
Knochen  vor.  Einige  von.  Bos  und  £<)Uqb  ■tammend,  aus  der  TMcha* 
ry^cA-Höhle  hat  Fiscrsr  untersucht  {Bulf*  111,  362  —  384).  Reicher  ist 
die  CAoiidbiira-Hdhle,  deren  Knochen  nun  theils  Ratulb  hier,  theils 
FiBCHBR  in  einer  nachfolg;eiiden  Abhandlung  besohrieben. 

Die  von  Rathkb  untersncbten  Knochen  hatte  Geblbr  theils  schon 
2  Jahre  früher  an  EschsohoiiTz  ,  theils  kurzlich  an  den  Yerf.  eingesen- 
det. Sic  stammen  von  Hyaena,  Ursus,  Rhinoceros,  Bos  nnd 
Ecjiius.  Sie  waren  nicht  gerollt,  aber,  ausser  jenen  der  Fusswurzeln 
und  Zehen ,  alle  zerbrochen ,  zum  Thcile  schon  ehe  sie  in  der  Höhle 
begraben  wurden,  ob  aber  dnrch  das  Gebiss  von  Raubthieren  ,  konnte 
flicht  deutlich  ermittelt  werden.  Sie  waren  etwas  kalziuirt ,  gelblich 
oder  brättulich ,  nicht  mit  Kalksinter  überzogen ,  sondern  bedeckt  oder 
erfüllt  mit  gelblicher  Erde ,  und  ihres  thierisches  Leimes  nicht  völ- 
lig ledig. 

1.  Hyaena  gpelaea»  Eine  rechte  Unterkiefer- Hälfte,  vorn  und 
hinten  abgtjbrocheo,  jedoch  mit.  den  3  hinteren  Backeuzahnen ,  alles  Er- 
haltene sehr  ähnlieb  dem  Fragmente  von  QaUenreuth  (Cuv.  oce.  ph 
zxicii,  fig.  1).  -y 

Iiftnjll^e  vom  Hinterrande  der  Eckzahn  •>  Alveole  bis  zum  Hinter- 
Rande der  4ten  Backenzabn-Alveole  in  Pariser  Maas  •    3''     6^"' 

Breite  des  Astes  an  2teu  Backenzahn 1"      6'^' 

—      —      —      —  4ten         —  1"  loj'" 

Zweiter  Backenzahn  lang •     •  11^'^' 

—  —  dick  in  der  Mitte 7^"' 

Dritter  —  lang lOj'" 

—  —  dick  in  der  Mitte T^'" 

2)  Ein  Eckzahn  der  Unken  Seite:  ganze  Länge  .     .     ...     2"      4''' 

Länge  der  Wurzel  .    .  1"    9^**' 

mittle  Breite    ....  9^'' 

mittle  Dicke    ....  6''' 

3)  Ein  Oberkiefer-Stdck  mit  dem  dritten  Backenzahne 

Zahn:  Höhe  der  Krone 8^'" 

Länge  derselben V       1"' 

Länge  der  grössten  seiner  4  Wurzeln     .     .     •  9'" 

'    4)  Ein  erster  obrer  Backenzahn :  Höhe  der  Krone  9''',  Dicke  6'^'. 
&)  Eine  Tibia,  deren  obres  G^lenkstiick  abgebrochen  ist. 

Alle  Zähne  sind  sehr  abg^^tzt,  mithin  von  einem  alten  Thiere,  an 
Form  und  Grösse  verschieden  von  denen  der  3  lebenden  Arten,  überein- 
stimmend mit  H',  spelaea. 

n.    U  r  s  u  s  :   Ein  sehr  grosser  Eckzahn  ,   dessen  Krone  ,   obschoa 

31* 
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HD  ikr  Spitie  efwam  «bg^äntkt,  im  YerhUlBiMe  so  Ihrer  gtuseo  liage 
weit  diclier  ist^  alt  M  U.  uro  tos  «od  U.  naritimus. 

Game  Mjämgt 8''.    V^' 

Uoge  der  Worsel  alleiD    .    ^    .    •    •    .    %*'.    4'" 
Grdsste  Breite  derselbeo  (ob»cbon  beschädig:!)  1'^    1'^' 

Grösste  Dicke  derselben 9^'*' 

III.    Rbinoceros  tichorbinns  Cmr«  • 
1)  Zwei  abgeautzte  (wahrscbeiolich  Milcb-)  Backeasibne)  XbaUcb  denen 
bei  CvvtKR  (Ily  pl.  n,  üg.  1,  2,  6). 

3)  Ein  rechter  und  ein  linker  sehr  wohl  erhaltener  Talos ,  Jeder  3" 
breit  und  hoch. 
8)  £in  äosserer  linker  Metacarpus,  lang^    .••••••    6'^  t'" 

breit  in  der  Mitte     .    .    1"  8''' 
dick  daseibst    .    •    .    .    1'' 
Die   drei   letzten  Stucke  aind  f^anz  ähnlich  den  entsprechenden  toi 
dem  in  JSiHHsckem  Eise   gefundenen  Nasborne,   und  Abbildungea  zu* 
folgte  sehr  verschieden  von  denen  der  Flusspferde ,  Tapire ,  Anoplotbe- 
rien  und  Paläotberieff. 
lY.    £  q  u  u  s. 

1)  Siebsehn  verschiedene  Backenzähne,  von  der  Grosse  wie  bei  einer 
unserer  massige  grossen  Rassen,  auch  ihnen  ähnlieh ,  aber  schärfer  ans- 
geprägt  und  insbesondere  die  Leisten  auf  der  äusseren  Fläche  sehr  viel 
stärker  hervorragend. 

2)  Linker  Talus :  breit  an  der  nntern  Gelenkfläche  2*'  y  1^'" ,  in  der 
Mitte  «",  hoch  bis  1"  4'". 

3)  Ein  etwas  kleinerer. 

4)  Ein  rechter  Metacarpus:  lang  S'^ -6"',  am  oberen  Gelenkrand  breit 
1"  4'",  dick  1"  3i'";  —  in  de  Mitte  breit  1"  6'",  dick  1'';  -  an 
untern  Gelenkrand  breit  1'^  ll"S  dick  1''  6"'. 

6)  Ein  'etwas  kleinerer,  rechter,  mit  ähnlichen  Verhältnissen. 

6)  Ein  linker  Metatarsns  ^  doch  ohne  unteren  GeAenkraod  ,  8"  lang) 
oben  2''  breit  und  1"  7}'''  diek. 

7)  Untre  Gelenkstficke  von  einem  Metatarans  und  einem.  Metacarpus. 

8)  Untere  Hallte  einer  linken  Tibia ,  am  Gelenkende  brek  2''  10^'', 
dick  am  äusseren  Rande  2''  2"',  am  innern  2''  9^''^ 

9)  Obrer  Phalanx  des  Hinterftisses  2''  li'^'. 

Alle  diese  Tbeile  (2--0)  ganz  ubereinstiinmend  in  Form  und  Grosse 
mit  den  gleichnamigen  bei  nnsern  Pferden  mittlen  Schlages. 

y.  B  o  s. 
1)  Ein  letzter  und  ein  vorletzter  Backenzahn  aus  einem  linken  Unter- 
kiefer; der  letzte  hoch  2''  6''S  lang  1''  6i''',  breit  an  der  Basis  9''S 
vorn  6i''';  —  der  vorletzte  hoch  2''  6'i(,  lang  V'  2^'"',  breit  an  der 
Bbsis  [?]  1"  11'^',  vorn  7'^  Ziemlich  flbereinstimmend  mit  den  ihnen 
entsprechenden  Zähnen  bei  Bos  Urus,  aber  an  der  Basis  dicker  ood 
an  der  Krone  viel  schmäler«  Von.  den  Zähnen  der  Hirsche  weit  mehr 
verschieden. 
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^  Zweiter  Baekeosakii  des  rechten  UoterkteAre,  ehrae  iieeeliMtg:!« 
Iioeh  •  .  .  . ,  lang  1'^  breit  ly.  KaaÜAche  •elir'ab|;eriebeii  und  ver- 
hältniaaiBassifp  viel  breiter,  als  beim  Aner-  and  beiai  Häaa-Ocbeen. 

3)  Zwei  Metatarei  aoagewaehaener  iDdividnea,  doch  das  obere  Ge- 
leokstfiek  abgebrocben« 

.'  A»  o« 

Am  ODtern  Gelenkeade  breit    •    .    l"      ^"    .    |''  lo''' 
—     —  -  dick    ,    .  104'"    •  11'" 

in  der  Mitte  breit 1"  •  .    1''    \'*' 

dick 10'"    .  W' 

Beide  schlanker,  als  bei  einer  HoUändiscken  Kah,  ihre  Hiaterseite 
nicht  tief  ^furcht,  wie  bei  Hirschen,  sondern  platt,  und  die  Grube  der 
rechten  und  linken  Seite  des  unteren  Gelenkstuckes  wenif^^er  tief. 

4)  Zwei  untre  Hälften  von  Metacarpns,  der  eine  a)  am  Gelcnkende  3'', 
der  andere  b)  =  3"  10'''  breit  und  dieser  1"  0'"  inider  Mitte  dick. 

5)  Umerhftlfte  eines  Metatarsus,  am  Gelenkende  8"  breit,  Inder 
Mitte  1"  6'"  dick. 

6)  Untre  Hälften  von  4  llbien 

Gclenkende  breit     •    .    ,    . 

—  dick  aussen  .    • 

—  —    innen     .    . 
Mitte  breit 

—     dick 

7)  Linker  Talus :   Höhe  3"  4'"  und 
6}"'.    Ein  anderer  ist  etwas  kleiner. 

8)  Zweiter  Phalanx  des  Torderfusses  1"  11'"  lang,  an  beiden  En- 
den 1"  6V  breit 

Die  von  4b  an  bis  8  aufgezählten  Reste  stammen  von  einer  Och- 
sen-Art, welche  dem  Aner-  wie^dem  Haus-Ochsen  an  Grösse  überlegen 
gewesen,  und  rOhren  vielleicht  von  Bos  primigenius  her,  wovon 
Schädel  kdrzlich  in  SUnrufH  gefunden  worden  seyn  sollen.  Der  Pha- 
lanx ist  auch  jenem  von  Jena  (Bojah.  in  Ad»  Leopold.  XIII ,  ii)  sehr 
ftbniich.  Dagegen  müssen  die  Theile  8  und  4  a  einer  weit  kleiner  Art 
eigen  gewesen  seyn. 

Ausserdem  lagen  noch  einige  andere  fiSr  die  nähere  Bestimmung 
•Uansehr  beechidigte  Knochen,  wahrscheinlich* von  Ocbs  und  Pferde  in 
der  Sammlung. 


A.  n.  B. 

c. 

D. 

3" 

3"       9'"     , 

,    5t"     5'" 

j//      ^IH 

1"     11'". 

.     1"  di'" 

1"  11'" 

1"     7i"'    . 

,   1"  4'" 

1"  ipi'" 

1"     4i"' 

ind  3"  3' 

Mi 

1 

Brcate  a". 

Dicke  1" 

G.  FiscHBR  VON  Walihbok:  Untersuchungen  fiber  die  fossi- 
len Knochen  in  Jtesskmtf,  Ni^n  (ATonr.  mim^  aead*  nai.  Mo9e* 
1834 ;  ni,  S81~298).  [Vgl.  Jahrb.  1835,  S.  610.]  Pauas  hatte  in  8lr 
bkiem  bereits  mehrere  Knochen-H5hlen  beobachtet.  Die  Höhle  Jamoii" 
STmcA  dyFelsmauer'^)  awischeo  Orlofka  und  SchaüUin^Aul^  welche  sehr 
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geräumig  ist  und  bei  [in?]  welcher  der^ym-FIoss  über  eioe Werst  weit 
durch  Kalk  -  Gebirge  unterirdisch  fortfliesati  ist  sehr  feucht:  Wasstr 
tropft  überall  von  ihrer  Decke  und  bildet  an  der  atidiichen  Seite  kleine 
Stalaktiten«  In  ihrem  N.W.-Tbeile  kommen  viele  Gebeine  von  Menschen, 
Pferden,  Rehen  u.  a.  Tbieren  vor;  aber  diese  Höhie  ist  von  Basclikiree 
früher  bewohnt  gewesen  (Pallas  11^  455).  —  Die  Höhle  von  Kdaetasch 
am  linken  Ufer  des  Juriusen  enthält  viele  Knochen,  aber  auch  Rose, 
Schafdung  und  andere  Anzeigen ,  dass  sie  bewohnt  gewesen.  —  Die 
Höhlen  von  Läkle^  von  der  Inia  u.  a.  haben  Pallas  nichts  Merkwürdi- 
ges dargeboten.  *-  —  Andere  Höhlen ,  deren  fossile  Knochen  snf  eio 
höheres  Alter  schliessen  lassen ,  hat  nun  vor  einigen  Jahren  Gbbur 
besucht  und  die  einen  am  Tuckarych  (im  Bulletin  der  Akademie,  III, 
232)  beschrieben.  Sie  liegen  auf  dem  rechten' Ufer  des  T^cAarycA  bei 
dem  Dorfe  Tschagyrskaia ,  90  Werst  SO.  von  Smetnogorsk  id  einem 
aus  N.O.  nach  S.W.  ziehenden  Kalkberge ,  welcher  blaues  und  griipes 
Kupfer-Karbonat,  Schwefelblei,  weissen  Bleispath,  Silber  n.  s.  w.,  aber 
keine  Versteinerungen  enthält.  In  einer  derselben  kommen  fossile  Kno- 
chen vor.  —  Die  andern  dieser  Höhlen  liegen  am  kleineu  Flusse  Khan- 
kharay  welcher  in  die  Inia  fliesst,  die  sich  selbst  in  den  Tscharych  er- 
giessty  undetwa  27  Werst  von  r«cAa^tftr«Arat«  entfernt ;  die  eine  ist  12  W. 
von  der  Mündung  des  Baches  in  einem  steilen  Kalkberge;  ihr  Eiogao«; 
befindet  sich  an  der  Nordwest  -  Seite  desselben  ,  20  Toisen  über  dem 
Bache,  ihr  Boden  ist  fast  horizontal;  sie  gebt  7  Toisen  weit  gerade 
aus,  dann  nach  N.O.,  nach  0.,  naeb  N.,  nach  O.  und  wieder  nach  N.N.O. 
Ihre  ganze  Länge  ist  37  T.,  ihre  Breite  !)  — 3  T.,  ihre  Höhe  1—1^  T. 
Links  steht  sie  mit  einer  andern,  eben  so  grossen  Höhle  in  VerbindaDg. 
Alle  Vertiefungen  ihres  Bodens  sind  erfüllt  mit  Thon ,  welcher  bis  1  T. 
mächtig  und  besonders  in  seinen  obern  Schichten  voll  fossiler  Knorben 
ist.  Sie  liegen  in  der  ganzen  Ausdehnnog  der' Höhle  ohne  alle  Ord- 
nung durcheinander.  Wo  die  Thonaehicht  dünne  wird,  erscheinen  sie 
zuweilen  an  der  Oberfläche.  Die  Knochen  sind  besser  erhalten,  als  io 
obiger  Höhle ;  es  sind  vorzugsweise  Zähne ,  Kinnladen  —  aelbst  ganze 
Schädel  -*  und  FussWurzeU  und  Zehen-GHieder,  von  Herbivoren  sowobi, 
als  von  Raubthiercn ,  einige  von  sehr  kleinen  Arten.  Von  dieser  Hobie 
aus  kann  man  eine  andere  sehen,  welche  sich  gleich  am  Eingange  4  T. 
tief  steil  hinabsenkt  und  ganz  mit  Thon,  der  nur  wenige  Knochen  ent* 
hält ,  angefüllt  Ist  —  Endlich  linden  sich  in  dieser  Gegend  noch  2  «d- 
dere,  aber,  nur  kleine  Höhlen. 

Unter  den  aus  dieser  Höhle  stammenden  Knochen  hat  der  Verf.  fol- 
gende Reste  erkannt: 

L    Arctomys,  Murmelthi er. 

1)  Ein  fa«jt  vollständiger  Scbä^  {TF.  XXI,  Fg.  1,2),  woran  nor 
die  Schneidezähne,  die  Nasen-  und  Intermazillar- Beine  fehlen.  Er  hit 
je  5  Backenzähne  mit  Shöckerigeii  Kronen.  Der  Schädel  gleiebt  dem 
des  A.  B  0  b  a  e  »  ist  aber  mehr  vef  längert ,  das  Hinterhaupt  breiter  |  ä» 
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Fftrietal«  und  Oedpital  •  Leisteo  sind  höher  |  der  Joehbogen  •ttrker«    Er 
hat  folgeode  DiniensioDeo :  .  % 

Von  der  Hiuterbaupt-Leiste  bis  zur  Nasenbein-Naht     •    .    2'*    f* 
Unten,  vom  Rand  des  Ausschnittes  'des  Hinteihaupt-Loch« 

bis  cur  Incisiv-Naht 3"    0'" 

Lange  der  Parietal-Leiste 1"    3''/ 

Breite  des  Hinterbaupt-£ eines 1"    7**' 

Höhe  desselben  mit  dem  Hinterhaupt- Loche     •    t    .    •    *    t''    8''' 
Länge  des  Basal-Beines •    .    •    •    .  7''' 

—  —   Gaumens „1"  H"* 

-^       —   Alveolar-Ranmes IL'" 

Abstand  des  Jocbbogens  Tom  Schädel 9'" 

2)  Rechter  Unterkiefer- Ast  ^  ohne  Gelenkkopf  (XX ,  5)  mit  einigen 
hinteren  Mshlzähnen: 

Länge  des  Bruchstäcks 2"    3''' 

Höhe  hinten 9\"' 

—  beim  zweiten  Mahlzabn 7'" 

II.    Mjroxus,  Siebenschläfer  <XX,  1,  2»  8). 

1)  Ein  Schädel ,  grösser  als  bei  M.  G 1  i  s.    Die  Schneidezähne  ha- 
ben vorn  der  Länge  nach  eine  eingedruckte  Linie ;  Backenzähne  sind  3, 
von  vorn  nach  hinten  an  Grösse  aboehmeud.     Seine  Länge  ist 
von  den  Hinterhaupt -Gelenkköpfen  bis  zur  Schneidezahn- 
Spitze   ; .    •     1"    9'" 

von  der  Hinterhaupt-Leiste  bis  zum  Nasenbein- Ende    «    •     1"  4f ' 
Länge  der  Interparietal-Beine 4'" 

—  —    Parietal-Beine ^       4i'" 

—  des  Stirnbeines 3'" 

—  der  Nasenbeine 5'" 

Höbe  des  Occipital-Beins 11'" 

Breite  —  —  1"     1'" 

Länge  des  Alveolar-Randes •     •  4"' 

Länge  der  Pauke 4^"' 

Zwischenraum  zit'ischen  devcn  beiden  innern  Enden    .     •  2"' 

—                —          den  beiden  Gehörgängen    .    .     .  10'" 

Länge  des  Zwisehcnkieferbeins  unten 4"' 

— >      —    ganzen  Gaumens •    •  10"' 

—  —   Basal-Beins 74"' 

Ul.    Cricetus,   Hamster. 

1)  Ein  linker  Unterkiefer- Ast  (XX,  8).    Die  hinteren  Anhänge  sind 
weniger  lang  und  gekrümmt,  als  an  der  lebenden  Art. 

Seine  Lange  ist 1"  1"' 

Höhe  bei  den  bint^^m  Asten e'" 

—  --  dem  Itea^  Mahlsahn 4"' 

—  bis  SOS  Spitze  des  Schneidesabos    .    *    •    •  6"' 

2)  £1«  anderar  Asit  oboa  Backaa-Zäbna  (XX,  •>  vam   aämlidien 
Thiere  P 
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IV.    Ma«,  Haas. 
1)  Ein  Uoterkiefer-Ast  ohne  BackenxfibDe,  wie  es*  sdiehify  Yom  Sob* 
genos  Hypudaeus. 

y^    Potorins,  Iltis. 
1)  Ein  Sichädel,  dessen  Tbeile  mehr,  als  beim  gemeinen  Iltis,  aus- 
geprägt sind  (XXI,  3,  4).    Die  Parietal  -  Leiste  beginnt  vom  Stirnbeine 
au,  verlängert  sich  über  das  Parietal  -  Bein  und  geht  in  eine  kurze  aber 
hohe  Leiste   des   Hinterhaupt  •  Beines   über.      Die  Glenöid  -  Höhle  ist, 
Alles  gegen  den  gemeinen  Iltis  verglichen ,   ISnger  und  breiter  und  der 
Schlafen fortsatzy  welcher  sie  aufnimmt,  viel  grösser,  die  Pauke  schmä- 
ler,  in  Form  einer  mehr  verlängerten  Röhre,   der  Süssere  Gehöfargaiig 
gerundet  mit  dünnen  Wänden.    Alle  Nähte   sind  bereits   verschwoodeo. 
Die  Ausmessungen  ergeben! 
vom  Hinterhaupt-Kondylus  bis  zum  Schneidezahn-Rand    ^     3'^    6"* 
von  der  Hinterhaupt-Leiste  bis  zum  Nasenbein-Rand    •    •     3^'    A'" 

Länge  der  Hinterhaupt-Leiste •    •    «    •  6f ' 

Höhe  derselben 2I'" 

Länge  des  Gaumens ••••••»1"    d''' 

vom  Ausschnitt  das  Hinterhaupt  -  Loches  bis  zum  Hiuter- 

Rand  des  Gaumens 1"    6''' 

Länge  der  Glenoid-Höhle 7"' 

Breite  derselben %*" 

Alveolar-Rand  vom  Höckerzahn  bis  zum  Eckzahn    •    .    •     1"    1''^ 

Länge  der  Eckzahu-Alveole 3''' 

Breite  des  Höckerzahns 4''' 

dessen  grösste  Länge 3'" 

2)  Ein  Unterkiefer  (XX,  4)  eines  andern  Individuums,  dessen  Ge- 
lenkkopf und  aufrechter  Ast  stärjEer,  als  beim  gemeinen  Iltisse  sind. 

VI.  U  r  s  u  s ,  B  ä  r.    Ein   untrer  Eckzahn  (XXII ,  5),  unter  des 
von  Ratrkb  untersuchten  Resten  etc. 

VII.  H  y  a  e  n  a. 

1}  Rechte  Unterkiefer . Hälfte  (XX,,  1)  volUg  wie  jene  bei  CüTifix 
iou.  Iir,  pl.  XXIX,  Fg.  14). 

2)  Ein  obrer  Eckzahn  (XX,  3)  2"  6"'  lang,  und  bei  der  Basis  der 
Wurzel  9"'  breit.  Denn  ein  kleinerer  (Fg.  4)  von  einem  jungem  Tbiere 
einer  andern  Art. 

3)  Ein  hinterer  Backenzahn  (XX,  2)  ist  mit  der  stärksten  Wanel 
V  10'"  hoch,  die  Krone  1"  2t'". 

VIII.  Rhinoceros. 

1)  Viele  Backenzähne,  wovon  aus  dem  Oberkiefer  der  zweite,  eia 
Milchzahn  von  1"  Breite  aussen,  l"  3"'^Breite  innen,  1"  I'"  Lan^ 
von  vorn  nach  hinten  und  1"  10'"  HShe  mit  der  stärksten  Wonei 
(XXIII,  8,  4),  —  der  dritte  linke  von  1"  6'"  äusserer  Breite,  l"  4'" 
innerer  Breite,  1"  5'"  mittlerer  Länge  und  1"  9^"'  Höhe  mit  derWo^ 
sei  (XXm ,   5 ,  6) ,  —  and  der  fünfte  oder  letzte  linke  (XXIII ,  1 1  ^> 
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von  1"  11'''  ftassere  Breite,   1"  V"  innerer  Breite  vnd  2''  9'"  Höbe 
mit  der  Wurzel  abgebildet  eittd. 
DL    BosyOcbse. 

1)  Ein  linkes  Oberkiefer-Stock  mit  dem  3.-6.  Backensahne  (XXIV, 
7)^  welche  viel  grosser  als  beim  gemeinen  Ochsen  sind.  Die  Krone 
des  linken  Backenzahns  ist  11'"  hoch,  9^'''  breit,  und  von  vorn  nach 
hinten  V  1^"'  lang. 

3)  THinvner  eines  linken  Unterkiefer- Astes  mit  dem  4.— 6.  Backen* 
sahn  (XXIY,  2).  Die  Krone  des  vierten  ist  IQ"' ,  die  des  fünften  i" 
\*"  lang,  und  bei  beiden  6'"  breit 

3)  Der  letzte  untre  Backenzahn  (XXIV,  3)  ist  nicht  breiter  als  die 
untere  Backenzähne  überhaupt,  Q***  lang  und  mit  der  kleinern  Wurzel 
2"  7'"  hoch. 

4)  Ein  Astragalus  so  gross,  als  der  von  Ratbkb  unter  Nr.  7  be- 
schriebene. 

Ausserdem  sind  die  Knochen  des  Bos  latifrons  Fiscn.  {BuU.  I, 
81 ,  pl.  n)  in  Sibirien  ziemlich  häufig ;  seltener  aber  werden  an  den 
Küsten  solche  des  Bos  cani^liculatus  Fisch,  (ib.  85,  pl«  in)  gefun- 
den ;  neuerlich  hat  der  Verf.  jedoch  auch  den  Stirn  -  und  Hinterhaupt- 
Theil  eines  Schädels  dieser  Art  aus  der  grossen  Schlucht  von  Chablowa, 
5  Werst  von  Moscau  erhalten ,  der  etwas  kleiner  als  die  Sibirischen 
and  noch  mit  viel  engerem  Zwischenräume  zwischen  den  Hörnern  ver- 
liehen ist;  eine  Abbildung  desselben  befindet  sich  in  der  „Oryctogro' 
pJne  de  Moseou**  (pl.  III,  b).  Die  Ausmessungen  der  Schädel  dieser 
Art  sind: 

ans  von 

Sibmeot  Motemu, 
von  der  Hinterhaupt-Leiste   bis  in  die  Mitte  des 

Stirnbeines 11"    2"'  8"    7'" 

Lange  der  Basis  der  Horner 8"    8'"  5"    8"! 

—  des  Kanals  zwischen  ihnen    •    •     •    «    *      7"  6" 
Breite  desselben  in  der  Mitte 5}'"  4"' 

—  —         vorn  und  hinten      •..••.      1"    1^'  11'" 
Höhe  des  Kanals  bis  zur  Basis  der  Horner   .    •            11''^  7'" 

—  —   Hinterhaupts  vom  obern  Rande  des  Oc* 

cipital-Lochs  bis  zu  Leiste 4"    «'"    3"    5'" 

Grosste  Breite  des  Hinterhaupts 8''    2"'    7"    0''' 

—  Entfernung  zwischen  den  Hörnern  nnten    13"    4"'    8''    6''' 

X.  Cervus,  Hirsch. 
1)  Ein  Mablzahn  (XXIV,  4),  wie  es  scheint,  von  C  megaloce- 
ro»£?C.  megaeeros  Hart.],  ähnlich  dem  bei  BircKLAin>'(Tf.  EX,  Fg. 
1,  2).  Ohne  die  Wurzel  ist  er  hj»ch  2"  8",  breit  7\'"  und  lang  1"  4'". 
Ausserdem'  finden  sich  in  tUiManä  noch  anderwärts  fossile  Hirsch- 
Reste.  Im  Gouvt.  Citsan  sind  in  einer  Mergelschichte  Geweih  •  Stucke 
mit  2'^  2*"  Durchmesser  gefunden  worden.  —  Im  Gouvt.  Tula  auf  den 
Gat»n  deg  Grafen  Bobboisky  sind  Hirsch-  und  Rennthier-Knocben 
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im  Torfe  vorg;ekommen«  <—  In  lAefland  beim  Ftutse  FMiae  hii  man 
eine  seh  au  fei  förmige  Geweibotange  gcfanden ,  welche  su  einer  eigoen 
Art  gehurt,  welche  Fmohxr  Cervus  Fellious  genannt  h^t  (BulkL 
1831,  in,  pl.  n).  ~  Bei  Wereia ^  Gouvts.  Moskwa y  inX  ein  EUod- 
Schädel  vorgefconinien,  welcher  nach  der  eingeschickten  Haudseioboang 
davon  zu  G.  megaloceros  gehört  Er  wiegt  \  Pud,  10  PAwd,  ist 
15^^  Werschok  lang  und  5^  W.  breit.  Die  i echte  Schaufel  ist  1  Ar- 
schin 6  W.  lang  9  9(  W.  breit ,  die  Weite  von  einer  Schaufel  z«r  an- 
dern ist  1  A.  II  W. 

XI.    £quu8,  Pferd. 

1)  Mehrere  Backenzähne,  welche  sich  durch  ihre  H5be  und  ihre 
starke  Rippen  auszeichnen  (Tgl*  Rathkb,  S.  480).  Einer  der  stärksten 
hat,  obschon  die  Wurzel  etwas  abgebrochen,  ist,  3''  4'". 

S)  Ein  sehr  abgenutzter  Eckzahn  (XXII,  6)  hat  noch  l"  6"^  Hohe, 
die  Krone  6'^'  Breite;  er  ist  sehr  gekrümmt  und  das  Loch  in  seiner 
Bütte  sichtbar. 

3)  Ein  noch  problematiscber  Zahn  (XXII ,  7  —  0) ,  ähnlich  den 
Schneidezahn  eines  Pferdes,  hat  1'' 0''' Länge,  an  c|er  Krone  6'"  Breite, 
scharfe  Ränder,  aber  nicht  das  gewöhnliche  Loch  in  der  Mitte. 


FiiaxrfBs:  Notiz  über  das  neulich  entdeckte  Vorkommea 
von  Lignit  zu  PaxioU  {AwU)  (.VInstü.  1834,  //,  UT-^US).  Die« 
Notiz  ward  bei  der  philomatischeii  Gesellschaft  zu  PerpignoM  vorge- 
lesen. Das  Braunkohlen  -  Gebirge  wurde  erst  kürzlich  zu  Pa%iols  bei 
Entstehung  eines  Wasserrisses,  und  in  ansehnlicher  Entfernung  davon 
bei  Anlegung  eines  Wässemngs-Grabcns,  an  beiden  Ufern  der  VerdwlM 
entdeckt.  Es  beäteht  aus  buntfarbigen  Mergeln,  Lehm  und  Sand,  welche 
in  ^  Meter  dicken  Lagen  mit  bräuniichgrauem  Sandstein  weehselUgero; 
—  der  Mergel  ist  reich  an  effloreszirendem  Eisenkies  \  »ech  reicher  der 
Sandstein.  Das  Dach  bilden  Alluvial  •  Geschiebe  und  darüber  Sdssiras- 
serkalk.  Die  Sohle  gehört  zur  Kreide  -  Funuation.  Die  Lignite  sind 
darin  nicht  Lager- ,  sondern  Blocke  weise  in  allen  Richtungen  vertbeüt) 
faserig,'  holzartig,  von  Stämmen,  Isten,  Zweigen,  Frachten,  welche  aUs 
von  Koniferen  herzukommen  scheinen.    Man  kann  nnterscheiden : 

1.  Faser-Lignit,  Varietät  A;  schwarz,  hart,  PoKtur- fähig,  sieb 
dem  Gagate  nähernd  j  von  Eigenscbwere  =  2  ;  in  der  Hitze  Dimpf 
und  bituminösen  sauer-stechenden  Geruch  verbreitend ,  mit  Flamme  ve^ 
brennend  bis  auf  0,16  gelblicher  eisenschüssiger  Asche.  In  KontaU 
mit  deai  Sandsteine  ist  dieser  Lignit  oft  von  Essenkies  durcbzogen»  der 
die  Rinde  stellenweise  zu  ersetzen  scheint,  und  sieh  innerlich  zu  scho- 
nen KrystaUen  ausgebildet  hat  Hin  und  wieder  is«  jedoch  die  ur* 
spvonglicbe  Rinde  des  Holzes  erhalten ,  und  die  Epidermis  löst  sich 
leicht  in  Form  hitumineser  Körnchen  ab,  welche  dem  Bernsteine  ana- 
log sind. 
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2.  Faser-Ligoit,  Varietät  B;  braun ,  strrciblicb,  leicht  zerreu- 
send,  viel  minder  hart,  unter  dem  Messer  terbrecbend;  wird  dur^b 
Schaben*^  etwas  glauteud,  ohne  Politur  -  (abig  zu  spyn,  bat -1,5  Eigen- 
schwere  ;  gibt  in  der  Hitze  wenig  Dampf,  brennt  mit  mehr  Flamme  und 
viel  stärkerer  Wftrme  -  Entwicklung.  Ausgetrocknet  verliert  er  J  seines 
Gewichtes,  und  wenn  man  ihn  nachher  verbrennt,  gibt  er  noch  0,12 
gelbe  ockrige  Asche.  Überhaupt  ist  er  reicher  an  Eisenkies ,  als  der 
vorige. 

Beiderlei  Lignit -Arten  kommen  ohne  Unterschied  im  Sandstein  wie 
in  den  Thonschichten  darüber  und  darunter  vor^  sind  mithin  gleichzeiti- 
ger Bildung,  beide  von  Stammen  wie  von  Zweigen  entstanden.  Kon- 
cbjlien  kommen  nicht  damit  vor»  Sie  liegen  im  Becken  von  TtfcAaiv, 
das  nur  eine  Abfluss-Riune,  das  Bett  des  VerAouble^  besitzt,  vor  dessen 
Bildung  hier  Sosswasser  stagniren  mussten. 


J.  Hart:  Betrachtungen  über  den  fossilen  Hirsch  von 
Irland i  Cervus  megaceros  {Joun*  of  the  JHiblin  geol,  Soc.  1833, 
I,  MO— 93).  Dr.  Moltubux  scheint  der  erste  zu  seyn,  welcher  (Ptula* 
saph.  Traiuact  XL/JT,  1697)  diese  Art  beschrieben,  sie  aber  ihrer  Ge- 
weihe wegen  mit  dem  Nord-Amerikanischen  E 1  e  n  u  oder  Moose  ver- 
wechselt hat.  Das  eineige  ganz  vollständige  Skelett  der  fossilen  Art  ist 
vom  Erz-Diakonus  Maursbll  in  Schnecken-Mergel  unter  Torf  zu  Roth- 
cannon  bei  Bruff  in  Limerick  1824  gefunden,  der  Dubliner  kfinigl.  Ge- 
sellschaft geschenkt,  vom  Vf.  aufgestellt  und  beschrieben  worden.  Das 
fossile  Thier  unterscheidet  sich  von  der  Amerikanischen  Art  auf  fol- 
gende Weise.  1)  Seine  Schaufeln  werden  nach  aussen  hin  breiter,  bei 
dieser  sind  sie  innen  am  breitesten ,  Cuv.  \  2)  die  Enden ,  welche  aus 
den  Schaufeln  hervortreten,  sind  länger  und  schlanker;  3)  die  Schaufeln 
sind  nach  aussen ,  dort  nach  hinten  gerichtet ;  die  Geweihe  sind  viel 
grosser  und  dennoch  der  Sch&del  absolut  kleiner:  nur  1'  10"  statt  2" 
lang  und  zwischen  den  Geweihen  4"  statt  6^"  breit,  obscbon  diese  mit 
ihren  Spitzen  0'  2"  statt  3'  7"  weit  auseinander  stehen ;  4)  auch  das 
Weibchen  scheint,  was  Cdvibr  schon  vermnthet,  mit  einem  Geweibe 
versehen,  welches  dem  der  lebenden  Art  fehlt :  jedoch  ist  dieses  Gehörne 
kleiner,  schlanker  und  gerader.  Die  Art  wirft  ihr  Geweihe  jährlich 
ab.  6)  Die  Knochen  der  Gliedmaasen  sind  stärker  und  dichter,  als  an 
der  lebenden  Art,  um  des  schweren  Geweihes  ungeachtet,  welches  an 
dem  DubUner  Exemplare  80  Pf.  avoirdup,  wiegt,  kräftige  Bewegungen 
▼ollbringen  zu  können. 

Der  Fundort  der  fossilen  A>t  ist  a)  Mergel,  oft  unter  Torf,  in  Thi- 
lern  abgesetzt,  worin  die  Knochen  am  besten  erhalten  und  nach  Af- 
jOHiv's  Untersuchung  nur  ihrer  thierischen  Materie  beraubt  sind;  — 
b)  Torf  selbst ,   worin  die  Kuocben ,   welche   durch   freie  Säure  einen 
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groMen  Theil  ihrer  UBOffgftniaobeii  Bestoodtheüe  Terloren,  eine  Wetdibeit 
KU  beiitsen  pflegen ,  welche  der  dei  frischen  Torfes  gleich  ist ,  so  dasi 
man  sie  nicht  aas  demselben  heransnehmen  Icann.  e)  In  einem  Falle 
war  es  lehmiger  Sand  eines  Berges  bei  Enniikerrpy  40'  hoch  über  den 
Bache ,  woselbst  die  Knochen  ebenfalls  viel  von  ihrer  thierischen  Ma- 
terie verloren  so  haben  scheinen« 


R.  E.  Grant:  über  einen  fossilen  Zahn,  der  im  rotheo 
Sandstein  über  der  Steinkohlen-Formation  in  Bermckshire 
gefunden  worden  (ICdinb,  it.  phil.  Journ.  1633— 183 i ^  Nr.  3i,  S, 
38'-:43),  Dieser  Zahn  ist  vom  Lord  Grbbnok  gefanden  und  für  eioea 
Fischzahn  gebalten  worden  (I.  c.  Nr.  30),  Clifft  dagegen  hatte  ihn 
för  den  Eckzahn  eines  Wolfes  erklärt,  jedoch  ohne  ihn  genügend  aus 
dem  Gesteine  herausgearbeitet  zu  haben.  Aber  der  Zahn  ist  schlanker, 
gerader ,  mehr  zusammengedrückt ,  oben  mit  einer  nur  so  dünnen  nnd 
weichen  Schmelzlage ,  dass' das  schlechteste  Messer  wie  in  Gypa  ein- 
schneidet *) ;  am  äussern  Rande  der  Basis  seiner  Krone  ist  er  breit 
ausgefurcht  ;  an  der  Basis  der  konkaven  Seite  breitet  er  sich  plötzli- 
cher aus.  Die  Eckzähne  der  Säugethiere  liefern  überhaupt  die  schlech- 
testen und  truglichsten  Merkmale :  sie  sind  am  veränderlichsten  bei  ei- 
ner und  derselben  Art ,  und  wieder  am  ähnlichsten  bei  Arten  verschie- 
dener Geschlechter  und  selbst  Ordnungen.  Nach  ihnen  folgen  die  Lücken* 
sfihne ,  dann  die  Schneidezahne ,  die  Reisszähne ;  am  besten  sind  die 
Höckerzähne.  Der  gegenwärtige  Zahn  besteht  aus  weicher  Knochen- 
Masse  ohne  Schmelz  -  Überzug  9  wie  bei  niedrigeren  Wirbelthieren ,  ist 
inwendig  an  der  Basis  hohl,  und  zeigt  auf  dem  Queerschnitte  konzen- 
trische Ringe  um  diese  Basis,  wie  es  bei  keinem  Säugethier,  wohl  aber 
bei  Reptilien  und  Fischen  gefunden  wird;  er  ist  ohne  Wurzel,  welche 
bei  keinem  Säugehtier  -  Zahne  von  dieser  Form  fehlen  würde ,  um  ihn 
in  der  Alveole  zu  befestigen.  Alle  wesentlicheren  Charaktere  stinnieD 
daher  mit  denen  der  Zähne  von  wohl  tausenderlei  Fi  seh -Arten  ube^ 
ein ,  so  dass  der  Verf.  nicht  zweifelt ,  dass  der  fossile  Zahn  dieser  Ab- 
stammung seye.  So  ist  er  namentlich  den  Zähnen  von  Lophius  und 
von  Lepisosteus  sehr  ähnlich;  aber  der  Verf.  hatte  nicht  Zeit  geoagi 
die  Verwandtschaft  der  Fischart  näher  zn  bestimmen ,  welcher  dieser 
Zahn  angehört  haben  mag. 


Eichwakd:  kurzeNoticen  über  einige  vorweltlicbeThiere 
der  Polms^ ^ Russuchen  Provinzen{|<an  die  zoologische  Sektion  der 
Breslauer  Versammlung  1833  eingesendet;  !>  Isis  1834,  S.  681—680)* 


«)  Der  Kaoehenkern  der  Zähne  der  Wirbelthiere  mit  warmem  Blut  Ut  hirter,  al»  '«' 
SchmeU  bei  den  kaltbiatfgen,  der  bei  den  Flaehen  sogar  oft  gans  febit. 
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1)  Elephat  («anoDteut  FitOH.)  hat  viek  Reste  geliefert ,  mit 
wekben  insbesoiidere  das  Muaeom  der  aMdisiniscb  -  chirargiscben  Aka- 
^nle  in  Wäna  reichlich  ausgestattet  worden.  Man  fand  a)  Stosszahn- 
Fragniente,  Backenzähne  u.  a.  Knochen  an  beiden  Ufern  der  WÜna  za 
verschiedenen  Zeiten;  —  b)  einen  über  3'  langen  Stosszabn  in  der 
Bwenta  beim  Dorfe  üschpole  im  IFi^Aromir'sohen  Kreise ;  —  e)  den  Un- 
tertbeil  eines  rechten  Oberarms  im  Muchawet»  im  ITofrryn'schen  Kreise; 
—  d)  einen  Unterkiefer  sus  dem  Bug  in  der  Byalütocker  Provinz;  ~ 
e)  einen  Oberschenkel  zu  Hryniichki  unfern  Rossiene]  —  f)  andere 
Knochen  im  Jlfosyr^schen  Kreise  des  itiii^A^e'schen  Goavts. ;  —  g)  einen 
schon  erhaltenen  Unterkiefer  im  PmAr<;'8chen  Kreise,  n.  A. 

2)£lephas  pjrgmseus  Fisch,  lieferte  4i)  einen  schonen  obem 
vordem  Backenzahn  aas  der  Uscha  beim  Dorfe  Obrynka  in  Liihauen\  *- 
b)  einen  andern  von  Jatra  im  Cfroiliio'scben  Gouvt. 

3)EIephas  campylotes  Fisch,  ist  noch  seltener:  nur  Backen- 
zahn-Fragmente sind  von  ihm  vorgekommen  ;  häufiger  ist 

4)  Elephas  proboletes  Fisch,  gewesen.  Einzelne^  Backenzähne 
ans  UthaueHf  insbesondere  aus  der  Wilna.  Ein  schöner  Unterkiefer 
mit  den  hinteren  Backenzähnen  ist  mit  einem  Oberkiefer  -  Fragment  mit 
S  Backenzähnen ,  welche  durch  die  schräge  Stellung  der  auf  der  Kau- 
Hache  vorstehenden  Schmelzfalten  sehr  bezeichnet  sind,  nebst  einem  Stoss- 
zahn-Stucke,  mehreren  Wirbeln,  einer  Rippe,  einem  Oberarm-  und  drei 
Fuss-Knochen  im  Lehme  bei  Sawadoivze  im  JJaj/^M'schen  Kreise  Podo- 
iiens  gefunden  worden. 

5)  Mastodon  bietet  Reste  in  Vol^nien  und  Podolien^  insbeson- 
dere eine  halbe  Unterkiimlade  von  M.  medius  E.  aus  VMynieny  im 
Volkynisehen  Lyceum  aufgestellt,  und  durch  ihre  Zähne  von  M.  gigän* 
tens  Cirv.  verschieden;  —  einen  ungeheuren  Zwiscbenkiefer •  Knochen 
65^  Pf.  schwer,,  mit  beiden  Stosszabn  -  Alveolen  ohne  Zahne,  bei  Räch" 
now  Casaowy  in  PodoHen  nebst  einem  Schulterblatt-Stucke,  Vorderarm- 
beir.-Resten  u.  s.  w.  gegraben ,  alle  stark  von  Eisen  durchdrungen  und 
ersterer  noch  von  einer  Hornstein- Masse  durchsetzt ;  —  einen  dreihnge- 
ligen  Backenzahn,  dem  des  M.  giganteus  am  nächsten  stehend,  von 
TulUckiH  in  PoduUen,  meist  in  Bojanus  Sammlung.  Getreue  Abbildun- 
gen der  interessantesten  aller  dieser  Reste  sollen  in  den  Akten  der 
I^eopoldmer  Akademie  geliefert  werden. 

6)  Rhinoceros  ist  durch  vollständige  Schädel  aus  VoU^ynien  (Ly- 
seam  von  Kremetiex)  und  den  linken  vorletzten  Oberkiefer  -  Zahn  aus 
dem  MinskUchgn  Gouvt.  angedeutet. 

7)  Equus.  Zähne  in  grosser  Menge  überall  in  LiViaiufn,  von  de-, 
uen  des  lebenden  Pferdes  kaum  so  unterscheiden.  Ein  Hiuterscbädel- 
Tbeil,  von  dem  des  letztern  vevchieden,  ist  bereits  in  des  Verfs.  y^Zoo- 
logie''  (lll,  352)  charakterisirt  worden.  Im  sudlichen  PodoUen  upd  Fol' 
hymen  lebten  zu  Herodot's  Zeiten  viele  (weisse)  wilde  Pferde,  die 
ancb  von  dessen  ^KaUhippideu^  viel  gezogen  wurden   (HUtvr.  Üb,  IV, 
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cap.  32) ,   wie  nacli  SfRABO  di*r  wilde  Esel ,  O  ii  a  (^  e  f ,   welche  l)cide 
Arten  fetzt  in  den  OntPD  de«  Kaspischen  Meeres  curdckgedrAogt  sind. 

8)  Dinotherium  pro  avium  £. ,  grösser  und  sonst  abweichend 
gegen  die.  Deutschen  n.  a.  Arten ,  hat  ebenfalls  zu  Rnehnow  Castwoff 
zwei  untre  Backenzähne,  schwarz  und  schwer  durch  Eisen^  hinterlassfeo. 
Der  vordere  ist  dreihngelig  und  bis  auf  den  Grund  der  Hilgel  abge* 
nutzt,  und  de«  [Jrrirschen  Zahne  bei  Pallas  (Act,  Petrtfp.  1777,  II) 
tb.  it ,  fig.  4)  aufPallend  ähnlich ;  der  hintre  ist  2hugeT*^  und  wohl 
erhalten. 

9)  Bos  primigenins  Fisch.  Reste  in  lAthaiien  häufig,  «umal  beia 
Dorfe  HodycUchki  unfern  Swienciany ,  und  rucksichtlich  seiner  HÖrner 
mit  dem  schönen  ÜASSLEBSN^achen  Skelette  ganz  obere instimmend.  Da- 
gegen sind  fossile  Auer- Knochen  noch  nirgend  ausgegraben  worden; 
aber  es  ist  bemerkenswerth ,  dass  nach  Nicbtas  Choptiates  ,  aus  dem 
AnAinge  des  XII.  Jahrhunderts ,  der  Kaiser  ArvDKONiKus  KoMifEms 
sich  i.  J.  1312  viel  mit  Jagen  und  Durchstechen  der  „Znmpren'' 
(jetzt  in  Polen  Zubr,  spr.  .Subr)  in  Tauroscythien  oder  der  Krimm 
beschäftigte ,  von  wo  der  Auer  nun  völlig  zurückgedrängt  ist  bis  zum 
nordlichen  Ahhang  des  Eibrvz,  jenseit  des  Kuban,  woselbst  er  sich  durch 
das  ganze  Land  der  Abchasen  findet,  die  mit  den  Mingreliern  sich, 
gleich  den  Germanen,  seiner  in  Silber  gefassten  Hörner  bei  ihren  Trink- 
gelagen  bedienen. 

10)  Cervu^  Alces  hat  ein  fossiles  Geweihe  in  Gesellschaft  toh 
Elephanten  Knochen  am  Bitg  in  der  Bialistocker  Provinz ,  einer  Ge- 
gend hinterlassen  ,  wo  jetzt  diese  Thiere  nirgend  mehr  leben  ,  obschoo 
sie  nach  Julius  Caesar  mit  dem  Auer  zugleich  den  Berzyniscken 
Forst  bewohnten. 

11)  Von  Cervus  elaphus  findet  man  viele  noch  sehr  frische  6^ 
weihe  in  LUhatten,  Volhymen,  im  BialowUxker  Walde  und  in  PodoHeHy 
ara  Russischen  Bug,  obschon  auch  er  jetzt  ausgestorben.  Stsabo  (geog^n 
Btirlier,  edtt  Sibbenkkbs  p.  407)  gedenkt  ihrer  noch  mit  wilden  Schwei- 
nen,-  Eseln ,  Dorkadeu  (Reh  oder  Antilope  subgutturosa  Guls.) 
und  dem  Kotos  (Antilope  Saiga  oder  Scythica  Fall.),  von 
welchen  heutzutage  auch  die  Esel  bis  jenseits  der  Ehnba  im  N.O. 
des  Kaspischen  Meeres  und  in  die  Kirgisensteppe,  jene  erste  Antilope 
bis  in  die  Steppen  westlich  vom  dem  Kaspischen  Meere  und  g^^^^  P^ 
sien  verdrängt  ist,  die  letzte  aber  ftur  vom  Dniepr  theilweise  gegen 
SHä  "  Podolien  und  die  Ukraine  zuröckgewichen  ist.  Ost  -  Europa  ist 
reicher  an  Elephanten  Resten  und  denen  einiger  anderen  Pacllyde^ 
nien;  der  Westen  hatte  mehr  Raabthiere,  Palaeotherien,  Ano- 
plotherien  u.  s.  w. 


Marcsl  de  Sbrrbs:   Bemerkungen   ober  die   grossen  fl<^^ 
lenbär-Arten   {BibÜoth,   wUverM.  ±896,  LVIII ,   Scienc.  et  Aris, 
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iTi-~19t),    ScboB  i.  J.  18S0  hatte  der  Verf.  eine  dritt«  groM«  HSb- 

1 

lenb&r-Art,  den U raus  Pittorii  so  den  xwei  bereits  bekaooten,  dem 
U.  8pelftea0  nud  dem  U.  arctoideas  hiosugefugt)  aber  ibm  b3rpothe- 
tiaeb  eine  gewölbte  Stirne  EugescbriebeD,  io  welchem  Irrthum  ihm  auch 
JmbBa PioTBT  gefolgt  ist,  als  er  die  Reate  des  U.  spelaeus  von  Jfio- 
iet*)  zu  U.  Pittorii  recbaete.  Da  der  Yerf.  seitdem  in  den  Besitz 
von  Ift  Schädeln  dieser  3  Arten  aas  der  Hdbie  von  Fausan  oder  der 
Mtin^tva  {HirmHlt) ,  ans  denen  von  Mialet ,  Jobertas  (Oard)  und  von 
NrnbrigoM  {Lo%ire)  gelaugt  ist ,  so  ist  er  nun  im  Stande ,  den  Irrthum 
aufsuklärtn. 

1)  U.  spelaeus  unterscheidet  sich  von  allen  bekannten  Arten  ver* 
mittelst  seiner  durch  zwei  nebeneinanderliegende  Höcker  stark  aufge- 
triebenen nnd  daher  vorn  steil  absetzenden  Stirne ,  zwischen  welchen 
Höckern  eine  Vertiefuog  von  der  Verbindung  des  Stirnbeines  mit  den 
Wandbeinen  hinten  bis  zu  den  Nasenbeinen  vorn  herabsieht.  Jene  Wöl- 
bung findet  nur  bei  unserem  lebenden  U.  arctos,  aber  in  viel  gerin- 
gerem Grade  noch  Statt,  bei  U.  arctoideus  ist  sie  schwach,  bei  U. 
Pittorii  gar  nicht  vorhanden.  ^  2)  Der  Postorbital-Fortsatz  des  Stirn» 
beines  ist  bei  U.  spelaeus  äusserst  stumpf^  und  nur  in  seiner  Fort- 
aetzungy  kurz  ehe  er  sich  mit  dem  der  entgegengesetzten  Seite  zur  Sa- 
gittaNLeiste  vereinigt)  nämlich  erst  über  dem  äussern  Gebörgange,  mehr 
bemerkbar.  Er  ist  bei  U.  arctoideus  etwas,  bei  U.  Pittorii  viel 
stärker.  -^  3i  Der  zwischen  beiden  Seiten  -  Leisten  liegende  Winkel  ist 
beim  erstren  spitzer  und  reicht  weiter  nach  hinten  ,  als  an  irgend  einer 
andern  Art ,  und  der  wirkliche  Aufang  der  Sagittal  -  Leiste  kommt  erst 
über  den  Kronen  •  Fortsatz  des  Unterkiefers  zu  liegen-  Beim  U.  a  r  c- 
toideua  liegt  jener  Winkel  weiter  vorn,  und  die  Stirne  bildet  ein  gleich- 
acbenkeliges  Dreieck;  bei  U.  Pittorii  liegt  er  am  weitesten  vor,  so 
dass  die  Stirne  ein  gleichseitiges  Dreieck  darstellt  und  die  Sagittal- 
Leiate  am  längsten  erseheint.  —  4)  Die  Verlängerung  der  ungeheuren 
Sinus  frontales  bis  zum  Hinterhaupt-Beine  vergrössern  die  Ausdehnung 
des  Antlitzes  bei  U.  spelaeus  eben  so  sehr,  als  sie  die  Gehirnböbie 
verengern  und  zurdckd rängen.  —  5)  Die  Occiptto  -  Parietal  -  Leisten  sind 
stark,  doch  nicht  in  dem  Grade  wie  bei  U.  Pittorii  entwickelt;  dage- 
gen ragen  die  Wandbeine  vorn,  nächst  ihrer  Verbindung  mit  dem  Stirn- 
beine and  etwas  aber  dem  schuppigen  Thcil  des  Stirnbeines  und  der 
Keulbexn-f'lngel  am  U.  spelaeus  », unendlich^'  viel  weiter  auseinander, 
als  bei  U*  Pittorii,  verhältnissmässig  etwa  so  weit,  als  bei  U.  arc- 
taideus.  Die  Augenhöhlen  sind  bei  U.  spelaeus  breiter,  bei  U. 
Pittorii  länger.  -^  6>  Legt  man  den  Oberschadel  des  U.  spelaeus 
ganz  borisontal,  so  trifPt  eine  Linie  von  der  Occipito-Parietal- Vorragung 
aua  senkrecht  auf  die  Hinterha."^t -  Gelenkkopfe.  Bei  U.  Pittorii  ste- 
hen diese  weiter  nach  hinten ,  als  bei  den  andern.  —  7)  Zwischen  die- 
«en  Köpfen    niid  jener  Vorragnng  befindet   aicfa    am   Hiuterbaupte   des 


«)  Sfehe  Jahrb.  I8S4,  S.  215  ff. 
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U.  fpelaeus  ]ederaefito,  an  der  obero  oder  hinteren  Fl&ehe  des  Ocdpi* 
talbeinee ,    eine   sehr  deutliche  Grabe  ,   und  die  Muskel  -  Eindrucke  m 
Rande  der  2  Seiten  -  Leisten  des  Hinterhauptes  sind  weniger  stark  und 
xabireicb,  und  jene  auf  der  Hinterhaupt  -  Fläche  selbst  viel  minder  dettt- 
lich,  als  bei  U.  Pittorii,  dessen  Kopf-  und  Hals -Muskeln  starker  wa- 
ren;   diese  Vertiefungen    alle   sind    bei  U.  Pittorii  viel  geringer  und 
bei  U.  ar  Ctoide  US  ist  das  Hinterhaupt  ganz  flach.  —  8)  Die  Gegend 
an   der  Wurzel  der   Nasenbeine  ist  bei  U.  speis eus  eingedruckt,  n 
dass  sich  diese  nach  vom  zu  erheben  scheinen^  während  sie  beiU.  arc» 
toideus  fast  horizontal  sind,    bei  U.  Pittorii   aber   sich   nach  ▼ora 
senken  y   und  daher  der  Schnautze   ein    schlankes   und   spitzes  Aoaeheo 
geben;   und  die   vorderen  Nasenoffuungen  sind   von   vorn  nach  hintea 
mehr  verlängert,   als  bei  U.  Pittorii,    zwischen   weichem   und  jenen 
andern  in  dieser  Beziehung  der  U.  arctoidens    gewisser  Massen  das 
Mittel   zu   halten   scheint.     Die  Schnautze   hat  bei  Jenen    beiden  Artea 
gleichen  Umfang,  ist  aber  beiU.  Pittorri  länger,  mithin  schlanker;  der 
Abstand  vom  Suborbital-Loch  und  dem  Vorderrande  des  Eckzahn-Alveole 
ist  bei  beiden  gleich  g^oss.  -^  9)  Die  Unterseite    bietet  keine  erhebliche 
Verschiedenheiten  und  der  Abstand  der  beiden  Jochbogen  ist  verbältnisi- 
mässig  gleich;  aber  die  Breite  des  Schädels  zwischen  diesen  Jocbbogea 
ist   am   geringsten  bei  U.  Pittorii,    wesshalb    diese    sbstehender  und 
entwickelter  scheinen.  —  10)  Der  Abstsnd   der  innern  Seiten  der  iwei 
Backenzahn-Reihen  ist  beimU.  Pittorii  am  kleinsten,  und  beim  ü.  ar^ 
toideus,  obgleich  sein  Schädel  kleiner  als  bei  beiden  andern  ist,  ooi  S 
Millim.  grösser,    als    bei    beiden    andern.  —  11)  Die   ganze  Länge  der 
Backenzahn-Reibe  ist  bei  dieser  Art  —  auch  verh&ltniss massig  geoommeo 
-~  viel  kleiner,  beiU.  spelaeus  kaum  merklich  grösser,  als  bei  U.  Pit- 
torii undU.  arctoidens.  -—  12)  Der  vorderste  Backenzahn  ist  bei jeoeai 
fast  so  breit  als  lang,  bei  U.  Pittorii  viel  schmäler  als  lang,  wodurdi 
er  sich  dem  bei  U.  arctoideus  viel  mehr  nähert.     Auch  der  hinterste 
Backenzahn    ist   sich    in    beiden    letztern  Arten    ziemlich    ähnlich,  nod 
zwar  am  hinteren  Rande   mit  zahlreicheren   runden  HÖckerchen  gekrönt 
und  auf  der  Kaufläche   mit   mehrfaitigen   erhabenen  Ringchen   versehen, 
als  bei  U.  spelaeus.  —  13)  Der  Abstand  des  Eckzahns  vom  vorderes 
Mahlzahn  ist  bei  den  zwei  grösseren  Arten   fast   gleich;   beim  U.  are- 
toideus  ist   er  viel  kleiner ,   auch  stehen  sich  bei  ihm  die  zwei  Eck- 
zähne  viel   naher   und   sind   selbst   duuner  als  bei   den  andern ;  —  die 
Schneidezahne  bilden  eine  kürzere  Reihe.  — -  14)  Bei  U.  Pittorii  hatte 
der  Verf.  auch  die  Alveole  des  Luckenzahnes  gefunden,  welcher  denr. 
spelaeus  immer,  dem  U.  arctoidens  wohl  nur,  wenn  er  nicht  meht 
ganz   jung   ist    (wo    er   deren    unten    sogar   2  besitzt) ,    zu  fehleu  pÜe- 
gen;  diese  Alveole  war  0>n,008  lang,  AP>,005  breit  und  Om^oi5  tief,  oiit- 
hin  keine sweirs  im  Begriffe  sich  zu  obliteriren,  sondern  einem  bleibeodea 
Zahne  augehörig.  —  Auch  der  Unterkieter   bietet   mehrere  Verschieden- 
heiten dar.  15)  Beim  Ü.  spelaeus  ist  er  viel  stärker,  längs  der  Backen- 
zähne  höher   und    unten   der  Länge   nach   gewölbter;    die    Grube  aur 
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B«ffMtigang  desMasteter  scheint  viel  stärker  entwicielt.  Die  Sfmphyse 
ist  viel  län^r,  als  beiU.  Pittorii,  auch  dicker;  —  der  Kroiienfertsatz 
ist  gerader  und  breiter,  vom  Gelenkkopfe  entfernter,  und  der  Abstand 
der  beiden  Kinnladen  ^hi  der  Zahnlücke  hinter  dem  Eckzahne  viel  be- 
träebtlicber ,  aU  bei  U.  Pittorii.  •—  16)  Das  hinterste  der  drei  Kinn- 
Locher  steht  unter  dem  vordersten  Mahlzahne,  bei  U.  Pittorii  und 
13.  eretoideu»  vor  ihm.  ^  Bei  U»  arctoideus  ist  derUntermod  der 
Kinnlade  ganz  gerade  und  der  Gelenkkopf  kaum  über  der  Kanfläche  der 
Zähne.  Der  vorderste  der  folschen  Mahlzahne  unten,  der  Eckzahn 
und  der  hinterste  Backenzahn  sind  grösser  und  stärker,  als  bei  U.  Pit- 
torii^ während  der  vorletzte  Backenzahn  bei  beiden  fast  gleiche  Dimen- 
sionen besitzt.  Jener  vorderste  Backenzahn  insbesondere  ist  bei  U. 
■  peiaeus  langer  von  vorn  nach  hinten,  und  stets  mit  2  deutlichen 
Wurzeln  versehen ,  welche  bei  Ü.  Pittorii  zusammenschmelzen.  Dis 
untern  Schneidezähne  sind  bei  U.  spelaeus  nicht  allein  merklich  brei- 
ter, als  die  obern,  sondern  auch  als  jene  des  U.  Pittorii,  wo  sie  in 
einem  viel  dünneren  Kinne  sitzen.  Die  Zahnlücke  hinter  dem  Eckzahn 
Ist  viel  kürzer,  als  bei  diesem  letzten.  —  Bei  U.  arctoideus  aber, 
wo  alle  Dimensionen  um  etwa  ^  kleiner,  als  an  den  zwei  vorigen  sind, 
ist  die  ganze  Zahnreihe  des  Unterkiefers  um  den  vordersten  Backenzahn 
kürzer  und  alle  Backenzähne  sind  schmäler ;  der  Eckzahn  immer  viel 
schwächer ;  der  ^rste  Backenzahn  bat  gewöhnlich  auch  zwei  getrennte 
Wurzeln,  die  indessen  manchmal^  zusammenschmelzen.  —  17)  Die  Schä- 
del im  Ganzen  betrachtet  haben  vom  Schneidezahn  •  Rande  bis  zun 
Hinterhaupt-Höcker  bei 

U.  Pittorii     =:  on509  bis  Om,54^  Länge  nnd  darfiber» 
Ül  spelaeus   =  0"»,476    „    0"»,627      — 
U.  arctoideus  =  ora,400   „    0",420     — 

18)  Am  bequemsten  lassen  sich  mithin  diese  Höhlenbär « Arten  so 
cbarakterisiren : 

U.  spelaeus  mit  gewölbter  Stirne  und  dicker  Scbnautze, 
Ü.  Pittorii  mit  flacher  Stirne  und  schlanker  Schnautze, 
U.  arctoideus,   kleiner,  mit  wenig  gewölbter  Stirne  und  kurzer 
aber  breiter  Schnautze. 

Was  die  übrigen  Knochen  des  Skelettes  anbetrifft,  so  behält  sich 
der  Verf.  vor ,  später  darauf  zurückzukommen ,  und  bemerkt  für  jetzt 
bloss  [was  auch  andere  Beobachter  schon  gethan],  dass  Covibr  mit  Un* 
recht  das  bei  einem  einzigen  Exemplare  des  Oberarmbeins  von  U.  spe- 
laeus vorgekommene  Loch  für  den  Durchgang  der  Arm-Arterie  über  dem 
innem  Gelenkkopfe,  als  spezifisches  Merkmal  für  den  U.  arctoideus 
angesehen  habe.  Dieses  Merkmal  seye  ein  bloss  individuelles  gewesen, 
nnd  die  Unterscheidung  nach  der  Grösse  dieser  Knochen  wichtiger. 


Jahrgang  1836*  ^2 
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W.  A.  TtumpBom  Lebentdauer  der  KrSten  Qi  s.  w.  ven 
festem  Material  eingeecblossen  (Silukaiv,  Aw^eric.  Jmirnal 
XXV  f  41  Hc^).  BvcJUbANs'a  Versuche  yeraalaaeten  den  Verf.  xu 
fibuliclten  Ezperimenlen.  Reptilien  wurden  eingeschlossen  in  1  verscliie- 
dene  Gestein  -  Stucke ;  einmal  iu  Räume  Ton  12'^  Tiefe  und  5"  Dunh- 
messer^  und  sodann  dieselbe  Anzahl  Kröten  in  Räumen  von  kleinen  Di- 
mensuiMen«  Nach  Jahresfrist  fand  man  die  in  den  kleinen  Weitungen 
enthaltenen  Thiere  sammtifeb  todt,  wibrend  die  meisten  von  den  ia 
Sandstein  befindliehen  noch  lebten,  nie  hatten  nur  sehr  an  Gewicht  ab- 
genommen. Bfan  sebloss  die  Kröten  von  Neuem  auf  ein  Jahr  ein,  niid 
nach  Ablauf  dieser  Frist  waren  alle  abgeatoiben*  Kröten,  die  in  eine 
wohlverwahrt  Öffnung  von  ö"  Tiefe  und  8''  Durchmesser  in  eioea 
Apfelbaum  eingeschlossen  worden ,  waren  nach  Jahresfrist  alle  todt.  — 
Im  Staate  von  New-York  hat  man  Kröten  und  Fische  unter  folgenden 
Lagen  getroffen: 

1)  Kvöten  in  sekundärem  Sand-  und  Kalk-Stein ; 

a)  in  Thon  -  Schiebten  ,  etwa  12  —  lö  F.  tief,  die  beim  firuaneii- 
Graben  aufgeschlossen  arorden; 

3)  in  Baoontammen  an,  dem  LufbratritI  durebans  nnsagäogli- 
eben  Stellen^ 

Im  Kalk«  -und  Sand-Stein  waren  die  Weitungen  nieht  grösser,  als 
der  Köiiper  dieser  Thiere,  und,  wie  es  scheint,  hatten  letztere  diese  Stelle 
seit  der  Bildung  der  Falsarten  nichl  verlassen.  Das  Material  nosste 
bei  seinem  Abaatse  so  weich  gewesen  aeyn ,  dass  es  sieb  nach  der  G^ 
stalt  <](es  einsuschliessenden  Körpers  modeln  konnte.  Augenfällig  islj 
dass  wenn  ein  lebendes  geaundea  Reptil  in  einem  Räume  von  derGrösM 
eingeschlossen  wurde ,  in  welchem  man  solche  Geschöpfe^  gewöhnlicli 
findet,  es  nicht  die  Hälfte  der  Zeit  leben  könnte,  als  diese  bei  Bogklaro's 
Versuchen  der  Fall  war ;  denn  Nahrung  und  Luft  kann  kein  Thier  ent- 
behren, das  den  Gebrauch  seiner  Orgaue  hat.  Alleiu  man  weiss,  dau 
Kröten  u.  s.  w.  im  Erstarrnngs-Zustande  mehrere  Jahre  verblieben  sind, 
ohne  dass  sie  Lebenszeichen  gaben,  und  dass  sie  auflebten,  so  wie  rD&o 
dieselben  der  Luft  und  zugleich  einer  höheren  Temperatur  aussetzte. 
Daraus  ergibt  »ich  ,  dass  Athem  und  Kreislauf  des  Bluts  bei  kaltblüti- 
gen Thieren  für  die  Lebensdauer  wahrend  der  Wioterzeit  nicht  unum- 
gänglich nothwendig  sind;  ferner  scheint  es,  dass  die,  in  den  5ta;>pea 
aufgenommene,  Nahrung  nach  Ablauf  von  3  bis  4  Jaharen  noch  ^ben  so 
unverändert  und  unverdaut  bleibt ,  als  Ware  dieselbe  erst  "var  weiiig<^o 
Augenblicken  aufjgcnömmen  worden,  vorausgesetzt,  dass  die  Erstarrong 
überwinternder  Thiere  keine  Störung  erleide,  selbst  was  den  ulcderu 
Temperatur- Grad  betrifft.  Mit  gutem  Grunde  kann  man  annehiuen,  dass 
seit  der  frnhcHten  Bildung  unserer  Erde,  Wärme  und  Kälte  stets  abg:«- 
wechselt  haben ,  wie  Solches  noch  gegenwärtig  der  Fall  ist ,  und  dass 
die  thierische  Konstitution  unverändert  nach  den  nämlichen  Pnnzipi^<i 
geregelt  worden ;  wäre  demnach  ein  Reptil  während  seiner  ErstarruD? 
in  Sand  od«r  Kalk  eingelagert  worden  ^   so   iat  kein  Grund  vorbaudeD, 
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WMsbalb  seine  VItalitäl  niebl  darcb  JahrtaoseDda  hindurch  fortdanero  . 
kdmite.    Wenn  Nafafang,   Atbeni  und  Kreislauf  des  Blutes  niebt  aner 
Iftasliche  Bedingougen  sind   für  die  Lebensdauer  soleber  Geschöpfe ,   so 
tedert  die  Zeitdauer  nicbta,  tausend  Jahre  oder  ein  Tag  zeigen  sich  ffir 
sie    nicht    verschieden.     Zutritt    von  Luft   und    höhere  Temperatur   sind 
erforderlich  für  das  Wiederaufleben  solcher  erstarrten  Thiere.    Es  fehlt 
nns  an  Nachrichten   über  Kröten    oder  andere  Reptilien,   die  im  Sand* 
stein  oder  ro  Kalkstein  eingeschlossen  gefunden  worden  in  Eurc^jMi  oder 
Amerika,  auageaoromen  in  solcher  Breite^  wo  die  Kfilte  jene  Geschöpfe 
torpid  macht;   möglich  ist  es  darum,  das«  die  Thiere  im  Erstarrungs* 
Zustande  sich  befanden ,   als  sie  in  noch  weichen  Gestein  -  Massen   eki- 
geacblossen  wurden.    Die  Einrede ,   dass    die  Thiere   bei  der  jährlichen 
Wiederkehr   höherer   Temperatur   hätten   belebt   werden    müssen,   Ifisst 
sieb  dadurch  beseitigen,  dasa  ein  Gestein  in  einer  Tiefe  von  15  —  20  F. 
eine  weit  niederigere  Temperatur  hat,  als  die  Atmosphäre ;  übrigens  bleibt 
CS  -zweifelhaft,   ob   ein   in    15  —  20  F.  Tiefe   in  Gestein'  eingesefalosse- 
fies  Reptil,    ohne   dass    freie  Luft  -  Circulation  Statt  hat,   wieder  sollte 
belebt  werden  können.    Frösche  und  Kröten  blieben,  im  südlichen  Theil 
der   Hirdsoits- Bucht    und    in    Canaäa,    Jahre    lang   im  Erstarrungs- 
Zttstande  und  belebten  sich  sodann  wieder.  In  dieser  Breite  bleiben  KrÖ« 
ten    vom    1 .    November  bis   zum    1.    Mai '  torpid ;     im    Sommer   zeigen 
dieselben  gewöhnlich  in  8  —  10''  Tiefe  unter  dem  Boden,  oder  in  noch 
geringerer  Tiefe  unter  einem  Stein ,  Merkmale  des  Lebens ;    im  Wintf»r 
beharren    sie    unter  solchen  Verbältnissrn   bis   zum   Mai   im  torpiden 
Znstande,  zu  welcher  Zeit  die  kleinen  Insekten  ihren  Winter- Aufenthalt 
verlassen   und   sie   mit  Nahrung  versehen.    In  diesen  Klimaten  ist  die 
Erde  zur  Winterzeit  bis  suf  15  —  18''  Hefe  in  der  Regel  gefroren,  und 
alle  darin  eingeschlossene  Wesen  erscheinen  erstarrt  und  lebenslcs.  — 
Auf  warrabltitige  Thiere ,  wie  z.  B.  Murmelthier ,  Igel  u.  s.  w.,  obwohl 
sie  während  der  kalten  Jahreszeit  im  Erstarrungs  -  Zustande  verbleiben, 
wirkt  die  Kälte  ganz  anders ,   als  auf  kaltblütige  Geschöpfe ,   bei  denen 
der  Kreislauf  des  Blutes  vor  sich  gehen  kann  unabhängig  von  der  Thä- 
tigkeit  der  Lunge.     Wenn  die  L^ft  -  Temperatur  unter  BO^  F.  sinkt,    so 
fangen  kaltblütige  Thiere  an,  ihre  Sensibilität  zu  verlieren;   kommt  die- 
selbe auf  40^  zurück,  so  werden  dieselben  torpid,  und  wenn  eine  solche 
Temperatur  unverändert  bleibt,  so  beharren  sie  in  jenem  Zustande,  wie 
diess    wiederholte  Erfahrungen    und   Versuche   dargethon.    Was  Kröten 
und  Frösche  betrifft,  die  man  beim  Brunnen-Graben  in  12—15  F.  Tiefe 
gefunden  hat,  so  ist  kein  Grund  vorhanden,  we8shalb  man  nicht  anneh- 
men könnte,  dass  sie  im  Erstarrungs  -  Zustande  seit  dem  Diluvium  ver- 
blieben wäre,  da  das  meiste  Material,  welches  Ober  den  festen  Gestein- 
Schichten  sich  befand  ,    in    jenem   Zeiträume    durch    gewoltthätige  Wir- 
kungen des  Wassers  entfernt  worden,  und  jene  Geschöpfe  zu  derselbeu 
Zeit  eingeschlossen  worden  seyn  durften,  als  das  Material  bewegt  wurde. 
—  —   Bei   der  Voraussetzung,    dass    die   innern   Theile   von    Gestein- 
Sehicbten ,   ans   welcheo   kalte  Quellen   hervortreten .    mit  dem  Walser 

Z2* 


•• 


^    496    •> 

ODgcföhr  pleiefae  Temperatur  habeD ,  Itot  «ich  annehmen ,  data  Krütn, 
weon  sie  in  eiaem  solchen  Gestein  eing;esch lotsen  w4ren ,  niebt  wieder 
belebt  werden  können ,  bis  die  Fcismassen  wärmer  geworden  sind ,  als 
das  im  Sommer  aus  denselben  hervorbrechende  Wasser,  und  dass  unter 
gewöhnlichen  Umständen  jene  Geschöpfe  im  Früblinge  niebt  eher  den 
torpiden  Zustande  verlassen ,  bis  die  Luft  wärmer  wird  5  als  das  sor 
Sommerzeit  herausquellende  Wasser.  —  Dass  in  allen  Fällen,  wo  Kr&> 
ten  von  Gres leinen  nmschlossen  gefunden  worden ,  Spalten  oder  Risie 
▼orbanden  seyn  ronssten,  -un  Luft  und  Insekten  snr  Nahrung  jener 
Geschöpfe  zuzulassen ,  und  daaa  diess  den  Forschungen  genauer  Beob- 
achter entgangen  seyn  sollte ,  ist  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit,  znmsl 
da  solche  Erscheinungen  besondere  Theilnahme  und  Neugierde  erwecken, 
und  da  die  OiTnungen  nrsprönglich  gross  genug  gewesen  seyn  mäsiten, 
nm  den  Körper  des  Reptils  aufzunehmen.  —  —  Der  Verf.  wurde  kv 
dieaen  Betrachtungen  veranlasst,  theils  durch  grosse  Hechte,  weiche 
er,  aus  gefrorenen  Teichen  und  See'n  im  gefrorenen  Zustande  in 
andere  Wasserbehälter  brachte ,  wo  aie  wieder  auflebten ,  theils  durch 
Schlangen,  die  augenfällig  steif  gefroren  waren  und  wieder  znm  Leben 
kamen,  als  man  aie  der  wärmern  Lufl  Jiussetzte.  Kröten  kommen  beim 
Pttdgen  häufig  ohne  Lebenszeichen  zum  Vorschein  und  fangen  erst  bei 
längerer  Einwirkung  warmer  Luft  an ,  eich  zu  regen.  —  —  Die  Ver- 
tuche  BocKLAMn's  durften  demnaeh  nicht  zareiehen ,  nm  die  Frsge  zu 
entscheiden  über  die  lange  dauernde  Vitalität  in  Gestein  -  Schichten  g^ 
fundener  Reptilien.  —  Zum  Schlüsse  gedenkt  der  Verf.  einer  Krite, 
welche  in  der  Stadt  Tompsan  beim  Brunnen-Graben  in  10  F.  Tiefe ,  in 
einer  aus  Tbon  und  Gruss  bestehenden  sehr  festen  Gestein -Lage  f^ 
troffen  worden ;  der  wärmeren  Luft  ausgesetzt ,  belebte  sich  das  Tttier, 
starb  aber  nach  kurzer  Zeit.  Die  erwähnte  Gestein  -  Lage  ist  frei  von 
Rissen  und  Spalten  und  kein  Eindringen  von  Luft  oder  Wasser  in  di^ 
selbe  denkbar.  Das  eingeschlossene  Reptil  entbehrte  folglieb  Jede  Ein- 
wirkung von  Wärme ,  von  Wasser  und  blieb  ohne  Nahrung.  Dieicr 
Fall  scheint  mit  Bvckland's  Schlüsse  in  geradem  Widerspruch. 


Stvrgb  von  Birmingham  las  bei  der  Britischen  Versammlung  in 
DubUn  eine  Nachricht  über  eine  lebend  in  einer  kleinen  Höhle  einer 
festen  Masse  von  New  red  Saudstone  loj'  tief  gefundene  Kröte,  weMie 
noch  4  Tage  fortlebte  (Jambs.  Edinb»  n.  phiU>  Jwarn,  1836,  XIX,  405). 


lY.  Verschiedenes« 


Rbicubnbaoh :  über  den  Meteorstein-Fall  zu  Stanm$m  bei 
Biansko  in  Mähren y   am  25.  Nov.  16S3  (BAUM«A»Tif.  Zeitschrift  für 
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Vhfu.  IBHy  III,  79  —  77).  RfiicHBifBicB  lleas  darcb  «utgef andfe  Boira 
tkb  Eoerst  von  allen  Seiten  Kunde  verschaffen  über  die  Winkel,  unter 
weicben  an  jenem  Abende  das  blendend  belle  Meteor  erblickt  wordeD, 
und  über  die  Gegend,  wo  man  die  einem  starken  Kaoonenacbusse  mit 
nacbfolg^ndem  Kleingewebrfeuer  ähnliche  Detonation  am  stärksten  ver* 
Bommen  hatte ;  dabn  durchstreifte  er  taglich  mit  60  ^  70  Mann  die  so 
bezeichnete  Gegend,  um  die  an  der  Stelle  der  Detonation  muthmasslicb 
gefallenen  Meteoriten  aufzosncben,  und  entdeckte  am  Uten  Tage  einen, 
an  den  folgenden  Tagen  noch  awei  kleinere  Meteorsteine ,  welche  aua* 
MD  schwarz,  innen  körnig,  grao,  mit  metallischen  Punkten  versehen 
sind ,  die  Magnetnadel  ablenken  und  nach  vorläuigem  Yersucbe  Eisen, 
Schwefel,  Thonerde  o.  s.  w.  enthalten.  £r  beschäHigt  sich  mit  einer 
genanen  quantitativen  Analyse«    [Tgl.  Jahrb.  1833,  S.  195.] 


V.  Holsbr:  Analyse  des  Meteorsteins  von  SUmnern  im 
Mai  1808  gefallen  <a.  a.  0.  1833,  II,  293—807,  nach  dem,  bei  der 
Versammlang  d.  Natnrf.  in  Wien  am  20.  Sept.  1832  gehaltenen  Vor- 
trag). Cerer  und  Zinn  ergeben  sich  sum  ersten  Male  als  (freilich 
gans  schwache)  Bestandtheile  der  Meteoriten.  Nach  5  Analysen  ist 
Folgendes  die  Zusammensetsnng  des  Steines:  der  Körper  bestund  deut- 
lich ans  zwei  Gemengtheilen ,  einem  Tbonsilikate  nnd  einem  Mangan* 
eiaenosydol-Silikate  (abgesehen  von  einem  schwachen  Gehalt  an  Scbwe* 
fei,  Kobalt,  Cerer  nnd  Zinn). 

die  Formel  ist  1)  ffirs  Ganze: 
7fS«  +  2AIS»  +  2mgS'  +  MS»+2CS» 

2)  fär  den  grauen  Bestandtbeil 
(7f  +  2rog)  S* 

3)  für  den  weissen 
(2A1  +  M  +  2C)  S» 


Kieselerde  .    • 

»    .    0,488 

Eisenoxydal 

.    •    0,280 

Thonerde     .    . 

.    •    0,039 

Mangan       .    « 

.     •     0,085 

Kalkerde     •    > 

.     .     0,068 

Talkerde      . 

.     .     0,027 

~0,987 

V.  Holabr:  Bemerkungen  zur  BsazBUus'schen  Analyse  des 
Meteoreisens  von  Bohutniliz  (BAVHGABTif.  Zeitscbr.  1833 ,11, 
36—37).  Jene  Analyse  war  früher  (in  derselben  Zeitschrift  I,  290  und 
Jahrb.  1833,  S.  335)  mitgetheilt  worden,  v.  Holgbr  sucht  aus  der  Ver- 
schiedenheit des  von  Bbbzblios  und  von  ihm  seihst  eingehaltenen  ana- 
lytischen Verfahrens  den  Grund  nachzuweisen,  warum  in  beiden  Fällen 
so  ungleiche  Resultate  erzielt  worden. 


V.  ScHBBiBBRS:  über  die  neulichst  bei  Magdeburg  zofallig  auf- 
gefimdeBa  problematiaeho  Metall -Masse  (ebendaselbst  1833,  IL,  1—11). 
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JHb  voo  Avbl  in  OdUingen  unter  dem  Namen  fiMagdetmrgerTlMyhdJkn' 
baltigcs  MetcDr-Eiien^  in  den  Handel  gebrachte  und  von  Si'kohbybr  ia 
einem  Berichte  an  die  K.  Akademie  der  Wissenschaften  als  solches  be- 
stätigte (vgk  STROMEYsa,  Jahrb.  1833,  S.  74,  656  und  682)  Erz  weicht 
so  sehr  von  anderm  Meteoreisen  ab,  daas  man  an  seiner  Ächtheit  tu 
»weifein  berechtigt  ist.  Ausser  Nickel,  Kobalt  und  Kupfer  enth&lt  es  nloi- 
Kch  nach  STBOHBTsa  noch  Molybdän,  welches  bis  jetst  In  keinem  Meteori- 
ten entdeckt  worden ;  dann  nach  Apel's  brieflicher  Nachricht  Gediegen- 
Kupfer  und  Buntkupfererz ;  'seine  Oberfläche  ist  uneben  und  serklfiftet^ 
ohne  jene  bei  Meteoriten  gewöhnlichen  Finger-artigen  Eindrucke,  stark 
und  bis  zu  ungleicher  Tiefe  verockert,  ohne  die  eigenthümliehe  Rinde 
der  Luftsteine.  Die  Farbe  im  Innern  ist  nicht  charakteristisch  weiss- 
glänzend ,  sondern  dunkeleisengrau ,  und  das  Gefüge  nicht  so  dicht  und 
derb.  Das  Eti  wird  von  der  Feile  fast  gar  nicht  und  nur  schwierig 
▼on  Scheibe  und  Schmirgel  angegri£Fen,  und  ist  vollkommen  ungeschmei- 
dig ,  während  hohe  Geschmeidigkeit  eine  auszeichnende  Eigenschaft  des 
Meteoreisens  ist.  Die  krystallinischen  Figuren  desselben  kamen  weder 
durch  Ätzen  der  Flächen  mit  Scheidewasser,  noch  durch  Erhitzung  zum 
Vorschein,  sondern  auf  dem  erstren  Wege  überzogen  sie  sich  mit  kupfer- 
rothem  Schimmer,  auf  dem  zweidhi  wurden  sie  mit  kleinen  unregelmäs* 
eigen  blauen  Flecken  bedeckt.  Daher  scheint  .diese  anfänglich  100  Pf* 
schwere  (wahrscheinlich  aber  auch  da  schon  aus  mehreren  Stacken  be- 
standene) Eisenmasse  nur  das  Produkt  eines  grosseren  Schmiedeheerdes, 
nicht  aus  Erzen,  sondern  aus  allerlei  gemengten  alten  Guss-  u.  a.  Ei« 
senstuckeu  zusammengeschmolzen  ;  zumal  da  hiemit-  auch  noch  andere 
kleine  vollkommen  rohe  Schlacken  zusammengefunden  worden. 

Bergrath  Wbhrlb  hält  diese  Masse  fvft  ein  etwas  silberhaltiges 
Hüttenprodukt,  wie  es  in  Ungarn  unter  der  Benennung  „Eisenkloss^' 
[anderwärts  unter  dem  Namen  ^^Sau'S  daher  „die  Magdeburger  Sau'^ 
beim  Kupferschmelz -Prozesse  häufig  vorkommt,  und  erwiess  auch  so- 
gleich dessen  Silber  -  Gehalt  im  Betrage  von  ungefähr  6  Prozent  durch 
einen  Versuch. 

STMOMBYsa  (vgl.  Jahrb.  1833 ,  S.  682)  und  v.  Holgbr  sind  mit  ei- 
ner quantitativen  Analyse  dieses  Korpers  beschäftigt. 


P.  MsBiAiff:  über  die  Gestalt  der  Hagel  -  Körner  (Bericht 
über  die  Verhandl.  der  naturb.  Gesellschaft  in  Basels  1835,  S.  67  ff*)« 
Die  Graupel-  oder  RieseUKörner  besitzen  immer  die  Gestalt  eines  oben 
abgestumpten  Kegels  mit  kugelförmig  zngerundeter  Basis.  Sie  bestebea 
aus  einzelnen  Schneenadeln,  welche  strahlenförmig  von  der  Spitze  ge* 
gen  die  Basis  auslaufen.  Diese  Thatsacbe  scheint  von  den  Meteorologea 
bis  jetzt  übersehen  worden  zu  seyn,  ungeachtet  sie  bei  näherer  Uote^ 
snchung  bei  Jedem  Graupelschauer  sich  leicht  bestätigen  lässt.  Da* 
Graupelkorn   wird  zum  Hagelkorn,  indem   an  die   apftrlicbe  Basis  des 


JUg«U  eSae  Sehlebl  too  klarem  diebtero  El«  skh  anlegt)  aoch  bei  fer- 
aereu  Zuwachse  findet  dasselbe  iniiuer  vorzugsweise^  an  der  Basis  Sta^, 
so   dass  die  gewöhnliche  Gestalt  der  Hagelkörner  eine  birnformige  ist, 
derjenigen  des  Graupelkorns  ahnlich  y  woraus  sie  entstanden  sind.    Die 
Spitze,  des  Kegels  ist  durch  das  strahlig  abgesonderte,  aas  undurchsich- 
tiger Sebneesubstaos  bestehende  Graopelkorn  gebildet,  der  untere  rund- 
liehe Theil   ist  festes  klares  Eis.     Diese   Gestalt   der  Hagelkörner   ist 
längst  beschrieben  worden ,  unter  andern   schon  von  Dbscartbs  ;   sie 
sebeint  -aber  mehr  als  etwas  Eigenthüiulichcs  besonderer  Hagelfalle  be« 
trachtet  worden  zu  seyn ,    bis  Leopold  von  Bdoh  {BerUner  Abhsndlnn- 
g;en  von  1814)  auf  ihre  Beständigkeit   aufmerksam  machte.     Der  Grund 
zur  Entstehung  ist  offenbar  abzuleiten  von  der  Beständigkeit  der  Lage, 
welche  Graupelkörncr  und  Hagelkörner  beim  Falle  behalten.    Der  Zu- 
wachs  findet  immer  nur,   oder  doch  vorzugsweise  an  der  untern  Seite 
Statt  9   wo  neue  wässerige  Theile  getroffen  und  mit  dem  Korn  vereinigt 
werden.    Der  Unterschied  *  zwischen  Graupel  -  Bildung   und  Hagel  -  Bil- 
dung scheint  darin  zu  liegen ,  dass  bei  ersterer   die  wässerigen  Theile 
nnmitteibar  von  der  Dunstforiu  in   den   festen  Zustand  äbergehen ,   bei 
letzterer  aber  vorher  noch  der  tropfbar  flüssige  Zustsnd  eintritt.  —  Der 
regelmüssige  Tjrpus  versehwindett  weun  unregelinässige  Winde  die  kon- 
stante Fallrichtnng  stören  ^   oder  unregelniässig^e  Schmelzung  herbeifüb- 
reo ,  oder  auch  wenn  einzelne  Körner  zusammensinti^rn ;  denn  die  Birn- 
formige Gestalt  ist  allerdinga   die    gewöhnliche,    aber    nicht    die    ans- 
•ebliesslich   Statt    findende.     Die   Bildnngsweise    der   Hagelkörner   aus 
Graupelkörncrn  beweisst  zur  Geuöge,  dass  nicht  ein  Zerspringen  rund- 
licher Eiskugeln  die  Ursache  der  birnformigen  Gestalt  seyn  kann,  wie 
altere  Naturforscher  muthmaasten ;   sie  beweisat  aber  auch  die  Unzuläs- 
aigkeit  der  bekannten  YoLTA'scben  Theorie  aber  Hagel-Bildung ,    welche 
ein  unregelsiässiges  Hia*  und  Herwerfen  der  anwachsenden  Hagelkörner 
oothwendig  voraussetzt    Schliesslich    wird   noch  des  aus  klaren  Eisku- 
gelehen bestehenden  gefrorenen  Regens  gedacht,  als  einer  von  der  Granpel- 
Bildung  gänzlich  verschiedenen  Erscheinung,  welche  namentlich,  wenn  so* 
genanntes  Glattais  sich  bildet ,  gar  nicht  ao  aelten  ist,  ala  manche  Phy- 
siker behaupten»    Die  waaserhellen  Kugeln,    zu  welchen  unter  soleben 
Umsanden   das  Wasser  erstarrt ,  beweissen   die  Unststthaftigkeit   der» 
jenigen  Theorie'n ,  welche  die  in  ihrem  B«o  viel  kompUzirteren  Hagel, 
könier  aus  gefrierenden  Regentrepfeu  entstehen  lassen  wollen. 


Grosse  Kälte  zu  Boeraas  in  Norwegen»,  Zwischen  Weihnach- 
ten nnd  Neujahr,  im  Winter  183{,  fiel  eine  ausserordentliche  Menge 
Schnee.  Am  31.  Dez.  Abends  war  es  so  kalt,  dass  Querknilber ,  wel- 
Cbea  um  7  Uhr  in  einer  Thcetasse  in  die  Luft  gesetzt  worden ,  vor  9 
Uhr  gefroreu  war.  Am  Neujahrstage  fror  das  Quecksilber ,  wenn  die 
Masse  nicht  zu  gross  war,   fast  augenblicklich.    Den  ganzen  Tag  Hess 


€8  sich  bfimmefii  und  miter  dem  Hammer  formen^  wie  efai  Stflek  wtti«- 
gluhenden  Eisens^  man  konnte  dasselbe  zwischen  den  Fiagem  zerbre- 
chen, und  in  der  hohlen  Hand  schmolz  es  erst  nach  Verlauf  einiger  Mi« 
nnten.  Ein  Spiritus  -  Thermometer  (von  dem  jedoch  die  Zuverlässigkeit 
zweifelhaft  ist)  zeigte  am  Abend  des  Neujabrtags ,  da  die  Kalte  an 
stärksten  war,  34^®  R.  Am  21.  Januar  war  die  Luft  ganz  gelinde.  — 
Auch  in  Moskau  soll,  den  Aussagen  glaubwürdiger  Reiseodi^  sofel^, 
im  Februar  d*  J.  die  Kälte  34^  erreicht  haben,  so  dass  das  Qoeoksii- 
ber  fror.  (Zeit.-Naefar.) 


S.  BiniTHfiLOT;    Notizen   fiber  das  Ungewitter,    welches 
die   Insel   Teneriffa  im  Nor*   1826  verheerte   {Ann,  chim,  pkjft, 
iSSö,  LVlHy  904c— HB),    Die  furchtbaren  Verheervngen  jenes  GevHl- 
ters  (das  sich  übrigens   über  den  ganzen  Archipel  der  Kanarischen  In* 
sein  verbreitete)  sind  nur  begreiflich,    wenn  man  daa  Terrain  der  Insel 
berücksichtigt ,    welche  in   minder  heftigem  Grade  anch  schon  im  Jahr 
1706  nnd  1722  furchtbar  heimgesucht  worden  war.    Ein  über  1900  lei- 
sen hoher  Berg,  welcher  die  Wolken  auf  sich  heranzieht,  -^  eine  seben 
Fnss  rings  umgebende  Kraterwand  von  1250  bis  1555  Toisen  Höbe,  die 
nur  an  wenigen  Stellen  durchbrochen  ist,    um   den  von  erstrem  herab* 
kommenden   Waaserfluthen  einen  Durchgang  zu  gestatten  —  die  höbe 
Lage    des  Kraterbodens   zwischen   beiden   (die  Canadas ,    1200  ^  1400 
Toisen  hoch),   von  dem  das  Wasser  auf  seinem  ganzen  Wege  bis  zun 
Meere  ein  sehr  starkes  Gefalle  erhält,  hier  enge  und  tiefe  Wasserrisse, 
welche  die  Fluthen  nicht   alle   in  sich   aufnehmen   kdnnen ,   und  dnrcb 
rasche   Einstürze   erweitert   werden,    dort  flache  Flussbetten ,   welche 
von  denselben  alsbald  öberströmt  die  angrenzenden  Ebenen  nicht  gegea 
Überschwemmung  zu  schützen  vermSgen ,  -*  da  Vertiefungen ,   wo  dss 
hoch  anstehende  Wasser  keinen  Abfluss  findet  (in  der  Laguna) ,  —  eis 
vulkanischer  Boden ,   der   bald  so  fest  ist ,   dass  alles  auf  ihn  fallende 
Wasser  tieferen  Stellen  zugeffihrt  wird,   bald  so   locker,   dass  er  das- 
selbe grdsstentheils  einsaugt   nnd  durch  daaselbe   beschwert  in  Masse 
nach  der  Tiefe  gleitet :  —  dieses  sind  die  wichtigsten  Momente,  welche 
die  Folgen  jenes  Naturereignisses  bis  zu  einem  so  furchtbaren  Grade  xs 
steigern   vermochten.  —  Am  6.  Nov.   Morgens  war  der  Barometer  io 
grosser  Bewegung,  die  Luft  ausserordentlich  durchsichtig  nnd  Schall- 
leitend mit  starker  Refraktion,  im  Innern  der  Insel  schwül  und  druckend, 
das  Meer  unruhig,  der  Wind  drehte  sich  in  allen  Richtungen;  um  Mit- 
tag zeigten  sich  dicke  Wolken  und  Sturm ,  das  Meer  ging  höber,  um  3 
Uhr  wurden  3  im  Haven  losgerissene  grosse  Schiffe  ans  Ufer  geworfcOy 
der  Sturm  stieg  fortwährend ,  um  9  Uhr  scheiterte  ein  Dreimaster ,  der 
Regen  goss  sich  dabei  in  Strömen  herab,  im  Gebirge  war  Wolkenbrocb 
überall,  helles  Licht  strahlte  heller  als  Nordlieht,  und  lenchteode  Kugela 
bewegten   sich  nach  Mitternacht  im  Horizont;   erstres  schien   aus  der 
Oberfläche  der  Wasserflnthen  selbst  hervorzngebea ;  erst  tim  8  Uhr  des 
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Morgenf  mi  7.  Novmblu»  begaiinen  diese  Ersebefimiiigen  lAeh  su  mil- 
dern. —  Ganze  Weinberge  und  Wälder  waren  in  dieser  Zeit  tbeiU  toq 
den  Fintben  fortgerissen,  tbeils  Tom  Sturme  zusammengebrocben ;  tiefe 
Tbalscbincbten  waren  bier  entstanden,  dort  batten  sieb  soJcbe  mit  Sebntt 
ganz  ansgefullt ;  in  den  Canadas  waren  Vertiefungen  bis  von  900 
Scbritten  im  Umkreise  und  W  —  30'  Tiefe,  tbeils  durcb  Wolkenbrfiebe, 
theils  durch  die  Wirkung  von  Wasaerbosen  gebildet,  der  ganze  Weiler 
QuIqmaM  war  mit  dem  Boden,  worauf  er  stnnd,  in  eine  Schlucbt  binab- 
gaglitten ,  eine  ganze  Vorstadt  des  Havens  OrUavm  und  das  Dorf  ia 
Qfumcka  mit  52  Einwobnem  und  über  300  Thieren  waren  fortgerissen, 
und  mehrere  Befestigungen,  eine  gro&se  Bastion  in  der  Bai  Samte  Croim 
mit  ihrer  Artillerie  und  das  feste  Schloss  CandeUtria  am  Haven  von 
Qraiava  bis  auf  die  Spur  verschwunden. 

So  waren  binnen  nicht  20  Stunden  232  Personen  und  036  Stück 
Vieh  ums  Leben  gekommen,  307  GebSude  fortgerissen,  und  noch  114 
beschädigt  worden,  6  grosse  Schiffe  mit  Mann  und  Maus  untergegan- 
gen und  eine  ungeheure  Fläche  kultnrfSbigen  Landes  tbeils  wegge* 
schwemmt,  tbeils  verschüttet  worden. 


Hbbbji:  ober  klimatische  Veränderungen  (lAfe  ofBUhopflB' 
BM  M,  89  u.  69$  —  6SS  >  SiLLiv.  Amer.  Joum.  of  Sciene. ;  iSSi, 
Affrii;  JTX,  iaO'-iaa),  Die  Norweger  furchten  sich  sehr,  ihre  Wälder 
aasznrotten,  deren  Existenz  sie  die  verbältnissmässige  Milde  ihres  Kli* 
nas  zuschreiben.  Eben  so  fahrt  man  mit  Rficksicht  auf  die  Schilderon* 
gtn&nAUtnScytkiän  als  ein  Beispiel  an,  wie  durcb  fortschreitende  Kut- 
tar,  Ausrottung  der  Wälder  und  Abtrocknung  der  Sumpfe  das  Klima  ver- 
bessert worden  sey.  Aber  das  Klima  ScffifdenM  und  überhaupt  der 
Kasteniänder  nördlieb  vom  Schwarzen  Meere  ist  heutzutage  keineswegs 
milder,  als  zu  jener  Zeit,  und  auf  der  andern  Seite  ist  das  Land  auch 
noch  eben  so  wild ,  so  öde ,  wie  dort.  Wälder  haben  da  nie  existirt. 
Das  Klima  Ist  dort  strenger,  alif  in  Frankreich  und  Deutschland  unter 
gleichen  Breiten,  wie  dessen  Strenge  überhaupt  In  beiden  Hemisphären 
▼00  Westen  nach  Osten  zunimmt. 


Al.  J.  Adib:  fiber  die  Dehnbarkeit  verschiedener  Stein* 
arten  in  der  Wärme  (Jimbs.  Edinb.  it.  phUoa,  Jouml  i88S y  XIX, 
9W).  A.  hielt  einen  Vortrag  über  diesen  Gegenstand  in  der  königl« 
Sozietät  von  Edinburg  am  20.  April  1835.  Er  bediente  sich  bei  seinen 
^blreichen  Versuchen  eines  Pyrometers,  womit  er  im  Stande  war,  Län- 
gen von  irsAi^  Zoll  zn  messen.  Die  erhitzten  Exemplare  selbst  hatten 
in  der  Regel  23'^  Der  angewendete  Wärmegrad  beschränkte  sich  je- 
doeb,  da  itieae  Versuche  keinen  geologbeben,  sondern  einen  technischen 
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Zweck  hatten  9  «tf  den  Siedepunkt  det  Wasstr  bei  %l%^  F.,  oder  bd 

180^  über  dar  herrschenden  Lufl-Teroperatar  [?]• 

UageB'Atttdehnuag  bei  Sr- 
hiCzung  auf  lOOO  C. 

Römischer  Mörtel 0014349 

SixUiamscher  weisser  Marmor  .001104t 

Marmor  von  Carrara 0006539 

Sandstein  vom  LiverRock  im  Bruche  von  CraigleUh  .0011743 
Gusseisen,  2''  im  Quadrat        ....        .0011408 

,,  \"  im  Quadrat 0011022 

Schiefer  aus  dem  P^jirJlyii-Bruche  in  Waleä         .0010376 

Rother  Granit  von  Peterhead 0008968 

Arbroath  Pavement 0008985 

Gaitbness  Pavement 0008947 

Gruustein  von  Ratho 0008089 

Grauer  Granit  von  Aberdeen  .        .        •        .0007894 

Schwarzer  Marmor  von  Galway  in  Irland  .0004452 

Ziegelstein^        .        .        .        .        .        .        .        .0004928 


Verhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Geo- 
logie und  Petrefakten-Kunde  bei  der  Ari^JacA^ VeraammlanK 
io  DublM  im  August  183  5  (James.  Edinb.  n.  pAila«.  Jaurn.  iSSS, 
XlXy  979  —  400). 

A.    Geologie  und  Geognosie. 

GniFFiTH  legte  seine  seit  Jahren  bearbeitet«  geologische  Karte  voo 
irkmd  mit  Erläuterungen  vor,  welcher  J.  Bavcs,  8fin<»viCK,  Mvacai- 
eon,  Portlock  und  Grbbuovoh  Bemerkungen  beifügten  (S.  372-*- 379 
und  382  —  384).  Wir  werden  auf  diese  Abhandlung  ausfuhrlicher  ui- 
rtickkommen. 

Vbrschotlb  sprach  von  einem  Systeme  von  Trapp  -  Qykes »  wekbe 
durch  die  Grafschaften  lf«yo  und  Sf^o' sieben.  Sie  sind  aeiir  bftnlig,  \^ 
und  gerade  in  diesen  Gegenden,  unter  sieh  vollkommen  parallel  und  seigeo 
auffallende  Einwirkungen  auf  die  Naehbargesteine.  Er  hat  io  eineü 
Landstriche  von  13  EngL  Meilen  Breite,  ans  0.  nach  W.  streichend  usd 
nuretwa4^— 5^  nach  N.  abweichend,  11  dieser  Dykes  nntersncht.  Beije* 
.  nige ,  welcher  von  Rinvoe  PaM  naeh  dem  Bette  des  Bonnet  bei  Dro* 
tnahair ,  Grafschaft  Leiirim  zieht ,  ist  63  Meil.  Ung  und  40'  breit ;  eis 
andrer  von  Broad  Oaven  nach  AgriMheud  hat  46 1  nnd  andere  habeu  30 
M.  L&nge.  ~  Gfarnrn  bemerkte,  dass  eine  Abhandlung  voo  UeatO' 
Jambs  über  einen  ähnlichen  Gegenstand  in  den  Verhandlungen  der  ^ 
logischen  GeaeUvchaft  voo  Dublin  erscheinen  werde,  und  Capt»  Poar- 
LOCK  fägte  bei,  dass  die  Djkes  in  Tyrone  genau  von  I^.  nach  S.  gcbi'n. 

Professor  PhiiiLips  theilte  das  Erge^niss  seiner  ForsrhiuigeD  über 
.  fossile  Astaciden  mit,   welche  ihm   bei   einer  früberrn  Versamoiluog 
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anenploblen  wbrAen  waren.  Die  Im  Meere  lebenden  Arten  dSetes 
Geechledfats  anterscbeiden  sieb  von  denen  des  Susawassers  durcb 
die  Qneer  -  TheiluDg^  der  Schwanzflosse  nnd  [?]  durch  grosse  zwei* 
iingerige  Klanen  am  vorderen  Fuss-Paaroi  welche  Charaktere  auch  alle 
vom  Verf.  untersuchten  fossilen  Arten  zeigen.  Um  mittelst  dieser  Arten 
einselne  Gebirgs  •  Schichten  mit  einander  stt  parallelisiren ,  schoinen  sie 
«ich  nicht  eben  sehr  zu  eignen.  Eine  Art  findet  sich  durch  alle  Schich- 
ten des  Lias  und  der  Oolitbe  wieder,  vom  alleruntersten  bis  zu  dem 
«llerobersten ;-  eine  zweite  ist  auf  den  Goralrag  beschränkt;  vier  gehö- 
ren dem  Grunsande  an.  Einige  von  diesen  Arten  sind  mehr  lokal  9  an* 
dere  scheinen  eine  grössere  geographisehe  Verbreitung  9  als  irgend  eine 
Art  onserer  Tage  besessen  zu  haben.  [Jene  zwei  ersten  Astaciden 
sind  wahrscheinlich  der  A.  rostratus  undA.  ornatus  Puill«  Yorktk» 
welche  mir,  der  erste  fast  ohneZweifel,  mit  Palinurns  Regleyanus 
Dbsm.  zu  Glyphea  v.  Mbt.  gehörig  scheioen.  Br.] 

SiBNBT  Smith  zeigte  ein,  Fox  angehöriges ,  Exemplar  eines  E  c  b  i- 
uns  aus  dem  Bergkalke  der  Grafschaft  KÜdare  vor. 

Lieutn.  Stothbd  beschrieb  das  Vorkommen  einer  kleinen  isolirten 
Granit -Masse  in  der  Grafschaft  Cavan^  mitten  zwischen  Übergangs- 
und Sekundär  •  Gebirgen.  Der  Granit  zeigt  seine  gewöhnliche  Einwir- 
kung auf  die  ihn  umgebende  Grauwacke,  welche  durch  verschiedene 
Härte-Grade  übergehend  sich  allmählich  in  Quarzfcls  umwandelt.  Die- 
ses Verkommen ,  entfernt  von  den  grossen  Granit  -  Gebilden  von  Down^ 
Galway  und  allen  andern  in  Irland y  erläutert  manche  Erscheinungen 
im  Schiefer  -  Gebirge  ,  dessen  zerbrochenen  und  unzusammenhängenden 
Znstand  und  sein  wellenförmiges  Ansehen. 

Professor  Phillips  tbeilt  seine  Erfahrungen  über  die  geologische 
Verbreitung  der  Beleroniten  mit.  Von  100  jetzt  bekannte^  Arten  fin- 
den sich  34  in  England,  Alle  sind  auf  Lias ,  Oolitb  und  Kreide  be- 
schränkt. Eine  Abtheilung,  durch  eine  schwache  Anschwellung  der 
Spitze  nnd  eine  seitliche  Spalte  ausgezeichnet,  ist  auf  Kreide  beschränkt; 
die  mit  stumpf  dolchförmiger  Spitze  gehören  dem  Grunsande  an;  die 
mit  einer  Rinne  am  Hintertheile  finden  sich  imMittel-Oolith;  die  mit  einer 
seitlichen  Rinne  im  Unteroolith  nnd  Lias,  und  die  ohne  alle  Rinne  sind 
auf  den  Lias  beschränkt  [diess  mag  für  England  streng  gältig  sejm, 
erleidet  aber  auf  dem  Kontinente  manche  Ausnahmen ,  B&.].  -^  Agassis 
tbeilt  seine  Beobachtungen  in  der  Sammlung  der  Miss  Philpot  mit,  wor« 
nach  die  Belemniten  und  sg.  fossilen Loligo- Arten  zusammengehö- 
ren :  die  Belemniten  -  Scheide  ist  analog  der  Spitze  am  einen  Ende  des 
Sepien-Knochens,  der  fossile  Loligo  dem  äusseren  Theile  des  Be- 
lemniten- Knochens ,  der  Alveolit  der  Belemniten  dem  innem  Theile 
des  letztern,  so  dass  Sepien  nnd  Belemniten  (ganz  genommen)  nur 
durch  die  relativ  ungleiche  Entwicklung  einzelner  Gegenden  ihrer  Kno- 
chen von  einander  abweichen. 

Lieutn.  Denhih  legte  eine  Karte  vor  zur  Erläuterung  des  Verhal- 
tens von  Ebbe  nnd  Flutfa  im  Bee  und  Mersey. 
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Qnmnru  theilto  NaoMeM  nh  dber  ein  MigtdiiiBtM  Mofdielkiei- 
lager  io  der  GrafschafH  Wexford.  Es  sieht  70  Bleil.  weit  and  18  Meil. 
br^t  längs  der  Kfiste.  Die  Lageruog  gibt  6'  Tbon,  7^  Mergeltbon,  7' 
Mergel,  7'  Saod,  11'  Kies  mit  eioer  groisen  Menge  von  Seekoncbyliea 
[ooefa  lebeader  Arten?]. 

WiLLUMS  berichtete  Aber  die  foseifen  Pflapsen  io  den  Keblea- 
Bietrikten  za  beiden  Seiten  de»  Jlrtf^ol-Kanalee ,  nSmlicb  in  Demmskin 
und  in  Pembrokeshire,  An  beiden  Orten  sind  sie  am  häufigsten  in  des 
Schiefern  ^  welche  die  Anthrazit  -  Lagen  von  einander  trennen.  DeonD- 
geaebtet  scbeinem  ihm  beide  Ablagerungen  von  ungleichem  Alter:  in 
JfevoH  eine  wahre  Obergangskohle  in  Schiefer  eingeschlossen ,  in  Peth 
troke  nnd  Caermar^en  dem  Bergkalk  untergeordnet.  Er  legte  Mo- 
•terstäcke  dieser  Pflanzen  vor.    Auch  Lfasfische. 

Aqassiz  legte  der  Yersammlang  die  5  bis  jetzt  erschienenen  Lie^^ 
rungen  seines  Werkes  über  fossile  Fische  und  112  gezeichnete  Tafelo 
mit  Engiischen  Fischen  vor,  nnd  bemerkte,  dass  die  Gesetze  stratogri- 
phischer  Verbreitung,  welche  er  zur  Zeit,  wo  ihm  nur  500  Arten  bekaoot 
gewesen,  aufgestellt  hatte,  durch  die  Kenntniss  von  weiteren  400  Spe- 
zies nur  bestätigt  worden  seyen.  Alle  Arten  organischer  KSrper,  derea 
Keste  in  einer  Formation  enthalten  sind,  gleichviel  ob  in  deren  oberen 
oder  unteren  Schichten,  scheinen  ihm  in  der  Regel  gleichzeitig  mit  ein- 
ander gelebt  zu  haben  und  in  einem  kurzen  Zeiträume  darcb  irgend 
eine  innere ,  von  kosmischen  Ursachen  unabhängige  £rd  •  Revolntion  b^ 
graben  worden  zu  seyn.  Die  Koprolithen,  welche  in  manchen  Schiclites 
allein  vorkommen  ohne  nnmittelbare  Reste  der  Thiere ,  von  welchea  M 
atammen ,  und  welche  man  gewöhnlich  erst  in  den  darauf  folgenden 
Schichten  findet ,  scheinen  A.  während  der  schon  begonnenen  igonie 
dieser  Thiere  abgesetzt,  und  da  jene  Exkremente  nicht  lange  im  Wasser 
liegen  können,  ohne  gänzlich  aufzuweichen,  augenblicklich  von  der  sieb 
niederschlagenden  Schichte  umschlossen  worden  zu  seyn  ;  diese  Tbiere 
selbst  sind  ihnen  dann  in  der  sogleich  darauf  folgenden  Schichte  g^ 
folgt.  —  Einen  Fisch  aus  New  red  Sandstone  von  Roan  Hill,  Dungor- 
man,  Kirchspiel  Kittyman^  Grafschaft  Tyronef  wovon  Portlock  einige 
Exemplare  vorlegte,  erkannte  A.  für  eine  neue  Palaeoniscns-irtj 
welche  sich  durch  ihre  gestreckte  Form  und  die  weit  nach  hinten  8t^ 
henden  und  einander  selbst  näher  gerückten  Rücken-  und  After -Flosse 
auszeichnet,  und  welcher  er  den  Namen  P.  catopterus  beilegte.  ^ 
ist  die  erste ,  welche  in  einer  Formation  über  Magnesien  •  Kolk  ge/nO' 
den  wird. 

Dr.  Triill  legte  die  Skizze  einer  physikalischen  Geogrspbie  nnd 
Geologie  von  Spanien  vor,  beschränkte  seine  Bemerkungen  jedoch  haupt- 
sächlich auf  die  Provinz  Ändalusia ,  worin  die  manchfoltigsten  Forma- 
tionen von  dem  ältesten  Urgebirge  an  bis  zum  tertiären  vorkommen. 
Der  Glimmerschiefer  daselbst  enthält  Eisen  -  Glanz ,  Blei  •  Ers  u.  s.  ^^ 
und  zwar  letzres  in  solcher  Menge ,   dass   man  jährlich  35,600  Tonnen 
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davon  gewlimt.  Die  Spalten  de«  sekundlren  Kalkes  etttbalteo  interes- 
•ante  Knocben-Reste ;  er  setsi  nach  Afrika  über.  Ihm  folgen  New  red 
JSaodatooe,  Qy^tf  nod  Mergel  voll  Steinsais  und  Sals  -  Quellen.  Oolitba 
kosBoiea  bei  Cartua^  Kreide  mit  Feuersteinen  an  Labriga  vor. 

Smith  von  JordanhiU  berichtete  über  einige,  in  einem  Sandstein- 
Bruche  bei  Glasgow ,  nächst  der  Wasserleitung  des  Fwth  •  und  Clgde^' 
Kanals  nber  dem  Kelwiae  •  Vlasa  ^  gefundene  Baumstämme ,  ans  deren 
aufrechter  Stellung  hauptsächlich  er  folgert,  dass  sie  an  Ort  und  Stalle 
gewachsen  seyen. 

Whbwbli.  sprach  über  einige  mit  der  Geologie  verwandte  Qegen- 
atände,  über  mittlen  Flutb-Stand,  £rd-Magnetismus  und  Zentral-Warme. 

Harto?  beschrieb  einige  merkwürdige  Faulte  in  der  südlichen  Ab- 
tbeiiung  des  West  -  Bezirkes  von  Yorkshire  und  versprach  aeine  Beoth 
aehtuogen  fortzusetzen. 

MuRCHisoN  und  Sbdowiok  setzten  ihre  Ansichten  über  die  Gliede- 
rung der  altern  Formationen  bis  zum  Old  red  Sandstone  aufwärts,  wie 
sie  in  England  und  Wales  vorkommen,  auseinander.  Sbdowxck  tbeilte 
die  alte  Übergangs  -  Reihe  in  N.^Englanä  und  Wales  in  drei  Gruppen: 
die  ontere  Combrian  -  Gruppe  aus  Schiefer  bestehen ,  ohne  organische 
Reste,  die  mittle  aus  Schiefer,  Konglomerat  und  Porphyr  mit  Fossil- 
Resten,  und  die  obere  Cumbrian -  Gruppe,  reich  an  Kalkstein,  voll  Ver- 
steinerungen, und  sich  an  Mcrchisons  Silurisches-System  anschliessend^ 
welches  bis  zum  Old  red  Sandstone  hinaufreicht ,  und  worüber  sich 
derselbe  in  seinem  eben  erscheinenden  Werk  verbreitet.  Er  hält  dieses 
System  in  Norwegen  für  sehr  ausgebreitet,  und  berichtet  fossile  Fische 
im  Old  red  Sandstone  gefunden  zu  haben,  welche  Agassiz  für  identiseb 
mit  den  Fischen  von  Caithness  erkläre. 

Daubbnt  verlangte  Unterstützung  in  seinen  Untersuchungen  fiber 
Hatur  und  Erscheinungen  ^er  Mineral-Wasser. 

Dr.  Jacob  tbeilte  eine  Notiz  über  fossile  Madreporen  in  Queens 
Countg  mit. 

Prof.  Phillips  redete  vom  Vorkommen  einer  tertiären  Ablagerung 
an  der  Nordkäste  Englands  bei  Burlington. 

Sbdovick  las  einen  Brief  Lybll's  über  die  Fossile  des  Crag« 

B.    Oryktognoaie  nnd  Mineralchemie. 

Ettrick  schlug  verschiedene  Verbesserungen  an  den  DAvv'scben 
Sieberheitslampe  vor,  welche  im  Prinzip  richtig,  bei  der  Anwendung 
aber  oft  dadurch  gefahrlich  werde,  weil  die  Arbeiter  die' Maschen  des 
Draht-Netzes,  um  ihre  Pfeifen  unzuzünden  o.  s*  w.,  erweiterten.        ; 

Fox  berichtete  von  einem  Versuche,  wornach  geschmolzenes  Eisen 
nicht  auf  den  Magnet  wirkt,  was  gegen  die  Ansicht  vom  Zentral-Feuer 
apricht 

JoHHSTocf  sprach  von  den  optischen  Eigenschaften  der  Chabasie 
mit  Beziehung  auf  BaBwsTsn's  Versuche ,  bei  welchen  nicht  genau  be- 
rücksichtigt worden  war,  dasa  es  versebiedene  Arten  {enes  Minerals  gebe. 
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DAVBKHf  erw&hDie ,  wie  L«  ▼.  EvciCb  Melnong ,  dats  fcobleatavre 
Talkerde  in  gewiesen  Fallen  durch  vulkanische  Tbätigkeit  eublimffrt  wor- 
den seye,  zwar  mit  den  Erfahrungen  der  Chemiker  seines  Wissens  sich 
nicht  vertrage ,  aber  gleichwohl  während  seines  Aufenthaltes  in  Italien 
Colonel  Robinson  eine  grosse  Menge  von  Magnesia  -  Karbonat  in  einer 
der  verschiedenen  Höhlungen  einer  oberen  Lava  •  Schichte  entdeckt,  und 
er  selbst  eine  Menge  derselben  als  Überzug  von  Lava  gefunden  hmbe, 
Dr.  Daltou  bemerkt  hiebe! ,  Dr.  Henry  habe  ihn  benachrichtigt ,  dass, 
wenn  die  angewendete  Hitze  einen  gewissen  Grad  erreiche  ^  sie  ailer- 
dittgs  eine  Menge  dieses  Salzes  emportreibe. 

CoNNEtL  erläuterte  die  Möglichkeit  ^  auf  chemischem  Wege  Schup- 
pen von  Fischen  und  Amphibien  von  einander  zu  unterscheiden  (wovon 
ausführlicher  in  einem  besondern  Auszuge). 

Moor  legte  eine  Destilllr- Röhre  vor^  welche  znr  Bereitung  arz- 
neylicher  Flüssigkeiten  gedient  hatte  und  an  beiden  Enden ,  nämlich  da 
wo  sie  mit  Hols  in  Berührung  und  mit  Bindfaden  umwickelt  gewesen, 
ganz  zerfressen  war.  Eine  schwarze  Materie  aus  Blei-Oxyd  nnd  -Chlo> 
rid  hatte  sich  gebildet,  zweifelsohne  durch  galvanische  ThStigkeii 

Auch  wurde  eine  Substanz,  Sampf-Talg  genannt,  vorgelegt,  welch« 
in  Kngelform  von  6  —  7  Pfund  Schwere  vorkommt ,  zuweilen  aossiebt, 
als  sey  sie  In  eine  Tonne  eiugepresst  gewesen  und  in  einigen  Gegenden 
zur  Fertigung  von  Ltchtkerzen  verwendet  wird.  Geschmolzen  and  in 
Wasser  tropfend,  nimmt  sie  das  Ansehen  von  Talg  an.  Dr.  Nsiub  ist 
der  Meinung,  dass  diese  Substanz  Fettwachs  von  Elenn  u.  a.  in  je- 
nen l?]  fegenden  gestorbenen  Thieren  aeyen  (ib.  $•  404). 


Vorträge,  welche  in  den  Versammlungen  der  geologi- 
giscben  Sozietät  von  CamwM  in  dem  Jahre  bis  zum  10»  Ok- 
tober 1834  gehalten  worden. 

H.  S.  Boasb:  über  ein  seltenes  granitisches  Gestein,  gefunden  in 
den  Mauern  der  alten  Marine*KapeiIe  zu  Termance» 

W.  J.  Henwood  :  über  einige  eigenthämliche  Gang  -  Erscheinungen 
neuerlich  beobachtet  in  dem  CornwaW&zhtn  Bergwerks-Bezirk. 

J.  Carnb;  Notitz  über  einen  eigenthümlichen  Gang  in  Huel  Bosa* 
vtrn  zu  St  Just. 

W.  J.  Henwood:  nachträgliche  Bemerkungen  über  die  Erz-fuhrenden 
Gänge  in  Cornwall, 

H.  S.  Boasb:  über  Zusammensetzung  und  Struktur  der  Granit-  und 
Schiefer-Gesteine  an  ihren  Verbiodungs-Stellen. 

W.  J.  Henwood  :  ausführlichere  Nachrichten  von  einigen  Versuchen 
über  die  Ktündticbcn  Änderungen  der  Magnet -Nadel  im  leeren  Räume, 
mit  einem  Versuche,  die  täglichen  Änderungen  des  Erd -  Magnetismus 
zu  erklären. 

W.  J.  Hewwooo:   Untersuchung  der  CarnwaiPBchen  Spiegelflächen 
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igiUeketiMes)  und  Nacbwdinvg,  dns  sie  oicbl  aicchaiiMcben  Ursprung 
nejn  können. 

H.  S.  B0A8B :  Tersach  iSber  die  Natur  der  Sebiehtong^. 

W«  J.  HBinrooD:  Untersuchung,  in  wiefern  die  Gan^  in  Comwail 
^odentHugen  von  Emporhebung  oder  Einsinken  der  Schichten  darbieten. 

R.  HoCKine:  über  die  fossilen  Knochen,  welche  vom  PentuanerW Mch^ 
werk  ins  Museum  gebracht  worden  sind. 

R«  Fox :  Notiz  über  einige  eiektro  -  magnetisebe  Beobachtungen  In 
der  Hifel-Jei0«l*Knpfergrube. 

H.  S.  Boabb:  Skizse  der  Geologie  von  Forfarshire. 

R.  Tabgaskis  :  Bemerkungen  über  die  Tbeorie'n  der  Mineralgänge. 

J.  ARMSTROHa :  Bericbi  über  die  Salz-Quellen  und  die  Steinsalc-For« 

nation  von  BallHn  in  Oher-^öntreich. 

• 

W.  J.  Hbnwood:  Notitz  über  die  Wirkung  eines  Blitzes  zu  East 
Vttei  Crofty  Mine. 

J.  Rulb:  Notiz  über  dia  Natur  der  Gesteine  in  der  Nahe  von  Retd 
dH  MonU. 

J.  Hancock;  Notiz  über  Sprengen  der  Felsen  und  Beschreibung  ei* 
ner  neuen  Vorrichtung  zum  Entzünden  des  Schusses  unter  Wasser. 

J.  Carmb:  Bericht  über  die  Zinn  •  jinsbeute ,  welche  Comwali  und 
Bewm  im  Jahre  bis  Ende  dea  Johannis-Quartals  1834  gegeben  haben. 

A.  JnKiif :  Bericht  über  die  Knpfer  -  Ausbeute  ,  weiche  ComwmUy 
vttd  welche  6rü$$brüanmen  und  Irland  im  Jahre  bis  zum  30.  Juni  1834 
gegeben. 


Mineralogische  Verhandlungen  bei  der39. Versamm« 
I  n n g  der  Belvetischen  Sozietat  der  Naturwissenschaften, 
XU  JUizem  am  28.  --31.  Juli  1834  ißibU  unwert,  ±885^  LVIH,  8c,  ei 
jAriä,  4^4-^484). 

V»  Charfentieb  las  eine  Nachricht  über  eines  der  wich- 
tigsten Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Venetz 
über  den  früheren  und  jetzigen  Zustand  der  Gletscher. 
Die  FelsblScke  in  den  Thälern  der  Schweitz  sind  nicht  durch  Wasser, 
sondern  durch  die  Gletscher  von  den  Höhen  herabgenihrt,  wie  sich  aus 
ihrer  Form,  verglichi*u  mit  der  in  denMorainen,  und  aus  einigen  andern 
Umständen  ergibt.  Ch.  scibot  fugt  hinzu :  die  erstere  Ansicht  wurde 
Dicht  ausreichen,  alle  Erscheinungen  zu  erklären;  die  See'n  namentlich 
niussten  schon  ganz  mit  Blöcken  erfällt  seyn.  Fossile  Palmstämme  deu- 
ten zwar  an,  dass  die  Sehweite  einst  eine^höhere  Temperatur  besessen: 
das  war  aber  vor  der  Erhebung  der  Alpen\  nach  der  Erhebung  waren 
aber  die  Alpt»n  höher,  die  Temperatur  kälter  und  die  Gletscher  ausge- 
dehnter, als  sie  es  jetzt  noch  sind. 

HinzEL-EscHER  hielt  einen  Vortrag  über  die  Einförmigkeit  in 
der  Gestaltung   der  Abhänge   dar  BocktUpen ,   mit  einem 
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Versache,  solche  sn  erklftren  und  einige  Folgerimgeii 
daraufzu  gründe  n.  In  5000'  Seebohe,  an  der  obern  Waldregioo- 
Grenze ,  wo  die  Weideregion  anfingt  y  siebt  man  lachende  Ebenen  \ 
Stunde  breit  und  oft  mehrere  Stunden  lang  sich  längs  der  Berge  er- 
strecken ,  welche  nach  oben  durch  senkrechte  Felswände  |  dorch  Felder 
•wigen  Scbnee's  oder  durch  Gehäuge  voll  Felstrümmer  und  Geschiebeo 
begrenzt  sind.  In  der  Wald  •  Region  selbst  aber  sind  die  Abhänge  steil 
und  laufen  in  Schluchten  und  Trichter  zusammen,  weil  hier  die  Bäume 
das  Gestein  gegen  den  Einfluss  der  Atmosphärilien  schützen,  es  mit 
ihren  Wurzeln  festhalten,  und  die  von  der  Höhe  kommenden  Felstrüm- 
mer anhäufen ,  bis  sie  sich  allmählich  in  fruchtbare  Pflanzen  -  Erde  vei- 
wandeln.  Wo  aber  in  dieser  Gegend  die  Wälder  fehlen,  da  zerfällt  das 
Gestein  rascb^  der  Thalboden  bedeckt  sich  mit  Trümmern  und  die  Tbal- 
wäade  rucken  schnell  aus  einander,  so  dass  man  schon  ans  der  Erfah- 
rung mehrerer  Jahre  auf  die  ganze  Zeitdauer  schliessen  kann  ,  weloh« 
das  ganze  Thal  zu  seiner  Bildung  bedurfte ,  und  die  'Nothwendigkeit 
einlenchtet,  die  Wälder  allerwärts  sorgfältiger  zu  erbalten. 

Lardt  theilt  eine  Notiz  über  die  Gebirge,  welche  die 
Bäder  von  Lavey  i m  Waadlande  umgeben,  mit.  Es  sind  tlieils 
Feldspath-  und  Glimmer  -  Gesteine ,  wie  Gneiss  nnd  Glimmerschiefer, 
worin  der  Quarz  durch  körnigen  Feldspath  ersetzt  ist,  tbeila  Kalksteine 
mit  Kalkschiefer  in  Wechsel lagerung:  jene  nach  S.,  diese  nach  N.  ein- 
fallend. Die  Quelle  entspringt  im  Tbale »  an  einer  Stelle  nahe  an  der 
Grenze  bei  beiderlei  Gksteins-Gruppen. 


Mineralien -H'andeL 

HerrNAttBR  Sohn  in  Luzern  wünscht  seine  ganze  Mineralien-Sann* 
long  zu  verkaufen.  Sie  zählt  über  4000  Stucke ,  darunter  kommt  ror 
eine  Menge  Sphen ,  Eisenglanz ,  Rutil,  rother  Flussspath  in  Oktaeders, 
Axinit,  Korund  u.  s.  w.    Vieles' in  ausgezeichneter  Sehönheit 


über 

einige    neue  Pflanzen 


in   der 


Reiiper  -  Formation  bei  Bayreuth^ 

▼OD 

Herrn   Grafen   6.   zu   Münster. 


'  Aus  der  Keaper  -  Formation  des  Obermain  -  Kreises  in 
Baiern  —  vorzüglich  aus  der  Gegend  von  Bayreuth  —  habe 
ich  seit  einiger  Zeit  viele  seltene  und  zqin  Theil  ganz  neue 
voi'weltliche  Pflanzen  erhalten.  Ein  grosser  Theil  dersel- 
ben wird  im  nächsten  Hefte  der  Flora  der  Vorwelt  vom 
Grafen  Sternbero  bekannt  gemacht  werden;  namentlich  ei- 
nige neue  Arten  Aethophyllum,  verschiedene  noch  un- 
bekannte Arten  Cycaditen,  von  welchen  eine  Art  an  der 
Wurzel  einen  rasenformigen  Polster  von  feinen  kurzen  Blätt- 
chen hat,  aus  welchem  hohe  Stengel  mit  langen  schmalen 
Blattern  aufsteigen,  dann  eine  zierliche  neue  Voltzia,  der 
geschuppte  Stamm  einer  kleinen  Pecopteris,  aus  wel- 
chem kleine  zierliche  Fiederblättern  nach  beiden  Seiten  ge- 
wachsen sind  n.  s.  w* 

Neuerdings  ist  bei  den  Bohr-  und  Schürf- Versuchen 
auf  Steinkohlen  ein  neues  Lager  vorweltlicher  Pflanzen  in 
einer  Lettenkohle  der  hiesigen  Keuper  -  Formation  entdeckt 
worden,  aus  welchem  ich  verschiedene  neue  und  bemerkens-» 
werthe  Pflanzen  erhalten  habe,  von  denen  sich  auch  schöne 
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Exemplare  in  der  hiesigen  Kreis-Samndang  befinden.  Bei  ?ie* 
len  derselben  ceigt  sich  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  den 
Pflanzen  ans  den  Ooiith  -  Formationen  von  England.  Nach- 
stehende Arten ,  welche  nicht  mehr  im  nächsten  Heft  der 
Flora  der  Vorwelt  aufgenommen  werden  konnten,  scheinen 
mir  eine  vorläufige  Erwähnung  zu  rerdienen. 

1)  Eine   neue   Art    Glossopteris,   von   weieher  eia- 
seine  Blätter  die  filestalt  der   61.  Nilssoniana  Ad.  Ba. 
haben;  allein  die  bei  dieser  Art  stark  hervortretende  Mittel- 
Rippe  ist  bei  der  neuen  Art  so  schwaefa  |   dass  sie  auf  der 
obern  Seite  selten  zu  erkennen  ist,  und  nur  auf  der  untern 
Seite  zeigt  sich  die  Mittelrippe  von  der  Basis  bis  kaum  zar 
Hälfte  des  Blattes ;    noch   auffallender   ist   der  Unterschied 
bei  den  Seiten  -  Nerven ,    welche  bei  der  neuen  Art  vielfach 
getheilt  und  sehr  anastomosirend  sind,  während  Gl.  Nilsso- 
niana wenig  getheilte  und. nie  anastomosirende  Seiten-Nerven 
hat.     Auch  bei  dieser  Art  sitzen  die  Blätter,   wie  bei  der 
weit  grössern  61.   latifolia   im  Kenper  von  Bamberg ^  zn 
vieren    quirlförmig  mit  der  stiellosen  Basis  um  den  Stengel. 
Die  Blätter,    welche   von  \^*  bis  zu  3^'  Länge    vorkommen, 
sind  nicht  breit,  aber  sehr  in  die  Länge  gedehnt,  die  lilein- 
sten  etwas  mehr  eyförmig;  zuweilen  finden  sie  sich  hnafen- 
weise  in  solcher  Menge    eng    zusammengebacken,    dass  die 
ganze  Masse  nur  aus  Blättern  zn  bestehen  scheint,  von  wel- 
chen  in   der  Regel   die    vegetabilische  Blatt  -  Substanz  noch 
ganz    als    Kohle    erhalten    ist,    aber    sehr   leicht    abspringt. 
Selten  sind  aber  ganz  vollständige  Blätter  zubekommen.  Bei 
einigen  zeigen  sich  auf  der  untern  Seite  zwischen  den  Seiten- 
Nerven    sehr   feine    erhabene    Pänktchen,    welche    —  mit 
der  Lupe  betrachtet  —  Fruktifikationen  zn  seyn  scheinen. 

Ich  nenne  diese  Art  wegen  der  lang  gedehnten  Gestalt 
der  Blätter  Gl.  elongata. 

2)  Nicht  selten  kommt  eine  mir  neu  scheinende  M 
Taeniopteris  mit  der  eben  beschriebenen  Glossopteris 
vor,  welche;  grosse  Ähnlichkeit  mit  Peoopteris  maero« 
phylla  Ad.  Brongn.,   Marantoidea   arenacea  Jaosb, 
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hat,  ond  gewisaemiiissen  den  Übergang  swiseben  Taeniop« 
terie  und  Pecopteris  bildet^  daher  ich  diese  Art  einst* 
weilen  Taeniopteris  intermedia  genannt  habe.  Sie  zeigt 
sich  in  kleinen  nnd  grossen,  schmalen  and  breiten,  sehr 
korE  gestielten  Blättern,  von  welchen  die  längsten  Brach- 
stücke, welche  ich  gefunden,  10"  bis  12''  lang  sind.  Bei 
vielen  Brachstüoken  aasgewachsener  Blätter  zeigen  sich 
deatliche  Frnktifikationen;  sie  kommen  wie  feine  läng- 
liche Punkte  an  der  untern  Blattseite  zwischen  den  Seiten* 
Nerren  reibenweise  aneinandersitzend  vor ,  .  jedoch  stets 
mehr  gegen  den  Rand  des  Blattes,  als  in  der  Nähe  der 
Mittelrippe. 

Da  bei  einigen  Blättern  die  Seiten  -  Nerven  gerade  nnd 
selten  getheilt  oder  gegabelt  sind,  während  bei  andern  BIät* 
tem  diese  Nerven  gebogen  and  stets  getheilt  sind,  so  ist  es 
möglich,  dass  die  vielen  Blätter,  welche  nie  unverletzt  vor- 
kommen, verschiedenen  Arten  angehören. 

3)  Vorzüglich  merkwürdig  sind  die  häufig  vorkommen- 
den^^heils  weniger  vollständigen '  Bruchstücke  von  Blättern 
nnootengeln  verschiedener  Arten  Phlebopteris,  von  wel- 
chen sich  eine  Spezies  durch  ihre  besondere  Grösse  aus- 
seichnet.  Die  einzelnen  Theile  der  durcheinander  liegenden 
Blätter  sind  so  verschieden,  dass  man  versucht  wird,  viele 
besondere  Spezies  daraus  zu  bilden.  Bei  genauer  Prüfung 
and  beim  Auffinden  vollständiger  Pflanzentheile  überzeugt 
man  sich  aber,  dass  man  nur  wenige  ^rten  vor  sich  hat, 
deren  Verschiedenheit  eben  so  sehr  in  der  wechselnden 
Form  der  Blatt -Nerven  als  in  der  Gestalt  der  einfachen 
Blatt-Fiedern  gesucht  werden  muss. 

Die  grösste  Art,  welche  ich  Phlebopteris  speclosa 
genannt  habe,  hat  Blätter,  welche,  nach  den  Fuss  langen 
Brachstücken  zu.schliessen,  einige  Fuss  lang  gewesen  seyn 
müssen :  sie  sind  einfach  gefiedert ;  die  an  der  Basis  brei- 
ten,   nach   oben   zugespitzten  V  bis  4''  langen  Fiederchen 
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haben  cwischen  den  in  5  nnd  6  Ecken  *)  bestehenden  Haopt- 
Nerven  noch  ähnlich  vertheilte,  sehr  schwache  und  oft  kaum 
bemerkbare  Neben  -  Nerven,  Die  bald  mehr  bald  weniger 
gestielten  Blätter  sitzen  fächerförmig  oder  büschelweise  zo 
je  7  bis  18  an  der  Spitze  schmaler  langer  Stengel  beisam- 
men, und  diese  letzteren  scheinen  astweise  an  starken  Stäm- 
men gesessen  zu  haben  ^  da  einige  dergleichen  Stämme  mit 
ansitzenden  Stengeln,  jedoch  ohne  Blätter  vorkommen ,  da* 
gegen  wohl  die  einzelnen  Stengel  mit  noch  an  der  Spitse 
ausgebreiteten  Blättern.  Diese  Art  mnss  vollständig  einen 
sehr  bedeutenden  Umfeng  gehabt  haben,  and  kommt  in  ei- 
nigen Spielarten  «vor,  welche  sich  wieder  den  folgenden  Ar- 
ten so  nähern,  dass  es  oft  schwer  wird,  eine  richtige  Grenze 
zu  ziehen. 

4)  Eine  3te  andere  Art,  die  viel  kleiner  bleibt  und  in  alten 
wie  in  jungen  Eiemplaren  sehr  kurze  abgerundete  Fieder- 
chen  mit  etwas  veränderter  Nerven- Bildung  hat,  nenne  ich 
Phl.  brevipinnata. 

,  5)  Eine  Spezies  mit  ^hr  schmalen  und  bis  zu  d^^ngen 
Fiederblättchen  hat  eine  ähnliche  Nerven-Bildung,  wie  #  hl. 
polypodioides  Ad.Bronon.,  und  einen  glatten,  nicht  fvel- 
lenförmigen  Rand:  Phl.  longipinnata* 

6)  Eine  4te  Art,  welche  eben  so  schmale  und  lange 
Blattfiedern  hat,  ist  am  Rande  der  Fiedern  sägeartig  ge- 
zähnt und  hat  eine  kompllzirte  Nerven  -  Bildung:  PhL 
serrata. 

7)  Die  5te  Art  hat  sehr  breite  Fieder  -  Blättchen  und 
so  vielfach  verzweigte  un4  anastomosirende  Nerven,  dass  sie 
bisher  in  einigen  Saihmlongen  fEir  Dikotyledonen-Blätter  ge- 
halten wurden ;  sie  kommt  auch  im  Keuper  von  Bamberg  ai^ 
Coburg  vor  (vid.  Berger  Versteinerungen  der  Coburger  Ge- 
gend, Tab.  IV,  fig.  I9  3,  4,  5  und*7)  und  scheinen  snr 
PhL  Nilsonii  An.  Br.  zu  gehöVen;  andere  Blätter  haben 
grosse  Ähnlichkeit  mit  PhL  Phillips  iL 


*)  Fünf,  und  Sechs-Ecken?  D.  R* 
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Bei  allen  diesen  Arten  vonPhleboptePis  sitzen  die  Blät- 
ter büschelweise  oder  fISeherförmig;  an  langen  Stengeln ;  ganz  • 
Junge  Blätter  sind  .  zasammengeroUt.  Dieses  nämliche  Vor- 
kommen findet  sieh  aoch  bei  einer  eigenen  Abtheilung  von 
Pecopteris  in  der  hiesigen  Keaper-Formation^  welche  hin* 
sichtlich  ihrer  Blattnerven  kq  Ad.  Brononiart  s  Abtheilong 
der  Pteroiden  gehören  würde»  Die  Blätter  sind  bei  den 
mir  beltLannten  Arten  an  der  Spitze  langer  Stämme  Fächer- 
förmig ZQ  5  bis  9  und  mehr  Stück  ausgebreitet,  sowohl  bei 
den  alten,  als  den  ganz  jungen  kleinen  Exemplaren,  obgleich 
bei  den  letzten  stets  niu*  5  Blätter  gefunden  werden.  Von 
3  Arten  haben  sich  Exemplare  mit  den  an  der  Spitze  -der 
Stengel  sitzenden  Blättern  gefunden. 

8)  Am  vollständigsten  sind  einige  Exemplare  von  der 
Pecopteris  longicaulis.  Das  eine  davon  hat  einen  über 
%**  langen  Stengel  ^  welcher  oben  2"%  unten  nur  1^'''  dick 
ist;  oben  an  der  Spitze  erkennt  man  deutlich  wenigstens  9 
Blätter,  welche  sehr  fkcherförmlg  ausgebreitet  sind,  so  dass 
die  äussern  Seitenblätter  etwas  herabhängen.  Man  glaubt 
ein  baumartiges  Fahrenkraut  im  Kleinen  zu  sehen*  Die 
Blätter  gleichen  etwas  denen  von  Pecopteris  lonchitica 
Ad.  Bronom«  pL  84,  fig.  4  u.  6;  die  Fiederblättchen  sitzen 
jedoch  noch  näher  zusammen.  Die  unten  nah  an  der  Basis 
des  Stengels  sitzenden  Blattfiedern  sind  s«»hr  kurz  und  wer* 
den  gegen  die  Mitte  des  bis  zu  7''  langen  Blattes  am  läng- 
sten,  nehmen  aber  gegen  die  Spitze  zu  wieder  ab.  Die 
Blattnerven  sind  theils  einfach,  theils  doppelt  gegabelt.  Die 
Fruktifikationen  sind  wie  bei  Pecopteris  crenifolia 
PaiLUPS,  pL  VIII,  fig.  il  und  1*2,  welche  von  Ad.  Brono- 
MiART  ohne  Nerven  abgebildet  (1.  c.  pl.  132,  fig.  1,  und  pL 
133,  fig.  2)  und  Phlebopteris  propinqua  benannt  wor- 
den ist.  Diese  Art  kommt  im  J^euper  -  Mergel  von  JPi&Ofi- 
imne  vor. 

9)  Pecopteris  poljpodioides.  Vom  Stamm  ist  nur 
ein  Bruchstück  von  1.^''  Länge  vorhanden,  welches  etwas 
über  eine  Linie  breit  ist;   aus   diesem   breiten  sieh  7  b&  8 
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grosse  BlMtler  fftoherförmig  aas.  Schon  an  der  Besb  des 
Stengels  fangen  die  Fiederblättchen  an ,  erst  nor  S  bis  4 
Linien  lang,  dann  Jünger  bis  sa  1^''.  Die  Gestak  der  Blät- 
ter ist  gerade  so,  wie  bei  Phlebopteris  polypodioidei 
Ad.  Brongn.  pL  83,  fig.  1;  die  Blattnerven  aber  sind  gega- 
belt, wie  bei  Pecopteris  longifolia  Phill.  pl.  VIU, 
fig.  8.  Die  Fraktifikationen  erscheinen  unter  den  Blfittern 
wie  kleine  sternförmige  Punkte  in  2  Reihen  neben  der  Hit- 
tel-Rippe,  fast  wie  bei  Phlebopteris  fpropinqaa  Ad. 
Bronon.,  jedoch  nach  Verhältniss  nur  halb  so  gross. 

10)  Pecopteris  angustifolia.  Ans  ein^m  gemein« 
schaftlichen  Stamm  breiten  sich  5  bis  6  Blätter  fingerförmig 
aus,  an  welchen  die  Blattfiedern,  wie  bei  den  vorigen  Arten, 
schon  an  der  Basis  anfangen;  die  ersten  7  bis  8  Fieder- 
eben  sind  sehr  kurz,  fast  halbzirkelförmig  wie  bei  P.  Des- 
noyersii,  Ad.  Br.  pK  129,  fig.  1;  dann  folgen  unmittel- 
bar lange  schmale  glattrandige  Fiederchen  von  ^*'  Länge, 
welche  in  der  Mitte  des  langen  Blattes  %'^  Länge  errei- 
chen, aber  nur  etwas  fiber  eine  Linie  Breite  haben.  Das 
Blatt  gleicht  sehr  der  Phlebopteris  propinqna  Ad.  Br., 
pL  132,  fig.  1  und  pl.  133,  fig.  2,  und  hat  die  nämlicbeo 
grossen  Stern  -  förmigen  Fruktifikationen,  so  dass  es  aar 
durch  den  wellenförmigen  Rand  der  Fiedern  unterschieden 
ist.  An  einigen  Blättern  sitzen  auch  die  ^  Fruktifikationen 
so  nahe  beisammen,  dass  sie  fast  die  untere  Blattseite  be* 
decken  und  die  einfach  gegabelten  Nerven  nicht  zu  erken- 
nen sind.  Letzteres  scheint  auch  der  Fall  bei  den  ?on 
Brononiart  abgebildeten  Blättern  gewesen  zu  sejn,  da  die 
Nerven  weggelassen  sind;  auch  Phillips  hat  pl.  8,  fig.  Ih 
bei  der  sehr  ähnlichen  P.  crenifolia  keine  Nerven 
abgebildet. 

11)  Ausser  diesen  3  langstieligen  Arten  von  Peoop« 
teris  kommen  noch  Bruchstücke  von  verschiedenen  Arten 
vor,  welche  ebenfalls  in  diese  Abtheilung  zu  gehören  scheinen. 
I^ipe  Art  mit  kleinen  schmalen  Blättern  hat  Fruktifikationen, 
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genau  wie  bei  Phlebopterls  Schonwil  Ad.  Beonor«  pL 
132,  fig.  5. 

12)  Bei  einer  andern  Art  sind  die  Blattfiedern,-  welche 
so  eng  am  Blattstiel  eaaammensitzen ,  dass  sie  sich  bertth« 
ren,  dareh  die  Fraktifikationen  in  2  Reihen  Quadrate  ge* 
theilt,  welche  dem  ganzen  Blatte  ein  gegittertes  Ansehen 
geben«  Anf  jedes  duadrat  kommt  ein  2-  bis  3mal  gega* 
beiter  Seiten-Nerv:  Pecopteris  clathrata. 

13)  Ans  Brononiart's  Abtheilnng'  Nenropteroidea 
kommen  verschiedene  Arten  Pecopteris  im  hiesigen  Ken- 
per  vor ;  einzelne  Brachstücke  davon  gleichen  der  P  e  c. 
Whitbiensis  Ad.  Br.  pl  109,  fig.2--**4,  derPec.  tenoia 
Ad.  Br.  pL  110,  fig.  3,  4,  der  Pec.  Beanmontii  Ad«  Br« 
pl.  112,  fig«  3,  der  Pec.  Williamsonis  Ad.  Bronon.  pL 
110,  fig.  1,  2,  und  der  Pecopteris  Meriani  Ad.  Bromon. 
pL  91,  fig.  5  und  gehören  wohl  za  diesen  Arten. 

14)  Eine  andere  grössere  Art  hat  gans  •  das  änssere 
Ansehen  und  die  Nerven -Vertheilang  des  Genus  Neurop- 
teris,  allein  die  Fiederchen  sind  mit  ihrer  Basis  an  die 
Spindel  angewachsen :  sie  scheint  mir  nea  za  seyn ;  ich 
habe  sie  Pecopteris  Brannii  genannt. 

15)  Eine  doppelt  gefiederte  Art^  von  welcher  ich  ein 
grosses  Blatt  gefunden  habe,  hat  Blattfiedern,  welche  in  der 
Nähe  des  Hauptstiels  der  Pecopteris  recentior  Phill. 
pl.  8,  fig,  15  an  den  Spitzen  der  obern  Seitenfiedern  aber 
der  P.  hastata  Phill«  pl.  S,  fig.  15,  gleich  kommen. 

16)  Aach  aus  derAbtheilung  der  Sphaenopteroides 
Brohoniart's  kommen  einige  Arten  Pecopteris  im  J?ay- 
retUher  Keuper  in  ziemlich  vollständigen  Exemplaren  vor, 
deren  doppelt  und  dreifach  gefiederte  Blätter  rasenförmig 
beisammensitzen;  die  einzelnen  Blattfiedern,  von  welchen 
einige  im  nächsten  Befte  von  St£RNBero*s  Flora  der  Vor» 
weit  werden  beschrieben  werden,  sind  aber  so  verschieden, 
dass  man  beim  Mangel  vollständiger  Pflanzen  4  bis  5  Arten 
vor  sich  zu  haben  glaubt;  einige  gleichen  .denen  von  Pec* 
oriatata  Ad*  Br.,  pl.  135,  fig*  4,  5;  andere  der  Pec. 
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Schönleiiiiana  Ad*  Br«,  pL  126,  fig.  6;  einige  der 
Pec.  Sulsiana  Ad.  Bronon. ,  pl,  105,  fig,  4,  and  andere 
Brachstttcke  scheinen  neaen  Arten  aneugehören«  Einzelne 
Blütter  eeigen  Fraktifikationen,  ähnUch  denen  von  Pecopt. 
eurtata  Phill.^  pL  81,  fig.  VI. 

17)  An  Cycaditon  finden  «ich  in  der  oben  bemerkten 
Lettenkohie  ebenfjftiis  einige  neue  Arten,  unter  andern  Pte- 
rophyllum  angns  tissiuium,  eine  sehr  zierliche Pflanse 
mit  langen  sehr  schmalen  Fiederblättchen.  Im  Ailgemeinen 
sind  die  Blätter  e>¥ar  denen  von  Pterophyllum  Jae- 
geri  Ad.  Br.  ähnlich,  allein  die  Fiederchen  sind  nicht  halb 
so  breit  ond  kürzer ,  so  dass  sie  dem  Cycadites  pecti- 
natus  Phill,  pl.  X,  fig.  4,  und  der  Zamia  pectinifo^ 
mis  näher  kommen.  Das  grösste  vollständige  Blatt  meiner 
Sammlung  ist  9'*  lang,  die  einzelnen  Fiedern  ^*'  bis  |"  lang 
und  f^'  breit. 

18)  Pterophyllum  variabile.  Bei  den  Blättern 
dieser  Art  ist  die  Breite  der  einzelnen  Fiederchen  sehr  ve^ 
änderlich,  da  sie  bald  die  einfache  Breite  von  ^'^'y  bald  die 
doppelte  von  1^'^'  bis  3'''  haben.  Die  Länge  derselben  ist 
zwischen  6'"  bis  8'^'.  Die  Mittelrippe  des  Blattes  bat, 
wie  bei  der  vorigen  Art ,  eine  Reihe  erhabener  Punkte  in 
der  Mitte. 

19)  Pterophyllum  latifolium  hat  kurze  Blattfie- 
dem,  welche  gegen  3'"  breit  und  nur  6^'^  lang  sind.  Die 
feinen  Nerven  sind  wie  bei  Pt.  Jaegeri  Ad.  Br. 

20)  Vom  Genus  Nilsso nia  Ad.  Br.  kommen  5  Arten 
vor,  die  mir  neu  scheinen.  Die  grösste  Art  hat  {"  breite 
und  2  bis  2^''  lange  sehr  zugespitzte  Blattfiedern;  es  sin^ 
jedoch  nur  Bruchstücke  des  Blattes  gefunden  worden. 

21)  Die  kleinste  sehr  zierliche  'Art  hat  so  kleine  Fie 
derblättchen  an  dem  langen  Blattstiel,  dass  die  Nerven  nicht 
deutlich  zu  erkennen  sind ;  parallel  mit  dem  Rande  lauft  ein 
vertiefter  Eindruck  um  die  Blattfiederchen :  ich  nenne  diese 
Art  Nils,  elegantissima. 

22)  Nicht  viel  grösser  ist  eine  andere  Art,  an  welcher 
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die  breiten  Fiederchen  fast  immer  .eorammenge wachsen 
sind;  das  ganze  Blatt  ist  liaam  2*'^  breit,  wie  ein  Fieder- 
blättchen von  Pecopteris  angnstissima ;  ich  nenne 
sie  I^ils.  contigaa, 

23)  Sehr  gross  mit  stumpfen ,  znm  Theil  zusammenge- 
wachsenen Fiederblätt^hen  ist  Nils,  speciosa. 

24)  Den  Übergang  zwischen  den  beiden  ietztern  Arten 
bildet  Nils,  intermedia. 

25)  Ausser  den  bemerkten  Pflanzen  kommen  noch  Bruch« 
stflckef  anderer  Arten ,  Samenkörner ,  viele  Stengel  und 
Stämme  etc«  vor,  welche  ich  noch  nicht  Zeit  hatte  zu  un- 
tersuchen. Von  den  neuen  Arten  lasse  ich  gute  Abbildun* 
gen  der  schönsten  Exemplare  für  Graf  Steri^bsro  zeichnen. 


j 


Die 

Phosphate  des  Erzherges 

bei  Amberg^ 


von 


Herrn  Ober-Bergrath  von  Voith. 


Seit  mehr  als  5  Jahrhanderten  *)  wird  das  Innere  der 
Umgegend  von  Amberg  nach  ihrer  ganzen  Erstreckang  ond 
bis  aaf  die  Teufe  des  Wasserspiegels  dorch  Bergbsa  ab- 
wechselnd aufgeschlossen ;  seit  1764  ^*)  besitzen  wir  darcb 
TON  LoRis  unermüdete  Forschungen  eine  bergrechtliche  Ge- 
schichte dieses  sowohl  ehemals  politisch  wichtigen  ^^)i  sl« 
jetst  noch  mineralogisch  merliwürdigen  f)  Eergreviers,  wie 
sich  deren  liaum  ein  anderes  rühmen  kann ;  seit  1792  liegt 
die   bergmännisch  -  technische  Darstellung  des  Bergbaues  io 


*>  Die  älteste  Urkunde  ist  tod  1326 ,  eetct  aber  ein  viel  bShere«  Al- 
ter des  dortigen  Bergbaues  Torans. 

*)  Sammlung  des  Baierischen  Bergrechts. 
')  Ambergs  Handel  mit  seinem  Produkte  (Eisen)  ging  einerseits  bii 
Konstantinopely  andrerseits  bis  Stockholm* 

i-)  Das  Eisenstein-Lager  erstreckt  sieb  nordwärts  von  SckwabelweUs 
und  Kilberg  bei  Regemsburg  über  Kalmung,  Leonberg,  ßodeHWÖkfi 
Enßdorf^  Alienrichty  EngeUdorf^  Krumbach  ^  Amberg  ^  Siebenei' 
chen^  Sul%bach,  MUeSy  Langenbruck,  Komgst^i  Krotongen  ai<' 
N€uUs&\  westwärts  fiber  Kelh^imy  Weltenburg  und  HtritAWsi )  j^ 
doch  immer  io  abgerissenen,  ofl  sehr  weit  entferdteu  Mittelii* 
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selbem  und  die  oryktognosthche  Besohreibang  der  Erze  ond 
einiger  ihrer  Eofälligen  Begleiter  von  Flurl  ^)  vor  den  Augen 
des  gelehrten  Publikums;  seit  Jahrzehenden  hat  kaum  ein 
reisender  Mineralog  die  Oberpfalz  besucht ^  ohne  dem  Er%- 
berge  einige  Augenblicke  seine  A'.iff'^.erksamkeit  zu  schen- 
ken; dennoch  sind  heute  noch  seine  geognostischen  Verhält- 
nisse und  sogar  seine  oryktognostischen  Fossilien  (die  Pe- 
trefakten  ausgenommen)  ^),  wenn  ich  den  geognostischen 
Systemen  und  oryktognostischen  Lehrbüchern  trauen  darf, 
noch  so  unbekannt,  als  wäre  erst  vor  wenigen  Jahren  da* 
selbst  ein  unbedeutender  Bergbau  unternommen  worden. 

Zwar  ist  auch  die  Absicht  der  gegenwärtigen  Abhand- 
lung nicht,  in  eine  umständliche  Zergliederung  der  geo- 
gnostischen Verhältnisse  desselben  einzugehen ;  da  aber  selbst 
die  schnlgerechteste  oryktognostische  Beschreibung  eines  Mi- 
nerals nach  äussern  Kennzeichen,  physischen  Eigenschaften 
und  chemischen  Bestandtheilen  ohne  eine,  sey  es  auch  nur 
Allgemeine y  Andeutung  des  geognostischen  Vorkommens  den 
dermaligen  Forderungen  der  Wissenschaft  nicht  mehr  ent- 
spricht; so  bin  ich  wohl  genöthigt,  eine  kurze  geognostische 
Beschreibung  des  Erzberges  und  seiner  Umgebung  vorauszu- 
schicken, werde  mich  jedoch  nur  auf  Dasjenige  beschrän- 
ken, was  mit  meinem  Zwecke  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung steht. 

Der  Erzberg  bei  Amberg  ***^  ist  ein  Glied  jener  Hügel- 
kette ,  welche  von  ihm  nach  .S.O.  über  den  Galgen  -  und 
MariahilfS'Berg  nach  Krufnbaeh ,  Engelsdorf ,  Paulsdorf  und 
AUenricht^   nach  N.ViT.  über  KarmensSlden  j  Rosenberg  und 


^)  Beschreibnng  der  BainHschen  and  Oberpfälzischen  Gebirge. 

**)  Noch  im  Hefle  III ,  S.  300  dieses  Jahrbuches  von  1831  beisst  es  - 
bloss,  dass  Kakoxen ^später  auch  in  BcUern  bemerlLt  wurde.   Auch 
in  Bluh's  Lehrbuch   der  Oryktognosie  voa    1832  ist  der  Fandort 
Amberg  nicht  aufgeführt 

*"*)  In  der  Oberpfaki  gibt  es  nebrere  Gebirge ,   welche  Erzberg  ge* 
naujit  werden. 
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Stdzbaeh  sich  verlängert,  mehrniAlen  von  Schlachten  dorch- 
schnitten  wird,  und  die  äasserste  Grenze  der  Jani-  und 
der  sie  fast  allenthalben  begleitenden  GrUnsand  -  Formation 
bildet«  Keuper-Sandsteiu  (?)  von  graulich  oder  gelb- 
licbweisser  Farbe  und  manchfaltigem  Korn,  meistens  ohne 
sichtbares  Bindemittel,  von  verschiedener  Festigkeit,  mit 
bald  häufigen  bald  sparsamem  röthlichen  Feldspath-Komern 
und  mit  Lagen  und  Nestern  graulichblaulichen  oder  schwärzlich- 
grauen  plastischen  Thones  unmittelbar  auf  Granit  rahend 
erscheint  längs  der  ganzen  Erstreckung  der  Hügelkette  als 
die  tiefste  Unterlage,  Wenige  Fusse  unter  seiner  Ober- 
fläche tritt  ein,  meistens  kaum  6^',  zuvFcilen  aber  auch  bis  4' 
mächtiges,  Lager  unten  röthlichbraunen  und  gewöhnlich  sehr 
sandigen,  oben  dunkelzinnoberrothen  reinen  Thon-Elsen- 
Steins  auf.  Bald  erhebt  er* sich,  aus  S.O.  sänftig  an- 
steigend ,  in  Gestalt  von  Hochebenen ,  Rücken  und  Koppen 
zu  einer  beträchtlichen  Höhe,  bald  senkt  er  sich  gegen 
N.W,  mehr  oder  weniger  steil  abstürzend  bis  unter  den 
Grund  des  Hauptthaies,  Er  ist  in  Bänke  von  verschiedener 
Dicke  getheilty  welche  gegen  S.W.  sich  neigen.  Nach  dem 
Streichen  folgen  sowohl  die  Ablosungs  -  Flächen  der  Bänke 
als  das  Eisenstein  -  Lager  genau  den  Biegungen  der  Obe^ 
fläche.  Vertikale  Klüfte  durchsetzen  ihn  unter  stampfen 
Wii»keln,  und  sondern  ihn  dadurch  in  parallelepipedische 
Blöcke ,  haben  aber  nur  selten  eine  merkliche  Störung  in 
der  ursprünglichen  Lagerungs-Richtung  hervorgebracht. 

Ein  rauchgrauer,  kalkiger,  ziemlich  grobkörniger  Sand- 
stein,  der  nach  den  eingeschlossenen  Petrefakten  sar 
Lias-Formation  gehört,  überlagert  scharf  abgeschnittea 
den  Keuper- Sandstein.  In  den  Senkungen  des  letztem  er- 
reicht er  meistens  eine  ansehnliche  Mächtigkeit,  auf  dessen 
höhern  Punkten  hingegen  verliert  er  sich  verhältnissmässig 
immer  mehr  und  hin  und  wieder  ganz,  und  bedeckt  dnnn 
nur  dessen  südöstliches  und  südliches,  seltner  auch  dessen 
südwestliches  Gehänge.  Er  besteht  aus  Bänken  von  ve^ 
schiedener  Dicke,   welche   nur   eine   sehr  geringe  Neigung 
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nas  N.W,  in  S«0.  und  ans  N.O.  in  S.W.  haben,  nnd  eben- 
falls, aber  nnregelmässiger  von  vertikalen  Klüften  durchsetzt 
werden,  ohne  die  Lagerang  merklich  za  verrücken. 

Bald  unmittelbar  auf  diesem  Sandstein  liegend,  bald 
mit  dieser  obern ,  nun  schieferigen  Lage  wecbsellagernd, 
bald  von  einer  dünnern  Schicht  des  Lias  -  Schiefers  unter- 
lagert,  steht  ein  zweites  unten  gelblichbraunes,  oben  kirsch- 
rothes ,  stellenweise  von  etwa  2''  bis  über  2'  mächtiges 
Thoneisenstein-Flötz  an,  welches  in  den  ersten  bei- 
den Fällen  vielen  Sand  aufgenommen  hat,  und  im  letzten, 
verbunden  mit  einiger  Mächtigkeit,  in  die  Eisenniere  über- 
gebt. Es  enthält  gewöhnlich  einige  der  der  Lias-Formation 
eigenthümiichen  Petrefakten,  zuweilen  aber  auch  nur  deren 
Abdrücke. 

Yon  PauUdorf  aus  sich  allmählich  erhebend  zieht  der 
Lias-Schiefer  über  Aen  Galgenberg  unANeuricht  und  end- 
lich über  die  nicht  unbeträchtlichen  Anhöhen  bei  Immenr 
stalten  nnd  ßähengau  hin.  Weder  dieses  Ansteigen,  noeh 
die  gross  wellenförmige^ bmriläche,  noch  die  manchmal  über 
6''  klaffenden  vertikalen  Klüfte  äussern  einen  merklich  stören- 
den Einflnss  auf  die  nur  wenig  aus  N.W.  in  S.O.  und  aus 
N.O.  in  S.W.  geneigten  Blätter  nnd  Bänke.  Eine  der 
Bänke  führt,  dem  Erzberge  nach  S.O.  gegenüber,  den  BO" 
logneser  Späth  in  Gesellschaft  mit  krystallinischen  Gyps- 
Nieren,  und  einen  etwas  tiefer  liegenden  6seitig-prismati- 
Bchen  Selenit  ^). 

Auf  dem  Lias  -  Schiefer  ruht ,  an  dessen  südwestliches 
Gehänge  angelehnt  und  bald  stampf  abgeschnitten,  bald  über« 
gehend,  der  nach  unten  grobkörnige  und  ziemlich  feste,  nach 
oben  allmählich  kleinkörnige  nnd  lockere  jüngere  Lias-Sand- 
atein  in  mehreren  an  Mächtigkeit,  Korn  und  Farbe  sehr 
abwechselnden  Bänken.  Auch  diese  zeigen  nur  eine  äusserst 
geringe  Neigung  ans  N.W. , in  S.O.  und  aus  N.O.  in  S.W., 


*)  Die  äbrigen  nicht  hieher  besägliehen  Vorkommen  glaube  ieb  nnei^ 
wähnt  lausen  zu  dfirfcn. 
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und  seteen  jenseits  der  zuweilen  einige  Fass  weiten  Klttfte 
darin  nnverrüclLt  fort«  In  dem  I&leinkörnigen  Sandsteine 
findet  man  fast  allenthalben  2  Thoneisenstein  -  Flötze,  Das 
untere,  körniger  Thoneisenstein ,  weiter  gegen  W.  meistens 
sehr  feinkörnig  und  2  bis  4'  mächtig,  besteht  hier  aas 
Linsen-  bis  fast  Bohnen -grossen  Körnern  uükA  misst  2  bis 
4''  in  seiner  Mächtigkeit.  Das  zweite,  nur  wenige  Fuss 
darüber  entfemtp,  ist  feinkörniger  Thon-Eisensandstein  nnd 
hier  3  bis  6**  mächtig.  Nnr  an  wenigen  Stellen  (anf  dem 
Mariakäfs'y  dem  Galgen-  und  dem  Erz-Berge)  ist  auch  das 
Daseyn  des,  diesem  Sandstein  ebenfalls  angehörigen  oolithi- 
sehen  Eisensteines  zu  erkennen.  Überall  liegt  der  letztere 
hier  dem  darüber  gelagerten  Jnrakalke  so  nahe,  dass  er 
mehrere  Zoll  tief  von  unten  in  denselben  eingedrungen  ist« 
—  Wie  der  Kenper- Sandstein  bildet  dieser  Llas- Sandstein, 
wo  er  mächtiger  und,  so  zu  sagen,  selbständig  auftritt,  ziem- 
lich hohe  verschieden  gestaltete  Rücken  und  Kuppen,  deren 
Oberfläche  jedoch  beinahe  in  eine  und  dieselbe  Horizontal- 
Ebene  zu  fallen  scheint.  Nirgf|^  erstreckt  er  sich  gegen 
N.O.  weit  jenseits  des  Jura-Kalkes;  dagegen  ist  er  hin  und 
wieder  auf  dem  Liasschiefer  übergreifend  gelagert* 

Sowohl  der   dichte   als    der    dolomitische  Jura-Kalk 
erscheint,  gleich  den  vorhergehenden  Gebirgs-Arten^  durch- 
gehends   nur  anf  dem   südwestlichen   Gehänge   der   Hügel- 
kette, und,  obschon  selten  in  einiger  Mächtigkeit,  doch  ge- 
wöhnlich  wie  jene   verhältnissmässig  am  mächtigsten  gegen 
das  südöstliche  Ende  jedes  Kettengliedes.     Eb^n   so   neigen 
sich   die   ^  bis   12'  dicken  Bänke  mit  einem  Fallwinkel  yon 
wenigen  Graden   aus  N.O.    in  S.W.  und  aus  N.W.  in  S.O. 
Die   vertikalen  Klüfte,   welche   ihn   in   verschiedenen  Rich- 
tungen durchsetzen,  wechseln  in  ihrer  Breite  von  kaum  V 
bis  zu  3'  und  darüber,   und  werden  von  den  Äblosungsflfi- 
ehen  der  Bänke,   vorzüglich   aber  bei  ihrem  Übertritte  ans 
dem  dolomitischen  in  den  dichten  Jurakalk,  manchfaltig  ans 
der  geraden  Linie   verrückt.  —  Nach  der  Erstrecknng  aus 
8.0.  in  K.W.  begleitet  er  die  Hügelkette  ohne  Unterbrechung; 
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nach  der  Erhebang  des  Gehänges  aus  S.W.  in  N.O,  hinge* 
gen  findet  er  sieh  snm  grössten  Theile  nur  stellenweise, 
doch  ioi  Allgemeinen  eine  gewisse  Regelmässigkeit  beobach* 
tend.  In  S.O.  jedes  Kettenglieds  bedeckt  er  nämlich  das 
Gehänge  Ton  dessen  Fnsse  bis  som. Röcken  nnd  meistens 
sogar  in  übergreifender  Lagemng.  Je  weiter  man  gegen 
N.W.  Torschreitet,  desto  mehr  entfernt  er  sich  vom  Fosse^ 
so  dass  er  soletst  den  Kappen  und  Rücken  nur  schildförmig 
aufliegt.  Hie  und  da  fehlt  in  diesem  Falle  anf  solehen  Punk- 
ten auch  bald  der  jüngere  Lias-Sandstein,  bald  mit  ihm  der 
Lias- Schiefer,  bald  die  gesammte  Lias  •  Formation ,  so  dass 
der  Keoper-Sandstein  zu  Tag  ansteht. 

Die  jüngste  6ebirgs-Art,  anf  welcher  sich  das  erwähnte, 
über  einen  Flächenranm  von  mehreren  Qnadrat-Meilen  aus- 
gebreitete Eisenstein flötz  gelsgert  hat,  ist  der  Jura- 
kalk *)•  Allein  selten  liegt  es  unmittelbar  auf  diesem  als 
ganzem  Gestein;  gewöhnlich  hat  sich  ein  Kalk-  und  Hörn- 
stein-GeröIle  desselben  zwischengelagert.  Häufiger  sind  die 
Stellen,  wo  es  von  einer  der,  die  Grünsand-Formation  kon- 
stituirenden  Sand-  oder  Thon-Schichte  unterlagert  wird,  und 
sogar  bald  mit  der  einen  bald  mit  der  andern  wechselfa- 
gert  ^^).  Ja !  die  einen  oder  die  andern  und  selbst  alle 
diese  Erscheinungen  vereinigen  sich  hin  und  wieder  inner- 
halb eines  Flächenraums  von  wenigen  100  Quadrat-Lachtern* 
—  Das  Flötz  ist  vielfältig  unterbrochen;  die  Erzmittel  lie- 
gen bald  weit  voneinander  entfernt,  bald  nahe  nebeneinan- 
der —  bald  am  Fusse ,  bald  verschieden  hoch  .auf  den  Ab- 
hängen dei*  Hügel,  aber  stets  auf  den  nach  S.W.  gekehrten 


*)  So  bei  SchwabeUveisi  f  Kalmung  ^  Leonberg  y  Mukios  ^  Keihekn^ 
WviUmbitrg  u.  s^  w. 

^>  Ausserdem  sind  seine  Unterlag^en:  1)  von  einem  innigen  Gemenge 
aufgelösten  Jurakallces  und  Liasschiefers  gebundener  oolithisdier 
und  körniger  Thoneiseostein  auf  der  Bücher  ~  und  Bgeitrieder" 
Zeche  bei  B^denwohr'y  3)  kömiger  Tboneisenstein  mit  Liasschie» 
fer  auf  dem  Galgen"  und  aum  Tbeil  auch  auf  dem  Em-Berge  bei 
Amberg  und  au  Langenbruek ;  S)  Keuper  •  Sandstein  au  BngeU^ 
dorf  u.  s.  w.  * 

•Jahrgang  1836.  '^ 
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ond,  weAn  kie^sMh  gdfifflieH  iinily  «as  S.O»  riaoh  N.W.  auf- 
steigenderiy  -^  meistens'  i*  Maiden^   Kesseln  «sd  ihniicbeii 
Vertiefungen  eingeengt :  nur  ausnahaisweise  ki  Ebenen  aasge- 
breitet,   — ^   Seine    bei    Weitem   vorherrschende   Entführung 
besteht  ans  dichtem  Brauneisenstein«  '^) ,    dessen  Rlflfte  and 
Höhlungen  meistens  mit  yerschieden   gestaltetetti ,   bald  bont 
angelanfetiem,  bald  ron  Brauneisenrahm  Überzogenem  faseri- 
gem Brauneisensteine,  belLleidet  uiid  nicht  selten,  TonJErKSun- 
back  anfangend,  auf  allen  nonlweslliehen  Ersmitteln  im  ebern 
Theile  des  Flötses  mit  grossem  oder  kleinem  Massi^n  krj- 
stallisirten   grauen  Braunsteines   mehr  oder  weniger  aosge- 
füllt   sind.      Er   enthftit   euweiien   Partieen    eisenscbfissigen 
kohlensauren  Zinkoxydes  und  geht  stellenweise  in  schaaiigfn 
nnil  stängeligen  Thoneisenstein ,   und  unter  noch   niebt  hin- 
Itfngiich  ausgemittelten  Lagerangs- Verhältnissen'  in  CMberde 
tfber  ^*).     Auf  Thon  gelagert  ist  er  von  fremden  Eiosshlfii- 
sen  frei;  wonn  er  hingegen  auf  jenem  Kalk-  und  Bomsteui- 
Gerolle   oder  einem   der  Sandsteine   ruht,   so  hat  er  steti 
mehr  oder  weniger  und  soweilen   so  viel  davon  «ofgeniMi- 
men,  dass  er  nur  als  Bindemittel  erscheint.    Versteinerungen 
enthält  er  nrsprOnglich  nicht;  die  hin  und  wieder  gefon<l^ 
nen  stammen,  je  nach  ihrer  Lagerung  in  demselben,  entiveder 
aus    der   Jurakalk-,    oder  der  Lias-,   oder   der  Chrfinsand- 
Formation  ab. 

Von  der  um  Amberg  ttberhaupt  nur  wenig  entwickel- 
ten Grttnsand- Formation  erreicht  den  beseichneteit  HS- 
gelzag  fast  ausschliesslich  nur  die  untere  Gruppe  —  Thon, 
loser  Quarzsand  und  Sandstein  von  versobiedener  Fs^ 
und  Beschaffenheit,  mehrmalen  wechsellagernd  und  ver- 
schieden   mächtig«'««');    doch    scheint,   nach   den   bisherigen  ^ 


*>  Ich   glaubte ,  der  Deutlieiikeit  wegen ,  der  WBamm'scbeo  ScJioi« 
folgco  EU  mässen. 

**>  Auch  ein  breaneod  •  kochenillrotber  Ocker  iism  ehedem  b&ufig  v^^' 
und  wurde,  von  den  Malern  sehr  gesucht 

***)  Der  Tripel,  hier  das  oberste  Glied  der  ForoMfioB,  triU  beinib« 
aiienthalben  unmittelbar  darüber  auf. 
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BeolMiohtiingefi ,  anch  nar  längs  denMlb««  Jene  SiAii^t  .(eig- 
artig  -  wdeben,  an  der  Lnft  acbaell  erbär^nden  Flnss-  nnd 
Phosphor tlaoren  Kalkes,  welche  aUe.ni  Anscheini).  o^eb  in 
Besiehnng  auf  die  Phosphate  eine  nichtige  Rqlle  spielt,  als  un- 
tergeordnetes Glied  der  Formation  •vore.oJio^iiijfn "?)»  IJbre 
LagetüOigs^SteUe  in  der  Reihenfolge  sn  erfocf^ch^n»  h^J^  'ich 
mich  yergebena  bemüht;  hleine  Schnrf- Vfr^ache  ,aiif  dem 
Ansgehenden  der  Formation,  dem  Rttcken  if^^JEr^li^ge^  ent- 
lang haben  Mass  gelehrt,  dass  sie  von  einer  nniQh  iv^ten 
ctemUeh  grob-,  nach  oben  aehr  fein*k<Mrnigen  .thonlgienCbiarz- 
sand -Schicht  nnd  dann  von  Tripel  bedeolit  wird,  und.  bald 
aof  einer  tfhniichen  Sandsteinscliiokt ,  bald  unmittelbar  auf 
den»  .EUeostein  -  Flöt«^  tiegt.  —  Die  nntei^n  Jhonlagf«^.  der 
Formation  filhren,  besonders  in  der  Nachbarschaft. des  Ei* 
aensftelnfldt^s,  vielfältig  Nieren  konsentrisch-stfingeUg  abge- 
sonderten Braoneisensteins  (venvitterte  Eisenkies  -  Nieren), 
tbeils  atit  jkrystaltisirter,  theils  mit  gemeiner  Oberfläche,  so 
ivie  ^derben  und  krystallinisehen  retraktorisohen  Magneteisen- 
«teins  nnd  Nester  grauen  Braunsteins. 

Durchgehends  ist  das  nordöstliche  Gehänge  des  gesamm- 
ten  Hügelzoges  und  die  nordwestliche  Abdachung  jedes 
einzelnen  Hügels  beträchtlich  steiler  geneigt,  als  d^s  sttd- 
westtiche  Gehänge  und  die  südöstliche  Abdachung.  • 

Nur  in  geringftSgigen  Nebendingen,  was  in  Gebirgen 
dieser  Art  auf  einzelnen  Stellen  überall  gefunden  wird, 
vreieht  der  Erxberg  hei  Amberg  von  dem  geschilderten  allge- 
meinen Formatiohs-Charakter  ab.  Seiner  sfSdöstlichen  Abda- 
chung hat  der  Durchbrnch  der  Vils^  der  ihn  jetzt,  von  dem 
in  dieser  Richtung  einst  anstossenden  Galgenberge  trennt, 
ein  fremdartiges  schroffes  Ansehen  gegeben.  Hier  liegt  am 
Fusse  des  südwestlichen  Gehänges  in  einer  (gemeinschaft- 
lich mit  dem  in  S,W.  gegenftberstebenden,  gegen  N.O.  steil 


*)  Gegen  S.O.  zeigten  sich  Andeutungen  ihres  Daseyns  auch  noch 
aof  der  Piiigarten  -  Zecke  bei  Boäenwbhr*  Von  andern  Punkten 
fehlen  die  Beobachtungen.       * 
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«lifiiUeafi««  SitifiTM  gebildetaiO  «lUNlklir  Us  »n.itma 
haV^er  Httba  allmfthliieb.iiach  N.W.  aiuteigf^nden  Malde  der 
erste  ergiekigß  Erspunl^t  Cder  vordere  Ilr%ierß%  Er  er- 
gebt sieh  aos  d^r  Tiefe  derselben  nach  ihrer  gan£en  £r- 
streckang  hin,  mit  allen  ihn  konstituirenden  Sehichten  auf 
jenen  Gehänge  über  den  Jnra-Kalk  sieh  verbreitend  and 
mit  regelmässig  fortschreitender  Abnahme  seiner  Mächtig- 
keit,  aas  S.O.  gegen  N.W.  allmählich  bis  an  iin4  end- 
lich überstreifend  bis  auf  den  Kamm  des  Hügels.  Auf  dieser 
Stelle  hat  zwar  die  oben  angeführt^  Floss-  nnd  Phosphor- 
saure  Kalkschicht  unfern  vom  Kamme  hin  und  wieder  eine 
Mächtigkeit  von  2  —  3  Füssen;  allein  sie  liegt  meistens  aar 
wenige  Zoll  unter  der  Ackerkrume ,  nnd  ist  darch  den 
Ackerbau  nnd  durch  das ,  von  den  wiederholten  Bergbau- 
Unternehmungen  veranlasste  Abrutschen  des  ganzen  Gehän- 
ges in  ihren  Lagerungs- Verhältnissen  so  zerrüttet,  dass  man 
sie  nimmer  zu  erkennen  vermiß  *).  Im  Dache  dieses  Erz- 
mittels wurde  zuerst  der  anfänglich  für  Zeolith  ^)  an- 
gesprochene, dann  als  Lasiohit  bekannt  gemachte  Wa- 
V  e  1 1  i  t  beobachtet.  Ausserdem  wurde  aber  auf  demselben 
bei  Eröffnung  eines  alten  Stollens  in  kräupeligem  Eisensteine 
zwischen  1805  und  1807,  an  einem  ziemlich  nahe  zu  Tage 
liegenden  Punkte  krystallisirtes  Eisenblau  entdeckt. 

Beiläufig  in  der  Mitte  des  Erzhergee  befindet  sich,  der 
zweite  mächtige  Erzpunkt  (der  mittle  Er%berg)^  in  eine 
kesseiförmige  Vertiefung  des  Jura  -  Kalkes  eingeschloissen, 
ursprünglich  sehr  nahe  gegen  den  Rücken  des  Hügels  Iuji- 
aufgerückt,  nun  aber  durch  mehrmaligen  Abbau  in  einen 
mehrere  Lachter  tiefen  Sumpf  (Huhle  genannt)  verwan- 
delt. Die  Lagerung  ist  daher  gänzlich  zerrüttet  Uberdiess 
sind  die  Ränder  des  Kessels  von   alten  und  neuen  Haldea 


/  .■ 


*)  Mehrere  100  Fahren  des  erhärteten  Phosphorites  sollen  nach  derAof- 
sage  alter  Bergleute  ehedem  als  Schutt  auf  die  Strasse  gefahren 
worden  seyn. 
^  Flurl's  BeHchrcibuny  der   Bffieriscken   und  OberpfähUscheH  Ge- 
birge^  S.  560. 


l^i^n  ildenlhalbent'so  Iveäeekt,  dftss  man' kitam  hoftbii 
äitrty  irg^ndfro  die  unvenrQndetir'Merfljiche  i^a  treffen*  Ebi^ 
seine  verlorene  Stücke  de«  Eisensteitied  sfeigten  jedoeh-  vor 
vretiigen  Jahren  noch  uriverkennbare  UberMeibtfd  von  Erde« 
und  Metall- Phosphaten  *)•  '  •    ' 

Am  linssersten  nordwestlichen  Ende  des  Enshergei  ist 
«tif  einer  kleinen  iShene  des  südwestlichen  Gehänges,  he* 
^kchtlich  höher  als  das  vorlfergenende  gelegen ,  das  dritte 
letzte  mächtige  Erzmittel  (der  hintere  Erxberg)  ebenfalls  in 
eine  kesselförmige  Vertiefung  des  Jura -Kalkes  ^eingelagert« 
Auch  dieses  wurde  ehemals  nach  seinem  ganzen  Umfange 
bebaut,  abe^,  wie  man  aus  der  geringen  Senkung  der  Ober- 
flüche schliessen  mnss,  auch  bald  wieder  verlassen,  fai  der 
jfingiten  Zeit  belegte  man  dasselbe  abermals ,  und  ersank 
mit  einem  nicht  ferne  vom  nordwestlichen  Rande  des  Kes- 
sels abgeteuften  (Schachte  im  Dache  des  Eisenstein-Fl6t£ea 
eine  reiche, Niederlage  von  Wavellit  und  Kakoxen.  Ob 
auch  die  teigartig-weiche  Fluss-  und  Phosphor-saure  Schicht 
getroffen  wurde ,  konnte  mir  kein  Bergmann  sagen,  und  ich 
ans  der  Halde  nicht  mehr  ermitteln.  -—  Das  Vorkommen 
Jener  beiden  Phosphate  bietet  eine  merkwttrdige  Srschei- 
nnng  fiir  den  Geognosten  dar.  Von  einer  strenge  eingehal- 
tenen Scheidelinie  aus  wurde  nämlich  mit  den  Strecken  in 
nördlichen  Richtungen  ausschliesslich  Wavellit,.  in  süd- 
lichen ansschliesslich  Kakoxen  erbrochen.  Den  Wavel- 
lit begleitete  eine  nicht  bedeutende  mächtige  Lage  sehr 
Braunstein -haltigen  Eisensteins  (Schwarz-Eisenstein!), 
and    vorzüglich    häufig   und   weiss   erschien   er  auf  dieser. 


*)  Das  dem  feinkornigen  Lits- Sandsfein  nnferg^eordnete  Sandeisen« 
stein -Lager,  weichet  Iflngs  dem  Erxberpe  eine  Mächtigkeit  tob 
mehreren  Lachtern  hat ,  ist  hier  anf  den  Kififteo  Tielfilltig  mit  ei- 
nem Stein mark-ähn liehen  Mineral  in  konzentriaeb-echaliger 
balbkngelförmiger  Gestalt  begleitet  Der  frische  Bmeb  acheint  ein 
veratrickt-faseriges  Ckffige  ad  Temthen. 
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Die  AasbreUiuig  des  einen  wie  des  andern  gegen  B.O.  be- 
trug na«  etliohe  Lechter^). 

Da  ainiinlliabe  Erspunkte  schon  öfter  bebaut  wurden, 
a«  kann  aian  allerdings  die  Frage  anfwerfen,  ob  das  kry- 
stallrisirte  Kis^^nblan,  der  Wavellit  und  der  Kako- 
xen  vvi^nigateaa  In,  gewisser  Art  araprttngUch  oder^  veran- 
laast.  d«riihi  den  Qj^rgbao^ . Jupiter,  (sekundär)  entstanden  sind. 
Vteles  «priobt  fiU^dasSrste»  aber  auch  Vieles  flir  das  Zweite. 
Durch  dieAbciitaohuBgen  und  Kiederliüesfeinngen  wurde  den 
TagBwässem  im  Zutritt  in  4m  Innere  .  der  Schichten  ge- 
öftiet,  daaiit  jener  .theilweisea  Aufl#i^uog  der  Fluss*  und  Pbos- 
plioivea«ren  Kalbschiebt  de?  Weg  gejbahnt,.  und  diimit.  die  Hög- 
iiehkeit^- Ja  bebe  Wabrscbeiidichkeit  der  apftt^m  Entstehung 
guigebsn*  i Diese  wird  anscheinend  bis.Eur,  Gewiss^eif  ge- 
steigert/y  wenünan  erwligt>  (|bss  im  Kessel  des  hintern 
Bm^9Kge$  dl»  Schnee -i  waA  Regen- Wüsser «  mochte  er  auch 
damife  bis.  com  Uberflieasen  geflÜU  seyn^  in  wenigen  •  Tagen 
•veHiegten^  dass  der  WaFcUit  und  Kakoyen  dort  in  der  Nähe 
eiauviAbmtachung  auaacIiUesslich  sich,  angesiedelt  hatten  und 
dass  sogar  während  dos  loteten  Abbaus  siph  yp^isse  Gqh- 
ven*  nnd-.stabiluitiscbe  Qebilde^)  an  dem.  Grube^igesimmer 
ansetsSon;  dass  endlieh. die  Stelle 9  auf  welcher  das  ki78tal- 
Ibirto  Eisenbbiu  vorkam,  bis  in /den  Jura- Kalk  aufTallend 
serrittet  war.  AUein  ebendaselbst  wurdi^n.anch'  fcbon  ifi,  den 
alten  Halden  und  lose  über  T4g  liegend  kugjeläg^o  Massen 
des.  Warellits  bis  nur   Gctese.  einer   starken  Maipsfaost, 


\» 


*)  (Aus  apStf r  ejagelaiifeoeii  brieflichen  Nachrichten  dea  Hm,  Verfs.) 
Der  WaTellit  hat  aich  auf  dem  hintern  Wr%berge  auch  in  die 
Kluft  des  hie  und  da  Aber  dem  Eisensteine  ausgebreiteten  Hon- 
ateinea  hineingesoi^en.  Er  ist  dann  koazeatrisch  oder.ateraföraiif 
angebind^  faaerig  bis  schmal  atrahlig  und  besondere  von  starkem 
SeidengUnse.  Mit  ihm  zugleich  ist  auch  der  Schwarseisenstein  ein« 
gedruniten ,  ohne  Jedoch  die  aehr  weisse  Farbe  dea  Warelliti  sb 
▼erdoniLela.  Den  Kern  dea  Wavellits  (Mittelpunkt)  bildet  hier  ein 
opakes  bsianlicbea  halbkugelformigea  Körncbeo, 
^  Wegen  Mangele  einer  chemiac|^en  Untersuchung  kann  ich  aie  nicht 
näher  beatimmen.    Sauren  bewirkten  kein  Aufbranaaen. 
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•mni  bri  ßkumn^ack  im  aQverlü93ig  anverritsAeii.  Gebirge  (es 
wäre  denn,  dass  man  einen  anstosaenden  tiefen  Hohlweg  als 
Leitongs-Kanal  annehmen  wollte)  und  eben  so  bei  'PhtgaPttn 
(jedoch  hier  stets  von  ockergelber  Flirbe)  hin  tmd' (wie- 
der Partieen  desselben  go fanden.  Die  gewichtigisie  Bedenk* 
lichkeit  gegen  die  Hypothese  späterer  Einsinterung  dü»kt 
mir,  besonders  unter  den  eitifaehen 'VerhUltniBeen')  M^ie 
sie  hier  gegeben  sind,  'die  TbatsM<;be,  dasa'die  dadtvoh  «r» 
leeogten  Mineralien,  liidt  d^r  bekannt  geoMhten  Aaalyseii^ 
nickt  nur  von  der  Flass-  und  Phosphor- saure»  Urjage^  «onr 
dern  auch  unter  sich  in  ihrer  chemisehen  Bevcbafienbeit  — 
und  £war  nicht  etwA  blbss-  in  ^pmntitativer  (worauf,  nach 
jüeiner  Ansicht,  wie  söhon  ans  den  fblgendoü «'Besekveibun'- 
geii  der  äussern  Merkmale  jener  Mineralien 'Erhellen  dttrfte, 
liberhanpt  kein  zu  grosser  Werth  eu  legen  Ist),  s#nderniuid;VO»- 
söglich  auch  in  quirfitatSver  Hinsiebt  so  w^esenlÜeh  abw»i«lwi>« 

Dass  ich  mich  mit  den  folgenden  BesehreiMingen  jener 
Phbsphate  nicht  strenge  an  die  gewöhnliche  For»  und  iur 
nerbalb  der  vorgezeichiieten  Grenzen  gehalten  habe^  afUen 
mir,  wie  ich' hoffe »  nicht  nur  die  Oryktognoston,  sondern 
auch  'die  ffeognosteA  gerne  verg«bei|. 

Der  Phosphorit  (Apatit),  aus  welchem  das« vorbin 
erwähnte  Fluss-  dnd  Phosphor  -  saure  Kalkiager  ohne  alle 
fremde  Betmlxchung  und  Beimengung  besteht  ^  erscheint 
nniSt  viererlei  äussern  Gestalten.  I)  Den  bei  Weitem  ver^ 
li^rrschenden  Theil  bildet  die  in  der  Lagerstätte  teigartig- 
weiche  Masse.  In  diesem  Zustande  ist  sie  gelbUebweiss, 
mit  eieneltten  stärker  geförbten  Partieen,  -*  fast  mager  a«i- 
soltthien  und  im  Anhauen  und  Kneten  eiemlioh  knra.  Naeh 
den  Trocknen  klebt  sie  nur  wenig  zusammen,  doch  ziem- 
lieh  stark  an  der  feuchten  Lippe,  schmutzt  äusserst  leicht 
ab,  und  bekommt  eine  mehr  oder  weniger  fette  oekergelbe 
Farbe  mit  eingesprengten  gelblich  -  weissen  Punkten  und 
Flecken«  Im  Wasser  zerfällt  sie  schnell  unter  Entwicklung 
von  häufigen  Luftbläsehen.  Sie  verschluckt  tlie  aufgetropfte 
Salpeter -Säure  begierig,  untd  wird  davon  ohne  Anwendung 


der  Wftme  kaum  oder  nur  wenig  mid  sehr  hngeeai  «age* 
griffen*  .TrackeD  and  ness  kidrseht  eie  milde  nnter  4efi 
Zähnen ,  und  hfit  einen  eignen  etwas  bitterlichen  »fiemek. 
S)  Eine  unsählige  Menge  verschieden  grosser  nnd  gestall^ter 
Konkreeionen  (dichter  Phosphorit  oder  Apatit) 
erfttUen  den  Tei^  Die  Qrösae.  wechselt  ewiseken  der  ei* 
nes  Hirsekorns  und  eines  Kindskopfes;  die  Gestalt  ist  vr^ 
aprüngiiqh  manchffdtig  sphfiroidisch,  meistens  mit  mehr  oder 
weniger  knolliger  Oberfläche.  Sehr  häufig  findet  man  aker 
auch  gans  unversehrte  Bruchstücke  jeder  Grösse  mit  vott* 
kommen  scharfen  Kanten.  Gewöhnlich  bersten  nämlieh  ^e 
grossem  Konkresionen  schon  in  der  Lagerstätte  nach  alias 
Richtungen  gleich  den  Mergel  -  Nitren ,  und  nicht  selten 
schliessen  die  manchmal  weit  klaffenden  Spaltrisse  selbst  der» 
gleichen  Bmchstücke  ein.  Im  Innern  ist  ihre  Farbe  Fleuk- 
undy  mit  der  stellc^nweisen  Oberfläche  parallel^  Streifen^weitia 
gelblich  weiss ,  verschieden  satt  ockergelb  und  hie  und  da 
lichter  oder  dunkler  roth«  Ihre  Masse  ist  gleichartig  erdige 
dicht  und  derbe ,  leicht  mit  dem  Messer  an  schaben  »ood 
spröde.  Das  Verhalten  gegen  die  Säuren  stimmt  nnt  jeneoi 
des  Teiges  überein.  3)  Bisher  sammeken  die  MineralogoH 
diesjB  Konkreaionen  auf  den  Feldern,  über  welche  sie 
eine  nicht,  unbedeutende» Er^lireckung  in  grosser  Anzahl, 
'streut  umhe]r  lingen..  4)  Auch  diese  nur*)  enthalten  den^fa* 
serigen  Phosphorit  oder  Apatit,  dessen  allein  in  dem 
oryktognostischen  Werken  erwähnt  wird*  Er  bekleidet  die 
Wände  der  Risse  und  theil weise  auch  die  Oberfläche,  «m«l 
umhüllt  die  zwischen  jenen  eingeschlossenen  und  auf  diese 
von  ihm  aufgekitteten  Bruchstücke  **)  in  ein^  bis  nnf*ftelier 


*)  Weder  im  lonern  noch  auf  der  Oberfl&clie  der  aas  der  Lsgerstätts 
gegrabenen.  Stucke  war  eine  der  zwei  f^lg^odea  lusstro  Geataiten 
wabrzaDebmen  9  obwohl  alle»  Yorbedingiingen  dszn  in  gleicben 
Grade  vorhanden  warea. 

*)  Die  letstern  acheineu  mir  ia  Fblge  ▼oran8geg;atigener  Zerstonin- 
gen  der  primärett  auf  die  gegenwärtige  sekundire  OtsrÜäebe  ge- 
langt an  seyn.  < 


• 


Vbefflagemig  und  meistens  in  UeintniiibigcAi^G^fttrft;^  0fi* 
wohl  «He  Lsgen  immer  «ehr  dQnne  sihd^  ko  käbti  mftn^  üto 
doch  mit  H<^e  der  daswiseh^nÜegenden  hiilbdvlNsbsi^hti^e^ 
Streifen  und  desSaohgUses  deutlich. unfersoheid^.'  BV  Sitirt 
stets  scharf  abgeschnitten  «nf  dem  dichten  anf^*  ^och  wird 
der  letstere  anverkennbar^  bald  in'lcleiner^  bald  ki 'grosse* 
rer  Entfernung  ron  der  Berttfarnngsfläch«  begllfinetid'v  i^ 
mählioli  dichter,  fettlioher  oiid'  dnrchsohöhf^ndef'  ilü'fertfch«. 
Die  übrigen  Eigenschaften  theilt  er  mit  den  ^bereits  bekann- 
ten PhMphoriten.  4)  Bis  Jetzt  scheint  de^  Oryhtügnosfcett 
gans  entgangen  en  seyn,  dass  derPhosphcyrit  liaf  dem^rs-  • 
beirge  heiAmierff  auch  krystallisirt  erscheint.  Wo  er* 
als  solcher  vorkommt ,  'liegt  er  standharft  ifiimittelfaiAr"nb^ 
dem  faserigen  *)•  Die  KrystaUe  sind  iWBet  dnrcftgehendi 
mikroskopisch-klein ,  gei^öhnÜeh  dicht  zusammen^  bd^  »Älfih 
ttbereinander^gebäoft,  oft  innig  verflossen  nnd  meistens*  stSi^It 
Glas -glänzend,  dennoob  hin  tfnd  wieder  schon  tihter  eineiti 
guten  Sinchglase  dentlicfa  als  wenig  verschobene  Rhoknben' 
miti  etwas  konvex-getyogenen  Flächen  zn  erkennen^).'  Von 
oben  besehen  haben  sie*,.  weiM  ihre  Oberfläche  reiit  ist^  ' 
wegen  ifaref*  ]>örch^cliSlgkeit  die  Farbe  der  Unterlage  j  vi>n 
dar  Seite  Qm  Qaerbruohe)  >  zeigt  sich  die  derbe  Hasse  der^' 
selben  Hchtegran.  Eingedrungene  Eisenoiyd  -  Änfliisangelk 
(dennanch  der  krystalllsirte  Phosphorit  sangt  noch  mit  ver» 
bältnissmässiger  fihist  reines  nnd  tingiftes  Wasser  ein)  äiV- 
dei^n  die  Urfarbe  verschieden  ab.  Graubraanes  (fEisen-', 
f  ikngan  •)  Oxyd  **^  erfalit  die  Haarrisse ,   tiberzieht  die 


.^1  >^  » I»*« 


*>'  Mehr  als  wahrsebsinlieh  muA  die  dorohscbeinenden  diebten  licbt- 
gravcD  Zwischenlager  des  faserigen  Phosphorites  9  wenigstei»  aal 
der  Oberfläche,  krystalh'sirt. 

**y  Freilieb  slimmt  diese  Krystall  •  Form  mit  den  bisher  angegebeneii 
nicht,  ddrfte  aber  doch  in  das  Krystallisations- System  einzoreihen 
■eyn,  weoo  fsrnere  chemische  Analysen  nicht  etwa  ein  anderes  Ver- 
hältntss  »einer  Bestandtheile  nachweisen. 

^*^  Nicht  selten  äberxiebt  aach  ein  Anflag  von  rdtbliebgelbsn ,  gefb« 
lieh-  oder  rothtich^branoeai  Eiaen-Oxyde  die  Wände  der  Bisse  nad 
Spalten.    Das  graubraune  liildit  öfter  Moos^ähnliche  DendHten.* 


\. 


• 


• 
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Oberfl&ehe  tftetlenwdse ,  4archdriiigt  selbit  den  Te%  Jener 
Stücke^  vorzüglich  deF^Oy  welche  reichlich  faserigen  undkrj- 
stallieirten  Phosphoril;  führen  *)•  *-  Von  versteinerten  or- 
giuiiscben  Resten  sind  mir  ungeachtet  aller  Aufmerksamkeit 
-  nur  ein  paarmal  im  dichten  Phosphorite  Bruchstücke  solcher 
Terebrateln  eu  Gesicht  gekommen ,  vri^  sie  der  Grttnsaod 
enthält  ♦*). 

Alle  Oryktognosie'n  geben  den  Warellit  not  ab  kry* 
stallisirt  vorkommend  an.  Auch  auf  dem  ErsAerge  bei 
Amhtrg  findet  man  ihn  bei  Weitem  am  häufigsten  in  dkier 
Süssem  Gestalt  und  in  allen  anfgezXhIten  Grnppirungen,  «a 
seltensten  Jedoch  In  halbkugeliger  Anhfiufiing.  Ausserdem 
erscheint  oder  vielmehr  (denn  beide  Fundierter  sind  nun 
abgebaut  und  verlassen)  erschien  er  aber  bie  und  dsj  abge« 
sehen  von  dem  rorhin  ervi'fihnten  no<^  Ungewissen  6llh^ 
und  Stalaktit  «Gebilde,  auch  verhärtet -erdig  und.ilicht,  nnd 
swar  nicht  ntc  auf  dem  hintern  EnAerge^  .sondern  «och 
schon  (weiter  gegen  8.0.)  bei  KrumiMdch.  kid  der  fetct« 
genannten  Grube  war  der  dichte,  frisch  gebrochene  giasif 
durchsichtig ,  etwas  ins  Milch  -  Blaue  spielend ,  erfüUte  die 
Räume  oder  bekleidete  als  mehr  oder  weniger  didker  Ube^ 
sug  mit  kleintraubiger  Oberfläche  die  Wände  der  HShlan- 
gen  und  KlUftchen  des  Bi*auneisensteinS)  nnd  hatte  die  flirta 
beinahe  des  Flussspaths.  In  kurzer  Zeit  wurde  erraUaiidi- 
lich  trüber  und  endlich  schwach-durchaoheinendy  bekam  eiac 


*)  Auch  auf  der  Samerin  bei  minerieich  und  Fuehintük^  lfegl«i<^ 
verhärtet  crdif^er  Phosphorit  (jedoch  durch  mehrere  abweichende 
Merkoaule  ausg;ezeichnet}  das  in  einen  Basalt-Krater  abgelagerte 
Eisenstein-Flötz. 

*^)  Man  wird  mir  tutraaen ,  dass  nur  erbeblielie  SeWeggruodl^  otfb 
vermochten,  mir  so  spät  noch,  die  £hre  xu  viodisirenr  dsM  ^i^^ 
zuerst  auf  das  Daseyn  des  Phosphorites,  des  Kakoxeas,  des  Jara- 
Dolomites  und  so  manch  andern  Minerals  (man  «ehe  hierüber 
Moll's  angeführte  Zeitschrift)  in  meinem  Faterlaode  aufmerUam 
geaaebty  dadurch  Fjlüal's  Beschreibung^  der  Bäuerischen  nnd  Obtr- 
pfäissiscken  Gebirge  bereichert  und  eine  vollständigere  Gefgn<wit 
ßaierns  vorbereitet  habe.       p 
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sdhttitbtBfg  weisse  Farbe ,  und  verlor  fannfer  mehr  den  Za- 
«amoienlikng ;  gegenwtfrtig  (freiHßh  nach  einem  Verlaufe  von 
9  bis  It)  Jahren)  ist  er,  aller  Vorsicht  sum  Trot2,  fast  ganz 
in  einen  nnr  schwach  znsammenklebendeli,  je  nach  der  Farbe 
des  untenliegenden  Branneisensteins  heller  oder  dankler 
gellien,  gelbrotheif  oder  brännlibfaen  Malm  übergegangen.  -^ 
— -  In  den  anf  dem  Untern  Er%herg€  bq  Tage  liegenden 
Wav^Ilii  -  Kugeln  swiscbeskgert  ood  nnhaebliesat  der  dichte 
Wavelbt  >den  faserigen  and  strahligen  ^  oder  bekleidet  die 
Wände  der  Hdhln^gen,  eteflen«veia^  lo  diesen  übergehend 
•nd  aneh  scharf  ^  abgesthnitten.  fir  ist  an  der  Oberflfiche 
hin  -ond^Mrieder  von  eingedrongenem  Eiseiioxyde  verschieden 
gelblich  oder  ri^tblich  geffirbt,  im  Innem  al»dr  standhaft 
achneeweiss,  wenn  aaeh  der  angrenzende  faserige  stark  ins 
Chime  ftiebtv  -So  l^nge  er  auch  -den  Einwirkangen  der  At- 
meopbäHUen  ansgeaetst  war,  bat  er  doch  so  wenig  als  d^r 
Ikserige  iln  Härte  verloren«  —  Der  aas  der  dortigen  Grabe 
frleeh  gM^derte  dichte  Warellit  kommt  som  Thelie  als  1 
bis  a^'^  dicker  überzog  mit  kleintraabigerOberfläche)  schnee- 
weiMer  Farbe  and  versteckt  *  fsfseriger  Textnr,  oam  Theile 
in  oi^rmlichen»  ^  bis  ft/  dicken  Platten  vor,  hat  dann  eine 
ati^btilische  Oberfläche,  ist  meistens  von  einer  dünnen  oder 
diekm  Binde  faserigen  Wavellitr -aberzögen,  mehr  oder  we- 
niger mit  verschieden  farbigem  Braarieiaensteln  mechanisch 
gismengt,  daher  lichter  oder  satter  gelblichbraan  gefärbt  and 
merklich  härter  and  bedeotend  schwerer  als  der  weisse. 
Er  sdheiat  d^n  Übergang  In  Kakoi^en  (vielleicht  aoch  ein 
zwischen  beiden  stehendes  Mineral)  za  bilden  '^. 

Dieses  wird  mir  noch  um  so  wahrscheinlicher  durch 
den  Üddsfilnd,  dass  der  reine  Wavellit  im  Allgemeinen  eben 
tko  häufig   1(1    dünnen   Lagen,    als   der  Kakoien  in  dicker 


^>  Weisser,  (von  Eisen-  und  Knpfer-Oxyd)  gelber,  gelbbrauner,  blauer 
und  gräder  WSvtellU  koBtmt  anf  eiaem  in,  Spatheisenstein  und 
>Ka|»ferldes  -  fttbrendeib,  Tfraitscbieftr  aufsetzendem  Quarsgange  am 
Bekwar%enber0  bei  Kemnaih  fn  der  Qberpfalt  vor. 
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dieser  Aahfinfbng^»  sieh  öfter  -der  «talubtlUschen  Bildung 
deotlii^h  nfihert^  und  der  KukoTen  sowohl  efaemi^h  «k 
mechanUch  Eisen  »Oxyd  in  seiir  numchfy  eigen  Verhiltnlsses 
anfnimmt,  sogar  dessen  saweilen  4o  viel  enthält,  dass  er  e^ 
nerseits  gewieseo  lichte  -  gefiKrbten  Abfinderongen  des  eart- 
teserigeq  Qramieieensteins  ähnelt  ^  andererseits  In  dlehten 
Kakoxen,t höchstens  mitrersteckt-stMhligeai  Brnebe»  flbe^ 
geht.  -^  An .  Mwohfaltigkeit  der  äussern  Gestillten  steht  er 
dem  in  der  Gntbi  £fri§k  (dem  ersten  und  bis  jetet  eisfig 
bekannten  Fondorte)  vorkommenden  nieht  nach,  wenn  er, 
kleine  Nfiansen  mit  eingerechnet,  ihn  darin  nicht  übertrifft 
So  E.  B«  sseigt  er,,  besonders  als  düiiner  Anflug,  taabeabät» 
siges  Farbenspiel,  in  Kugel-Absfhnitten  mikroskopisch  kleis- 
nierige  Oberfläche  a.  dgl.  Die  meriiwttrdfgsten  and  selteostea 
derselben  sind,  dass  sowohl  der  Jielbkngelige  als  iM 
flach  aasgebreitete,  wenn  er  eine  etwas  beti;ächtlichere  Di* 
mension  erreiqht,  in  Lagen  von  v-^rsclvieden  oekrargelbeB 
Sohattirongen  wechselt >  von.  einem  dichten  hrannschwarseB 
pechgltiacenden  Eisen  -  Oxyd  (Stilpnosiderit.f)  ein-  bis  «wei- 
mal  si^iscben-  oder  fiber-lagert  wird,  kleine  PartieeB'V6^ 
witterten  Hornsteines  einsehliesst,  oder  Wavellit  fibereieh^ 
oder  Moosrähnlich  oder  dendritisch  angehäuft  erscheint,  im^ 
dass  er  dreierlei  Krystall-Formen. nachbildet«  —  Alle  After 
Krystalle  haben  vollkomoien  glatte  Flächen  und  scharfe  KaJH 
ten ;  alle  sind  zasammen-,  doch  die  einen  nur  nebeneinander^ 
die*  andern  zwei  auch  ttbereinander-gehäuft»  Die  einen  der 
letztern  stellen  vollkommen  rechtwinkelige  oder,  wenn  je^ 
nur  höchst  wenig  verschobene  ,  mit'  dichter  Kakoxen-  Masse 
erfüllte  Würfel,  —  die  andern  sehr  kleine  rechtwinkelige 
niedrige  dünne  (tafelähnliche)  4^eUige  Prismen  mit  1^,  beden« 
tend  breitern  und  2  schmälern  Seitenflächen  und  meistens 
mehr  oder  weniger  abgestumpften  Seitenkanten  bis  sage- 
schärften  Seitenflächen  dar,  sind  unregelmässig  hob!  ^^ 
scheinen  auf  den  Innenwänden  mit  KrystaUen  bekleidet  iv 
seyn.    —    Die   erste  Gestalt*  ist    bei   flüchtigem   Anblieke 
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k^äftnMg)  Mtwl^elt  iieh  «her  bei  stmgercfr  üntevrachang 
ak.  4^tig6  dünne  Prismen  -mit  langgenei^  •  zogetehärften 
Seitenflieheft.  Sie  «iuen  auf  diobteni'Kalioien'  and  nm- 
•oblieMen,  wie  dieser  i  reehtwinkelig «  4eeitige ,  sehr  dttnne, 
giesgUUwende ,  der  Schärfe  der  Stahlnadei  widerstehende, 
in  der  Afilte  durch  neue  Aoiiätse  iwrdickte  Priaaien'  (Ta- 
feln) ^X  Oies^.  sowehi  ah  die  würfeligen  Aftei'-Krystalle 
fibereieht  gelblich-  bia  schwarnbraones  Eieenoxyd  (f)  als 
mehr  oder  weniger  dicker  Anflug«  -—  Aue  iBestalten  des 
KaMd^ens  erscheinen  eben  so  oft  anf  gemeinem  als  faseri- 
gem Branneisepnsteine  **). 

DenFnndort  des  hrystalllsirtenEisenblanes  auf  dem 
Snsberfe  helAnd^etg  habe'  ich  bereits  angegeben.  Seine  Farben 
gkigen  in  etwas  betrKchtlicheren  Stücken  vom'  Wasserhel- 
leii  dluH>h' dttf  Liohte-Mitchblane  einer-^  und  dnrch  das  Lichte- 
Ockergelbe  bis  in  ^s  Satt-Grüne  nnd  das  DonkeMndigblaue 
andererseits  über.  Die  Kristalle  waren  stets  klein  und  sehr 
klein,  jedofch  beinahe  ddfrchslchtig.  Sie  sassen  meistens  so  lose 
atil^  dass  es  nif^emeln  schwer  war,  sie  zu  erhalten ;  • —  aber 
aoch^^dfer  Eisenstein  war  so  locker,  dass  er  nnter  der  Hand 
und  ren 'selbst' serfiel. 

Ein  liach  Breithaupt's  Charakteristik  ***)  in  ^en  äos- 
serh  Kennzeichen  mit  dem  Stilpnosiderite  Ullmann's 
genkd  übereinstimmendes  Mineral  ist  der  gewöhnliche  Ge- 
ftfhrte  des  Kakoxens;  es  über-,  zwischen-  und  niiter-Iagert 
ihn  mänchfaltig,  kommt  aber  auch  weit  entfernt  von  der  La- 
geruilg  des  Kakoxens  und  auf  vielen  andern  Eisenstein-Gruben 
(zik  Buch  bei  Bodemoühr^  zu  Hartenstein  unweit  Sulzbach 
a.  a«  m.  O.)  vor,  und  liegt  sogar  zuweilen  zwischen  dem  fasrigen 


*>  Ahnltche  Kiyvtslle,  f^aas  io  Stilpnösiderit  eingehiUlft,  habe  icb  auf 

der  Bueker-Zwhe  hin  and  wieder  beobachtet. 
^*)  Die  cbemische  -Analyse  wifd  un«  belehren ,  in  wie  fern  dieser  Ka* 
koxen  mit  dem  Böhmischen  identisch  sejr.    Ich  vermatbe  nicht  nn- 
wichtigpe  Abweichung^. 
)  Haadb.  dl  Min^rah  v.  UofFMAifir,  fortges.  v.  BasiraAvrr,  Bd.  IV, 
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Eisensteine.  Melstene  fin^  ee  sieh  derb  mit  grMs-  niid 
klein-nieriger  Oberfltfebe ,  aber  aneh  nicht  gai^  selten  m  bii 
PapieiMl0nneii  krammsobaaligen  abgesonderten  Sttfeken.  In 
der  leteten  Gestalt  ist  es  5fter  Tombak -brann,  sisllen  (sn 
ffartensfem)  sowohl  aof  der  ffassem  als  Innern  Fliehe  ?o^ 
ctiglich  schön  Gold-farbig  angelaufen.  Dos  Moos-  und  Baan* 
artige  nmsobliesst  kinfig  einen  verhärtet  erdigen,  ^t  der 
Oberfläche  parallel  konzentrisch  *  schaaligen  Zitronen*gelben 
Ocker  *).  Aach  hier  stehen  die  Gruben,  welche  dieses  Mi- 
neral in  grosser  Menge  ftthren,  in  dem  bösen  Rufe,  dus 
'  sie  Kaltbruoh  des  Eisens  veranlassen.  — .  Ob  es  dessenunge* 
achtet  als  phosphorhaltig  erklärt  oder  gemde^n  dem  Braun- 
eisc^nstein  untergeordnet  werden  kann ,  mnss  die  chemische 
Analyse  entscheiden;  ich  glaabte,  es  hier  als  eii  wenig  be- 
kannt erwähnen  eu  müssen.  Eben  so  problensatiacb  ist  ein 
Mineral  des  Erzherges  bei  Amberg  ^),  welches  als  Eisen* 
pecherz  angesprochen  wird  und  nicht  minder  als  Kiit- 
brnch  vei*ursachend  im  Verdacht  stellt..  Mit  demBisenpecb- 
Ers  WfiRKEa's*'^)  oder  dem  Triplit  Hausmann's  ond  der 
neuen  Oryktognosten  f) '  hat  es  allerdings  Farbe ,  Gkns, 
Bruch,  Gestalt  der  Brachstficke,  Strich ,  Härte  and  spesifi- 
sches  Gewicht  in  hohem  Grade  gemein;  allein  ein  Bl£tle^ 
Durchgang  ist  nicht  bu  bemerken^  und  die  DurchscbeinenheU 
auch'  in  den  dünnsten  Splittern  ist  sehr  geringe.  Es  bckht 
nur  in  derben  Massen ,  und  lässt  sich  ans  dem  umgebenden 
Brauneisenstein  meistens  leicht  absondern.  Von  dem  gleich- 
falls Eisftnpechers  genannten  Eisensinter  ft)   Ist  es  also 


'^)  Wenn  dieser  Ociccr  Kakoxen  ist ,  so  kommt  derselbe  sildi  anf  i^ 
Bucker 'SShAb  vor.  Unerwartet  wäre  mir  diess  aus  mebrerea 
Gründen  nicht 

**)  Auch  auf  den  Gruben  bei  Buek,  PinffarfeHy  SuiTskach  n.  s.  w.  fin- 
det sich  dasselbe  in  versdhiedner  Menge  und  von  mancherlei  Farbe. 

**^)  Handbuch  der  Mineralogie  von  HanrMAHR ,  Bd..  III  y  Abtheilong  i^ 
S.  300—302. 
t)  Lebrb.  d.  Oryktognosie  von  Blum^  S.  367. 

tt)  ^u  PoHlsdoif  bei  Amberg  ^ommt  Eisensioter  aach  im  Lisssehie- 
fer  vor. 
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f»feht  nindep  verschieden..  Einige,  obschon  Eiemlich  weft- 
sehichtigey  Analof(ieen  waren  mir  Grand  genug,  meine  Ilingg 
dem  gansen  *Zoge  der  Eisenstein-Formation  wiederholten  Be- 
suche der  Erzhalden  aach  dazu  an  verwenden,  ob  ich  nicht 
Übergänge  dieses  Minerales  in  jenes ,  dem  Stilpnosiderit 
KhnBciie,  wenigstens  nach  den  äussern  Merkmalen,  su  er- 
mittein  vermöchte;  allein  es  war  verlorene  Mühe.  Viel- 
leicht gewährt  uns  ein  Chemiker  doch  die  ErfäUung  meines 
Wnnsches» 

BoüSsmoAULT  sählt  unter  den  über  die  Natur  der 
Phosphorsäure  in  den  natürlichen  Pbosphorsal- 
2en  natersnchten  Mineralien  auch  das  phosphorsäure 
Blei  von  Amberg  auf  ^).  Offenbar  ist  hier  ein  Irrthum  in 
der  Bezeichnung  des  Fundortes  eingeschlichen ,  .  der  um  so 
■sehr  Berichtigung  fordert,  da  er  folgerecht  auch  zu  irriger 
Ansicht  über  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Umgegend 
Ambergs  verleitet.  Die  Angabe,  dass  dieses  Bleierz  aus  den 
'Niedersehiags-Gebirgen  stamme,  setzt  es  ausser,  allen  Zwei- 
£sl,  dinss  dasselbe  von  Bleieeyeach  oder  Fregung  (5  bis  6 
georaetr.  Stunden  nördlich  von  Amberg)  aus  jener-  weit  aus- 
gebreiteten, allem  Ansehen  nach  sehr  jungen  FormaHon  **) 
gekMimen  ist,  welche  einst  ijo  reichliche  Ausbeute. lieferte, 
and  noch  jetzt  wegen  der  'manchfaltigen  chemischen  und 
mechanischen  Verbindungen  des  Bleies  merkwürdig  ist. 


*>  N.  J«hrb.  für  Mioeralogie,  Jabrg^.  1834,  Heß  Y,  S.  563  und  564. 
**)  Gänzlicher  Mangel  an  Versteinerangen ,  die  mei8tens  unmittelbare 
Aaflagprdiig  auf  Granit  und  sein  Gerolle  ohne  alle  Begleitung 
fremdartiger  Schichten,  der  allgemeine  Verfall  ies  alten  Bergbaueg 
und  die  Unzalänglicbkeit  der  AufscUösae  durch  die  neuen  Versuche 
aetseo  mich  ausser  Staad,  ihre  Lagernugs-Verhältnisse  bestimmter 
anzugeben. 
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Über 


das  fossile  Genus  Neri'iiea, 


von 


I  I 


Herrn  Prot  Volw  ♦> 


Eine  Torlesnng  bei  der  Sirtuburger  Akidemie. 


Getfehleohts-Charakter:  Schaale  dick,  gegen  den 
Mandrand  hin  dünne ,  tharmförmig  oder  fast  Eylindrisch. 
Mandöffnung  acharfrandig ,  mehr  oder  weniger  rhomboidal, 
mit  wenigstens  einer  Falte;  ihre  untere  Seite  ist  mit  der 
obern  parallel,  die  äussere  mehr  oder  weniger  mit  der  Spin- 
de!; 'Der  untere  Rand  verlängert  sich  schief  gegen  die  Spin- 
del in  einem  Kanal,  und  ist  nur  selten,  in  der  Nähe  des 
äusseren  Randes,  mit  einer  leichten  Falte  versehen.  Letzte- 
rer erhebt  sich  fast  senkrecht  gegen  den  vorletzten  Um- 
gang ,  und  tritt  in  dessen  Nähe  zurück ;  innerlich  zeigt  er 
meistens  vorstehende  Falten ,  deren  Anzahl  bis  zu  dreien 
steigt.  Der  obere  Rand  ist  durch  eine  Schwiele  gebildet, 
welche  sehr  schief  gegen  die  Spindel  gerichtet  ist  und  über 
den  untern  Rand  überragt;  fast  immer  zeigt  sie  eine  Falte. 

R  4 

Auch  die  Spindel   hat  unten  eine  mehr  oder  minder  deat- 
liche  Falte,  welche  sie  vom  Basal -Rande  trennt,  und  über 


*)  Ist  aoch  im  InsUtut^  1835,  ni,^4a5<-426  im  Aoszag  erschienen. 

Baorai- 
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weleker  epwdfen  noch  eine  eweite  bt«  Im  Innern  sind  alle 
Falten  stärker,  als  in  der  Nfibe  der  Mandöffnang, 

Bemerkungen.  Die Nerineen  nnterscheiden  sieh  von 
den  meisten  übrigen  Konehylien  dareh  die  Art  ron  Bncbt^ 
womit  der  änssere  Rand  sieh  in  der  Nähe  des  vorletnten 
Umganges  endiget,  Ist  auch  der  sehr  dünne  «nd  daher 
leiebt  yergKngliehe  Mandrand  fast  nie  erhalten ,  so  erkennt 
man  jene  Bucht  doch  ans  der  nächst  der  oberen  Naht  der 
Umgänge  stark  nach  hinten  sartickgebogenen  Zawachsstrei- 
fang,  wäkremd  solche  bei.  den -Qerit^te/ij^'  Melanien, 
Pienrotomen  a,  s.  w*  an  dieser  Stelle  nach  vorn  tritt, 
so  dass  bei  letzteren  insbesondere  die  tielbr  stehende  Bockt 
die  Naht  gar  nicht  mehr  berührte 

Ein  anderer  merkwürdiger  Charakter  der  Nerineen  he- 
rahet  noch  in  der  Art  des  Zuwachses  der  Falten,  welche 
gegen  die  Öffnung  hin  schwach  sind,  im  Innern  der  Schaale 
aber  so  stark  werden,  dass  sie  deren  Höhlung  fast  ganz 
ansfbikn :  das  Thier  sonderte  kalkige  Materie  nicht  allein 
in  d^r  Nähe  der  Öffnung,  sondern  fortdauernd  aech  auf  der 
ganzen  Oberfläche  seines  im  Innern  eingeschlossenen  Klir-f 
pers  ab;  so  dass  sich  die  innere  Höhlung  allmählich  in  einem 
Grade  verengt,^  dass  man  nicht  begreifen  würde,  wo  das 
Thier  selbst  bleiben  könne,  wenn  man  sich  nicht  «eriimerte, 
dafs  nächst  der  Mundöffnung  die  Schaale  dünne  und  die 
Falten  klein  sind. 

Die  Spindel  ist  nur  bei  einigen  kegelförmigen  Arten 
genabelt,  bei  den  zylindrischen  sieht  man  sip  nie  ,dui-ch- 
bohrt.  .  Der  Kanal ,  .womit  sie  endigt,  ist  beiNefinea  de- 
pressa  nur  unvollkommen,  wie  bei  der  Abtheilung  Pota- 
in id  es  im  Geschlechte  Cerithium« 

Um  die  Nerineen  wolü  zu  studiren ,  mnss  man  stets 
ein^e  Exemplare  zersägen ,  damit  die  Stellung  der  Fallea 
im  Inneren  der  Umgänge  sichtbar  werde;  nur  auf  diese 
Weise  vermag  man  die  Kerne,  weiche  man  so  oft  allein  fin- 
det ,  richtig,  auf  ihre  Arten  zurückzuführen ;  und  so  ist  es 
auch  bei  Beschreibung  der  Arten  selbst  wesentlioher,  die 
Jahrgang  U$9.  S& 


/ 
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Beschfiffenbek  der  Falten  in  ibreiB  voUttfindlgeM  Zmtpnde 
Im  Innern  der  Schii^lei  «U  die  in  der  Nähe  derOffiiang  «n- 
Eogebeii. 

Selten  nifhi  man  die  Nabt  der  Umgang  In  einer  Rinne 
verlaufen ;  vielmehr  sind  diese  fast  stets  aussen  konliaV}  nnd 
die  Naht  befindet  sieh  daher  auf  der  Erhöhung,  wekbe  aioh 
auf  diese  Art  «wisehen  swei  konkaven  Ungüngen  bilden 
inuss«  Zuweilen  aber  sind  die  ümgünge  auoh  flaeh  und  die 
Nerineen  gleichen  ihrem  Äussern  Ansehennaeh  den  Proto-^ 
Terebra-|  Tnrritella-  oder  Cerithinm-Arten,. 
terscheiden  sich  aber  immer  durch  die  Zufi'achsstrei&n. 


Arten.         |    Nabel.    |         Form.  Umgänge.    |         Oberfiftche 


M  e  r  i  ■  e  a. 


Wette  (In 

MilHm*. 

tem). 


D.  =r  Dieke  nu- 
ten (In  Millime- 
tern). 

V.  =:  Dicke  xn 
Höbe. 


m 


A«  =  Ansabk 

F.  =  Pormaus- 

•ea. 

V.  =  Höhe  zur 

BralM. 


Vertikale 
Z.   rz:    Zu- 
waeha^Strel- 
fnng. 

B.  ^  Bueht 
deraelb««. 


Spirale 
St.  =  Strei. 
fen. 

a.=:iUppC«. 

K.  =  Kno- 
te« anf  je,  I 

Umgang.* 


•  npraj  urt a> 

•  U  (VOLTX). 


e. 


F.  langkegelf.  A.  «ss  12  4-      Z.aekf  Itln.  R.^^T  fete. 


D.  ^40.        F.  =  konkav. 
V.  =±   1:4,5    V.  =  1:1 


K.  a? 


Goeae 

(Ron.)  Kern  lt. 

XI,  Fg.  20. 


F.  lang  kegelf.     A.  =  U  -4- 

D.  =  50  F. 

V.  c=   1:6  V.  =  3:4 


Man  kennt  nur  Kerne. 


trinodoia 

0. 

F.  sehr  lang  kt '  A.  viele. 

Z.  tcbief.      81.'  1 ,  oben. 

(Volts). 

getf. 

D.  -^  25.            F.  flaeb.  kaotig. 
V.  =  1:8           V.  s=  i;4 

K.  S  Reibet 

tM  16  KnoL 

gleich  groea. 

elong  ata 

Q. 

F.  fast  walxenf.  A.  echt  viele. 

Z.  «enkrechl  St.  etwa  12, 

iVoLTS). 

D.  z=  95.            F.  flach,  doehd. 

aehr  denll.     nndeatl.  anf 

NAhte  trhöket. 

B.  tief.           dem  flachen 
Theile. 
iL  imdK. 
keine. 

deprensa 

5. 

F.  lang  kegelf.    Aw  11-12? 

Z.  fast  0.      St.  keine. 

(VOLTI). 

D.  1=  35.             F.  flach,    ohne 

NAhte  faai  R.  keine. 

Verdick. 

unnarlihar. 

V.  —  l:2I?l      V.  —  ö:« 

ILketee. 

Kerne  mit  sehr 
wölbigfn  Umgin- 
gen, wiaCyclo* 
Stoma. 
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IN^se«  Geschlecht  bt  gfini^iich  fossil,  be^nnt  tin  ttliternf 
Oolitbo  iitid  ef fischt  im  nnteren  Theile  der  Kreide -Gebilde. 
Zwar  haben  die  Herren  Skdgwick  und  MüRenisoN  derglet« 
chen  nodh  in  einäm  riel  höheren  geologischen  Nivetkn,  tiäm- 
lieh  In  dem  bertihmten  Gosau^Thale  glßfiindön;  —  ab'er'dll) 
»Ipfnisehen  Gebirge  iil'  der  Nfihe  granitischei*'  Hebungen, 
vrelche  vor  ihrer  Bildung  Stittt  gefnilden,  Scheinen  oft  fos- 
sile Arten  cfiiissaschliessen ,  die  man  nai^  in  ältlern  Formatio- 
nen eu  finden  gewohnt  i6t. 

Hier  fhlgt'  eine  Übersicht  der  Charaktere  derjenigen 
Arten,  welche  das  Mnscfnm  En  ^/ra^fttin/ besitzt. 


.'.' 


Vw 


^ri^A 


Ittscr«   Falten.     I    Lagerung.    I       Fundort. 


Bemerkungen. 


4>.  =r  oben« 

1.    --^^  VmU  (Spl«d.>. 

r.  =s  recht«. 

Q.  -=  unten. 

Ort,  Zahl,  Richtnog. 


Falten  ?. 

0,  1y  Acliarf,  Maeliau- 
«en. 

1.  I,  untere,  riagfSrm. 
r.  1,  unten,  nach  oben. 


F.  «. 
o.  Kein«. 


?Porf1aifdkalk. 

Kimmeridge- 

Kalk. 


Nerlneenkalk. 


Porlland-Kulk« 


1,     1     Einbiegung    oben 

iHags  dea  Kanals.      Klmnerldge-IL 

r.  1  mitten,  unvollstän- 
dig ia  der  Jugend, 
mebr  witen  Im  Alter. 

Obrer  Coralrag« 


SoTfflhum,  PoT^ 
rentruy:  Mt.  ter- 
riUt.  uoubtt 
Fhirche  hauche; 
Charertte  :   An-' 

1  PorriFntruv :  le 
t  Bftnnä,  naut§ 
f  Saone :  Ray, 

Douhi  :    Mont' 
hdliard, 

iSolothwm  ; 
Montheliarft^  le 
Hanndf  Besatz 
pofi. 


BRUCKHIdt,  p1.  I ,  üg.  1 
In.  (Kern) n.  wenn  mfn- 
Ider  abgeriebene  Exempla- 
re Knötchen?  Aber  der 
Naht  hätten,  könnte  esN. 
Beaumoatl  seyB  (Fg. 
7). 


RöMZA*s  Abbildungen  u. 

|das  ^ratburker  Muaenni 

haben  nur  Kerne;    eine 

Beaehretbang  hat  eretrer 

noch  nicht  gegeben. 


F.  4. 

o.  I. 


Portland-Kalk.        Bntm^n, 


1.  I,  valeB. 

r.  1,  stark,  aaten. 

u.  1,  klein  taa  Kiele. 

P.  2. 

0.  1  sehr  schwach,  Innen.  Nerlneen-K. 

1.  1  schWketa,  unten. 


Hatftt    Saone  $     Bsucavu,   pl.   I,   Sg.  1 
TV^cour^.  {schon  oben   eltlrt)  kommt 

hiemit  sehr  gut  dberehi. 


F.  1. 


Nerlnea-K. 


HauU    Saone  § 
Trerouftm. 

o.  1  mit  breitem  Grande,  ?KimmerIdge-K.      SolotAurn.  (viele  uBTolIkommene  Si- 

spiiter  nath  aussen.  emplare.) 
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Arten.  |    Nabel.     |         Form.         |     Umgflnge!^    |         Oberfläche. 


Nerinea. 


Weite  (In 

Millime- 
tern). 


Brantrntana 
(Thdbm.)  (lae* 
V  1  •  V.) 


D.  rr  Dicke  un- 
ten (io  Millime- 
tern). 

V.  m  Dicke,  zu 
Höhe. 


A.  ZZL  Anzahl. 

F.  =  Form  aus* 

cen. 

V.  =r  Höhe  zur 

Breite. 


Vertikale 
Z.    -n    Zo- 

wachfi-Strel- 

fung. 

B.  =  Bucht 

derftelbea. 


Spirale 

SL  rr  Strei 

fea. 

R.— Rippen 

K.— Ka»tei 
auf  je  l 
UngMg. 


1.  2.         F.  kegelAirm. 
D.  ZU  30. 
V,  r::  1:4. 


A.  ~  16  ^  Z.  «ehwach,  $t.  zahlrtick 
F.  flach ,  Nfthte  fast  aeakr.  aber  uadeut- 
wenig  erhaben.  li^h. 

V.  :^  I :  l  R.  keine, 

K.  keine. 


Seqnana 
(Tmibria). 


nodosa 

(VOLTZ). 


F.  keeelförm. 
D.  —  25. 


F.  lang  kegelf. 
D.  =z  15. 
V.  n  1:4  bU 
1:6. 


A.  1=  14  -h        Z.    ziemlich  R.5-ß,««br 
F.  flach ;  an  den  deutlich.        aekwach,auf 


NShten  dicker.     B.  tief. 

V. :::;  i ;  M. 


der    nuten 

Seite. 

K.    I  Reihe 

unten  mit  16 

Knotea. 

R.  1  Diittev* 

oft  naterbr. 


A.  =:  12.  Z.  fast  senk 

F.  etwas  verlieft,  reckt.  . 

B.  schwach.  2-3  aut  der 

Qrandflficbe. 

K.   16  iB  t 
Reihe  obei. 


elegnna 
(Tbukm.). 


0. 


f as  ciata 

CVOLTZ). 


0. 


eylind  rica 

(VoLTZ). 


triplicnta 

(VOLTZ). 


0. 


F.  lang  kegelf.     A.  =  20—25. 
D.  zz.  7.  F.  flach. 

V.  =1:1:7.  V.  —  i:i,2. 


F.     fast     zflin-  A.  sehr  vltle. 
drisch.  F.  flach. 

D.  =  6.  V.  :zzl;2. 


F.  fast  walzenf.  A.  sehr  viele. 
D.  =:  10.  F.  flach,  d.  letz. 

ten    etwas   kon* 

vex. 

V.  1:2. 


Z.  gebogen.  1  flache  Ru- 
ne utttea. 
.  K.2  Reib«« 
darüber,  olt 
je  le-MK., 
die  öfter  in 
körnige  Rei- 
fen zacan- 
menflieMcn; 
d.  obre  Reibe 
fehlt  deaobc- 
rea  Ung*«- 
gen. 

Z.  keine.  R.  aatsea  i 
b.7,abwe€k- 
selnd  «tir 
ker,  d.  ww 
an  der  Niki 
am  stSrli- 
sten ;  —  »■• 
ten  5-6. 


Z.  senkr. 
B.  seicht. 


R.  6-6  la- 
dentilcb. 

K.  kein*. 


F.  walzig. 
D.  r=z7. 


A.  sehr  viele. 
V.  1 : 2,5. 


Man  kennt  nur  den  Ken- 
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lanere  Falten,         Lagerung. 


W 


Fundort. 


Bemerkungen. 


F.  5. 

o.  1,  gros*,  nach  aussen) 

mit  3  Rinnen. 
L  2,    nach    oben,    Ihr 

Rücken  verdickt. 
r.   2 ,    unverdickt ,    die 
,  obere  klein  ,   über  o. ; 

die  untere  sehr  gross, 

gegen  1.  2. 

F.  3. 

0.  1  scharf,  n.  aussen. 

1.  1  stärker,  unten. 

r.  I    dick,    unten,  zwi- 
sehen  beiden. 


Portland-K. 


NeriiieaB-K. 


Nerineen-K. 

Goralrag. 

Polypen-K. 
Coralrag ; 


F.  e. 

0.  1  atark,  scharf,  nach 
aussen ;  1  schwach) 
vorn  o. 

1.  2   scharf,    die   ober« 
■ckwHch,  d.nntre  stark. 

r.  I  dick,  unten,  gegen 

die  dritte. 
1  sehwach,  oben  vorn  o* 
y,  3,  Nerineen-K. 

0.  1,  innen. 

1.  1,  vnten.  Coralrag; 
r.  ly  unten»  stark. 


o.  :=  oben. 

1.         links  (Spind.). 

'■• 

r.         rechts. 

u.  —  unten. 

Ort,  Zahl,  Riehinng. 

Haute    Saone:     In  /ilteren  Umgängen  nch- 
Etrnvtmx,  men'   die    Falten    Ta»t    die 

j    Haute  Saofitf.«  ganze  Innere  Oberflftche  ein. 
/  Tr^rourt.    Por- 
>  rentruu  :  '  Mont 
\  terribte.  Meuse: 
]  retdun. 


TticouTt. 

!    Calvados  i  Ca' 
napviUe  n.    Sf. 
Martin  la  Ldeue. 
Meuse:  Dun. 
Calvados  LisieuM, 

Meuse  t  Ihtn,  Ter-    Dem  Kern  dieser  Art  gleicht 
dun,  der  von  N.  tuberculata 

DePR.   in  DE  BlaIH VILLB  Ma- 

lacol.  pl.  XX  t,  bis  fig.  3; 
und  iHct,  d.  sc.  not;  Co- 
quill.,  p.  34,  fig.  3. 


Porrenlr.:  Moni     Wird  am  zweiten  Orte  viel 
terrihle.  grösser,  als  am  ersten. 

St.  Martin  la 
lAeue  beilAsieuse. 


F.  2.  Coralrag; 

r.  l  mitten  stark. 

T.  1  unt.   »ehr  schwach.        — 


Calvados:  Trou-      Im  Tn'gonlenkalke  dieses 
vi/te.  Koralrags. 

Calvadoe:  Be- 
nervilte. 


PS,  Kimmeridge-K.    Haute  Satme  t  Vy- 

o'  1,'  Innen,  sehwach.  le*ferroux. 

1.  1,  sehwach. 

r.  1 ,   mitten  ,  schwach, 

wagerecht. 
p.  7,  Inferior  Oollt.        Mostlt  Comy. 

0.  1. 

1.  2. 

r.  4;  die  unterste  xwei- 
tbeilig« 


]  Das  Museum  besUat  nur 
>  einen  Kern  von  Hrn.  Si- 
)  MOS  in  MeiM. 


•    J  : 


•'1 


..\ 
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•         »  «      r  .  J 

•'  •  .  »  «  .  , 

Übersicht  und  Abbildangcn 

der 

bis  jetzt  bekannten  Nerinea- Arten, 

voo 

H.  6.  Bronn. 


CHiem  Tf.  VI*> 


«■  I 


.  Die  TOTABStehende  AbhandlfiDg  des  Hrn.  Volt2,  welcher 
ttlraafdle'SavdrkomiieiidAte  Weise  audb  die  gfnioe  yoo  ihm 
gebildete  aad beiiiitste Semmlang . ven NeriaeenUn Stra^iur- 
ger  Mmatnm  anr  weitern  Benftteang  zugestellt  bat 9.  ip/t  die 
Veranlaasang  snr  gegenwärtigeaZasaninieDsteUqBg  geworden. 
DsFEJLNCK  hatte.- 1825  *)  diesem  Geschlecht  unter  dem 
Name»  N^erin^  (HoLt  schreibt  Nexina,  Drsbates  Ne- 
rinjieft^  ib»  meisten  äbrigea  Antorei»  ÜTeFinea)  aoerst 
aofgestalll,  .war  jedoch  sweifelhaft  geblieben,  <)b  er  es  we- 
gen der  .äiai.4iieht  ganz  denilich  erschienenen  Form  der 
Mnndöffnutag  neben  Cerlfthintn^i  oder  wegen  der  Spindel- 
Falten,  deren  Anzahl  er.  auf  awei  mit  einer  Kusseren  ent- 
gegenstehenden setste^  neben  Pyramidella  zu  stellen  habe. 
Gegenwärtig  neigen  sich  die  meisten  Naturforscher  snr 
Ersten  Ansicht,  oder  ordnen  mit  Rang  **)  das  Geschlecht  bei 


*)  Im  DieiUnmaire  des§cietiee$  dPkuMre  naUireUe,  txti,  XXXIV,  402, 

Art  NerSni. 
**>  JUarnua  de  PkitMre  ua^urtUe  dei  MoUiugi$e$  et  de  ieur  caquOieSi 
Pari»  1699,  ^ 
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Cerithittm  nur  als  Untei*abtheilong  ein,  w&hrend  Posch 
es  als  die  nrsprfingliche  Form  von  Pyramidella  betrack- 
tet  *) ,  wie  denn  dieses  Geschlecht  bis  aaf  wenige  Arten 
so  einer  Zeit  vorkommt,  nach  welcher  erst  Cerithinm 
sowohl  als  Pjrramidella  auftreten.  Dsshaybs  betrechtet 
das  Oenos  nach  genauerer  Beobachtung  seiner  Manddffnnng 
ab  ein  Bindeglied  zwischen  Pyramidella  und  LAMAacK*s 
Ganaliferen«.  «  ..*  ^ 

Obscbon  Knorr  und  Brvokmbr  bereits  Kernstficke  von 
diesem   Geschleehte   abgebildet   hatten,   so   unterschied  De* 
VRAüCR.  doob  nar  drei  Artea,  wovor  er  nnt  ein^r  a^f  Aer 
Ihre  Abbildung  enthaltenden  Tafel  einen  Namen  —  N.  tu- 
berculeuse   —   beilegte,   worin _  Blainvi^lk   ihm   folgte« 
Aber  eben  diese  Art  ist  eine  künstliche  Kompositio|i  ans  den 
Resten  mehrerer  Species,    wie  ich  unten  zeigen  werde,   so 
dass  man  diesen  Namen  keiner  Form  su  erhalten  im  Stande 
ist*  —  Jetzt,   nach  kaom  einem  Decenninm   kennt  man  der 
Arten    schon    ober  dreissig,    um    deren   ÜAtersnobiiig   und 
Bekanntwerdung  sich  Phillips,  SoqDblbr,  TauRBiAliN^  R^meb, 
PuscB,   Catullo  nnd  enmal  Voltz   und  DasBAiEa-«  verdient 
gemacht  haben.    Indem  wir  die  zerstreuten  B^anntmachun- 
gen  derselben  sammeln  und  ordnen,  glaubon  wir  zu  weitern 
Untersuchungen  über  dieses  merkvirärdige  GescIUedit  anzu- 
regen« -—  Man  kann  seine  geographische  Vai*breitnng  bereits 
durch  gRnz  £uropB  nachweisen,  von  KUin^AMn  an  bis  nach 
West'R'amhreich ,  von  den  Inseln  des  MiUelmeer^  bis  nach 
England  binaqf*.  ***  Wie  bezeic^hnend  das  Genus,  ini  Ganzen 
genommen,  auch  fflr  die  Qoiithe  nnd  happtsAchlich  für  den 
Coralrag  seyn  mag,  so  ist  es  doch  keineswegs  auf  diese  For- 
mation besiihrä|ikt,   sondern  geht  mitunter  in  jüngere  Bil- 
dungen  über  ^).     Einige   Arten  kommen   in    zweifelhaften 
Gesteinen  mit  D  i  c  e  r  a  s  vor ,   dif^   man   bald  -^  und  wohl 


*)  Polens  Paläootologie. 

**)  Die  Angabe  Holl'8  {Petrefk.  287)  u.  A.  voui  Vorkommen  im  Gry- 
pbiten  •  Kalk  berabt  auf  frfiberer  nnrichlifer  Beatimnung  der  Tor- 
mation. 
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mit  mehr  Bech^  —  .ZQ  Aen  OolkheA ,  bald  sa  der  ^reide 
reohne^  (N.iqibrlcitta)  N.npdaJosR,  N.aisploff);  andre 
mit  Iehtbo^.ajr4solitben  (and  Trigoniejn)^  im  Cha^ 
rente-Jieft^*);  c^ire  fiadet  tkh.  in  answeifelibaftev  Kreide 
(N.  Borsonii);  noch  andere  ^n  den  sonderbiireD  Sebieb- 
«en  der  Süd  ^  DetUscien  Aipen  und  bei  Neuchätelj  welche 
Sekundttr-  and  Tertiär- Versteinerongen  im  Gemenge  mitein* 
ander  darbieten  (K,  involuta,  N.  bicincta^  N«  flezuosa) 
N.  inoaya'ta',  N.  sbprajoreneis);  eine  endlich  soll  aus 
tertiftren  Bildungen  herstammen« 

Die  Cnter^uehaag  der  Tl^erineilr Arten  bietet  viele  Schwie- 
rigkeiten dar,  mehr  fJs  bei  dpa  melsteii  andiern  Konefaylien- 
Geschlechtern,  da  die  Kenntniäs  von  Zahl  «nd  Slielkiiig  der 
Falten   im  Innern   hiezo   eben   so  onerlässlich  als   die  Yer- 
gleichang  der  Xassem  Oberfläche  ist,   and    da   die  Bildung 
der  erstem  mit  der  der  letztem  in  keinerlei  Besiehong  zu 
stehen  scheint,  so  dass  sich  von  einem  aaf  das  andere  schlies- 
sen  Hesse.     Aach  die  Art  des  Fossil- Zustand  es   ist  manch- 
faltiger,  als  sie  bei  andern  Ronchylien  zu  seyn  pflegt.    Selten 
kommt   die  Schaale  frei,   in  eisenschfissige  Kieselmasse  am- 
gewandelt  eti^  vor,   so   dass   man   äussere   and   innere  Be- 
schaflFenheit  gleich  gut  und  schnell  daran  untersuchen  kann; 
gewöhnlicher  ist  sie  mit  der  Gebirgsmasse  erfüllt  ond  nm- 
schlossen,  bald  so,  dass  sie  sieh  auslösen  lässt,    bald  gsns 
fest  eingewachsen  9   wo   dann  im  ersten  Falle  sich  nur  die 
äussere  Oberfläche  unmittelbar,   im  andern  auch  diese  nicht 
einmal  beobachten  hisst;    oder  die  in  der  Gebirgsmasse  ein- 
,  geschlossen  gewesene  Sehaale  ist  wieder  daraus  verschwunden^ 
wo  man  bei  Untersuchangen  an  Ort  und  Stelle  äussere  nnd 
innere  Besehaffenheit  derselben  im  Abdruck  erhalten  findet; 
wenn  aber  in  diesem  Falle   nur  die  losen  Kerne  eingessin- 
melt  worden,  bleibt  der  äussere  Zustand  problematisch,   kt 
das  Innere  der  Schaale  mit  Gebirgsmasse  erfüllt,  so  findet 
man  deren  Beschaffenheit  gewöhnlich  deutlich,   weon  van 


*)  Jahrb.  1833,  S.  364. 


in  «hieirHKhe  von  l^SUttgfit^en  die  ethe  HxlAid  senkrecht 
wegkilt  urid  poHrtTy  so  daiss  man  dann  ^neb  senkrechten 
Qweerdurehsehnitt  erhiät,  In  weleheui  die  Falten  sehr  dendieh 
in»reiiilprid^n  pflegem      AiinBch  mitas   man   oft'ati^h 'mit 

Kernen  verfahren« 

•    *•■•»■'     •-  •'.   I'.- 
Ich  habe  irersncht*   die  Arten  nach   dpr  Summe  ihre^ 

nattirlicheh  Beziehungen  an  einander  zu  reihen ;   abe^  jedea 

Merkmal  gab  eine  von  den  andern  so  abweichende  Reihenr 

Ordnong,   dass  ich  anfallen  Erfolg  zn  verzichten  und  eine 

ganz   künstliche  Anordnung   derselben    zn   geben   genöthigt 

Ifiii  3   die  jedoch'  in   folgender  Tabelle   deutlicher  liervortre- 

ten  vririA,   wo  bei  den  mit  Fragzeiehen  angeführten  Arten 

die  Zahl  der  Falten  nicht  genau  bekannt  ist. 
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1.    ;i.  grandis  Vqltz  tii.  litt.  {Vg^  1). 

Schaale  dick  und  groM,  IVenleltreppeD •  foripig ^  Olterfläpbe  glatt; 
Umgänge  in  der  Mitte  satteltormlfe  vertieft ,  aii  beiden  Kdhtien  gleich- 
massig  verdickt  9  so  dass  hier  eid  jenem  einspilngebded  gleicher  aus- 
springendfr  Bogen  entsteht;  Alte«  nur  eine^  dicJi  und  rund,  |iitta«  auf 
der  SpindeL 

leh  habe  mar  ein  Exenmlar  dieser  ^Art  gesehen  >  wel- 
ohes  miif  Herr  Voltz  anlor  ebiger  Beifiennong  tar  Cntersa- 
chong  mittheilte,  wie  ei  abgebildet  ist*'  Eis  bbsitf t  0'°125 
Länge  mit  6  Umgängen  alif  0^066  unteren  nild  0,035  oberen 
Durchmesser  da,  wo  es  abgfbroi^hen  ist.  Die  unten  etwas 
vorstehende  Spindel  hatnO^CHt  Dioke  und  eineietvfa  0,0 IS 
dicke  Ausfüllung.  Die  Umgänge  Weh  100  Höhe 'auf  22» 
Breite.  Der  Durchbrueh  des  leisten  Umganges  seigt,  dasa 
die  Spindel  in  der  Mitte  nur'  eine,  jedoch  sebü  gr#sse  und 
abgerundete  Falte  besessen;  der  nämliche  Durchbrueh  und 
drei  andere,  welche  nicht  bis  auf  die  Spindel  hineinreichen, 
lassen  von  äusseren  Falten  keine  Spur  entdecken.  Die  sehr 
verwitterte  äussere  Oberfläche  zeigt  weder  Streifen  noch 
Knoten« 

Ans  dem  fPortlandien  der  Gegend  von  Besangon* 

VonHrn.PDZos  erhielt  ich  einen  Rem  mit  ähnlichen  Di- 
mensionen anscheinend  ebenfalls  von  einer  Ner in ea,  aber  so 
verwittert,  dass  sich  kein  Charakter  mehr  daran  erkennen 
lässt.  Die  Ausfüllung  besteht  aus  einem  erhärteten  Sand 
mit  grossen  Quarz  -  Geschieben ,  wessbalb  schon  aHein  die 
Oberfläche  des  Kernes  ein  undeutliches  Bild  geben  müsste» 
Ich  kann  daher  nicht  einmal  versichern,  dass  die  Art  eine 
glatte  oder  eine  knotige  gewesen  seye.  Dieser  Kern  stammt 
von  den  Bädern  zu  Reines  im  Aude^^He^t.  und  sollte  Geo- 
logen, welche  die  Gegend'  besuchen,  zu  weiteren  For- 
schungen veranlassen. 

%.    N«  depressa  Voltz,  S.  940  (Fg.  17  a,  b). 

Gross,  ziemlich  kurs  kegelförmig ;  Umgänge  niedrig,  mit  ganz  ebe- 
ner und  glatter  Oberflache,  doch  spiralgefurchter  Grundfläche;  Naht  fast 
unbemerkbar ;  Falteo  nur  eine ,  dick ,  welche  von  oben  schief  nach  aus- 
sen in  die  Hdble  der  Umgänge  hlneiotritt. 


^ 


'I 
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Die  Zeiohnang  nach  einem  aageschliffenen  Exenq>lare 
der  Strashürger  Sammlong.  Ein  neuer  Fundort  ist  nach 
Gresslt  der  Schildkröten  -  Kalk  —  der  Portland  -  Bildong 
untergeordnet  —  bei  Solothum^ 

3.  N.  elongata  Voltz,  S«  540  (Fg.  15  a,  b). 

?ßRircKrf.  Merkivürd,  d.  Landsch,  BatAy  p.  6,  Tf.  i,  Fg*.  1. 
FMt  walxenfSrniig^;   Umgang  sehr  hoch,   syliDdri«eb,  nur  an  den 
Nilhten  etwas  verdickt,  mit  sehr  deutlicher  Zuwache  -  Streifun^  und  mit 
etwa  12  erhabene  IV  £ipiral  -  Linien ;  Falten  zwei,  dick  und  mcdri[^,  eine 
oben  nächst,  der  Spindel^  die  andere  unten  auf  derselben. 

jDie  Zeichnung  gibt  die  Spiral  •  Linien  etwas  sa  unbe- 
atimmt  and  bu  sahlreloh  an.  Sie  ist  nach  einem  Gyps- 
Abgusae  und  nach  einem  angeschliffenen  Eiemplare  gefertigt^ 
beides  aus  de^  Strasburger  Sammlung* 

4.  N,  s  i  m  p  1  e  X  Desh.  (in  Exped.  scientif.  d.  Moree, 
18M,  JHj  185,  Tf.  xxti,  Fg.  4,  5). 

Schatle  sehr  lang  thurmformig ,  glatt;  Umgänge  kaum  sattelfSrmii; 
rertleft,  nie^ri^>  zahlreich;  Naht  vertieft;  Mündung  schief  quadratisch; 
Falten  iwei  auf  der. Spindel,  aussen  keine. 

Die  Oberfläche  ist  glatt;  die  eigentliche  oder  untere 
Spindelfalte  ist  sehr  klein  und  stumpf;  die  andere,  Ton 
oben  tief  in  die  Windung  hineinragend,  ist  gross  und  stumpf 
Eines  der  Exemplare  hatte  0,215  Länge;  das  abgebildet6 
Brachstftek  mit  10  Umgängen  besitzt  0,126  Länge  auf  0,031 
nntren  nnd  0,010  obren  Durchmesser. 

Vorkommen  auf  Jfor^a  in  einem  Gesteine  mit  DiceraSi 
vdb  es  zu  St.  Mihiel  in  Franhreiek  und  am  Moni  Saleve  bei 
Gefrf  vorkommt,  folglich  in  den  oberen  Oolithen  oder  in  den 
nntem  Kretde-Schichten. 

5.  N.  oönstriota  Rom«  (Fg.  4,  nach  Rom.). 

Nerinea  constricta  Roh.  Weser"  Verstein.  143,  Tf.  xi,  Fg* 
30  (früher  Fg.  24). 

Diese  Art  weicht  äusaerlich  von  der  folgenden  nur  da- 
durch ab,  dass  am  Kern  die  Umgänge  etwas  höher  sind) 
dass  ihre  grösste  Vertiefung  sich  unter  der  Mitte  befindet 
und  dort  weiter  eine  schmale  Rinne  bildet»  Die  Falten  zu 
beobachten  hatte  ich  nicht  Gelegenheit:  die  eben  erwähnte 
Rinne  aeheint  jedoch  alsÄbdrndk  einer  äusseren  Falte  gelten 
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eo  aussen,  and  nach  Römer  klUnen  acf  aer  Spindel  keine 
Falten  vor,   was   bei   der   grossen   Ähnlichkeit   dieser  Art' 
mit   der  folgenden  noch   weiterer  Bestätigung   su  bedürfen 
scheint. 

In  den  Oolithen  der  ^e^er-Gegend. 

6.    N.  Gosae  Röbu  (Fg.  5). 

KsoBR,  VerstevL  ü,  i,  Tf.  Criii,  Fg.  B. 

MeriDea  Gosae  Rom.  Weser ^  VerHein.   14S,  Tf.  zi,  Fg.  27 

(früher  Fg.   20);  —  BRorrif   b.  Schutt,   iid   Jahrb.  1885,  S. 

145  (mit  Aasschluss   anderer   angeführten    Lokalitäten^   und 

Lethäay  S.  398,  Tf.  XXi,  Fg.  11 ;  -*-  Yoltb  S.  640. 

Schaale   lang   kegelförmig,    tchraubenartig   mit  glatter  Oberfläche; 

Umgange  in  ihrer  Mitte   kantig  und  nur  der   untere  rundlich   vertieft, 

und  sirh  nach  beiden  Seiten  dachartig  zur  Naht  erhebend;  Falten  zwei, 

wovon  eine  auf  der  Spindel,  eine  aussen  in  der  Mitte. 

Bei  Bearbeitung  des  Artikels  Nerinea  in  der  Lethäa 
hatte  ich  die  Beschaffenheit  der  Falten  noch  nicht  beobach- 
ten können,  sie  aber  seitdem  so  gefunden,  wie  auch  Yoltk 
sie  angibt.  Römer  SHgt  nichts  darüber.  Zu  den  bei  Volts 
angegebenen  Fondorten  gehört  nun  noch  der'  Portlandkalk 
TOm  Langenberg  bei  Ocker  unfern  Goslar  und  auf  dem  Xm- 
iener  Berg  bei  Hannover  (Rom.  tu.  litL).  Abbildung  nach 
einem  Exemplare  von  Ocker. 

7.     N.  suprajurensis  Voltz  (Fg*  2  und  3  a,  b). 

Knorr  Verstein.  II,  i,  Tf.  Crm,  Fg.  8,  ?  6,  7. 

B&ocKNBB  Merhwurd.  d.  LandscK  Basel,  Tf.  I,   Fg.  b^  ?1  and 

(Kern)  n. 
Defranck  im  JHct  sciene.  nat  XXXIV,  463. 
Proto  suprajurensis  Yoltz,  Thurm.  PorreHir,  12,  15. 
Nerinea  Brückner!  Thurm.  Parrentr.  12  (Bruckn.,  fig.  h). 
Nerinea   suprajurensis    Voltz  in  lUt  n,  Thirr.  geogn.  d,  I. 
Haute  Saone  5,  6,  7 ;  —  Voltz  im  Jahrb.  i836 ,  S.  62 ,  und 
1836 ,  S.  540 ;  —  Baoifir  Lethäa  397,  Tf.  XXI,  Fg.  12  a,  b» 
Nerinea  Defraneii  Deshay.  Exped.  d.  Morie  III,    186,  pl. 
XXVI,  fig.  1,  2. 
Äussere  Form,  wie  bei  N.  Gosae:  nur  sind  die  Umgäige  in  ihrer 
Mitte  (nicht  dachförmig,   sondern)   sattelförmig  mehr  oder  weniger  ver- 
tieft, und  diese  Vertiefung  hat  eine  grössere  Ausbreitung  als  die  Ver* 
dickung  der  Nahte;  Oberfläche  mit  etwa  14,  abwechselnd  etwaa  starkern 
erhabenen  Spiral-Linien  versehen;« Falten  drei;  eine  obeU)  eine  anf  der 
Spindel  unten,  eiae  aussen  über  dieser. 


?•  ■« 
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Den  Ddrohschnitt   üev  lloigänge  sl^ht  m&ii  bei'  ^gf.^'S^; 
der  Kern  ist  ganz  wie  bei  Fg.  8  b.  —  Man  kann  tibrigehs 
ewei  Varietäten   onterscheiden :   eine   mit  sattelförmig  ver> 
tieften  (Fgi  3),  und  eine  Iänglichei*e  mit  ebienen,  nur  aä^  der 
Naht   verdickten  Umgängen    (Fg.  2).     ^^^  ^i*s^e  Fg.  3  a  Ist 
nach  dem  Gyps  -  Abgüsse  von  einem  sofaönen  Eiemplare  von 
le  Barmi ;    dier  Oberflächen  -» Zeichnung  Fg.  S  b  nach  etkiem 
Abdruck  im  Gestein  von  Basel  gezeichnet.     Ähnlich  konimt 
diese  Form  nachDsSHAYES  mit  Dioeras  zu  St  Mihiel  und, 
etwas  kürzer  und  dünner,    auf  Morea  vor.     Die  flache  Ta«  - 
rietät  findet  steh  zu  MontMliaräf  zu  S^hfhum  und  in'  eihem 
Pisolitfa  znBmtlf  böi -iwarerr^,  wo  DiFRAKG*  der  Neri^^en- 
zuerst  g^enkt,  und  wornach  unsebe  Fg.  2  •ges^eichtiet  4«t.  de-*' 
hört  hiej^  auch  die  Art,  deren  er  iSii  NeberB  erwähüt?  -^ 
Endlich   findet   sich   diese  Art  in    dem  jetzt  Neocomien^g^  « 
nannten  Gestein  bei  Neuchätel^  welches  Oolith«  und  Kreide^ 
Petrefakten  durcheinander  enthält. 

8.  N.  cyfindrica  Voltz  (Fg.  16  a,  \i). 

■ 

Nerinea   cylindrica   Voltz  in  litt  $  —  Tmaa.  g^offH,  de  Ut 
UauU  Saone  65  —  Voltz  im  Jalirb.  S.' 64^.  *  *  ^ '* 

S^haale  zylindrisch  -  kCjS^olf&rmfg^ ;  Umglng^'e  ^hrtio^b,  mrder>ttitlt 
meist  etwas  gewölbt,  mit  5  —  6  apiraleo  Streifen  und  «ieleu,  feiof^n  Zn- 
waclis  -  Streifen ;  die  Nabt  etwas  gerandet;  Falten  3,  wovon  eine  obea 
nächst  der  Spindel ,  eine  auf  derselben  unten  y  und  eine  aussen  in  der 
Mitte  des  Umganges. 

Zeichnungen  nach  einem  Gypgs-Abgusse  und  nach  einem 
angeschliffenen  Exemplare. 

9.  N.  involuta  9>.  «p.  (Fg.  25,  verkleinert). 

Gross,   lang  kegelförmig ^  Umgänge  eben^  sebr  zahlreich,  sich  mit  . 
ihrem  oberen  Rande  einander  weit  überdeckend;  Falten  drei;  eine  oben, 
eine  auf  der  Spindel  unten,    und  die   grösste  aussen  nächst  d^m  obe^D<  - 
Rande,  parallel  der  schiefen  und  schmalen  Mundoffoung.  -    , 

Ein  Brnchstüdk,  0°ViaO  lang,  unten  ^^05^,  oben  0904a 
dick,  der  vorletzte  Umgang  mit  Hinzurechnung  sein^Sohila* 
bels  etvi^a  0,045  hoch,  abt^f  durch  den  letzten  bis  nuf  9/)10 
seiner  Höhe  amschlossen ;  dabgr  die  freie  Höbe  zur  Breite 
des  Umganges  —  0,0 10 : 0,050 ;  der  senkrechte  Theil  desselben 
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Ut  %y9i9>9   80  da«8  die  1  letzten  Umgfingd  mit  0",015  ihrer 
Höhe  Isehr  dicht  anf  einander  iiegen. 

In  der  merlLwttrdigen  Formatign  des  Gosau  -  Thaies, 
weiebe  tertifire  und  sekundäre  ^  insbesondere  Kreide  «Reste 
darch  einander  enthXit* 

10.    N.  incavata  n.  sp.  (Fg.  23). 

Sobaali  .Unfi^  ktgeUSrinig ;  Ungflnge  io  d«r  Blitte  BattoKSrmig  ver- 
tiefl ,  mit  schief  cuckwärts  ansteig^adea  Znwachsstreifen  ohne  Spiral- 
Streifaog;  Ffilten  vier,  wovon  eine  starke  oben,  eine  schwache  und 
eine  starke  auf  der  Spindel  mitten  and  unten  y  eine  anssen  knapp  über 
dar  letzten  steht« 

Die  UfBgfinge  Jbaban  IM  Hdhe  gegen  275  Breite  der 
Sebaale»  Das  dargestefite ,  «ben  angeschliffene  Exemplar 
beaitst  untea  0,015,  obn  0,007  Dicke  bei  0,040  Höhe  und 
8  UjBgibigeii ;  die  Spindel  ist  nntan  0,005  diclc.  Die  äasaffe. 
Fom  von  N.  Bmntrata  na,  aber  aussen  eine  Falte 
weniger; 

lab  habe  ;2lvei  EKcmplara  von  Wien  erhalten,  ohne  An- 
gabe des  fVsndortes.  Entweder  rühren  sie  mitN*  bicinpta 
von  der  Wand  her,  oder  »aoh  Hrn.  Boui  s  Ansicht  aus  der 
eben  Molaase  von  Olapian  bei  MüUenbaeh  in  Siebenbürgen. 
Die  Sehaale  isit  ia  Kallupatli  vervrandek,  aoeh  zum  Theile 
damit  «nsfeAilk. 

11*    N.  JMIaadelsIohi  n.  sp.  <Fg.  ^6^  vorkleinert). 

Scliaale  lang  |ca|^ißlfomiig')  Uaigüln^  eben,  glatt  (o^aa  deutliehe 
Streifang)^  Falten  ?ier,  wovon  eine  sehr  hohe  und  schiefe  oben,  zwei 
scharfe  mitten  auf  der  Spindel,  und  eine  dicke  stumpfe  anssen  zwischen 
beiden  stehlen. 

Das  in  der  Zeichnung  in  halber  Grösse  dargestellte^  « 
nur  erst  kürclich  vom. Hm.  6;*afen  von  Mandelslohr  «ur 
Benötenng  mitgctheilte  Exemplar  stammt  aus  dem  Coralrag 
von  SirtUnyen  in  der  Würtiembergischen  Alp ,  wo  es  mit  . 
andern  Arten,  wie  es  scheint;  auch  noch  mit  N.  Bruntru^ 
tana,  aleh  vorfand.  Die  Schaale  ist  verkieselt.  (Später 
ifiiTfden  ^Mb  Inehr.)  .  . 

12.    N.  Borsonii  mi.  (Pg;  12  nach  Cjltvlvö). 

Catullo  im  Oi^nuOe  di  tyka^^di  Patia,  ISSS,  vol.  IX,  2St^  %•  * . 
Turritalla  Borsonii  CiTPLao  Zook  foMsU.  (PaOonm  1827)  170, 
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tSg|    Tf.  in,    Fg.  £;  —  i$  dfma»  äi  MmU  Mfurib  ä 

Bologna  1896  y  und  io  Memeria  9oprm  alame  ConchigUefo^ 
siU  (Päd,  1834,  4«)  18,  Tf.  II,  Tg.  5. 
Nerinea  Firnis,  im  BuUet  IM8,  F^r. 
Schalle  »ehr  lang  kegalförmig ,   faat  C7liD4rMeh ,  mit  ebeseii  üb* 
gangen  ohne  Streifang ;   Falten  .  .  .  .  :  eine  sehr  hohe  auaaea ,  ia  drr 
Mitte  der  Umgfinge ,  wodnrcb  die  Umgänge  dea  Karaea  genau  in  zwei 
gleicbe  Hälfteo  getrennt  werden 

Länge  bis  aber  1^  Van  den  Spindelfalten  ist  wu 
Diebes  bekannt.  Die  von  Catvllo  entlebnte  Abbildang  steDt 
den  Kern  dar>  stellenweise  mit  der  Schaale  bedeckt.  Schon 
im  Jahr  1827  habe  ich  den  von  Catüllo  in  der  Zoologia 
fossile  als  Tarri  teile  abgebildeten  Kern,  dem  er  durch  dm 
Ansehen  getfinscht  doppelt  eo  viele  Umgünge  saschrieb  «ii 
er  wirklich  besitst,  bei  ihm  selbst  gesehen  anil  für  eise 
Nerinea  erklart,  was  etwas  später  FiaessAC  nach  der  Zeieli- 
nung  bestätigte,  wodurch  sich  «her  Catollo  nicht  abhaltet 
liess,  uns  mit  folgendem  Argument  jsn  bekämpfen:  i^Dleis 
Fossil  aas  der  Jura « Formation  ist  eine  Tnrritelia,  ei 
bat  die  Falten  von  Nerinea:  folglich  haben  die  Tnrri- 
t  eilen  der  Jura-Formation  Falten.^ 

Yorkommen  am  JPmi-Berge  im  BeUuneiiseken  in  eine« 
Kalke,  welchen  Catullo  der  Jora •>  Formation  sasehreibt, 
welcher  aber  durch  viele  Hippuriten,  SphärvliteO) 
Batolithen  (in  Gesellschaft  von  fPodepsis  «nd  Pia- 
giostoma)  als  Kreide  charakterisirt  wivd. 

13.     N.  fasciata  Voltz  oben  S.  542  (Fg.  Sl> 

Schaale  Kegel-,  faat  Walzen- förmig;  Umgänge  sablreicb»  flach  koe* 
vex,  mit  4  erhabenen  Spiralstreifen  ^  wovon  ein  mittelanäaalger  aoi  no- 
lern  Rande ,  ein  slärkrer  in  der  Mitte  und  je  ein  ach  wacher  über  des 
vorigen  verlaufen ;  Falten  I  ~  t «  anseen  y  n&mlich  eine  starlce  ia  dft 
Mitte  nud  eine  nur  achwacbe  unten. 

Bei  etwas  grösseren  Exemplaren  schalten  sieh  swischen 
die  4  erwähnten  Spiral-Streifen  noch  2 — 3  feine  einKeln  ein: 
Ich  habe  swei  äussere  Abdrttcke  :and  einen  Qjp»  -  Abgss* 
der  Schaale  von  Hrn.  Voltz  gesehen ;  aber  so  aeharf  auch 
die  ersten  sind,  so  vermochte  ich  doch  nichts  ven  den  fei- 
nen Knötchen  ea  erkennen,  yvelche  Römer  (Tf.  XI 9  Fg.  1' 
a,  b,  e)  aof  den  altemirenden  Spiralstreifen  angibt;  wie  er 
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denn  aach  nur  eine  Falte,  anten  auf  der  Spindel,  bemerkti 
so  dasa  man  die  Identität  der  VoLTz'schen  und  der  RdMBB- 
sehen  Art  besweifeln  mass« 

loh  habe  während  des  Abdrackes'  mehrere  Exemplare 
ron  Hrn.  Römer  selbst  erhalten ,  welche  zwar  zwei  Arten 
anzugehören  scheinen,  jedoch  nicht  vollständig  |[enag  waren, 
am  anoh  nur  eine  davon  genügend  zu  bestimmen*^-*  Beide 
hatten  allerdings  knotige  ftneerlinien,  beide  aber  anch  S 
Falten  auf  der  Spindel  and  eine  aussen,  so  dass  sie  sieh 
der  N.  elegans  and  N.  punctata  verbinden«  Die  eine 
Form  itft  mehr  kegelartig  und  hat  mit  N«  elegans  Ahn* 
Ilchkeit.  Mitten  auf  ibren  Umgängen  ist  eine  dickere  Spi* 
Falbnie  mit  etwa  20  Knötchen,  darüber  eine  feinere,  und 
dann  ist  die  Naht  selbst  verdickt  und  knotig;  alles  weitre 
Detail  der  Oberflächen-Zeichnung  ist  undeutlich.  Falten  3^ 
eine  oben  in  der  Mitte,  wie  es  scheint  weiter  nach  aussen, 
als  bei  N*  elegans,  eine  auf  der  Spindel  unten,  and  ^ne 
aussen  zwischen  beiden.  -*  Die  zweite  Form  ist  zylindrisch; 
Umgänge  mit  7  gekörnelten  Spiralstreifen,  wovon  oben  zwei 
kleine,  darunter  4  grosse  und  dann  noch  1  kleiner  stehen 
imd  die  zwei  mittein  der  grossen  sich  etwas  mehr  genähert  sind ; 
Falten  wie  bei  voriger,  doch  die  obre  mehr  nach  innen; 
vielleicht  auch  noch  1-^2  Ideine  mitten  auf  der  Spindel  ¥ 
Hier  sind  also  die  Falten,   wie  dort  die  Oberfläche  undeut- 

* 

lieh;  beide  Formen  sind  von  N.  fasciata  gewiss  verschie* 
den,  ob  aber  unter  sich  und  mit  N.  elegans  u«  a.  identisch, 
oder  selbstständigy  muss  die  Folgezeit  noch  lehren.  Im  obe- 
ren Coralrag  am  Lindener  Berg  bei  Hannover  und  bei  Bo- 
heneggelsen]  an  letzterem  Orte  in  Gesellschaft  einer  noch 
kleineren  ähnlichen  Form. 

14.    N.Podolica  PuscH  (Fg.  11,  nach  Pusch). 

Nerinea  Podolica   Pusch  Poln,  Paläonloloff,    .    .    •    Tf.  X, 

Fg.  17. 

Schaale  lang  kegelförmig;   Umgänge  eben,    angestreift ^    mit  kaum 

verdickter  Naht;    Mundöffnuug  schief;   drei  fast   gleich  grosse  scharfe 

Falten  auf  der  Spindel,    swei  aussen  zwischen  und  unter  den  2  untcr- 

gten  derselben. 

Jahrgang  1836.  36 
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.  Daeae  Art 5  mir.  nur  auß  Pvscu'a  Werke  bekennt^  Ui 
äusterlich  der  N.  Mnndelslohl  fihnlich,  besitiet  aber  eine 
iiassere  Falte  mehr  als  diese.  Der  Abbildung  t^ufoige  hit 
die  bis  Eur  Spttse  volbtfiiidig  erhaltene  Sehaaie  bei  0",160 
Elühe  und  0,040  anfrer  Dicke  14  Dmgtfnge,  deren  Hohe  nod 
Dieke  :=  100 :  9S3  UL 

Vorkommen  in  PoioUen. 

^     t5;    M.   Bmiltrntana  Thürm.   (Fg.   13  a/b»  18 
a,b). 

BovROBT  Petrif,  ^g.  243. 
'.   .JNerine  DsFUAnca  im  IHcU  ä,  ici^ne,  JMt,  Atla$  pL  zxxir,  fi^. 
3b  (?),  und  3  b. 
Nerinea   Bruntrutana  TutrRM.    17;  —  BRorri«   Letbäa  3M) 

Tf.  XXI,  Fg,  13;  —  VoETS  Jakrb.  iSaSy  S.  542. 
Nerinea  laevis  Volvs  frfiher,  Turria  giogn.   de  U  Baute 

Saonu  7. 
Nerinea   triplicata  Posch  Poln.   PaUumtoL^    Tf.   IX,  Fig. 
16  a,  b). 
Schaale  lang;  keg^elforüig; ;    Umgange  sattelförmig  schwach  vertieft 
oder  eben,  glatt ;   Zuwaohsstreifen  fast  senkrecht ,   fein ;    Naht  in  Form 
einer  erhabenen  Linie ;   Falten  5 ,    bis  auf  eine  susammengesetat ,  näm- 
lich :  eh>c  oben,  nächst  der  Spindel ,  zwei  auf  der  Spindel  tiefer  unten, 
Ewei  aussen,  wovon  die  obre  einfach  ist. 

Ein  sehr  schönes,  von  Hrn.  Voltz  mitgetheiltes,  in  der 
Zeichnung  (Fg.  13)  dargestelltes  Exemplar  «eigt  keine  Spar 
von  Knötchen  an  der  Oberfläche;  den  VertÜLal-Durchschnitt 
eines  andern  habe  ich  in  der  Lethfia  mitgetheilt.  —  Die  £1- 
tirte  Figur  von  Dbfrancb  scheint  mir  zu  dieser  Art  zq  ge- 
hören ,  wie  ich  solche  denn  auch ,  wenigstens  den  Falten 
nach  ganz  übereinstimmend,  vom  nämlichen  Fundort  Juxerre 
erhalten  habe.  Eine  andere  Fundstelle,  welche  den  von 
Voltz  angegebenen  noch  beigefügt  werden  muss,  Ist  ChaU' 
mont  über  Neuchatel.  Auch  weicht  die  Polnische  Form  N. 
triplicata  Pusch  (Fg.  18)  nicht  weiter,  als  durch  leichte 
Differenzen  in  den  Proportionen  ab.  An  der  Maas  soll 
diese  Art  ebenfalls  vorkommen, 

16.     N.  triplicata  Voltz  S.  542  (Fg.  24). 
Schaale  sehr  lang  kegelförmig;    Umgange  hoch,  ...«..;  Falten 
6,  nftnlich  drei  aussen,  wovon  die  mittle  nur  sehr  schwach^  die  natert 
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ab«riitftrk  tufd  sweittieiliti^  itC^  drei  Sniivity  w<>iNMt  J«doeh  4(«»  mittle  eben- 
tiilW  0»br  Msbwacb  .ist  umd  niftncliinal  doppelt  Mt  «leyn  st^beint, 

Ich  hatte  swei  Kerne  von  Hrn.  Voltz  zar  Ansicht  und 

Zeicbnaiig  erhaltea;  die  mittle  der  äusseren  Falten  ist  ihrer 

Schwäche,  v^egen  in  diesev  nicht.  angegefijeD:  ^s  i^it  nünilieh 

nur  eine  schwach  vertiefte  Linie. 

■  ^  * 

17»    TU,  terebr«  Scrübl. 

Neiflnan  terebra  Soiit^iL.,   v.  Zur*  Wätritemb,  J^trHeim.  48, 
Tf.  XXXVI,  Fg^.  3;  —  V.  AlAFiDELsii.  Alp  15;  —  Tniiuiu  p.  6. 
ÜDigaug^e  sattelförmig  vertieft  \   Nähte  scbarf  erbabeo ;  Falten  .  •  • 
eiue  sehr  grosse  mitten  auf  der  Spindel. 

V.  ZtET£N  hatte  die  Zahl  der  Falten  weder  in  der  Be- 
schreibang  noch  in  der  Zeichnung  genauer  angegeben,  und 
da  sich  die  Original  -  Exemplare  nicht  in  der  Sluttghrter 
StimAilung  finden,  so  vermochte  er  auch  nicht  meiner  spfi» 
tem  Bitte  um  genaue  Untersuchung  zu  entsprechen. 

Die  Abbildung  zeigt  bei  O'^^OaO  untrer  und  0,007  obrer 
Dicke  des  unvollständigen,  doch  noch  0%1  hohen  Exempla- 
res  10  Umgänge. 

Im  Coralrag  zu  Natiheim^  und  frageweise  im  Pqrtland- 
kalk  zu  Fresne  St.  Mamhs  an  der  obern  Saone. 

t8.     N.  sulcata  Schübl. 

Nerinea  sulcata   r.  Ziet.  Ib.   43,   Tf.  xxxvi,   Fg.  4;  -*  t. 

Manoblsl.  Alp,  15. 

Umgänge   in   der  Mitte   flach   sattelartig   vertieft,    oben  und  unten 

mit  einer  Kante  längs  der  Naht  versehen,  wodurch  diese  scharf  rinuen- 

formig  wir^l.    Zuwacba-  und  Spiral  -  Streifung  gibt  die  Zeichnung  nicht 

an.    Falten  .... 

Das  noch  mit  einer  Spitze  versehene  0%0S2  holie  und 
unten  0,025  dicke  Exemplar  zeigt  10  Umgänge.  Da  keine 
Falten  davon  bekannt  sind,  so  könnte  in  Zweifel  gezogen 
werden,  ob  es  wirklich  zu  diesem  Geschlechte  gehöre. 
Fand  sich  mit  voriger  Art. 

19,    ?N.  •  .  •  •  (v.  ZiBT.  ib.  48,  Tf.  xxxvi,  Fg.  5). 

Umgänge  hoch,    sattelförmig  vertieft,   sich  zu  scharfen 

Nähten    erhebend,   un4  in    der    Mitte   mit    drei   gl^ichweit 

auseinander  stehenden ,    auf   der   sehr   schiefen   und   hohen 

Orondfläche   aber   noch   mit   mehreren   andern,    erhabenen 

36* 
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« 

SpiraULSnien  Tersehen*  Falten  nnbakaiiDt.  DaB  Genua  noch 
zweifelhafter,  als  bei  voriger  Art,  mit  der  das  bei  Ziktsm 
abgebildete  Exemplar  vorgekommen«  Seine  Spitze  Ist  abgebro- 
chen, die  Länge  betragt  Jedoch  bei  3^  Umgängen  noefa  0,045, 
die  Dicke  oben  0,006,  unten  0,015. 

20.  N.  cingenda  Phill. 

Unter  diesem  Namen  bildet  Phillips  (Geologf  of  Yorl^ 
Mr^y  1829,  I,  157,  191,  Tf.  xi,  Fg.  28,  29)  eine  ansgeeeich- 
nete  Art  ab,  deren  Falten  aber  nicht  genau  genug  angegeben 
sind.  Auf  der  Spindel  scheinen  der  Abbildung  anfolge  swei 
Falten  unten  vorzukommen,  zwischen  welchen  aussen  eine 
sehr  grosse  steht;  ausserdem  könnten  aber  noch  einige  klei- 
nere vorhanden  seyn,  und  Phillips  sagt  von  der  Susseren 
Lippe,  sie  sey  innen  spiral  wellenförmig  [f].  Die  Form 
nach  der  Zeichnung  ist  lang  kegelförmig;  die  Oberflätshe 
glatt;  die  Umgänge  in  der  Mitte  scharf -oder  dacharHg  ver- 
tieft, wie  bei  N*  Gosae,  und,  wie  es  scheint.  Ober  fier 
Basis  mit  1 — 2  erhabenen  Spiral-Linien  verseheifl.  Im  übri- 
gen ist  diese  Art  nach  Phillips  sehr  veränderlich.' 

Yoriiommen  im  Unter-Oolith  von  Blue  wich  in  YorhsUre. 

Gehört  vielleicht  auch  Melania  vittata  Phill.  pL 
vii,  lig.  15  zu  diesem  Geschlecht! 

21.  N.  elegans  Thurm.  (Fg.  20  a,  b,  c). 

Nerinea  elegans  Thur».  Porrentr*  17,  Volts  im  J«hrJ»iicb 
1836,  S.  542. 
Schaale  laog  kegelförmig ;  Umgänge  eben ,  nur  die  Naht  nüt  einer 
rundlich  flachen  yertiefung;  Oberfläche  längs  des  obern  und  dea  rnitera 
Randes  dieser  Verliefuug  mit  je  einer  Reihe  von  16-^20  sneioanderge* 
fügten  Knötchen;  dazwischen  noch  eine  dritte  viel  feinere  Reihe,  Urelebe 
Hr.  VoLTK  nicht  bemerkt  hatte ;  Falten  zwei,  eine  oben ,  eine  nsfib  der 
Spindel  unten. 

Die  untre  Reihe  von  Knötchen  fehlt  ebenfalls  an  den 
obern  Umgängen. 

Ich  hatte  zwei  Exemplare  vom  Mont  terrihle  und  den 
Gyps-Abgnss  eines  Kernes  von  St.  Martin  in  Calvados  durch 

■ 

Hrn.  VoLTZ  erhalten.     Nach   erstren  ist  die  Zeichnung  ent- 
worfen. 

Hr.  VoLTZ  schrieb  mir  später,  dass  er  die  Formen  von 


i 
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diesen  beiden  Orten  für  verscbiedenc  Spielarten  oder  selbst 
A;t:ten  ansehe»  Bei  jenen  yooi  Mant  terrihfe  sollep  sich  die 
Knötchen  mehr,  so  I^ängenrippen  aneinanderreihen,  bei  den 
grösseren  von  Calvados  solche  aber  Queerrigpen  bildep. 
Doch  hatte  VoLTZ  hlevon  auch  nur  ein  Exemplar.  Bei  b?idefi 
wären  die  Falten  ganz  gleich.  VgLN.  fasciataRdM.S.555. 

2S.     N.  punctata  Yoltz  in  UtU  (Fg.  23). 

Schaale  lang^  keg;clforiiu«: ;   Umgänge  eben ,   etwa»  treppenartig  an- 
einander  gesetzt,   mit   drei    gleichen  Spiralreiheu    feider   spitzer  KnSt-' 
eben,  wovon  die  mittte  of(-  etwas  stärker  schein  tl     Falten  S,  die  kleinste 
oben,  eine  auf  der  Spindel  unten  und  die  grösste  aussen  unter  der  Mitte. 

Auch  die  Kante ,  welche  die  Uiogänge  oben  begrenzt» 
scheint  etwas  knotig  zu  seyn.  Ein  0">^020  langes  Exem- 
plar,  von  Hrn.  Voltz  zur  Ansicht  erhalten,  zählt  9  Umgänge 
und  ist  nnten  0,005  dick;  dieser  unterste  Umgang  hat 
0,004  Ht^he. 

Aus  dem  Portlandstone  zu  Yy  ^  Ic  ferrow  an  der  obe- 
ren Saane* 

23/    N.  Visurgis  Rom.  (Fg.  8  a,  b). 

Nerinea  v.  Stbombsck  in  Rabst.  Arch.  IV,  395  ff.  ^  Jabrb- 

183S,  S.  81. 
Nerinea  Visargis  Rox.  Weser^Verstein,  p.  10,  143,  Tf.  XI, 
Fg.  26,  28  (früher  Fg.  8). 
Scbaale  lang  kegelförmig;   Umgange   in   der  Mitte  etwas   vertieft 
und   daselbst   mit   zwei   erhabenen   gegliederten   Spirallinien   versehen; 
Naht  erhöhet ,  knotig ,  mit  etwa  24  Knoten  auf  einem  Umgang :    Falten 
stark,  drei,  wovon  eine  oben,  eine  auf  der  Spindel  unten  und  eine  aus- 
sen unter  der  Mitte. 

Diese  Art  ist  nach  RdMER*s  Abbildung  nur  durch  ihre 
Oberflächen-Zeichnung  vonN.  suprajnrensis  verschieden^ 
ieh  besitze  einen  Kern,  den  ich  in  der  Lethäa  zu  dieser 
letztern  bezogen,  der  aber  dieser  Übereinstimmung  unge- 
achtet, wie  Römer  aus  dessen  Fundort  folgert,  wo  er  erst 
neulich  auoh  die  Schaale  gefunden,  zu  M.  Visurgis  gehört. 

Im  obern  Coralrag  am  Spitzhut  bei  Hildesheim,  zu  Gos- 
lar, zu  Hannover  am  Undener  Berg;  am  Osterwalde  bei 
Noheneggelsen  und  an  der  Haferhost '^  —  in  Dolomit  des 
Corelrags  am  KaUeberg  bei  Echte  zwischen  Oöttingen  und 
Braumschoeig. 
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24.  N*  II  o  d  u  1 0  8  a  Osau.  iii  Eitpei.  d.  Morifg'  Ili,  ISf , 

Tf.  XXVI,  Fg.  6,'  7. 

Scbaale  lang  tliuroi förmig  mit  vielen  uiedrigcn  Umfßn^tu,  welo^« 
in  der  Mitte  sattelförmig  vertieft«  an  ilirep  beiden  Rändern  verdickt 
und  knotig  sind ;  Falten  drei  y  eine  oben ,  eine  auf  der  Spindel  mitten, 
eine  aussen  dieser  entgegenstehend. 

Da  Dkshjlyss  ausdrücklich  sagt,  daai  die  Umgänge  Jungs 
einer  jeden  ihi*er  beiden  Ränder  kon? ex,  dick  aufgeworfen, 
und  in  regelmfissige  starke  Knötchen  getheiit  seyen^  00  ist 
hiedurch  diese  Art  von  N.  Seqaana,  wo  die  Knötchen 
über,  and  von  N.  Visurgis,  wo  sie  anter  der  Naht 
stehen,  verschieden^  der  Zeichnung  nach  könnte  man  jedoch 
glauben,  die  Knötchen,  deren  15  apf  einen  Umgang  kommen, 
stünden  auch  hier  unter  der  Naht;  übrigens  besitzen  bdide, 
bei  gleicher  BeschaiFenheit  der  FaJten,  noch  verschiedene 
Spirallinien  auf  der  Oberfläche.  Die  etwas  wellenförmige 
Naht  befindet  sich  etwas  unter  der  Mittellinie  jenes  Spiral- 
Randes;  die  Basis  des  letzten  Umganges  zeigt  noch  einige 
Spirale  Linien.  Die  Spindel  ist  dünne ;  die  Innern  Falten 
sind  flach.  Das  abgebildete  Bruchstfick  hat  7  Umgänge  aof 
0,040  Länge,  wobei  sein  obrer  Durchmesser  0,0  iO,  der  untre 
0,017  beträgt. 

Mit  N.  Simplex. 

25.  N.  speeiosa  Voltz  m  litL 

Scbaale  lang  kegelförmig ;  Naht  tief;  Urngfioge  in  der  Mitte  fast 
flach,  längs  beider  Nähte  gerfindet,  der  untere  Rand  dicker  und  knotig 
mit  je  30^22  Knoten ;  Oberfläche  gegen  die  Spitze  niideutlich  gegittert; 
Falten  drei ,  eine  obea ,  eine  auf  der  Spindel  nuten Jings  des  Kanäle^; 
eine  aussen  tief  und  dieser  gegenüberstehend. 

Erst  während  des  Abdruckes  dieses  Aufsatzes  erhielt 
ich  einen  Gyps-Abguss  dieser  Art  nebst  einer  briefUcheo 
Nachricht  darüber  von  Hrn.  Voltz.  Die  Zuwaohsstreifang 
ist  deutlich,  senkrecht,  und  nur  oben  stark  zurückgebogen« 
Auf  allen ,  insbesondere  den  untern  Umgängen  sieht  m9A 
längs  der  Mitte  eine  erhabene,  etwas  gekörnelte  Linie,  wie 
beiN.  Sequana  herabziehen,  von  der  sich  diese  Art  wenig 
zu  unterscheiden  scheint:  nämlich  hauptsächlich  nur  dor^b 
die  (wie   bei  N.    Visnrgis)   zahlreicheren  und  Ueioere» 
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KnoUn  de0  Unterrandes  der  Umgänge,  und  dorch  eine  ehvas 
gegitterte  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  obersten^  indem 
man  dort  ober  und  unter  der  gebörneiten  Mittellinie  noch 
je  eine  feinere  ebenfalls  gekörnolte  wahrnimmt  ^  welche  von 
den  mit  den  Zuwachsstreifen  parallel  von  den  Knoten  aus- 
gehenden Wülstchen.  durchki*eutet  wenden,  J^^^vch  vi^ürde 
sa  untersuchen  seyn,  ob  wohlerhaltene  Exemplare  von  N. 
Sequana  an  der  Spitze  nicht  eben  diese  JSesfhaffenheit 
erkennen  lassen.  Grundflache  der  Umgänge  mit  etwa  7 
Spiralen  Streifen.  Falten  im  Wesentlicl^n  wie  bei  ^. 
Seqjiana. 

Das  Exemplar ,    welchem   ein    kurzes.  Sttiek  der  Spii^ze 
fehlt ,  bat  auf  0,030  Länge  7  Umgänge ,   ist   unten   0^,920, 
oben  0,006  breit;  der  auterste  Umgang  hat  ohne  seine  Grund-  ' 
flache  0,010,  und  mit  dieser  0,015  Höbe. 

Vorkommeii  im  Berner  Jura  in  .Cora{rag. 

26.     N.  Sequana  Tuiaa.  (Fg.  6  a,  b). 

Nerioea  Sequana  Thirr.  p.  7 ;  —  Rom.  Weser '  Verstein» 
144;  —  Vo&TZ  im  Jahrb.  1836,  S.  642. 
Scbaale  lang  kegelförmig ;  Umgänge  sattelartig  vertieft ,  mit  scbir- 
fer  Zuwachsstreifang ;  unten  mit  einer  Reihe  grösserer  Knoten  (12—16 
auf  einem  Umgang)  unmittelbar  über  der  erhabenen  Naht,  und  mit  einer 
(oft  undeutlichen)  gegliederten  Linie  in  der  Mitte;  Falten  drei,  eine 
obeU|  eine  auf  der  Spindel  unten,  eine  aussen  unten. 

Kern  ganz  gleich  dem  der  N.  Visnrgis  n.  a.  glatten 
Arten«  Herr  Voltz  erwähnt  der  gegliederten  Mittellinie 
nioht  I  die  ich  auf  ei/iem  von  ihm  erhaltenen  Gyps  •  Äbguss 
eines  Exemplares  ?on  Idneux  finde.  Auf  einesi  natürlichen 
äussern  Abdruck  von  da  sehe  ich  sie  ebenfalls  nicht.  — 
Rdiuta  entdeckte  diese  Art  auch  im  obern  Ceralrag  zwischen 
Sßesen  und  Dannhausen. 

VI,    N.  nodosa  Voltz  Jabrb.  S.  542  (Fg.  9  a^  b). 

Nerin e'fuberculettaa  Dam.  im  Biet»  se»  not  pl.  kxxiv ,   fig. 
3  a,  und  ?  3  b. 

Scbaale  lang  kegelförmig ;   Umgänge  sattelartig  vertieft , ,  oben    mit 
einer  Reihe  von  je  12  —  IS  Knoten   aa  der  verdickten  JNabt  einea  jeden  . 
Umganges^  mitten  mit  einer  gegliederten  Linie,  und  auf  der  GrundAäcb«  "^ 
noch  mit  einigen  andern ;   Falten   vier ,   nämlich  drei  oben  und  auf  der 
Spiiadfil»  eiaa  aasseo  der  mittlen  entgegeuatehend. 
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Hr.  VoLT2  führt  ewar  noch  2  schwache  Falten  weiter 
an,  eine  innen  Aber  der  obersten  nnd  eine  über  der  Sus- 
seren. Es  sind  aber  blosse  Linien,  dergleichen  auch  2 — 3 
auf  der  Grundflfiche  des  Kernes  vorkommen,  und  selbst  sie 
finde  ich  nicht  bei  allen  Exemplaren. 

Die  Abbildungen  sind  nach  Gyps-Äbgüssen  und  nach  na- 
türlichen Exemplaren  und  Kernen  von  Verdun  nnd  von  Ihm 
von  der  Maas*  Diese  Art  glaube  ich  insbesondere  noch  ans 
dem  f  Coralrag  von  Neuioi^f  in  den  Ardennen  zu  besitsen, 
wosiemitApioorinites  mespeliformis  vorkommt.  Meine 
Exemplare  stimmen  rücksichtllch  der  grösseren  Falten  völlig 
überein,  die  2  kleinen  fehlen  oder  sind  kaum  angedeutet; 
aber  ihre  OberflSohe  ist  nicht  vollständig  erhalten. 

N.  nodosa  Rom.  144,  Tf.  XI,  Fg.  18 
ist  nach  erhaltenen  Original  -  Exemplaren  weder  die  Voltz« 
sehe  Art,  noch  überhaupt  eine  Nerinea,  da  sie  gar  keine 
Falten  besitst. 

28.    N.  bicincta  n.  jp.  (Fg.  14  a,  b). 

Schaale  ^icky  lang  kegelförmig^;  Umgänge  kaum  vertiefl,  mit  swei 
Reihen  von  je  14  dicken,  in  der  obern  Reihe  mehr  in  einander  verflie»> 
senden  Knoten  ,  welche  fast  die  gansS  Oberfläche  einnehmen  |  und  not 
in  der  Mitte  eine  vertiefte  Furche  übrig  lasaen;  Falten  vier;  eine  obeo^ 
zwei  auf  der  Spindel  nnd  eine  aussen  bis  unter  die  obere  hinein* 
greifend. 

Ich  besitse  ev^ei  Bruchstücke;  das  besser  erhaltene  und 
abgebildete  hat  auf  0,072  Länge  4^  Umgänge;  der  untere 
ist  0,031,  der  obere  0,027  breit;  ersterer  hat  ohne  die 
schiefe  Grundfläche  0,0}  3  Höhe. 

Aus  dem  Sandsteine  der  Gosau  im  Sdxhurgischen  mit 
N.  involuta,  welchen  Lill  im  Jahrbuch  mit  Nr.  14  be* 
seiehnet  hat,  und  dessen  Versteinerungen  von  mir  ebenda^ 
selbst  1832,  S.  177—179  aufgeführt  werden.  Dann  an  der 
Wand  bei  WUn: 

2P.    N.  tri  nodosa  Voltz  S.  540  (Fg.  14>>. 

Schaale  dick ,  lang  kegelförmig ;  Umgänge  flach ,  mit  drei  gleichen 
Reihen  voiil  je  IQ  —  14  dicken ,  runden  Knoten,  deren  obere  und  antere 
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der  Naiit  verianfen.    Falten  4^  eine  obeo,  dne  grossere  und  eine 
kleinere  nitf  der  Spindel  unten,  eine  aussen  unten. 

^  Zeichnong  nach  einem  von  Hm.  Voltz  erhaltenen  Gypa- 
Abgüsse.  Die  Süssere  Falte  verläuft  swisphen  den  2  antern 
Knoten*Rcihen. 

30.  'S.  flexuosa  Sow.  (Fg.  19  a,  b). 

Nerinea  flexuosa  Sow.  bei  Murchuon  in  £f0oi.  Tratisact  N» 

S,  Uly  418,  pl.  xxzTm,  fig.  16. 
Schftale  nadeiformig,  fast  zylindrisch;  Umgang  hoch,  wenig  sattel- 
artig vertieft,  in  der  Mitte  mit  zwei  erhabenen ,  etwas  gekörnelten  lA- 
Dien  mit  20—26  Körnchen  auf  einem  Umgang  versehen,  oben  und  unten 
zur  Naht  verdickt,  und  unter  dieser  auf  der  Verdickung  ebenfalls  mit 
Spuren  von  Körnchen.  Falten  vier:  drei  fast  gleiche  auf  der  Spindel 
and  eine  Süssere ,  wodurch  die  Umgänge  des  Kernes  wie  bei  N.  B  o  r- 
aonii  in  zwei  gleiche  runde  H&lften  getrennt  werden. 

Die  Schaale  scheint  bei  noch  nicht  0%005  untrer  Dicke 
schon  eine  Länge  von  0,050  za  besitzen.  Der  Name  TS. 
fleznosa  ist  ungeeignet,  da  die  an  der  Schaale  oft  be- 
merklichen Biegangen  nur  darch  mechanische  Verschiebun- 
gen im  Gestein  entstanden  sind. 

In  der  Gosau  mit  N.  bioincta. 

31.  N.  imbricata  Desha7    1836  in  Exped.  d.  Marie, 
in,  185,  Tf.  XXVI,  Fg.  4,  5. 

Sebaale  kegelförmig;  Umgänge  sich  äbereinanderschiebend ,  mit 
mehreren  senkrechten  regelmässigen  Rippen ;  Spindel  an  der  Basis  durch- 
bohrt; Falten  drei  innen,  zwei  schwache  aussen. 

Die  Umgänge  sind  etwas  aneinander  abgesetzt;  die  Naht 
fiegi  daher  in  einer  engen  Hinne;  die  antre  Spindelfalte  ist 
am  grössten,  an  ihrer  Basis  schmal,  anf  ihrem  Rücken  sehr 
breit,  mithin  von  keulenförmigem  Durchschnitte;  die  mittle 
ist  hoch  und  dünne,  die  obre  dick,  niedrig,  doch  scharf; 
die  Zwischenräume  tief  und  schmal.  Die  äusseren  Falten 
sind  viel  kleiner,  dünner,  scharf:  eine  steht  der  zweiten 
Spindelfalte  entgegen,  die  andere  unter  der  dritten:  das 
Ganze  fast  wie  bei  N.  Mosae.  £in  Bruchstück  mit  etwa 
6  Umgängen  hat.  0,045  Länge  auf  0,020  untre  und  0,010 
obre  Dicke. 

Auf  Morea  mit  N.  simplex. 
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S2«    N.  Mosae  Deshay.    * 

'  Nerinea  Mosae  Dssn.  im  Dict.  ciMsiq»  tNktst  not  t?«!/  XI,  Art 
Nerinief  und  in  CoquiU,  earacter,  i83i,  S.  405,  pl.  ir,  fig;.  1,  1 
Schaale  kei^elföi^naig ;  Umgänge  in  der  Mitte  etwat  vertieft,  lä|igs 
drr  tiefen  Naht  oben  und  unten  eine  dicke  Einfassung  bildend,  von  wel- 
eben,  insbesondere  dem  unteren  aus  un regelmässige  Wulst-artige  KneteD 
(18—20)  über  die  Oberfläche  lierabaiehen ;  Falten  ftinl :  eine  oben,  swei 
auf  der  Spiudel,  wovon  die  untere  am  höchsten ,  und  Kwei  aassoii,  wo- 
von die  untre  klein  ist. 

Das  von  Deshayes  abgebildete  Exemplar  hat  von  der 
Spitze  an  0,160  Länge  aaf  0,070  Dicke.  Höhe  nnd  Breite 
(im  Ganzen)  der  12  Umgänge  verhält  sich  =  100:325.  Von 
den  äusseren  Falten  steht  die  obre  sehr  grosse  in  der  hal- 
ben Höhe  der  Umgänge,  die  untre  ist  klein  und  steht  iin 
äusseren  unteren  Winkel,  gegenüber  der  untersten,  grössten 
Spindel  •  Falte» 

In    einem ,  weissen  Oolith   mit  D  i  c  e  r  a  s  zu  St,  Mikiel 
im  Meuse-Deft.^  und  nach  Michblin  zu  Pouilfy, 
N.  t  n  b  e  r  c  U.1  o  8  a  Defh. 

Im Dict.  d.  scienc.  iliut.  nät.y  1825,  XXXIV,  S.  462-464; 
AÜoi  des  Coquill.  pL  xxxiv,  fig.  %  a— c. 

N.  tuber culata  Dz  Bt Am vii«l£  y  MdlaCöhgie  (die 
gleiche  Tafel). 

Diese  Art  ist,  wie  schon  mehrfältlg  angedeutet  worden, 
and  worin  auch  Hr.  Voltz  mit  mir  übereinstimmt,  eine  gsns 
künstliche,  aus  verschiedenen  Elementen  zusammengesetzt^ 
wie  denn  Defrancb  selbst  den  angeführten  Namen  auch  nicht 
einmal  im  Texte  aufgenommen,  sondern  nur  unter  die  Tafel 
mit  den  abgebildeten  Elementen  gesetzt  hat. 

DsraANCE  nämlich  untersebeidet  im  Text  zwei  Arten: 
eine  mit  Knoten  von  Lissieux  im  Calvados  ^  und  eine  ohne 
Knoten  von  Baillff  bei  Auxerre  und  Nevers*  Obgleich  nim 
auf  der  Tafel  alle  Figuren  zu  N*  tnbercnlosa  bezogen 
wordbn,  so  gehören  sie  doch  wenigstens  zwei  versebiedenen 
Arten  an.  Ich  selbst  besitze  von  Auxerre  die  schlanke  Forsi 
der  N.  suprajurensis  (Fg. 2)  nnd  die  N.  Bruntrutan*; 
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welche  beide  keine  Knoten  haben  ^  isu  deren  leteter  aber 
gleichwohl  der  DnrcbeohniU  Fg.  (fSb)  3e  belogen  werden 
mu88.  VoLTz  zitirt  za  Lisieux  die  N.  Sequiina  und  N« 
(elegans  mit  Knoten;  zu  erfitrer  würde  die  änssre  Ansicht 
Tg«  3  bezogen  werden  können^  wenn  IXcfilanoe  nicht  im  Texte 
bemerkte 9  dass  bei  N«  tobereniosa  die  Knoten •  Reihe 
unter  der  Naht  lAge,  welche  in  der  Zeiehnung  darüber 
angegeben  int.  Entweder  scheint  a1$o  der  ZeicJiner  den  Ge- 
genstand unrichtig  dargestellt  —  jedenfalls  hat  er  ihn  veiv 
echönert,  —  oder  Defrancb  sich*  die  Schaale  auf  der  Spitze 
stehend  gedacht  zu  haben,  wie  das  auch  Deshayes  bei  Be- 
schreibung der  Griechischen  Arten  thut.  Der  Kern  Fg.  3  a 
(?  und  3  b)  aber  stimmt  mit  N.  nodosa  Voltz  recht  gut 
ttberein ,  wie  auch  Voltz  anführt :  dieser  Art  würde  auch 
die  von  Defrance  im  Texte  bezeichnete  Stellung  der  Kno- 
ten entsprechen.  So  gehören  mithin  allem  Anscheine  nach 
die  zu  Tf.  tuberculosa  bezogenen  Abbildungen  zu  zwei, 
wenn  nicht  zu  drei  verschiedenen  und  bereits  beschriebenen 
Arten«     Es  fragt  sich  nun,  wie  es  sich  mit 

33.    N.  tuber-culosa  Rom.  (Fg.  7) 

RoBff.  Weser-VerHeiw.  144,  Tf.  XI,  Fg;.  20 

verhalte;  wovon  Römer  zwar  im  Texte  anführt,  dass  die 
Spindel  fiiltenlos  sey^dass  er  auch  am  rechten  Mundsanme 
Falten  vergeblich  gesucht  habe  ^  was  aber  beides  Wiohl  nar 
auf  die  Beschaffenheit  in.  der  ^ähe  der  Mündung-  eines 
wohl  erhaltenen  Exemplares  Bezug  hat.  Da  er  niclit  selbst 
£igenthümer  desselben  ist,  so  ist  er  nicht  in  der  Lege;,  die 
Beschaffenheit  der  Falten  doroh  Anfeilen  desselben  zu  er- 
forschen. Im  Übrigen  hat  dasselbe  Ähnlichkeit  mit  N.  Se- 
qnana,  deren  Knoten  aber  grösser  und  weniger  zahlreich 
sind,  —  und  mit,N.  Visurgls,  wovon  es  sich  aber 
durch  sichelförmige  Zuwachsstreifen,  dickere  Knoten  und 
den  Mangel  der  zwei  Ljnien  auf  der  Mitte  der  Umgfinge 
unterscheidet«    Der  Kanal  ist  kurz  und  ganz  gerade. 

Im  oberen  Coralrag  der  Lindener  Berges  bei  Hannover, 
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M»  •# 


N*  palohella  JwanM.  Parrenir.  17. 
ans  dem  Nerineen  -  Kalke  des  Moni  terrMe^  ist  nach  Volts 
ein  Cerlthiam. 

Die  N  er  ine  a- Art  9  welche  nach  Dbshatss  mit  Di- 
eeras  am  Moni  SaÜve  bei  Genf  vorkommt,  ist  nicht  näher 
bekannt. 

Nerineen  haben  anch  DuBois  in  Klein ^ Asien  und 
Stricklamd  in  der  Türkei  beobachtet ,  wie  sie  mir  mOnd- 
lich  mittheilten,  aber  deren  Beseh^eibvqg  noch  nicht  bekannt 
gemacht. 
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Bri«fwech«ieL 


Mittheilungen,  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet 

Nä^täie  {Tetme$ßee),  1.  Febroar  1838. 

Seit  ueineiD  letzten  Briefe  habe  ich  meineD  Wohnort  geändert  nnd 
lebe  nun  in  einem  Lande,  wo  nichts  als  Sand-  nnd  Kalk-Stein  zn  sehen 
sind ;  aber  an  petrefaktologischen  Gegenständen  ist  viel  Interessantes 
nnd  Wichtiges  vorhanden.  Sie  werden  manche  meiner  Mittheiinngen  in 
den  Verhandlungen  der  Französitchen  nnd  der  PemupivaniMchem  geolo- 
gischen Sozietät  nicht  öbersehen  haben.  Eine  Beschreibung  des  Ten^ 
nesMee^SUätea  liegt  zum  Dmcke  bereit;  auch  bin  ich  mit  Übersetzung 
des  GoLDVüss'schen  Werkes  beschäftigt  —  Tor  Kurzem  fand  ich  einen 
Tbeil  vom  Vorderkopfe  eines  ungeheuren  Thieres ;  wahrscheinlich  gehfirt 
derselben  zum  Mastodon.  Auch  nicht  wenige  noch  nnbeschriebene 
Mineralien  baba  ich  in  unserem  Staate  gesammelt. 

TaoosT. 


R^etuknrg  im  März  1835. 

Dorch  mancherlei  Ereignisse  verhindert  bin  ich  erst  dieser  Tage 
dasa  gekommen,  die  sehon  längst  erhaltenen  Hefte  des  N.  Jahrbuchs  ftlr 
Mineralogie  etc.  (von  1835)  aflmählich  nachzulesen.  Im  3ten  Heft  fand 
ich  zwei  kurze  Aufsätze  >  deren  Jedem  ich  einen  vielleicht  nicbt^  ganz 
aainteressanten  Zusatz  beifdgen  kann.    Der  erste  betrifft  die 

Geognostische  Notiz  aber  die  Gegend  von  CarUbad  (S* 
253).  Im  Jahr  1826  musste  ich  meiner  sehr  leidenden  Gesundheit  we- 
gen den  Frunxensbrunnen  gebrauchen.  Diess  gab  mir  Gelegenheit  in 
Eger  einen  sehr  fleissigen  Mineralogen,  den  Magistratsrath  Gr&hbr 
kennen  zu  lernen,  welcher  mir  anter  andern  merkwürdigen  Mineralien 
auch  ein  Stück  Granit  mit  einer  eingeschlossenen  Homsteinniere  von 
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Carlsbad  aseig^te.  liie  firscheinoog  war  mir  eu  wiclrttg^,  iiiii  s^lbe  nicht 
anf  das  Qenaoeate  an  betraditeo«  Hr.  Geümbe  beseicbnete  mir  zwar 
die- Stelle,  wo  nach  aeioer  Ang;afoe  diesea  Yorkommen  keineswegs  sellfo 
ist ;  aileia  ich  verg^aa  aie  in  mein  Gedenkbncb  einautragen ,  und  iano 
mich  nur  noch  erinnern,  daaa  aie 'eine  aufatebende  Wand  bilde. 

Die  Hornateinniere  glich  in  ihre  fiassern  Kennzeichen  voIIkomnieD 
jener,  weiche  im  Jura  -  Kalksteine  um 'Amberg  ao  hSufig,  nnd  dess- 
wegen  mir  ans  vielfBltfger  Antopslö  nur  zu  wohl  bekannt  sind.  —  D«r 
Granit  war  beinahe  kleinkörnig  und  beatand  aus  den  drei  Gemeogthei- 
len  ungafShr  im  gewöhnlichen  Yerhftltnisse.  Allein  seine  Struktur  schieo 
mir ,  ohne  mir  es  ganz  deutlich  machen  zn  können ,  etwas  sonderbar. 
Endlich  glaubte  ich,  mit  Beihulfe  eines  guttfä  Sucbglases ,  auf  eioem 
Punkte  etwas  zu  bemerken ,  das  mir  ein  Bindemittel ,  und  zwar  von 
kalkarilger  BeschaiFenlieit  zu  seyn  dünkte.  Ein  Tropfen  Salpetersäare 
betätigte  mir  meine  Vermuthung  nicht  nur  auf  dieser  Stelle ,  sondern 
audi  auf  andern,  wo  man  ein  Bindemittel  zu  erkennen  nicht  vermocbte. 

Da  ich  den  Fundort  seitdem  nicht  mehr  besichtigen  konnte,  so  wäre 
es  etwas  mehr  als  vermessen,  wenn  ich  (wollte  ich  es  auch  nur  zo 
meiner  eigenen  Beruhigung  versuchen)  über  die  Entstebungsweise  die- 
ses Aftergranites  eine  Hypothese  aufstellen  wurde;  aber  erlauben  darf 
ich  mir  doch  aufmerksam  zu  machen ,  dass  beinahe  in  jedem  Korne  des 
als  Erbsensfein  bekannten  Sprudelsteines  irgend  ein  Gemengtheil  des 
Granites  als  veranlassender  Kern  erscheint,  —  und  zu  fragen ,  woher 
der  nierenförmige  Hornstein  und  der  viele  Kalk  kommen  mag^  wel/;Iieo 
einige  Quellen  des  Carlsbadet  abgesetzt  haben  und  noch  absetzea? 
Die,  übrigens  höchst  lehrreiche,  Beobachtung  des, Freiherrn  von  Hba* 
VB&'s  dünkt  mir  geeigneter  die  Beanfwortung  dieser  Frage  zu  erscl)W^ 
i'en ,  als  zu  erleichtern.  Vielleicht  gewährt  ihre  fortgesetzte  Verfolgnog 
auch  hierüber  noch  genugende  Aufacblüsse. 

Der  zweite  Zusatz  bezieht  sich  auf  die  Notiz: 

•  Über  Arragonit-Tropfsteine  von  AnUparos  (S.  2S9).  Du 
Merkwürdige  des  verhandelten  Gegenstandes  beruht  darin,  dass  Arra* 
g  o  n  i  t  als  Tropfstein  erscheint.  Wenn  man  nur  jene  kohlensaure  Kaft- 
Arjtcn  ala  Arragonit  erkennt ,  welchen  waa  immer  för  ein  A^^l  vob 
kohlensaurem  Stroutian  beigemischt  ist,  ao  modite  das  Yorkommesldet' 
selben  in  jener  äussern  Gestalt  allerdings  selten  aeyn ;  dennoch  kasa 
ich  ein  Seitenstüek  und  zwar  nicht  aus  der  Ferne,  aondern  aus  l^eutst^ 
lojirf»  aus  Bottfrn,  neben  das  Griechische  stellen.  Es  ist  dieses  der 
schon  seit  mehr  als  40  Jahren  von  Oberverweser  BKomim  entdecl^t^ 
aber  in  keinem  oryktognoatischen  oder,  wohin  er  sieb  seines  Yorkoo- 
mens  wegens  gana  uud  gar  eignet,  geognostischeu  Werke  bisher  aog^ 
führte  Arragonit  von  Wulfslein  bei  Neamarkt  in  der  Oberpfabi*)' 


«)  In  d«r  Nott  x«  dei  Beobaoh  t^mgen  Aber  KUselgebilde  im  AlIgeBi«'' 
nen  «tc.  tat  desnen  im  Vofbvigehcn  bereits  erwftbnt  (Jahrb.  S.  307;. 
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Dieser  Arragonit  kömmt  In  dem  Jura-Dolomite,  Welcher  Als  isölirtc, 
^cgren  0.,  I^.  uad  W.  steil  abfallende,  vertikal  iterkidftete  Kuppe  den 
Rucken   des    auK  6.0.  in  N.W.  siebenden  Hagels  am  fiusseraten  nördli- 
chen Ende  bedeckt,  auf  einem  schwebenden,  durch  die  ganze  Erstreckung 
des  Dolomites   sich   verbreitenden  ontcrgeordneten  Lager  von  1^  bis  2' 
Mächtigkeit  vor,  nnd  hat  sich  allen  Anzeichen  nach  aus  dessen  Hangen- 
dem ansgcscbiedeu.    Seine  fiussere  Gestalt  ist  längs  desselben  traubig 
upd  Büschel- y   einfach  und  ästig  Zapfen-  und  Kolben -förmig,  auf  dem  , 
Liegenden   aber  wellenförmig  geschichtet  mit  vielen  und  manchfaltigen 
Erhabenheiten,  die  Oberfläche  des  letzten  meistens  glatt,  die  des  ersten 
öfter   mit   spiessigen   |^rystallen    bekleidet  ^   die   Dicke   und  Lange  der 
Zapfen  und  Kolben,   so    wie  Dicke  der  einzelnen  Lagen  und  überhaupt 
die  Gestalt  äasserst  Verschieden.    Gewöhnlich  bat  er  eine  faserige  Tex- 
tur;  Im  Ganzen  geht  sie  jedoch  aus  der  dunnfaserigen   durch   alle  Ab* 
stufungen  bis  \\\  die  (wiewohl  selten  nahe  an  3"0^dicksteogelige  über. 
Fasern  und  Stengel  setzen  nicht  selten  ununterbrochen  durch  die  Lagen 
(über  6"  Länge)  fort,   nnd  enden  in    eine  mehr  oder  weniger  langge- 
zogene 3seitige  Zuspitzung.    Immer  spielt  auch  die  weisseste  Farbe  in 
Gelb   mit   Scbattirungen    bald  in  Braun ,   bald  in  Grau ,    bald  in  Roth. 
Am  Seltensten   erscheinen   diese  in   der  Nähe  des  Hangenden  und  Lie- 
genden, wo  zuweilen  auch,' besonders  zwischen  den  Stengeln  und  Lageu, 
rofhgelbes  Eisenoxyd  ausgeschieden  liegt.    Er  ist  im  hohen  Grade  durch- 
scheinend,' oft ,  besuiiders  der  dickfaserige  und  stengelige,    vollkommen 
durchsichtig. 

Der  Arragonit-Tropfstein  Von   Wulf  stein  stimmt  also  in  der 
Entstehungs- Art  der  äusseren  Gestalt   und  dem  Gefüge  mit  jenem  von 
AntfparvM ,    unbedeutende  Abweichungen   abgerechnet ,   bisher   zieidlich 
genau   fiberein.    Er  unterscheidet  ilich  aber  wesentlich  von  demselben 
dadurch,    dass  er  auf  einem  regelmässig  streichenden  Lager »   vielleicht 
auch  (die  Geblrgsart  von  Anttparos  ist  nicht  angegeben)   daa^   er  im 
Jnra-Dolomit,  welchem  zwar  überhaupt  kohlensaurer  Strontian  innewoh- 
nen soll,  und  endlich  allem  Anscheine  nach   dass   er   in  Gemeinschaft 
mit  kohlensaurem  reinem  Kalk-TrOpfstein  vorkommt.    Nicht  nur  bedeckt 
dieser  nämlich  darchgelicnds  den  Arragonit-Tropfstein  allenthalben ,  son- 
dern wechsellagert  auch  mit  dem  geschichteten  vieißltig,  sitzt  hie  und 
da  unmttteibar  auf  den  Saalbändern ,  besonders  häufig   auf  denen   des 
Liegenden  auf,  und  erfüllt  sogar  den  ganzen  Übrigen  Raum  des  Lagers 
dargestalt^  da^s  es  als  ein  dichtes  Ganzes  sich  darstellt 

Dieser  Kalk-Tropiktein  besteht  an»  blättrigem  ,  kotfzentrisch-krumm- 
scbaaligem,  daher  auf  den  parallelen  Brochfläcfaen  fiacbnierigem,  weissem 
insRothe  ziehendem,  stark  glänzendem,  durchscheinendem  Kalkspath,  der 
in  kleine  6seitige  mit  3  Endflächen  engespitzte  Prismen  krystallisirt ;  sehr 
selten  bildet  er  Rhomben.  —  Jedoch  theilt  der  auf  den  Saalbändern 
aufsitzende  die  satteren  verschiedenen  Färbungen  mit  dem  Arragonit- 
Tropfi»teine,  wird  dann  beinahe  durchsichtig  und  zeigt  eine  starke  An- 
neigang  zur  geradblättrigen  rhombischen  Textur. 
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Das  relative  Alter  der  beidea  TrophUant  wird  darch  die  ugege* 
beoen  gegcnaeitig^en  LageruDgs-Verb&ltDieee  deutlich  genug  bezeichnet 
Der  Dolomit  iat  in  Hangenden  des  Lagers  ein  wenig  mörber  und  br6ck^ 
Hg ,  dagegen  im  Liegenden  einige  2<oli  tief  sehr  locker  und  wie  aiifge* 
weicht  Ein  feiner^  -theiJweise  verhärteter^  theilweise  noch  sehr  weicher 
Schlamm ,  unten  von  grauer ,  nach  oben  von  gelblichrother  Farbe  b^ 
declit)  etwa  2  bis  3'"  dick,  dessen  Saalband  an  den  meisten  Stellen, 
wo  er  nur  vom  Arragonit-Tropfstein  bin  und  wieder  verdrängt  wird. 

¥•   VOITH. 


Hoizappel,  30.  April  1836. 

Suchen  Sie  es  möglich  zu  machen ,  im  Laufe  dieses  Jahres  nodi 
hieberznkommen:  ich  muss  Ihnen  einige  äusserst  interessante  Erz-Lager- 
stätten zeigen.  In  unseren  Gruben  werden  sie  gewiss  die  J&berzeugiiDg 
erlangen  %  dass  die  Rotheisenstein-Lagerstätten  in  unserem  Sehalstein- 
Grebirge ,  worin  dieselben  in  der  hiesigen  (xegend  ausschliesslich  vor- 
kommen, nothwendig  unter  die  gangartigen  Yorkommnisse  aufgenommen 
werden  müssen,  wenn  Sie  Sich  davon  nicht  schon  im  Diüenburgiscbe» 
flberzeogt  haben,  wo  sich  dieselben  von  den  hiesigen  darin  unterscliet- 
den  sollen,  dass  sie  mit  den  dioritischen  Gesteinen  in  unmittelbarer  Be- 
Ziehung  stehen. 

In  einer  andern  Grube ,  die  kaum  eine  Stunde  von  B(d%appel  eot« 
femt  ist,  wird  auf  Bleierzgängen  gebaut)  die  mit  unserem  Gang  in  di^ 
nämliche  Bildungszeit  fallen  ,  unter  deren  Ausfällungsmassen  Bleiglaoi 
und  Blende  gegen  die  übrigen ,  Quarz  und  Spatbeisenstein  y  prädoniini* 
rep.  In  jener  Grube  wird  von  zwei  Gängen  aus  dieser  Formation  eis 
dritter  eingeschlossen,  welcher  niemals  Quarz,  äusserst  sell^  Blende, 
dagegen  derben  Bleiglanz  an  'beiden  Saalbändern ,  und  zwischen  diesen 
Spatbeisenstein  fuhrt.  Das  Gestein ,  worin  derselbe  aufsetzt ,  ist  ein 
grünlicbweisser  talkartiger  Schiefer,  welcher  in  dem  Grauwackenächiefer 
eingeschlossen  und  so  wie  dieser  geschichtet  ist,  der  häufig  in  seiner 
Mächtigkeit  dergestalt  wechselt,  dass  man  die  wichtigsten  Stellen  för 
aus  dem  Grauwackengebirge  hervorgestossene  Kuppen  zu  halten  geneigt 
ist.  Auf  solchen  Stellen  kommen  alsdann  mehrere  Erztrümmer  neben 
einander  vor,  wovon  die  minder  mächtigen  durchaus  Bleiglanz,  die  mäcb* 
tigeu  hingegen  zugleich  Spatbeisenstein  schütten ,  und  die  Erzträfflotf 
kommen  und  verschwinden  mit  jenem  Gesteine.  So  wenig^stens  habe  ich 
vor  mehreren  Jahren  dieses  Verhalten  beobachtet 

Den  Hcixappler  Gang  begleitet  in  jenem  analogen  Gestein ,  das  in 
unserm  Feld  wohl  Besiege  führt,  die  sich  aber  erst  ausserhalb  densel- 
ben —  auf  itt  westlichen  Fortsetzung  —  zu  bauwürdigen  TruaimerD 


«)  Seit  niebreren  Jabren  sclion  zweifle  ich  nicht  mehr,  dai»  die  VerhSlUiiwc  ao  »■' 
gesehen  werden  müssen,  wie  mein  gelehrter  freund  dieselben  betrachtet.        L- 


-    571    - 

eatwlckelii  |  iiator  vfirl^Bcli  InftireftMi^toii,  Sraebelnmigeii.  Dw  Begleiter 
uoeeret  Ganges  feUt  4en8eXbeii  auch  aiif  der  eiit^ii|t»ii  FarteetMing 
in  dem  Werlßuer  GrubengebSude  jeoeeite  4ea  DM^^t  lUebt.  Mmt 
auch , dort  komnaen,  .se  viel  mir  darüber  bek^pnl  if^i  fceiae  bauwürdigen 
'jrruiiimer  darin  vor. 

.  SCHUIPBA. 


iHi  14.  Mai  1836. 

Seit  dem  2ten  Mai  habe  ich  die  Untereuchungs  -  Arbeiten  bei  Holm- 
MieiH  begonnen.  Die  erste  Arbeit  besteht  in  awei  Steinbruch  -  artigen 
Entbiesungen  am  Abbange  des  Warienherges  ^  welcher  das  linke  Ge- 
hänge des  Polen»  -  Thaies  bildet ,  da  wo  die  Granit  -  Sandstein  -  Qrense 
von  der  Strasse  dnrcbscbnitten  wird.  An  der  noteren  Stelle,  etwa  80 
Fu88  über  der  Thalsohle,  findet  leider  so  starke  Gerollbedeckung  Stattj 
dass  wir  bei  10  Fuss  Tiefe  noch  lauter  Schutt  vor  nns  sahen.  Mit  dem 
oberen  Scharf  erreichten  wir  dagegen  sehr  bald  die  deotUche  Grense 
der  anstehenden  Gesteine.  Der  Granit  liegt  sehr  regelmässig  auf  dem 
Sandstein.  Die  Grenzscheide  fällt  kaum  30®  gegen  N.O.  und  ist  durch 
eine  2  bis  12  Zoll  dicke  Tbonlage  von  rother  und  grünlichgrauer  Farbe 
beseicbnet  Zunächst  unter  demThon  folgt  gewöhnlich  ein  Konglomerat- 
artiger Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel  und  Geschieben  von  Kalk- 
stein und  Thoneisenstein.  Er  enthält  Jura-Versteinerungen,  obwohl  nur 
selten.  Während  der  Scharf  -  Arbeiten  fand  sich  ein  Bruchstück  von 
Ammen it es  polygyratus  Rbin.  und  ein  aweites  recht  -deutliches 
von  Am.  Gowerianus  Sow.  Diess  ist  vielleicht  derselbe  Ammonit, 
welchen  Graf  Muhstbr  als  A.  coronatus  von  Hohnstein  zitirt,  denn 
wiewohl  beide  Arten  sich  sehr  ähnlich  sind ,  so  scheint  doch  der  ge- 
wölbtere Rucken  and  die  sehr  regelmässige  Zerspaltnng  der  Falten  in 
drei  bei  dem  HoAnsC^^  Exemplar  mehr  für  Gowerianus  zu  sprechen. 

Dieser  Konglomerat-artige  Sandstein  bildet  kein  Continaam,  zuweilen 
folgt  vielmehr  unter  dem  Tbon  sogleich  ein  angewöholich  fester,  fein- 
körniger ,  eisenschüssiger  und  vielfach  zerklüfteter  Sandstein ,  der  sehr 
häufig  von  glatten  Reibungs-Flächen  durchschnitten  ist:  vielleicht  schon 
Quadersandstein'.  —  Ich  lasse  nun  zunächst  besonders  diesen  oberen 
Schürf  nach  allen  Seiten  erweitern ,  um  wo  möglich  die  Grenzen  auf 
grosse  Ausdehnung  und  an  recht  firischen  Gesteinen  zu  entblössen,  denn 
bisher  ist  alles  noch  sehr  zerklüftet  und  zum  Tbeil  auch  verwittert. 

Unverkennbar  ist  die  Analogie  der  Gesteine  dieses  Schurfes  mit 
den  Lagen  im  Hohnsteiner  Kalkbruche.  Der  rothe  and  grüne  Thon  ent- 
spricht genau  der  sogenanuten  rotben  Lage,  welche  in  der  Kalkgrube 
20  Ellen  Mächtigkeit  erreicht.  Der  Konglomerat-artige  Sandstein  stimmt 
in  aller  Hinsicht  mit  dem  der  sogenannten  ,> Sandwand''  äberein, 
welcher  auch  dort  überall  mit  Säuren  brauset  und  sogar  als  Kalkstein 
geinrannt  werden  kann.    Der  Kalkstein  und  die  „schwarze  Lage^'  fehlen 
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Am  WaffUn§0r^i  wie  m   den«  «iicb^liii  JUIkbracJie<^egeii  &0.  ubI 
N.W.  «ich  bald  aMkeileo  «qIImu 

Auch  hier  aIio  Hegau  dieSchicbtan  mit  Jara-Varatainaraugen 
dber  dem  Quader-Sandstein ,  und  fibar  beiden  lieft  Granit 
Andere  Geschäft«  halten  mich  jetst  für  .einige  Wocben  von  der  Fort- 
setzung dieser  Arbeiten  ab;  Bo  bald  sie  wieder  begonnen»  melde  idi 
Ihnen  die  ferneren  Resultate. 

Unterzeichnet  haben  nenerlioh  för.das  Unternehmen: 

Alüm. 

Herr  Geheimerfiiianzreth  Freiherr  v.  BbbiiBpsch  in  Dresden     *.    .    S 

.  ^  Gebeimerfinaozrath  Hbtsr  in  Dresden     ••••••••& 

9  Forstmeister  von  Haoks  in  JSchandam      .    •  ,«    •    •    •    •    .    1 

M  Stastscath  fon  Stbittb  in  HaftUmrg, 3 

^  GoDBFVROY  in  Hamburg     ••....«••.•..  SS 

^  Bergrath  Pvscn  in  Wmrschau % 

^  Professor  C^Rt  NiuxiArfN  in  Freiburg  von  neuem      ....   3 

M  Bergmeister  Hjininc  in  JohoMt'Georffefutadi 1 

n  Emil  Haspbh  in  Sckumrxenberg 1 
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Gibt         »16 

Bbrmhaad  Cotta. 


Ditrmstadt,  22.  Mai  1836. 

Es  war  meine  Absicht  ^  dieser  Tage  nach  Heidelberg  bu  kommen; 
doch  hält  mich  nun  ein  nicht  unwichtiger  Fund ,  welcher  dieser  Tagt 
bei  EppeMeim  gemacht  wurde  und  die  ganz  kurze  freie  Zeil,  abci 
welche  ich  disponiren  kann,  in  Anspruch  nimmt,,  dsvon  ab. 

Mehrere,  mit  vielem  Aufwand  verbundene  Versuche,  welche  ich 
suf  die  nrweltlichen  Seltenheiten  in  Jener  Gegend  seithar  einleitet^  fieleii 
grösstentheils  erfolglos  sns ,  bis  endlich ,  als  man  im  Begrtf  atand,  di^ 
selben  abzubrechen ,  sich  noeb  eine  der  gröasten  Seltenhatten  Amd  — 
der  grössteutheils  sehr  schon  erhaltene  Qberkopf  von  K^v»^  1>iootlte> 
riuro«  gigantenm  ungefähr  5'  lang  und  3^'  breit,  4  bia  S  Zeatoer 
schwer.  Da  dieses  Stück  die  sorgflltigste  Bebandlaiig  betai  Heraof* 
bringen  ans  der  Tiefe  und  für  die  Yorbereitnng  zum  Tranapart  er/b^ 
dert,  muss  ich  nun  die  meinen  anderen  Ausflögen  bestimmte  kurze  Zeil 
demselben  widmen. 

Ich  hoffe  den  Kopf  bald  abbilden  lassen  zn  kOnnen  und  werde  sJi^ 
dann  Ihnen  noch  Mehreres  dsrober  mittheilen. 

Bei  Alxei  fsnden  sich  in  dem  blauen  Mergelthon  des  Grobksikcs 
unlängst  bei  Absenkung  eines  Brnnnenscbachtea  einige  nur  wenige  Zoll 
mächtige  Braunkohlenlagen. 
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lo  Ojfkufracft  bohrte  naa,  bei  efnem  rorlgea  Winter  rorg^noiDnieneD 
Versnch  auf  SpringqaelleD ,  den  plaetfechen  Tbon  nn  and  dorcbeaok  Ihn 
anf  aoo'  Tiefe.  Nach  einer  Bfittheilang  dea  Herrn  Doktor  Gbrobr»* 
zn  Mainz  aoll  diese  Bildung  in  Folge  ahniieber  Venacbe  dort  eben  so 
wohl  eine  betricbtiicbe  Mäcbtigkeit  ergeben  haben.  -  Ea  durfte  hiernach 
sunial  für  die  Üftftii-Gegendra  um  Ofenbaek^  FrankfitH  und  Btttum  an» 
sanebmen  aeyn,  dasa  der  Grobkalk  sun  TheH  nur  in  geringer  Mfichtig>» 
keit  aber  dem  Braunkohlengebirge  ruht,  wie  aich  dieaa  auch  tbeilweiae 
Bchou  aus  früheren  Bobrverauchen  ergab. 

In  der  Nähe  von  Oiesen  wurden  nenltcb  von  Landleuten  Versuclie 
auf  Braankoblen  angeatellt  und  zwei  Lager,  das  eine  V  daa  andere  1' 
mächtig,  in  einer  Tiefe  von  30'  unter  der  Tbalaohle  erbohrt  Man  be- 
abaicltigt  nun  dieaa  Versuche  auch  noch  in  anderen  Gemarkungen  fort- 
xuactsen. 

A.  Klipstbin. 


Bwr0  Haardt  in  Bheinbaienh  8*  Jnni  Ißse. 

Die  Emporbebnngen  in  Skandmamen^  SpUzberpen  nnd  im  Hüten 
Ozean ^  die  Senkung  Grotdands  und  anderer  Länder  •  Strecken  erklären 
•ich  nach  meiner  Überzeugung  nur  miteinander.  Sie  sind  Symptome 
Einer  umfaiiaenden ,  vielgestaltigen  Wirkung.  Ihre  Entdeckung  gehört 
daher  zu  den  wichtigsten  Resultaten  der  neueren  Naturforschong. 

Im  Magazin  far  Natarvidentkaberne  wurde  kärzlich  die  Anaicht 
aufgestellt  I  dasa  der  Boden  von  Skandinavien  y  der  sich  allmählich  fort- 
dauernd hebt,  in  einer  mehr  oder  minder  fernen  Epoche  durch  einzelne 
Stösse  (nach  Art  des  Erdbebens  von  CJdii  18)1)  pldtzlleh  gehoben  wor- 
den sey,  an  verschiedenen  Stellen  zn  ungleich  bedeutender  Höhe.  In 
der  BerHuty  Almanaob  für  1836^  S;  173  habe  ich  eine  ahnliche  Ansicht 
mit  der  Beatimmung  aufgestellt: 

1)  daas  der  Beginn  dieser  Hebung,  wie  sie  beute  fortwährt,  auf 
die  dilnvisebe  Periode  zurückdeutet  nnd 

2)  dasa  ihre  Anadehnung  im  weaentliehen  Verhältnisae  mit  den  ao- 
genannten  ynlkanen-Ztigen  steht,  welche  diese  Regionen  nur  in  be- 
stimmten Entfernungen  berühren,  deren  Natur  und  Richtung  ich 
daselbst  geschildert  habe« 

Auf  die  erate  Annahme  fSbrte  mich  eine  Zusammenstellung  der 
biaherigen  Hohen -Berechnungen  der  SkandbunAscIum  Hebungen  In  ver- 
schiedenen Gegenden.  Denn  aus  diesen  Berechnungen  geht  ziemlieh 
allgemein  hervor,  dasa  manche  dieser  Strecken  fiber  die  heutige  Meeres- 
Höhe  ungefähr  in  derselben  Zeit  zu  steigen  begonnen  haben  ,  in  wel- 
cher nach  anderen  Berechnungen  die  dilnvisebe  Katastrophe  eintrat 
Gleich  in  N5«gbbath*8  Übersetzung  von  Cuvibr's  Umwälzungen  der 
Erd-Oberfläche  liegen  Angaben,  die  mir  vor  Jahren  diese  Annicbt  er- 
weckten.   In  Verbindung  mit  ihr  därfte  sieh  auch  die  Fortachaffung  der 
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f^roasen   SksmäUunfkeken  V ein  ^Trümmtr  naeb  deo  JBeiMcMsei 
Nordländern  auf  die  eiofaebete  Art  erkiflrea« 

Wasser-Gewalt  allein  konnte  dieae  TrÜmimr  vidit  Iteen.    Dire  Forf- 
schaffunf;;  scheint  mir  bei  den  meisten  eine  mehr  oder  weniger  nnmittel* 
bare  Folge  ihrer  Lostrcnnung;  FOn  anstehenden  Maasen  oder  eise  Folge 
derselben  Ursache  gewesen  za  Mfn ,   dar  aia  ihre  Loatrennang  verdai- 
ken.    Dieser  Trennung   moaate  eine   gewaltaame »   wahraebainlich  di6> 
selbe  Crscbötteruag    vorhergegangen    seyn  >    welche  dnrcli   das  letsie 
kolossale  Ansteigen  pTotonisdler  (namentlich  der  jfingnten  baaaltisdieD) 
Massen  die  Ursache  jener  Flntfa  wurde.    Die  nfthere  Entwickelnng  di^ 
ser  Anaicht  gab  ich  gleichfalls  in  der  Bsrtha  (S.  169  ff.  und  vorber): 
ich  nahm   darauf  Riickaieht ,   dasa  in  SkandumvUn  die  Baaal«  -  Bildosf 
nur  zu  geringem  Durchbrncb  kaas,  nnd  eile  cum  zweiten  Punkte,  inr 
Ausdehnung,  zu  den  Grenzen  der  Skandkutottcheii  Hebung,   li 
der  Hertha  und  früher  in  meinen  Vermischten,  bei  Dannbeimer  1833 
erschienenen,  A ufafitzen,  habe  ich  gezeigt,  dasa  diese  Hebung  In  w^ 
sentlichem  Verbände  mit  bestimmten  Vnlkanen-Ziigen  stehe  nnd,  aicb  weil 
erstreckend,  erst  in  der  Region  dea  SohwarzeH  Meeres  nnd  acbon  desi- 
halb  da  aicb  ende,   weil  hier  die   bebende  Gewalt  durch   Tulkaoiscbe 
Mündungen  freien  Ausgang   bat,  wfihrend   aie   in  Skandimnfiem  dorcl 
flberlastende  Massen  ganz  in  der  Richtung  des  in  der  Hertha  daigeleg- 
ten  Vulkanen  -  Zuges   gehemmt  ^   mithin   durch  Widerstand   zur  Hebusf 
gedrungen  wird.    Diese  Hebungs  -  Linie  ist  bia  zu  ihren  auddatlicbeo 
Grenzen    frei   von  Vulkanen.    Im  Nordwesten   bat  die  volkauiscbe 
Werkstätfe  der  Tiefe   auf  I$land  einen  offenen  Heerd  aicb  gpeacbafei) 
mithin  daa  ganze  Verbfiltnisa,  daa  hoch  im  Norden,  in  Spitibergem  aoeb 
Statt   haben  soll  y   um  IHand.  herum  geftndert    Die  Verfolgung  dieier 
Linie   führte   mich  bis   9Mi  SrokUmd*    Dasa  dieaea  aicb  aenkt,  istii 
neuer  Zeit   als  Thatsacbe  erkannt  worden.    Man   atreitet  einzig  ober 
den  Grund  der  Senkung,  findet  ihn  unerklfirbar,  oder  sucht  ihn  in  einer 
Znsammen  Ziehung   der  Erde  ,   irrig   nur ,    wenn    man  dieses  Wort  in 
Sinne  der  Münchner  Naturphilosophie  verstehen  will.    Nach   der  bii- 
herigen  Darstellung  ist   ganz   einfach:   die    Senkung   Qrömlandi 
eine  ergflnzende  Seite  der  Hebung  SktmMnmrimnM  nod  einer 
entgegengesetzten   Hebung,  deren  Linie  ich,   geeigneten  Ortes, 
im   stillen  Ozean  nachweiaen- werde.    Letztere   Hebunga  -  Linie  neooe 
ich  eine  entgegengesetzte ,  nicht  nur  aus   geographischen    Gründen  - 
man  betrachte  die  Erde  als  Fläche,  oder  antipodisch,   oder,  wie  sie  isli 
gleichzeitig  in    doppeltem  Bezöge  —  sondern  zugleich  aus  geologiscbei 
Verhältnissen.     Sie  ist  Vulkanen -reich,  darum  auffallend  unterbrocheO) 
nach  verschiedenen  Richtungen    stark  divergirend   und   dem  AnscbeifiC 
nach   nur  iu   vereinzelten  Punkten   sichtbar.    Aber  diese  Punkte  lauen 
aicb  von  KaMschaOca  an  bis  tief  nach  Süden  ganz  so  verfolgen,  wie 
die  Zuge  der  untermeerischen  Gebirge,  wovon  in  der  Hertha»    Dadurcb 
bekommen   wir  ein   anscbaulichea  Bild  dieses  grossen  Erdprozeases  im 
Ganaen  und  können  sichere  Blicke  in  die  Grunde  dieaer  Er8cheittnn|;;ed 
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wage».  Dasa-koBml  dif  etgentbOmlicbe  JSaUvt  der  OrdMndUck^ 
krjrstalliniscben  (mit  neptaniecben  Kalken  überlagerten)  Gebjrgs  •  Arten. 
Diese  plntoniselien  Massen  sebcinea  ^urcb  ibren  Reichtbum  an  Labra- 
dor auf  Jängeren  Ursprang  ca  deuten  und  der  Frage  Raum  zu  geben, 
ob  ibre  Abkublung  in  der  Tiefe  nocb  anbahe,  mitbin  zur  allmählichen 
Senkimg)  wenn  aacb  wenig,  doch  das  Ihrige . beitrage.  Erscheinungen 
fthnliebcr  Art  durften  dann  anter  ähnlichen  Yerbältnissen ,.  zumal  wo 
Junge  plntomsch»  Febiarteni  Protogjrne  und  dergleidNBu  aoAreten  >  bald 
vielleicbl  allgemeiiier  beobacbtei»  und  von  wechselnden  Senkungen  und 
Hsbnugen  Eines  nud  desselben  Gebietes  uoterschieden  werden.  Letz- 
tere zeigen  sieb,  scheint  mir,  als  untergeordnete  örtliche  Phänomene 
meist  vnlkaniseher  Gegedden,  wie  nm  dfsn  Serapis-Tempel. bei  FcKBStfolj, 
wslcbes  in  einem  Vulkanen -Zage  Hegt,  dessea  Beziehung  auf  den  Js- 
tändiieken  in  der  Hertha  entwickelt  ist. 

Der  Verfasser  des  Aufsatzes  im  Magazin  for  Naturvidetuka'- 
berm  beschränkt  sieb  geistreich  auf  das  Emporsteigen  Skandinaviens 
und  Spitzbergens  und  scbliesst  aus  der  verschiedenen  Höhe  der  einzel- 
nen Massen  von  Lehm,  Muschel-fahrendem  Sand  und  Torf  in  Skandina^ 
vien  auf  mehrere  Hebungen  nach  einander.  Im  Ganzen  scheinen  mir 
•die  Anlange  der  haoptsiKsblicbsten  -diesar  Hebungen  verschiedenen 
Epoebcn  Einer  Katastrophe  anzugehören.  Eine  der  letzten  die- 
ser  alten,  sicher  noeb  d]litvi8ebe0  Epochen  tseheint  mir  durch  plutouische 
Ersebotterung  die  Länder  -  Strecken  gesprengt  za  haben,  welche  die 
Ostsee  za  einem  Binnen  -  Meere  machten  *)•  Die  Gleiehförmigkeit  in 
Vertheiinng  der  Massen  und  der  bedeutende  UmOmg  derselben  ^  fuhrt 
SiMb  den  Verfasser  jener  Abhandlung  aof  die  Vermntbung ,  dass  wenig- 
stens einige  der  verschiedenen  Hebungen  Skandina/oiens  fast  allgemein 
waren.  Von  besonderem  Gewicht  bleibt  seine  Bemerkung,  dass  selbst 
in  Spitzbergen  ähnliche  Lebmlager,  wie  Jn  Skan^^navien^  etwa  20  Fuss 
4ber  dem  Ufer  liegen ,  dass  aueb  diese  Insel  an  der  allgemeinen  Skan^ 
dinavisihen  Hebung  Tbeil  genommen« 

Zwar  ist  noch  nicht  entschieden ,  ob  SpUstbergen  fortdauernd 
«Dporsteigt,  demnach  bleibt  diese  Insel  der  extreme  nördliche  Punkt, 
Ton-  welebem   ans  iese  Hebung  nach  veraebiedenen  Richtungen  weiter 


•)  Jene  FeltblSekev  deren  leb  ebM  gedachte,  mSgen  gfSstetttheil«  anf  Eia«chollen, 
ein  kleiner  Thell  TleUeieht  noeh  über  diese  alten ,  in  einer  wenig  spätem  £poche 
derselben  Katastrophe  gesprengten  Landstreeken  herdbergekommen  seyn,  Hertha 
8,  169.  Sine  andere  oder  gleichzeitige  Epoche  eben  dieser  Katastrophe  IXsst  mir 
anf  ftbnilche  Art  die  bekannten  F els-Tr finnier  im  Jura-Gebtete  erklären. 
Die  liisherfgen  Hypothesen  über  diese  scheinen  mir  tbeils  nach  vulkanischen, 
thells  nach  nej^ftnnischen  Ansiebten  einseitig  gerl«htet.  leb  nehme  die  Sachen  na- 
türlich :  eine  Geblrgs  -  Erbebong  (nachweisbar  in  jenen  Regionen)  riss  die  Massen 
los,  empörte  die  GewAsser  umllegeniler  alter  See'n  nud  schob  gleichzeitig  den 
Kucken ,  der  jetzt  di^se  Trümmer  trägt ,  In  Mitten  der  rings  bewegten  Region  «u 
seiner  heutigen  HShe  empor.  Auf  diesem  Wege  £Milt  jede  künstliche  Erklürnng, 
jede  Beleidigung  der  Gesetze  der  Mechanik  hinweg.  Die  ganze  Erscheinung  wird 
eis  kleines  naterliches  Symptom  der  groasea  ümwäUong  jeifer  Zelt 
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verfolgt  werden  kann,  gans  den  Anelebten  entapreeliefid ,  die  ich  ia  der 
Hertha  über  die  Richtung  der  Skandinavucken  Hebnnga  -  Linie  udi 
Sddost  fiber  ihre  Vertbeilung  im  Norden  oder  Nordwest  und  Aber  & 
Zuge  der  ontermeerischen  Gebirge  anfgestellt  habe.  Die  Ricbhug  der 
Unien  dieser  fortdauernden  Hebung  nach  Süden  acbeint  mir  auglekb 
mit  der  Entleerung  des  alten  Seebecliena  dieaer  Region  in  Ver- 
bindung au  stehen*  Diese  Entleerung  habe  ich  in  meiner  Schrift  aber 
den  Ursprung  derMenachen  undVBlker''  und  der  ^th^4ie*'  und  „ffr-rtti* 
für  die  Folge  einer  poat-dÜu viseben  Kataafrophe  erklärt  und  mit  der 
aamothrakischen  Fluth  ans  Gründen  susammeogesteilt ,  die  ich  ti 
wiederholen  unterlaaae.  Hier  kann  ich  dieae  Regionen  nur  in  Bemg 
auf  die  filtere  diluvische  Kataatrophe  berühren ,  weil  dieae  mit  der  erst 
angeregten  Frage  nach  meiner  Ansicht  in  unmittelbarem  YerhaltniKC 
steht  Aus  der  g^ognostischeo  Beschreibung  Pvient  von  G.  G.  Pomh 
erbellt  nimlicb,  dass  die  Haupt-Richtung  dea  Paimtchen  Mitiel^Gebirgft 
der  der  Ktarpathen  entspricht,  eigentlich  der  der  Taira,  deuii  dicM 
Richtung  geht  von  Westnordwest  nach  Oataudost,  und  ebeo  lie 
bezeichnet  die  vulkanischen  Zentral-Punkte  in  Klem  -  Asten  und  UloMd. 
Die  Haupt  -  Erhebung  jener  Poinüchen  Gebirge  aber  ist  nach  Pnci 
(jdnger  zwar,  ala  die  Jurakalk- Ablagerung,  doch)  alter  als  das  DUttviiiaL 
Mögen  nun  auch  in  der  diluvischen  Katastrophe  in  diesem  Gebir^ttoge 
bedeutende  Erschütterungen  Statt  gefunden  haben,  —  wenn  Puscb  Mgt) 
dass  die  Frage,  welche  Umstände  die  alte  tropische  Pflanzenwelt  dieser 
Regionen  veranlasst  und  zerstört  haben ,  wohl  ungelöst  bleiben  werde, 
acbeint  er  mir  zu  weit  zu  geben.  Vielmehr  erklärt  sich  die  Sache  eis* 
fach :  ich  fasse  sie  hier  nur  in  Bezug 

a)  auf  den  Ursprung  der  oben  erwShnten  Hebung  und 

b)  auf  die  Länder,  welche  die  letzten  bedeutenden  ldimati«cbci 
Yerandemngen  damals  achon  erfahren  haben. 

(Zu  a.)  Welche  Veränderungen  die  Ursache  jener  Hebungen  ii 
der  Temperatur  Anfangs,  da  sie  plötzlich  begonnen,  plötzlich,  —  Jetzt,  wo 
sie  allmählich  fortwährt,  allmählich  veruraacben  musste,  bedarf  keiner 
weitem  Bemerkung. 

(Zu  b.)  Eben  so  klar  ist  auch  der  zweite  Punkt  In  Ihrem  Jtbr- 
buche  habe  ich  1834  (S.  299  und  vorher)  darauf  hingewiesen,  da« 
in  allen  Zeiten  umfassender  Katastrophen  durch  plutonische  GSbmogea 
erschüttert  die  Wasser  eine  Gewalt,  deren  sie  sonst  entbehrten,  ge- 
wonnen, gleichzeitig,  zum  Theil  auch  früher  gesprengte  Massen  weiter 
und  weiter  zu  wälzen  und  jene  Gesteine  niederzuschlagen ,'  welche  die 
minder  dichten  und  achlechtesten  Leiter  der  Wärme  sind;  dass  dieses 
wie  in  frdberen  Kataatrophen^  ao  auch  in  der  diluvischen  der  Fall  war, 
ohne  dasa  die  Erde  Im  Ganzen  an  Wärme  verloren  hätte.  In  die  Tiefe 
durch  die  stärkere  Erdkruste  gebannt ,  waltet  und  wirkt  die  alte  frd- 
wärme  unablässig«  In  der  diluvischen  Katastrophe  fand  gegen  die 
früheren    nur    der   Haupt •  Unterschied  Statt,    dass    jene    zwar    o^^b 


r 
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oMfsIgie,  iNUMDtlieb  bat  ml  lit  che  Gebilde  benrortrieb»  aber,  elaxeloe 
wenige  Breecien  eigner  Art*)  ebgerecbnet,  neeb  begreiflichen  Grün* 
den  eueeer  Stand  war»  Irgend  eine  gediegene)  geechiebtete  nep« 
tunische  FeUart  an  eraeugen.  Der  Riesen  -  Sebutt ,  dea  das  Diluvium 
gerade  da,  wo  das  Klima  am  empfindlichaten  aich  inderte»  aurficligelas* 
«en  f  DMieate  nicht  bloss  die  alten  Risse  und  Spalten  der  Tiefe  füllen^ 
•ondem  als  der  seblechteste  Leiter  der  W&ruie  den  belebenden  Eiiiflusa 
der  aus  dem  Innern  herattfwirkenden  Temperatur  anrfickdrängen.  Und 
hiemit  wäre ,  anf  dem  Fnss  bestimmter,  l^iatsachen ,  die  Frage  erlLÜirt^ 
für  die  allgemeine  Bedeutung  der  letalen  greasen  Kataatropbe  ein  neuer 
Beweise  In  der  allgemeinen  Veränderung  der  Temperatur,  and  die  Ur* 
Sache  dieser  Veränderung  keineswegs  in  einer  blossen  Flutfa,  vielmehr 
<ler  Grund  dieser  Flutb  gefunden»  und  die . Streitfrsga ,  ob  die  Erde  im 
Ganzen  erkalte,  verneinend  entschieden.  Denn  dass  das  Diluvium  sei- 
nen Ursprung  einer  Schmelzung  des  Gletscher  -  Eises  danke,  wie  Bbau* 
«OMT  geistreich  vermutliete,  ist  schon  darum  unglaublich,  weil  das 
Daseyn  solcher  Gletscher  vor  dieser  Zeit,  wie  ich  in  Ihrem  Jahrbuche 
1884,  in  Heft  II  und  III  geaeigt  habe,  höchst  unwahrscheinlich  ist. 

Chr.  Kapp« 


Hohniieinj  8.  Juli  1836. 

Seit  dem  4ten  bin  ich  wieder  hier  and  lasse  weiter  arbeiten,  die 
deutlichsten  Resultate  verspricht  oiTenbaf  die  Steinbruch  -  artige  Eniblö- 
Bung  am  Abhänge  des  IVartenberges  y  von  der  ich  schon  im  vorigen 
Briefe  sprach.  Ich  kann  da  hoffen ,  die  Grenze  zwischen  dem  Quader- 
Sandstein  und  den  Jura -Schichten  aufzuschliessen ,  was  beim  HoAnstei- 
fier  Kalkkruche  vom  Eigenthümer,  Herrn  Gutsbesitzer  Hbdbivüs  nicht 
erlaubt  wurde.  In  der  Tiefe  des  Polcfir«- Thaies,  wo  die  Strasse  vom 
rechten  Geh&nge  hcrabkommt,  lasse  ich  bohren,  bei  etwa  30  Schritt 
Abstand  von  der  Grenze.  Das  Loch  Ist  heute  erst  6  Fuss  tief  und 
steht  daher  natürlich  noch  im  Granit. 

BSRMHAED   COTTA. 


*)  t^bei  diese  spreche  ich  In  meinem  ^DnrffcAfn  Kalender  fnr  das  Jahr  I8S5*,  Kemp" 
Un  bei  Dannhelmer,  S.  69  and  füge  hier  %a  den  dort  anfgefilhrten  and  erkifir- 
ten  Pillen  noch  folgenden  i  nach  dem  Berichte  des  MiOor  Mitcmei.l  Aber  den  Fluss 
DarUng  hinter  Nm-aHd-WaU»  in  der  New  South  Walt»  Oauvemment  Oateltt 
1835  findet  sich  am  Fuss  alter  Sand  berge  auch  dort  ein  wellenförmiger  DIluTlal- 
Boden  aus  einer  harten  kieselhaltigen  Breccie.  In  meinem  Kalender  habe  Ich 
aoch  auf  die  Heidelberger  sogenannte  Kieskrnstc  und  anf  Ähnliche  Krsehelnnngcn 
RSekaleht  genommen. 
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i^JV  in  Ittlina  18M. 
Ich  bis  snrfiek  von   meloMi  Aasflage  nach  8t  EUenne, 
lotereiwaiita  Erscheinimgeii  sind  mir  vorgekommen ;  ich  eruUiie  Umea 
aolobe  auf  die  Gefahr  hio,   dase  sie  nicht  alle  neu  für  sie  aeyn  soliteii. 
—  Am  11.  Mai  verliess  ich  die  AADJi^-Ufer  ^  woeelhst  der  Granit  siem- 
lich  häufig,  durch  DüuTial - Ablagemngen  hindurch ,  su  Tage  tritt     in 
nngefahr  1  hie  %  Stunden  Entfernung  vom  Strome  hSren  diese  PhSna 
meoe  auf.    Nun  fuhrt  der  Weg  über  Granit  und  Gneiee  hia  in  dieNalia 
von  Rwet "  de  m  OierM  9  wo  man  den  Glimmerachiefier  erreicht  und  bnid 
darauf  den  Sandstein  dea  reichen  Steinkohlen  -  Beekena.    £a  tat  von  Je* 
nem  von  St  Etienne  nur  durch  einen  achmalen  Bergung  geachieden, 
auf  dem  St  Chamoud  liegt»   und  wo  aich  von  Nenem  Glimmerachiefe 
und  Granite  seigen.    Von  .hier  machte  ich  einen  Ahateeher  nneh  im 
Terraste^  einem  Dorfe  in  anderthalbatfindiger  Entfernung  am  Foaae 
dea  MaM  PUai  (660  Toisen)  gelegen.     Hier  wollte  ich  den  angeblkfaea 
Serpentin  und  seine  Gewinnung  aehen ;  ea  iat  nichta y  alaDoIerit 
Man  hat  veraucht^  Bouteillen  daraua  au  bereiten;  das  Gestein  iat  leicht 
achmelzbajr,  aber  die  Flaschen  serspringen  oft  plotslicb.    Gans  in  der 
Nähe  wird  ein,  zuweilen  30  F.  uud  darüber  mächtiger  Quarzgang  oater 
freiem  Himmel  abgebsut    Der  Quars  ist  fast  überall  sehr  dicht  und  mtU 
hält  einige  Bleiglanz  -  Nieren.    Der  Gang  setzt  im  Gliiamenehiefer  md 
und  streicht  aus  O.  nach  W.   Man  bereitet  Mühlsteine,  nicht  selten  von 
15  F.  im  Durchmeaaer,  aua  dem  Quars,  und  dieae  dienen,  um  daa  Mineral 
zu   zerkleinern,  welchea   in   den  Glashütten   benutzt  wird.     Auf  dem 
Rückwege  nnch  St  Chamoud,  in  halbstündiger  Entfernung  von  der  Stadt, 
durchsetzt  ein  Gang  aus  schönem  grobkörnigem  Granit,,  der  ans  O.nadi 
W.  erreicht,  den  Glimmerschiefer.    Zwei  Berge  von  denkwürdiger  Fem 
findet  man  hier  und  Spuren  eines  sogenannten  Erhebunga  -  Kratera.  --* 
In  St  EUeime  hatte  ich  mich  der  freundlichsten  Aufnahme  des  Herrn 
GninfBR  aus  Berny   Professors  an  der  Bergwerkscbnie ,  und  des  Direk« 
tors  dieser  Anstalt ,   Herrn  Fnifson ,  zu  r ubmen.    Beiden   verdanke  Idi 
viele  lehrreiche  Aufschldsse  und  mit  letzterem  besuchte  ich  St  Priesty 
eine  Örtlichkeit  von   grosstem  Interesse,   nur  \  Stunde  nordwärts  von 
St.  Etienne ,  an  der  Grenze  des  Steinkohlen  -  Gebietes.    Ehe  der  kJeiae 
Högel  von  St  Prieet  erstiegen  Ist,  wird  jeder  Gebirgsforaefaer  glaabea, 
er  habe  es  mit  einem  Basalt-Kegel  zu  tbun,  ähnlich  jenem  bei  Bamberg 
an  der  Ohm  oder  bei  Ämonebitrg.    Unser  Hügel  besteht  indessen  nnr 
aus  reinem  Quarz ^   der,    als   ungeheure  Felsmasse  inmitten  einer  Enn 
porhebung  des  Kohlen-Sandsteins  aufsteigt»    Man  sieht  Sandstein-Stdehe 
vom  Quarz  umschlossen  und  Quarz-Fragmente  im  Sandstein  eingebacken; 
andere  Parthieen  sind  Mittel- Gesteine:   weder  Quars,   noch  Sandstein, 
sondern  wahrer  Arkose,  wie  bei  Cheny»    Ich  fand  in  einem  Qoarzbloek 
veränderten  Schiefer  eingebacken  und  Holz,  ähnlich  dem  Holzopal.    Auch 
schöne  Breecien  kommen  vor,  roth,  schwsrz  und  weiss  gefärbte  Quam» 
Trümmer,  durch  ein  quarziges  Bindemittel  verkittet.    Am  obem  Tbeile 
zeigen  sich  sehr  Chalsedon-ibnlicbe  Quars-ilasaen.    Gegen  N. ,  wo  der 
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Hfigel  MDkr66bt  abfiUlty  olmiiil  man  etne  kleine  Grotte  vod  1%  blt  15  F. 
wahr,  vnd  hier  ergebeiot  der  Qnars  in  dfinne,  gcgon  S.O.  sich  sen- 
kende, Legen  getlieilt ;  er  hat  gans  das  Aussehen  des  Schiefers ,  so 
das«  man  glaubt  eine,  in  Quars  umgewandelte,  Schiefer  -  Masse  an 
•eben.  Ich  besitze  ein  Handstuck  von  durch  den  Kohlenbrand  Terqusra» 
tem  Schiefer ;  man  sollte  glauben ,  er  sey  bei  der  BuUe  de  St  "Priett 
an^enommea  worden.  -»  Nordwärts  und  nach  der  Seite,  wo  derüKTOif 
aber  Glimmerschiefer  flieset  nnd  den  Foss  '  dts  Hfigels  von  St  Priest 
bea|iuUt,  bat  eine  Eisen-Gewinnung  Statt.  Man  baut  eine  beträchtliche, 
von  £rz-Theilen  durchdrangene  Glimmerschiefer  -  Masse  ab.  —  Der 
Gipfel  unseres  Hügels  ist  ein  vortrefflicher  Standpunkt,  um  das  Kohlen* 
Beeken  au  übersehen;  deutlich  sind  an  ihren  Gestalten  die  Sandstein- 
Erbohungen  zu  unterscheiden  und  die  Schiefer-  und  Granit-Berge,  welche 
dieselben  einaehliessen.  Leider  wurde  ich  durch  ungünstige  Witterung 
an  YoUendung  eines  Panorama^  gehindert,  dessen  Zeichnung  ich  be- 
gonnen hatte. 

leb  habe  mehrere  brennende  Steinkoblen-Ablsgeningen  biBSucht  Bei 
Cägttmi " Oaüiard  dauert  der  Brand  seit  dreissig  Jahren,  zeigt  aber 
gegenwärtig  wenig  Intensität  Man  sieht  nur  Fumarolen,  denen  wäs- 
nerige  nnd  sehwefelige  Dämpfe  entströmen.  Aus  der  Feme  sind  die- 
selben am  Irisehen  Grün  des  sie  umgebenden  Rasens  zu  erkennen.  Bei 
Bieamaris  kann  man  umg^ewandelte  Sandsteine  und  Kohlenschiefer  in 
Menge  sammeln;  von  fortdauerndem  Brande  keine  Spur.  Dagegen 
braunen  die  Kohlen  am  JVieroit^-Teiche  lebhaft.  Hier  erzeugen  sich  zier- 
liche Krfstalle  von  Salmiak.  Ich  habe  jedoch  nicht  ansmitteln  können,  ob 
deren  Bildung  fortdauernd  ist,  oder,  wie  es  scheint,  vom  Th&tigkeits-Grade 
des  Fenets  nnd  von  einzelnen  im  Brand  befindlichen  Lagren  abhängt. 

Die  Strasse  von  Si.  Büetme  nach  Anxouaif  ist  am  Gehänge  des 
Mat  ins  Gestein  eingeschnitten ,  zuerst  in  Glimmerschiefer ,  weiterhin 
in  Granit  Vom  erhabensten  Punkte  nach  Böurtf-Var genial  hinabstei- 
gend trifft  man  grosse  Glimmerschiefer  -  Massen  ,  in  Granit  eingeschlos-* 
sea,  sa  Hnnderteu  an.  Von  Bimrg  "VargentaZ  bis  St  Julien -moUi»^ 
MMeUe  bleibt  man  stets  auf  Granit.  Hier  wurden  vormals  mehrere 
Blai^ns-Ganga  abgebaut  Das  Verbällniss  ist  das  nämliche ,  wie  das 
Ihn«a  liekanale  von  Vienne.  Ganz  In  der  Nähe  der  erwähnten  Gänge 
erbebt  sich  ein  Serpentin-Hdgel ,  denkwürdig  wegen  seiner  Gestalt  und 
am  seiner  gänzliehen  Unfsnchtbarkeit  willen.  Auf  deren  nachbarlicheo 
Gehängen  bemerkt  man,  mitten  im  Granitj  einen  Serpentin  -  Gang,  wel- 
cher dasselbe  Streichen  hat,  wie  die  erwähnten  Bleiglanz-Gänge,  onge- 
fibr  aus  O.  nach  W.  Der  Serpentin  ist  sehr  dicht  und  von  vielen 
Asbest  -  Schndren  durchzogen.  —  Von  St,  Julien  bis  zur  Rhone  schrei- 
tet man  stets  aber  €rranit  hinab,  der  hin  nnd  wieder  von  Quarz-Gängen 
durchsetzt  wird.  Unmittelbar  oberhalb  Boeuf  betritt  man  das  Diluvium, 
welches  hier  vorzäglich  durch  mächtige  Lehm-Ablagerungen  charakteri- 
airt  wird. 

LoiTBT. 
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Bmmj  80.  Joli  18i6. 

Die  anliegenden  gpens  oder  theilweiee  durch  einen  «elir  dnoneii 
Oberzug  von  Schwefelkies  schon  bronsirten  Geschiebe  von  Qnars  und 
Grauwacke  geben  den  auffallendsten  Beweiss  von  der,  unter  gfinstigvo 
Umstanden,  noch  fortdauernden  Bildung  des  Schwefeleisens  in  der  g^ 
wohnlichen  natfirlichen  Verbindung  n>it  metallischem  Glanse.  Sie  haben 
•ich  Sn  sehr  bedeutender  Ansahl  in  einer  moorigen  Erde ,  welche  viele 
vegetabilische  Reste  enthält ,  nur  siebten  Fnss'  unter  der  Oberfläche ,  im 
Alluvium  bei  Roisdorf  (%  Meilen  von  Bonn)  an  einer  Stelle,  gefanden, 
wo  eine  Sauerquelle^  welche  ausser  Kochsalz  mehrere  köhleDsaure 
Salze  9  darunter  auch  kohlensaures  Eisenoxydul ,  und  scbwefelsaurei 
Natron  enthält ,  sich  zu  Tage  drängt.  Der  Schwefelkies ,  welcher  hier 
in  der  Moorerde  wohl  noch  täglich  sich  fortbildet  und  die  Gkscbieb« 
fiberrindet,  ist  das  Produkt  der  Zersetzung  des  schwefelsauren  Natrons, 
veranlasst  durch  die  Gegenwart  der  organischen  Substanzen ,  und  der 
Verbindung  des  sich  dabei  darsteifenden  Schwefels  mit  dem  Eiseooxydol 
im  Mineralwasser.  Mein  College  Biscbov  hat  den  Prozess  in  seiaer 
frfihern  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  genfigend  erläutert:  aber 
ein  80  schlagender  Beweis  fÜir  die  Richtigkeit  seiner  Ansichten,  wie 
der  vorliegende,  war  wohl  kaum  vorhanden.  Über  das  Roisdorfet  To^ 
kommen  habe  ich  mit  Bischov  einen  ausführlichen  Aufsatz  bearbeitet, 
der  an  Pocgeiidorpf  nach  Berlin  abgegangen  ist,  um  seinen  Annalen 
einverleibt  zu  werden.  Diese  vorläufige  Notitz  mochte  ich  Ihnen  nicht 
vorenthalten :  es  ist  gar  tu  erfreulich ,  wenn  man  so  die  Nator  io 
ihren  Operationen  uberrasicben  kann. 

NÖQOSBATH. 


tm 


MittheiluQgen^  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Bayreuth,  12.  Juli  1836. 

1.  Unter  den  neuen  VertteiBerungen  det  hiesigen  Kreis-Naturalies- 
Sammlung  seichnet  sieb  der  gprosse  sehr  breit«  Kopf  einet  nraenSanrieri 
im  Reuper*Sandstein  aus,  der  eine  grosse  Menge  nahe  snsMDmeBsitflCS- 
der  Zähne  verschiedener  Grösse  hat  Auffallend  sind  auf  der  Stirne  i 
mnde  Locher  in  der  Hirntchaale,  welehe  wie  Augenhöhlen  aasseben, 
obgleich  diese  an  den  Seiten  deutlich  zu  erkennen  und  grösser  sisd. 
Es  scheinen  dort  Erhöhungen  gewesen  und  abgebrochen  zu  seyn.  D>' 
ter  den  mir  bekannten  Geschlechtern  von  Sauriern  der  Vorwelt  kaso 
er  nicht  aufgenommen  werden.  Wegen  seines  dicken  kurzen  Kopfes 
schlage  ich  den  Namen  Capitosaurus  arenaceus  vor. 

%.  Bei  Solenliofen  sind  wieder  Knochen  eines  P  ter  odactylus  gefaudeo 
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wordto,  wekbe  von  denen  bSeiier  bescbnebener  Arten  wesentlich  Ter- 
ncbiedeu  sind.  Sie  besteben  aas  dem  Oberschenkel  -  Knocben  und  dem 
Schienbein  der  linke d  Seite.  Sie  sind  nicht  dicker  als  die  naniÜcben 
Knocben  vom  Pterodactylus  crassirostris  uod  medius,  jedoch  fast  dop- 
pelt so  laog;  anch  ist  der  Oberschenkel-Knochen  mehr  geßogen,  als  bei 
den  übrigen  Arten.  Ich  habe  einstweilen  die  Spezies^  zu  welcher  diese 
Knochen  gehört  haben,  Pterodactylus  longipes  genannt 

3.  Unter  den  vielen  neuen  Arten  «ossiler  Fische,  welche  ich  seit 
einem  Jahre  erhalten,  zeichnet  sich  ein  sehr  grosser  Fischkopf  aus  dem 
Jura- Kalk  von  PoiMen  unfern  Kelh^m  aus ,  an  welchem  jedödi  der 
▼ordere  Theil  fehlt:  dennoch  sind  77  Zahne  im  hintern  Xheile  des 
Kopfes  sichtbar^  welche  oben  in  4,  unten  in  5  bis  0  Reihen  eng  neben- 
einander sitzen  und  ruud  wie  Sphaerodos  •  und  Gyrodns  -  Zähne  sind, 
Ton  2  bis  4  Linien  Durchmesser.  DieserKopf  scheint  einem  sehr  gros- 
sen Gyrodns  gehört  zu  haben,  den  ich  G.  multidens  nenne« 

4.  Nicht  minder  eine  neue  Art  Hayfisch  von  Kelheim  f  die  sehr 
ncbmal  und  lang  ist  und  einem  neuen  Genus  angehört  zu  haben  scheint; 
es  ist  nnr  der  hintere  Theil  des  Fisches ,  bestehend  aus  einer  langen 
Scbwanaklappe,  einer  grossen  breiten  Rackenklappe  und  dem  10  Zoll  langen 
Körper  bis  zur  Rückenflosse.  Die  ganze  Haut,  Klappen,  Flossen  etc. 
sind  sehr  ungleich  cbagrinartig  gekörnt,  leb  habe  diesen  neuen  Hay- 
fiaeb  nach  einer  der  Harpyen  Aellopos  elongata  genannt. 

5.  Zu  den  7  Arten  Belonostomus  meiner  Sammlung  habe  ich  noch 
eine  sehr  ausgezeichnete  Art  aus  Kelheim  von  dem  als  Naturforscher 
bekannten  Forstratb  Kocn  in  Regemhurg  erhalten,  bei  welchem  die  ei- 

-  gentbumliche  Schuppen  -  Bildung  dieser  Fiscbgattung ,  die  sie  mit  dem 
Aspidorbyncbus  gemein  bat ,  sehr  deutlich  ist.  Die  grossen  langen 
Schuppen  in  der  Mitte  der  beiden  Seiten,  die  enge  zusammensitzendeo, 
sehr  schmalen  und  breiten  Schuppen  des  Bauches,  die  spitzen  Schuppen 
des  Rückens  und  die  kleinen  Schuppen  von  der  After-  bis  zurSchwrnz» 
Flosse  geben  diesem  Fisch  ein  eigenes  Ansehen ,  da  der  Rücken  wie 
gesftgt,  der  Bauch  wellenförmig,  die  Seiten  getäfelt  und  der  Schwanz 
fast  gekörnt  erscheint.  Ich  schlage  denNamen  Be Ion ostomus  Koch ii 
für  diesen  schönen  Fisch  vor.  In  den  Belone-artigen  langen  Ober-  und 
Unter-Kiefern  sind  die  feinen  spitzigen  Zahne  verschiedener  Grösse  sehr 
dentliob  zn  erkennen. 

6.  In  einer  alten  Sammlung  fossiler  Fische  von  Seefeld  ^  welche 
ieb  in  Insbruek  kaufte,  fand  ich  11  verschiedene  Arten,  von  welchen 
5-*-6  neu  und  von  Aqassiz  noch  nicht  beschrieben  sind.  Sie  bestätigen 
die  Ansicht  dieses  Naturforschers,  dass  die  Formation  der  bituminösen 
Schiefor  von  Seefeld  zum  Lias  gehört.  Mit  den  Fischen  kommt  ein 
schöner  Canlerpites  vor ,  der  mit  den  Eichstädter  Caulerpiten  nahe  ver- 
wandt ist;  ich  habe  den  Namen  Caulerpites  alpinus  vorgeschlagen. 
Die  Seefelder  Fische  gehören  zn  den  Ckschlechtern  Tetragonolepis, 
Semionotns ,  Lepidotus ,  PhoKdophorus  und  Miorops.  Apsser  den  mir 
bekennten  13  Spezies  fand  ich  noch  einen  sebönen  Seefelder  Fieeh  im 
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^BT^Biumäeum  tu  Inahruek,  weleher  sd  einem  neuen  Oenue  tv  ge^ 
horeo  scheint ,  deeaen  nShere  Beetimmnng  ich  dem  Prof*  A^Asm  iber- 
lassen  habe. 

7.  Aas  der  Braunkohle  bei  Seutsen  in  unserem  Fickielgebirg^j 
wo  bisher  an  Fischen  nur  der  Leueiscus  paptyraeeus  in  einigten  bedeuten- 
den Spiel -Arten  vorgekemoien  ist,  erbielt  die  hiesige  Kreis  -  Sammloiig 
einen  kleinen  Lebias  mit  vielen  vollständigen  Blättern  und  Fräehten. 

8.  Vom  Place  das  gigae  im  hiesigen  Muschellcalk  sind  nn«  auch 
vollständige  Kopftheile  gefunden  worden,  welche  beweisen,  daaa  A 
langen  scbwaraen  Zahne,  welehe  mit  den  Sehlandzähnen  der  Cyprinoi- 
den  etc.  einige  Ähnlichkeit  beben  und  in  meiner  Bekanntmachung  dieaer 
Zähne  unter  No.  111  abgebildet  sind,  Vorderzähue  des  Placodus  sind, 
welche  sowohl  im  Ober-  als  Unter-Kiefer  sitzen  and  zwar  in  letsteffe» 
viel  tiefer,  als  die  Seiten-Zähne  [vgl.  S«  861]. 

0. .  Vor  Kurzem  habe  ich  die  Kalkschiefer  -  Bruche  von  It^eiisAiify 
bis  IhmautDorth  besucht  und  meine  früheren  Bemerkungen  dber  die 
LumbricaiPien  bestätigt  getbnden.  '  In  12  Schiefer-Brüchen  bei  JRe^ 
keintf  in  welchen  Fische  verkommen,  korinte  ich  keine  einzige  eigentUcbe 
Lombricaria,  sondern  nur  Koprolithen  und  Fisch-Eingeweide  finden, 
währeod  einige  Stunden  daven>  bei  Potjtt^n,  wo  selten  Fische  gefunden 
werden,  viele  Lnmbrioarien ,  wie  bei  SolmiUiofen  und  Eichstäit  vorhan- 
den sind.  Auch  in  den  Privat  -  Sammlungen  von  Regembnrf  und  Set« 
JMm  laad'fieb  keine  'iiumbtioarien  von  lEeMetni,  dagegen  in  einem 
Caturus  ves  da  den  sehr  deutlidh  abgerückten  Darm-Kanal  'mit  seiner 
siokzackfOrmigen  StreiAlng. 

.  10.  Bei  genauer  Untersncbung  und  Tergleicfaung  der  VerateiDeran- 
gen,  weiohe>Jm  feinkörnigen  Eisen  -  Sandstein  vom  Kressenberpe^  «nd 
derJci^Mgen ,  weiche  in'  der  gleiehen  Schichte  bei  Soienhofen  verkommea, 
fand  ich  die  gröasle  Übereinstimmung  und  überzeugte  mich ,  dass  die 
Cberreate  von  Belemmten  tfnd  Arorooniten,  welche  bei  SolenhnfHi  gC" 
funden  werden,  keineswegs  zu  jenen  ehern  feinkörnigen  und  liellea 
Schichten  geiioren,  in  welchen  die  vielen  Yersleineruogen  der  tertitven 
Formationen  vorkommen ,  sondern  einer  tiefer  liegenden  Lage  danklen 
eiaenscbnasigen  Sandstein ,  die  entschieden  noch  Kreide  •  Formation  ist, 
wibrend  die  andere  die  unterste  tertiäre  Lage  bildet. 

Die  Verweehaelung  des  Gesteins  ist  hier  eben  so  leicht  megliefa 
und  last  so  oft  erfolgt,  wie  bei  der  untersten  Lage  des  noch  zur  OoÜfii- 
Formation  gehörenden  Sandsteins  und  dem  beinahe  damit  zusammeohän» 
genden  obere  Sandstein  der  Lies  -  Formation  oder  auch  zwischen  dem 
obern  Keuper- Sandstein  und  dem  untersten  Lias-Sandstein. 

11.  Tor  einiger  Zeit  habe  ich  in  der  Naturalien  -  Sammlung  des 
Herzogs  von  LBucnTBRBBR«  zu  EichMdt  die  federförmtgen  hornartigen 
Leistchen  eines  vorweltJicben  Loligo  gefunden,  welche  denen  des  noch 
lebenden  Loligo  sagittata  so  ähnlich  sehen,  dass  ich  sie  Loligo  subsa- 
gittata  genannt  habe.  Es  ist  das  einzige  Exemplar  aus  Soienkofir 
Schiefem ,  welches  ich  kenne ,  das  unbestritten  zum  Genus  Loligo  ge- 
hört. Die  übrigen  hornartigen  LeÜtcben  in  der  Form  eiots  dreischneidigen 
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De^as,  welcher  bieher  gewöhnlich  fthr  die  ionern  Lelitcbeo' von  Loli^ 
gehalten  wurde ,  g;ehdren  naeb  meinen  beetfttigten  Beobachtungen  ent* 
weder  snm  Genas  Onychoteuthie ,  oder  einem  neuen  Geschlechte,  da 
sie  an  ihren  Armen  statt  runden  SBognä|)fehen  H&kchen  {griff^a  o« 
coeheU)  haben.  Von  den  20  Speeies  Sepien-artiger  Cepbalopoden  mei* 
ner  Sanunluog  lasse  ich  die  merkwürdigsten  abbilden,  um  sie  näher 
bekannt  an  machen. 

18«  Von  «SoI^mAo/^»  «besitse  ich  den  grossen  Alveole  Kegel  eines 
Belemniten  mit  der  nngekammerten  hohlen  Fortsetsnng  der  Schaale, 
oeben  welcher  der  beschädigte  Sack  einer  sehr  grossen  Onyoboten« 
Ibis  liegt,  umher  seigen  sich  einige  kleine Bikchen  (Croehets)  ans  den 
Armen  dieses  Cepbalopoden.  Beide  Körper  liegen  so  nahe  snsammen^ 
■nm  Theil  fibereinander,  dass  man  anfänglich  an  dem  Glauben  verleitet 
wird,  sie  geborten  au  einem  und  dem  nämlichen  Thiere,.aber  bei  ge» 
neuer  Untersuchung  seigt  sich,  dass  sie  von  2  verschiedenen  Tbieren 
«bstammen,  dem  Belemnites  semisulcatns  und  der  Onychoteutbis  spe* 
cioaa  (der  grössten  mir  bekannten  fossilen  Art).  So  viel  Mfibe  ich  mir 
asch  gegeben  habe,  in  den  Schiefern  des  Lias  und  ki  den  lilhogiaphi- 
scben  Schiefem  eine  Belemnosepia  Bucklano's  au  linden)  so  ist  es  mir 
doch  bisher  nicht  gelungen,  in  keiner  mir  bekannten  Sammlung  Deutsch» 
Umd9  kommt  eine  wirkliche  Belemnosepia  vor,  för  welche  ich  die  eben 
beschriebenen  Korper  anfänglich  hielt« 

13.  In  den  lithographischen  Schiefern  von  Stienhofen  fand  leb 
eine  kleine  sonderbare  Art  von  freien  Seesternen,  Welche  ei«  neues  — 
der  Comatola  nahe  verwandtes  Geschlecht  au  "bilden  scheint.  Der  runde 
Körper  hat  10  feine  fadenförmige  gans  ungetheilte  Arme,  welche 
ans  langen  Gliedern  bestehen,  die  aber  so  sart  und  dumie  sind,  dass 
man  die  Zahl  der  Glieder  nicht  erkennen  kann.  Ich  glanbte  anfänglich 
eine  langbeinige  After  -  Spinne  —:  Phalangium  ^-,  su  sehen ,  von  weK 
eben  ich  S  fossile  Expemplare  aua  dem  Soienkofer  Schiefer  besitae, 
welche  awar  8  gegliederte  Beine,  aber  nberdem  noch  2 1 funfgiiederige 
Taster  haben«  In  meinem  Katalog  ist  diese  Spezies. .noeh  aia  Comatula 
patadoaa  aufgeführt,  die  Afterapinne  «Is  Phalangites  priecus. 

14.  Mit  einigen  seltenen  Pflansen  vom  Monte  Bolca  kaufte  ich  io 
Verona  auch  eine  deutliche  Squilla,  welche. mit  der  S^uilla  mantia 
(FjOE«)  und  der  Squilla  scabricauda  (Lahk.)  grosse  Ähnlichkeit 
bat.  Mir  ist  unbewusst,  ob  sie  schon  irgendwo  abgebildet  und  be- 
aehrieben  ist ;  in  meiner  Sammlung  hat  sie  den  Namen  Squilla  antiqua. 

15»  Meine  Sammlang  von  Insekten. aus  Solemkofer  und  Eichstädter 
Schiefer  hat  vor  Kurzem  wieder  einen  Zuwachs^  von  3  neuen  Geschleefa- 
tero  erhalten,  und  zwar  einen  grossen  Scarabaeus,  der  über  2  Zoll 
lang  ist,  eine  kleine  Musca  und  eine  Biaania  (Gbrmar).  • 

Von  meinen  deutlichen  und  bestimmbaren  Sdenhofer  Insekten  hat 
der  Professor  GsrhjjI'  in  Balle  10  verschiedene  Arten  abgebildet  und 
beschrieben. 

6.  VOR  MOlfSTBB. 
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siegen,  13.  Joli  183S. 
VentetneniDg^en  ,  in  Kieselschfefer  ilod  In  den  Lehrbochein  der 
Geognofiie  bisher  noch  nicht  angezeigt  worden'').  Es  möchte  Ihnen  also 
nicht  uninteressant  sejrn ,  hiednrch  zu  erfahren ,  dass  ich  voriges  Jahr 
bei  Forde  ioi  Kreise  Olpe,  RegiVrungs- Bezirks  Arensberg  in  eioem 
Kiesclschiefer-Bruche  einen  Scbraubenstein  von  C^atbocrinites  pio* 
natus  GoLDF.  (Tf.  LVIII,  Fg.  7  n,  o)  gefunden  habe,  welcher  in  hie- 
siger bergamtHc'her  Minöralien-SanKiilung  aufbewahrt  wird.  —  Im  Laufe 
dieses  Jahres  hat  man  auch  in  der  Gegend  von  Brilon  im  Alaunschiefer, 
welcher  in  Westphalen  stets  den  Kieselschiefer  begleitet,  Posidonia 
Fecheri  entdeckt. 

Schmidt. 


ThmranS,  30.  Juli  1836. 
-  Cber  die  NiederSükifna'^Sehiehten. 

Sie  werden  in  meinen  ,,geognostischen  Wanderungen^'  gefunden  ha- 
ben ,  dass  ich  die  Niederchönaer  Schieferthon  -  Schichten  mit  Pflanzea* 
Abdruelcen  der  Englischen,  Wealden  -  Formation  vergleiche.  Das  ist 
Einigen  auffallend  gewesen,  und  ich  sehe  mich  desshalb  veranlasst^  meine 
Grunde  dazn  weiter  zu  entwickeln. 

Die  Schieferthone  mit  Pflanzen  -  Abdrucken  kenne  ich  in  Sachse» 
nnr  zwischen  den  relativ  untersten  Schichten  des  Quader  -  Sandsteins, 
d.  h.  zunächst  der  Auflagerongsflache  (bei  Niederschöna  auf  Gneis«, 
bei  Weissig  auf  Granit).  Der  mächtige  Schichten-Komplex  des  Sand- 
steins der  Sächsischen  Schweiiz  enthält  in  der  zugänglichen  Region 
nirgends  solche  Schieferthone,  und  doch  ist  er  an  unzähligen  Punkten  Ton 
oben  herein  aufgeschlossen  bis  zu  einer  Tiefe  von  6  bis  8  hundert  Foss; 
sind  also  hier  —  wie  doch  anzunehmen  —  jene  Pflanzenschiefer  vorhan- 
den, so  müssen  sie  der  Sohle  liegen,  die  der  Beobachtuog  unzugänglich 
ist.  t)ie  mittle  und  obere  Region  des  Quadersandsteins  enthält  nichts, 
was  auf  Unterbrechung  der  Meeres  -  Bedeckung  schliessen  liesse;  die 
fossilen  Pflanzen  von  Niederschöna  aber  setzen  durchaus  eine  fracht- 
bare  Landfläche  voraus. 

Nach  diesen  Verhältnissen  zu  urtheilen,  liegen  die  pflanzenhaltigen 
Schieferthone  durchaus  nur  zwischen  den  untersten  Quadersandstein- 
Schichte  u  ;  wäre  man  also  berechtigt,  sie  als  Formation  zu  trennen,  bo 
wurde  diese  Schieferthon-  und  Sandstein-Formation  zwischen 
den  oberen  Jura  und  den  Quadersandstein  einzureihen  seyn.  Das  ist 
die  Region  der  Wealden-Formation,  und  es  kommt  nun  nur  noch  darauf 
an ,  ob  auch  die  organischen  Reste  zu  einer  solchen  Trennung  und 
Parallclisirung  berechtigen,  denn  Mächtigkeit  und  Gesteins  -  Beschaffen- 
heit können  bei  so  entfernten  Lokalitäten  nur  wenig  in  Rucksicht  kojnmen. 


*)  Vgl.  ParadovMe»  Harlan I,  oban  S.  419.  ^- ^' 
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da  ü«ae  —  bMondera  bei  einer  Mich!  -  Meeresfbrmatioii  — '  offenbar  vod 
svAllig^n  Lo^al-Yerfaältniaaen  abl&Sni^  seyn  masaten« 

Wir  finden  bei  NiedertchBma  Resle  von  Dikotyledonen-Banmeii,  Co* 
nifercn,  Cycadeen,  Fahren  und  Lycopodien,  alao  die  sichern  Zeuj^en  dei 
eigentlichen  WaidTegetation ,  keine  Watserpflaoaen ,  keine  Andentnng 
von  der  Nähe  des  Meeres,  denn  auch  die  awisc benliegenden  Sand- 
stetn*Sebicbten  enthalten  keine  Seethiere,  sondern,  obwohl  viel  seltener^ 
Abdrücke  von  Landpfianzen  (Pteropbyllum  cretosam  Rbiqh.)*  Die  Mee* 
resmaschelo  beginnen  erst  in  den  darüber  liegenden  Schichten.  Ge* 
wisse  neuerlich  im  Schiefer  gefundene  Abdräcke  einer  Anodonta  ähnlichen 
Bivalve  sind  noch  nicht  sicher  bestirnukt ,  geh&ren  aber  jedenfalls  einer 
Snsswasserarosebel  an. 

Die  oft  sahlreicben  und  sehr  naaehfaltigen  IMkotyledonen  -  Blätter 
sind  flseist  schmal  und  lang,  den  Blätlera  aus  dem  Gescblechte  Salix  am 
ähnlichsten ,  zum  Tbeil  aber  auch  breit ,  denen  von  Populus ,  Tilea  und 
Acer  vergleichbar.  Besonders  auffallend  und  von  allen  lebenden  ab- 
weiebend  sind  zwei  zu  7«Rnana*s  Crednerien  gehörige  Arten  mit  sebr 
n»arkirten ,  fast  gleich  dick  bleibenden  Rippen ,  deren  eine  (Rippe)  am 
ganzen  ausgezackten  Rande  hin  verläuft,  an  jeder  Auszackung  eine  ver- 
dickte Spitne  bildend  (Lethäa  Tf.  XXVIU,  11).  Beide  GrednerienrArten, 
weldie  bei  Nufdersckönm  gefunden  wordeo>  unlersobeiden  sich  von,  denen 
ZfircKs&'s  iioeh  besonders  duicb  den  Mangel  der  horizontalen  Basilar« 
Nerven. 

Von  Kuttiferen  werden  mil  breiten  Nadeln  besetzte  Zweige,  und  sehr 
deutliche  2Lapfen  verschiedener  Form  gefunden  (Lethäa  XXVIII,  13). 

Zweierlei  Wedel  ans  der  Familie  der  Cycadeen  (Pterophyllum)  bat 
man  bis  jetzt  b»  NiedenehÖJ^  entdeckt.  Die  eine  Art.  ist  ziemlich 
ähnlich  dem  Cycadttes  Brongniarti  ans  den  Tilgate  -<  Schiebten ,  welches 
MA1ITU.L  abUMet  (Lethäa  XXVllI ,  U) ,  nur  ist  der  Wedelstiel  breiter 
(vielleicht  gedruckt)  und  die  Fiedereben  sind  länger. 

Aus  der  Familie  der  Fahren  finden  sich  in  den  Nufderschönm» 
Schichten  wenigstens  8  Arten ,  vo»  denen  die  fingerförmigen ,  Fucus- 
fthnKchen :  Chiropteris  ohtnsa  und  Ch.  elongata  RossM. ,  mit  ihren  bei 
Jeder  Cbihelung  zum  inneren  Rande  laufenden  Hauptrippen  dif  merk- 
würdigsten sind.  Sie  wurden  bisher  und  werden  ven  vielen  noch ,  für 
Fucus  gebaltea ;  OrtJ  STBEiiaBnn  nannte  sie  Haliserites ,  Sie  selbst  ha* 
ben  sie  in  der  Lethäa  unter  den  Fucoidea  abgebildet  (XXYIII,  1)  und 
auch  Herv  Prof.  GoprsaT  halt  sie  daf&r.  Daran  ist  die  sonderbare  Ge- 
stalt und  die  Undeutlichkeit  der  mcasten  Exemplare  Schuld ,  denn  Nie- 
manden kann  es  verdacht  werden  >  wenn  er  ein  solches  einförmiges, 
dicfaotomes,  gewöhnlich  neben  der  stengelartigen  Hauptrippe  nervenlos 
erscheinendes  Blatt  für  einen  Fucus  hält.  Wer  jedoch  die  Exem- 
plare in  Tharand  sieht,  deren  Arbonste  Herr  Professor  RossMASSLna 
schon  auf  Stein  gezeichnet  hat ,  der  wird  ihm  gern  beistimmen :  ein 
Blatt  mit  leinen  dnrch  die  Fläche  verzweigten  Nerven  kann  kein 
Foena  seyn.    Wie  käme  aaefa  eine  so  veveioselte  Wasaerpflanae  aiittea 
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unter  die  Festland  -  Ve^tation  ?  Et  sind  Fahrenwedel  so  gut  wie  8» 
Ic^endrium  officinaram  D.  yar.  daedaleniOy  8k.  T.  38,  b.  ^  Pecopterii 
Uenearis  von  Niederschöna  ist  schon  dreimal  abgebildet  —  von  Stcr» 
■BRG,  Brongioart  uud  Ihnen  ^  leidev  aber  auch  schon  doppelt  bcDamit 
(ReichianaBROifGV.)-  Fast  eben  so  bSuiig  istPecoptcrisSchönaeRBiCE; 
seltener  ^sind  die  übrigen  snm  Theil  sehr  sierlicbcq  Fahren. 

Fast  vorwaltend  ist  onter  den  Nieäerschönaer  Pflanzen  ein  Lyeo- 
podinm  (strobilifemm  Rossm.)  mit  feinen  besenformigen  Zweigen  wA 
grossen  sapfen  förmigen  Frnchtkätzcben. 

Alle  diese  Pflanzen  und  Pflanzentheile  gehören  an  den  birtsitB, 
nnd  man  hat  dessbalb  um  die  fossile  Flora  von  Niäderscköna  tu  erfäo- 
zen  noch  einige  zartere ,  bis  zur  UnkenntlichlLeit  zerstörte  Gewächse  ni 
anpplireny  um  dann  sich  eine  Idee  von  diesen  Wildem  zn  machen,  derea 
Reste  man  in  drei  durch  Sandsleinbfinke  getrennten  Schichten  nber  ein- 
ander findet. 

Vergleichen  wir  nun  diese  organischen  Reste  mit  denen  des  Qot- 
dersandsteins  ond  mit  denen  der  EngUidien  Wealden  -  Formation ,  m 
finden  wir  zanflchst,  dass  sie  mit  den  ersten  durchaus  nicht  iibereis- 
stimmea.  Der  Sächtiscke  Quadersandstein  enthält  nur  Seethiere,  meiit 
zweiscbaalige  Muscheln.  Der  Znstand  der  Erdoberflache,  in  welchen 
die  JVttftftfrscAdna-Schichten  gebildet  worden  sind ,  moss  daher  ein  gaoi 
anderer  gewesen  aejrn,  als  der,  in  welchem  der  eigentliche  Qnsdersaii^ 
stein  sich  ablagerte;  denn  die  Pflanzen  von  NiedenMnm  sind  sidit 
anf  dem  Boden'  des  Meeres  gewachsen ,  und  auch  nicht  aus  der  Ferne 
herbei  geschwemmt ,  das  lehrt  ihr  allgemeiner  Charakter  und  ihr  woU- 
crbaltener  Zustand:  die  BUtter  sind  nicht  maserirt,  die  Fahrenwedd 
zum  Theil  noch  befruchtet,  die  abgefpUentn  Dikotyledonen  •  Blatter 
liegen  dicht  beisammen  mit  Koniferen-Zweigen,  Fahren  und  Lykopodien, 
welche  ao  leicht  nicht  abfallen  und  zum  Theil  sogar  am  Boden  feit 
sitzen.  Auch  Stammtheile  findet  man  dabei ,  nur  undeutlicher  ab  die 
Blätter  und  ganz  breit  gedruckt« 

Die  verschiedenen  Zustände  —  die  Festlsnd  -  Vegetation  und  die 
Meeres-Bedeckung  —  haben  demnach  auf  demselben  Flächenrnnn 
hinter  einander  Stattgefunden;  unrecht  scheint  es  mir,  die  Produkte 
ao  verschiedenartiger  Zustände  genau  in  eine  Formation  verscbmelten 
zu  wollen ,  wenn  auch  durch  die  Gesteine  ein  Übergang  bedingt  ond 
dadurch  eine  scharfe  Trennung  unmöglich  wird. 

Durch  die  organischen  Reste  also  wird  eine  Sondernng 
der  Xf^d^sciboiMi-Schicbten  vom  Quadersandstein  nothig  g^ 
macht,  obwohl  die  Gesteine  eine  solche  Trennung  sehr  er- 
schweren. 

Die  Wealden  *  Gruppe  enthält  nach  Mantbll's  trefflichen  Arbeiten 
Reste  von  Gycadeen,  Fahren,  Lycopodien,  Palmen-  und  Schilf-ähnlichen 
Pflanzen.  Ausserdem  aber  viele  Susswasser-MoUusken.  Dykotyledonen 
und  Coniferen  werden  von  jenem  gründlichen  Forscher  nicht  erwähnt 
Es  ist  also  die  fossile  Flora  von  Suuem  der  Säekriichen  allerdings  nvs 
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Umlieh  5  keiiMtwegs  identiscb ,  and  Jane  vielen  Sfistwaster  -  Mollaiken 
fehlen  ans  hier  fast  ganz,  denn  die  Abdrucke  von  einer  Anodonfa- 
äbnliehen  Maachei  sind  die  einzigen  Reste  der  Art,  die  bis  Jetzt  bei 
fiiederschöna  gefunden  worden  sind.  —  Wer  aber  wird  erwarten,  daaa 
die  Flora  und  die  Fauna  des  Festlandes  an  zwei  so  entfernten  Punkten  zo 
irgend ^einer  Zeit  genau  mit  einander  nbereingestimmt  habe?  Nicht  nur 
die  Edtfemung  selbst,  sondern  auch  die  zufällige  Beschaffenheit  der 
Lokalität  haben  gewiss  vor  der 'Kreideperiode  einen  ähnlichen  Einfluss 
aufxThiere  und  Pflanzen  geübt,  als  gegenwärtig.  Nun  scheint  es  aber 
offenbar,  dass  in  der  Wealden  -  Periode  zu  Sussex  das  Festland  sumpfig 
und  mit  Susswasser-See^n  bedeckt  war,  während  in  Sachsen  dichte  Wäl« 
der  vegetirten.  Daher  dort  die  grossere  Mächtigkeit,  die  SSsswasaer* 
Konchylien ,  die  vielen  Arundinaceen  und  der  Mangel  an  grosseren 
Dikotyledonen  und  Coniferen ;  daSer  hier  der  Mangel  an  Mollusken 
und  Sumpfpflanzen  und  dagegen  die  Menge  and  Manch faltigk^t  der 
Pikotyledonen. 

Der  gleiche  Hauptzustand  der  Erdoberfläche  an  beiden  Orten  —  daa 
gleichzeitige  Hervorragen  über  den  damaligen  Ozean  —  ist  doch  unver- 
kennbar. Der  Charakter  der  Lebenwelt  ist  derselbe.  Da  nnn 
auch  die  Lagerung  übereinstimmt,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man 
die  Formation  nicht  parallelisiren  sollte. 

Die  Spuren  einer  weit  verbreiteten  Festland  -  Vegetation  zwischen 
den  Meeres- Ablagerun  gen  der  Flötzzeit  dürften  immer  ein  wichtiger  und 
willkommener  Abschnitt  seyn ;  sie  bezeichnen  das  Erheben  des  Landes 
oder  das  Zurückweichen  des  Meeres  auf  eine  so  entschiedene  Weise, 
dass  sie  zur  Feststellung  einer  Formations  -  Grenze  ausserordentlich  ge« 
eignet  sind.  Immer  aber  wird  sich  eine  solche  Schichtengruppe  mehr 
der  darauf  folgenden ,  als  der  vorhergehenden  Meeresbildung  anschlies- 
s«n,  denn  die  Zeit,  welche  erforderlich  war,  den  trocken  gelegten  Mee- 
resboden mit  Vegetation  zu  überziehen  ,  ist  gewiss  eine  längere,  als  die 
der  Zerstörung  and  Bedeckung  durch  neue  überströmende  Fluthen, 
und  das  Material  der  Bedeckung  kann  leicht  dasselbe  seyn ,  welches 
die  ganze  folgende  Meeres  -  Formation  charakterisirt.  So  bei  Nieder^ 
schönm  der  Sandstein. 

Eine  Festland  •  Epoche  erscheint  zwischen  den  mächtigen  Meeres« 
Ablagerungen  nur  wie  eine  einzelne  aber  bedeutungsvolle  Fläche,  wie  ein 
nenes  Titelblatt  im  Innern  eines  Buchs,  eine  neue  Sch5pfnngs  -  Periode 
bezeichnend.  Nur  wo  Sümpfe  und  Landsee'n  eigentliche  Süsswassar» 
Ablagerungen  begünstigten,  wie  in  den  Kohlen-Bassins,  da  erreichen 
diese  einige  nDachtigkeit  und  werden  zu  körperlichen  Gliedern  der  ge- 
achiehteten  Erdrinde.  Dennoch  aber  wird  ea  gut  seyn,  auch  die  Flächen- 
artigen Spuren  als  sichere  Abschnitte  zn  benatzen,  am  die  gleicbzeitigeii 
körperlichen  Glieder  za  parallelisiren.  ^ 


Jahrgang  1686.  M 
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Sollten  die  Kohlen  und  die  Pflanxeo-Abdräcko  von  Wetrig^Ra^swäx 
bei  Ottendorf  in  SMesien  eine  andere  Region  im  Qnadersandstein  dt- 
oehmeii?  sollten  sie  ausser  den  den  Pappeln,  Ahornen  und  Weiden  ilu- 
lichpn  Blattern,  wie  Hr.  Prof.  Gofpbet  berichtet,  wirklich  auch  Ttogt 
enthalten  ?  das  sind  Fragen ,  deren  Beantwortung  wir  hoffentlich  tob 
dem  genannten  eifrigen  Forschet  au  erwarten  haben. 

BERNHAmD   COTTA* 


ßrookiyHi  5.  Au|^at  1836. 

Später ,  als  es  meine  Absiebt  antlnglicb  gewesen ,  komme  ich  jetit 
von  einer  geologischen  Reise  in  den  Westen  vom  JUhMMippi  zoriict 
Von  der  Stadt  Waskuigton  ging  icliMifffrch  den  Ohio*  und  -CAefay^<ft^ 
Kanal,  die  Kohlen-Region  von  Marfflamd  und  Penn9yU>amen  nach  Cle§^ 
vHand  am  ffH^-See,  über  IMrott  und  MiMiUmaeifMC  sur  OreefhB^ 
fuhr  in  einem  Birkenrinde  -  Kanot  auf  dem  Fow  -  ricer ,  dem  Wücons» 
und  XiMMUsiffpi  bis  au  den  Art  Äntkoup  -  Fällen ,  dann  auf  dem  St»  F^ 
tert  bis  au  seiner  Quelle  im  Coteau  dtfß  Prairie* ,  ging  nacb  den  Blei- 
Distrikt  in  Wchigam  und  iUinoU,  nacb  den  Kohlen-  und  Blei-Distriktea 
in  Missouri  f  dann  durch  Mif^oirrj,  einen  Theil  von  Arkantany  die 
Ckerokee  •  Nation  nach  Fort  Gibson ,  wo  ich  überwinterte  \  ^  wendete 
mich  dann  sfldwärts  zum  Red  Bioer  und  Fort  Towson,  ostlich  und  nord* 
östlich  durch  die  CAolrtotr  -  Nation  und  Arkansas  nach  Memphis  aa 
Mississipfn  und  kehrte  auf  dem  Mississippi^  dann  durch  Kentucky,  0^ 
Pennsytoanien ,  New  -  York ,  New  -  Jersey ,  Delaware  nnd  MarylsM 
nach  Washington  aurtick.  So  hatte  ich  Gelegenheit,  die  geologtscbea 
Umrisse  einer  sehr  ausgedehnten  Gegend  kennen  zu  lernen.  Ich  btb« 
dabei  die  Pentremiten  von  Sav  in  grosser  Verbreitung  gefunden  in 
einem  Enkriniten  -  Kalke  über  der  Kohlen -Formation  in  Miosourij  Af' 
kansas  und  der  Indianer-Gegtnd  westlich  von  diesen  Staaten.  Mehrere 
andere  Arten  dieses  Geschlechts  kommen  in  einem  kalksteine  in  0^ 
vor,  dessen  Alter  ich  nicht  genau  kenne. 

Die  geologische  Cbersicht  des  Staates  von  New  York  schreitet  nai 
voran.  Man  hat  ihn  in  vier  Bezirke  getheflt,  deren  Untersuchuntc  c^' 
so  vielen  Geognosten  übertragen  ist.  Ich  bin  als  Haupt  -  Geologe  ßr 
den  ersten  Bezirk  angestellt,  welcher  21  Grafschsften  enthSIt  und  ober 
12,000  Quadrat  -  Meilen  Ausdehnung  hat.  Herrn  Cohrad  ist  ein  sndrer 
Bezirk  übertragen.  —  Ich  habe  zu  Erledigung  meines  Auftrages  4  J«l>^ 
Zeit,  wo  ich  hoffe,  damit  fertig  zu  werden.  —  Ich  werde  Ihnen  die 
geologischen  Berichte  über  einige  Staaten  zusenden.  Über  den  Staat 
von  New  York  soll  jährlich  ein  populärer  Bericht  erstattet,  die  wisseo- 
s'cbaftlicben  ResuHate  aber  dürften  schwerlich  vor  Beendigung  der  gao- 
sen  Untcrsuohunp^kannt  gemacht  werden. 

W.  W.  Mathwl 
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L  Bfineralogie,  KrystaHographie,  Mineralchemie. 


Bbmsuüi:  Gar«  poodre  (fanUs  Gold)  ans  Porpe%  U 
Anufikm  (XV.  Jabres-Berieht,  S.  306).  Eine  Art  von  Gediegen-Gold,  du 
in  Tieleckigen  Kdrnera  voTkommt,  die  Torm  Lothrobr  scbmelsenj  wobei 
kleine  Qnankönier  anf  der  Oberfläcbe  benrortreten.  Ein  0,623  Grs. 
■cbwcrea  Korn  wntde  kneammengesetit  gefanden  ans : 

Gold 85^98 

Palladiiun 9,86 

SOber 4,1V 


N 


100,00 


Starbbbc  (a.  a.  O.)  serlegte  ein  fSr  Otminm-Ifidimn  aaegegibciMf 
ans  ÄmeHku,  welcbea  in  kleinen  weissen,  runden  Körnern  vor 
kommt,  von  denen  einige,  die  ansgesogen  wurden,  dem  Magnete  folgten; 
die  übrigen  hatten  16,94  Eigenschwer»  nnd  bestanden  ans: 

Platin     ; 65,44 

Iridinm 97,79 

Rbodinm 6,86 

Palladinm 0,49 

Eisen 4,14 

Knpfer 3,30 

Verlust,  eine  Spur  ¥on  Os* 

minm  mit  einbeg(i£fen      1,98 


Glooue:  aber  Grapbit  und  Allopban  vün  Peirmt  bkMSkren 
(Bbbkaiiii  nnd  SoawBinosii-SauNBL,  Joum.  f.  Chem.,  YI,  630  EX  Ünfem 
des  genannten  Dorftn  findet  sieb  ein  s  bis  6  *Fw  InichtigeB  Braim* 
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Eisenstein  •  Lager,  wetcbes  tum  Hangenden  feinkörnigen  Kallt  bat,  zum 
Liegenden  aber  den  in  der  Cregend  herrschenden  Glimmerschiefer;  es 
ülllt  nnter  3.5— 4ft^  nach  N.  Der  Brenn  -  Eisenstein  verlisst  aber  seine 
normale  Stellung ,  sieht  sieh  mitten  in  den  Kalkstein  hinein ,  ver- 
liert darin  allmthlich  an  Mächtigkeit  und  keilt  sich  snietst  ganz  ans. 
In  solchem  Falle  kommt  der  Kalk  unmittelbar  anf  Glimmerschiefer  su 
liegen ,  und  an  dieser  Grenxe ,  wie  swischen  Kalk  und  Brauneisenstein, 
tritt  eine  4  bis  6"  starke  Graphit  «Lage  anf.  Im  Branneisenstein  sieht 
man  eine  demlich  weit  fortsetsende  ^  einige  Linien  bis  f  starke  Lage 
Allopbans«  —  Bis  Jetzt  wurde  der  AUophan  überall  in  Verbindung  mit 
£isenox]rd  -  Hydrat  gefunden  und  dfirflte  sehr  wahrscheinlich  als  Kiesel» 
baltiges  Thon  -  Hydrat  in  bestimmter  genetischer  Beziehung  su  dem  er- 
wähnten Eisenerze  stehen. 


-  A.  Laurbnt  u.  Ch.  Holms:  Albit  von  CKetUrfielä  {Ann.  de  CHm. 
et  de  Phyi,  iVbr.  18809  p,  S3i).  Vorkommen  mit  rothem  und  grünem 
Tnrmalin.    Resultat  der, Analyse: 

Kieselerde    ......    68,4 

Thonerde 20,8 

Eisen  und  Mangan   .    .     .      0,1 

ILaikerde 0,3 

Natron I0,ft 

100,0 


• 


A.  ComiBLL:  Zerlegung  des  Gadolinits  (Jambsom.  Edinb,  new 
pMk  Jimm.i  Jun.  iSB6)i 

Yttererde 30,54 

Glycinerde  .  •  •  •  .  5,90 
Cerinm-Protoxyd  .  .  •  14,31 
Eisen-Protoxyd    ....    14,41 

Kieselerde 27^10 

Kilkerde 0,45 

08,71 


Forcbkuihsr:  Oerstedin  (Bb&sbuüs,  XV.  Jahresberieht,  8*207). 
Das  neue  Mineral  findet  sich  bei  Atendol  ^  meist  in  Augit  -  Krystallen 
eingewachsen.  Es  ist  brenn,  glänzend,  Jurystallisirt  in  einer,  zum  pyra- 
midalen Systeme  gehdrenden ,  sehr  zusammengesetzten  Form.  Die  PeN 
Winkel  der  ersten  Pytanide  =  190®  16'  30".  Aussevdem  kommen  zwei 
spitzigere  Qnedrat-Oktaeder  ih  derselbe^jStellong  vor,  beide  quadratisebe 
PfisaMD,  so  wi0  auib  eine  acbtsekige  Pyramide  mit  ungleiehen-Winkeln* 


D4t  Mioer«!  ist  nbo  io  der  GtvUlt  dem  lirko»  ihuMi  (dMea 
133*  IQ'  betrSgt).    Spes.  Gewicht  =  3,«S0  Hftrte  swucben  ApaUt  lui 
Feldspath.    Ergeboiss  der  Zerlegung: 

Kie«el6aure 19,708 

Kalkerde      •    .    .    • 2,613 

Tnikerde  (etwa«  Maogan-halüg)     .    .      2,047 

Eiseooxydul 1,136 

Titaoafture  ond  Zirkooerde  (die  nicbl 
sicber  quantitativ  von   einander  an 

trennen  waref^)     .    • 68^066 

Wasser   • 6,632 

09,000 


Sbbfabb:  über  den  Mikrolitb,  ein  neues ,  in  den  TantaUtfäli' 
renden  Albit  -  Granit  von  Chesterfield  iMaußChu^etts)  vorkonraeiidM 
Mineral.  Fast  inikroskopische  Krystalle,  reguläre  Okt^^der  nnd  einige  se- 
kundäre Formen;  unvollkommene  Dorcbgäuge;  strobgelb,  aucb  braao; 
durchaicbtig ;  Brocb  muscbelig  und  barzglänaend.  Vor  dem  Löthrobr 
nicbt  scbmelzbar ;  in  Borax  zum  gelben ,  klaren  Glase  auflösbar.  Als 
wesentlicher  Bestandtbeil  nimmt  S.  Ceroxyd  an  (Sujuman,  Amer.Joum 
ofSe.  XXVI J,  S61).  BaazEUus  (XV.  Jabresber.  S.  207)  ist  der  Mei- 
nung, es  könne  die  Substanz  wohl  Ccriumfluorid  seyn. 


J.  Kudbrvatscb:  chemische  Untersuchung  eini^r  Abän- 
derungen des  AugiU  und  der  Hörnblepde  (Pogcbhb.  Ann.  d. 
Pbys.  XXXVn,  577  ff).  Aus  H.  Rosb's  analytischen  Arbeiten  ging  w 
Allgemeinen  das  Resultat  hervor :  dass  die  Mineralien ,  welche  GesUlt 
und  Theilbarkeit  des  Augits  haben ,  Zweidrittelsilikate  von  Kalkerde^ 
Talkerde,  Eisenoxydul  und  Manganoxydul  sind.  Klapboth  fand  im  ov- 
scheligen  Augit  au^  dem  Bhongebirgß  und  im  schvi^rzen  krystallisirtcD 
von  FroMcaUf  ebeqso  VaD^mun  in  dem  vom  Ät^a  ein  etwas  abwei- 
chendes Miscbungs-Verhältniss,  namentlich  einen  Thonerde  -  Gehalt  too 
6  und  mehr  Prozent.  Rosb  bestätigte  den  Gehalt  von  Tbonerde  in 
Aogit  von  Frascati  \  er  fand  in  verschiedeneu  Analysen  6  bis  7  ftou 
Der  Augit  ^  welcher  diese  Abnormität  in  der  Zusammensetzung  xug^ 
findet  sich  in  einzelnen  Krystallen  und  Körnern  eingewachsen  in  ful- 
kaniscbero  Gesteine,  während  die  von  H.Rosb  analysirte^  Ablndemnge> 
Bieist  )^rössere  krystalliniscbt  Masaen  in  den  Magneteisen  •  Lagpg><*^"* 
Sehwedeui  bilden.  Es  war  darum  auch  von  Interessoi  durch  erjutea^  Unt^^' 
suchnngen  die  MiscJiung  jener  Varietät  avsaumitteln ,  un  so  laehr ,  ^ 
man  bofbji  durfte,  falls  sich  der  Thanerde  -  G«haU  in  mebreren  fW^^ 
bestäii^Bü  würde,  b^sümmen  zu  köunea^-fKelche' Holle  diei^r  äeslfto^' 
Ibeü  —  decaen  jGegenwart  in  der  HoKubl^ade  «hd  ipn  Piallag  n|Mi  vkki 
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eaMtbcelt  ist  —   nnter  den   Mischaiigs  -  Tbeilen   des  Aag^to  apMen, 
Diess  war  die  Veraiilassaog  eq  folgenden  interessanten  Analysen : 

L  Augit  vom  Zi^on- Berge  im  Fafsa-Thale.  Krystalle  iu  der 
bekannten  Form,  eingewachsen  in  AngitrPorpbyry  in  welchem  ausserdem 
sablreicbe  weisse  Krystalle  sich  finden»  die  wahrscheinlich  Labrador 
seyn  durften,  Spes.  Gew.  des  Angits  =  3;358.  Kesultate  zweier 
Zerlegungen : 

Kieselerde 50,00  .  .  /  50,t5 

Thonerde    .....  4,39  •  .  •  4,01 

Kalkerde SO,53  .  .  .  10,57 

Talkerde 13,93  •  .  .  13,48 

Eisenoxydul    •    .    •    •  11^10  .  •  .  12,04 

100,10  99,26 

IL  Lose  Augit-Krystalle  yon  derselben  Form,  am  ütUenfMer 
Maar  in  der  EifH  vorkommend.  Spez.  Gewicht  =  3,356.  Vier  Zer- 
legungen gaben: 


Kieselerde  .    •    < 

.    49,79    .     . 

.     47,05     . 

.     48,76     .     . 

.    49,39 

Thonerde    •    .    . 

6,67     .     . 

5,16    . 

4,99     .     . 

6,00 

Kalkerde     .    . 

.     22,54     . 

.     23,77     . 

.     23,26     . 

.     22^45 

Talkerde     .    .    < 

>     12,12     . 

.     16,35     . 

.     15,78     .     . 

.     13,93 

Eisenoxydul     .    . 

8,<>2     . 

7,57     . 

.      .9,21     . 

7,39 

99,14 


98,90 


100,00 


99,25 


IIL  Angit  aus  dem  üAoa- Gebirge.  Grosse  unregelmässig  be- 
grenste  Iiidividuen.  Spexifische  Schwere  =  3,347.  In  zwei  Analysen 
wurde  erhalten: 

Kieselerde 50,11  .    . 

Thonerde 6,68  .    . 

Kalkerde     .    ...    ,    .    18,66  .    . 

Talkerde 15,72  .    . 

Eisenoxydul    ....      7,55  .    . 


50,73 

6,47 

18,90 

16,91 

7,26 


98,72 

IV.    Lose  A u gl  t- Krystalle  vom  iina. 
Gehalt : 


100,27 
Spes.  Schwere  ==:  3.359. 


V;,    Augit 
lyse  gab :  > 


Kieselerde  ......  50,55 

Thonerde 4,85 

Kalkerde 22,29 

Talkerde 13,01 

EisenoiQrdul    .    .  7,96 

II  > 

98,66 
Krystalle   aus   Laven  vom    Vesuv*      Die   Ana- 
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Kieselerde       .    .    .    . 

.     B0,90 

Thonerde    .... 

.     .       5,37 

Kalkerde 

.   .    aa,$6 

Talkerde 

.     .     14,43 

Eiaeooxydnl    .    .    . 

.     .       6,25 

99,01 

Der  Thonerde  ««Gehalt  wäre  sonach  in  den  nntersucfaten  ingiteo 
siemlich  konstant  nachgewiesen,  dagegen  findet  unter  der  Sanerstoff- 
Menge  der  Bestandthelle  ein  Terhältniss  Statt,  welches  es  eben  so  un- 
begründet als  willkürlich  erscheinen  läset ,  wenn  man  die  Thonerde  n 
den  elektronegativen ,  als  wenn  man  sie  zu  den  elektropositireo  G^ 
mengtheilen  rechnet.  Am  meisten  nähert  man  sich  dem  gefundenen  R^ 
snltate ,  wenn  man  die  Kieselerde  ein  Bisilikat  und  die  Thonerde  dH 
dem  geringen  Überschuss  an  Basen  ein  Trialnminat  bilden  lässL  Es 
scheint  übrigens ,  dass  Verunreinigung  der  Krystalle  mit  einer  fremdar- 
tigen Masse  die  Ursache  sey,  wessbalb  die  Analysen  kein  entscheiden- 
des Resultat  gaben.  Höchst  selten  siebt  man  Krystalle,  die  in  ihrem 
Innern  durchgängig  eine  frische,  homogene  Beschaffenheit  zeigen;  sie 
sind  vielmehr  sehr  häufig  von  kleinen  Klüften  und  verwitterten  Stellen 
anterbrocben.  Hatte  vielleicht  der,  ans  eiuer  zähen,  geschmolzen-gestalt- 
losen Masse  krystallisirende  Augit  nicht  die  Kraft,  im  Momente  seiner 
Bildung  erstere  vollständig  aus  seinem  Räume  zu  verdrängen;  Uieb 
er  von  einem  Thelle  derselben  dorchdrungeo,  und  war  dieser  Theil  der 
gladgen  Massen  dessbalb  reich  an  Thonerde ,  weil  letztere  in  die  Bil- 
dung des  Augits  nicht  mit  einging?  Da  indessen  Thonerde  einen  1r^ 
sentlichen  Bestandtheil  in  gewissen  Hornblenden  ausmacht,  so  könnte  «^ 
wohl  auch  wesentlich  zur  Znsammensetzung  einiger  Augite  getiÖren. 

Der  Verf.  fugt  dieser  Mittheilung  das  Resultat  der  Zerlegung  dreier 
Minerai-Snbstanzen  bei,  welche  zwar  dem  Wesen  nach  zur  Hornblende 
gehören,  weil  sie  mit  derselben  die  nnter  einem  Winkel  von  1)495*  Bidi 
sehneidenden  Theilungs-Flächen  gemein  haben;  von  denen  eine  eher  die 
Krystallform  des  Augits  hat  (Rosn's  Uralit),  während  die  andern  beiden 
ausser  der  erwähnten  noch  eine  dritte  gleich  ausgezeichnete  Tbeilunga* 
Richtung  haben,  wohl  die  stumpfe  Kante  des  Prismas  von  Mfi 
abstampft* 

Der  U  r  a  1 1 1  aus  der  Nähe  des  BaUynhSwB  im  Urai  enthält  w^ 
KuPBBaATScii : 

Kieselerde 53|06 

Thonerde 4,56 

Kalkerde 12,47 

Talkerde  mit  einer  Spur 

Mangan 12,90 

Eisenoxydol 16937 

9»,?5 
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Jenes  sweite  der  erwähnten  Mineralien,  eine  Hornblende  von  Kongi- 

berg  beeteht  aas: 

Kieselerde 40,07 

Thonerde 0,24 

Kalkerde 10,33 

Talkerde,  Slaogan  -  haltig  20,20 

Eisenoxydnl 0,77 

08,70 

Das  dritte  Fossil  endlicb,  von  welchem  die  Rede,  eine  Hornblende 
vom  Dorfe  La  Prese  swischen  Barmio  und  Tiroiio  im  VelUm  enth&lt : 

Kieselerde 45,31 

Thonerde 11^88 

Kalkerde  . 10,40 

Talkerde,  Mangan-haltlff 14,28 

Kisenoxjrdul •    •    •    16,03 

Kieselerde  -  haltige  Titansäare  (wahr- 
scheinlich von  eingesprengtem  Titan- 
eben  herrohrend) 0,66 

08,65 


BfiftSBUDs:  üntersnchnng  der  Meteorsteine  (JT..  TeUnsk. 
Acad,  Handl,  1834,  p.  115  und  XT.  Jahresber.,  S.  227  ff.)*  Die  Ab« 
sieht  der  Analyse  war:  die  Meteorsteine  als  Oebirgs- Arten  tu  studiren, 
nnd  bestiofmen  sa  können:  ans  welchen  einseinen  Mineralien  sie  ge* 
mengt  sind.  Die  erste  Veranlassung  war  die  Aufforderang ,  einen  Me- 
teorstein SU  Untersachen,  der  am  25.  November  1833  um  6  Uhr  Abends 
nnfem  Bkauko  in  Mäkren  gefallen  war.  Ausserdem  analysirte  B.  noclk 
bei  Ckamtonnofß  in  Frankreich  ^  bei  LauMax  in  FManä^  bei  Aiaia  in 
Frankreich  und  bei  Einbogen  in  Böhmen  (der  verwünschte  BnrggraO  gefal- 
lenes, endlich  auch  das  durch  Paixas  bekannt  gewordene  Meteoreisen  aus  52- 
Urieii.  Das  Resultat  dieser  Untersuchungen  ist,  dass  die  Meteorsteine 
Mineralien  sind ;  —  da  es  eine  Ungereimtheit  wäre  anzunehmen,  dass  sieh 
Mineralien  in  der  Luft  ans  deren  Bestandtheilen  bilden  sollten  ^  so  kön- 
nen sie  nicht  atmosphärische  Produkte  seyn,  um  so  weniger,  da  viele 
von  ihnen  Gangtriimmer  zeigen ,  d.  h.  Spruage ,  die  mit  einem  Mineral 
von  anderer  Farbe  und  wahrscheinlich  anderer  Zusammensetzung  an- 
gefüllt sind ;  nnd  noch  weniger  läset  sich  denken,  dass  die  Meteorsteine 
in  den  wenigen  Augenblicken  gebildet  worden,  welche  die  Anziehungskraft 
der  Erde  einem  so  schweren  Körper  in  der  Atmosphäre  zu  bleiben  gestat- 
tet. —  Sie  kommen  also  wo  anders  her.  Auswürflinge  von  Vulkanen 
der  Erde  sind  sie  nicht,  denn -sie  fallen  überall,  nicht  bloss,  oder  nicht 
meistens  in  grösserer  oder  geringerer  Kähe  bei  den  Vulkanen ;  ihr 
Aussehen  Ist  verschieden  von  dem  telluriscber  Mineralien,  verschieden 
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von  Allan  9  was  TiiIkHne  der  Erxie  anlWerf^o.  Du  nlehf 
fMebaieidi^  EUeD ,  weichet  sie  enthalten ,  seigC ,  dass  niebt  VasMr, 
aelbal  ▼ielleiebt  nicht  einmal  Luft  in  ihrer  nrgprÜDglicben  Heitiath  for- 
komme.  Sie  müssen  von  einem  andern  Weltk8rper  abstamnen,  der 
Vulkane  hat.  Der  uns  nächtie  ist  der  Mond ,  und  der  Mond  hat  in 
Vergleich  cur  Erde  Riesen-Vnlkane.  Er  hat  keine  AtmMpb&re,  welche 
die  Anawclrflinge  der  Vulkane  retardirt.  £ben  so  wenig  scheint  ei 
Wasser  -  Ansammlungen  auf  demselben  s«  gehen;  —  kurs,  unter  dei 
wahrscheinlichen  Arten  der  Abstammung^  ist  die  Abstammung  Tom  Moode 
die  wahrscheinUchste,  Aber  einen  BegriiF  von  den  wlgbaren  Elenei- 
ten  au  bekommen ,  woraus  ein  fremder  Weltkdrper  besteht ,  wire  es 
auch  nur  der  uns  so  nahe  befindliche  Mond,  verleiht  einer  solcheo  Co- 
tersnchung  ein  Interesse,  das  sie  fifir  sich  selbst  nicht  haben  wfirde.  —  Dk 
allgemeinen  Resultate  dieser  Untersuchungen  waren  folgende:  es  siod  t 
Arten  von  Mcteorsteii^en  auf  die  Erde  herabgefallen.  Die  an  derselbea  iit 
gehörenden  sind  untereinander  gleioh  ^^usammengesetxt  und  scbeiMH 
von  einem  und  demselben  Berge  herzurühren.  Die  eine  Art  ist  seltes. 
Bis  jetat  sind  nur  drei  dahin  gehörende  Meteorsteine  bemerkt  wordes» 
nimlicb  die  bei  SUumerH  in  Mährem^  die  bei  Jon%ac  und  bei  Jmjemu  n 
FroHhrekk  gefallenen.  Sie  sind  dadurch  ausgeaelchnet ,  daas  sie  kdi 
metalliaches  Eisen  enthalten,  dass  die  Mineralien,  woraus  sie  bestehen, 
mehr  krystallinisch  geschieden  sind ,  und  dass  die  Talkerde  keinen  fO^ 
herrsclienden  Bestandtheil  darin  ausmacht  Von  diesen  besass  B.  keioe 
Probe  aur  Untersuchung.  Die  zweite  Art  wird  von  der  grossen  AosaU 
der  anderen ,  bis  Jetzt  untersuchten  Meteorsteine  gebildet«  Hlufig  sind 
sie  in  Farbe  und  Ansehen  einander  ao  ähnlich,  daas  man  nie  lür  mi 
einem  Stock  geschlagen  halten  sollte.  Sie  enthalten  geschmeidiges,  D^ 
tallisehes  Eisen  in  verfinderlicher  Menge.  Wir  haben  Beispiele  ?oi 
ungeheueren  Blöcken,  die  aus  einem  einzigeu,  susammenbängendeo  Ei- 
sengewebe bestanden,  dessen  Höblungen  von  der  Bergart  ausgefällt 
waren  und  die  gerade  aus  dem  Grunde,  weil  sie  durch  das  Eisengewebe 
susammengehalten  wurden ,  Im  fallen  gans  geblieben  aind.  Andere  be* 
stehen  mehr  aus  Bergart  mit  weniger  Eisen ,  welches  dann  nicht  xa> 
saaimeohängeod  ist ;  diese  springen  von  der  Hitze ,  welche  durch  die, 
von  der  unbehinderten  und  nach  der  Erde  zunehmenden  Bewegongs« 
Geschwindigkeit  der  Himmelskörper  bewirkte,  unermessliche  Zusammea- 
drfickung  der  Atmosphäre  während  der  wenigen  Minuten ,  die  sie  zur 
Durcblanfung  der  Erdatmosphäre  brauchen,  hervorgebracht  wird,  aod 
in  Folge  deren  ihre  äusserste  Oberfläche  stets  zu  einer  schwsnen 
Schlacke  schmilzt,  die  feiner  als  das  dünnste  Post -Papier  ist  Maa 
kann  daher  sagen ,  dass  die  Meteorsteine ,  angenommen ,  dass  sie  vom 
Monde  herstammen,  nur  aus  zwei  verachiedenen  Vulkanen  kommen,  roo 
denen  der  eine  entweder  häufigere  Aufwürfe  hat,  oder  dessen  Auswarft 
in  einer  solchen  Richtung  gehen,  dasa  sie  öfter  zu  uns  gelaagen.  Bio 
solcher  Umstand  stimmt  vollkommen  mit  dem  überein,  dass  eine  gewisse 
Gegend  das  Mondes  die  Brde  beatftndig  im  Zenith  hat ,   und  alle  seine 
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gerade  biM«n*g^eftdilead!irtaii  AnsträrfHDg«  g^»  die  Erde  richtet) 
tiia  sie  g^leiehwohl  nicht  in  ^r«der  Efcbtimg  gtehen,  weil  ine  aocli-der 
Beweguivg*  unterworfen  sind  9  welche  sie  cnvi>r  ab  Theils  des  Motodes 
hatten.  Wenn  es  dieser  Theil  des  Blondes  ist,  der  uns  die  meteer^ 
sehen  EisenhlSeke  sosendet ,  nnd  wenn  dlie  äbrigen  Tbeile  ^de«  Hondes 
nicht  so  mit  Elsen  uberfulit  sind,  so  sehen  trir  einen  Grand  ein»  warum 
dieser  Punlct  beständig  nach  dem  magnetischen  Erdball  gewendet  bleibl. 
—  — >  Die  Bergart  der  Meteorsteine  besteht  ans  verschiedenen  Minera- 
lien*   I>|tese  sind:* 

I.  0  1  i  V  i  n.  £r  enthalt  TaUcerde  und  Eisenoxydnl ,  ist  farblofi 
oder  graulich  $  selten  gelb  oder  grua »  wie  es  aller  terrestrische  ist« 
Dieses  seigt,  dass  kein  Sauerstoff  vorhanden  war«  |im  das  Eisen  an 
oxydhren.  Er  ist,  gleich  dem  ten^estvischenj  in  Säuren  löslich  und  läset 
die  Kieselerde  gelstinirt  auriick.  Gleich  dein  ersteren  enthalt  er  Spuren 
Von  Zinnoxyd  und  Nickeloxyd.  Hiervon  macht  jedoch  der  Olivin  in  dem 
von  Pal&4S  entdeckten  Meteoreisen  eine  Ausnahme,  denn  er  enthält 
kein  Nickel ,  und  seine  Farbe  ist  grünlichgelb ;  aber  er  enthält  Zinn. 
Der  Olivin  macht  nngeföhr  die  halbe  Menge  von  der  unmagnetischen 
Bergart  aus.  Den  Olivin  trennt  msn  durch  Behandlung  derselben  mit 
Säuren,  indem  man  nachher  die  Kieselerde  in  kochendem  ' kohlensau« 
ren  ^Natron  auflöst. 

Es  bleiben  dann  zurück: 

II.  Silikate  von  Talkerde,  Kalkerde,  Eisenoxydul,  Man- 
ganoxydul,  Thonerde,  Kali  und  Natron,  die  von  Säuren  nicht 
(ersetzt  werden ,  und  in  denen  die  Kieselerde  2mal  den  Sauerstoff  der 
Basen  enthalt.  Wahrscheinlich  sind  sie  Gemenge  von  mehreren,  die  nicht 

Mg| 
getrennt  werden  konnten.  Man  konnte  auf  ein  Augit-artjges  F    [   S*  und 

C  » 
auf  ein  Lendt-artiges  Mineral  schliessen,  in  welchem  Kalkerde  undTalk- 

Wg) 

C    I 

erde  im  ersten  Glied  einen  Theil  Kali  und  Natron  ersetzen  ^    )  S^  +  AS'. 

K    ) 
Dass  hier  der  Augit  nicht  so  '  gefärbt  ist ,   wie  der  terrestrische  ^  bat' 
denselben  Grund^  wie  die  Farblosigkeit  des  Meteor-Olivins. 

Itl.  Chrom  eisen.  Es  ist  in  beiden  Arten  der  Meteorstein^  ent- 
halten, in  beiden  in  gleicher  Menge;  es  hat  noch  nie  darin  gefehlt  und 
ist  die  Ursache  des  Chromgehalts  der  Meteorsteine. 

IV.  Zinnoxyd,  mit  dem  Chroraeisen  gemengt. 

V.  Magnet  eisen  kommt  vielleicht  nicht  in  allen  vor. 

VI.  Schwefeleisen  ist  in  allen  enthalten.  Alle  Umstände  schei- 
nen darauf  hinzudeuten,  dsss'es  von  jedem  Bestandtheil  ein  Atom  ent- 
hält. Ein  Überscliuss  von  Schwefel  in  einer  Masse,  worin  nberall  ein 
Überscbuss  von  Eisen  vorwaltet,  ist  nicht  denkbar.  Ein  Theil  des 
Schwefeleisens  folgt  sngleich  ipit  dem  Eisen  dem  Magnet,  ein  anderer 
Theil  bleibt  in   dem  Steinpulver ,  welches  ao  den  Magnet  ttiebts  mebr 


al^bt  DitM  nweht  suwaileii  ttebren  Proieote  mm.  '  Ob  et  vemofe 
eioer  chemiseiimi  Verbindong^  etwa  äholicb  d^  des  Sdiwefelmangsai 
in  Helviiif  oder  nur  vermdge  der  Adhäeion  som  Steiopalver  sieb  lo 
verbAU  9  iiees  sich  nicbt  entocbeideo ;  des  letztere  ist  wabrsefaeiolicher, 
dft  Fe  6  nur  sebvraeb  megoetisch  ist;  indessen  ist  erstcres  nieht  UBmög- 
Hob.  Das  Schwefeleisen  ist  die  Ursache,  dass  das  Meteorstein  -  PdItct 
beim  Vermischen  mit  SaUsaure  Schwefelwasserstollgas  entwidcelt 

VII.  Gediegen -Eisen.  Dieses  Eisen  ist  nicht  rein»  ebglttch 
es  sehr  geschmeidig  ist.  Es  enthalt  Kohlenstoff  9  Sobwefel ,  FhosplMr, 
Magnestnm  9  Mangan ,  Nickel ,  Kobalt ,  Zinn  und  Knpfer.  Es  ist  ibei 
ausserdem  noch  gemengt  mit  9  in  seiner  Masse  einsitienden  9  Ueiota 
Krfstallen  einer  Verbindung  von  Pbospboreisen  9  Phosphonnckel  ood 
Pbospbormagnesium.  Diese  sind  in  Satseaure  unlSsiiefa  nnd  soaden 
sich  bei  der  Auflösung  ab.  Ihre  Menge  ist  ungleich.  Das  Einktfet 
Eisen  gab  3^9  uod  das  PAixAs'sebe  Eisen  kein  i  Prozent  Eis  TbeO 
davon  ist  so  fein  in  der  Masse  des  Eisens  zerstreut,  dass  sie  bei  der 
Auflösung  des  Eisens  als  schwarzes  Pulver  abfilllt  Die  Ursache  derWiD- 
MAifNSTABT'schen  Figoren  ist9  dass  die  fremden  Metalle  niebt  gleiefafonnii; 
eingemischt 9  sondern  in  unvollkommen  ausgebildeten,  krystalÜBisebes 
Anordnungen  ausgeschieden  sind. 

Wird  das  Eisen  in  einer  mit  S&ure  vermischten  Eisenvitriol-Sohitioi 
aufgelöst  9  so  löst  sich  das  reine  Eisen  fast  allein  auf  9  und  diese  Legi- 
ruDgen  fallen  in  Flocken  ab. 

Die  bis  jetzt  in  den  Meteorsteinen  gefundenen  einfachen  ICorper 
machen  gerade  ^  von  denen  aus,  die  wir  kennen,  nSmIich  Saoerstof» 
Wasserstoff,  Schwefel,  Phosphor 9  Kohlenstoff 9  Kiesel,  Chrom 9  Ksliiff) 
Natrium,  Calcium,  Magnesium 9  Alumium,  Eisen,  Mangan,  Nickel,  &•* 
halt,  Zinn  und  iCupfer. 

Folgende  Analysen  des  Meteoreisens  mögen  hier  angeführt  vo^ 
eine  zu  derselben  Zeit  von  Wbhrlb  angestellte  hinzugefügt  werden: 

PiLLAS^scfaes  Eisen.  Klnboper  Eisen. 

BBBttui7t*tehe  Naeh  Wmu*)' 


AaalyM. 

Eisen    .... 

88,042     . 

.     .     .     88,231     • 

•     •     •     o9jW 

Nickel   .... 

10,732     . 

.     .     .       8,517     . 

•     •     •       0,4s 

Kobalt  .... 

0,465     • 

•     .     •       0,702     . 

.     .     .      0,61 

Magnesium     .    « 

0,050     • 

.     .     .       0,279     . 

.     •    •    08,95 

Mangan     .    •    • 

0,132  jl 

Zinn  u.  Kupfer  . 

0,060  f 

.     .    .     Spur. 

Kohle 

0,043 1 

Schwefel   ..   .    . 

Spur) 

Phosphor-Metalle 

0,480    . 

.     .     .       0,211 

« 

Die  Phosphor-Metalle  eutbielten : 

«)  BAViieAaTnB't  Zeitaehr.  lU,  3SS. 
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PAUAs'scbes  Eisen.    XMoger  EiMii. 

Eiaen 48,07    •    •    .    •    «8,11 

Nickel 18,33  J       .    .    .    17 ,, 

Phofpbor    .    •    •    •    18,47     •    •    •    «    14,17 

95,13  100,00 

Auf  grroeee  Gettauigkeit  können  diese  letzteren  Resultate  keinen 
Jknspnicb  machen,  da  das  ganse  Quantum  von  Pbospbormetall ,  welches 
sur  Analyse  angewendet  werden  konnte,  bei  der  ersten  3  und  bei  der 
andern  2,8  Centigranime  betrug.  WnnuLB's  Analjse  stimmt  nocb  nXber 
Bit  der  BnRSBUcs'scben  nberein,  wenn  man  nicht  unbeachtet  liest,  dass 
«r  in  dem  Eisen  den  Phosphor-  und  Mangan  -  Gehalt  eingemengt  hat, 
so  wie  auch  die  Talkerde ,  die  mit  dem  Eisenoxyd  als  phosphorsaure 
Ammooiak-Talkerde  niederfiel« 

WBHBLB*gibt  noch  folgende  Analysen  von  Meteoreisen  an: 

AgroMm  Cap,  Lemario, 

Eisen  .  .  •  89,784  •  ;  85,608  •  .  90,883 
Nickel  .  •  .  8,880  •  .  12,876  •  .  .8,450 
Kobalt  •    •    •      0,667    •    •      0,887    •    •      0,665   Spur  ▼.  Kopfer. 

99,337  98,770  99,992 

Wbhrlb  hat  bestimmte  VerhSItuisse  Ewischen  den  Metallen  gesuchr, 
was  fruchtlos  scheint.  —  Nach  den  Versuchen  von  Bbrsblius  xerAllt 
de^  Meteorstein  von  AMs  in  Wasser  zu  einer  Erde,  die  nach  Thon  und 
Heu  riecht  und  Kohle  in  einer  unbekannten  Yerbindong  enthält.  Diese 
zeigt ,  dass  in  der  Heimath  der  Meteorsteine  die  Gebirgsarten ,  wie  auf 
der  Erde,  tfn  tbonähnlichen  Gemengen  zerfallen  konnten.  Es  entstand 
nun  die  Frage:  enthält  diese  kohlenhaltige  Erde  von  der  Oberfiäebe 
eines  andern  Weltkörpers  organische  Überreste,  befiDden  sieh  also  auf 
demselben  organische  Körper,  mehr  oder  weniger  analog  den  telluri- 
sehen?  Die  Beantwortung  dieser  Fragen  fiel  nicht  bejahend  aus;  si^ 
aber  verneinen ,  hiesse  mehr  daraus  scbliessen ,  als  man  zu  schlies- 
aen  berechtigt  wäre.  Es  ergab  sich,  dass  die  Erde  verwitterter  Nickel« 
und  Zinn  -  haltiger  Olivin  war.  Der  Magnet  zog  Eisenoxyd  >  Oxydul  in 
•ebwaixen  Körnern  aus,  unter  denen  vermittelst  des  Mikroskops  Füttern 
von  metallischem  Eisen  zu  entdecken  waren.  Das  Wasser  zog  schwe- 
felsaure Talkerde  mit  kleinen  Mengen  von  schwefelsaurem  Iflckel  aus, 
aber  nichts  Organisches,  wovon  sich  auch  nichts  mit  Alkalien  ausziehen 
licss.  Bei  der  trocknen  Destillation  wurde  Kohlensaurcgas ,  Wasser 
nnd  ein  scbwarzgraues  Sublimat  erbalten,  aber  kein  brenzliches  Öl,  kein 
Kohlenwasserstoffgas,  mit  einem  Wort:  die  kohleuhaltige  Substanz  war 
nicht  von  derselben  Natur,  wie  der  Humus  in  der  telluriscbcn  Erde.  Der 
Huckstand  war  verkohlt  und  schwarz.  Beim  Erhitzen  in  Sauerstoffgas 
l^ab  das  Sublimat  keine  Spur  von  Kohlensäure  oder  Wasser,  und  ver- 
wandelte sich  in  einen  weissen,  nicht  krystaliisirten  fiöchtigen  Körper, 
der  in  Wasser  löslich  war,   welches  dadurch  nicht  sauer  wurde,  und 
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«alpetersaures  Silber  oiebt  fiUlte.  Was  ^e«er  Körper  ist,  wcimB.  nidit; 
er  ist  ihm  gänzlich  nobekannt.  KoiiDte  er  wohl  ein  unserer  Erde  ni- 
spräijglich  nichl  angohöriger  Eiemeotarkörper  aeyn?  Dieae  F^a^e  b^ 
jahend  zu  beantworten,  wäre  eine  Cbereilung. 


Fr.Kobrubr:  zur  Naturgesehichta  des  Harmeiami  (Poa«Biiii. 
Ann.  d.  Phys.  XXXyiI,.661  ff.X  AU  Resultat  dieser  Unterancbungen 
betrachtet  der  Verfasser  drn  Kalk-  mid  Baryt-Harmotom  vorlaufif 
in  Form  -  und  Mischungs  -  Beziehungen  als  auf  gleicher  Stnfe  «lebend 
mit  I'yrop  und  Granat,  Achmit  und  Augit;  die  angestellte  Vergleiehniig 
zwischen  beiden  gilt  ihm  jedoch  nur  als  ein ,  vielleicht  von  der  Wahr- 
heit noch  weit  entfernter  Versuch,  die  Mischungs  -  Verhältnisse  beider 
Mineralien  zu  erklaren.  Der  Baryt-Harmotom  findet  sieb  suKoiyi- 
berg  und  Stroittian  auf  Gängen  in  Gneiss,  zu  Andreasberg  auf  Gangen 
in  Thonschiefer,  und  sehr  wahrscheinlich  za  BuäeUtadi  bei  Kupferberg 
in  Schlesien  auf  Gängen  in  Hornblende- Schiefer,  von  Baryt-  und  Kalk- 
Spath ,  Kupferkies  und  Silberglanz  begleitet.  Ferner  erscheint  jener 
Harmotom  im  Porphyr  -  Mandelstein  zu  Oberstein  ^  bei  Dumbarion  und 
Campsie  uufern  Glasgow  in  SckotUand,  nnd  am  ScMfferberge  bei  Gie* 
sen  im  Basalt.  Mit  Barytspath  zusammen  und  auf  Erzgängen  bat  naa 
bis  jetzt  nie  Kalk-Harmotom  gefunden.  Er  kommt  in  Basalt,  Wacks 
und  Lava  vor  und  ist  bei  Weitem  häufiger  verbreitet. 


F.  X.  M.  Zippb:  Analyse  des  Comptonits  vom  JSfBeberge  bei 
Kaaden  (Verbandl.  d.  Gesellsch,  des  vaterländischen  Moaeama  in  Böä- 
men,  1836,  S.  39  ff): 

Kieselerde 38,25 

.Thonerde 32,00 

Kalk 11,06 

Natron 6,53 

Wasser 11,50 

100,24 


J.  N.  Fuchs:  über  Isomerismns  und  Amorphismua  (Erd- 
HAfirr  und  ScnwEioeKR  -  Sbidbl  ,  Journal  für  praktische  Chemie ,  VII, 
345  ff.). 

Derselbe:  über  den  Graphit  und  verwandte  Gegenstände 
(A.  a.  O.  353  ff.). 

Beide  Aufsätze  gestatten  keine  Aaszöge. 
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KoDBRif AT84MI :  Aber  den  Plagionit  (Pooobhii.  Ann.  d.  Vhys. 
XXXYII,  588  ff.).    Das  Ergebnis«  der  Analyse  war : 

.  Blei 49,98 

Antimon 37^53  « 

Schwefel 21,49 

100>00 

Ans  dieser  Zerlegung  sowohl  als  ans  einer  Irfihern  von  H.  Rosn 
Mheint  hervorzugehen,  dass  der  Plagionit  eine  eigenthumliche  chemischa 
Verbindung  sey. 


.1 


C.  S.  Weiss;   über  eine  eigen,e  Art    von   Krümmung   an 
Bergkrystallen   (Karsten,  Arch.  für  Min.  IX,    549  ff.).    Am  Gott" 
hard  und  an  der  Grimsel  finden  sich  Bergkrystalle  von  einer  regelmuH- 
sigeo  Art  Krümmung.  Sie  sind  frei  gebildet,  frei  und  ohne  mechanischeu 
Druck  vou  aussen  in  einer  Krystall  -  Hohle  entstanden.    Der  Verf.,  dem 
wir   in    seiner  ausführlichen    Entwickelung   hier   nicht   folgen   konm*Ji, 
thut  dar,  dass  dieAxen  der  verschiedenen  Ansätze  oder  Fort» 
Setzungen  des  fortwacbsenden  Individuums  oder,  wenn  man 
lieber  will,  der  fort  wachsen  den  Gruppe,  einer  continnirlichen  Ver- 
Snderaog  ihrer  Richtung   unterworfen  gewesen  sind.    Yor 
einer  Reihe  von  Jahren  schon  wurde  W.  durch  das  Studium  der  innern 
Struktur  -  Beschaffenheit   der   hemiSdrischen    Krystall  -  Systeme   auf  die 
Überzeugung  bingeleitet:    dass  es    drehende  Kräfte  in  der  kry- 
stallitt  ischen  Struktur  geben  müsse.    ,,Es  bildet  sich^,  sagt  er, 
„eiu  in  sich  zurückkehrender  Kreis,  und  eine  Differenz  der  Richtung  in 
demselben ,   d.  i.  der  Drehungs-Richtung,    wie  denn  überhaupt 
Drehung  in  der  Natur,   also  Axendrehung  u.  s.  f.  physikalisch  be- 
greiflich   wird ,   oder   einen    innern    physikalisch   nachweisbaren    Grund 
erhält,    durch  Differenz   in   den  Seiten    zweier,   in  Bezug  aufeinander 
polarisirten ,    unter   sich   rechtwinklig;en   Dimensionen.    Beim  Quarz  er- 
gibt  sich    das   Phänomen  von  Drehung  und   umgekehrter  Drehung  aus 
dem    polarisirtiin  Zustande   seiner  innern  Struktur  >  Linien.^    „Was  wir 
jetzf^,  80  schliesst  der  Vf.  den  erwähnten  Aufsatz,  ,,als  mechanische 
Drehung  der  ganzen  Masse   durch    krystallinische  Kräfte 
beim  Fortwachsen  hervorgebracht,  an  den  rechts  und  links  ge- 
wundenen   Krystallen   vom   Gotthard  und    von    der   Grimsel   vor    uns 
Beben,   ist   eine  in  der  That    unerwartete,    gewiss    aber   nicht   geringe 
Bestätigung  der  Naturgemässheit  der   frühem  Reflektionen  über  den  in- 
nern physikalischen  Zustand  der  krystaliiniHchen  Struktur  geworden**. 


89 
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'F&.  T.  KoBBLii:  fiber  KrystalUSyatem  und  Kryatsllreifae 
(Eedmani«  und  Scawn«GBR  -  Sbidbl  Journal  fiir  Chemie  VII ,  163  C). 
Eignet  sich  nicht  im  Aasxuge  mitgetheilt  zu  werden.  • 


Kleine  mineralogieche  Notizen  (ansSiLLiM.  Ämer.  Jattm,  €f 
Sc.  XVIII ~ XXIV).  In  Florida  kommen  die  Gold-Adern  nirfaC  in 
Glimmerschiefer,  sondern  in  Talkschiefer  vor  (Hatobn  ,  JLbatirg).  «- 
Auch  iir  ganz  Mexiko,  wenigstens  in  einem  über  1000  Meilen  weit  naeb 
Süden  ziehenden  Distrikt  davon ,  ist  nach  Eaton  alles  Gold  mit  den 
begleitenden  Metallen,  als  Silber,  QoeeksUbery  Knpfbr  und  Zink  im  Talk* 
schiefer-Gebirge  allein  —  nicht  in  den  es  begleitenden  Gebirgsarten  — 
enthalten.  Die  Gangart  ist  ein  Quarz,  zwischen  milchweiss  und  durcii* 
sichtig  (ib.  XX,  124). 

Wenn  man  Alkohol  -  Dampfe  durch  glühende  Eisenrohren  streicbea 
lasst ,  so  setzt  sich  darin  viel  Kohle,  zum  Theil  in  schönen  Kry«laU* 
Nadeln  ab.    Cohbn  in  New  York,  — 

Grosse  Spodumen-Krystalle  mit  Berjrllen  in  Granit  kommen  zu 
Chesterfieid  (in  Massach,)  vor,  an  dem  berühmten  Fundort  der  Turmaline. 

Rothes  Titanoxyd  in  schönen  Krystallen  findet  sich  bei  dem 
Seifeustein-Bruch  von  Cummingkam  (in  Massack.),  J.  Porter. 

Schöne  Topas-  Krystalte  in  einem  Stück  Granit  mit  fleischrotbem 
Feldspath  und  krystallisirtem  Quarze  sind  gefunden  worden  am  Wege  bei 
den  White  Mountains,  1^  Meil.  abwärts  von  den  FaUen  des  ilMCüido-* 
tucky  New  Hampshire.    Hitchcocr  (I.  c  XX,  410). 

Nach  CoRiOLi's  Untersuchungen  ist  die  Härte  des  geschmolzenen 
und  in  der  Luft  erkalteten  Bleis  sehr  veränderlich;  beatlndig  nur,  wenn 
es  bei  abgehaltenem  Luftzutritt  ausgegossen,  und  dann  der  untere  Theil 
der  Maflse  geprüft  wird  (ib.  XXI,  107). 

HiTCHCocK  hat  kürzlich  chromsanres  Eisen  in  beträehtlicfaer 
Menge  iu  Serpentin  in  Blanford  ,  schon  krystallisirten  S  p  b  e  n  io  au- 
gitiflchcm  Gneisse  in  Lee,  natürlichen  Alaun  im  Gneisse  von  Barre  und 
Leominster  gefunden  (1.  c.  XXIV,  307). 

A.  Clapv  von  New  Alhfsny ,  Indiana ,  entdeckte  auf  einer  Reise  im 
J.  1831  an  den  Wasserfallen  des  South  Brook  zu  Montgomery  ^  Ver» 
moMt,  einen  durch  talkigen  Schiefer  heraufdringenden  Grdnsteifttrapp- 
Dyke  von  3'  Mächtigkeit  (ib.  XXII,  189). 

Nach  Eatom  ziehen  die  Urgebirge  vom  Lake  George  über  den  SL 
Lawrence  zu  Ogdensburg  längs  der  N.O.  -  Seite  der  See'n  Hartm, 
Superior  u.  s.  w.  in  einer  Erstreckung  von  mindestens  1000  Engliachen 
Meilen.  Sie  sind  dann  in  2  —  S  kleinere  Ketten  getrennt  Von  IdtOe 
FaSls  am  £rie -Kaual  geht  ein  Gneiss-Zug  ununterbrochen  N.W.wärls 
bis  zum  änsserf ten  Ende  der  grossen  Kette  der  See*n  (ib.  XVIII ,  370). 
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Tk.  RicvAUflOH  hat  kfirslich  den  Wolfram  serlegt^  aber  ein  Resul- 
tat erbatten«  das  von  den  frohem  bei  VAuqvBLiir  von  1796  undBsRZBUOs 

▼on  1816  sebr  abweicht,  nnd  auf  verschiedene  Arten  zu  deuten  scheint: 

VAiravsLni.  Bbübblios.  Richarm. 

SebeeMnre   •    •    •    •    .    .6700    .    •    •    .7467    •    .    •    .7360 
Mangan-Protoxyd   •    •    •    .0626    •    •    •    .0564    •    •    .    .1676 

Eiaen-Protoxjrd 1800    .    .    •    .1795    •    •    .    .1120 

Kieselerde 0150 

(TaoHsoif 's  necords  of  ttienee  ^  1 ,   469  ^  Land.  <r.  Edinb.  phU, 

mag.  1836^  VII ,  aas). 


Thomson  u.  Stbbl  haben  folgende  Znsammensetznng  des 
Gadolinits  gefunden: 

1er  12.16  Atom  oder] 2..  At.  Ytter- joder  8  A. 

erde-Silikat.  f  Ytt-Sil.  4 

1.  Glyc.  u.  Ce-  j  Gljc.  -  Sil. 

rium-Silikat  / 1  Cer.*Sil. 


Kieselerde      •    . 

.2433  oder  12.16  Atoi 

Yttererde  .    .    . 

.4533     n 

8.06     — 

Cerinm  -  Protoxyd 

.0433     »» 

0.88     — 

Susserde    .    ,    . 

.1160     ^ 

3.91      — 

Eisen-Protoxyd   . 

.1359          y, 

3. 

Platin    .... 

Spar 

Mangan     .    •    . 

Spur 

Wasser      .    .    . 

.0098 

1.0016 

(Thohs.  Reeorda  of  8eience  ly  "406  >»  Umd^  o.  BduA.  phä.  Mtfff* 
i8S5j  VII,  480). 


SravaiisoN:  Note  dber  ein  natürliches  schwefelsaures  Ei- 
sen von  Behar  bei  Patna  (f  Asiat.  Jimn.  ^  N.  BiMiath,unwer9.i636, 
II,  186^180).  Dieses  Mineral  wird  von  den  fftüJn'schen  Färbern  xn 
Paitut  beim  Färben  gebraucht  Es  findet  sich  in  Stucken;  aussen  gelb- 
lich f  innen  hellgraa »  hat  einen  erdigen  und  körnigen  Bruch ,  ist  porös, 
opak  f  serreiblich ,  leicht ,  hängt  an  die  Zunge ,  schmeckt  etwas  sauery 
Iftsst  aber  einen  Zucker  -  artigen  Nachgeachmack.  Seine  Bestand- 
theUe  sind: 

Scbwefelsanres  Eisen  •    0,391 

Eisen-Peroxyd      •    •    .    0,36|  bei  0,02  Yerlust 

Talkerde 0,231 

0,98 


J.  Stbwnson:  Aber  eine  natfirliehe  schwefelsaure  Alaun- 
erde  In  den  Alaunschiefern  von  Nepatd  {fAstaÜc  Joum.  ^  N. 
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Bibh  univers.  1886^  11  y  i6S),  Dieve  Substaoi  wird  von  den  ÄrxUm 
zur  Heilung;  von  Wunden  und  Koutuiionen  gebraucht  und  von  den 
wohnern  von  Tirshuai  Sulajit  (Weic batein)  genannt.  Sie  iat 
häufig 9  bräunlich,  auasen  opak  und  wasserfVei,  innen  von  halbkrfstalli- 
nischem  Anaeben,  von  faserigem  Bmcb,  Asbeat-GlanSy  pordaem  Gefuge, 
die  Poren  mit  kleinen  nadelförmigen  Kryatallen  erfüllt;  sie  hängt  etwas 
an  die  Zunge,  iat  aerreiblicb  und  Idat  aicb  im  Doppellen  ihre»  Gc* 
wichtea  destillirten  Waaaer.  Sie  besteht  aus 
achwefela.  Alannerda  •    .    .    0,06;  bei  uoreinen  Exemplaren  nur  0,66. 

Eisen-Peroxyd 0^03 

Kieaelerde 0,01 

bei  0,01  Yerloat      0,99 


AixvAUD  d.  Ä:  über  Gediegen-Queckailber  im  Granit  zn 
Peyrai'U-ChSUeau ,  Baute  Vienns  H^InstUut  i83ß  ^  IV ,  i7M).  Beim 
Graben  in  einem  feinkörnigen,  sehr  quarzreicben  Granite  mit  seraetztem 
Feidspathe,  welchea  Gestein  aber  mancbfaltig  in  Pegmatit,  Gnaiaa,  Kao- 
lin etc.  übergeht,'  bat  man  auf  der  Esplanade  des  Schlosaea  Peyraiy  an 
der  Strasse  von  Figeac  nach  Montargis  bereits  über  12  Pf.  flütiaiges 
Quecksilber  gesammelt  Es  findet  sich  an  verschiedeuen  Punkten  eines 
nur  kleinen  Bezirkea,  welche  aber  in  einer  geroeioschaftlicben  Fläche  zv 
liegen  scheinen ,  keine  Spalten  zeigen  und  auf  eine  Entatebung  dieaer 
Ablagerung  entweder  gleichzeitig^  mit  der  Bildung  dea  Granitea  oder 
dureh  eine  Sublimation  von  unten  hinweisen. 


Daa  ßchwediiche  Mineral,  dessen  Winkel  H.  J.  Brookb  in  neiner 
Krjatallographie  an  92^30  und  87^30'  angegeben,  und  daa  er  für  Tbu- 
lit  gehalten,  iat  nicht  solcher,  sondern  Mangan-Bisilikat  oder  Strömit 
(lämd.  u.  EdM.  phUoi,  Jmum.  1886,  F//,  ißS). 


IL    Geologie  und  Geognosie.. 

J.  FtnoH:  mineralogische  und  geognostlsche  Naohricb- 
ten  über  die  Grafachaft  St.  Lantrence  in  New  York  (Suxoun, 
Ämerie,  Jaurm  XIX,  p.  990  etc.),  Bia  Jetzt  waren  die  nordJiefaen 
Theile  des  Staatea  von  New  York  wenig  nnteraücht,  die  neneate  Zeit 
führte  zur  Kenntniss  der  Fundorte  mancher  interessanten  Mineralien. 
Die  auf  der  Oberfläcbe  vorhandenen  Felsblöcke ,  mehr  oder  weniger 
abgerundet,  aber  nicht  von  ansgezelchneter  Grösse,  bestehen  zumal  ans 
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GrAäit»  Giteka  ii4id  Porphyr;   dir  meisten   ocheineii   aus  Cauada   ab«u* 
•tammen«     Bei  I^aurenMa  trifft  inun  sabireicbe  Blöcke  zusammeugegctzi 
MIC  Labrador «   Horablende    und    glaeigem   Feldspath :    ein  Gestein  von 
solcher  Natar   wnrde    bis  dahin  in  den  vereinigten  Staaten   nicht  nach- 
gcwieaon.    Maaaeii  von  Sandstein   und   von  Übergangs  -  Quarz  [?]  kom- 
me« ebeofalia  auf  der  Obcriliche  vor  ^   ihre  Kanten    zeigen   sich  scharf 
und  Bpreaheo  dafür,  daas  dieselben  aus  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
abatemmcB.     In    der  Gegend   von    Ueuvei  herrseht  ein ,   angeblich   in 
Scln^bt0D   von   veoige  2^lle    bi«   an  2  Foss  mächtig  abgetheiltes ,   Ge- 
nteia  aus  Quars?K6roern  nod  zersetztem  Feldspath  bestehend.   Der  Verf. 
bctraebtet  diese  Felsart    aU  zur  sogenannten  Übergangs  •  Zeit  gehörend» 
denn  sie  soll  bin  and  wieder  mit  Transitions-Kalk  wechseln;   auch  will 
er  in  dem  „Übergangs-Sandsteiu'*  hin  uud  wieder  Madrcporen  und  Tubi- 
peren  bemerkt  haben«    IHe  Stadt  Ogdcsburg   liegt  auf  Diluvial  -  Boden, 
unter  dem  kieseliger  Kalkutein  [?]  ansteht ,  (tf>r  überaus  unrein  ist.    Am 
nördlichen   Ufor  des   Black  hake   (schwarzep  See'«)   wechseln   Lagen 
von  Quarzfels  usd  Kalkstein.    Die  ersten  Primitiv  -  Gesteine   treten   nm 
Mammond  auf.     Sie  bestellen   vorzngsweise  aus  Quarz,  Feldspath  und 
Hornblende.     Grerlngmechtige   Granit  -  Gänge  durchsetzten   einen  Horn- 
Uende^Sebieff^r.     Auch  Dolönnt  kommt  unfern  Hammond  vor.    Er  soll 
kleine   gelbe   Glimmerblattcben   und  Graphit  -  Partikeln ,   auch  Kryatalle 
von  weissem  Angit  enthalten.    Im  Atf^sM-Tbulo  ein  Lager  von  weissem 
[körnigem?]  Kalkstein,  in   welchem   Chondrodit  durch   das  Ganze   der 
Masse  verbreitet  gefunden  wird,   ferner  Apatit ,   Glimmer >   Flussspatb 
und  Antomolith  in   kleinen  oktaedrisr.hen  Krystailen.     Turmalin  -  Adern 
durchziehen  den  Granit  bei  Rossi^,    In   der  Gegend    trifft   man   ausser- 
dem in  Weissem  Kalkstein :    Grammatit,   Graphit,    Kokkclith,   weissen 
Augit  und  Zoisit.    In  den  Rossie  -  Bergwerken    wurden   früher   gewon- 
nen: Eisenglanz  und  Koth- Eisenstein,  Eisenspath,  Eisenkiesel,  Eisen- 
kies n.  s«  w.     In   dem   aus  Feldspath    und   Quarz   gemengten   Gestein 
unfern  des  Dorfes  Omtverneur:  Apatit  -  Krjrstalle  von  3'^  Länge  und  \*' 
Durchmesser.    Am  Ufer  des  Oswegatchie  Kalk    mit  Serpentin,   Asbest, 
Magnesit  uud  Kokkolith.    Beim  Dorfe  Potsdam  Granit  und  Hornblende- 
Schiefer  und  in  diesen  Gesteinen  grosse  Hornblende  -  Krystalle ,   Talk, 
Sehlit,  Skspoiith,  Eisenglanz,  Kupferkies  n.  s.  w. 


J.BoRKARv:  geognostische  Ferbaltaisse  der  Silber-Berg- 
werke von  Veta  grande  in  der  P.roviuz  Zaeatecas  in  Mexiko 
(Kaasraif ,  Archiv  für  BUaeraL «  VI ,  919  ff.).  Der  Gang  Veta  grande 
<gres8er  Gang),  am  nördlichen  Gehänge  des  Gebirges  von  Zaeatecas^ 
setzt  im  .Übergangs  •  Gebiet :  Grunstein  ,  Tbon-  und  Kiesel-Schiefer  auf. 
^  Er  steigt  fast  ans  der  Ebene  empor,  welche  das  Gebirge  in  W.  be- 
grenat,  streicht  -—  St.  7  bis  7$  und  mit  südlichem  Fallen  vou  60' bis- 
^^  ^  auf  der  N.-W.-Selte,  nahe  unter  dem  Gipfel  des  Cerro  delJLngeiy 


' 
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8800  AAWift  F.  aber  dem  Meer«,  vorbei,  und  Uwl  akb,  teM»0  bii  4001 
Lechler  weit ,  bi»  an  den  öetliehen  GebirgsAu«  Terüelgen ,  wo  er  nek  J 
in  der  Ebene  verliert  Er  iLeilt  rieh  hie  weilen  nneh  de»  Tage  bin  m 
aus ,  daaa  er  nur  mit  vieler  M0be  durch  Schürfen  aufsofinden  iet ;  ia ' 
Allgemeinen  wird  derselbe  Jedoch  in  höheren  GebirgathcUea  mlchtigrr 
getroifen ,  ala  gegen  den  Fnaa.  Dia  Maebtigkeit  waeiiaeli  swisehcB  t ' 
und  It  Yaraa  (4f  Lachter).  Auf  der  Grnba  ÜritU  (es  bauen  iber  lo 
Gruben  auf  dem  Gange)  ersebeint  der  Gang  in  drei  Trf  maner  getbcilL 
Oft  liegen  diese  Trömmer,  nnx  durch  acbmale  KÜfta  getrennt >  aak 
bei  einander,  an  anderen  Stellen  batrlgt  die  gegenaaitige  Entfcmaag  M 
bis  25  Varas,  nnd  die  Trümmer  werden  dnreh  Gvinatein«,  Gr•ttwsck^ 
und  Thonschiefer  -  Mittel  von  einander  abgesondert.  Hangendes  nod 
Liegendes  dieser  Trümmer  sind  von  mehr  und  minder  m&ebtigen  Be- 
stegen  begleitet.  Einfach  gestreifte  Spicgelflftcben^  auf  der  GangmaMe 
wie  an  den  Sablbäodern,  kommen  vor  nnd  am  bäuBgsten  am  Hsngce- 
den.  Die  Gang-AusfSlinng  besteht  aus  Quan,  Honssteiu,  Braumpalii, 
Stficken  des  Neben-Gesteins,  selten  Kalfcspatb,  noch  aeltener  Bar^rttpstb. 
Von  metallischen  Substansen  werden  getroffen:  Ckdiegan  Silber,  Hon- 
Silber,  Rothgultigen,  Glansers,  Scbwarsgdltigers,  SllberachwJme,  Blei- 
glans.  Blende,  Antimonglans  und  Eiaenkias.  Auch  G^psfpath-Krjrgttlk} 
gans  neue  Bildungen,  stellen  sich  in  Dmen  des  Ganges  und  in  dei 
Rissen  veraatster  Winde  ein. 


DB  VnxsiiBiJVB :  Durchschnitt,  beim  Ausgraben  des  Maf' 
seOier  Schiffs-Werftes  aufgeschlossen  (Ann.  du  Jfidi  de  U 
Vramce*  BuUet.  de  ta  SocUt.  g^oL  de  Fr, ,  III  ^  p.  xxiv).  Den 
dichten  Kreide -Kalk  bedeckt  in  ungleichförmiger  Lagerung  ein  Mergel 
und  ein  bituminöser  Kalk  mit  Abdrücken  von  Palmen ,  Weiden ,  Schilfen 
nnd  Moosen,  so  wie  mit  Paladinen  und  Limneen.  Ein  Sand,  welcher 
Abseieben  der  Bearbeitung  durch  Menschenhände  trägt,  und  Ramische 
Ziegel  sngieicb  mit  Muscheln  aus  dem  MUtettändis^n  VLetn  entbält, 
rabt  auf  Jener  Ablagerung. 


HsaieAiiT  DB  Tburt:  dber  einige  Phänomene  beim  Beb  res 
artesischer  Brunnen  im  Departement  der  Gst  -  Pgruii^ 
und  in  der  Gegend  um  Con§gUamo  im  hombardO"  Vemeämrii^e» 
Königreiche  (Ann.  de*  Muh  »"«  ^M„  T.  IV,  p.  61öy.  Zwiaüftä 
PerpiffHOH  nnd  Thor  wurde  in  42  Meter  Tiefe  eine  Sprlngquelle  tod 
vorxöglicher  Gute  aufgeschlossen.  Auf  dem  rechten  TecA-Ufer,  u 
der  Meeresküste ,  versuchte  man.  Jedoch  ohne  Erfolg,  in  einem  ans  Tof 
und  Meeressand  bestehenden  Boden,  d.  h.  im  Bette  des  MiUeUämdiiC^ 
Meeres,  ein  Bohrloch  absuteufen.  Dagegen  wurde  eine  sehr  erfoJgreielM 
Arbeit  im  Bassin  wqu  Bayes  verfuhrt  Die  durcblNrocbeneD  Lagen  waren: 
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Damiierde  o*,65 

SftDd  Too  einem  ▼ormaligeii  See-Bette  2b,60 
Gelber  Tbon  mit  mergligen  Nieren               *  21  ",50 

Dichter  «cbwarzüefaer  Tbon      •        •        •  0">,65 

Kieseliger  Sand *    0"*,60 

Ihmkelgefärbter  Tbon  mit  sabireicben  klei- 
nen Lagen  von  weissen  Mergel-Nieren  On^TS 
Sebr  troekener  kieseliger  Sand                 .  *  lm^60 
Schwarzer  fettiger  Tbon  in  dnnne  Lagen 

abgetbeift 0ni,76 

Schwarzer  Tbon,  In  welchem  die,  mitHef- 
tigkett  zu  1™,60  emporsteigende  Quelle 
•nfgeschlossen  worden;    sie  gibt  2880* 

Kobik-Meter  Wasser  in  24  Stunden    •  1»,60 

Gesammt  -  Tiefe  =    48^^0 

Die  bei  G4^0rin$  durchbohrten  Lagen  sind  Iblgende; 

Dammerde»  Sand  und  Grnss                     «  V^jiH 
Thonmasse,  durch  Sebichtite  thonigen  San- 

.des  in  mehrere  Lagen  abgetbeilt         •  6n,00 

Sand-  und  Gcuas*Baake»  geschieden  durch  • 

kleine  Tbonlagen          •       •        •        •  4S">,50 
Lagen   von  Rollatucken   nnd  von  Gruss, 

gebunden  durch  ein  sehr  festes  kiese- 

Uges  Zfiment 0«,31 

Sandiger  Tbon 1b,82 

Tbon  mit  sandigen  Lagen         •        •        •  &"*,73 

Dergl.  mit  Sand-  und  Ghruss-Lagen  lO^^^OO 

Als  man  diese  Tiefe ,  =  38  M. ,  erreicht  hatte  nnd  am  23.  Mai 
1833  Abends  das  Gest&nge  aus  dem  Bobrlocbe  nehmen  wollte,  vernahm 
nahm  ein  ungewöhnliches  sebr  heftiges  Getöse  in  der  Rölurej  in  dem 
nämlichen  Asgenblicke  wurde  eine  Masse  sandigen  Schlammes  ergoss* 
sen  and  es  verbreitete  sich  ein  unangenehmer  sebwefeliger  Geroch. 
Diese  Erscheinung  dauerte  einige  Minuten,  nachher  sank  das  Wasser 
wieder  sa  seinem  gewöhnlichen  Niveau,  einige  Meter  unter  dem  Boden. 
Dat  Getöse  hielt  noch  kurze  Zeit  an ,  wurde  Jedoch  nach  und  nach 
•chwfteher.  In  der  Naeht  setzte  man  das  Bohren  in  der  von  Sand-  und 
Chrass- Lagen  durchzogenen  thonigfen  Masse  fort;  so  oft  das  Gestänge 
heraosgenommen  wurde,  liess  sich  anch  das  nämliche  Getöse  mehr  und 
weniger  stark  wieder  vernehmen,  und  zwar  immer,  Wenn  man  mit  dem 
emporzuhebenden  Gestänge  ungefähr  die  Höbe  von  23  Metern  erreicht 
hatte.  Mit  Tages -Anbruch  war  eine  Tiefe  von  41™,26  eneicht  worden. 
Man  brachte  ein  Licht  an  die  Mündung  der  RÖbre,  und  sogleich  ent- 
sfindete  sich  das  mit  einer  gewissen  Gewalt  herausströmende  Gas  und 
aa  bildete   sich  eine  Flamme   von  mehr  als  2  Metern  Höbe  über  deir 
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Rdbre.  Dk  Flamme  braonle  roll  Lebbaftigkoit  wabi^ud  «»oigeii  Miau- 
len ,  sie  nafim  nach  und  nach  ab,  erlosch  endlteb ,  and  OQu  borte  aocii 
das  Getöse  in  d^r  Röhre  auf.  An  demseibeD  Tag^e  erfolgte  um  die 
Mittagszeit  ein  neuer  Er^uss  von  Wasser  und  von  thonigeai  Saud,  odr 
vielmehr  von  flussigem  Schlamm.  Die  Erscheinuojg^  trat  aebr  plötslict 
ein  und  mit  ungewohnter  Stärke,,  so  daas  die  flüssige  Maase  an  eioe 
Höbe  von  mehr  aJs  5  Metern  über  die  Oberfläche  des  Bodens  eiaporge« 
trieben  wurde;  allmählich  nahm  die  Ausschleuderang  ab  wid  erreicbte 
nach  wenigen  Minuten  ibr  Ende«  Bei  der  vorgenonmeiteo  Utttersa- 
ebung  fand  man  das  Bohrloch  in  der  Tiefe  von  23  bis  14  Metern  wH 
Erde,  Sand  und  Gruas  verstopft.  Nur  mit  grosser  Schwierigkeit  geltog 
die  Aufräumuttg,  und  so  oft  man  den  Bohrer  herausnahm,  erfolgte,  tut 
der  Tiefe  von  23  —  24  M. ,  ein  neuer  Ergusa  von  schlammigem  Wasser 
unter  Entwickcluag  von  geschwefeltem  Wasserstoff-  Gas«  An  27.  Mii 
Abends  hatte  man  deu  Bohrer  bis  zu  einer  Tiefe  von  40  M.  gebracht; 
als  derselbe  herausgenommen  wurde ,  erhob  sich  sehr  plötzikb  eioe 
Flamme  von  2  M.  Breite  und  10  M.  Höhe;  zugleich  hatten  schlamoiigc 
Auswürfe  Statt.  In  der  erwähnten  Hohe  von  10  Metern  erhielt  sich 
die  Flammen-Säule ,  nahm  sodann  nach  und  nach  ab,  stand  jedoch  noch 
mit  lebhaftem  Glänze  zwei  Stunden  lang  mehr  als  2  M.  hoch.  —  Abd- 
liche  Ausbruche  von  geschwefeltem  Wassenttoff^Gas  hatten  aueh  bei  aa- 
dern  artesischen  Bohr-Arbeiten  Statt.  Bei  Curmeüie  m  Pariiis^  oalerB 
ArgenteuÜ,  entwich  gekohltes  Seh we fei- Wasser stofi'-Gas  aus  45  M.  Tief« 
mit  grosser  Heftigkeit.  In  dieser  Tiefe  hatte  man  die  grau  o(kr 
schwarz  gefärbten  stinkenden  und  schwefeligen  Mergel  angebohrt  Sie 
enthalten ,  ausser  dem  Schwefel ,  4iiich  verkohlte  Pflanzen theiie.  Bei 
CurmeUid  nahm  man  ausserdem  in  65  M.  Tiefe  einen  nnterirdischea 
Bach  wahr,  der  seinen  Lauf  in  einer  Höhle  hat,  in  welche  der  Bohrer 
plötzlich  4  —  5  M.  tief  binabfiel.  Nach  den  beobachteten  AszUlationea 
floss  die  Wassermasse  aus  Ü.  nadi  S.  Ihr  Strömen  war  so  heftig,  dsss 
kein  Löffeln  mögltcfa  war,  und  man  die  Bohr- Arbeit  aufgeben  masste.  Die 
in  der  Runde  um  den  Teich  von  Montmorenep  zum  Befaafe  der  Wässe- 
rung abgesenkten  Bohrlöcher  zeigten  fast  alle  mehr  und  weniger  häufige 
Entweichungen  von  Waaserstoffgaa.  Der  ganze  Boden  lat  aelbat  in  des 
Grade  damit  geaättigt ,  daaa  die  Mineral  -  Quellen  von  JSi^^'an  mwi  der 
Cocquenwrä  -  Baeb  (in  der  Volks  «  Sprache  BmiuM»  pwttd)  uberreisfa  tf 
geschwefeltem  Wasserstoff  *  Gas ,  auf  dem  Gestein  und  nuf  andern  (le- 
genständen,  über  welche  sie  ihren  Laaf  nehmen,  in  grosser  Menge 
Sebwefel  absetzen.  Die  artesischen  Brunnen  um  SoM^Dewte^  fiim* 
fiJte^  Saini'OaeHy  PonHn  lieferten  ohne  Ausnahme  gescfawefelles  Wasser- 
stoffgas ,  als  die  kalkig  -  tbonigen  Mergel  des  Süsswaaser  -  Gebildes 
durchbrocheu  wurden,  oder  als  man  die  braunen  und  schwarzen  bitumi* 
sen  Mergel  des  unteren  Theiles  der  Gjps  -  Masse  anfachloss.  In  neb- 
reren  Bohr  -  Löchern  hatte  die  Gas  -  Entwicklung  unter  stärkerem  oder 
geringerem  Geräusche  Statt.  —  Im  Allgemeinen  ereignen  sich  die  Ga«- 
Entiycichungen  stets,  wenn  die  Wasser-führende  Sand-  oder  Gruse- 
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Scilkht  ksvernö«  ist;  die  Flaktnfltion  der  Wasaer  liedtngt  durch  db 
Bewegung  des  Bohrera  das  Entweicheu  des  Gasea  aua  den  kleinem  und 
grdssern  Höhlungen  **).  —  AHein  nicht  immer  ist  die  dem  arteaischen 
Brunnen  entatrömende  Luft  WaaseratofF^Gaa ;  weit  öfter  haben  nur  Aua- 
atröttungen  von  atmosphäriacfaer  Luft  Statt  Biesa  iat  namentlich  aebr 
häufig  der  Fall  bei  den  in  der  grossen  Maase  von  Kieselkaik  im  0«  und 
S.O.  von  Pariß  gebohrten  Brunnen.  Der  denkwuidigate  unter  denael- 
bea  iat  der  za  Nangis  unfern  Metun»  Hier  ging  man  mehr  als  00  Mt 
niader  in  kieaelige  Kalke,  ohne  Anzeichen  von  QuelUWaasern  au  erhal- 
ten; aber  die  heAigattti  Luft  -  Auaatrömnngen  hatten  Statt:  aie  waren 
etnaoi  atarken  Getöae  vergleichbar.  Die  Strömung  lieaa  die  Eigentham» 
Mebkeit  wahrnehmen,  daaa  aie  gleichaam  intermittirte  und  zu  gewissen 
Tagea-Stnnden  achwacher  wurde.  —  Bei  Effinapy  nicht  weit  von  Saint' 
I^emsey  hat  man  mit  Erfolg  eine,  tiefer  ala  daa  geschwefeltes  Wasser stoff- 
Oaa  baltige  Waaaer  befindliche,  Quelle  reinen  Wasaera  aufgeschloaseu 
und  beide  Quellen  su  Tag  gebracht 


Steiokohlen  in  RäS9land  (Joum.  de  St  Petersbottrg,  ^^«^Ävrii 
fS84,  N,  4M),  Das  Gouvernement  von  Katherinoslaf  iat  das  einzige, 
in  welchem  Kohleu  gewonnen  werden.  .Hier  nehmen  die  Ablageruugeu 
deraelben  einen  Raum  von  ungefähr  300  Quadrat  •  Wersten  ein.  Die 
Kohlen  acheinen  an  und  für  sich  nicht  von  besonderer  Gute,   aber  für 

Holz*arme  Gegend  werthvoll. 


Maibb:  geognoatiacbe  Beachreibung  dea  Watftberges  bei 
Camoifin  im  PUsner  Kreise  (Verband],  der  Geaellach.  dea  vaterländ. 
Moaeuma  in  Böhmen  ^  in  der  XI.  allgem.  Yeraamml.  am  10.  April  1833. 
Prag;  1833,  $.  32  ff.).  Daa  Grund-Gebirge  der  Gegend  ist  Thonschie- 
fer,  der  nach  N.O.  streicht,  und  zu  Mies  steil  nach  S.O.  fällt,  bei  Cer- 
moeein  aber  in  N.W.  aich  verfiftcht  —  Von  Miee  bis  Cemoeein  trifft 
aaan  kein  anderes  Grestein  und  keine  bedeutende  Unebenheit  des  Bodens, 
bei  ktstgenanntem  Orte  aber  erhebt  sich  das  Thonachiefer  >  Gebirge  zu 
eioem  breiten  von  S.W.  in  N.O.  eratrecktes  Gewölbe,  daa,  mit  Ausnahme 
dea  Dorddatüchen  Abhanges,  nach  allen  Seiten  unter  20—60^  fällt,  und 
mii  dam  angrenzenden  Terrain ,  fiber  daa  ea  emporgehoben ,  in  Rinnen 
susammenatöaat ,  in  welchen  die  Waaaer  der  Cregend  ^ablaufen.  Auf 
der  Mitte  dteaea  Gebirge  •  Gewölbea  erhebt  aich  mit  ateilera  Winkeln 
eine  Kuppe ,  deren  «Auaaeres  schon  von  Ferne  eine  Verschiedenheit  des 
Crealeina  nnd  dem  geübten  Auge  den  Basalt  verräth,    aua  dem  dieselbe 


^  Ui  diesen  Lasen  Teil  leren  alcb  die  Spring  •  Quellen  sehr  leicht,  wenn  beim  Kln> 
«ctMS  der  Röhre  Ins  Bohtlocli  nicht  die  gehörige  Vorsicht  angewendet  worden. 


-^    «14     ^ 

bettebi  Aaf  te  N.-  mid  MT»*  Seite  der  Koppe  steigt  die  BeadkvnM 
in  groteiken  Feleen  ecbnell  gef^en  den  Gipfel ;  lloger  gesogen  ,  jedodi 
immer  stark ,  flllt  sie  gegen  S.  ab  und ,  indem  sie  sich  dann  in  swei 
^ngen,  gegen  S.O.  nnd  S.W.  theilt,  bildet  sie  In  letzter  Ricbtuii^  eine 
Art  Terrasse ,  die  nicht  fiber  25  bis  30  Klafter  hoch ,  breit  antf  eben^ 
allein  steril  ist  und  ans  dichtem  Basalt  besteht  Hinter  der  Tcmsse 
iSberrascbt  die  ockerrothe  Farbe  des  Bodens,  nnd  die  in  wogendem  Wei- 
nen fMe  darüber  ausgebreitete  Vegetatien  desselben.  Man  ist  begieiig, 
die  Uraache  der  anffallenden  Versebiedenheit  su  erfahren;  Bald  lest 
sich  des  RItbsel  in  einer  Menge  ausgeworfener  nnd  anfgeliiDfter 
Blöcke  schwarsen  und  brannrotben  blasigen  Basaltes.  Die  eebwnnen 
sind  sehr  anfgebläbt  nnd  schwammig  i  an  vielen  die  BlasearlinDe  ohne 
eicbtbare  Auskleidung  bloss  bleigrau  angelaufen  und  fettartigr  überlindit, 
wie  SU  Schlacken  geflossene  Minersimassen  diess  gewöhnlich  auf  ihrer 
Oberfläche  zeigen«  An  andern  aber  tritfl  man  kleinnierige  Hjnlith»' 
Überzöge  in  den  grossem  Öflfnnngea  der  Masse.  Auch  Trummdien  tob 
Bergseife  sind  in  solchen  eingewachsen.  Die  mihbrauna»  Basalte  sind 
porös  oder  blasig ,  gelb,  die  Blasenränme  mit  Zeolith  ausgekleidet.  Da 
die  porösen  Partieen  in  die  blasigen  Obergehen,  und  man  beim  Zer» 
sefalagen  gar  wohl  vom  Zassmmenhange  der  Poren  mit  den  grossem 
Blasen -RSnme  sich  fiberaengt,  so  wäre  diese  Ersebeinung  nnerkliri»dr, 
wenn  man  das  Dasejrn  der  ZeoKthe  in  den  blasigen  nnd  das  NieM-Daacje 
derselben  In  den  porösen  fiaaalt  -  Partieen  durch  Infiltration  an%elfister 
Zeolith  •  Masse  erfolgt  mnnefamen  wollte.  Besenderea  Interesse* erregen 
ferner  die  eingeschlossenen  Hornblende  -  Krjstalle  nnd  Trimaser,  nnd 
swar  nicht  nur  wegen  ihrer  verschiedenen  Formen ,  sondern  vorsfiglich 
nm  der  sekundären  Veränderungen  willen,  die  sie  an  Foras  and  Snl^ 
Staus  erlitten.  Die  Krystalle  sind  nämlich  oft  abgerundet  aa  den  Kan- 
ten, auch  an  ihren  Seitenflächen  löcherig.  Sie  erscheinen  als  längliche 
Sphäroide ,  die  kleinen  wie  Pigoolen  in  die  gleicbförmig  in  die  Uage 
gesogenen  Blasen  snf  einer  oder  der  andern  Seite  derselben  eingekittet, 
und  dieae  wie  jene  mit  einer  zarten  graulicbweissen  Rinde,  wahrsdicia- 
lieh  von  Zeolith-Natur,  überzogen  *).  An  Substanz  erlitt  die  HoraUeode 
manchmal  die  Metamorphose  in  rothen  Jaspis,  gewÖhnKeh  begimiend  sa 
den  Theilnngs-  oder  auch  an  den  £nd  •  Flachen  der  Krjstalle ,  vHe  aian 
siebt,  wenn  diese  von  bedeutender  Grösse  sind.  Auch  Kömer  s^aa  gd» 
bem  Jaspis  findet  man  in  dem  Basalt  eingeschlossen ,  die ,  nach  elaigea 
unveränderten  Stellen  zu  schfiessen,  auch  als  Metamorphoeen  dea  Aogtts 
betrachtet  werden  mfissen.  —  So  haben  alle  im  blasigen  Basalt  einge- 
schlossenen Körper  wesentliche  Yeränderangen  erlitten ;  auch  die  tlaars- 
Stflcke,  welche  ziemlich  unverändert  in  dem  dichten  Basalt  sidi  aeigen, 


^  Letitcre»  Vorkommen  erlanert  an  die  Leuait-LaT«  von  Momt«  Samma  bei  i?«^ef« 
in  der  die  Höhlungen,  ebenfalls  nach  der  (leatalt  der  elngeaehioasenea  bcnzit- 
Kryatalle  gesogen  und  letztere  nnr  mit  einer  Seile  darin  angewaebaea  gafnadea 
werden« 
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eneheioen  geröstet,  selbst  geirittet  im  blasigen.  Bsnvs  niass  m$n 
schliesten,  dass  auch  die  Abruadoo^ea  der  Hornblende  •  Krjstalle  dnrcb 
«nfaogende  Schmelzung  verursacht  worden  seyen. 

Cber  dem  rothen ,  dnreh  keinen  vorhandenen  Felsen  unterbrocbeneii 
Jkbhang  siebt  man  lose  Hornblende  -  Krystalle ,   oder  Trfimmer  derselben 
allenthalben    auf    der    lockern   Ackerkrume    herumliegen.      Unter   der 
Kuppe  erbeben  sieh  ^\t  blasigen  rotben  Massen ,  deren  Fortdauer  über 
den  ganzen  Abhang  aus  den   faernmliegenden  Trümmern   und   aus    der 
votben   fruebtbaren  Erde,   so   wekber  sie  verwittern,  sich  vermuthen 
liest,  in  Felsen  und  verbinden  sich  dem  dichten  Basalt,   der  steil  zum 
Gipfel  ansteigt.    Beim  Hinabgeben  vom  Gipfel  gegen  fY.W.  kommt  man 
von  dichtem  Basalt  auf  grauen ,   porösen  ,  triffi  abermals  dichten ,  dann 
den  blasigen  rotben ,  und  endlich  wieder  den  dichten,  ans  welchen  der 
S^nze  westliche  unfl  nordwestliche  steile  Absturz  des  Woffsberges  be- 
steht, an  dessen  Rande  im  Tritbier  Thal  der  rothe  blasige  Basalt  denU 
lieh  als  Ansfollnng  einer  Kluft  im   dichten  vorkommt    Die  Kluft  hat 
keine  Saalbänder,  sondern  die  Blasen  werden  an  deren  Statt  kleiner,  die 
rothe  Masse  grau,^  und  diese  schliesst  mit  kleinkörnig  abgesonderten 
Stucken  an  den  dichten  Basalt  der  Hauptmasse  an.    Eine  deutliche  Vor- 
stellung vom  Lagerungs-VerhältniBse  des  blasigen  Basaltes  zum  dichten 
erlangt   man  beim   Verfolgen  dieser  Abändaruugen   gegen  W.    Obwohl 
sie  hier  theils  von  Vegetation  bedeckt  sind,  so  dberzeugt  man  sich  dennoch, 
dass   beide  äussere  Grenzen  des  blasigen  Basaltes  zusammenlaufen  und 
sieh  zwischen  dem  dichten  an  dem  Rande  verlieren,  wo  dieser  schon  an 
den  Thonschiefer  des  Grundgebirges  grenzt.    Jenseits  der  Terrasse  gegen 
N.O.  ist  ein  Absturz  innerhalb  zweier  mit  Wald  bewachsener  Bergflugel ; 
diese  Stelle   gehört  zu  den   lehrreichsten  am  Woiftberg,    Beide  Berg* 
fingel  besteben  aus  dichtem,  und  der  zwischenliegende  Absturz  auf  MO 
Klafter   Breite  aus    blasigem   und   schlackigem  Basalt.    An  dem  kahlen 
Felsen  auf  der  Nordseite  sieht  man  den  dichten  Basalt  regelmässig  zer- 
klüftet in  seigern  Richtungen,  welche  mit  der  SchlackenkhiR  parallel  zu 
streichen  scheinen.    Auch  zeigt  sich  sehr  deutlich  die  Verbindung  des 
dichten  Basaltes  mit  dem  blasigen  durch  Aofloekerung  der  derben  Masse 
und  deren  Trennung  in  körnig  abgesonderte  Stucke,  durch  höhere  Oxy- 
dation ihres  Eisenautbeils  und' durch  poröse  und  schwammige  Aufblähung 
der  branarotben  Paste.    Die  Poren  und  Blasen  sind  vertikal  in  die  Länge 
gezogen,  welches ,  so  wie  die  seigere  Zerklüftung  des  dichten  Basaltes, 
das  senkrechte  Einfallen  dieser  mächtigen  Kluft  beweisst.     Mehr-  gegen 
die  Mitte,   trifft    man   blasige   vnd   schlackige   Materien    an   Trümmer- 
Gesteinen  znsammeogewaebaen ,  welche  grössere  oder  kleinere  sphäroi- 
dische  Ballen  von  demselben  porösen  branarpthen  Basalte  enthalten,  die 
im  Innern  zerborsten  und  mehr  oder  min^r  hohl  sind.    Am  linken  Flu- 
gel  des  Absturzes  lassen  herumliegende  Gestein-Blöcke  dieselbe  Erschei- 
nung vermuthen,    allein   wegen   stärkerer  Vegetation   nicht   so  deutlich 
wahrnehmen.    Er  bietet  jedoch   zwei  andere  Beobachtungen   dar.    Es 
liegt  nämlich  am  Fasse  des  Absturzes  weisser^  oder  von  Eisenozyd  brenn- 
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g^rbter,  randiger  Thon,  wie  man  ihn  oft  am  Faste  Yon'BasaMergca 
findet,  und  beim  Ansteigen  I&ngs  der  östlichen  KInftscbeidung  triffi  naa 
gelblich  grauen  Waekentbon  mit  vielen  kleinen  Hornblende-Prismen  und 
grössere  oder  kleinere  Stöcke  so  leichtem  Schwamm  aufgeblähten  acbwer- 
sen  Basaltes.    Nur  die  Kanten  sind   wenig  abgerundet ,   äbrigens   die 
ftassre  Form  des  Bruchstückes  nnverSndert,   so  dsss  sn  vemrathen^  der 
Wackentbon   liege  in  einer  noch  spater  geborstenen  Kloft,   in  weiche 
•Bruchstcicke  bereits  erstarrten  Basaltes  hineingefallen   sind.    Ana  Allen 
erkannte  man  deutlich ,   dass  die   blasige  Basaltmasse   anch    hier  cjae 
mächtige  Kluft  zwischen  der   dichten   erffille  y   wie  die  voriier  erwSliDte 
Schsale;,dass  aber  diese  Füllung  der  Bildung  des  dichten  bald  gefolgt 
seyn  müsse ,   weil  sich  beide  Basalt  •  Abänderungen  mit  einander  innig 
verbinden.  —  Das  Ende  dieser  Kluft  gegen  N.O.  kann  man  nicbt  sehen, 
denn  das  Terrain  swiachen  beiden  Bergflugeln  ist  ipit  Basaltblöcken  und 
Vegetation  bedeckt.    Die  Scheidungen  konvergiren  jedoch  sehr  alark.  — 
—  Weiter  In  nordöstlicher  Richtung  näher  der  Strasse,  wo  ein  Hohlweg 
aus  dem  TrieMer  Thal  herauf  das  Terrain  einschnitt ,   trifft  man  Nichts 
als  Thonschiefer,   mithin  den  Beweiss >  dass  die  Kluft,   in  welcher  der 

blasige  Basalt  liegt,   schon  weiter  oberhalb  geschlossen  sey. — 

Der  Verf.  wendet  sich  nun  zur  Untersuchung  der  südwestlich  sich  ab> 
ziehenden    Gebirgszunge.    Den   Rocken    derselben    bildet    der   Dimlicbe 
dichte  Basalt,  welcher  die  Terrasse  konstituirt.  Am  sudlichen  Berg>-Fasse 
gräbt  man  weiaseA  Thon,   gemengt  mit  Glimmer  -  Blättchen  und  sparsa- 
men Quarzkörnchen.    Hier  zeigt  sich  daher  abermals  dieselbe  soaderbaie 
Erscheinung ,    die    bei   mehreren  Basaltbergen  beobachtet  und  oebr  ver- 
schieden    gedeutet   ward.     Da    dicss  Gebilde   stets  auf  einer  oder    der 
andern  Seite  des  Basalt-Berges  angelehnt,  und  also  auf  erhabeneos  Boden, 
nicht  in  Gründen  zusammengeschwemmt  gefunden  wird:   da  ausser  die- 
sen einzelnen  Partleen  an  dem  Basaltberge    keine  Spnr  solcher  Ablag«- 
Tung   in    der   Gegend    zu    sehen    ist,    wovon    es    als   getrennter  Tbeil 
betrachtet  werden  könnte :   so   muss    man   sehliessen ,   dass  es  mit  der 
Formation  des  Basaltberges  zusammenhänge,  und  dass  dieser  Poraellaa* 
Erde-artige  Thon ,    der   an    andern  Orten ,   wie  z.  B.  iq  der  Umgegend 
von  Karlsbad  und  EngMaus  viel  sandiger,  mitunter  selbst  Konglomerat- 
artig gefunden  wird  ,   beim  Aufbrechen  der  Gebirgs  -  Spalte ,   dareh  die 
der  Basalt  emporquoll ,   voraus  hervorgeschoben  ward.  —  —  Indem  der 
Verf.  ferner  den  Berg  nach  S.W. ,   d.  i.  gegen  das  Thal ,    nntersoehte, 
fand   er   hin   und   wieder,   wo  der  Basalt  an  den  Thonschiefer  grenzt, 
oder   am  Fnsse  des  erstem,   sehr  viele  mehr  oder  Weniger  abgerondete 
Quarzstücke  und  Kömer,  mitunter  von  mehr  als  einem  Kubifcfuss  Oröasc. 
Über  die  Lagerung  des  Basaltes    gegen    den  Thonschiefer,  ob  derselbe 
aufliege  oder  eine  dorchsetzentle  Kluft  erfülle,  war  nichts  zu  ermlttdo; 
man  trifft  nur  reinen  und  nicht  eiumal  quarzip^en  Thooschiefer  mit  demael- 
ben  Fallen  in  N.W. ,   wie  in   der   ganzen  Umgegend  des  Wöiftberffes: 
keinen  Basalt  •  Gang^  keinen  Quarz  -  Gang,  nichts  was  mit  den  Eraebei- 
iiongen  in  der  Nachbarschaft  aber  dem  Thonschiefer  im  ZiLsammeahaa^ 
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staade.  —  Um-  die  Untönucbung  des  Wolfsberges  cq  beenden ,  beging 
ihn  der 'Verf.  noch  auf  der  Westseite ;  allein  ancb  hier  seigt  sich  nichts, 
als  auf  der  Hohe  dichter  Basalt ;  längs  seinem  Fusse  das  Kieselgerölle 
aod  Thonscbiefer  bis  ins  Tfiebler  Thal;  so  rings  umher  bis  zar 
ScklackenkUift  f  in  welcher  Gegend  die  steilen  Basaltfelspn  des  Wolfs^ 
berges  mit  einem  Wall  grosser  und  kleiner  solcher  Felsen -Trümmer 
uoBgeben  sind;  hier  trifft  man  anch  Stacke,  wo  Fragmente  von  Quarz  in 
grosser  Zahl,  seltener  Ton  Thonscbiefer  in  eine  braune  etwas  erdige 
Basaltmasse  eingewickelt  sind.  Aus  den  vorgetragenen  geognostlscben 
Tbetsachen  lassen  sich  folgende  geologische  Schlüsse  ziehen: 

a)  Indem  auf  dem  Gewölbe .  zu  welchem  das  Thonschiefer-Gebirge 
anD  Wolfsberg  sich  gestaltet ,  eine  Kuppe  von  Basalt  abgesetzt  ist ,  so 
darf  man  schliessen  ,  dass  die  unterirdischen  Gasarten ,  welche  den  Ba- 
salt aus  dem  Innern  der  Erde  nach  oben  pressten,  auch  das  darüber 
liegende  Thonscbiefer  -  Terrain  zu  einem  Gewöjbe  aufgetrieben  haben. 

b)  Da  die  Oberflache  eines  Kugel-Abschnittes  grosser  ist,  als  dessen. 
Grund  -  Fläcbe ,  so  musste  bei  dieser  Auflreibung  des  Terrains  an  der 
Kuppel  ein  Sprung  entstehen ,  der  enger  oder  weiter  auseinanderklafft 
im  Verhältniss  dfr  Erhebung.  Durch  diese  Kluft  ward  auch  dem  Basalt 
der  Weg  eröffnet  emporzuquellen ,  und  indem ,  wie  physisch  nicht  un- 
^vahrscheinlich^  die  zuerst  hervorgetretene  Basalt-Masse  zähflüssiger,  als 
die  darunter  gelegene  weniger  abgekühlte  war ,  so  blähte  sich  erstere 
fto  dem  steilen  westlichen  und  nördlichen  Theil  der  Kuppe  des  tVolfs^ 
berges  auf,  während  der  nachfolgende  Basalt-Strom  sieb  in  zwei  Zweigen 
gegen  S.O.  und  S.W.  ergoss. 

c)  Schon  die  zwischen  S.W.  und  N.O.  in  die  Länge  gezogene  Form 
des  Gebirge  -  Gewölbes  lässt  schliessen ,  dass  die  auftreibende  Kraft  io 
dieser  Richtung  wirkte.  Da  ferner  dasselbe  nur  gegen  N.O.  in  einen 
breiten  Rucken  ausläuft,  ausserdem  ringsum  abfallt,  so  wird  diese  Ver- 
mutbung  bestätigt ,  und  darin  noch  näher  angedeutet,  dass  die  Wirkung 
von  N.O.  und  nicht  von  S.W.  Statt  gefunden  habe. 

Bei  der  aufmerksamsten  UnterHUchung  des  Thonscbiefer  -  Gebirges 
sowohl  in  S.W.  im  Thale,  als  in  N.O.  am  Hohlwege  längs  der  Landstrasse  ist 
durcbaos  keine  Spur  eines  ii^  diesen  vom  Wtflfsberg  iortsetzenden  Basalt- 
Chiages  SU  beobachten ;  wohl  aber  liegt  die  mit  blasigem  Basalt  erfüllte 
Kluft  in  der  Richtung  des  gegen  N.O.  laufenden  Rückens  des  Gebirj^^s- 
Gewölbes.  Das  auffallende  Vorkommen  hsolirter  Basalt-Berge  in  grosser 
Entfernung  von  ausgedehnten  Basalt  -  Ablagerungen  enträthselt  sich  da- 
her  am  Wolfsberg  auf  eine  seltene  Weise.  Ita^w  sab  der  Verf.  derlei 
Basalt  -  Kuppen  auf  einem  Gebirgs  -  Gewölbe  stehen ,  so  z.  B.  auch  die 
berühmten  Basaltberge  bei  Scheibenberg ,  Annaberg ,  bei  ßäremtein  im 
Sächsischen  Erzgebirge*  Gewöhnlich  bildet  aber  der  dichte  Basalt  nur 
eine  Koppe  auf  dem  Gewölbe ,  und  man  kann  diese  mit  Nagelköpfen 
vergleichen ,  deren  Stift  bis  in  den  Schoos  der  Erde  reichend  gedacht 
wird.  Am  Wolfsberge  witd  aber  dieser  vermuthetfli  Weg  des  Uervortretens 
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der  BMAltMMMe  an  dieten  Orte  durch  die  Bkeen-  vnd  S^lacke»- 
Kluft  — •  man  darf  sagen  —  snr  podÜFen  Ctewkeheit  *-  —  Das  Tar- 
komnien  blasigen  vnd  scblackigen  Basaltes  In  dieser  Stellung  acbcint 
noch  nirgends  so  ausgezeichnet  deutlich  beobachtet  worden  an  aeyn,  ala 
es  der  Woiftberg  gestattet  ^.  Am  WfOfgöerpe  fällen  die  blaaigea 
Basaltmassen  eine  mächtige  seigere  Kluft  im  dichten  Basalte  ana.  Lsoff- 
BABD  bemerkt:  y^dass  bei  mehr  senkrecht  aufgestiegenen  Basalt-Gebilden 
die  Blsaenräuroe  suweilen  alle  der  Richtung  aus  der  Tiefe  nach  oben 
folgen^.  Am  WoifMöerg  aind  swar  auch  die  Blasenräume  ¥ertikal  m  die 
Länge  gesogen ,  wie  die  Begrenauog  des  dichten  mit  dem  blasigen  Ba- 
salte vertikal  ist,  allein,  dieser  ist  völlig  unbedeckt. 

Zum  Schlüsse  Tersncht  der  Verf.  die  besondere  Eracheinmig  am 
Woi/^berge  zu  erklären,  die  keine  isolirte  ist,  sondern  im  ZoaanoMn- 
bange  mit  dem  mächtigen  Henrortreten  des  Basaltes  im  nordwestlichen 
Böhmen  zu  stehen  scheint.  —  Indem  er  vom  WoifMberg  die  Riehtiing 
in  N.O.  weiter  verfolgte,  wurde  er  zu  dem  S  kleine  Stunden  entfemtm 
*Baaaltberg  bei  Badisch  geleitet.  Dieaer  hat  die  ähnlichste  Konstitotion 
mit  dem  Woifsberg,  Sein  nordwestlicher  Theil  ist  ans  dichteoi ,  sein 
8ud5fltllcher  aus  Kugel-Basalt  gebildet;  die  Kugeln,  Ton  einigen  Zoll  bis 
SU  mehreren  Kubikfussen  Grösse,  bestehen  aus  Basalt  mit  yieleo  einge- 
schlossenen Krystallen  und  StÖeken  von  Hornblende  und  Olivin.  Beide 
aind  durch  eine  Kluft  blaaigeo  Basalts  getrennt,  welche  ebenlalla  in  der 
Richtung  von  S.W.  in  N.O.  liegt,  jedoch  lange  nicht  so  mächtig,  wie 
jene  am  Woifsberg  ist.  — -  Der  Bckwamberg  und  Schafberg  ^  zwei  ans 
dichtem  Basalt  konstituirte  Berge,  liegen  dem  JtckÜtdltfr  Berge  nahe, 
allein  ausser  der  Linie  in  N.O.  In  derselben  Linie,  wie»4tor  Wolftkerg 
und  der  BadUcher  Berg ,  und  noch  weiter  in  N.O,  kommen  jedocb  die 
Bassitberge  bei  Merschim  und  Breitenstein  y  so  wie  unweit  Augezd  nnd 
Chlum  bei  Manetin  vor.  —  Es  ist  wohl  möglich  ,  dass  nur  die  Ghranit- 
Formation  von  Petersburg ,  und  das  rothe  Sandstein  *  Gebilde ,  daa  ia 
deren  Umgebung  bis  Bocaw ,  Kanotop  und  Hrib%  in  der  Lamter  Ge> 
gend  sich  erstreckt,  die  Fortsetzung  von  Bsssitkuppen  auf  dieser  Linie 
verhinderte,  denn  die  Pssaner  Berge  und  der  Hasenberg  li^en  wieder 
auf  derselben. 

Vergleicht  man  die  Lokalitäten  aller  dieser  genannten  Baaaltbefge 
auf  einer  Karte ,  so  erscheinen  sie  ds  Entladung«  •  Punkte  anf  einer 
Erschfitterungs-Linie,  welche  von  N.O.  in  S.W.  streicht ;  und,  merfcwir- 
dig  genug,  liegt  mit  Ausnahme  des  vereinzelten  Sddanar  Bergea  afid> 
östlich  dieser  Linie  kein  Basalt-Berg  mehr. 


«)  tBOVBABD  wst:  .Wo  gangarUgf  Batalt-Oebnde  zu  Tkffe  antfehen,  fiadet  auua  Ibra 
ObeHUebe  hlafig  verseblackC  gleieh  den  bein  Loftintrltt  geSoMMM  MaMCB.  Vcr> 
elaselte  Basalt  -  Knppen  haben  oft  Tersehlaekte  Gipfel.  Im  Allgemelaea  aeluBMi 
die  Sehlaeken  die  bttheren  Stellen  ein,  und  verlanfen  eich  der  Tiefe  zu  In  dicbte 
Masten.  Allein  mitunter  erscheinen  sie  auch  wechselnd  mit  Mandelstelnca ,  md 
selbst  feste  Basalte  werden  hin  wid  wieder  in  bedeutender  MÜchtlgkelt  dber  des 
Schlacken  getreffea.* 


—     610    — 

Wcodet  man  sich  rom  Woifsberg  rfickwirts  oder  in  S.W.,  so  iSsst 
sieh  auch  in  dkaer  Richtung  weder  in  Böhmen  noch  in  den  angrenzen- 
den Gegenden  ein  Basaltberg  mehr  auffinden ;  und  dem  entspricht  auch 
die  Erscheinung  y  dass  während  da«  Gebirgs-Gewülbe  des  WolfsbeT" 
ges  gegen  N.O.  in  einen  Rucken  avnKuft,  dasselbe  in  S.W.  gegen  das 
Thal  des  MicheUberger -li^chtB  abfällt,  ohne  dass  nur  eine  Spur  ge^ 
^en  diese  Weltgegend  fortsetzender  Basalt- Formation  aufgefunden  wer- 
den konnte. 

Der  Wolftberg  ist  daher  der  südlichste  der  Basaltberge  in  Böhmen :  er 
scbliesst  sie  in  diesem  Lande  gegen  S.  und  S.W.,'  und  da  in  ein  paar 
Standen  südwestlicher  Entfernung  vom  Wolfsberg  ^  nämlich  bei  Tanne, 
Öihutiei  St.  Martin  o.  s.  w.  schon  der  Granit 'des  Böhmer  -  Waldes 
hervortritt  und  such  da  kein  Basalt  mehr  sichtbar  ist,  während  er 
sonst  an  der  Grenze  des  Granits  mit  dem  Schiefer  oft  gefunden  und 
sein  Hervortreten,  wie  es  scheint,  dadurch  erleichtert  wird:  so  möchte 
tDan  schliessen,  dass  am  Wolfsberg  die  Basalt-Masse  erschöpft  worden 
ist.  Die  unterirdischen  Gasarten ,  welche  den  Basalt  in  die  Hohe  und 
das  hindernde  Thonscbiefer  -  Terrain  zum  Gewölbe  emportrieben  ,  auf- 
brachen und  den  Basalt  durch,  die  Kluft  herausdrängten ,  gelangten  am 
Ende,  mit  dessen  letztem  Theile  gemengt,  selbst  gen  Tag  und  trieben 
diesen  aufgeblasen  in  dio  Höhe ,  wonach  «ie  durch  die  Blaaenraumo 
entwichen.  Daher  kein  Cberfiiessen  der  blasigen  Masse,  wie  an  an- 
dern Orten ,  daher  auch  die  Kennzeichen  so  sehr  vermehrter  Hitze  in 
derselben,  welche  den  Quarz  frittete,  die  Horublende-Krystalle  abachmolz 
und  die  der  Kluft  angrenzenden  Wände  des  vorausgegangenen  dichten 
Basalts  auflockerte,  porös  machte  und  so  mit  der  blasigen  Masse  verband 


III.  Petrefaktenkunde. 

Nouot:  über  einige  am  Telegraphen-Berge  bei  Semur(c6te» 
d^or)  gefundene  Saugethier- Knochen.    (JUem.  d.  VAcad.  des  seienc 

de  Difon  pour  1884;  Part,  phys >  VinstU.  1836,  IV,  »i7,y 

Diese  Knochen ,  in  horizontalen  Sandacbichteu  unter  Schutt  an  einem 
Berge  zwischen  Vulcin  und  Chevigny  gefunden,  bestehen  theils  noch  ganz 
aus  phoikphors.  Kalk ,  theils  sind  sie  in  Kalk  -  Karbonat  übergegangen. 
Sie  rühren  von  dem^  jetzt  aus  Frankreich  verschwundenen  Auer  (Bos 
taurus  ferus),  dem  Edelhirsch  und  dem.  gemeinc^i  Pferde  her. 
Von  erstrem  fand  man  einige  Mablzähne,  ein  Oberkiefer-Stuck,  ein  Unterkie- 
fer-Stück^ ein  linkes  Schulterblatt,  einen  Atlas,  zwei  Halswirbel,  zwei  Ober- 
tbeile  der  Tibia,  ein  linkes  Tibia-Stück  und  einige  Fussknocbeo,  im  Gan- 
zen von  wenigstens  drei  Individuen.  Der  Hirsch  bat  ein  Schädel-  und 
ein  Geweih  -  Stuck ,  einige  Backenzahne,  einen  Brustwirbel  und  eine 
Tibia  geliefert.     Von  wenigstens  zwei  Individuen  des  Pferdes  bat  man 

Jahrgang  1836.  40 
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einige  Backenzähne ,   ein  Untet kiefrr  -  Stück  ,  eiiiig;e  Stüoke   det  Tibiej 
das  GcIeiik'Eade  de»  Scliultcrblatti's  und  einige  Fus«koocbeo  erhalten« 

Nodot:  hat  früher  sehou  eii^Notia  iber  die  Knoebaiihdbie 
Ton  Cvntarä  bekannt  genmcht,  worauf  er  sieb  beruft  und  wovon  das 
Institut  (S.  217  —  218)  einen  Autzug  liefert.  Sie  liegt  1^  Stoudcn 
oberhalb  DHoni  m  Ouche  Thal,  und  steht  in  Oolith.  Sie  besitatd  Eiogfinge 
In  halber  Höhe  an  der  Südseite  des  Berges;  der  eine  hat  bis  3^' Breite, 
der  zweite  18''  und  der  dritte  2'—!';  beide  erstcren  zeigen  scharfe 
Kanten ,  die  des  letzten  sind  wie  durch  Wasser  abgerundet.  30'  Toai 
Eingang  erhebt  sich  der  Boden  am  neiRten  in  Mitten  einer  weiten 
nnd  hohen  Halle,  von  deren  Decke  viel  Material  herabgestürzt  'ist 
Steigt  man  östlich  fortschreitend  wieder  hinab,  so  gelangt  man  io  ein« 
«weite  Halle  von  etwa  60'  Länge  auf  2S'  Breite  und  30'  Hohe  mit 
sehr  ifDregelmftssiger  Gestalt  und  unebenen  wellenförmigen  nnd  dsrcb- 
löcherten  Wänden,  welche  aber  überall  mit  einer  dickern  Stalaktiten- 
Kmate  in  mancbfaltigeu  Formen  überzogen  sind;  die  unzugänglichsten 
Stellen  ihrer  Decke  sind  mit  einer  solchen  Menge  von  Fledermäusen  be- 
völkert, dass  deren  Exkremente  am  Boden  einen  10'— 12'  hohen  und 
14'  ^  15'  dicken  Kegel  bilden*  Von  dieser  Halle  aus  weiterach reitend 
gelangt  man  in  einen  zylindrischen  Gang  v^n  15'  Länge  and  16"  Durch- 
messer,  welcher  zu  einer  dritten  noch  unregelmässigern  Halle  mit  von 
Spalten  serrissenen  Wänden  leitet ,  deren  Boden  von  herabgefallenen 
Blocken  bedeckt  ist;  Stalaktiten  überziehen  die  Wände  meistens  in  Blu- 
menkohl-Form und  vet-kitten  die  Blocke  untereinander.  Ein  korzerj 
schmaler,  etwaa  ansteigender  Durchgang  leitet  zu  einer  weiten  langge- 
zogenen Halle,  deren  unter  25^  —  30^  geneigter  Boden  mit  einer  dicken 
Lage  von  braunem  weichem  Lehm' bedeckt  ist.  Einige  Seitengange  fuh- 
ren aus  ihr  noch  zu' andern  Erweiterungen,  und  an  ihrem  hintrraten 
Theile  haben  sich  Fledermäuse ,  meistens  Vespertilio  ferrnm 
equinum,  in  solcher  Menge  zusammengedrängt,  dass  sie  einen  schwar- 
zer Überzug  und  manchmal  einrn  beweglich  herabhängenden  Vorhang 
bilden.  Die  allgemeine  Form  der  Grotte,  ihre  abgerundeten  und  von 
Tausend  Löchern  durchbohrten  Wände,  die  vielen  Geachiche,  die  kleinen 
allenthalben  hervordringenden  Quellen ,  die  Längsfurcben  in  den  engen 
Durchgängen  sind  eben  so  viele  Umstände,  weiche  «n  der  Entatehnng 
dorch  die  Wirkung  des  Wassers  nicht  zu  zweifeln  gestatten. 

Folgende  fossile  Knochen  sind  in   dieser  Höhle  gefunden   worden: 

1)  der  Unterkiefer  einer  Katze,  etwas  grösser,  als.  der  nnsrer  wilden; 

2)  «In  Obertheil  des  Humerus  eines  Raubthieres,  etwaa  grösser,  ala 
beim  Wolf,  (Hyäne?);  3)  Trümmer  von  Schädel  und  Ober«  und  Unter- 
Kinnladen  von  Hunden;  4}  zwei  Femnr- Hälften  und  eine  Tibia,  die 
von  einem  Wolfe  aeyn  mögen;  5)  viele  andere  Knocbenreste ,  die  von 
irgend  welchen  grossen  Ranbtbieren  berröhren  durften,  6)  eia  wehl- 
«rbaltenea    groases    Wadenbein,    wohl    von    einem    Pachydernian« 
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Einige  dieser  Reste  legen  nabc  an  der  Oberfläche,  nur  von  einer  eisen- 
schüssigen rothen  Lehmschicbte  bedecl(t;  andere  kamen  tiefer  unter 
einer  Lehmschicbte  vor.  Sie  waren  aber  gans  versteinerti  Alle  waren 
eertruniiuert  9  verstümmelt  |  ohne  Ordnung  durcheinaiidergeworfen;  die 
Bräche  sind  scharfkantig.  Alla  sind  im  naturhistoriscbea  Maseam  v«u 
Difon  niedergelegt  worden. 


rti» 


Ed.  Lartbl:  über  einige  Knochen-Ablagerungen  bei  Änch 
im  Gers^De^t  {BuH.  yeol.  1834 ,  IF,  34^  —  344).    Fossile  Knochen 
sind  im  Gf<?rs>Dept.  sehr  häufig;  meist  liegen  sie  in  einem  feinen  Sande 
unter   gröberem  Fluss- Sande.     Ausserdem   hat  der   Verf.   noch  einige 
besondere  Lagerstätten   derselben   entdeckt.     Auf  einer  Höhe  über  dem 
Gers-Thale,  4  Stunden  von  Auch^  sieht  man  auf  eiuem  Ackerlande  von 
5  —  6   Hektaren   Grösse   an   der  Oberfläche   ausgepflügt  durcheinander- 
licgen :  Schiefermergel  mit  Dendriten,  —  roseufarbene  Susswasscrkalkstein- 
Stueke  mit  Knochen  ohne  Konchylien,    —  erdige  Kalk-Stucke  mit  Kno- 
chen,  Limneen ,  Planorbcn  n.  a.  Susswasser-Konchylten ,    —  beim  An* 
schlagen    übelriechende  Steine ;   —   viele    Hirschgeweih  -  und  Knocheu- 
Trüramcr  mit   Kalkspath   durchdrungen«     Unter  dieser   Schichte   folgt 
eine  von    0|020>n  —    0,026 «  Mächtigkeit   nur  aus   sertrümmerten  Kou- 
chylien .  Schaalen   und  voll    Knochen;    —    darunter   eine   achr   thonige 
Mergel-Lage ,   welche  mit  voriger  noch  *imal  wechsellagem  solK    Zahl- 
reiche Nachgrabungen  in   diesen  Schichten    haben   inzwischen   nur  we« 
nig  Wohlerhaltenes  geliefert ,    worunter   a)   ein  schneidiger  Fleiscbiahd 
wohl   von    einer  Katze,   etwas  kleiner   als  vom  Tiger;   b)  ein  Schädel 
Ton  der  Grösse  wie   beim  Fuchs;   c>   einen  Elephanten - Stosszahn ;  d) 
eio  Backenzahn   von  Mastodon  fcng»stidens  und  e)   einige  andere 
von  ?Palaeotheriura  m^gnum;    —   keine  Pferde-Zähne;  jedoch 
0  eine  Menge  von  Hirsch- Geweihen  und  —  Zähnen  von  manchfaltigtr 
Grosse;    —   dabei   kein    einziger  Ochsen- Zahn.    —  —  Dieser  Stelle 
gegeufiber ,  jenseits  |lrs  Flusses  in  einem  Kalkgebirge  auf  dem  Boden 
der  Gemeine    Omexan   bat    sich   neuerlich   in   einem  Wasserrisse    eiii 
Backenzahn  entweder  von  Mastodon  giganteum  oder   von  M.  Cor- 
dilleraruro  gefunden  mit  fast  quadratischer  Krone,  welche  um  1  brei- 
ter,  als  bei  M.  angustidens  ist;   die  drei  inneren  Kronenkegej  aind  be- 
Rits  abgenutzt,  die  drei  äusseren  noch  kaum  angegriflfen,  fast  spitz,  all 
an  ihrer  Basis  schief  viereckig^  so  daas  sie  bei  weiterer  Abnutzung  ran* 
tenfurmlge  Flächen   bilden   müssen ,   alle    ohne  Nebenhöcker;   an   ihrer 
inneren  Seite  hat  die  Krone  einen  Halskragen   (coilef).   —   —   Endlich 
besitzt  die  Bibliothek  von  Auch  einen  halben  Backenzahn  aus  dem  Sande 
▼on   Vit-FexeHsac,  welcher  dem  des  Mast,  giganteum  noch  besser 
entsprechen  wurde.   Er  ist  ebenfalls  ^  breiter  als  bei  M.  angustidens, 
die  Kegel  sind   spitzer,  ihre  Basen   deutlicher  viereckig,,  als  bei  vori- 
gem, und  mit  Nebenkegeln  verwachsen. 

40* 
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A.  Cormell:  ober  die  chemische  P^atur  fossiler  Schnppen 
ood  deren  Anwendung  zum  Ijnterscbeiden  der  Thiere,  wel- 
chen siean  gehört  haben  (  Jimbs.  Edinb .  n.  phil,  Joum.  i83%fy  XUT, 
100  —  300.)  HiTCHBT  Bcbeint  ^r  erste  geweiien  zu^  sejrn ,  welcher 
nachgewieaen,  dass  die  Schuppen  lebender  Reptilieo  aus  geronnenem 
Eyweisse  bestehen ,  während  die  der  Fische  mehr  die  Natur  der  Kno- 
chen haben  und  vielen  phosphorsauren  Kalk  enthalten  (Philos.  Jirans, 
1800  f  373  —  374).  CüBVRBuib  hat  in  den  Schuppen  der  Knocbcnfiscbs 
einen  grossen  Gebalt  an  phosphorsaurem  nnd  kohlensaurem  Kalke  ent- 
deckt vfid  der  Verf«  in  der  Schuppe  eines  Knorpelfisches,  Acipensei 
aturioi  0,5383  Knochen  -  Erden  gefunden«  Die  Brnstschuppe  eine«  8' 
langen  NU  -  Krokodils  hat  ihm  dagegen  kaum  über  0,01  kohlena.  ood 
Phosphors.  Kalk  gegeben;  di^e  gekielte  Rückenschuppe  eines  anders 
4'  langen  aber  0,03^  weil  dieae  Schuppen  eine  knucbeme  Achse  besitsen; 
bei  •  grossen  Krokodilen  mögen  diese  Achse  und  jener  Geball  noch 
•twas  starker  seyn.  Geben  daher  Fisch -Schuppen  in  den  fosailen  Xm- 
stand  ober,  so  Terlieren  sie  fast  die  Hälfte  ihrer  Bestandtheile,  welche 
organischer  Art  ist,  nnd  diese  wird  gewöhnlich  in  gleichem  Yerhäitnisso 
durch  Infiltrirte  Kalk-  oder  Kiesel-£rde  ersetzt.  Reptilien-Schoppen  e^ 
ballen  sieb  selten  fossil,  können  aber  in  diesem  Falle  gänzlich  von  die- 
sen Infiltrationen  ersetzt  werden^  da  sie  fj^st  gar  keine  urspränglicks 
Kdocben-Erde  enthalten»  Loset  man  die  Fisch-Schuppen  ?on  ßmrdiehiMU 
in  Sauren  anf ,  ao  bleibt  ein  Schoppen  -  Skelet  als  Rückstand ,  aus  in- 
filtrirter  Kieaelerda  bestehend«  Die  genauem  £rgebni8se  einselnar  Ana- 
Ijraen  Bind; 

L  IL  in.  .IV, 

nach  GüBTRBiiiLf  .       nach     CortifBxi.  bei  fossilen 


Schuppen  beim  Ie<  M  egal  ich-    Schuppe  in 
benden  L  e  p  i  a  o-  t h  y s,  ▼.  Bur-  Kohlen  v. 


s  t  e  n  1. 
0,462 
0,100 
0,023 
0,001 


0,5004 
0,1191 


0,3058 


Edtnburg. 
0,5575  *> 
0,1586 
Spur 
0,0100*^ 
0,1617 
0,0282 


Scbvppc  ▼. 
7Vf4tfe-#V 

0,6013  *> 
052794 
opnr 
a,4>143  •^ 
0,0042 
0,0289 


Phosphors.  Kalkerde  • 

Kohlens.  Kalkerde     .    . 

Phosphors.  Talkerde  .    • 

Kohlens.  Natron   .    •    • 

Kfeselige  Materie      .    . 

Thbnerde      

^S{  Gallerte.    .    0,4in 

ßl  i  rettige  Mat.    0,001  \       * 

0,997  0,9943         0,9812  1,004S 

Bei  n  ist  alle  organische  Materie  im  Betrage  ron  0.36  dmrcb  Iße- 
selerde-Hjdrat  ersetzt  worden.  111  scheint  auch  dem  inaseren  An* 
sehen    nach  von  , einem  mit   Megalieb thfB  nur  verwandten  Fische 


0,0646  t)        0^0671  tt) 


«)  Mit  etwas  Colcium-Fluorfd, 
**)  Mit  Kali,  xum  Theil  als  Snipbat. 

•f)  Bitnmen  end  IVnsser. 
ii)  Wasser,  Kohle  und  fiehnvefel. 
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bersarnbren,  ist  matter,  ^Ibljcb,  nicht  punktirt  und,  obschon  1^'' 1«Q{|>  und 
l''  breit)  doch  nur  ein  Bruchstück  einer  grossen  Schuppt«  Nimmt  man 
an,  dass  äip  Hälfte  der  ursprunglichen  thieriscben  Materie  durch  Kiesel- 
und  Kalk-Erde  ersetzt  worden  sey ,  so  wird  ihre  Zusaipmensetsung-  der 
von  II  sehr  ahnlich  ausfallen.  —  IV  hatte  i**  im  Quadrat,  war  ^''  Hb 
^^"  dick,  ohne  Rand-Fortsatz,  fein  punktirt,  lag  in  Kalkgrit,  war  von  Mai«- 
TK&L  einem  Saurier  zugeschrieben,  wogegen  aber  der  starke  Gehalt  au 
phosphorsaurem  Kalke  streitet.  Nimmt  man  an,  dass  hier  etwas  weni- 
ger Als  die  Hälfte  der  ursprungliehen  Thiermaterie  durch  kohlensauren 
Kalk  und  nur  wenige  Kieselerde  ersetzt  worden ,  die  andere  aber  uner- 
aetzt  geblieben  sey,  so  stimmt  ihre  Zusammensetzung  mit  der  der  an- 
dern Schuppen  ebenfalls  äberein,  und  erklart  sich  der  relative  Über- 
adhoss  an  phösphorsaorem*  Kalke  leicht. 

Schuppen  fossiler  Reptilien  hat  der  Verf.  nicht  untersuchen  können. 
Sie  sind  selten.  In  Cvvier^s  grossem  Werke  werden  derselben  nur  in 
2  Fällen  gedacht:  beim  Gavial  von  Caen  (F,  U,  139,  pl.  VH,  fig. 
14)  und  beim  Krokodil  von  Argenton  (F,  H,  168). 


Qubhstbdt:  Beiträge  zur  Petrefaktenkunde  (Wiacai.  AreK 
1838;  HI,  245  —  250).  Gorgonia  baeillaris  Goldv.  in  den  Jfasl* 
richten  Kreidescbichten  (Favj.  St.  Fond.  pl.  XXXVI,  fig:  7;  Pariuns. 
II,  pL  XII,  fig.  4;  —  Escharites  membranaccns  und  £.  cingu- 
latus  V.  ScuLOTn,  KoUeet  und  Petrefk.,  easclu»,  synon.f  daunRIiabda* 
crinus  Lms  teilt.  Emrbkb.)  kann  der  Analogie  nach  nioblals  uamittel- 
baro  Versteinerung,  sondern  moss  als  eine  jäusfullung,  ein  Kern  ange- 
sehen werden.  Von  dieser  Ansieht  ausgebend ,  erkennt  man  darin  ein« 
Ausfüllung  der  rohrenartigen  llstrahligen  ZeUen  einer  Asträa  (oder 
Madrepora  Ehr.),  wofür  der  Verf.  den  Namen  A.  baciflaris  vor- 
schlägt, mit  dem  Bemerken  jedoch ,  dass  den  ^^^'—3"'  weiten  Zellen 
gemäss  ,  deren  Weite  aber  an  jedem  Stocke  konstant  bleibe,  darunter 
noch  eine  ganze  Reihe  von  Ärzten  begriffen  seyo  müsse.  Diese  Stab» 
eben  oder  Zellen  -  Ausfüllungen  sind  eben  so,  wie  die  Wände  der  Höh« 
len,  worin  sie  liegen,  und  die  Kalksefaichten ,  welche  o£t  noch  einen 
Theil  dieser  Höhlen  ausfüllen ,  auf  eigentbfimliche  Weise  punktirt,  der 
iniMjrn  und  Äussern  Tettnr  des  Potypenstocks  entsprechend.  Das  Un- 
gleichmässige  dieser  Ausfüllung  mag  in  der  grösseren  oder  geringeren 
Menge  von  organischer  Materie  seinen  Grund  habcn^  welche  dem  ur- 
af»r<ingUcben  Körallenstocke  noch  beigetaengt  war  und  die  Versteinerung 
begönftigte.  Apcb  sind  in  jenen  Höhlen  nicht  selten  ^Überreste  [oder 
vielmehr  Kerne]  verschiedener  Seegaschöpfe  angehäuft,  die  vordem 
in  ,  den  Korallenstock  eing^^waehsen  ^gewesen  seyn  mögen.  Diese  Au- 
baufungen  zeigen  oft  feinkörnige  und  kugelförmige  Absonderungen: 
sie  erscheinen  dann  als  Achill  cum  glomeratvm  Golof.  — 
Spbaerulites  Hoeninghausi  Dbsm.  kommt  hiermit  vor« 
Auricula  incrassata  Scfw.  pl.  CLXIII,  fig.  1—3  =  Auricula 
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riiig;<nt  Park«  IK,  pl.  v,  ftg.  4  (e(teUi9*  tpnotu  Ljii«ABCK.)  =  C«stla  «fel• 
l  a  n  a  Bboh  6N.  in  Cut.  rechereh,  11»  pl.  VI)  fig.  10,  •^Hfllicitesampol. 
Iaceu8  V.  ScHLOTH.  collect,  ist  eine  Leitmuschel  ftir  den  Gräufand: 
in  Süsseof,  tu  Blackdi)WH,  Rouen^  ÄckeHy  au  der  Perie  dm  Bköne,  der 
Montagne  de  Füs  und  nach  Dvbois  am  Ufer  der  Siripa  bei  BubuliMce 
in  Ost'GäUixien»  Sie  hat  den  stark  übergeschlagenen  rechten  Mundrud 
von  Cassis  y  aber  au  der  Basis  der  Spindel  statt  des  Kanals  kaum  eis« 
Ausbuchtung;  von  den  drei  deutlieben  Spindclfalten  tritt  die  untere  wie 
•in  Zahn  über  den  Grund  hervor.  Da  sie  offenbar  Meeres -Bewohner 
gewesen,  so  wird  sio  besser  au  PedipeM  Ad.,  ala  zu  Aurieala  (Laad- 
bewohner)  gestellt  werden. 

Conus  giganteus  v.  Muhst,  vom  Krtßsenhtrff ^  =  Conilites 
vetnstus  v.  Sciuoin.  collect.^  ein  bsucbiger  Kern  van  4''  Höbe  und 
3"  Basis,  rührt  offenbar  von  einem  Strombus  her,  und  zeigt  mit  deo 
wohlerhaltenen  Str.  Bonellii  manche  Ähnlichkeit;  man  erkennt  darso 
noch  Spuren  def  Ausbuchtung  da^  wo  der  verdickte  Flügel -Raod  oben 
an  die  Windung  anschlicsst,  dann  an  dessen  nntcjrcm  Ende. 


Morbbn:  über  die  fossilen  Knochen  derElepbanten  in  Belgien 
und  insbesondere  über  die  einer  neuen  Art,  £.  inacrony- 
chus  (V Institut  y  1834,  /f,  914"  $iS).  DH)malios,  Cauchv  und  Sav- 
vxvR  erstatteten  der  BrüsHcler  Akademie  am  7.  Juni  Bericht  aber 
diese  Abhandlung,  woraus  wir  Folgendes  entnehmen.  Die  bisberigeo 
Fundorte  fossiler  Elephanten-Reste  in  Belgien  sind  die  Gegendeo 
uni  Ostende,  Bruges^  Antwerpen,  Löwen,  die  Gemarkungen  von  Tamnt^ 
MeUbroek,  Smermaes  und  Niel  {Antwerpen),  CheraUe,  ChSn^  vtnd  Cko- 
kier  bei  Liittich,  Die  beiden  geofogischen  Monogtaphie'n  über  die 
Provinz  Luxemburg  und  die  von  Caücmt  über  Nämur  erwfifineo  fceiser 
Elephanten- Reste  in  diesen  Gegenden.  In  der  Provinz  LktHA 
kommen  sie  nur  zu  ChP.nee,  zu  Cheratte  und  in  einigen  Höhlen,  doch 
selten  vor.  Im  Bainaut  werden  sie  b&ufiger»  In  den  Provinsen  von 
Brabantf  AjUwerpen  und  beide«  Fkmderu  sind  sie  gemeii».  Ebeo  9$ 
\n  HoUand,  wie  zu  Bois  Ui  Buc ;  zu  AMm$serwaad,  wo  1750  eie 
Oberschenkelbein  und  Wirbel  ausgeworfen  worden;  zu  U^emen  is 
Over-» Betuwe  in  Geldern,  wo  ein  Deich bruch  1809  ein  Jschion  ■«  s.  *• 
ergab;  zu  Beukelum  bei  Gorkitm  u.  s.  w« 

Die  Höhe  der  Ardennen  und  der  höhere  Theil  ihre«  Abhanges  ^ 
fern  daher  keine  £  I  e  p  h  a  n  t  »n  -  Reate.  Erst  weiter  berab ,  ^  f#0  Meter 
über  dem  Meere,  ^u  Chokier  kommen  eiiHge  vor^  und  mit  100  M.  werden 
sie  häufiger.  Vorviglicb  im  uptf  rn  l'heile  der  geneigten'  Ebene  iwi- 
sehen  den  Küsten  von  Weä$^  Flandern  Qi»d  Seehmd  haben  sie  fleh 
zur  Zeit  angesammelt,  wo  die  Thiera  in  gr^aaen  Nainr- EreigDiaseii 
untergingen.  Damals  batten  die  Ardennen  acbon  ihre  jetzige  Hebe 
(550™  Seehohe) ;  sie  haben  sia  zwischen  der  Zeit  der  Absetzung  der 
Steinkohlen  und  des  rothen  Vogesen-Sailästeins  arhalteB.    Dia  Flutbeo, 
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welebe  dfe  Elrphanten- Knochen  von  dVn  liohen  Aräetmen  herabgefiihrt, 
iDÜsfleo  sich  öflers  und  nach  gröasereu  Zeiträumen  wiederholt  haben. 
Bemerkenftwertb  aber  ist ,  das«  die  reichsten  Elcpbaoten  -  Knochen- 
Ablaf^rnngen  fast  ionner  (zu  RumpHmonde ,  Boom ,  Nfel ,  TamUtf 
Osiende)  aber  dem  Töpfertboo  dea  Londonclays  vorkommen  ,  als  ob  sol- 
cher einst  die  Sohle  der  Wasserbecken  gebildet  hätte,  worin  diese  Kno- 
cbea  susammengefKsst  worden. 


W.  Bücklabd's  Notiz  aber  vier  fossile  Chimaera-Kinnla- 
den,  nebst  Aqasbiz'  Öesehreibung  derselben  und  einer  fünf- 
ten Art  (Geol.  Soc  1835 ,  7.  Nov.  ==  Lonä.  a.  Edinb\  pkilw,  Magax. 
i836y  VItly  4—7).  Diese  Reste  waretf  lange  verkannt,  weil  die  Chi- 
mären Knorpelfitehe  sind  und  das  Skelett  der  einzigen  lebenden  Art 
bis  jetzt  vielleicht  nur  in  Leyden  zu  sehen  ist,  nach  dessen  Ansicht  B. 
zuerst  die  wahre  Natur  Jener  fossilen  Theile  erkannte.  Sie  gehören 
verschiedenen  Arten  an,  grösser  als  die  lebende.  Die  harten  bornarti- 
gen Platten,  welche  die  Kauflächen  der  Kinnladen  der  lebenden  Art 
bedecken  und  die  Stelle  der  Zähne  vertreten^  mangelu  bei  den  fossilen  ■ 
Exemplaren.  Bei  der  zweiten  Art  sind  die  Zwischenkieferbeine  selbst 
so  hart,  wie  Schmelz,  und  mögen  weiter  keinen  Überzag  gehabt  haben; 
aber  die  Ober-  und  Unter-Kieferbeine  derselben,  so  wie  die  Unterkiefer-  ^ 
Beine  der  dritten  und  vierten  bieten,  rauhe  AnheftHächen  für  einen  aol- 
chen dar. 

1)  Ch.  Townse.ndii  B. ,  die  grusste  Art;  Unterkieferbein  sehr 
gross ,  kurz ,  verbaltnissmässig  viel  dicker ,  die  Symphysen  -  Grube  zwi- 
schen beiden  Asten  seichter,  die  Kavität  des  Zähne-Randes  breiter,  als 
bei  den  andern  Arten ;  die  äussere  Oberfläche  ist  konvex,  längs  gefurcht 
mit  seichten  Runzeln.  . —  Zwischenkieferbeiu  sehr  gekrflmmt.  Von 
TowRSEHD  1832  im  Portlandstooe  zn  QreatMUton  bei  Oxford  gefunden. 

2)  Ch.  EgertonüB.,  das  Onterkieferbein  kurz nnd flach ;  Schnautze 
abgeatütst  und  verbaltnissmässig  sehr  gvoss;  Kavität  des  Zähne-Randes 
breit-;  Symphysen  -  Qrube  tief ;  -»  Zwischenkirferbein  stark  gekrümmt ; 
sein  Zähne  •  Rand  rechtwinkelig  abgestutzt ;  —  das  Oberkieferbein  nn« 
regelmässig  dreiseitig,  sehr  verlängert,  gegen  d«n  zweitheiligen  Zähne- 
Rand  sieb  unmerklich  zosammenziebend.  Von  Egbutoit  im  Kimmeridge 
elay  aa  S^üUMer  HiU  bai  Oxford  entdeckt 

3>  Cb.  Agassisit  B.  Unterkieferbein  regelmässiger,  als  bei  den 
andern  Arten  f  fast  Tiereckig  x  sein  Zähne  -  Rand  etwas  geöffnet ;  Ober- 
fläche der  Sympb^pne  flächer  ^  als  bei  den  andern.  Wurde  von  Matttbll 
ist  Kalkmergei  von  BmuMey  aufgefunden;  Cdvihb  hatte  geglaubt,  darin 
einen  hintern  Tbeil  vo«  Unterkiefer  eines  Sauriera  zu  erkennen. 

4)  Gb.  Mantelli  B.  Unterkiefer  schmäler  «nd  dfinner;  seine 
äuMMr»  Oberiläcb«  glaH  and  eben ;  Schnaataentheil  aebr  verlängert  nnd 
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ipits ;  Kavltät  des  Zahne  -  Rande«  breiter  ^   «U   bei   den   fibri||;eD.    Voa 
MAnTEi^L  in  der.  Kreide  von  hewes  entdeckl. 

5)  Ch.  Green ovüAg.  Unterkiefer  viel  kurzer ,  als  bei  den  an- 
dern:  nicht  so  lang,  als  hoch;  Symphyse  flach;  Zahne^Rtud abgestonapft 
und  nur  am  hinteren  Theile  ausigehöhU ;  äussere  Fläche  glatt,  Mitte  der 
inneren  Flache  konkav;  —  Zwischenkieferbein  flacher  als  briCh.  £  ger- 
ton ii,  in  eine  schmale  Spitze  ausgebend;  Oberkieferbein  kürzer  als 
bei  der  letstgenanntea  Art.  Fundort  nubekannt.  In  der  Sanoailaiig 
Gbbbhqvsb^s. 


Fb.  Gabt  Egerton:  über  eine,  bis  jetst  noch  oicht  beob- 
achtete, Eigenthünilichkeit  der. Struktur  im  Genicke  der 
Ichthyosauren  {Qeoi,  iSociet  ^  Land,  a  Edinb*  pkUos,  Mag.  iSSö, 
VII  y  4t4—4i5).  1)  Miss  Amnitig  von  Lyme  Regit  bat  in  einer  dnn- 
sen  Liasschichte  in  der  Nähe  ihres  Wohnortes  ein  riesenmässigea  Ske- 
lett einer  neuen  Ichthyosaurus-Art  gefunden,  an  dessen  Hinterhaupts-Bein 
das  Grundstuck  (basiiar  element)  bestandig  getrennt  erscheint,  was 
nach  Owen  auf  eine  äusserst  träge  Zirkulation  in  dieser  Familie  hindeutet 
2)  Dann  besitzt  das  Genick  bei  den  Ichthyosauren  eine  Bildung,  die 
dessen  Stärke  auf  Kosten  seiner  Beweglichkeit  begünstiget.  Naoilich 
Atlas  und  Axis  sind  mit  seltenen  Ausnahmen  untrennbar  mit  einander 
▼erwachsen ,  besitzen  auf  ihren  .sonst  flachen  Gelenkflächen  korrespondi- 
rende  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  welche  deren  Drehung  aneinander 
bindern;  auch  sind  sie  noch  durch  ein  Beincheu  miteinander  verbanden, 
welches  wied<^r  bei  einigen  lebenden  Reptilien,  doch  in  anderer  Form,  tof- 
kommt.  Ihre  untere  Peripherie  bildet  nämlich  zwei  unter  stumpfem 
Winkel  zusamMenstossende  seitliche  Fortsätze,  deren  untere  Fßcbe  eine 
dreieckige  Tertiefung  darstellt,  in  welche  sich  jenes  Betncben  efinfögt, 
80  dass  dessen  2theilige  ob^re  Fläche  halb  auf  dem  ersten ,  halb  anf 
dem  zweiten  Wirbel  ruhet,  während  die  untere  sebefbenföronge  in  der 
Mitte  eine  Buckel-förmige  Erböhuiig  darstellt.  —  Auch  von  den  nacfafbl- 
genden  Wirbeln  sind  noch  einige  mit  ganz  ebenen  Gelenkfiächea  ver- 
sehen, ohne  Zwischenwirbelraum. 


Croizbt  meldet  die  neuerliche  Entdeckung  vielerFossil-KeBfe 
zu  eergof>ia  (BulUt  geoL  1636 ,  VH,  104  —  100).  An  der  Nardscite 
des  Berges  von  Oerg&via  (Oppidum  Clsifi's)  und  in  |  seiner  Hohe 
geht  ein  Thongebilde  zu  Tage  mit  Planorben,  Limneen,  Melanien  und  Reeten 
von  Schilfen,  Gräsern,  Fruchten,  Krokodilen  und  Vögeln,  worun- 
ter zumal  lange  und  spitze  Schnäbel,  wie  von  Reihern  bemerklieb  sind. 
Im  S.  von  Qergovia  oberhalb  dem  Dorfe  Merdogne  liegt  auf  Sandstein 
ein  blättriger  Lehm  voll  Pflanzen-Reaten,  60'  mächtig  und  voo  tertiafcm 
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Sand  und  darauf  von  Basalt  bedeckt;  er  ist  geologlacli  dem  Ligniten- 
Lebin  im  Becken  von  Mimti  analog',  aber  reicher  an  Abdrucken  von 
Blattern  9  Fruchten  und  Blotben  ans  den  Familien  der  Salieornieen, 
Ulmaceen,  Amentaceen,  Myrtaceen^  Laurineedy  Roiacfeui 
Plaotagineen,  Legnminoaen,  Euphorbiaceen,  CaryophyL« 
leen,  Fabren  und  Gräser,  —  in  GeaellacbafI  von  Insekten,  von  Fi- 
schen, weiche  nteiatens  zvCyprinns  gehören,  und  von  Ydgeln  ans  den 
Familien  der  Grallcn  and  Palmipeden.  Im  Osten  des  Berges,  swi» 
sehen  Bergovia  und  Banneval  lagen  in  einem  40'  mächtigen  Schuttland 
Knochen  von  Carnivoren,  Pachydermen  nnd  Ruminanten,  wor- 
unter ein  Damhirsch  ist  mit  viel  stärkerem  Geweibe  als  die  gemeine 
Art  nnd  von  abweichender  Form.  In  diesem  Schuttlande  ist  auch  eins 
nenscblichs  Tibia  mit  dem  Wadenbein  vorgekommen,  welche  einem  zwar 
nur  4^'  grossen,  aber  sehr  muskulösen  Menschen  angehört  haben«  — 
Die  fossileo  Pflansen  von  Oergovia  haben  ihre  lebenden  Analogen  theils  am 
Mmelmeere^  theils  in  der  Gegend,  theils  endlich  noch  weiter  nach  Norden. 


Graf  Rasoomöwski:  über  Moos-Achate  (BulL  geoL  iSSS y  F/, 
i65  — 168  f  Tf.  I ,  Fg.  10).  Der  Verf.  hält  es  a  priori  nicht  für  eine 
Unmöglichkeit,  dasa  die  weiche  Kieselmasse  vegetabilische  Theile  Ar- 
greifen uod  beim  Erbarten  bewahren  konnte ,  und  da  er  aelbst  einen 
Moos-Achat  mit  einem  schönen  PBanzen-artigen  Einschlüsse  besitzt ,  so 
zweifelt  er  nicht  an  der  wirklichen  Existenz.  Derselbe  ist  ein  kugeliger 
Chalzedon  fast  5"  lang  und  3^'  breit,  innerlich  von  Pflanzen  - Tbeilen, 
welche  in  allen  Richtungen  doreheinanderliegen  und  noch  eine  grüns 
Farbe  besitzen,  erHillt.  Darunter  befindet  sich  dann  auch  ein  vollstän- 
digeres Exemplar,  1^'^  lang,  mit  notersdieidbarer  Wurzel,  über  welcher 
in  einiger  Entfernung  der  Stengel  jederseits  zwei  schwaebere  Aste  ab- 
gibt,  ^  sich  wieder  In  eben  so  dünne  wechselständige  Zweige  unter- 
abtheilen ,  und  Spuren  von  Gliederung  besitzen ,  wie  die  Konferven. 
Wo  diese  Äste  an  die  polirte  Oberfläche  gelangen,  werden  sie  brenn, 
wenn  sie  nicht  etwa  ganz  leere  Röhrchen  hinterlassen,  nnd  geben,  au 
eine  brennende  Kerze  gebracht ,  zwar  weder  Flamme  noch  Geruch ,  er- 
seheinen aber  nachher  in  schwarzen,  glänzenden,  einer  Holzkohle  ganz 
ähnlichen  Theilchen.  Der  Gliederung  wegen ,  welche  jedoch  auch  nur 
scheinbar  und  eine  Folgte  mechanischer  Yürschiebung  bei  der  Versteine- 
rung seyn  konnte,  möchte  sie  der  Verf.  den  Konferven  vergleichen ;  den 
Habitus  bat  sie  von  gewissen  Fucoiden ,  insbesondere  in  hohem  Grade 
von  Fncoidss  intricatoa  Bikin.  und  Munsteria  flagellaria  Sz8. 


V.  Stsrkbsrp'  über  einige  Fossil-Reste  des  Präger- 
Museums  (Verhandl.  der  Gesellsch.  d«  vaterU  Muaeums  in 
Böhmen^    April    1825  —  36,    S«  13  —  26»    Taf.  Land  II)  Professor 
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CoROA  hat  «of  •iüem  fossilen  Blatte  von  Flabellaria  boraisirolla 
▼.  Stbrhb.  maachenformig  verlaufende,  misafarbige  und  der  Substanz  narh 
degeoerirte  nnd  verdichtete  Streifen  und|  längs  deren  Mitte,  feioe 
Gänge  als  lichtere  Streifen  entdeckt,  in  welchen  sich  Insekten  -  Larfen, 
wie  heutzutage  die  der  Tineen,  aufgebalten  haben  müssen  (Tf.  I.  Fg. 
3,  4):  ein  Anseigen  vom  Vorhandenseyu  von  Tbieren,  deren  körperliche 
Überreste  selbst  man  in  der  Steinkohlen-Formation  noch  nirht  nachzuweisro 
vermochte  y  wie  das  neuerlich  mit  den  TUierfahrten  der  Fall  ist.  Diese 
Falmenreste ,  mit  ihrer  «arten  Oberhaut  so  deutlich  erhalten ,  sind  gr- 
wiss  nicht  dorch  tropische  IVTecricKsttromungen  einst  nkcb  Dokmai  ge< 
föhrt  worden.    (S.  23  und  34—36), 

Dass  auch  die  aufrecht  Im  Gebirg  stehenden  Baomstftmme  an  Ort 
und  Stelle  gewachsen  seyen ,  geht  nicht  aHein  aus  ihrer  Stellung  un^ 
ihrem  Erhaltenseyn ,,  sondern  auch  aus  dem  Umstand  hervor  ^  dass  li« 
oft  an  der  Stelle  der  Rinde  sowohl  als  in  ihrem  Inneren  —  sie  wareo 
daher  allmählich  hohl  geworden  —  einen  Schiefertbon  mit  vielen  Kar- 
ten Pflanzenresten  durcbmcngt  wahrnehmen  lassen.  Das  Mnseuqi  be- 
sitzt solchcStäiume  von  Cycadites  Cordai  mit  10''  —  12"  Durcbmes- 
ser,  in  welchen  andere  bis  1^'  dicke  Theile  von  Monokotyledonen  (Cyc, 
involutus,  Poacites  tenuinervis,  Fähren-Reste,  Karpolitheo) 
eiiigeschlossen  liegen.    <Taf.  I,  Fg.  1,  2,  ?S.  24  und  35). 

Ferner  hat  das  Mosenm  eine  merkwürdige  CalamoporA  ans  den 
körnigen  Cbergangskalk  von  Beraun  erhalten ,  die  sieb  durdi  ibre 
Yon  Eisenoxyd  verschiedenartig  gefärbten,  regelmässig  konaeDtriscben  Li- 
gen, durch  die  Dornen^artigen  in  die  Zellen  bineinstehenden  VerbiodaDsls* 
Poren  u.  a.  Merkmale  von  den  übrigen  bekannten  Arten  onterscheidet 
<Taf«  11,  Fg.  i,  5),  wesshalb  STKansfiRG  den  Name»  C.  at^anthopori 
dafür  verschlägt  (S.  26).  Corda  gibt  daza  oineaasfuhrliebere  Bef^btei- 
bang  nnd  Diagnose :  C  pulvinata ,  lata  udmata ,  %9nis  etmceMtri^  l*- 
Us  omata;  tuhuU»  kexagoms^  intun  pi»ri$  lateralibuM  «M^Mli/arMf^« 
C9mterffentibita^  adscendentibuM  y  oicMis^  4iafhragmatibns  coHrrwittBcalii 
et  inier  se  approximaiU,  Die  Röhren  und  regelmässiger  und  schär- 
fer aechskantig,  aber  kleiner,  als  bei  C.  polymorph*  und  C.  f«* 
voaa.  Zwitichen  den  einzelnen  Röhren  i^t  noch  iuiner  ein  friuer 
mit  Kalk  erfüllter  Zwischenraum.  Höbe  130''',  Durcbmeaaer  70''' 
1^18.  (S.  37-38). 


Ph.  Grby  Egbrtoü:  fiber  die  Knachenbohlen  am  ATars  and  iu 
Franken^  vorgeles.  b.  d.  Lond.  geoleg.  See.  1834,  21.  Juni  {hond.  a. 
E^nb.  philos.  Jflagax.  i$8i]  F,  1^96—997),  Der  Verfasser  besucliie 
mit  Lord  Cole  mehrere  der  erwähnten  Höhlen,  und  theilt  nun  ein  voil- 
atSndiges  Yen^eichnias  der  vielen  dort  gesammelten  Knochen  mit.  Die 
MuggmdBrfer  Höhlen  werden  jetzt  ao  bewacht,  dass  es  fast  uomöglicb 
ist,  etwas  von  4a  tn  erhalten.    Was  ar  1829  über  die  Zerstörung  d«» 
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KMoek$  und  der  RähentMMer  Höhle  gemeldet ,  wird  bestlitfgt  l  doch 
ist  sie  zu  einer  Zeit  erfolgt,  wo  der  Baron  von  RiafiNSTBiN  von  Hauao 
abwesend  war.  Ausserdem  hat  er  das  Zaknlochy  die  Sckarzfelder  und 
die  BoHnunrns^Bohlt  besehen.  Jede  der  von  ihm  besuchten  Höhlen  hat 
ihm  auch  neue  Gebeine  von  Ferkeln  ^  Vögeln ,  Hunden ,  Fuchsen  und 
Wiederkäuern  geliefert;  die  Schamfelder^ t  BaumannS'  und  Gaiienrtu^ 
ther^  Hohle  und  das  Zahnloch  haben  auch  Trümmer  roher  Töpferwaare 
gegeben,  die  Rabemt**iner  aber  alte  Miinten  und  eisernen  Hausratb  von 
sehr  alter  und  unvollendeter  Form.  Die  Knochen  der  OaUenrmithiir 
Höhle  zeigten  keine  andern  Spuren  von  Bewegung}  als  solche  schwache^ 
welche  sie  aU  Spielzeug  junger  Bären  erhalten  haben  mögen.  Dieselbe 
Höhle  hat  ihm  3  Carpus- ,  1  Metacarpus-,  i  Metatarsus  -  Bein  und  einen 
Tbeil  des  Brustbeins  von  Baren  geliefert)  welche  alle  zur  Ergänzung 
von  Covibr's  Beschreibuitg  seines  Skelettes  dienen  können ;  ferner  den 
breiten  Schneidezahn  der  rechten  Seite  von  neunzig  verschieden  Indivi* 
duen  jedes  Alters  ;  keiner  der  vielen  Oberarroknochen  von  diesen  ver- 
schiedenen Lokaütfiten  zeigte  die  Durchbohrung  für  die  Cubital  -  Arterie 
•m  Condylus;  unter  36  eigenen  und  einer  noch  grössern  Menge  von 
Schadein  in  Colb's  Sammlung  ist  keiner,  woran  die  mindeste  Spur 
des  kleinen  vordem  Lückenzahnes  sichtbar  wäre« 

Die  Gaiienreuther  Höhle  hat  Knochen  von  Felia,  Canis,  Vul* 
pes,  Hyaena  und  Gulo;  das  Kuhlach  von  Hyaena,  Caajs,  Vui- 
pes  und  Rfainoceros;  die  Scharzfelder  Höhle  von  Felie  und 
C  a  n  i  8  und  die  Baumanm-Bohl^  von  Felis  geliefert 


'« ' '    » 


VoBn:  dber  die  Beziehungen  der  Belenniten  mit 
den  übrigen  iunern  Schaälen  von  Cepbalopdoden 
(^'iitsfiM  isaßi  Nr.  157).  Vergleicht  man  die  eben  genannten  Xheile 
(derjenigen  Arten  ^  welebe  in  dea  Yfit.- grosser  Abhandlung  über  Bclem* 
niten  noch  nicht  berührt  worden)  mit  den  Belemniten ,  so  kana  man  sie 
in  folgender  Art  cbarakterisiren  : 

Loligoaagittata  hat  keine  Scheide ,  wohl  aber  einen  Alveo» 
liteH)  welcher  bernartig  ist  mit  ausserordentlich  verlängerter  Rücken- 
Gegend,  acbwach  verlängerten  Hyperbolaf-Gegenden,*  sehr  verkümmerter 
Bauchgegend  und  ebenfalls  nur  schwach  angedeutetem  Alveolen  •  Kegel 
ohne  Kammern. 

Loligo  Tulgaria  bat  auch  keine  Scheide  und  nur  einen  un- 
vollständige». Alveoliten^  welcher  hornartig«  mit  ausserordentlich  ver- 
längerter Rücken  -  Gegend  9  stark  entwickelten  Hyperbolar  -  Gegenden 
versehen,  aber  ohne  Bauch-Gegend,  Alveolen-Kegel  und  Kammern  ist. 

Teudopsis  Bollensis  Voltz  (^  Ziet.  Tf.  XXXVH,  Fg.  1) 
hat  keine  Scheide,  und  einen  hornartigen,  nur  sehr  unvollständigen 
Alveoliten,  dessen  Rnekengegend  ausserordentlich  schmal ^  aber  sehr 
verlängert ,  desaen  Hyperbolar  *  Gegenden  sumal  in  ihrem  unteren  oder 
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hinteren  TheOe  sehr  verUn^rf  sind  und  desten  Baneligegtiid  iwd  Km 
mern  gänzlich  fehlen. 

Onye'hoteuthis  angasta  M&itsT.  ist  nor  eine  hornartige 
Leiste  ^  völlig  analog  der  Dorsal  -  Gegend  von  Loligo  sagittatui 
und  den  Belemniten ,  ohne  alle  Rjrperbolar  -  Gegend ,  im  Gegennatze  von 
Teudopsis.  Auch  sind  die  Yorderrftnder  noch  in  Form  einer  abg«- 
stutsten  Spitse,  die  den  Sehwibbogen-Linien  der  Belemaiten  entspricht; 
die  Seitenränder  sind  starke  Rippen,  wie  bei  L.  s  a  g  i  1 1  a  t  a. 

0  c  t  o  p  u  s  hat  'noch  scliwoche  Überreste  einer  S<'.haale ,  welciie 
Onychoteuthis  angnsta  analog  ist,  namlicfa :  nar  xwei  lange  xr- 
lindriscbe  bornartige  Stücke  im  Ruckensack  eingeschlossen,  in  derseibeo 
Lage ,  wie  die  Seitentheile  der  Rucken  -  Gegend  bei  Loligo,  mitbin 
den  Aajrmtoten  entsprechend,  ohne  Hyperbolar-  und  Bauch  •Gegend  nad 
ohne  Scheide  und  Kegel. 

Bei  den  folgenden  ist  der  AlTColit  mit  Kammern  und  Siphon  stcti 
ganz  erhalten. 

Bei  Orthocera  existirt  noch  allein  der  hintere  Theil  der  Scheide 
Eunächst  der  Spitze,  der  aber  selten  erhalten  und  im  Stntsburg^  Mo- 
aenm  nur  an  einem  Exemplar  yon  LatcaiM  in  den  Pyrenäen  xu  beob- 
achten ist,  und  swai  bloss  als  eine  dichte  oder  kristallinische  Kalka&tse 
ohne  Faser-*  und  Tuten -Gefoge.  Die  Alveole  ist  wie  bei  den  Belenni- 
ten ,  aber  viel  mehr  verlängert ;  der  Siphon  ist  bald  sentral ,  bald  am 
Bauebrande,  bald  nur  einfach  exxentrisch ,  Jedoch  nie  dorsal,  und  ist  in 
Übrigen  wie  bei  S  p  i  r  n  1  a  und  Nautilus  beschaffen  ,  Jedoch  im  Ge- 
gensätze des  letztern  ununterbrochen  und  ohne  Verbindung  mit  der 
Höhle  der  Kammern ,  so  dass  das  Thier  kein  Wasser  in  diese  treiben 
und  ans  ihnen  ziehen  konnte.  Die  Il3rperboIar  -  Gegend  existirt  hier 
nicht ;  Jedoch  unterscheidet  man  auch  nicht  bestimmt ,  ob  der  Alveolit 
durch  die  Bauch  -  oder  die  Rücken  -  Gegend  gebildet  ist.  Da  man  aber 
oft  auf  der  dem  Siphon  entgegengesetzten  Seite  eine  nach  vom  gewölbte 
Queerstreifung  wahrnimmt,  so  scheint  die  Rücken •  Gegend  die  Bilduu^ 
zu  veranlassen. 


IV.  Verschiedenes. 

Browne:  fiber  einen  sonderbaren  Eindruck  in  Marmor 
(SirxiM.  An^rtc.  Journ.  ef  Sciemc.  1831^  Jünuar^  XiX,  361).  Zwölf 
Meil.  N.W.  von  Philadelphia  ist  ein,  Herrn  HnnDSRaoif  gehöriger  Mar- 
niorbruch  in  Urkalk,  welcher  von  PkUadelphia  aus  nacii  Gneiss,  &("<>' 
merschiefer ,  Hornblende ,  Talkscbiefer ,  Urtäonschicfer  und  etwas  Eurit 
folgt.  Im  November  1829  wurde  ein  über  30  Kubikfuss  grosser  Msr- 
morblock  aus  60'— 7o'  Tiefe  gewonnen  und  aar  Marmor- Sigemuble  ge- 
bracht  AU  man  hier  eine  3'  breite  und  6'  lange  Platte  davon  abgesägt 
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hatte,   n*bn  duti  «tf  <lcT  hiednrcb  entstandeDen  Eliiha  cioa  l}'  bage 

und  S'  hohe  verUene  Stelle    wabr,    «oriD  lioli  iirei  erbabene  SdiiKera 

Tt'i*  in   ncbenatebender  FiKur  Ecigtea>    So-        _      , 

l^elch  wardcu  einige  der  aBgeaebenateaCkot- 

lemen  von  SorrütoKH   <iro  die  Hiible  war) 

hcrbeift^mren ,    um   von   dieser  louderbareii 

ErscbeinuDg  KaDolniaa    lu   oehueu    and    an 

btxengen ,    dna   )ene    Scbiffera    nicbt   erat 

nacb  dem  Scbnilta  aaigebauen   wordeo  acfeib    t^ieaa  £racbeiiiHBg  er- 

inneTl  an  denFaBa-Eindruck  in  Übergaugabalk.] 


MincBL  BsSsaRBa:  Notix  über  die  arteaiacben  Branaen 
im  Sudan  von  Frankreich  (JUemoir.  da  la  Soe.  rog.  de  lÄUe  pour 
iB»9  -±880). 

Hadcu  obSbaiim;  BeobacbtoDgan  aber  die  atleaiacben 
Broonen,  weicba  nauerlieb  im  Becken  v o n  RoumiUur  oder 
den  Ott-Pyrenäen  gebohrt  werden  <>  Bulletin  giul.  1834,  IV, 
918 -—ÜT).  In  der  Ebene  von  RutitsiUon  liegtn  unter  mehr  oder  min- 
der bclräcbtlicben  AUuvionen  tertiüre  Geateine,  unter  welche  aicb  die 
Übergänge  •  Scbicbten  der  benacbbartcn  Gebirge  hinabsenken.  Viele 
Qaelleu  koamen  dvio  aatärlicb  an  Tage.  Man  erbiell  iu  Jahre  IB33 
in  3  veracbiedeueo  BobrlScbern  nur  lanler  aebr  reinea  vortiefflicbea 
Waaaer.  Daa  Waaaer  Hlieg  tiber  daa  Bohrloch  von 
B^/et,  I,  BUS  afi°»8  Tiefe  ntl  IsOgO  C. 

—  II,    -~   471*10    —     —    IT°IO,  bia  ungefibr  60'. 

XieetiMet,  Ul,  —    fia^ao    —     —    17"lO,—        —        15'. 

Hat  «weite  Bobrloch  ist  4"  weit,  liererle  tSglicb  assocm.  und  dringt 
eiaig4  Fnaa  lief  in  den  Übe rgaugs-Tbon schiefer  ein.  Im  dritten  stürzte 
das  BohrgestäDgc  bei  der  angegebenen  Tiefe  plötzlich  am  6'— 7'  hinab 
und  daa  Waaaer  quoll  berror;  es  gibt  ungefShr  1300C<°'  tÜglich',  und 
veruraacbte  nur  3S0  Franca  Kosten.  —  Der  Terf.  leitet  daa  Wasser  aua 
dem  Obern  Theile  dea  Bodens  vün  In ßlt ratio nen  ab ;  nimmt  aber  an, 
daaa  Jenea  in  grösserer  Tiefs  daa  Waaser  der  „couchet  at/aiferet"  arjti 
welche  in  der  Reibe  der  Felasqbichten  ^ine  genauere  Beatimninng  var- 
dienten  :  ibr  Wasser  war:  „der  Oberrest  Jener  Wasser -Mssie,  welche 
die  SedimentSr-GeUrge  gelfial  gebalten  batle",  und  ist  daher  nnYer- 
aicgbar  UJ. 

Ifach  HAncinT  db  TuraT  (BuU.  giot.  1834,  IV,  317}  hat  neh 
ToMTf,  deaaen  bisherige  Quellen  in  Soniuer  oft  ganz  Tcrsiegten,  neuere 
lieb  Tier  arteaiaebe  Bronnen  erhaflen,  wovon  der  erste  30,000,  der  aweita 
75,000,  der  drille  173,000,  der  vierte  1,600,000  Lilres  Waaaer  in  Si 
Stunden   gibt,   ao  daii  149  Utrea  auf  jcdaB  Einwohner  kooBieii.    In 
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lettlea  fiobrlodi  steigt  dafi  Wasfer  bis  «7ni  ultt  itn  BpkgfA  der  iMre 
und  4— 5*  aber  dem.  Boden. 


liAviia:  Analyse  des  Wassers  voa  Sk  GittU^  «m  dessen 
lod-Gehalt  sn  bestiniSBen  (Jfemor.  ilceetf.  TorNi.  IMS,  XXXVIj 
19— 9M),  Diese  Quelle ,  seit  lange  als  Heilquelle  benntxt  ^\  kSmnit  am 
Fusse  einer  Anböbe,  CasUigf§eto  genannt,  bei  CAtnasso  4  Standen  öst- 
lich Fon  Turin  zum  .Vorscbeia,  und  bat  noeb  eine  andere,  quantitatiT 
nnd  qualitativ  schwäcbere  neben  sieb.  Ihre  Temperatur  (im  offenen 
Becken)  war  6^  R. ,  während  die  Atmosphäre  +  ^^  zeigte.*  Mit  ihr 
treten  fast  periodisch  Blasen  von  Lullt  aus  dem  Felsen  hervor,  welche 
aus  bydroaalphursaorem ,  kohlenssnrem  und  Stick-Gas  (ebne  Sauevstoff* 
Gas)  besteht  und  bei  ruhigem  Stehen  des  Wassers  im  ersten  Behält- 
nisse die  Absetzung  eines  Hfiiitchens  über  demselben  von  sehr  weissem 
Schwefel  •  Hydrat,  am  Boden  einea  zweiten  grösseren  Beckens  aber  nad 
auf  dem  Wege  dahin  die  eines  Schlanunes  ireranlasst ,  aus  welchem  zu» 
weilen  eine  Menge  von  Hydrosulphur  •  Gas )  wabrschsinHeh  mit  Kohlcn- 
wssserstoflf-Gas  aufsteigt.  Übrigens  ist  das  Waaser  belle,  etwaa  sai»g 
schmeckend  und  sehr  stark  nach  Schwefelleber  riechend.  Das  in  einer 
geschlossenen  Flasche  zu  medizlnisobem  Gebrauche  aufbewahrt  gewe- 
sene Wasser  gab  durch  Koeben  Gas  von  sich»  welches  snf  t  Litra 
Wasser  42  kubische  Zentimeter  bei  7|t^  R.  und  nnter  einem  Barwneter- 
Druck  von  Ob,743  betrug  und  ans  10,5  kohknsanrem ,  6,0  Schwefel- 
wasserstoff- und  17,5  Sticke  Gas  nusammengesetst  war.  Ein  Deealitre 
Wasser  gab  durch  Abdansten  und  Trocknen  bei  80^  K.  3,0200  Decn- 
granunes  wasserfreies  Salz,  welches  ensammtugeselat  ist  aus : 

Kieselerde 0,0084 

£isenoxyd     »    •'  .    •    •    ^,0022 

Alsunerds     »    •    •    .    .    0,000A 

Kohlensaurem  Kalk   •    .    o,oi77 

Iod*Natroniutt  ....    0,0045 

Schwefels.  Nntron     .    •    0,0050 

Uuterkohlens.  Nstron     .    0,0005 

Chlor-Natronium    •    «    .    0,0065 

Wasaer     ......    0,1650 

auf  Verlost 0,0107 

1,0000 


J.  Kbhjuck:  über  die  OriechUchen  Oberlieferungen  von  der 
Erdfluth  {Lond,  a.  Odmb.  phiioM.  Magaz.  1934,  /F,  414—4«^,  und 
F,  »S-^aS).  Bei  den  filtern  Griechiichen  Schriltstellerh  findet  man  nur 
über  die  DnuKALiOM^scbe  und  OoTo'sebe  Fiuth  ausdrückliche  Erwähnung. 
Von  DaujULiorr  ist  bei  Hoiua  nie  die  Rede.  —  Hssioous  erwähnt  sei- 
ner kaum  (I,  136);  Steabo  (VII»  406),  Dionvsxvs  von  BMcotmsmms 
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der  Scholia8t  des  ApoLioniirs  Khodivs  <IVf  MC)^  HsnaDOTüs  (ly  66), 
CoHHTANTur  PoRPHTROGBHiTUB  Und  Thuotdidbs  gedenken  seiner  oar 
als  eines  Patriareben  oder  Forsten,  der  mit  seinen  Nachkommen  in 
ThesäoHen  (oder  in  Ejnrus  und  Macedomen  etc.)  herrschte,  ohne  alle 
BesiebaBg  sn  einer  FJuth.  —  Nach  Apollosorus  rettete  sich  DaincALioff 
(der  Sohn  des  Pkombthbüb,  welcher  die  ersten  Menschen  ans  Erde  nnd 
Wasser  gebildet)  und  Ptraha  in  eine  'Arche ,  wlbrend  Jvpitbr  Regen 
vom  Himmel  sandte,  um  das  bereits  verdorbene  Geschlecht  zu  zerstören, 
bis  auf  Wenige,  die  nach  den  Hochgebirgen  entkamen.  -Die  Arche  lan- 
dete spater  am  ParnasM ,  nnd  das  Hitenscben  -  Geschlecht  wurde  tbeils 
durch 'Dbitkaliok's  Kinder  (Hbllbr),  tbeils  aus  den  von  ihm  nlid  Pyrbha 
zurückgeworfenen  Steinen  wieder  hergestellt.  —  Von  späteren  Dichtern 
bis  zum  5ten  Jahrbondert  vor  Christus  gedenken  nur  noch  Hsixirficus 
(IX,  60,  ed.  BocKH,  wornach  die  Arche  am  Othrys  in  TkessaUtn  landete) 
nnd  PninAR  (Ocfe  an  Evbabuostvs)  seiner  in  dieser  Beziehung.  Plato 
(im  Tjmabos  III,  St)  ftthrl  ihn  in  gleicher  Absicht  an,  gedenkt  aber 
auch  der  Ägyptischen  8uge  (welche  auch  dieHindoos  haben),  das« 
durch  Wasser  und  Feuer  das  Menschen-Geschlecht  schon  öfters  bis  auf 
Wenige  vertilgt  worden,  welche  Ansicht  er  auch  snderwärts  (y,Gesetze*' 
III,  SU  Anfang)  anfuhrt  Cdvibr  hat  daher  Unrecht  zu  behaupten  (Dis- 
cours p.  86,  Note),  dass  Plato  die  DninKAUON'sche  FJuth  als  eine  einzige 
und  allgemeine  angesehen ,  da  er  der  Ofivn'schen '  nicht  erwähne ;  — 
obschon  AristotsiiB«  es  zuerst  ausdrücklich  sagt  (Meteorvl,  I,  14),  dass 
dieselbe  nur  eine  der  Regeb-Flutbcn  gewesen,  wie  sie  sich  öfters  bald 
da  bald  dort  ereignen,  welche  dann  diessmal  Epirus  betroffen.  —  Spätere 
Schriftsteller,  wie  Plvtarcu,  Lvgiah  u.  s.  w.  mischen  dieser  Überliefe- 
rung immer  mehr  Umstände  bei,  welehe  sie  aus  den  Sagen  AHatUeker 
Völker  entnommen,  welche  mehr  der  christlichen  Snndfluth  entsprechen. 

Der  Name  Ootgbs,  eines  Königs*  von  AWca^  kommt  in  keinem  uns 
hinterbliebenen  Schriftsteller  bis  zur.  Zeit  des  Albkahubr  vor,  und  das 
Meiste  von  ihm  erfahren  wir  aus  christliched  Autoren,  wie  z.  B.  Eübb- 
Bius  (Praep.  evatig.  X,  p,  iO,  ii9  et  98i  ed.  Bonn.)  nach  Acosilaüs. 
Dem  Verf.  aber  scheint  Ogt«bs  und  dessen  Flath  vielmehr  ßöotien 
anzugehören. 

Für  die  Sage  von  der  DBVKAUorv'schen  Fluth  sind  drei  Erklärun- 
gen möglich.  Entweder  die  Ahnen  der  Hellenen  brachten  eide  Nach- 
richt von  der  NoAu'schen  Fluth  aus  Äsism  mit,  nnd  versetzten  sie  in  ihr 
neues  Vaterland  Täestalien.  Die  NoAH'sche  Fluth  aber  soll  2300  oder 
gar  35,000  (Septuagint.)  J.  vor  Christus  Statt  gefunden  haben,  während 
man  die  Sage  von  der  DsiWALioii'schen  erst  5  Jahrhunderte  v.  Ca.  findet; 
nun  aber  ist  es  nicht  wahrte  heinlich ,  dass  die  Griechen  diese  'Sage  so 
lange  bewahrt  haben  sollten,  ohne  dass,  ihrer  in.  Schriften  erwähnt 
wurde.  Oder  es  hat  wirklieb  eine  solche  Fluth  in  Thessalien  Statt  ge- 
funden; —  wie  aber  könnte  die  Arche  auf  den  Parnnss  gehoben  worden 
seyn ,  ohne  dass  ganz  CriccheiUand  u.  s.  w.  hiedureh  überschwemmt 
wurde ,    wovon  doch   (diess  BMisste  sich  wenigstens  U  Jahrhunderte  v. 
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Gh.  •reig;Qen)  sonst  keine  Nachricht  geblieben  ist  £ndliefa  diese  Flutb 
köDote  eine  blosse  UberschwemmaDg  durch  das  Austreten  eiaiger  Flösse 
gewesen  seyn:  und  dieses  ist  das  wabrscheinliebste.  Deuu  schon  die 
Morayihirer  Oberscbwemmnng  wärde  den  Griechen  als  Katcai\i*(f/t63 
gegolten  haben,  und  an  einer  solchen  Cbersebwemmung  dürfte  das  voa 
Hochgebirge  umgebene  ThessalieHf  woraus  alle  Wasser  nur  durch  Tempe 
abfliessen  können ,  sur  Zeit  ehe  dieses  geöffnet  war  (denn  nach  Hsno- 
DOT  VII 9  129  war  ganz  ThesiaHen  vordem  ein  See)^  sehr  geeignet  ge- 
wesen seyn,  und  sUe  die  übertriebenen  Nschrichten  mögen  erst  währeod 
der  allmählichen  Überlieferung  der  Sage  hinzu  gekommen  seyn.  Eben 
ao  verhalt  es  sich  mit  der  OoYS^schen  Fluth  in  BöUien^  dessen  Hsnpt- 
fluas  Kephisus  sich  in  den  See  Kopms  ergiesst,  der  nur  einen  unter- 
irdischen Abzog  in  den  Eurypus  bei  Larymna  bat  Dieser  Abflugs 
verstopfte  sich  öfters »  und  einmal  liess  ibn  Alkxanbbr  durch  Krate« 
von  CAaJcis  wieder  öffnen,  wodurch  ein  ganzer  Landstrich  trocken  wurde 
nnd  Tbeile  dberscbwemmter  Stfidte  wieder  hervorkamen. 


Yatbs:  Magnetismus  zu  Magnesia  (Cambrtdge  PML  Societ, 
>>  BsaGHAüs  ÄHtud,  1834  Januar,  IX y  SSi  —  aSJf).  Als  die  Gesell- 
aehaft  den  Schlossberg  von  Magnesia ,  in  der  Kette  des  SipyUiM ,  be- 
stieg, bemerkte  sie  eine  Östliche  Abweichung  des  Kompasses,  welche 
mit  jedem  Schritte,  bis  zu  56<^,  zunahm^  vor  der  Erreichung  des  Gipfels 
aber  wieder  zurückzugehen  anfing.  Man  folgte  auf  dem  Ruckiirege  der 
Richtung,  wohin  die  Nadel  gezogen  wurde,  und  sah  dcreu  Abweicfaoog 
endlich  wieder  abnehmen ,  woraus  man  folgerte ,  dass  man  den  anzie- 
henden Gegenstand  schon  fiberschritten  hatte.  Man  gewahrte  nun  hinter 
sich  eine  Masse  dunkler  Felsen.  Setzte  man  den  Kompass  auf  diese 
Felsen  y  oder  an  den  Fuss  auf  dem  Boden  von  ihnen  entfernt ,  so  zit- 
terte ausenblicklich  die  Nadel  heftig  und  senkte  sich  mit  der  Spitze 
steil  nach  unten,  ohne  —  an  jener  letzteren  Stelle  —  nach  dem  Felsen 
hinzuweisen.  Der  Anziehungs-Punkt  muss  daher  miter  dem  Boden  seyn. 
(In  der  That  konnte  in  einem  mit  nach  Hause  genommenen  Stucke 
jener  Felsen  nicht  die  geringste  magnetische  Kraft  entdeckt  werden). 
Mit  jedem  weitern  Schritte  auf  dem  Heimwege  kehrte  die  Nadel  wieder 
mehr  zu  ihrer  normalen  Richtung  zurück.  —  Ein  Schiffs  •  Kompass 
später  nach  jener  Stelle  gebracht ,  zeigte  erst  nach  verschiedenen  Stei- 
nen hin,  verlor  sber  bald  darauf  seine  Kraft  gänzlich.  Die  Gesteine 
der  ganzen  Gegend  enthalten  viel  Eisen  auf  allen  Oxydations  -  Stufen. 
Nach  Chishull  (1747)  war  die  Gegend  früher  wegen  des  häufigen  Vor- 
kommens des  Magaetsteins  berfihmt,  obacbon  derselbe  nscfa  Pumvs  we- 
niger Anziebungs  -  Kraft  als  in  andern  Gegenden  besitzen  sollte.  Von 
dieser  Stadt  also  hat,  wie  Luorbtius  bemerkt,  der  Stein  wohl  seinen 
Namen  erhalten. 


Monographie  des  Chabaiäits, 


VOD 


Herrn  Dr.  Fr.  Tamnau 

4 

in  Berlin. 


Ein  Xlterer  FranzöHscher  Naturforscher ,  Bosc  d'Antic, 
urar  der  erste,  der  den  Chabasit  als  eigenthiimliche  Speeies 
des  Alineralreichs  antersohied  and  ihm  den  Namen  Chabasie 
beilegte.  Er  kannte  nur  die  KrystaUe  Ton  Oberstein  und 
i^ählte  den  Namen  auf  eine  etvras  i^viUkürliche  Weise  nach 
dem  Grieckuchen  Wort  j^a^aaiov^  —  nach  Andern  yaXaaioqy 
-^  das  in  den  Gedichten  des  Orpheus  (Lithie.  752)  vor- 
kommt und  den  Namen  irgend  eines  Steines,  gewiss  aber 
nicht  den  unseres  heutigen  Chabasit;s  bedeutet.  Der  Name 
Chabasie,  suerst  von  den  Framömchen  Mineralogen  ange- 
nommen, ging  schon  zu  Werners  Zeiten  in  die  Deutsche 
Nomenklatur  über,  erlitt  jedoch  manchfache  Veränderungen 
nnd  VerjBtttmmelnngen,  und  aus  Chabasie  wurde  nach  und  nach 
Chabasin,  Chabasit,  Sohabasit,  Schabazit,  *—  Ich  achreibe 
Chabasit,  weil  mir  diese  Schreibart  die  jetzt  in  Deutschland 
am  meisten  angenommene  zu  seyn  scheint.. 
Synon:  Wttrfelzeolith ,  Knbizit  der  altem  Deutsehen  Mi- 
neralogen. 

Kuboizic.     Weiss,  Glockbr. 

Schabasit,  Schabazit     .Werner,  Hofmann. 

Chabasin,     Karstb)«,  Hausmann,  Hauy. 

Jahrgang  1836.  41 
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Synon :  Chabasie,  v,  Lsonhard,  Haut,  Paiu:.iP8,  Nx3KEa  ete« 
Rhomboedrischer  Kuphon-Spath.     Mous« 
Trimetrischer  Chabasit     Breithaijpt* 
Rhomboidal-Zeolite  von  Cbabasit.     Jammsm. 
Rhombohedral  Komphone  Spar.  —  Mobs,  Haibingsi. 
Zeolite   eabiqne,  — -  Zeolite   en   cabes  der  älteren 

Franzosen* 
Cabasia  —  der  Italiener« 

Ausser  den  versebiedenen  Hand-  und  Lehrbüchern,  Ton 
denen  ich  vor  allen  andern  die  bekannten  Werke  von  Moh$, 
V.  Leokhard  und  Phillips  benutzte ,  und  die  ich  Mer  wolil 
nicht  veeiter  aufzuführen  brauche ,.  sind  fipüher  oder  spXtef 
verschiedene  Aufsätze  und  Abhandlongen  fiber  den  Chab«* 
Sit  erschienen. 

Die  bemerkenswerthesten  darunter  würden  folgende  sep 
(vgl.  v.  Leonhard's  Handbuch  S.  198,  199): 

Faujas  St.  Fond  Mineralogie  des  Volcans,  p.  196. 

Volcans  du   VivaraiB  a.  m.  0. 
Thiorie  de  la  terre  I,  374. 
Journal  ihistoire  naturelle  VLy  181. 
Schweigoer's  Journal  VI,  343. 
Magazin  der  Berliner  Gesellschaft  na- 
turforschender Freunde,  VII,  181. 
Annales  des  tnines  IX,  333. 
Afhandlingar  i  Fi/sih  VI,  198- 
Zeitschrift  für  Mineralogie  U,  424. 
Chemische  Forschungen,  99. 
Berzelius  Arsberettelser  .1823,  S.  155. 
PoGO£ND0RFF*s  Aunalen  XXV,  495. 
Beiträge  zur  Kenutniss  des  Böhmischen 
Miiieralreichs,  im  Böhmischen  Museao* 
Connel Lond.  and,  Edinb,  phihs.  Mägaz. 

Die  Krystallform  desChabasits  gehört,  wie  zur  Genüge 
bekannt  ist,  demjenigen  Krystallsystem  an,  welches  Mohs  das 
rbomboedrische,  Weiss  das  drei-  und  -dreigliedrige  fteaat. 


»        »        » 
Delami^therib 

Bosc   d'Antig 

Bernhardi 

Weiss 


*  • 


VAUaUELlN 

Berzelius 


» 


I)u  Menil 
Arfvedson 

HoFMANN  « 

Zippe  •  •  • 


•  • 


•  • 


k  • 


•  • 


•  * 


•  • 
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Dte  Ornndgestalt  Ist  ein  Rbomboecler  Fig.  1 ,  dessen 
Winkel  nach  den  verschiedenen  Messungen  verschieden  an- 
gegeben werden«     Die  Axenkante  a  ist  = 

93^  48'         nach  Haüy,   dem   v*  Lsonhard  und  Mous  in 

ihren  früheren   Werken  folgten.     Da  Uauy's 
Messungen   mit   dem  Anlege  -  Goniometer   ge- 
macht sind,  so  dürften  sie  anfehlbar  weniger 
Genauigkeit  besitzen,  als  die  folgenden. 
940  46'         nach  Phillips  und  Haidinoer,  deren  Angaben 

Beüdant,   Necker,   Glocker  n.  s.  w»  ange- 
nommen haben. 

94«  24'  40'  )       u  « 

^,      .  ,  Jnach  Breithaupt« 
940  24'    0    der  von  Oberstem) 

95«  (annähernd)  nach  Naumann. 

Der  Chabasit  erscheint  höchst  selten  oder  nie  in  Kry- 
fitallen,  deren  Flächen  glatt  genug  wären,  nm  eine  Messung 
mit  dem  Refleiions-Goniometer  mit  vollkommener  Genauigkeit 
2a  gestatten«  Ich  habe  die  besten  Krystalle,  deren  ich  hab- 
haft werden  konnte,  mit  nm  so  grösserer  Sorgfalt  gemessen, 
da  die  verschiedene  chemische  Zusammensetzung  dieses  Fos- 
sils es  nicht  unwahrscheinlich  macht,  dass  auch  in  den  Ab- 
messungen Verschiedenheiten  vorkommen  dürften.  Ich  muss 
indessen  gestehen,  dass  diese  mehrfach  wiederholten  Messun- 
gen an  ein  und  demselben  Krystall  so  verschieden  ausfielen, 
dass  ich  kaum  wagen  darf,  sie  auch  nur  für  Annäherungen 
auszugeben.  Nach  einem  Durchschnitt,  von  drei  verschiede- 
nen Messungen  berechnet^  fand  ich  den  oben  bemerkten 
Winkel: 

94^  36'  an  einem  Krystall  von  Kilmalcolm. 

94<»  58'  „        „  »  n    RühendSrfel. 

950    2'  ,9       ,»  »  »    Fassa. 

Bei  den  folgenden  Berechnungen  habe  ich  indessen  keine 
dieser  Messungen,  sondern  die  Angaben  von  Phillips  und 
Haidihger  zum  Grunde  gelegt  and  mithin  jenen  Win« 
iLcl.als: 

41  • 


^ 
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«ngenommen. 

Setzt  man  nach  der  Weise  Ton  Mons  iJt9  Axe  des 
Gnmd  -  Rhomlioeders  =  a,  die  Seite  der  horieontalen  Pro- 
jection  aber  =  1,  so  ergibt  sich  aas  obigen  WiniLei: 

a  ==  /*  S,5$8  «). 

Nennt  man  femer  den  Winkel  der  Äxenkante  a,  den 
Winkel  der  Rhomboeder- Kante  ßj  den  ebenen  Winkel  an 
der  Spitee  des  Rhomboeders  7,  nnd  den  ebenen  Winkel  swi- 
sehen  der  Rhomboeder-Kante  und  der  Äxenkante  d  (••  Fg.  1) 
ond  bedient  man  sich  der  bekannten  von  M0H8  gegebenen 
Formeln,  wonach 

«  a»  —  9 

cos  a  s=    r 

4  a^   +  9 

und 

«  a^  —  9 


cos  y 


%  (a«   +  9) 
so  erhält  man  als  Abmessongen  des  Gmnd-Rhomboeders 

a  =s  94^  46',  —  den  gemessenen  nnd  stim  Grande 

gelegten  Winkel, 
y  =  94®  24' 
und  hieraus  als  Complemen^* Winkel : 
ß  =s  85®  14' 
d  «  85®  S6'. 
Die   bisher  am  Chabasit  beobachteten  Fifiehen  sind  fat- 
gende : 

Beseiohnnng  nach: 

M0H8.  Wbibs.  '    NAUMArrif.  lo  deo  Figuren. 

R  (.:.rO0.)  ^         P 

^  --  ^  (  .  \%i   ^    —  i  R-        "•      }  Rhomboeder. 

\a»a»v^^a^  / 

\a:a:CX)ay 


r. 


*)  Vergl.  TretOise  on  Mineralogy  bp  Fr.  Moa%  ^   iroMMed  bff  IT. 


f.  . 

\ 
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^  Mo^i«  Wiiifl.  N^VMAHn^  Iq  4911  Figoren.  • 

I 

(13        X  '     I     der» 

Die  Fläche  P  erach^li^^  mi  «Ueix  Qrtep;  n  qnd  r  «nd 
hüiifig,  pnter  videa  «udern  Fiind(Mrt?n  k^on.^  i«h  sie  von 
Bübendorfelf  von  Oberstein  ^  von  J^ilmßliiQlm  qii4  tqu  den 
i^«r^ni}  i  erscheint  nicht  seltea,^  nm  dQutUcjK^t^  habe  ich 
sie  an  Stdckfia  von  KilmdcQbia  und  apii  Jlühmen  beobachtet; 
a  iat  »ehr  selten  und  ist  niir  nur  an  Zvrillings  -  Krystallen 
vom  Giants  Caueeway  and  an  einfachen  6e«tait^n  an?  Island 
Torgekommen.  Die  Fläche  t  habe  ich  nnr  vm  kleinen  Zwil- 
llngakrystallen  aus  dem  JFesierwaUe  gesehen,  hier  aber 
recht  deutlich;  o  endlich  ersoh^iot  höphat  gelten  an  kleinen 
Kry^tall^n  aqa  Böhmen. 

Dia  oben  angegebenen  AnsdrAcke  f&r  die  beiden  Skale- 
noeder  aipd  nur  aia  Annäbernngen  ku  betrachlen,  da  es 
mir  bisher  onmöglieh  war,  einen  doppelten  Pai^all^lismus  der 
Kanten  wahrennehmen ,  die  Messungen  aber  sich  nicht  mit 
unbedingter  Genauigkeit  nehmen  Hessen,  r^  I  erseheint  in 
der  Regel  nur  als  eine  federartige  Streifung  des  Grund- 
Khomboeders,  s.  Fg.  28;  ich  habe  sie  indesaen  einigemal  so 
deutlich  beobachtet,  dasa  inir  über  die  Wirklichkeit  dersel- 
ben kein  Zweifel  geblieben  ist.  —  PhilIiIPS  und  Haidihovr 
geben  die  Abmessungen  dieses  Skalenoedera  annKheningaweise 
KU  173^®  für  die  stumpfe,  und  103^'  ßir  die  scharfe  Axen- 
kante  nach  deii  von  ihnen  gemachten  Messungen.  Die  Fläche 
o  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  von  Zippe  beobach- 
teten Skalenoeder,  von  dem  mir  jedoch  nur  der  allgemeine 
Ausdruck  bekannt  geworden  ist. 
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Die  Fläche  P  eraeheini  thelb  glatt,  theib  geatreift 
19         ,,       IL        J9         Jederselt   geatreift  parallel  ihren 

Komblnatioiia-KaBteii  jnlt  P. 
n         ,1       n»        9         wie  die  vorige* 
n        9       T»        9         immer  glatt 
m        w       ^        »         K^^^  <^P  fluitt* 
•         »       ^        »  glatt, 

n        I»      i,         n         immer  geatreift  parallel  ihren  Korn* 

binations-Kanten  mit  n, 
Zwillings  »tiestalten   finden  sich  am  Chabasit   nngemeio 
hKofig,  and  aie  erscheinen  nach  Ewei  rerschiedenen  Gesetzeo. 
Es  ist  nttmlich  entweder 

a)  Die  Zuaammensetzongsflfiche  parallel  einer  Fläche  dei 

Grnnd-Rhomboeders  R,  die  Axe  der  Umdrehung  senk* 

recht  auf  dieser  Fläche ,  und  der  Winkel  der  ümdre- 

hnng  SS  1800, 

oder:  .: 

.  b)  Die  Zasammensetsnngsfläohe   parallel  der  bisher  noch 

nicht  beobachteten  Fläche  P  —  GO    (der  gerade  ange> 

aet£ten  Endfläche),  die  Axe  der  Umdrehung  senkrecht 

auf  derselben  Fläche  und  der  Winkel  der  Umdrehong 

» 180^,  oder,  was  hier  dieselbe  Erscheinung  gibt  s;60<^. 

Im  ersten   Falle,    der  bei   Weitem  der   seltenere  ist 

und  mir  bisher  nur  von  drei  Lokalitäten  bekannt  wurde, 

setzen  die  einfachen  Gestalten  nicht  ttber  die  Znsammen- 

setEungsfläche  hinaus ;  im  zweiten  Fall,  der  sieh  ungemein 

häufig  findet,  geschieht  diess  Jederzeit 

Das  erste  dieser  Zwillingsgesetse  wurde  snerst  ?od 
Mobs,  —  das  sweite  interessantere  ab^r  suerst  Ton  Wsiss, 
*-«  Tergleiche  dessen  oben  angeführte  Abhandlung,  —  beob- 
achtet und  beschrieben. 

Das  erste  dieser  Gesetse  bietet  ein  Beispiel  dar  ?oii 
einem  —  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf  —  Anneinander- 
gewachsenseyn  —  das  sweite  von  einem  Dnrcheinanderge- 
waehsenseyn  —  sweier  Individuen ;  —  eine  Verschiedenhettj 
die  man  bei  so  Tielen  Zwillings  •Gestalten  wahrnimmt,  die 
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mir  aber  eine  tiefere  Bedeutung  eu  haben  scheint,  als  man 
ihr  gewöhnlich  beilegt.  — 

Es   sind   mir   in   den   verschiedenen    Sammlungen    des 
Kontinents^  die  ich   zu  sehen  Gelegenheit   hatte,  folgende 
Kombinationen  der  genannten  Flächen  vorgekommen : 
A«    Einfache  Gestalten  nnd  Kombinationen« 

1.  IL  s*  Fg.  1 ,  ttberaA  £.  B.  Färöer ,  Böhmen  n.  s,  w« 

2.  i^  (p  _  2)  |.  KUmalcolm  in  Schottland,  s.  Fg.  % 
8«  R  —  1.  R.  8.  Fg.  S.  unter  anderen  Oberstem^  RU" 

bendörfel  u,  s.  w. 
4«  R.  —  R  +  1.  s.  Fg.  4«  Schotttand. 

5.  R.  V  (P  —  2)  !•  »•  Fg.  5.  Böhmen^  Schottland. 

6.  R  —  1.  y  (P  —  2)  f.  8.  Fg.  6.  Böhmen. 

7.  R  +  1.  V*  (P  —  V  f-  8.  Fg-  7.  KUmalcolm. 

8.  R.  (P  —  2)  •.  s.  Fg.  8.  Böhmen. 

9.  R  —  1.  R.  P  +  00  s.  Fg.  9.  Island. 

10.  9..  R  +  1.  P  +  00  s.  Fg.  10.  Island. 

11.  R  —  1.  R.  y  (P  —  2)  f.  8.  Fg.  11.  Schottland. 

12.  R  —  1.  R  +  1.  y  (P  —  2)  |.  s.  Fg.  12.  Schott- 

land, 
n.  R  —  1.  R.  (P  —  2)^.  8.  Fg.  13.  Böhmen. 

14.  R  —  1.  R.  R  +  I.  a.  Fg.  14.  Oberstein. 

15.  R  —  1.  R.  R.  +  1.  P  +   OD.  8.  Fg.  15.   eiants 

Causeway,  Island. 
B.    Zwillings  -  Gestalten : 

a)  nach  dem  ersten  Gesetz: 

16.  R;  2  [R]  s.  Fg.  16.  Fassa  Thal,  Gustavsberg. 

b)  nach  dem  zweiten  Gesetz: 

17.  R;  2  [R  —  00].  s.  Fg.  17.  Böhmen^  ffabessinien  etc. 

18.  y  (P*  —  2)  I;  2  [R  —  00]  s.  Fg.  18.  Schottland. 

19.  R  —  1.  R;  2  [R  —  00]  s.   Fg.    19.    Räbendörfel, 

Oberstein. 

20.  R.  R^l5  2  [R  — 00].  s.Fg.20.  Island, Schottland. 

21.  R,  ly»  (P  —  2)  I;  2  [R  — 00].  s.  Fg.  21.  Böhmen. 
«2.  R  —  1.   y  (P  —  2)  f ;  2  [R  —  CO  ].   s.  Fg.  22. 

Böhmen. 
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2S.  R.  (P  ^  2)B;  8  [R  —  00].  8.  fg.  U  a  ood  23b. 

Westenvald, 
S4.  R  -^  J.  R.  R  +  1 ;  !»  [R  ^  00}.  «.  Fg.  24a  mA 

24  b.    Böhmen,  IskmL 
i5.  R.  R  +    1.    P    +    OD  ;   2  [R  —  00  J.    f.  Fg.  ft 

Island. 
2e.  R  --  1.  R  +  1.  ^  (P  —  2)  t;  2  [R  —  CO].  8. 

Fg.  26.  SekoUtand. 
27.  R  -  1.  R,  R  +  1.  P  +  00  ;  2  [R  —  00].  s.Fg. 

27.  Ciants  Causeu>t^j  Färoer. 

Die  Zeichnung  der  Figoren  i«t  nach  der  Methode  ?od 
MoHS  nach  den  Winlceln  gegeben;  vgl.  Haidinger's  meiste^ 
hafte  Abhandlang:  yyTreatüe  of  the  Mefkod  nf  DrmDmj 
CrystaU  in  Ihte  Pergpectioe^  in  den  yyMemoirs  of  the  Wem- 
rian  Natural  HUtoff  Society^*  —  Die  Figuren  Nr.  14,  17 
and  27  sind  Haidinoers  vortrefflichen  Zeichnungen  entnom* 
men.  Bei  den  compiicirteren  Gestalten  habe  ich  nur  die 
▼ordere  Seite  gezeichnet,  was  übrigens  znm  Verstehen  foU- 
l(oromen  genügend  ist.  Bei  den  Zwillings-Krystallen  pflege  ieh 
das  eine  Individunm  mit  gewölmlichen,  das  andere  jiber  imt 
Fralitnr-Bachstaben  zu  bezeichnen,  wodurch  der  Überbiict 
sehr  erleichtert  wird. 

Zur  Bereehnnng  der  verschiedenen  Kanten  and  Koobi- 
nations- Kanten,  so  wie  der  verschiedenen  ebenen  WiiAei 
bediene  ich  mich  theils  der  bekannten,  von  Mohs  gegebenen 
Gleichungen  für  die  Kombinations-Kanten  —  (vergL  dessen 
Abhandlung :  »^Gleichungen  zur  Entwicklung  und  Berechnung 
zusammengesetzter  Krystall-Gestalten  etc.«,  Gilbiät's  Anna- 
len  der  Physik,  Stück  8,  Jahrgang  1821),  —  theils  der  g^ 
wohnlichen  Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie.  —  (^ff- 
Mitscherlich:  sur  la  mithode  de  caleuler  tes  mgles  i&^ 
crisiaux  et  le  rappert  de  poeUion  de  leurs  faces). 

An  den  umstehend  gegebenen  Kombinationen  haben  i« 
vorzüglicheren  Winkel  folgende  Abmessungen : 

a.     Kanten-Winkel  an  Flächen  desselben  Gipfel«: 


a 


ti  (Cib.P)=90*„  „     ^.     o  I 
t  s=  143<»  49'  »   »     14.      0  I 
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D  n  »=:  m^  18'  a.  F«.  3.  r  1|  r  (fibct  P)  «    7t«  as'  ».  Fg.    4. 

O   11  P=  137«  23'    H     »t      3.  r  II   U  =  143*»  Sj'  »^     *       10. 

«  Ä  117«  234' „     M     ••  Hl   I-         =  143«  49'  ,•    ,•        A. 

P 

b  7=         155«  W  „    »      13. 

0  (viber  n)  «=  139«  39'  „    ,»      13. 

n  II  0=  165«  18'   „    ^     13.  o  II  P  =         192«     6'  „     ^       13. 

p  II  r  =  126«  26i'„   „      4.  i   II  i  =         172«    6'  .    ,,        9. 

F  II  0  =  132«  37'   ,   >,      9.  i  II  i  (ober  li>  =  103«  21'  hü        «• 

p  ^  "^  1  II  i  <»epu)  =  Ul«  49i'„    „        9. 

96«  29'  8.  Fg.  1.  t  II  t  =  146«  54'   „    „    23b. 

b.     Kanten-Winkel  an  Flächen  verschiedener  Gipfel: 

P  II  i  =    83«  31'  8.  Fg.    1.  r  II  r  (ober  u)  =  197«    7'  8. Fg.  19. 

P 

p  II  t   =  119«  42'  „   >,       4-  t  II  I  =  71«  48'  „   »,    23b. 

P  II  n(äb.r)=83^  3l'8.Fg.  16. 

«i|Defib.u)=64«47'8.Fg.   9. 

o.    Ebene  Winkel: 

^    II  iÄ  Ul«  27' 8.  Fg.  16,  JL    11  Z  =     94«  24'  8.  Fg.  5. 
o         n  «1 

1.    IJ  Jl=124«l6i'8.Fg.l6.  I^    II  £  =    «5«  22'  8.  Fg.  4. 
«         P  r  r 

£.   )|  i=;    99«         8.Fg.  15.  JL    11  1.  =     67«  19'  8.  Fg.  4. 
P         r                            "*  P         P 

Z    II  Z=   94«  24' 8.  Fg.  16.  1.    II  i  =  IM«  41'  8.  Fg.  15. 
DO                                    •     n         P 

£    II  £  =  132« 48' 8.  Fg.    4.  Z    11  Z  =     86«  36'  8.  Fg.  9. 
Fr  n         « 

« 

Z    1 1  £  =  132«  48'  8.  Fg.  15. 

IL    II  £.=  132«  48' 8- Fg.  16. 
u  r 


^    "  J^=  137«  12'  8.  Fg.  16. 


r 
d.     ZwUlings-Winkei. 

a)  liach  dem  ersten  Cbsetz: 

P'  =171«  48'  8.  Fg.  16. 

ß)  nach  dem  zweiten  Gesetz: 

P  II  P  ä:  133«  58'  8.  Fg.  17.     t  ||  4  =  189«      •    8.  Vg.  23  b. 

P'll  P'=  102«  61'  „     „     17.     t  II  t  =     71«  48'  B.  Fg.  23  b. 
u   [|  u  =  180«  „     „     27. 

ti'll  u'=  180«  „    „     27.. 
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leh  darf  hiebe!  woU  nicht  erst  bemerken,  daee  bei  den 
ebenen  Winkeln  die  mit  einem  '  versehenen  Flächen  sich 
Attf  den  nntem  Gipfel  beliehen.  —  Bei  den  Zwilllogswinkela 
bezeichne  ich  mit  P'  ||  P/,  i'  -j|  i'  a.  s.  w.  die  ein-  oder  ans- 
springenden  Winkel,  welche  in  der  Ebene  des  horisontalcii 
Durchschnitts  liegen ,  mit  P  1 1  P ,  i  1 1  i  a.  s.  *  f.  dagegen 
diejenigen  einspringenden  and  ausspringenden  Winkel  j  die 
gegen  die  genannte  Ebene  geneigt  erscheiiien. 

Die  Theilbarkeit  des  Chabasits  ist  yon  geringer  Voll- 
kommenheit, parallel  den  Flüchen  des  Grund  -  Rhomboeders. 
DerChabasiC  erscheint  fast  jederzeit  in  Krystallen;  derbe 
Massen  von  sehr  geringem  Umfange  sind  wohl  nnr  da  er- 
schienen, wo  durch  Mangel  an  Raum  od^  andere  äassere 
Störungen  das  Krystallisiren  verhindert  wurde. 

Den  optischen  Untersuchungen  BREWSTfis's  zofolge  be- 
steht das  Grund  -  Rhomboeder  ans  verschiedenen  einzelnen 
Körpern,'  die  auf  eine  merkwürdig  symmetrische  Weise  zu- 
sammengehäuft  sind,  und  von  denen  jeder  2  Axen  doppelter 
Brechung  besitzt.  Sie  sind  oft  nm  einen  Kern  vertfaeilt, 
der  nur  eine  optische  Axe  besitzt ^  die  mit  der  Hanptaxe 
des  Rhomboeders  zusammenfiiUt  (vgl.  Haidikoer,  Miaeralogjf 
by  MoBs^  YoL  II,  S.  2S3). 

Die  Härte  des  Chabasits  ist  ^  4,0  bis  4,5  der  Skale 
von  MoHS.  —  Er  ritzt  Flussspath  und  wird  von  Apatit  ge- 
ritzt. —  Wie  bei  den  meisten  Mineralien,  so  sind  auch  hier 
-Hürte  und  spezifisches  Gewicht  nicht  vollkommen  konstant, 
sondern  veränderlich  nach  der  grösseren  oder  geringeren 
Frische,  nach  dem  höheren  oder  geringeren  Grade  des  Um- 
gewandeltseyns  der  verschiedenen  Varietäten. 
Das  spezifische  Gewieht  wird  angegeben  zu: 

2,100.  Krystalle  ans  Böhmen  .    Mobs. 

2,0  bis  ^04 v.  Leomhaed. 

2,717« Hauy. 

2,0  bis  2,2 Glocker,  Nauwau». 

2y7 P&1LLIF8. 

2,094.  Krystalle  aas  Böhmen  .    Brbithav^* 


m 

einem 

eiafadien  Kryatall: 

2,09  bu  2,14 

S,15 

»    2,17 

8,08 

»    8,13 

» 

»      » 

2,0» 

1 
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2)0—2,7 Nbgksr. 

2,127  bei  7^  T  R.  f on  Räbendärfel] 

2,112  ^  8<^3'  y,     »   Fasia  j  Ernst  Hofmanr« 

2,075  »  7^6*  y,     „  Parsborough] 
Dte  Angaben   von  Hauy  und  Phillips  beruhen  anfehl- 
bar  auf  einem  Beobachtungsfehler,'  nnd  sohwerlieh  dürfte 
nian  einen  Chabasit  finden,   dessen    Gewicht   sich   auf  2,7 
erhebt. 

Die  WSgnngen,  die  ich  selbst  anzustellen  Gelegenheit 

find,  ergeben: 

an  einem 
Zwiiiinff : 
2,13  bis  2,15  bei  S^  2  R.  von  RühendSrfeL 

,,    70  8  R.    9    der  ChiUia\ 
„    7^  0  R.    „    DaUnypen. 
2,08  „    7<»  4  R.    „    Kilmaleobn. 

7^  0  R.    „    Parsborough 

Vessohiedene  Krystall  -  Kombinationen  scheinen  keinen 
Einflusft  auf  das  spezifische  Gewicht  eu  haben«  —  Eben  so 
wenig  schehien  Zwillings- Verwaelisnngen  darauf  zu  inflni- 
reiu  —  Dass  die  Grösse  des  gewogenen  Individaums  Ein- 
flnss  auf  das  spezifische  Gewicht  hat,  und  dass  der  Grund 
dieser  Erscheinung  in  der  grösseren  und  geringeren  Menge 
ganz  kleiner  eingeschlossenen  Lufttheilchen  liegt,  ist  tob  Beü- 
DANT  nachgewiesen  worden. 

Der  Chabasit  ist  bei  unebenem  Brach  spröde  und  leicht 
zersprengbar.  — -  Der  Strich  ist  weiss. 

Bei  vollkommenem  Glasglanz  ist  der  Chabasit  mehr  oder 
minder  durchscheinend.  •—  Taucht  man  weisse,  wenig  durch« 
scheinende  Ki^stalle  in  Ol  und  lässt  sie  einige  Zeit  darin^ 
60  vermehrt  sich  der  Grad  ihrer  Durchscheinendheit. 

Die  Farbe  ist  fast  immer  weiss,  nur  die  Abänderung 
von  Parsborough  ist  roth,  die  von  Kilmalcolm  in  seltenen 
Fällen  röthlich,  und  die  von  Löwenbergy  60  wie  eine  Abä»> 
derung  ans  Nord -^ Amerika^  —  in  meiner  Sammlung  —  der 
nähere  Fundort    ist    mir    nia^t  bekaaiit»    -^  ist  gelb.    «-» 


i 
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Die  erste  Varietät  ist,  wie  aus  der  Analyse  roii  Hopma»! 
hervorgeht  9  dareh  Eisenoiyd  geförbt;  bei  der  »weiten  uod 
dritten  ist  der  ffirbende  Stoff  wahrseheinlieh  ebenfalU  Ei- 
sen« —  Der  Chabasit  von  Naakoe  erscheint  snweiien  grän. 
und  die  Varietfit  ans  dem  V<U  ü  Noto  in  seitenen  Fallen 
biaa.  In  beiden  Ffillen  ist  die  Färbung  jedoch  nur  schein- 
bar. Die  kleinen  siemlioh  liiaren  Krystalle  sitsen  in  den 
Höhlungen  eines  basaltischen  Mandelsteins  auf  einer  Unter 
läge  von  Grttnerde  in  dem  einen,  und  von  Blau^Eisenenie 
in  dem  andern  Falle,  erscheinen  Jedoch  ungefiKrbt,  so  UU 
man  sie  von  dieser  Unterlage  trennt« 

Der  Chabasit  wird  weder  durch  Reiben  noch  dorch 
Erwärmung  elektrisch. 

Säuren  äussern  keine  Wirkung  auf  denselben. 
Vor  dem  Löthrohr  auf  blosser  Kohle  sehmilst  er  leicht 
Bu  weissem  Email. 

Die  erste  chemische  Zerlegung  des  Chabasits  verdanken 
wir  VAUaüBLin«  Später  analysirte  Bees»liiib  die  Varietät 
von  Gustaosierg  und  berechnete  nach  dem  Rosnllat  eine 
Formel,  die  später  in  Folge  der  Arbeit  von  AftPtBDSON  ver 
werfen  wurde.  In  neuerer  Zeit  serlegte  Conmel  denChabsslt 
Ton  Kilmakdlm  und  Ermst  Hofma.nm  von  mehreren  anderen 
Lokalitäten,  wodurch  er  bewiess,  dass  verschiedene  Chaba- 
Site  versobieden  sBUsammengesetst  sind,  und  dass  für  einige 
Chabasite  die  alte  von  Bsrzelids  aufgestellte  Formel,  ^ 
andere  aber  die  neuere  den  Arbeiten  von  Arfveoson  ent- 
nommene die  richtige  sey« 

Das  Ergebniss  der  bisher  gemachten  Analysen  ist  fol- 
gendes : 
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Setst  man  bei  diesen  Analysen  die  Ton  VAvauBLni  ali 
die  weniger  genaue  enrück,  und  betrachtet  man  Kalk,  Kali 
und  Natron  als  sich  ersetzende  Bestandtheile^  so  rerhslteo 
•ich  die  Sauerstoffgehalte: 

a)  in  den  weniger  Kieselerde         b)  in  den  mehr  Kieselerde 
enthaltenden  Chabasiten:  enthaltenden  YarietSteo: 

der  Kieselerde  =  8  •  •  •  .  =  9. 
^  Thonerde  =s  S  •  •  •  «  s=  1, 
9    Kalkerde  j 

n     Kali  \=:1,  ,  »  ,ssl« 

^>    Natron     ) 

des  Wassers       =  6      *        •        •        •     =s  t> 
und  hieraas  ergeben  sich  die  beiden  aufgestellten  eheflüseheB 
Formeln: 


*}  Si«  +  3  AI  Si>  +  18  H 


and 


C 

N)  Si  +  AI  Si«  +  6  EL 

K 

(Vgl.  Ernst  Hofmahn's  oben  erwtiinte  Äbhandlong.) 
Ob  nach  dieser  verschiedenen  ZusammensetBong  soeli 
Verschiedenheiten  in  den  Winkeln  sich  finden  dtirften  mi' 
danach  der  Chabasit  in  zwei  verschiedene  ABneralitn  2e^ 
fallen  mfisste,  oder  ob  von  diesen  Analysen  nur  die  eine 
ansunehmen  und  die  andere  zu  verwerfen  ist  ^  mfissen  fort- 
gesetzte Untersuchungen  lehren*  Berzeliüs  entaeheidet  dcb 
fitr  die  erste  der  von  Hofmann  gegebenen  Analysen,  noi 
der  Umstand  y  dass  6.  Rose  bei  den  sorgfiütigsten  Dnterso- 
chungen  an  der  Varietät  von  Parsboraugh  keine  Verschie- 
denheit  der  Winkel   fand,    spricht   fttr    die  Annahme  tob 

BSRZBLIüS, 

Nach  L.  Gmeiin  verhalten  sich  Kali  (Natron  und  Kall); 
Thonerde,    Kiesel   und    Wasser    =    13,4:18,9:47^6:20,1 
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(«•  V.  LfiONHARD  a.  a.  0.)y  wobei  jedoch  nieht  die  eMte, 
sondern  die  zweite  der  obigen  Formeln  zum  Grunde  ge- 
legt ist. 

ChabasU  ist  mithin  ein  Bisilikat  Ton  Thon,  vorherrschend 
verbanden  mit  einem  Bisilikat  von  Kalk,  in  welchem  der 
Kalk  zuweilen  durch  Natron,  Kall  oder  durch  beides  ersetzt 
and  fiberdiess  mit  Wasser  verbanden  ist* 

Die  chemischen  Verschiedenheiten  scheinen  in  keinem 
Zasammenhange  mit  den  geognostischen  Verhältnissen  za 
atehen. 

Sollte  der  grössere  oder  geringere  Gehalt  an  Kalk  wohl 
davon  abhängen,  ob  die  beibrechenden  Fossilien  Kalkspath 
oder  Zeolith  sind?  Es  wäre  höchst  wönachenswerth ,  dasa 
die  Varietäten  von  Obersiein  and  von  Andreasberg ,  die  se 
häufig  mit  und  auf  Kalkspath  vorkommen,  aualysirt  werden^ 
nm  jene  Frage  zu  ermitteln. 

Die  mir  bisher  bekannt  gewordenen  Fandorte  des  Cha- 
basits  sind  folgende: 

1.  Giants  Cauieway  in  Irland^  und  zwar  hier  an 
mehreren  Punkten,  namentlich  am  Port  an  Spain  im  Basalt- 
artigen  Mandelstein  in  Drusen  mit  Zeolith.  Die  Krystallq 
bis  zur  Grösse  einer  Haselnnss.  -*  Die  Formen  No.  15^  17« 

2.  Portrush  im  nördlichen  Irland»  —  Vorkommen  wahr- 
scheinlich wie  bei  No.  I ;  ist  mir  nieht  durch  Autopsie 
bekannt. 

3.  Kämalcolm  in  RenfrewsUre  in  Sekottland^  mit  Stilbit 
auf  den  Klüften  eines  röthlichen  Trapp's.  «  Bis  zur  Grösse 
einer  Erbe.    Die  Formen  No.  1,  2,  4,  5,  11,  12,  17,  18,  26. 

4.  Slorr  an  der  Westküste  von  SckotÜand]  —  ich 
habe  diese  Varietät  nie  selbst  gesehen. 

5.  Glen  Farg  in  Perthskire^  im  Trapp  mit  Stilbit  and 
Analzim. 

6.  Talüher  auf  der  Insel  Siffe^  mit  Stilbit  in  den 
Blasenräumen  eines  braunen  Mandelsteins.  Die  Gestalten 
No.  1,  17. 

Jahrgang  1836.  42 
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7.  Insel  Mull 

S.  f,     Canna 

9.  n      Ulva         ]  Vorkommen  wie  bei  voriger  Varietät 

10.  ^   II      Gometra 

1 1.  ^     Slaffa 
12*    Husatic  in  Island.     Kleine  durehsichtige  Krystaile, 

die  Höblungen  der  fossilen  Venus  Islandiea  aosffilkiMl.  — 
Diese  von  Allan  beschriebene  Varietflt  ist  mir  nicht  dareh 
Autopsie  bekannt.  —  Nach  andern  sollen  Ewar  Kalkspatb-] 
aber  nicht  Chabasit-Krystalle  auf  diese  Weise  vorkommen, 

la»  in  Island.     Mit  Stilbit   in  Drusen  eines 

hellbraunen  Mandelsteins.     Formen  1^  15f 

14.  in  Island.    Ohne  Stilbit  in  den  JHöhlon- 

gen  eines  dunkelbraunen  Mandelsteins.  Die  Formen  Ho.  i, 
3,  4,  9,  10,  14,  17,  25. 

**•    ^^  UxiiSandoe.\     In  den  vewohiedeneaG». 

15»     Dalsnjfpen  {    .  jstaltnnfifen    der    bekannten 

17.  Naalsae.  (??"^^T^^^^^ 

^       ^.,      .        ^  ,.  ^  VStilbit,Apophyllit,6röiierde 

18.  ntdewtg  auf  Osteroe.        „   ^^  ^  *i„*,4^  wschiede 
10«    Färoe.  Inen  Gestalten,  su weilen  bif 

20.  Swinoe.  /««  1"  Grösse, 

21.  Oustavsberg  in  Jemtland  (Drotlning  Grufva)  mitSdl- 
bit  auf  Quarz  auf  den  Klüften  eines  Magneteisenaleinlagers. 
Die  Formen  1,  16,  17. 

22.  Strgwilz  bei  Lowenberg  in  Schlesien.  Kleine  kkre 
gelbliche  Krystalle  in  den  Höhlungen  eines  höchst  porösen 
verwitterten  Basaltes.     Formen  1,  17. 

23.  Dembio  bei  Oppeln.  Kleine  Krystalle  mit  Ki-eati- 
stein  und  Mesotyp  (f)  im  Basalt  (n.GLocKSR). 

24.  Rüheniörfel  bei  Aussig  in  Böhmen.  Grosse  Drusen 
in  grauem  Klingstein-Porpliyr.  Hier  die  grössten  Krystsile^ 
die  mir  vorgekommen  sind.  Es  befinden  sich  in  meiner 
Sammii^ng  Krystalle  der  Formen  No.  1,  an  denen  die  Axen- 
kanten  über  einen  Zoll  lang  sind.  Die  Formen  1,  3,  5,  6, 
11,  12,  14,  17,  21,  22,  24  a,  24  b,  26. 

25.  Das  sogenannte  Lettenbüschel  zwischen  Mariersdßrf 
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and  BSmiteh  Kammtx.  Graolichweisse  durchscheinende  Kry« 
stalle  In  den  BUsenritanien  und  Kiflften  des  Basalts  und 
einer  Basalt  -  artigen  8ehf>  thonigen  Waeke«  Die  Formen  1, 
14,  IT,  U  h. 

M.  Der  Pihler  Berg  in  Böhmen.  Form  No.  1;  wie 
die  vorige  Varietfit  im  Basalt» 

27.  Der  Müklherg  bei  Ober  -  Kreylntz.  Gane  kleine 
graulicbweisse  Kristalle  der  Form  No*  1 ,  die  Blasenwände 
eines  sehr  blasenreichen  Basalts  fibers&iehend« 

28.  Der  Kautner  Berg  bei  Böhmuch  Leippa.  Sehr 
kleine  ungefärbte  Ki"ystalle  der  Form  No,  1  mit  Mesotyp  (f) 
im  Basalt. 

29.  Neu  Paka  lim   nördlichen  Böhmen   im  Blandelstein 

30.  Lomnilz    \  mit  Anakim  und  Heulandit« 

31«  Berg  Kasakow  im  Bunzlauer  Kreise;  auf  Ame^ 
thyst  in  hohlen  Chalaedon-Kugeln.     Form  No.  14  *). 

32.  Taschow  in  Böhmen  (n.  v.  Leonh.)  im  Basalt. 

33.  Andreasberg  am  Har%*^  mit  Kalkspath  auf  Gftngen 
im  Thonschiefer ;  die  Formen  1,  17. 

34.  Ob^stein  in,  Ztveibrücken  auf  Kalkspath «Gfingen 
und  in  Chalzeilon-  und  Achat-Kugeln  im  Mandelstein.  Von 
Harmotom ,  Amethyst ,  Quarz  und  Kalkspath  begleitet.  Die 
ForAien  No.   1,  3,  5,  7,  11,  12,  14,  17,  22,  23  b,  26. 

35.  Mendenberg  bei  Linz  am  Rhein. 

'  Sd.     Unkel  am  Bhein*     Kleine   sehr   zierliche   Krystaile 
der  Formen  No.  1,  17,  auf  Drusen  von  Stilbit  im  Basalt. 
37.    Stenzelberg  im  Siebengebirge ;  im  Trachyt  ^). 


*>  Die  Bökmüchen  LokBlttäten  tod  No.  25  bis  31  sind  nach  deo  An- 
gabep  von  Zirra  a.  a.  0.  gegeben.  £s  befinden  sich  in  meiner 
SammlaDfif  noch  eine  grosse  Meni^e  Böhmischer  Ghiiba«ite,  bei 
denen  andere  Fundorte  als  die  oben  angeführten  angegeben  sind, 
z.  B.  TeUchtm ,  Rnmburg ,  heitmeritz ,  Pichlowita,  —  Ich  habe 
indessen  nicht  gewagt ,  diese  LokaÜläteu  mit  aufzuführen ,  da  ieh 
für  diesrlbcD  keine  andere  Gewäbrieislung  als  jene  Etiquetten  hatte« 

**)  Das  Fossil  von  der  Wolkenburg  im  Siebi^ngebirge^  in  kleinen  weis- 
sen Rhomboedern,  kleine  Drusen  im  Trachyt  ausfüllend,  das  ich  in 
Terscbiedenen  Sammlnngen  als  Cbabasit  gefunden  habO)  und  welcbes 

42  ♦ 
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S8.  im  Siebengebirge  in  Basalt    Fom  No.  1. 

39.  Härtungen  .am  JFesterwald.  Grosse  Dmseo  ia 
Trachyt  mit  ausgezeichneten  Hornblende  -  Krystalien.  Die 
sehr  komplizirten  Zwillings -Krystalle  oft  so  durcheinander 
gewachsen,  dass  es  schwer  ist,  die  einzelnen  Individoen  so 
unterscheiden.  Die  Formen  19,  22,  23  a,  23  b.  — Diese 
Varietät  kam  mir  anter  dem  Namen  Amalzim  zu. 

40.  Willnsdorf  am  westlichen  Abfall  der  KaUeich$  in 
Siegen. 

41.  Eichenrode  Jim  YegeUgebirge^  kleine KrystaDe kleine 
.  42.     Schotten      (Drusen   bildend  in  grauem  Dolerit.  — 

43.     Geinhaar    j  Formen  1,  17. 

44«  Steinheim  bei  Hanau.  Vorkommen  gans  wie  bei 
Eschenrode. 

45.  Breisach     j 

46.  Ihringen      \  am  Kaiserstuhl^  im  Dolerit. 

47.  Eichsetten  ) 

48.  Marburg,  —  der  StempeL  —  Kleine  Krystalle, 
dem  Gmelinit  §chr  ähnlich ,  mit  Kali  -  Harittotom  in  grauem 
Basalt. 

49.  Krater  von  Euben  an  der  Pferdekuppe  im  RhSnr 
Gebirge«     Im  grauen  porösen  Basalt. 

50.  Abhang  der  Pferdehuppe  gegen  Abtsrotk  hin,  in 
rothem  wackeartigem  Gestein. 

51.  Monzoniberg  im  jPa«l[a*Thal,  auf  Klüften  desDiorit 
Die  Formen  1,  16,  17.  , 

52.  Puferloch  unfern  der  Seisser  Jlp  in  Tgrol  out 
Faser  -  Prehnit«     Mir  nicht  durch  Autopsie  bekannt. 

53.  Klaussen  in  Tyrol  in  Chalzedon  -  Kugeln  (vielleieht 
mit  Dathofith  zusammen?).  Auch  diese  Varietät  habe  ick 
nie  gesehen. 

54«  Berg  Le  Palle  im  Fassa-Thal,  auf  Anakim.  Fs^ 
men  I,  3,  17. 


auGh  mir  unter  diesen  Namen  zugekommen,  und  lange 'als  solcher  ia 
meiner  Sammlung^  liegen  geblieben  war,  hat  sich  bei  der  UateriD' 
cbung  ala  kohlensaurer  Kalk  zu  erkennen  gegeben. 
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ftft.  Val  dt  Noto  in  Sizilien.  Sehr  kleine  dnrchschei- 
nende  Krystalle  in  den  Poren  eine«  basaltischen  Mandel- 
steine,  sam  Theil  anf  einer  Unterlage  von  Blaa  -  Eisenerde. 
Form  No«  1. 

56.  Gieshäbel  bei  Schetanüz  in  Ungarn.  Kleine  weisse 
Krystalle  der  Form  No.  1.     Drusen  im  Basalt  bildend. 

57.  Öküka  in  Sibirien^  180  Werst  von  Werehnoy  Udinsh 
am  ückihoja^FluBS.  Drusen  bildend  in  grauem  Mandelstein 
■lU  Stilbit  und  Analzim.  Die  Krystaile  sind  zuweilen  über 
^"  gross,  nnd  zeigen  die  Formen  No.  1»  17. 

58.  Umgegend  von  Poonäh  in  Ostindien. 

59.  Ufer  des  jltoia  -  Stromes  in  der  Provinz  Simen  in 
Jffaiemnien.  Weisse  Krystaile  der  Formen  1,  17,  in  Lava 
(naoh  Rüppel). 

60.  Umgegend  von  Gondar  in  Haheasinien.  Isolirte 
Krystaile  der  Formen  1,  17;  bei  der  Verwitterung  einer 
sehr  porösen  Lava ,  in  der  sie  ursprünglich  lagen ,  übrig 
geblieben  '^). 

61.  Insel  Sourbon.  Im  basaltischen  Mandelstein;  die 
Fom  No.  1. 

65.  Berg  Ounarsorseah  (oder  OnarforsoaK)  bei  Godhacn 
mf  Disko ''EHanä  in  Grönland.  In  schönen  einzelnen  Kry- 
stallen  in  grauem  Mandelstein  mit  Stilbit.     Formen  1,  17. 

63.  Auehparlartoaeh  in  Grönland.  Drusen  im  Diorit. 
Die  kleinen  Krystaile  zeigen  die  Formen  1,  4,  17,  20. 

64.  in  Grönland.  Höchst  ähnlich  der  Varie- 
tät von  Kibnalcohn.  Auf  den  Klüften  eines  röthlichen  Trapps 
wit  Stilbit.    Die  Formen  1,  4,  7,  16,  17. 

65»  Marmoaze  in  Canada\  ist  mir  nicht  durch  Au- 
topsie bekannt. 

66.  Parsborough   in  Neu  -  Schottland.      Krystaile    von 


*)  Die  Varietäten  No.  58  nnd  69  sind  von  Rüpfkl  mitgebracbt  und 
befinden  sich  im  Museum  au  Frankfurt ,  wo  Herr  H.  ¥.  Usisa 
die  Güte  batte,  mich  mit  denselben  belLaunt  tu  mactien. 
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siemlich  bedeutender  Crosse;  ausgeseichnet  duröh  ihre  rotlie 
Farbe«  Drosen  bildend  in  .einem  rothen  Porphyr.  Die  Fo^ 
men  1,  3,  4,  14. 

67.  Deerfield  in  MasgaehusetU.  Diese  Varletfit  habe 
ich  nie  gesehen.  Es  befindet  sieh  dagegen  In  aaeinerSafflin- 
Jang  ein  dnreh  gelbe  Farbe  und  durch  sein  Vorliomaien  auf 
Glimmerschiefer  höchst  ansgeseichneter  Chabasii*  Die  Kry- 
stalle  eeigen  die  Form  No.  I  und  sind  von  Stilhit  b^ieite^t. 
Die  Etiquette  besagt  nur:  »>an8  Nord-Aa^er$ka\  —  Ist  diese 
Varietät  die  von  Deerfield  9 

Wirft  man  einen  BUek  auf  das  geognostiscbe  Verhalten 
des  Chabasits,  so  sieht  man,  dass  er  mit  sehr  wenigen  Aas- 
nahmen  ein    Produkt   pIntoniseher    Erhebungen    ist.      Fast 
überall  erscheint    er   auf  den   Klüften   und   in   den  Bkeea- 
räumen  anerkannt  vulkanischer  Gebirgsmassen ^  als:   Basalt, 
Tracbyt,  Diorit  u.   s.   w.  —  Um   so   merkwürdiger  ist  es, 
dass  er,  so  wie  auch  Stilblt,  Apophyllit  und  Harmotom>  wenn 
auch  nur  in  seltenen  Fällen,  auf  Gängen  erscheint,  wie  diess 
B.  B.  eu  Andreasierg  und  zu  Gustavskerg  der  Fall  ist.  Könnte 
man  diess  als  einen  Beweiss  der  Ausfüllung  der  Gänge  vos 
unten  ansehen?  —  oder  kSnnte   man   hieraus   vieHeioht  nur 
scbliessen,  dass  gewisse  Spezien   der  Zcolith-Fandlie  stek 
eben  sowohl  auf  trockenem  als- auf  nassem  Wege  erzengen 
können?  —  Höchst  merkwürdig  ist  es  ferner,  dassCbabasit 
und  Mesotyp  nicht   zusammen   vorzukommen   scheinen  ^  ond 
dass  viele  plutonische  Gebirgszüge,  z.  B.  die  der  Aunergne^ 
die  reich  an  Mesotyp  sind,  keinen  Chabasit  hervorbringen.  -« 
Freilich  führt  dagegen  Glockisr  im  Basalt  von  DemhU  Cha- 
basit und  Mesotyp  als  znsammenvorkommend  auf,   und  eben 
so  Zirps  bei  der  Varietät  von  Böhmisch  Leippa.  —  Ob  aber 
jene  kleinen  haarförmigen  Krystalle,  an  denen  wohl  sthvre^ 
lieh   eine  Messung  möglich   war,   mit  Bestimmtheit  als  zum 
Mesotyp   gehörig  erkannt  werden  konnten,  —  dürfte  dahin 
gestellt  bleiben. 


-    6»3    - 

ich  kann  diese  Zeilen  nicht  eohlteteen,  ohne  die  Frage 
auf^owerfen,  ob  es  nicht  mdglicb  sey,.  Leyyn,  Gmelinit,  nnd 
den  neaerdings  von  Breithavpt  —  nacli  einer  gefälligen 
hriefllchen  Mittheilong  —  als  eigenthiiniHelbe  Spezies  auf- 
gestelieen  Phakolith  mit  dem  Cbabasit  kü  eiaer  und  dersel* 
ben  Spesiea  fe«  vereinigen?  Die  Untersuchungen,  die  leb 
daräber  anzastellen  Gelegenheit  hatte,  und  bei  denen  mein 
hochgeehrter  Freund ,  Herr  Prof.  6.  Rosk  ,  die  6tf  te  hatte, 
mich  auf  das  Freundlichste  an  nnterstatjsen,  haben  cwar  ans 
Mangel  an  vollkommen  messbaren  Krystailen  2U  keinem  en^ 
schiedenen  Resultat  geführt;  allein  sie  haben  die  Möglich- 
keit jener  Vereinigung  ^venigstens  sehr  wahrscheinlich  ge^ 
macht.  Härte  and  spexifisches  Gewicht  weichen  bei  den 
genannten  Spezies  nicht  mehr  von  einander  ab,  als  unter 
einzelnen  Varietäten  des  Chabasits  selbst* 

Härte.  Spcz.  Gewicht. 

Levyn     .     .     4,0  (Haid.)  2,1  (Bbeith0;2,198(Con7««O* 

Gmelinit      .     4,5     (d.)  2,0—2,1  (d.) 

Phakolith    .         ?  2,135-2,144  (d.) 

Chabasits.o,  4,0-4,5  (d.)  2,05-2,11  (ders.) 

4 

I 

Von  chemischen  Analysen  besitzen  wir  z^yei  des  Levyn, 
die  eine  von  Beazelius,  die  andere  von  Connel,  nnd  zwei 
des  Gmelinit,  die  erste  von  VAuawELiN,  die  zweitis  vonTHOM- 
SOK,     Diese  Zerlegungen  ergaben :  / 

Kie«el*  Tboo.        Kalk.      Kali  nad     Wasser.    Mangaaei.    Sumnis. 

Natroo.  seuoxyd. 

Levyn  von  färoe  nach  Berzjllius: 
48,00         20,00         8,35       3,16         19,30  08,81 

Levyn  von  Skjfe  nach  Connel: 
46,80         22,47         9,72       2,81         19,51       0,96  101,77 

Gmelinit  von  Montecehio  Maggiore  (!)  nach  VAüaiiELiw« 
50,00         20,00         4,50       4,50         21,00  100,00 

Gmelinit  von  Glenarm  nach  Thomsoiv: 

Eisenoxydol. 
S9,896       12,968  9,827      29,866      7,443       100,00 


' 
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Vo»  diesen  Aniilyten  sdiaait  die  erste  gt^nm  voilkoniiien 
mit  denen  des  ChAbasits  überein,  wesshslb  auch  Bsrzeliüs 
schon  vor  langer  Zeit  die  Identität  zwischen«  Leryn  ani 
Chabasit  behauptete ,  trotz  der  scheinbaren  Verschiedenheit 
der  Form»  Copinbl  ist  zwar  der  Meinong,  BsazRuts  babe 
gar  nicht  den  Levjn,  sondern  ein  Gemenge  dieses  MineraU 
mit  dem  Chabasit  analysirt;  Beezelics  hat  indessen  diese 
sehon  früher  von  BaEWSTEs  aufgestellte  Behauptung  so  ent- 
aohleden  von  der  Hand  gewiesen,  dass  bei  der  bekannteo 
Genauigkeit  dieses  Chemikers  wohl  nicht  füglich  an  jenen 
Irrthum  .zu  glauben  ist«  Die  Analyse  von  Cqsnbl  weicbt 
durch  Verschiedenheit  im  Kiesel*  und  Thon^ehalt  von  der 
jron  Beezblius  ab,  wenn  auch  nur  unbedeutend,  und  Con- 
KEL  gab  darauf  für  den  Levyn  die  vom  Chabasit  abwei- 
ohende  Formel: 

K 

Na/Si  -f  3  AI  Si  <  +  IS  H- 

Ca 

Berzelivs  hat  indessen  gezeigt  (s.  Jahresbericht  etc., 
15.  Jahrg.,  8.  221 — 222),  dass  diese  Formel  eine  chemisclie 
Unmöglichkeit  enthfilt,  und  wenn  man  erwägt,  dass  die 
Analyse  nur  mit  10,28  Gran  angestellt  ist  und  ttberdiess 
einen  Überschnss  von  1,77  Prozent  gegeben  hat ,  so  kann 
man  wohl  nicht  auf  eine  sehr  grosse  Genauigkeit  schliessen. 

Von  den  beiden  Analysen  des  Gmelinits  stimmt  die  von 
VAuacELiif  wieder  genau  mit  denen  des  Chabasits  übereia. 
Dagegen  weicht  die  von  Thomson  durch  sehr  geringen  Kle* 
selgehalt  und  grossen  Überschnss  an  Wasser  sehr  von  der 
vorigen  ab,  was  um  so  auffallender  ist,  da  Thomson  gerade 
die  kleinen  rothen  Krystalle  von  Glenarm  untersucht  hat, 
an  denen  die  Winkel  sehjr  übereinstimmend  mit  denen  des 
Chabasits  sind  s«  v.  u.  Wie  überaus  wenig  Vertrauen  je- 
doch diese  Analyse  verdient,  und  aus  welchen  Grfindeni 
das  hat  Beezblius  —  vergl.  dessen  Jahresbericht,  14.  Jahrg. 
S.  169  —  zur  Genüge  dargethan,  und  es  wäre  um  so  mehr 


—     055     — , 

SU  ivfinsehen,  dass  diese  Analyse  recht  bald  wiederholt 
würde,  da,  wenn  sie  sich  bestfitigt,  sie  anfeblbar  eine  Tren- 
BQDg  Ton  dem  OmeKnite  VAuauELii^'s   hervorbringen  mfisste. 

Die  Formen  gehören  sämmtlich  dem  rhomboedrischen 
System  an*  — 'Die Abmessungen  aber  scheinen  kommensura- 
bel SU  seyn,  and  in  einem  sehr  einfachen  Yerhfiltiüss  su 
einander  zu  stehen« 

Bei  dem  Levyn  gibt  Haidinger  SRhomboeder  an,  deren 
Axenkanten  Winkel  Ton : 

IQß^  4'  79»  29'  und  70^  73'  (70®  7') 

bilden.  —  Berechnet  man  hieraus   die  Neigung  der  Rhom- 
boederfläche  gegen  die  Axe  des  Rhomboeders,  so  erhfilt  man: 
460  1/  270  24/  nna  \9^  13' 

Beim  Chabasit  ist  die  Neigung  der  Fläche  P  (t)  gegen 
die  Axe 

54«  6' 

Vergleicht  man  die  Tangente  dieses  Winkels  mit  den 
Tangenten  der  obigen  3  Winkel,  so  ergibt  sich  sehr  genau 
das  höchst  einfache  Verhältniss: 

• 

Es  befinden  sich  in  meiner  Sammlung  einige  Stöcke 
Leyyn,  angeblich  aus  Schottland,  ohne  nähere  Angabe  des 
Fundortes.  Die  kleinen  weissen  Krystalle  fiillen  die  Höh- 
langen eines  grauen  basaltartigen  Gesteins  aus.  —  Merk- 
würdig ist  es  an  diesen  Stücken,  dass  einige  jener  Höhlungen 
mit  gane  ähnlichen  weissen  Krystallen  ausgefällt  sind,  die 
g^nz  den  gewöhnlichen  Typus  des  Chabasits  tragen,  dass 
Aber  in  keiner  jener  Höhlungen  beide  Bildungen  zu  gleicher 
Zeit  Torkommen. 

Zum  Gmelinit  rechnet  man  gegenwärtig  hauptsächlich 
den  früher  von  VAUQtrKLiN  sogenannten  Sarcolith,  —  (Hy- 
drolith  —  Dk  Dree)  von  Montecchio  Maggiore^  ferner  kleine 
'weisse  Krystalle  im  Mandelstein  von  Glenarm  in  Irland^  und 
endlich  die  neuerdings  aufgefundenen  schönen  Krystalle  von 
gclbiiehrother  Farbe  ebenfalls  von  Glenarm,  Die  Form  die- 
^r  Krystalle  ist  bekanntlich   eine  gleichschenkelige  Oseitige 
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Pyramble,  die  wahrscheintich  durch  ZwUlingsverwachsofig 
eben  so  entstanden  ist,  wie  die  am  Chabasit  vom  Wesierwaldy 
8*  Fg.  83  a  «nd  23  b,  and  mit  welcher  die  niiehtte  atampfe 
Oaeitige  Pyramide,  die  gerade  angesetete  Endfläche  und  das 
erste  ßscitige  Prisma  in  Kombination  anfti^eten.  Die  Rand- 
Kanten  der  ersten  Pyramide  sollen  nach  einer  Biesaa^  von 
BftEWSTEB  83^  36'  betragen. 

Ich  weiss  nicht,  welche  Varietlit  diesen  Messnngen  eqb 
Grande  gelegen  ist.  Die  genannten  röthlicbgelben  Krystalla 
indessen  ergaben  nach  Messungen ,  die  Hei*r  Profesteor  6. 
Rose  die  Güte  hatte  ^  auf  das  Genaueste  zu  Lontroiliren, 
den  genannten  Winkel  nnr  ra  80^  54'  im  Mittel  aus  3  Met- 
aungen.  Der  Randkanten-Winkel  der  ersten  stampferen  Py- 
ramide fiind  sieb  ebenfalls  im  Mitlei  von  3  Mesaangtsn  en 
72^  34'»  Beide  Messungen  stimmen  nach  der  Berechnuag 
sehr  wohl  mit  einander  ttberein ,  wenn  man  die  Streifiingen 
und  andere  UnvoUkommenheiten  dieser  Krystalle'  mit  In  An- 
achlag  bringt* 

Die  Flächen  der  zuletat  erwfhnten  Stampfern  Pyramiile 
scheinen  mir  ganz  identisch  zn  seyn  mit  der  am  Chabasit 
vom  WcstenPüli  vorkommenden  Fläche  P  (t)«  Die  Berech- 
nung der  Neigung  dieser  Flächen  gegen  einander  gibt  frei* 
lieh  1\^  4S'  am  Chabaai«,  während  eie  aieh  dnrcb  Messmg 
am  Gmelinit  zu  72®  34'  fand}  -^  erwägt  man  aber,  wii 
abweiahend  die  verschiedenen  Mesawigrn  dea  Cbabasit»  üsA^ 
niid  wie  auch  der  Gmelinit  nnr  vnvollkommene  Beatimoiofl- 
gen  geatattet,  so  ist  eine  Differenz  v<m  46'  w<riil  ab  nswe* 
sentlich  zu  betrachten  ^  wie  groaa  aie  anch  immer  bei  gutta 
Krystallen  wäre. 

Die  Formen  des  Gmelinits  wären  als*  z«  betrachten 
als  Zwillinge  zweier  Rhomboeder»  Die  Zwillingskante  laaft 
in  der  Mitte  der  stumpferen  Pyramide,  parallel  mit  ibrea 
Komblnations  -  Kanten  nut  der  schärferen ,  was  auun  bei 
mehreren  Krystallen  reebt  deutlich ,  beobachten  kann»  Di« 
Fläclien  beider  Pyramiden  sind  gestreift  parallel  ihren  Kooi- 
btnatkns  -  Kanten ,   und  da  diete^  StroUvngen   In  der  Mitie 
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der  FJüchea  der  flehärferen  Pyramtfle  fcnsaamieiitreflhn ,  M 
geben  .sie  dadarch  deo  Flächen  den  Anschein ,  als  gingen 
die  Zvrlllinga*  Kanten  dnroh  diese  Fiärhen-9 '  wie  sie  auch 
HAiDuiaBE  genommen  aad  gezeichnet  hat  -^  Die  schXrfere 
Pyramide  des  Gmelinits  würde  nach  dieser  Anskbt  ein  Rhom« 
beeder  am  ChäbesU,  welches  man  bisher  nicht  beobaditete^ 
nümlieh  %  R. 

Merkwürdig  ist  es^  nnd  es  scheint  gegen  meine  Met> 
niing  einer  Yereinigung  dieser  Mineralien  su  sprechen^  dass 
man  an  den  eigentlichen  Chabasiten  niemals  die  gerade  an- 
gesetzte Endfl&che  beobachtet  hat,  während  dieselbe  am  Levyn 
und  Gmelinit  jederzeit  erscheint.  Man  kann  aber  auch  den 
Satz  umkehren  und  sagen,  dass  man  diejenigen  Varietäten,  bei 
denen  jene  Fläche  ersciuen,  zum  Levyn  und  Gmelinit  gezo- 
gen, die  andere  aber  bei  dem  Chabasit  gelassen  habe«  — 
Beobachtet  man  übrigens  diese  gerade  angesetzte  Endfiäcke 
genauer,  so  bemerkt  man,  dass  es  eigentlich  keine  wirkliche 
glatte  Krystall-Fläohe  ist,  sondern  dass  sie  scheinbar  dadurch 
entsteht,  dass  die  Spitzen  sehr  vieler  kleiner  Rhomboeder 
genau  in  derselben  Ebene  aufhören.  *-  Die  Natur  scheint 
hier,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  mit  sich  selbst  ka 
Streite  zu  seyn,  indem  sie  einerseits  offenbar  jene  Fläche 
bilden  vdli,  andererseits  aber  doch  nicht  dazu  gelangen  kann. 

Was  ni^n  endlich  den  Phakolith  anbetrifft,  so  hat  Hr. 
Professor  Breituaupt  nach  einer  gütigen  brieflichen  Mit- 
theilniig-den  Winkel  des  Grund^Rhomboedens  =  94^  gefun- 
den. Am  Chabasit  war  derselbe  94^  •  46'  nach  Piullips, 
93^  48'  nach.  Hauy  ,  94<^  24'  nach  Bbbitbaupt  selbst  ^  s.  o.^ 
Die  Phakolith-Krystalle  sind  höchst  undeutlich,  und  die  Mes- 
sungen davon  sind  schwerlich»  und  gewiss  nickt  mit  Sicher- 
heit, anf^^  zu  machen,  so  dass  ich  überzeugt  bin,  dass  der« 
gefundene  Winkel  -  Unterschied  nicht  hinreiehend  ist ,  um 
beide  Fossilien  von  einander  zu  trennen«  —  Die  Formen, 
in  denen  der  Phakolith  erseheint,  sind  ganz  ähnlioh  denen 
Fg«  SS  R  und  SV  b ;  ^  nach  einer  gefälligen  briefliehen 
Mittheilnng  von  Briithaupt  erscheinen  am  Phakolith  auch 
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die  Individnen  ebmeln,  die  kb  am  Chakaslt  vom  WuterwM 
nnr  als  Zwillinge  beobaohteta* 

loh  glaube  daher  der  Melnmig  seyn  so  bdnnen,  dasi 
Leyyn,  Gmeliiüt  und  PbaLolit  nar  als  ZwiUingtoYerwaeb- : 
amigen  des  ChabasiC  sa  betrachteo  sind  y  und  mit  demselbea ' 
so  einer  und  derselben  Speaies  Tereinigt  werden  mfissei,  • 
—  was  ifbrigens  BsazELius  sehen  vor  langer  Zeit  ans  der  \ 
ttberelnstimmenden  Analyse  üBr  den  Levyn' g^fblgeiM  bat. 
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Gißogiiostiische  B^nerkimgen 

fiber 

den  Jura  der  nordwestlichen  Sdiweifz^  be» 
sonders  des  Rantons  Solofhurn  und  der 
Grenz -Partie'n  der  Kantone  Bern^  Aargau 

und  Basely 

VOD 

Herrn  Amand  Gressly,  Med.  Stud. 


Durch  die  treffliehen  Arbeiten  der  Herren  Toirria, 
Thurmann  und  des  Grafen  tqü  Mandblsloh  kennen  wir 
nan  den  Franzöiücken  and  Bemer-*  and  den  JF&rfiembergi^ 
scken  Jora :  dagegen  hat  bis  Jetzt,  so  viel  mir  belcannt,  noch 
Niemand  die  innige  Verbindong  dieser  sonst  so  verschie- 
denen jurassischen  Regionen  studirt  und  dargethan*  Ich 
werde  daher  versuchen,  einigermassen  diese  Lücke  durch 
folgende  kurve  Darstellung  der  wichtigsten  Abweichungen 
EU  ergänzen,  die  der  Jura  des  Kantons  Soloikum  und  seiner 
Nachbarschaften  unter  den  beiden  Beziehungen  der  Petro- 
and  Oro-graphie  darbietet.  — 

Petrographischer    Theil. 

Im  Jura  der  nordwestlichen  8ekmeÜ%  brieht  die  ganze 
sekundäre  Reihe  zwischen  dem  Portlandstone  und  dem  bun- 
ten Sandstein  zu  Tage«  •-*  Hier  die  kurize  Übersicht  ihrer 
Hanpt-Charaktere. 


A.     Jura-Formation. 

(Begreift  die  drei  oolithiscben  Gruppen  and  deit  Lias.) 

4 

m 

I.     Obere    Oolith-Gruppe. 
Nichts   ist   wohl,  schwieriger,    als    das  Stadium    dieser 
jüngsten  njni  auch  yerwicliekesten  Gruppe.     Die  Portlands- 
jind  Corallien-Gebilde,  die  dieselbe  ansmachen,  wejchselu  so 
häufig  j  so  unverniuthet  sebj^U  und  ao  au^eyrorfl^ntljeh  ihre 
Charaktere,    dass   in   sehr    vielen    Fällen    eine    genaue    Be- 
I  Stimmung  höchst  schwierig,  wo   nicht  unmögltch   wlv^^^   und 
immer  aehr  gewagt  erscheinen  maas.     Daimm   haben,  aack 
dip  ersten  jarassischen  Geologen  —  z.  fi.  Mjjiia]«,  JIsuggei. 
HvGi   —    diese  ganze  Gruppe  in  keine  weitera  Unterabthei- 
langen  gebracht  und  sie  mit  den  allgemeinern  Namen :    jün- 
gerer Roggenstein,  jüngei^er  Jurakalk  etc.  besalchnet^      Herr 
Thurmann    hat   nun  jüngst  in  seinem  Berichte  über  die  Ab- 
baifdlnngen   der  y,Societe  geologique  des  Monti-Jura**   die- 
selbe Meinung  geäussert ,    die   mir  keineswegs   ft-em4 ;  war, 
und   die   ich    zu.   Besan9on    ebenfalls    mit   vielen    Beispielen 
unterstützte.  —  Bis  weiters  mnss  ich  aber  noch  imifier  diese 
Ansicht  für  zu  gewagt  halten,  dii  doch  immer,  wie.CiS  meine 
seitherigen  genauem  Beobachtungen  zu  erweiSjcn  . scheinen; 
sobald    die    Charaktere    deutlich    ausgesprochen   siml  ,*     der 
Portlandien  über  und  nie  unter  dem  Koralli^n  sich  befindet, 
und  zudem ,  die  Zwitterbildungen  mir  weiter  nichts   zn   be- 
weisen scheinen,   als  daas  man  nicht  zu  strenge  Irgenil  c^ne 
allgemeine  Regel   aufstellen   und   sie   überall   bis   ins    Klein- 
liehe   zn  .befolgen   suchen   müsse:   Niemand  wird  dabei  den 
Einfluss    örtlicher    Verhältnisse   auf    die   Entw|ckeJong  der 
Gebilde  läugnen  wollen«  — 

1.     Portiand-Gebiide   (terraiu    portlandien..*    Portlandatoue 

iiud  Kimmeridg^eclay). 

Dieaes  Gebilde,  so  wie  es  von  den  Herren  Tbieria  und 
Thurmann  beschrieben  und.  charakterisirt-  worden  ist ,  habe 
ich  nirgend»  in  dem  nordwestlicken  Tbeile  des  Scki^eÜscri- 
sehen  Juras  mehr  angetroffen,     ünt^r  tausend  verschiedenea. 
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üosderst  schwAnkenden  Formen  Terstecht  es  seine  i^on  Jenen 
Geologen  angegebenen  Charaktere,  so  dass,  wie  ioh  aebon 
bemerkte,  die  Geologen  des  Landes  dasselbe  gänclieh  mit 
dem  Rest  der  Gruppe  verwechselten,  dass  Herr  TiHjHMAlOi  and 
ich  während  mehreren  Jahren  seine  Gegenwart,  oder  doch 
wenigstens  seine  gleichzeitige  Emporhebang  mit  den  übrigen 
Gebilden  in  Zweifel  zogen,  bis  endlieh  bei  genauerer  Beob- 
aobtung  sich  Beides  deutlich  erwiesen«  — • 

Seine  so  anfihnlichen,  so  eigenen  und  höchst  veränder- 
lichen Charaktere  schliessen  sich  gewöhnlieh,  besonders  die 
paiäontologischen  *),  auf  eine  Weise  aus,  die  eiemlich  natür- 
lich mehrere  verschiedene  Facies  unterscheiden  lässt,  deren 
wichtigsten  die  beiden  folgenden  seyn  dürften,  während  dje 
übrigen  mehr  wie  Übergänge,  denn  als  elgenthümiiche  For- 
men erscheinen.  —       ' 

a.     Korall-FacicR  mit  Apiocrioites  rotondus 

mit  Charakteren,   die  bald  Ablagerungen  in   Untiefen,   bald 
vielleicht  auch  Tiefwasser-Niederschläge  beaeichnen. 

Portlandstone.  Die  Ablagerungen  in  Untiefen  zeigen 
einen  mehr  oder  weniger  reinen,  oft  mergeligen,  mehr  oder 
minder  oolithischen  Kalk,  in  mehr  oder  weniger  mächtigen 
Bänken«  Seine  hellen  Farben  bieten  alle  Nöanfen  des  Weiss- 
gelben dar,  das  ins  Grauliche,  Blauliche  und  selbst  Bräun- 
liche fällt.  Accidenzien  mancher  Art  fehlen  nicht ;  so  Adern 
und  Drusen  von  Kalkspath,  Ockerflecken,  Stylollthen,  Queer- 
risse  und  wie  von  Säuren  angefressene  Stellen,  Cberhaupt 
sind  diese  und  die  übrigen  geognostischen  Charaktere  sehr 
schwankend. 


*')  Bpsondfrs  merkwürdige  Resultate  durflen  sich  vom  Studium  der 
paiäontologischen  Vergesellschaftungen  erwarten  lausen.  Eine  Jede 
orgaaij^chc  Gesanimthcit  schliesst  oft  strenge  die  andere  aus ,  vor- 
züglich jene  Fossilien,  die  för.  eine  oder  die  andere  als  bezeich- 
nend grlten :  9o  habe  ich  noch  nie  den  Pterocerus  Oceani 
mitApiocr.  rotundus  zusammengefunden.  Gehen  einzelne  Arten 
ancfa  über,  so  sind  sie  doch  stets  verkümmert,  niissbildet  und 
meist  selten. 
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0er  Kimmeridien  (Kimmeridge-Clay)  seigt  m 
häufigsten  einen  sehr  mergeligen  brüchigen  Kalk^  reich  an 
groben  Oolitben  and  organischen  Bmchstficken ,  oder  anch 
granlich  und  bläulich  gelbe  Mergel  ^  erdig  and  blättrig, 
manchmal  reich  an  Fossilien. 

Die  Gesammtheit  der  Fossilien  zeichnet  sich  darcb 
viele  Lammellen-Koralliten  ans:  Lithodendron  Ranraco- 
ram,  Asträa  in  mehreren  wahrscheinlich  neuen  Arten; 
Cyathophyllum  und  Anthophyllum,  ferner  dniHjb 
manche  Radiarien:  Clypeaster,  Cidarites,  Sptt- 
tangusy  Apiocrinites  rotnndus,  Pentacrinite« 
(selten)  und  endlich  durch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Zwei- 
und  Einscliaalern,  wovon  mehrere  dem  Kimmeridge-Ciay  von 
Bruntruit  eigen,  wie  Osfrea  Kunheli,  0.  solitaria! 
(verkümmert),  Exogyra  Brqntrutana,  GervilliS} 
Perna  plana  Tuurmann,  Isocardia  inflata?  —  manehe 
neue  und  eigenthümliche ,  wie  gewisse  Pholadomyen, 
Nerinea,  Natiea,  Ostrea  eduiiformisf  etc.  Das 
Ganze  weist  überall  Wesen  auf,  die  weniger  tiefe  Wasser 
oder  das  Littoral  bewohnen.  — 

Häufig  ist  das  ganze  Gebilde  durch  einen  sehr  reißen 
blendend  weissen,  oder  gelblichen  sehr  festen,  einförmigen  un- 
deutlich oder  gar  nicht  stratifizirten ,  massigen,  höchst  Te^ 
Steinerangsarmen  Kalk  ersetzt,  der  Tiefwasser  -  Erzeogniss 
zu  seyn  scheint,  wenn  er  nicht  etwa  seinen  Ursprung  ans 
bisher  noch  unbekannten  geologischen  Einflüssen  zu  danken 
hat. 

Diese  Facies  ist  besonders  in  der  Nachbarschaft  ron 
Bruntruit:  so  im  Laufenthaie  und  den  Umgebungen  Räderi- 
torfs  (Oberrkein)  verbreitet.  Sie  behauptet  mehr  oder 
weniger  dieselbe  Mächtigkeit,  wie  der  Portlandien  im  Brun- 
truttüchen. 

b.    Facies  des  Schildkröten -Kalks  Hvgi's 

mit   archipeiischen   und  subpelagischen   Formen.      Hier  an* 
terscheiden    sich    die    Unterordnungen    Portlaudstone    und 
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Kimmeridge-Clay  noch  weniger,  als  in  der  Korall-Taoies ;  sie 
sind  vielmehr  in  einander  versohmoleen ,  ond  der  Kirameri- 
dien  erscheint  nur  noch  in  Form  einiger  schwachen  Mergel« 
Ablagerungen. 

Die  archipelischen  Formen  seigen  in  ihren  Charakteren 
sehr  veränderliche  Kalke,  in  häufig  mächtigen  Bänken,  die 
darch  leichte  grünliche  oder  bunte  Mergel  -  Einschaltongen 
oft  mit  Pyriten,   Asphalt  und  andern  Accideneien  vemnrei- 
»igt,  von  einander  geschieden  sind,  besonders  in  den  tiefem 
Thellen  ies  Gebildes.     Diese  Form  enthält  eine  Menge  Port» 
landische  Fossilien  und  wieder  andere,  die  ihr  eigenthfimlieh 
sind.     Ihre  Gesammtheit  zeichnet  sich  folgendermaasen  aus: 
l^erinea  depressa  Yoltz,   Exogyra  Bruntrutanaf 
Terebra(ula  biplicata,   Teilina   incerta?  Thürbt«, 
Pteroceros    Oceani   Beohgn.,   mehr  noch  durch  Fisch« 
reste:    Astracanthu^    ornatissimus    AoASS«,    Gyro- 
dus,  Sphaerodus,  Pycnodus,   Psammodus  retiou» 
latus,  durch  Sauroiden  und  Saurier  (Megaiosaurus, 
Ichtysaurns?  und  Plesiosaurus?? ,  das  Krokodil  von 
Caen;  durch  Süsswasser  Chelonier(Emys  Cuv*),  durch 
Pterddactylus  und  Säugethiere  aus  der  Klasse  derDick- 
liäuter,  wie  Palaeotherium  crassnm  Cur.  etDouvERNOT^ 
Anoplotherlum   gracile  Cuv.   und  noch    einen  andere 
kleine  Dickhäuter  oder  Wiederkäuer,   einenlgelf, 
was  Alles  auf  eine  urweltliche  niedrige  InselWelt  mit  Sflss- 
wassern ,    dem   Aufenthalte    der    genanntenp    verschiedenen 
Thiere,  hinzuweisen  scheint.  *)  — 


')  Wir  verdanken  diese  höchst  wichtigen  Tbstsachen  dem  Qtiermfid* 
liehen  Foraehnnfj^seifer  des  rähmlicbst  bekannten  He'rrn  Professor 
Fy^  J.  Hoai  in  SohHMtn,  Statt  weiterer  eigener  Umständlichkeiten 
über  .diese  Entdeckungen  und  ihre  Örtlicbkeit  verweise  ich  eines- 
tbeils  anf  das,  was  davon  in  Cuvibrb  „Reckerches  swr  Us  osse^ 
mens  fosgUes**  steht  ^  andererseits  füge  ich  hier  einen  Brief  des 
Herrn  Huci  bei,  worin  er  mir  jede  erwunitcbbare  Nachricht  mitsn* 
tbeilen  die  Güte  hatte.  — 

iJn  unsern  Steinbrüchen  wurden  sonst  9  Schichten,  seit  2  Jahren  aber 
noeh  eine  tiefere  ausgebeutet:  unter  diesen  10  wird  der  Kalk  mieh- 

Jahrgang  1836.  43 
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Der  Kimmeridge-Glay  ist  %1'enig  oder  gsr  Dicht  aoege* 
gprochen,    wenn  Ihn   nicht   die  Bonud  nach  anten  hfiafigem 

tig  uod  grob  (Corallioe  ?).  Jene  10  Schiebten  treten  in  allee 
Graben  nnter  gleichen  Verhaltnissen  auf.  Sie  breiten  sich  anan- 
terbrochen  aber  die  ganze  Gegend  an« ;  unter  der  Biese  <na 
Weitteiuiein)  lehnen  sie  sich  an  den  Fuss  der  Biesefltik,  welche  dee 
tiefern  Schichten  von  der  Steiiigrube  identisch  ist.  Nur  eparsaa 
sind  unsere  Steinbrüche  durch  senkrechte  Spalten,  doch  ohne  Zer« 
werfting  9  getrennt.  Sie  gehen  durch  alle  Schichten ,  setsen  aber 
nicht  weit  fort,  nach  uubestimniten  Richtungen,  sind  kleia  und 
scheinen  durch  Trockuuug  entstanden.  —  Oft  sind  die  Winde  der- 
selben luit  Asphalt  übersogen,  oft  mit  Kalkspath,  der  Raum  nar  mit 
Thon  oder  sinteriger  Kalkmbsse  ausgefällt,  nie  durch  Anderes,  Fremd- 
artiges! —  Zwischen  den  Schichten  selbst  liegt  meist  eine  sarte 
Tbon-Lamelle ,  die  Ewischeu  der  4teM  und  6teu  Schichte  mit  Saad 
sich  mischt  und  zu  einer  Mergelschichte  wird ,  in  welcher  bei  St* 
Siklaus f  wo  sie  mächtig  wird,  die  best  erhaltene^  ScbildkrÖtea 
sich  linden.  ^  —  —  Die  oberste  Schichte  nnn  ist  Sstlicfa  nor 
einige  Zoll  mächtig,  in  den  westlichen  Gruben  dagegen  über  6 
F.  dick  and  dann  in  2  Schichten  auftretend.  Diese  Schicht  ist  matt 
weiss,  nach  allen  Richtungen  leicht  zersprengbar  und  zu  Baawer- 
ken  antauglich.  In  ihr  ist  die  Familie  der  Nerineen  vorherrschend; 
diese  sind  nach  allen  Richtungen  in  die  Masse  gewirkt,  meist  als 
Fragmente  und  so  mit  dem  Gesteine  verschmolzen,  dasa  sie  schwer 
zu  erkennen  sind ;  das  Innere  der  Scbaaie  ist  mit  &alkspath  gc- 
fiillt.  Andere  Ronchylieu  fand  ich  in  dieser  Schichte  nicht,  ausser 
einem  Ammoniten.  Nnr  hier  kommen  vor  die  Ruckenstacbeln  voo 
Astracantbus  ornatissimus,  dann  manclie  Vögel-Kaocbea 
(diese  hier  ausschliesslich),  femer  finden  sich  einzelne  Fragmente 
von  Schildkröten,  einzelne  Zähne  von  Gyrodns,  Spbaero- 
das,  Pycnodus.  Hier  fanden  sich  zwei  Zähne  von  Palao- 
therien:  Alles  in  festem  Gestein.  Zwischen  dieser  ond  der 
folgenden  Schichte  lagen  2Wirbel  (einer  wahrscheinlich  eioer  gi- 
gantischen Frosch -Art  nach  DuvBMvor,  der  andere  einem  Igel, 
DirvBRtfOY  zugehörig)  und  2  Astragalus  (der  eine  kleinere 
wurde  von  Covur  als  von  Anoplotherium  graeile  er- 
klärt) nicht  iuSpalten,  sondern  «wischen  den  Schichten. 
In  der  zweiten  Schiebte  erscheinen  die.  Nerineen  nar  noch  als 
£inzelnheiteii,  dagegen  hier  zuerst  Zweischaaler :  unförmliche  Au- 
stern und  einzelne  Terebrateln.  Die  Schildkröten-Fragmente  wer- 
den hier  häufiger;  es  zeigen  sich  Spuren  von  Cidariten  (C 
creuularis  etc.).  —  Zu  obigen  Fischzähnen  erscheinen  hier  die 
vottPsammodus  reticulatns.  Auch  aus  dieser Sehiebt  tim  drit- 
ter Mahlzahn  ans  dem  Unterkieter  von  Palaeothe» 
riam  craeaum  Cw.  et  Dvvbrii .  Auch  ertcheinen  aparsam  ciaselee 
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Meiifellagen  oder  ein  oottthlsoher,  kreidiger  Kulk  mit  vielen 
Fossilien  an»  Aem  Bruntrutter  Kimiüeridge-^Claj  vorstellen  sollen« 

Die  subpelagische  Form  zeigt  mehr  oder  minder 
mergelige,  sehiefrige  Kalke  und  gelbgraue  blättrige  mehr 
oder  weniger  entwickelte  Mergel,  die  bald  oben  bald  nnten 
liegen  und  vielleicht  den  Kimmeridge^Clay  vorstellen«  Cnteir 
den  je  nach  den  Lokalitäten  mehr  oder  weniger  sahlrelchen 
Fossilien  kommen  viele  Tiefwasser- Organismen  vor:  Östren 
edaliformis,  mehrere  Ammoniten,  die  dem  biplez  und  triplex 
ähneln y  Belemniten;  ausserdem  mehrere  Pecten 9 'einige  Ra« 
diarien  und  einige  Portland  -  Fossilien.  —  Diese  Form 
macht  den  Übergang  von  den  SchweitzerUchen  £u  den  N^fir/- 
tembergüchen  Formen. 

Diese  Facies  herrscht  in  den  Ketten,  die  das  Sehweitze- 
ritcke  Becken  begrenzen,  vor;  die  archipeliscbe  Form  in 
den  Umgebungen  Solothums,  die  subpelagische  um  Olten^ 
gegen  Aarau. 


Saarier-Zäbne.  —  Die  dritte  Bank  ist   dorch  eine  Menge  Te» 
rebratein  eharakterisirt ,   die  Austern   der  £  weiten  Bank  blei- 
bctty  und  die  Nerineen  der  ersten  Schiebte  erscheinen  hier  wieden 
Hier   Megalosanrns,   das   Krokodil   von    Caem ,   andere 
Krokodil- Wirbel   (Cutibi#. und   Saurier- Z&bue.    Die  oben 
augefülirteu  Fischzähne    werden   sparsamer,   ebenso  die  Schild» 
kröten.  Die 4te Schicht  verhall  sieb  wie  die  Ste,  und  ist  schwer 
von  ihr  zu  unterscheiden.    Die  6te  ist  jene  Mergelschicbt ,    in  der 
die  ganzen  Schildkröten   (auf  dem  Bauche  liegend)  sich  fan- 
den, in  allen  übrigen  nur  Fragmente.    JNur  hier  der  Pterocerus 
0  e  e  a  n  i ;   einzelne  Neriueen ,  Echiniten  nnd  Zabnschoppen  ^  die 
CuviSR  so  bestimmte  fpentüre  wue  pmüon  de  VimuiH  d*mw  grotte 
deut  de  paUatherion**  f   die   aber  nun  Agassu  als  Fischzahne  er- 
klart   Die  4  liefern  Bänke  sind  von  einander  durch  nichts  ausge- 
zeichnet. In  ihnen  erscheinen  einzelne  Fragmeute  von  Schildkrö- 
ten, einzelne  Saurier,  Psaromodus,  Gyrodns,  Pyeno- 
dtts,    einzelne   Terebrateln,   Austern,   Merineen.     In 
der  3ten  und  4ten  Bank  2  oder  3  Korallitcn  (Astrften)^. 

So  weit  Herr  Hvei.  —  Zur  BekrSftiBrong  dörHe  es  nicht  unge- 
legen seyn,  zu  bemerken,  dass  ich  selbst  letzten  Hrrbst  dasOldck 
hatte,  dem  Funde  eines  Palaeotherium-  Zahns,  iii  dem  jurasst- 
sehen  Schildkrötenkalke  eingeschlossen,  beizuwohnen. 

Der  Verfasser. 
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Oft  ist  die^e  Facies  ebenfalls  darch  den  einfönnigea 
Kalkstein  ersetst,  der  für  die  Korallfacies  als  wahrsohein- 
liehe  üochsee-  oder  besser  Tiefwasser-Form  angegeben  wurde. 

2.    Korallien-Gebilde.    (Terrain  corallien  Taiaa.  et  Thukh.) 

Dieses  Gebilde,  wenn  gleich  eben  so  veränderlich 
wie  das  vorige,  bietet  nnr  ein  nntergeordnetes  Interesse 
dar,  indem  seine  Modifikationen  keine  so  dentllehen  and 
bestimmten  Bildongsursachen  anseigen,  als  die  Abänderungen 
des  Portlandiens. 

a.    Astirteakalk  (ealcaira  ä  astartes). 

Die  Unterordnung  verbindet  sich  mehr  oder  weniger 
mit  dem  Portlandien  oder  gehört  vielmehr  häafig  sa  den- 
selben. Das  bezeichnende  Fossil,  die  Astarte  minima,  acheint 
im  Bruntruttüchen  besondere  Formen  der  Korall -Facies  mit 
Ap.rotnndns  anzudeoten,  welche  eher  mit  dem  Kimmeridge 
Clay  zusammenfallen  als  ein  eigenes  Glied  des  Gebildes 
ausmachen.  Übrigens  habe  ich  vom  Bruntruttüchen  an 
bis  nach  Anrau  die  Astarte  minima  nnr  noch  in  einer  ein- 
zigen Lokalität  angetroffen,  und  diese  gehört  ganz  gewiss 
zur  portlandischen  Korall -Facies  mit  Ap.  rotundua.  Ich 
beobachtete  übrigens  häufig  von  oben  nach  unten  folgende 
Lagerungsweise : 

1.  Ein  mehr  oder  weniger  bräunlicher,  rauchgraner, 
nicht  sehr  fester  Kalk,  fast  ohne  Fossilien,  und  eher  nn* 
regelmässige,  durch  einander  geworrene,  mehr  oder  weniger 
verflossene  Nieren,  als  gut -geordnete  dicke  Bänke  bildend. 
Wenig  entwickelt. 

2.  Ein  bräunlicher,  fester,  etwas  krystallinisch-spathiger 
Kalk,  nicht  unähnlich  gewissen  Gebirgs- Arten  des  onteru 
Ooliths.     Ebenfalls  nur  wenig  entwickelt.  — 

Diese  beiden  Kalke  sind  nicht  sehr  verbreitet  und  folgen 
der  Facies  mit  Ap.  rotundus.  Am  gewöhnlichsten  ersetzt 
sie-  ein  sehr  reiner  mattweisser  oder  weiaagelber  mehr  oder 
minder  deutlich  oolithischer  Kalkstein,  den  unbedeutende 
Mergel -Einschaltungen  in  Bänke  von  ungefSr  2  bis  3  Fuss 
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Dieke  trennen,  und  der  oft  eine  Mäcbtigleit  von  20  und 
mehr  Metern  erreicht.  —  Die  Fossilien  sind  selten  und 
wenig  bezeichnend  (Nerineeu,  Natica^  Diceras),  ge- 
wöhnlich in  den  Mergein  zerstreut.  Dieser  Kalk  trägt  oft 
tlinschend  die  Karaktere  des  Hochsee«  (besser  noch  Tief- 
wasser-) Portlandstones.  —  Dann  fehlen  die  folgenden  Unter- 
ordnungen vielleicht  durchgängig.  — 

b.    Nerineen-Kalk  (calc.  k  neriiiees). 

Diese  mehr  oder  minder  entwickelte  Unterordnung  ist 
oft  durch  einen  mit  dem  so  eben  beschriebenen  identischen 
Kalk  ersetzt,  oder  mit  der  folgenden  Unterordnung  ver- 
flossen. 

Sie  charakterisirt  sich  sonst  durch  einen  sehr  reinen, 
blendendweissen ,  mehr  oder  minder  kreidigen  Kalk  ohne 
besondere  Festigkeit,  der  Steinkerne  und  spathige  Bruch> 
stücke  von  Fossilien  einschliesst.  Diese  und  besonders  Stück- 
chen von  ästigen  Korallen,  z.  B.  Lithodendron,  sind  oft 
durch  die  Reibung  in  mehr  oder  weniger  vollkommene  Oolithe 
verwandelt  *)•  Die  kalkigen  Fossilien  sind  freilich  zahlreich, 
doch  zerbrochen  und  verschliffen.  —  Lamellen  -  Koralliten, 
Nerinea  Bruntrutana,  Melania  sind  vorherrschend. 

c.    Korall-Kalk  (calc.  corallien,  coralrag.  Tmaa.  et  TBVRtt.) 

(Anmerk.  Der  darüberliegendo ,  nach  Einigen  eine  beson- 
dere Abtheilung  bildende  Korallien-Oolith  ist  nur  selten 
entwickelt  und  dann  immer  mit  dem  Nerineen  -  Kalk 
oder  dem  Coralrag  zusammenfallend.) 
Der  mehr  oder  minder  siliziöse  Korall-Kalk  ist  etwas 
oollthisch;  oft,  besonders  wenn  Polypenstöcke  vorhanden, 
Zucker  -  ähnlich    krystallinisch ;     von    Farbe    graulich    oder 


*)  ScharfsiDDige  Beobachter  haben  aaf  die  Vemchiedenartis^keit  der 
Oolithe  aufmerksam  gemacht,  und  die  durch  Reibaog  entstandeDeo : 
„Oolithe**,  die  sehaalig^-konKeotrischen  durch  Niederschläge  ent- 
standeoen  „Piaolithe^*  zu  nenneo  vorgeschlagen;  Zum  inni- 
geren Studium  der  Gebirgsarteu  ist  diese  Unterscheidung  gewiss 
von  hober  Wichtigkeit. 


-     668     — 

•clunatslg  gelb;  bfiufig  mit  weiten  runden,  eckigen  oder  ver- 
Bogenen  tief-blangrauen  oder  braunen  Flecken  versehen. 

Die  Fossilien  eahlreich,  siliziös,  mit  der  umgebenden 
Gebirgsart  innig  verschmolsen,  gehören  beinahe  ausscliliess- 
lieh  den  Lamellen-Koralliten  an.  Dieser  Kalk  bildet  gewöhn- 
lich den  Übergang  des  obern  Ooliths  auf  das  Chailies- Ge- 
bilde der  Oxford -Gruppe.  Ist  das  Chailles  -  Gebilde  nicht 
entwickelt,  so  pflegt  er  verschiedenartig  ersetzt  zu  werden* 

Je  weiter  man  sich  von  BruntnUt  aus  gegen  Norden, 
Eumal  etwas  östlich  durch  die  Solothumer,  Ketren  gegen  den 
Aargau  wendet,  um  so  mehr  verliert  der  Korallien  allmfihlicli 
seine  bedeutsamsten  Merkmale,  die  wie  jene  des  Portlao" 
diens  immer  ungewisser  werden.  Er  ist  in  der  Nachbar- 
schaft des  Brun/ruitüchen  y  z.  B.  im  Laufenthaie  noch  ziem- 
lich gut  charakterisirt,  sehr  undeutlich  hingegen  in  den 
meisten  nördlichen  Theilen  des  Solothurner^  und  Aargauet' 
Juras. 

Ich  muss  noch  bemerken,  dass  die  ganze  obere  Oolith- 
Gmppe,  zumal  wieder  im  Norden,  sehr  häufig  durch  jenen 
ausgezeichnet  reinen,  kompakten,  spröden,  weissgelben  Kalk- 
stein  zusammengesetzt  wird,  der  durch  die  Einförmig- 
keit seiner  Charaktere,  durch  seine  mächtigen,  massigen 
Bänke  und  den  beinahe  gänzlichen  Mangel  an  Versteinerun- 
gen denf-  Beobachter  schnell  aufföUt ,  und  den  ich  schon 
mehrere  Male  als  den  Stellvertreter  der  einen  oder  der 
andern  Unterabtheilung  anzugeben  Gelegenheit  hatte.  — 
Gegen  den  Norden  des  Kantons  Solothum  wird  er  ziemlich 
häufig  mergelig  und  zeigt  ein  Verhalten,  das,  sonderbar 
genug,  ausnehmend  an  den  Portlandien  erinnert.  —  Auf 
diese  VtTeise  bietet  er  sehr  auffallende  Analogie*n  mit  dem 
,   Kalke  der  Württemberger  Alb. 

II.    Ozf  ordgruppe. 

Hier  zeigen  sich  die  Modifikationen  nur  allmählich  und 
diese  mittlere  Juragruppe  bildet  zwei  Abtheilungen,  die 
deutlich  geschieden  und  gut  charakterisirt  sind,  doch  nur 


]n  den  Gegenden,  die  das  Bruntruttüche  begrenzen:  so  im 
Laufenihale»  In  ihrem  Yerlnnfe  durch  den  Kanton  Solo^ 
tkum  hingegen  verlieren  sie  nach  und  nach  die  von  Hrn. 
Thurmann  angegebenen  Charaktere,  um  sich  innig  mit  der 
Wilrttemberger  Oxford-Fazies  zu  verbinden. 

,  1.    Cbailles-Gebilde. 

Es  bildet  wiederum  zwei  Unterordnungen,  eine  obere 
von  nicht  gar  festen  Mergelkalken  gebildet,  und  eine  untere, 
die  aus  den  Sphliriten-Mergeln  besteht. 

Die  erste  Unterordnung  zeichnet  sich  durch  die  Gegen- 
wart stark  siiiziöser  Mergelkalke  aus,   die  in  vielen  Lokali* 
tfiten  besonders   des  LaufenihaU  und   seiner  Ilachbarschaft 
eine  Menge  der  charakteristischen  Fossilien  des  Brunlrutti- 
scken  eiuschliessen.    Nur   sind    die  Chailles   (sillziöse   Kon- 
kretionen) gänzlich  verschwunden,  die  in  der  Haute-Soonet 
den  Französischen  Jura  und  auch  im  Brunlruttischen  diese 
Abtheilnng  bezeichnen.      Eben   so   verlieren   sich   nach   und 
nach  im  fernem  Fortschreiten  nach  Norden  auch  der  Kiesel- 
gehalt   der   Gebirgsarten    und    die   siliziösen    Fossilien;    die 
mergeligen  und  kalkigen  Gebirgsarten    beginnen  sehr  vorzu- 
herrschen,  bis  endlich  keine  Kieselspur  mehr  übrig  bleibt  und 
ein  schiefriger,  mehr  oder  weniger  fester,  bräunlicher  oder 
rauchgraner,   gefleckter,  gut   geschichteter  Mergelkalk  auf- 
tritt, der  sich  durch  Mergel-Lamellen  in  Lagen  trennt,   die 
selten   die  Mächtigkeit  einiger  Zolle  überschreitet»    Dieser 
aogenannte  Lettstein  vertritt  dann  die  obere  Unterordnung. 
—    Der   Kieselgehalt    zeigt    hier   vielmehr'  einen   Übergang 
des  Konilikalkes  auf  ilas  Chailles-  und  Sphäriten-Gebilde,  als 
das  eigentliche  y, Terrain  ä  Chailles^  der  Haute -Soone  etc. 
an,  oder  deuten  es  nur  schwach  an. 

Die  Gesammtheit  der  Fossilien  ist  die  gleiche,  wie  im 
JBruntruUisehenf  was  die  kieseligen  Gebirgsarten  betrifft:  je 
mehr  aber  der  Lettatein  fiberband  nimmt,  um  so  mehr  ver- 
schwinden die  siliziösen  charakteristischen  Fossilien  des  Bruth 
trutter  Juras  und  fehlen  endlich  durekaiis.     Sie  sind  dann 
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mich  und  naeh  dnrch  Tersteioerangen  ersetat^  die  sonst 
dem  Oxford -Clay  angeboren,  oder  besser  noch  durch  eine 
nene  Vergesellschaftang ,  die  dem  geschichteten  Kalke  der 
Ozfordgrnppe  der  Würtiemberger  Alb  eigen  ist,  und  die  sich 
durch  mehrere  Ammoniten  (A.  biplex,  triplex,  corda* 
tns,  flexuosus?)  und  Pentacrinns  pentagonalis  aus- 
Bcichnet.  Man  findet  femer  noch  ziemlich  hfiufig  die  Cne- 
midien  und  Scyphien  der  Jlbj  die  nach  Herrn  Grafen  von 
Mandelsloh  sich  schon  im  Koralrag  vorfinden.  Alles  ist 
auf  die  gleiche  Art,  wie  am  Randenberg  versteinert 

b.    Untere  Unteror4nung.     Spbäriten-Mergel. 

Gleichseitig  und  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  obere  Un- 
terordnung findert  sich  auch  der  Charakter  der  unteren 
(Sphäriten  -  Mergel).  Die  im  BruntruüUchen  vereinzelten 
Sphäriten  nfihern  sich  und  verfliessen  in  mehr  oder  weniger 
fortgesetzte  Lager  eines  Kalkes,  der  sich  durch  seine  Kenn- 
seichen an  den  Lettstein  schliesst.  Die  etwas  seltenen  Fossi- 
lien beschrfinken  sich  auf  einige  Pho  lad  omyen  (Pholadomya 
bneardina  D'orb.),  Pleurotomarien  und  die  Ammo- 
niten  des  Lettsteins.  — 

a.    Oxford-Merg^el  (Oxford-Clay,  marnes  oxfordienoesX 

Auf  weite,  Strecken  sind  diese  Mergel  ganz  wie  isa 
Bruntruüüeken  gebildet.  Aber  auch  sie  findem  naeh  und 
nach,  indem  sie  allmählich  ihren  Asphalt-Gehalt,  ihre  Pyrite 
und  die  pyritGsen  Fossilien  verlieren.  Sie  werden  blättrig, 
schiefrig,  mehr  oder  minder  fest^  graublaulieh,  mengen  sieh 
mit  dflnnen  glänzenden  Kalkspatbscbiefern,  -»  und  gewinnen 
Oberhaupt  an  Kaljigehalt.  —  Dann  ist  die  Gesammtheit  der 
übrigens  wenig  zalilreichen  Fossilien  mit  der  des  Lettsteins 
Identisch.  — 

Wir  sehen  durch  diese  allgemeine  Entwickelnng  des 
Lettsteins  sich  das  Chailles-Gebilde  mit  dem  Ozford-Chy  so 
Innig  vereinigen,  dass  jede  Unterordnung  .der  ganzen  Oxford- 
vrappe 


r 
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Diese  Lettstein -Faeies  herrscht  in  dem  grö'ssten  Theile 
der  Sohthumer  and  Aargauer  Ketten,  besonders  in  jenen, 
die  diis  Becken  der  Sehweite  begrenzen  nnd  die  den  Schweibte' 
rücken  Jura  mit  dem  Württembergischen  verbinden.  Die 
dem  Bruntruttiechen  eigenen  Formen  finden  sich  nur  hie 
und  da  anf  immer  seltenern  Punkten  vereinseit. 

III.     Untere   Oolith-Gruppe  (gronpe   oolithique 

införieur). 

In  dieser  Gruppe  sind  die  Abweichungen  weit  weniger 
bedeutend,  als  in  den  beiden  vorigen.  Überhaupt  bewahrt 
ale  die  vorzüglichen  Charaktere,  die' sie  im  Bruntmttischcn 
aufweist.  Ich  werde  mich  also  auf  die  folgenden  Bemer- 
kungen beschrlinken. 

a.  Die  Dalles  nacr^es  (Perlschiefer)  und  der  Great- 
Oolith  sind  bei  Weitem  nicht  mehr  so  gut  charakterisirt 
als  im  Bruntruttiechen :  oft  scheinen  sie,  besonders  letztere, 
gar  EU'  fehlen.  Die  Mergel  mit  Ostrea  acuminata  scheinen 
häufig  nur  eine  mergelige  Abänderung  der  Dalles  nacr^es 
SU  seyn,  indem  sie,  so  bald  letztere  vorhanden,  bald  über, 
bald  unter  denselben  liegen.  Beide  sind  oft  durch  einen 
eisenschüssigen  Kalk  ersetzt,  von  Farbe  rothbraun  und  von 
veränderlicher  Festigkeit.  Er  enthält  eine  grosse  Anzahl 
Fossilien,  besonders  Ammoniten,  die  für  den  untern 
Oolith  bezeichnend  sind.  Überall  aber  zeichnen  diese  ganze 
Serie  die  unzähligen  Exemplare  von  Ostrea  acuminata 
und  O.  eostata  (O.  Knorrii)  aus. 

b.  Sehr  feste,  etwas  krystalliniscbe  mehr  oder  weniger 
dentlieh  oolithische  Kalke,  bräunlich  oder  auch  dunkler  ge* 
färbt,  dann  snbkompakte,  graubraune,  oolithische,  oft  tief 
blaugrau  gefleckte  Gebirgsarten  machen  die  Hauptmasse  der 
Gruppe  aus  und  gehen  auf  den  Rothsand-Kalkstein  und  den 
Eisenrogenstein  {cätcaire-roux^eableux  et  ocUte-ferrugineuee) 
Aber.  — 

c.  Endlich  beschllesst  der  oft  sehr  entwickelte  röth- 
Jiehe,  gelbliche,  oft  bunte  Marlysandstone  die  ganze  oolithische 


ü 
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Reihe.  Er  embfilt  sehr  hfiafig  ankenntliclie  Pflanzen  *,  be* 
sonders  Faooiden  -  Reste.  Oft  ist  er  hingegen  sehr  wenig 
entwickelt  und  schliesst  sich  an  den 

IV.    Lias. 

Das  Lias-Gebilde,  aas  den  obern  Lias-Mergeln  nnd  den 
Graphiten  -  Kalken  bestehend ,  weist  keine  etwas  bedeuten- 
den Abweichungen  mehr  auf,  und  besitzt  alle  Hanpt-Kenn- 
seichen,  die  es  anderwärts  unterscheiden. 

a.  Die  Lias-Mergel  sind  gleich  jenen  des  Bruntruttischen 
nnd  des  Französischen  Juras^  nur  schliessen  sie  keine  Fos- 
silien  ein.  Gegen  den  Deutschen  Jura  hin  werden  sie  mäch- 
tiger, als  in  der  Nachbarschaft  Bruntrutls.  Man  sieht  platte, 
blaue,  sehr  zähe  und  feste  Eisen  -  Karbonat  -  Nieren  immer 
häufiger  werden.  Sie  sind  sehr  rissig,  wie  zerquetscht:  die 
Risse  selbst  sind  mit  Cölestin  (snlfate  de  Strontiane),  Ba» 
ryt?  nnd  Schwefelkies  auskrystallisirt.  Sie  korrespondiren 
yermuthlich  den  an  Ammoniten  so  reichen  Sphäriten  von 
Gundershoffen  {Niederrhein},  nur  fehlen  auch  hier  Ver- 
steinerungen.  — 

b.  Die  Gryphiten-Kalke  weisen  hier  wie  überall  doreh- 
aus  dieselben  Charaktere  auf.  Die  sehr  verschiedenartige 
Gesammtheit  der  Fossilien  enthält  alle  charakteristischen 
Arten.  Ihre  Zahl  vergrössert  sich,  wie  man  dem  Schwar%-^ 
waUe  und  der  Alb  näher  kömmt  Besonders  fällt  de» 
Beobachter  die  Menge  fossilen  Holzes  (Cycas?)  um  den 
Schwarzwald  auf.  — 

B.    Trias-Formation  Alberti's. 

Sie  begreift  den  Keuper,  Muschel-Kalk  und  den  bunten 
Sandstein.  Alle  diese  Gebilde  sind  im  Norden  gut  ent- 
wickelt. In  den  Kantonen  Solothum  und  Aargau  der  Keu- 
per und  Muschel  -  Kalk ,  im  Kanton  Basellandschaft  k^mmt 
noch  der  bunte  Sandstein  meist  längs  dem  Rhei$ie  hin  dazu. 
—  Was  diese  Gebilde  anderwärts  bezeichnet,  gilt  auch  fär 
diese  Gegenden.  — 


•#'' 


Orographischer   Theil. 

Die  orographischen  Erscheinungen  des  Solothumer  and 
Aargauer  Juras  bestätigen  völlig  die  theoretischen  An- 
sichten der  Hebung,  die  Hr.  Thcrmaiin  mit  so  vielem  Er- 
folg auf  die  Ketten  des  Bemer  Juras  angewendet«  Nichts 
desto  weniger  werde  ich  im  Falle  seyn,  auf  mehrere  sehr 
interessante  orographische  Abweichungen  aufmerksam  so 
machen,  die  sich  am  Natürlichsten  nach  ihren  Ursachen 
klassifisiren  lassen. 

1.     Abweichungen,   die  ihr  Daseyh  den  Modifika- 
tionen der  Gebilde  selbst  verdanken. 

Wiewohl  sich  diese  Abweichungen  auch  im  Bruntruttu 
sehen  beobachten  lassen,  sind  sie  vielleicht  doch  noch  deut- 
licher im  Sololhurher  und  Aargauer  Jura  ausgesprochen.  — 

Wenn  ein  Gebilde  oder  eine  ganze  Gruppe  von  Ge- 
bilden in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  aus  kompakten  Gebirgs- 
arten  besteht,  so  wurde  jede  Beugung  und  Wendung  un- 
möglich und  hatte  so  Brüche  zur  Folge,  von  denen  sich 
starkhervorsprlngehde  orographische  Zußilligkeiten  herleiten, 
wie  2.  B.  steile  Kämme,  vereinzelte  Stöcke,  was  wirklich 
auch  die  meist  feste  obere  und  untere  Oolith- Gruppe  und 
den  Muschel-Kalk  sehr  häufig  auszeichnet.  — 

Wenn  hingegen  die  Gebilde  aus  Mergeln  bestehen,  oder 
doch  mergelige  Zwischenlagen  das  Gleiten  der  Schichten 
begflnstigen ,  so  sprechen  sich  Kämme  und  Stöcke  selten 
ans,  sondern  die  Formen  sind  mehr  abgerundet,  weniger 
kfthn«  Dieses  findet  fiir  die  Oxford-Gruppe  im  normalen 
Znstande,  fiir  den  Lias,  Keuper  und  den  obern  Oolith  im 
anormalen  Zustande  durchgehends  $tatt,  so  bald  sie  jene 
angegebenen  Bedingungen  in  sich  vereinigen,  — 

Besonders  für  die  Oxford -Gruppe  ist  der  Einfloss  der 
Diohtigkeits- Verhältnisse  auf  die  orographische  Form  be« 
raerkenswerth«     Wenn  nämlich  die  Gebilde  ans  verhätrtetan 
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Mergeln  oder  gar  aas  Kalksteinen  bestehen,  die  dem  Weg- 
waschen Widerstand  zn  leisten  yermögen ;  so  sind  die  Komben 
(combes  Provinsialism ,-  der  im  Fran%öiücken  Jura  etc. 
scbmale,  weitiaufende  Thal  Vertiefungen  bezeichnet,  die  dem 
Jura  eigenthttmiich  sind)  nnr  schwach  angedeutet  nnd^  nn- 
fldatt  enge  und  tief  ansgefressen  za  seyn,  wie  meist  im 
BruntruttücieHf  bilden  sie  breite,  mehr  oder  minder  geneigte 
Flächen,  oft  von  den  Queerrissen  (rnz,  ein  fUr  diese  Zu- 
ftdligkeiten  eigener  Ausdruck  der  Franzymcken  Jnra-^Be- 
wohner,  gleichbedeutend  vielleicht  mit  Tobel),  die  den  obem 
und  untern  Ooiith  durchsetzen,  unterbrochen.  Dieses  leitet 
sich  einerseits  vom  Gleiten  der  dünnen,  getrennten  Lett- 
stein-Schichten her,  was  diesen  gestattete,  sich  bis  an  den 
Gipfel  der  Unteroolith-Gewölbe  (voüte,  Dom?)  festzuhalten; 
andererseits  Hessen  dieselben  Gebilde  kein  bedeutendes 
Auswaschen  zu.  Hie  und  da  bemerkt  man  für  die  Orford- 
Gruppe  die  Zufälligkeiten  von  Kämmen,  Hebungsspalten,  wie 
im  festen  obem  und  untern  Ooiith,  was  Alles  denselben 
Ursachen,  die  hier  wie  dort  das  Gleiten  vei4iinderten,  soge- 
schrieben  werden  muss.  —  Vgl.  Tf.  VI  II,  Fg.  2« 

2.     Abweichungen,  durch  Modifikationen  des 
Hebungs-AkteS'  entstanden. 

Diese  sehr  interessanten  Abweichungen  erscheinen  ver- 
zfiglich  da,  wo  der  Muschelkalk  zu  Tage  bricht.  Sie  be- 
stehen aus  mächtigen  Umstürznngen  der  einen  oder  der 
andern  Seite  der  Ketten,  was  verschiedene  Zufälle  der 
orographischen  Verhältnisse  veranlasst,  wie  z«  B.  zn  chao- 
tisch durch  einander  gestürzten,  verworrenen  Sehichten»  zu 
Trfinunerbildungen  und  zur  Zerwerfung  von  G^lMlden  ausser 
ihrer  normalen  Lage.  — 

Im  Norden  des  Kantons  Solotkum  und  im  Aargam  be- 
merkt man  wieder  eine  andere  Abweichung,  die  Krentznng 
und  die  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer  Ketten  in  eine 
einzige.      Dieses    gibt   wiederum    Anlass    zu    manchfaehen 
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Znfidlen  ^  za  grossem  oder  kleinem  losgerissenen  Stfleken 
von  Gebilden  (lambeiiux)  and  aueh  sn  einem  anerklärlichen 
Gewirre  von  Ketten  and  nnregelmäesigen  Massen.  Je  mehr 
tiberbaapt  die  filtern  Gebirge  auftreten,  om  so  verwickelter 
wird  der  Hebangsplan  der  Ketten.  Diese  nehmen  zugleich 
eine  grössere  Basis  ein,  die  jttngem  Gebilde  zeigen  sich 
nar  noch  in  einzelnen  Bnichstficken  und  sehmalen  Bändern, 
nnd  die  untere  Oolith  •  Gruppe ,  der  Lias,  derSb^per  und 
Muschel-Kalk  bedecken  die  grössere  Fläche,  tiäs  Alles  sich 
besonders  im  Aargau  und  der  Baseüandschaft  beobachten 
lässt.  —  Vgl.  Taf.  VIII,  Fg.  1,  die  Balmherge. 

8.  Abweichungen,  durch  geologische  Einflüsse  ver- 
ursachty  die  erst  nach  der  Hebung  stattfanden« 

Sie  bestehen  aus  ZuföUigkeiten ,  die  ihr  Daseyn  dem 
Wegschwemmen  von  mehr  oder  minder  bedeutenden  Gebirgs- 
massen  und  dem  Ausfüllen  durch  nenerzeogte  Grebilde  zu 
danken  haben.  Beides  geschah  wärend  der  tertiären  und 
quartären  Epoche.  So  sind  im  Kanton  Basellandschaft 
Molasse»  und  Süsswasser- Kalksteine  auf  den  Entblössungen 
des  untern  Ooliths  abgesetzt  worden.  Diese  Ablagerungen 
ivurden  dann  wieder  während  der  quartären  Epoche  zer- 
stört; vorzüglich  durch  die  Wassermasse  des  Sehweüzer^ 
Beckens,  welche  den  jurassischen  Damm  zwischen  dem 
Sekwarxwald  und  dem  Jura  von  Rheinfelden  bis  gegen  Basel 
hin  durchbrach. 

Alle  diese  Erscheinungen  mussten  verschiedenartige 
Breccieui  aufgeschwemmtes  Land  zur  natürlichen  Folge 
haben  und  überdiess  noch  sehr  zur  Unregelmässigkeit  der 
vielfach  zerstörten  Ketten  mitwirken,  abgeruhdete  und  läng* 
liehe  Stöcke  und  Hügel  und  Auswaschungs-Thäler  bilden. 
Alles  dieses  ist  in  Basellandsckaft  besonders  längs  dem 
Rkein'*¥itinal  hin  gewöhnlich. 


*  ♦       Nachtrag 

zu  den 

Beobachtungen    über  Kiesel  -  Gebilde    und 
Siiizifikation  der  organischen  Reste  ^ 


von 


Herrn  Ober-Bergrath  y.  Voith. 


Im  Verlaafe  des  Jfingat  verflossenen  MXrees  erhielt  ich 
die  Nachrieht,  dass  Auf  dem  nordöstlichen  Gehfinge  der  anf 
dem  rechten  Ufer  der  Donau  unweit  Aegensburg  vorbeizie- 
henden Jurakalk  -  Hflgelreih^  der  Grund  sn  einem  Keiler 
ausgegraben  und  ein  Brunnen .  abgesunken  werde.  Die  in 
den  letzten  Tagen  dieses  Monats  endlich  eingetretene  freund- 
liehe  Witterung  beeilte  ich  mich  mit  Freuden  zur  Cnterauchnng 
jener  Punkte  zu  benutzen.  Der  Keller  bot  wenig  Beleh- 
rung dar.  Zu  oberst  lag  Ackerkrume  mit  Grttnsand-Schotter; 
ihm  folgte  der  magere  Ziegellehm ,  welcher  die  Ebene  zwi- 
schen der  Donau  und  der  Hifgelreihe  und  das  nordöatliche 
Gehänge  derselben  entlang  bedeckt;  zuletzt  kam  man  anf 
den  Grttnsand  selbst ,  welcher  aus  verschiedenen  meistens 
sehr  leicht  verwitternden  Lagern  mit  den  gewöhnlichen  Pe- 
trefakten  besteht.  Eben  diese  Schichten  traf  man  in  der 
ehern  Tiefe  auch  mit  dem  etwa  25  bis  SO  Schritte  entfem- 
len  Brunnen«  Der  Grünsand  hielt  mit  der  iifimÜchen  Ab- 
wechselung der  Lagen  gegen  48  bis  50  Fuas  wieder  an  und 
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ruhte  auf  einer  10  bU  12^  mächtig  wechselliigernden  Sand- 
und  Sandstein  -  Schicht.  Das  eine  wie  das  andere  Gemenge 
besteht  aus  abgerundeten  Körnern  von  der  Grösse  des  Mohn- 
Samens  bis  zu  der  der  gemeinen  Erbse,  an  Menge  und 
Grösse  bei  Weitem  vorherrschend  ans  röthlichgranem  bt« 
granlich -fleischrothem  fast  durchsichtigem  Quarz  und  gelb- 
lich- oder  röthlich  -  weissen ,  öfters,  besonders  im  feuchten 
Zustande,  ziemlich  lebhaft  opalisirendem ,  stets  mehr  oder 
weniger  verwittertem  Feldspathe,  und  aus  einem  ockergelben 
sehr  zähen  Thoue,  welcher  hin  und  wieder  in  Streifen  aus- 
geschieden ist,  und  so  sehr  erhärtet,  dass  er  dem  Stahle 
mehr  als  jeder  Feldstein  wiedersteht.  Im  losen  Sande  wa- 
ren mit  dem  Sandstein  ganz  identische  Konglomerate  voii 
inanchfacher  Grösse,  Gestalt  und  Härte  unregelmässig  zer- 
streut. Die  oberste  Sandstein  -  Schicht  zwischenlagert  eine 
3  bis  4*'  mächtige  Lage  Eisensandsteines  von  dem  gleichen 
Korne  und  Gemenge,  und  tiberzieht  auf  den  Spaltklüften 
bandförmig  farbenwechselndes  Eisen-Oxyd. 

Der  lose  Sand,  seine  Konglomerate  und  der  Sandstein 
enthalten  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Petrifikate,  aber, 
wenigstens  innerhalb  des  aufgeschlossenen  Raumes  fast  aus- 
schliesslich *)  nur  Graphites  spiratus  Sculoth.,  nun  Exogyra 
columba.  Die  kalkige  Sohaalenmasse  der  in  den  Sandstein- 
Schichten  und  Konglomeraten  eingeschlossenen  Individuen 
ist  auf  der  äussern  und  Innern  Fläche  in ,  manchmal  in  die 
geschlossen -dicht -faserige  kalkige  Mittellage  unregelmässig 
eindringende,  Chalzedon^ artige ,  oberflächlich  glatte  Rinden 
allmählich  tibergegangen,  und  tiber  diese  von  dem  nämlichen 
Thone  (zum  Thei^  m|t  dem  Kalke  der  Schaale  gemengt) 
bedeckt,  welcher  das  Bindemittel  dieser  Gesteine  bildet. 
Quarz-  und  Feldspath  -  Körner  haben  sich  stellenweise  in 
denselben  verschieden  tief  eingesenkt  —  Jene  der  im  losen 
Sande  liegenden  von  einem  bald  in  den  einen,    bald  in  den 


*)  Nur  kleine  Terebrateia  dar  Grfinssad  -  Formation  habe  ich  hSa  und 
da  ausserdem  bemerkt 
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andern  Übergehenden  Mittelgebilde  cwisohen  Chalzedon  and 
gemeinem  Quarze  ersetzt,  wie  es  im  Bernsteine  des  Tripels 
om  Bodenwöhr  ond  Amberg  häufig  gefunden  wird,  ond 
die  bei  BodemcÖkr  im  Tripel  rorkommenden  Muscheln 
■ilizifizirt. 

Ich  besitze  nnn  aus  dem  gedachten  Brunnen  fiber  100 
mehr  oder  weniger  vollkommene  Bruchstücke  (nicht  aber 
ein  einziges  vollständiges  Exemplar)*)  von  auf  diese  Art 
verkieselten  Unterklappen  und  Deckeln  der  letztern  Exo- 
gyra.  Beim  ersten  Anblicke  ähneln  sie  von  Aussen ,  nach 
dem  Ausdrucke  eines  Arztes,  kariösen  Knochen;  im  Innern 
zeigt  sich,  dass  sich  von  ihrer  gesammten  Masse  nur  die 
äuasersten  Wände  in  sehr  dünnen  (von  ^^  bis  höchstens  ^'" 
dicken)  kieseligen  Rinden  erhalten  haben.  Den  Raum  zwi- 
schen denselben  erfüllen  theilweise  oder  ganz  bald  in  Ge- 
stalt und  Gesteinsart  manchfaltige  kieselige  Stalaktiten,  bald 
ein  sehr  zartes  lockeres ,  in  der  That  Knochen  -  ähnliches, 
solches  Gewebe.  Mur  äusserst  selten  finden  sich  s wischen 
den  ersten  kleine  Büschelchen  und  noch  seltener  von  den- 
selben nach  ihrer  Ausbreitung  hin  verschieden  unterbrochene 
Lagen  der  ursprünglichen  faserigen  Textur,  welche  darch 
ihre  lichte-gelblichweise  Farbe  sogleich  in  die  Augen  sprin- 
gen und ,  laut  der  Wirkung  der  Salpetersäure  auf  sie,  ihre 
natürliche  kalkige  Beschaffenheit  unverändert  und  unter- 
mischt beibehalten  haben.     ^ 

Jene  kieseligen  Wände  oder  Rinden  bestehen  aus  2 
sehr  leicht  trennbaren  Lagen ;  wesswegen  die  äusserci  kanm 
Spinnengewebe  dicke,  schon  beim  Funde  gewöhnlich  fehlte. 
Sie  erscheint  bald  ununterbrochen  •zuskmmenhängend  and 
rundlich  durchlöchert  mit  in  die  Löcherehen  eingesenkten 
Quarz  -  Körnchen  —  bald  aus  scheibenförmigen  kreisrunden 
Theilen,  im  Mittelpunkt  meistens  durchbohrt  —  zusammenge« 
setzt.     Sie  ist  mehr   oder  weniger  ockergelb  und  in  beiden 


*)  Es  sind  alle  Anzeichen  da,  dass  diese  Zertrumiuerung  der  Srha«- 
len  unmiUelbare  Wirkang>  des  Silisifikationa-Prozc^ses  Bey-jt. 
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Fällen  mit  gelbllchweisten  krdHinuiden  oder  schneekenformig 
gewundenen  [?],  etwas  erhabenen  ond  in  der  Mitte  vertieften 
oder  durchbohrten  kieseligen  Körnern  dicht  oder  weitlfiufi- 
ger  bestreut.  Seltener  haben  sie  sich  zu  einem  SysteoM 
konsentrischer  Ringelchen  von  geringer  Anzahl  ausgebildet* 
Unter  der  Oberhaut  erblickt  man  eine  Manchfaltigkeit 
und  ein  Gewirre  solcher  Ring  -  Systeme,  die  zu  beschreiben 
beinahe  ans  Unmögliche  grenzt.  Ich  hebe  daher  nur  das 
Wichtigste  aus.  Sie  bedecken  die  Schaale  dicht  nicht  nur 
auf  der  konvexen  und  konkaven  Oberfläche ,  sondern  auch 
längs  und  qfueerüber  den  Lagen  des  dickern  Randes  der  Un- 
terklappe und  des  Deckels.  Die  Systeme  bestehen  aus  3 
bis  10  Ringen  und  ähneln  flachgedrückten,  oben  abgeschnit- 
tenen schaaligen  Zwiebeln,  d.  i<,  jedes  äussere  Ringelehen 
biegt  sich  über  das  gegen  Innen  nächst  anliegende  dicht  an- 
geschlossen ein.  Ganze  Ring -Systeme  weichen  yerschieden 
von  der  Gestalt  des  Ki*eises  an.  Wenn  auch  jedes  von  zweien 
oder  mehreren  Ring-Systemen  sich  Anfangs  fiQr  sich  ausbildet, 
80  schliessen  doch  endlich  die  äussern  Ringelchen  alle  jene 
Systeme  ohne  Unterbrechung  oder  Verwirrung  ein;  höch- 
stens bemerkt  man  beim  Zosammenstossen  zuerst  einen 
krummlinigen  Winkeli  welcher  sich  allmählich  vermindert  und 
zuweilen  endlich  ganz  verliert.  Das  innerste  Ringelcheo 
ist  fast  immer  vertieft,  oft  durchbohrt;  die  äusersten  schei- 
nen verschieden  geborsten.  Nicht  nach  allen  Richtungen 
haben  sie  gleiche  Dicke;  ja  sie  wechseln  stellenweise  hierin 
in  kurzen  Abständen.  Ihre  oberen  Ränder  sind  uneben  und 
gerundet,  wohl  auch  abgesondert  körnig.  Beim  Zusammen- 
stosse  verbundener  oder  nicht  verbundener  Systeme  bilden 
sich  die  Ringelchen  nur  nach  der  freien  Seite  hin,  und  im 
ersten  Falle  so  lange  nur  dahin  aus ,  bis  sie  das  benach- 
barte einzuschliessen  geräumig  genug  werden.  Von  Ver- 
drückung der  Rtagelchen  bei  Berührung  eines  andern  Systems 
konnte  ich  nichts  gewahren  ^  wohl  aber,  dass  sie  übereinan- 
der aufsteigen  und  mit  den  Enden  ineinander  verschmelzen 
and  zwischen  sie  tretende  fremde  Gebilde  ausweichend 
^abr^aiig  18S6.  44 


ainKuscMiesseii,  Zwischen  dAi  SjsteuMii  ainA  vartchiedeii 
gestaltige  Gruppen  rundlicher  Körner  angehiioft^  der  Dorcb- 
medser  derselben  wechselt  zwischen  1 — 3  Liniea.  Tarebra* 
tel-  o.  a.  Kanchylien-Stücke  aus  dem  losen  Sande  der 
Kffnigstoiesen  bei  Regensburg  (mit  de»  Galgenberg  zusammen- 
hängend) seigen  Rings-Systeme  von  4'''  Durchmesser  und  \*** 
Höhe.  Die  Seliaalen«  Lagen  sind  getrennt,  und  jede  ist  auf 
beiden  Flächen  dicht  mit  solchen  Kieselringchen  b^setet* 

Hier  glaubte  ich  die  Reihe  meiner  Oeoliachtungen  über 
diesen  Gegenstand  in  dem  roir^  offen  stehenden  Gebiete  ge- 
schlossen und  meine  Abhandlang  darüber  beendigt*  Bloss 
tim  mich  zu  ergehen  und  etwa  noch  einige  Petrefakten  zu 
sammeln,  besuchte  ich  einige  Tage  später  die  freundliche 
Gegend  noch  einmal,  und  war  nicht  wenig  betroffen,  sJs 
ich  im  Grünsande  selbst  eine  in  der  Nähe  ihres  Schloaees, 
also  an  ihrer  dicksten  Stelle  frisch  durchbrochene  Ober- 
schaale  und  gleich  darauf  einen  solchen  Deckel  d^r  nänJi- 
chen  Eiogyra  bemerkte,  welche  im  Ansehen  des  Bmcbes 
ganz  den  in  den  Sandsteinlagen  und  Koiigloopieva^eii; einge- 
wachsenen glich.  Bei.  weiterer  Forscbkua^ .  fand  leb  den 
Bruch  aller  in  dieser*  Gesteinsart  vorkomfliendeu  EUemplane 
dieser  Muschel  mehr  oder  weniger  toii*  derselben  Beschaf- 
fenheit. Ich  konnte  mich  nicht,  bereden,  dass  die  den  fase- 
rigen Kern  bebleidenden  Rinden  und  durchsetzenden  Lagen 
und  stalaktitischen  Gebilde  ebenfalls  Kiesel  «eyen,  und  legte, 
um  mir  davon  Gewissheit  zu  vers.chaffen,  ein  BrMchsiiicb  in 
verdünnte  Salpetersäure.  Nach  geendeter ,  stets  gleich 
heftiger  Efferveszenz  blieb  ein  Körper  im  Rückstände  ,  der 
seiner  Gestalt  nach,  zwischen  den  beiden  Rinden,  mit  den 
im  losen  Sande  dieser  Forraatipn  liegenden  fixogyi*en  ganz 
identisch  ist,  und  in  den  äussern  Kennzeichen  seiner  Masse 
nach  uHt  denen  des  Chalzedon9-  genau  übereinstimmt,  sogar 
demselben  auch  darin  ähnelt,  dass  anf  den  äussern  Flüchen 
der  beiden  Chalzedon- artigen  Rinden,  wiewohl  nur  selten 
und  stellenweise  und  in  höchst  zarten,  zuweilen  kaum  an- 
gedeuteten    Zeichnungen ,     die    nämlichen    Ring  •  Systeae 
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eraeheihen.  Von  ilen  in  den  Sandsteinlagen  nnd  Konglo- 
meraten einge«eUo88enen  Schaalen  unterscheiden  sich  die 
Ring  -  Systeme  hinsiclitlich  der  Art  ond  des  Prosesses  der 
Verliieselang  dadaroh,  dass  ihre  äussere  and  innere  Fläche 
hart  nnd  glatt  ist,  and  der  Teig  des  Grfinsandes,  im  Ver- 
hältniss  der  Annäherung  su  selbem,  im  Wasser  sieh  allmäh- 
lich weniger  erweicht,  überhaupt  an  Härte  Eunimmt,  nnd 
den  ^chaalen  so  innig  anklebt,  dass  er,  um  diese  rein  sn 
beliommen,  durch  Säuren  weggeäst  werden  mnss,  oder, 
wenn  man  ihn  mit  Gewalt  absprengt,  öfter  von  den  obern 
Lagen  der  Kieselrinde  ansehnliche  Stttcke'  lossreisst. 

Da  der  Chalscedon  der  letstem  Muscheln  ziemlich  satt 
bIaulioh*grau  gefärbt  ist,  dadurch  gegen  die  gelblich-weissen 
Partie'n  des  kalkig  -  faserigen  Gewebes  deutlich  absticht ,  In 
seinem  GefBge  weniger  geschlossen  zu  seyn  scheint,  daher 
eine  genauere  Beobachtung  der  wechselseitigen.  Lagerungs- 
Verhältnisse  gestattet  —  nnd  da  vorzugsweise  diese  Beobach- 
tungen zur  Aufklärung  des  Geheimnisses  fahren  können, 
so  will  ich  sie  etwas  umständlicher  beschreiben. 

Der  Chalzedon  erscheint  theils  als  eine  die  beiden  Flächen 
der  Schaaie  bekleidende  Rinde,  theils  in  Lagen  zwischen 
dem  faserig-kalkigen  Gewebe ,  theils  als  dieses  Gewebe  vor- 
sehiedenartig  durchsetzender  Stalaktit.  Ich  will  die  letzte 
Gestalt  zuerst i  und  zwar  mit  allen  den  Abänderungen,  in 
welchen  sie  durch  die  ganze  Formation  auftritt,    vortragen. 

Wenn  der  Chalzedon  in  freien  selbstständigen  Stalaktit- 
Gebilden  vorkommt,  so  sitzen  diese,  in  einer  und  derselben 
Sebaale,  auf  den  Innenflächen  sowohl  der  äussern  als  der 
innem  (ebenfiiUs  in  Chalzedon  verwandelten)  Schaalenwand, 
bald  dort  bald  da  häufiger  fest,  und  ahmen  im  Kleinen  alle 
Formen  und  Gruppirungen  nach,  welche  man  im  Grossen 
bef  andern  Gesteinsarten  und  selbst  dem  Chalzedon  unter 
andern  Umstähden  findet.  Die  konischen,  Zapfen  -  förmigen 
oder  wie  immer  verlängerten  sind  gewöhnlich  von  einem 
unstäten  Punkt  aus  gegen  die  Spitze  hin  verschieden  und 
naob  verschiedenen  Richtungen  gebogen*    Eben  so  ungleich 
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ist  ihre  Dioke  nnd  LSnge«  Reichen  sie  von  einer  Schaalen- 
wiind  bis  sor  andern,  so  wächst  ibreDiclie  oft  bis  eq  einem 
beträchtlichen  Umfange  an.  Zahlreicher  sind  alle  diese  Er« 
scheinungen  in  jenen  Schaalen,  aas  welchen  das  Iialkig-faserige 
Gewebe  zam  grössten  Theile  oder  gans  verschwanden  ist. 
Besonders  im  letzten  Falle  erfüllt  nicht  selten  den  gansen 
Ranm  Ewischen  den  beiden  Schaalenwfinden  auch  ein  ver- 
worrenes, dem  über  Moosen  u.  dgl.  abgesetzten  zarten  KaIIl* 
toffe  ähnliches,  Chalzedon-artiges  Stalaktit-Geflechte,  welches 
den  Schaalen  das  kariöse  Ansehen  gibt,  und  in  den  Höhlon- 
gen  manchmal  mit  manchfaltigen ,  wohl  auch  spiralförmig 
gewandeneiiy  gelblich-  oder  blaalich-%veissen,  stark-glfinzenden 
Chalzedon-artigen  Ubersinterongen  bekleidet  ist.  Dasselbe 
erscheint  aber  auch  neben  jenen  freien  selbstständigen  Sta- 
laktiten, so  dass  der  Übergang  nicht  verkannt  werden  kann« 

Als  Lage  zwischen  dem  kalkig  -  faserigen  Gewebe  ist 
der  Chalzedon  nur  in  den  Exemplaren  des  Grttnsandes  de^^ 
lieh  za  unterscheiden.  In  kurzen  Abständen  wechselt  eowei* 
len  in  der  nämKchen  Schaale  die  Anzahl 3  Stelle»  Dicke  «tid 
'Entfernung  manchfaltig;  bald  wird  die  eine,  bald  die  andere, 
bald  werden  alle  Lagen  von  jenem  Gewebe  verdrängt;  bald 
verlieren  sie  sich  darin  von  selbst;  bald  fliessen  die  einea  oder 
alle  zusammen,  und  hin  und  wieder  ei*ftillen  sie  dadareh  den 
ganzen  Ranm  zwischen  den  Schaalenwänden.  Sie  setzen 
aber  auch  eben  so  oft  in  unverrückter  Erstreckung  dorch 
die  ganze  Kurve  der  Sehaale  fort,  tibrigens  konnte  ich 
auf  diesen  Zwischenlngen  weder  der  in  Grünsand  noch  der 
in  Sandstein  liegenden  Schaalen  eine  Spur  von  Ring-Systemen 
entdf<^cken. 

An  den  im  Grünsande  vorkommenden  Schaalen  zeigt 
sich  unwidersprechiich ,  dass  sowohl  die  Chalzedon-artigen 
Zwischenlagen  als  die  beiden  Schaalenwände  aus  mehreren 
äusserst  zarten  Blättern  bestehen.  Ich  konnte  an  den  dünn* 
sten  Stellen  derselben  bis  9  zählen,  obwohl  noch  ein  ziemlich 
dicker  Theil  unentwickelt  war.  Auch  zwischen  and  aaf 
diesen  konnte  ich  irgend  eine  Andeutung  von  Ring-Systenen 
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nicht  gewähren,  80  sehr  der  weisse  Zentralpunke  ihre  Äof- 
sachnng  erleichtert.  -^  Die  Dicke  der  Chalzedon  -  artigen 
Rhide  der  Schaaienwfinde  ist  zwar  weniger  veränderiich| 
als  die  der  Zwischenlagen,  doch  fliessen  beide  stellenweise 
und  vorzüglich  gegen  die  Ränder  hin  so  ineinander,  dass 
die  gesammte  Masse  der  Schaale  aas  Chaisedon  besteht. 

Wie-übemll,  so  enthidt  der  Grünsand  auch  hiisr  ausser 
den 'Exogyren  und  Terebrateln  eine  Menge  ein«  und  zwei- 
sehäaifger  Mollilskenschaalen,  und  zwar  ganz  unter  den  näai- 
lichen  Lageruhgs- Verhältnissen  *)•  Alle  diese  sind  entweder 
kalzifizirt,  oder  völlig  aufgelöst  und  zerstört.  Zudem  ist  die 
Silizifizirnng  jener ,  und  die  Kalzlfizirung  dieser  durch  die 
giinze  Formation  In  meinem  Vaterlande  standhwft  ^).  —  Ist 
es  odöglich,  dass  solche  auffallende  und  dennoch  von  der 
Natur  so  konsequent  durchgeführte  Anomalie*n  lediglich  im 
Daseyn  oder  Nicht- Daseyn  des  thierischen  Stoffes  ihren 
Grund  haben? 


•.ii. 
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in^  nar Ali4|)wif;  Geb^ogc  de»  Alpeo  (t^ci  Bergen)* 

,^**).Pi>  Exp^yren  ,(^yiid  Terebrateln)  sind  zu  Alten^  (Schlosä-)  Kreuth 
bei  Rod^ftg  am  äasserateo  südöstlichen ,  zu  Bodenwöhr ,  und  zu 
Ät-aeleida    bei    ÄmbeYg    am    äussersten    nordwestlichen   Ende   auf 

'  '    ti^iobe  Art  aiiisifizirf,  dk  ibrigea  Pefrefaktea  kalzifisirt 
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Hrn.  Amte-Asaessor  Röbusb» 


Mit  AbbildüDs  auf  Taf.  YIU,  Fg.  4  i,  2,  i. 


Auf  einer  JeCBthln  antemeniinenen  Exkariioii;  iiM^h  äem 
OsterwaUej  Deuter^  Stemmer- unA  Tönmes-Bei^gej  ußdweihiheT 
loh  nicht  nor  In  den  Behwansen  Asbornham^Mei^l»  .meh- 
rere,  anscheinend  marine  Versteiaeningen)  eondern  aaeh  «wi- 
schen dei"  Portiiind  -  Bildung  nnd  •  dem  Haatings  *:Sandsteine 
eine,  wohl  ebenfalls  sn  den  Asbarnham-Sohichten^geböreade, 
m&chtige  Kaikbildang  auffand ,  war  ich  aueh  so  glfteküch, 
in  den  Steinbrüchen  des  TSnmesberges  nnd  swar  unmittel- 
bar bei  Wettbergen  unfern  Hamtever  einzelne  Scbaalen  der 
Avioula  tegnlata  Goldp.*  und  Monotis  decussata 
V.  MfiNST. ,  vom  Gesteine  befreit ,  eu  sammeln.  Da  fast 
alle  Exemplare  so  vollständig  nnd  rein  erhalten  sind,  wie 
sie  nur  in  den  jüngsten  Gebilden  erwartet  werdeki  können, 
so  bin  ich  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  beiliegende  Ab- 
bildung und  nachfolgende  Beschreibung  des  bisher  unbekann- 
ten Schlosses  dieser  von  Goldfüss  so  schön  abgebildeten 
Monotis-Art  zu  liefern  ^). 

Die   rechte   Schaale  —  Fig.  1  —  zeigt   einen    ziemlich 

*)  Vergleiche  jedoch  QrarfSTBDT  im  Jahrbuch  1836,  S.  242. 
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breiten^  g^v^s  gemileii,  naoli  aussen  gerichteten^  seiner  Lunge 
nach  gestreiften,  hinten  etwas  verscbmfilerten  Schlossrand, 
nnd  anf  ihm  hinter  dem  kaum  darüber  hervorragenden 
Buckel  eine  breite ,  dreieckige ,  oben  etwas  abgestutzte ,  im 
Grunde  flache^  enr  Aufnahme  des  halb  iiusserlichen  Bandes 
bestimmte  Grube,  deren  vorderer  Schenkel  mit  der  Basis 
des  S?hlo8srandes  einen  etwas  spitzen,  fast  rechten  Winkel 
macht,  während  der  hintere  Schenkel  sehr  schrfig  nach 
hinten  gerichtet 'ist.  Unter  dorn  sehr  kleinen  vorderen  Flu- 
gel  befindet  sich  ein  starker,  durch  eine  tiefe,  äussere  Falte 
hervorgebrachter,  eur  Aufnahme  eines  Byssus  bestimmter 
Ausschnitt  Deift  Moskubir  -  £ttiHr«bk  ^  schofiit  rundlich  su 
seyn  nnd  liegt  in  der  Mitte  der  Höhe,  dem  Uinterrande 
renähek*t 

Die  rechte  Sohaale  —  Fig.  ä  —  hat  ebenfalls  einen 
geraden,  in  der  Jugend  bisweilen  etwas  gebogenen,  breiten, 
Welliger  nuch  aussen  klnffiMmlen  Schlussitaiid.  Man  sieht 
dnranf  hinter  dem,  wenig  hervorstehenden  Boekel  teine  drei- 
eckig« "Ban<)grabe,  deren  vorderer  Schenkel  <iit  der  Basis 
ebenfalls  einen  etwas  spitoen,  fast  rechten  Winkel  bildet, 
während  der  schräge  •hihtere  Rend  nlhuttiilioh  fticher  wird, 
sich  gegen  den  äussern  Rand  des  Flügels  gansE-  verliert  und 
oberhalb  durch  eine  linear  -  lanzöttliche ,  etwa«  schwielige 
Fläche  begränzt  wird.  Die  Fläche  des  Schlosses  vor  jener 
Grube  trägt  oben  ein  niedrige^,  dreieckiges-,  etwas  stumpf- 
winkeliges Grübchen;  darunter  liegt  eine  nach  unten  abge- 
rundete ,  schwielige  Fläche ;.  an  beide  stossen  hinten  die 
blätti*igen  Anwachsungs-Sireifen  des  abgerundeten  vorderen 
Ohres.  Der  Muskulär  -  Eindruck  ist  breit  herzfcjrmig  und 
liegt  in  der  Nähe  des  hinteren  Randes. 

Nach  dieser  Beschaffenheit  scheint  mir  die  Monotis 
decnssata  zur  Gattung  Avicnia  zu  gehören;  ihr  Schloss 
macht  der  Übergang  von  den  meisten  übrigen  Avicnla- 
Arten  zur  Avicula  tegnlata  Goldf.,  deren  dreieckiges 
Sohlossgrttbchen  bei  unsern  schönen  Eiemplaren  —  Fig.  3  — 
in  der  Mitte  durch  keine  Erhöhung,  wie  die  Abbildung  bei 
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6ou>FUSS  sie  darstellt,  getheilt  wird,  und  deren  Sehenkd 
mit  der  Basis  beide  sehr  spitze  Winkel  bilden,  Muskolar- 
Eindrock  und  vordere  Abrundung  des  Ohres ,  so  wie  die 
fibrige  Beschaffenheit  des  Schlossrandes  sind  fast  gleich« 
Eine  rechte  Schaale  der  A.  tegnlata  habe  ich  bisher  rer- 
geblioh  gesoeht« 

Den  obigen  Fondort  beider  Versteinemngen  habe  ich 
iräher  für  anteren  Coralrag  angesehen »  da  aber  die  Avi- 
cala  tegnlata  von  CioLDruss  aus  dem  Great  oolite  ange- 
geben wird,  unsere  Monotis  auch  im  Bradfbrd - Thone 
vorkommt  und  keine  damit  bei  Wettherge  vorkommende  Ver- 
steinerung ( —  kleine  glatte,  spiteschnabelige  Anstem  [A. 
acuminataf],  eine  glatte  Kammmnsohel  und  ein  am 
Grunde  nicht  gefurchter  Belemnit  — )  mehr  östlich  im 
wirklichen  nntern  Coral-rag  angetroffen  wird,  so  möchte 
diese  Bildung,  so  wie  der  am  Stemmerberge  im  Liegenden 
der  Wlüderthon-Bildung  vorkommende,  Kalk»  in  welck«m  wir 
nur  die  Monotis  decussata  gesehen,  ebenfidls  dem  Great 
•olite,  oder  diese  der  älteren  Abtheihing  der  Jurabildting  an- 
gehören. Das  Gestein  ist  eia  sandiger,  bald  fester  bald  mer* 
goliger  Kalkstein  mit  vielen  Eisemiieren  vnd  Sphiroidea. 
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»Briefwechsel. 


Mittbetiuiigen)  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet 

Aiexandria,  19.  April  1836. 

lo  der  Richtong  aus  Nord -West  la  ^ud-Ost,  von  der  I/ybUchen 
Waste  bis  suin  rathen  Meere,  wird  ganz  Äggpten  durcli  einen  Gebirgs- 
zi^  dcArehsetzt,  dessen  Abfall  ge^en  Nord -Ost  bei  Weitem  sanfter  als 
der  ge^D  iS.W.  ist  Dieser  CkbiTgszng  eeigl  abf  teioem  Bücken  be- 
deuteqd^  PJateau'si  nnd  in  Nordost  s^iwohl  ala  Südwest^  reicht  die  Wüste 
bis  an  seinen  Fuss.  Mitten  dnrch  ihn  bat  sieb  der  iVti  sein  Bett  ge- 
brochen und  das  Thal  an  seinen  beiden' Ufern  mit  seinem  ihm  eigen» 
tbämMcIltn  Scblainm'*erfBtlt^  a^'-dass,  Ito  'wahr»h  Stotie^^de«  Worte«, 
xwiaeben  Woste  und  Wüste  ein  Streifen  eines  der  fruchtbarsten  Länder 
der  Erde  sich  befindet.  Die  örtliche  Ausdehnung  dieses  Gebirgssnges 
TOD  tu  Thuareh  •m  rethen  Meere  bis  in  die  Gegend  des  Tburms  der 
Araber  am  MmellätuUschem  Meere  beträgt  bei  162,500  Toisen  oder  bd- 
nahe  32  Miriameters,  bei  einer  mittlen  Breite  des  Zentral  -  Rückens  von 
nogefihr  12,000  Toisen.  Die  mittle  geographische  Lage  dieses  Gebirgi* 
söge«  ist  29<^  Länge  yon  Paris  und  800  20'  nordl.  Breite.  Der  ost- 
wärts de«  NUi  liegende  Theil  diese«  Gebirges ,  der  Oe^i  AUakka  um 
RaO^en  Meere  und  die  Oebei  Mokaüatn  und  Gebei  Oiauchi  (oder  Akflrak) 
bei  Kairo  und  der  Oebel  Torrah  and  Bahar  -  Bela  -  Ma  südöstlich  von 
Kairo  gehören  an  der  sogenannten  Arabischen  Bergkette ,  die  Berge 
hingegen  weatlicb  des  NÜs  iu  der  Gegend  de«  Bahr  ei  Baia  Ma  nnd 
der  Natronsee'n  bi«  anaa  Tburm  der  Araber  gehören  cur  üy6t«cft«}i  Berg- 
kette. Im  Norden  wie  im  Süden  bat  diese  Bergkette  viele  Abiänfer, 
die  aber  von  keiner  besondem  Bedeutung  und  von  derselben  Beschaffen- 
heit sind,  wie  der  Haupträcken,  der  sowohl  in  Ost  ab  West  mit  seinen 
Zweigen  das  Gebirge  der  Wdsten  bildet.  Das  äussere  Ansehen  ist 
gans  das  jüngerer  Gebirge:  nicht  boefa,  die  Scfaicbtang  terrassenförmig 
bemerkbar.    Auf  der  Höbe  grosser  Plateau'«  verlieren  «ich  die  Berg« 
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10  Nord  m'ti  sanftem  AbfaUe^  wahrend  <ie  in  Sud  meist  steile  Abhänge 
bilden.  Wir  wollen  hier  nur  die  Berge  in  der  Umgebung  von  Kain 
betrachten,  nämlich  den  Gebet  MokaUam  und  den  €iebel  Ahfrak  oder 
Qwuchi.  Viel  bedeutender  durch  Höhe  und  Ausdehnung  i^  der  erste 
dieser  beiden ,  der  MokMam.  Cr  liegt  südöstlich  der  StadI  und  dicht 
an  den  Mauern  derselben,  indem  die  Zitadelle  an  seinem  sodweatliehen 
Abbange  erbaut  ist.  Gegen  Nordost  steht  er  mit  dem  •  Gtbel  Ahfrakf 
gegen  S.W.  durch  den  Bahar-Beia-Jlta  mit  dem  OebH  Torrah  in  Yei- 
bindung.  Überall  sonst  begrenzt  ihn  die  Wüste.  Sein  höchster  Gipfel 
iui  der  Nähe  der  Zitadelle  von  Kairo  hat  eine  Höhe  von  -420  Par,  Vus$ 
über  dem  MiiteUändiscken  Meere,  390  P.  Fuss  öhei;,di:m  Rotken  Meere 
und  404  P.  F.  über  dem  niedersten  Stand  des  NiU,  Der  Mok^Uea^ 
ist  ein  durch  die  heAige  Hitze  und  die  Einwirkung  der  beisseo  und 
atürmischeu  Wüstenwinde,  so  wie  ddrch  gänzlichen  Wassermangel^  ganz 
kahles,  beinahe  vegetatiooaloses  Gebirge.  In  den  eioaelnen  Schluchten 
jedoch ,  wo  es  der  Dammerde  möglich  iat ,  sich  etwas  anznaamiDelu, 
fand  der  mich  begleitende  Botaniker  Kotschi  Anfangs  April  ausser  zwei 
Arten  von  Fettgewächsen  noch  TurritU  pubescens,  ßrauiea  crasmfoliSy 
Semech  trrrucosae  und  MflaruMj  Qernmum  aephodeloUee  und  refiexumi 
JOkfÜM  candidiesimay  Plantago  recurvata^  EgypUaca  und  argenteOf  ItmU 
UHdiUatu  und  crispa  u.  a.  m.  Die  Felsbilduuff  erhellt  aus  beilieg«ndea 
Durchschnitte  (Tf.  VHI,  Fg.  3).  Zu  unterst,  gleich  hinter  der  Zitadelle, 
wo  am  Fusse  des  Berges  bedeutende  Steinbruche  betrieben  iverdea, 
atebt  dichter  Kalkstein,  von  gelblichweisscr  und  bräun  lieh  weisser  Farbe 
an,  der  eine  Menge  von  Versteinerungen ,  vorzugiirh  aber  Numninlitca 
fuhrt.  Er  ist  deutlich  geschichtet,  seine  Schichten  streichen  nii|  dem 
Gebirge  aus  N.W.  in  S.O.  und  verflachen  unter  aehr  kleinem  Winkel, 
höchstens  von  2^  gegen  Nordost.  Nach  diesem  Sc^ichtungs  -  System 
richtet  sich  da«  des  ganzen  MokaUams,  Stelleuweise  nimmt  dieser 
Kalkstein ,  besonders  nach  unten  sa  ein  etwaa  erdiges  Gelüge  au.  Die 
Versteinerungen  sind  nesterweiae  ausgeschieden  und  iu  ihrer  Lage 
lässt  sich  keine  bestimmte  Anordnung  erkennen.  Sie  gehören  alle  See- 
thieren  an,  und  ihre  nähere  Bestimmung  werde  ich  bei  meiner  Rüickkehr 
nach  Europa  vornehmen.  Die  Schichten  dieses  untern  Nummnlitea- 
Kalkes  sind  ötter  wellenförmig  gebogen,  welche  Erscheinung  aber  auf 
das  Schichten-System  der  obern  Felsbildungen  keinen  EinflusM  zu  habeo 
scheint.  Der  untere  Nummolitan •  Kalk  ist  es  vorzüglich,  der  Nester 
von  Feuerstein,  Hornstein,  Jaspis,  Karniol ,  von  Basalt  -  ähnlichen  Ge- 
steinen und  von  Selepit  •  Späth  fährt.  Alle  diese  nesterf&rmigen  Einla- 
gerungen scheinen  nichts  anders ,  al%»  chemische  Ausscheidungen  au« 
der  Masse  des  Kieselerde-haltenden  Kalkes  zu  seyn,  und  nur  die  basal- 
tischen Gesteine  därften  Geschieb- artig  in  die  Masse  des  Kalkes  siuge- 
hulU  seyn,  weil  in  dieser  die  integrireudcn  Bestandtheile  derselben  man- 
geln mögen.  Der  Selcnit-Spath  kömmt  besonders  häufig  vor  und  ist  mit- 
unter in  Kopf-grossen  Knollen  ausgeschieden.  Auch  fanden  wir  viele 
lose   Trümmer    fossilen    Holzes ,    an    dem    die    eigeuthumliche   Textur 
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■nsgeMicbnet  zn  bemerken  war,  desscta  Masse  bingpgen  ganz  iu  ein 
HornateiD-artH^ea  Gesteio ,  manchnial  etoen  ^  vielen  koblensaareu  Kalk 
halteDden  Kern  fttbrend,  verwandelt  war,  nnd  welches  offenbar  als  Ver- 
steioeruog  dem  Nammuliten-Kalk  angehört  Auf  dem  untern  Nammuliten« 
Kalk  liegt  Kreide:  ein  erdiger,  scbneeweisser  Kalkstein^  sehr  xerreiblich 
nnd  Knollen  von  Feuerstein  etc.  fahrend.  £r  eatbält  auch  kleine  Nester 
eines  eigenthümlicben  £isen  -  Sandsteins ,  welcher  viele  Ähnlichkeit  bat 
mit  dem  9  der  in  ^  den  Tertiär  -  Gebilden  am  Saume  der  Alpen  und  der 
ßaieriichen  Ebene  den  linsenförmigen  Thoiieisenstein  fährt.  Die  Kreide 
thcilt  sich 'in  awei  Hauptstraten :  die  eine  fuhrt  sehr  viele  Versteinernn- 
gen,  die  dieser  Felsart-  eigenthumlicb  sind,  besonders  aber  Nummniiten; 
die  andere ,  die  auf  dieser  liegt ,  ist  sehr  arm  an  Yersteinerungen  und 
mitunter  ganz  frei  davon,  Sie  fuhrt  auch  Knbllea  von  Feuerstein, 
Hornstein  ^tc,  aber  ebenfalls  nur  sparsam  und  enthMt  gegen  die  Grenze' 
der  sie  bedeckenden  Felsbildung  cu:  Nieren  von  ockrigem  Brauneisen-^ 
stein.  Die  Kreide  zeigt  eine  Mächtigkeits-Entwicklong  von  26  und  mehr 
Fuss.  Auf  diese  Kreide  -  Bildung  /olgt  eine  mächtige  Ablagerung  eines 
dichten  quarzigen  Kalksteins,  der  hie>und  da  seinem  Habitus  nach  sich 
dem  Hornstein  Ihnlicli  zeigt.  Dieser  Kalksiein  fSbrt  VerMeineningen, 
tbeils  beigemetigt,  theils  kommenMn  ihm  gatize  mehrere  Zoll  machtigiB 
Bänke  vor,  die  nur  aus  Meeres-Koncbylien,  Nomuluif,  Terebratnia, 
Vcnericardia,  Mytilus,  Cj'therea,  Li n g ul a  n.  s.  W..  besteben. 
Der  Kalkstein  'wechselt  mit  diesen  Muschelbänken',  so  Wie  mit  Logen 
eines  gelbeh  tühd  grauen  versteinerungslosen  Tbons.  Es  ist  diese  Kalk- 
bildung,  welche  ich  mit  dem  Namen  -oberer  Nummuliten-Kalk  bezeichnete 
und  der  Mächtigkeit  Yon  18  bis-  30  FuSs  besitzt. 

Eine  Z'  mächtige,  viel  Eisenfleroxyd  haheiide  Tfaonscfaiebt  j  Mffar 
sandig  und  mitunter  etilen  thonigen  Sandstein  darstellend,  bedeckt  diese 
Kalk-  udd  Thon-Bifdnng  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  ond  darauf -liegt 
ein  bei  40'  mächtiger,  Kalkstein  von  dicHitem,  ins  Kornige  übergehendem 
Gefuge«  Dieser  Kalkstein  ist  sehr  quarzliahig  und  zeigt  gaili;  daa  äussere 
Ansehen  mantber  Hornstein  •  €rebilde,  gibt  auch  am  Stahle  Funken.  Br 
fahrt  yersteinemngen ,  die  aber  bei  Weitem  nicht  so  gut  erhalten  sind, 
als  die  der  unter  ihm  liegenden  Straften.  Charakteristisch  ffir  ihn  sind 
Lagen  von  ockrigedi  Branneisenstein  mit  vielen  Selenit  •  Krystallen ,  all 
welchem  Fossil  er  "fiberbaupt  sehr  reich  ist.  Besonders  auitgezekhAet 
ist  ein  solches  Lager,  das  auf  dem  Gippel  des  Mokattam  zu  Tage 
geht  nnd  eine  Mächtigkeit  von  0'^  bis  10''  hat ,  sieh  auch  auf  eine  be« 
deutende  Strecke  verfolgen  lässt.  Der  Kieseikalk  zeigt  sich  auf  seiner 
Oberfläche  durch  Verwitterung  sehr  zerfressen  und,  wahrscheinlich  durch 
vulkanischen  Einfluss,  in  tiefe  Spalten  zerrissen. 

Die  ganze  Gruppe  dieser  Nummulitenkalke  mit  ihren  Thonstraten, 
ihren  Muschelbänken  und  Eisensteinlagern  gebort,  meiner  Ansieht  nach, 
dem  Gebiete  der  Süreide  an ,  und  dieses  Felsgebilde  ist  es ,  welches  den 
grossteu  Theil  des  nordostlichen /1/Hfra  bedockt;  es  ist  ohne  Zweifel  das 
Gestein,   welehes  die  Grundlage  der  durch  ^ans  Afrika  und  weit  nach 
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AMkM  micbeodeD  Wanten  bildet  Diese  NommoliCen-KAlke  fölurc»!  wie 
g^agt,  baufig  RnoHen.  von  Feuersteia,  KarDiol)  Jaspie^  Hernsteui  n.  t.  w. 
und  enthalten  aoeh  foaailes  in  Horostein  nmgewandeltee  Hole,  wahivcfaeb> 
lieh  Reite  veo  Palmen  und  S  i  k  o  m  e  re  n-StimmeD,  aof  die  Weise,  wie  sie 
asdere  Tersteiiierongen  fuhren.  Berficksichtigt  man  die  ^«nisae  Yerwit- 
terbarkeit  der  Nommaliten-K«]ke  und  nimmt  dagegen,  wie  sehr  Jespis, 
llornstein,  Fenerstein,  das  erwähnte  fossile  Holz' etc. 'der  Velrwitterong 
widerstehen)  so  wird  dss  Vorkommen  der  geechiebartigen  Knotlen  dieifr 
Gesteine  und'  deir  fossilen  Holses  in  nod  auf  dem  Sande  der  Wfisteir, 
wo  diese  Gesteine  ganz  '^frei  am  Tage  liegen,  nieht  mehr  befremden. 
Der  Nummuliteokalk ,  die  Kreide  nämlieb ,  das  Gestein  der  Wnste ,  ver- 
wittert EU  losem  Staub  und  Sand,  während  seine  gr&sstentheils  aus 
Kieselerde  bestehenden  Einschlüsse  nicht  verwittern  ,  sondern  an  Ort 
und  Stelle  unverändert  liegen  bleiben,  während  die  heftigen  WusteiH 
winde  den  Staub  und  Sand  hier  wegführen ,  dort  anhäufen ,  dsmil 
manche  Gegenden  weit  und  breit  herum  bedecken,  an  manchen  Stelleo 
aber  wieder  das  Gestein  entblössen,  so  dass  die  Verwitterong  aufs  ??eoe 
beginnt.  So  können  diese  Feuersteine,  Karniole,  das  foassile  Holz 
v.  dgl.  durch  Jahrtausende  liegen  bleiben  und  vermehren  sich  zon 
Theil  ihrer  Aneahl  nach  durch  die  fortschreitende  Verwitterung. 

Nordöntiich  des  MokaUanu  sieht  man  am  Saume  der  Wüste  schwine, 
scharf  begrenzte  Berge  kegelförmig  der  EU>ene  entsteigen :  es  ist  der 
€Sf#M  Ahfrak ,  vom  MokaUam  durch  ein  breites  Thal  geschieden ,  mit 
•einett  Zweigen.  Schon  Farbe  und  Form  sind  zu  sehr  verscliiedea 
von-  denen  des  Mokattamg ,  als  dass  man  nicht  auf  eine  besondere,  tob 
diesem  ganz  getrennte  Gebirge  -  Formation  schliessen  sollte.  Man  siebt 
anf  den  ersten  Blick ,  dass  man  sich  auf  einem  vulkanischen  Terraio 
beiudet,  was  auch  die  nähere  Besehauung  bestätigt.  Angelangt  an 
Fusse  des  OeM  Ähfrak  erstaunt  man  über  die  sonderbsren  Felsgebilde, 
die  man  plötzlich  zu  sehen  bekömmt.  Sie  sind  offenbar  vulkaniscbeo 
Ursprungs  und  doch  keine  Laven ,  auch  keine  sogenannten  plntoniseiiea 
Gebilde,  keine  Basalte,  keine  Tricbyte,  keine  Porph3rre ;  denn  findet  n>afl 
deren  auch  welche,  so  bilden  sie  doch  bei  Weitem  nicht  das  eigeotlicbe 
Gestein  des  Berges.  Dieser  ist  ein  grosser  Ernptious  •  Kegel  von  4O00 
Ihs  5000  Toisen  im  Umfang.  Anf  seinem  Gipfel  angelangt ,  steht  uaii 
am  Rande  eines  grossen  Kraters.  In  diesem  bemerkt  man  viele  trtrb« 
lerförmige  Vertiefungen  und  darunter  zwei  von  sehr  bedeutender  Grösse, 
aiaa  Reihe  kegelförmiger  Erhöhungen  umschliesst  sie  alle  und  bildet 
den  Hauptkrater.  Vom  Gipfel  des  Qebel  Ahfrah  erblickt  man  mehrere 
solche  Eruptioos-Kegel  in  der  den  MokaUam  begrfinsenden  Ebene,  jedoch 
keinen  von  solcher  Bedeutung.  Das  durch  die  Emporhebnng  dieses 
Berges  hervorgetretene  Gestein  bedeckt  die  Felsgebilde  des  MokaUam 
an  dessen  Fusse  und  man  sieht  in  dem  Tbale  zwischen  dem  Mokattaw 
und  dem  Bebel  Ahfrak  die  Nummulitetikalke  und  vorzüglich  den  tboni' 
gen  Sandstein  zwischen  dem  obern  Nummuliten  -  Kalk  und  dem  Kiesel- 
kalk dentliefa  unter  die  vnlkailischen  Gebilde  des  letztem  einschiesseu. 
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Der  €hM  Akfrak  bt  grSsAtentlieils  gtns  kabi  und  «ach  id  seioen 
Schluchten  fiadel  niaii  nur  wenige,  aber  aelteoe  Pflaosen,  so  m.  B.  fand 
KoTtCHi  im  April :  AMpUm  pnänota,  C^ie^änia  Aegypiiaea  und  sancts^ 
Bumat  Aayypt,  undSyriaca^  Änaatatica  kierockuniica,  Aumem  Aegypt^ 
tmuUiß^rus  und  ueuleitUiBy  CeniaMrua  puUaiai  gUuÜfoUm  und  squarrosm, 
CQHVolfmius  lafuigmows  und  htutatus  u.  a.  w.  Sehr  'uierkwiirdig  int 
daa  Geatein  dea  Gebel  Afrak.  Daa  Haupt « Geatein  dea  Kegela  nanlich 
ist  daa  dea  ]ffok(ittamM  ^  nur  durch  vulkaniacbe  Einwirkung  theila  ge* 
s^bmolseo,  theila  wenigatena  bedeutend  verändert  So  aehen  wir 
dfiaelbat  den  Sand  der  Wuate  theila  nur  auaammeogefrittet ,  theila  ge- 
acbnioUeu,  den  thpqigei»  Sandstein  und  obern  Numniuliten-Kalk  gebrannt 
und  geschmolzen ;  ferner  verglasten  und  geschmolaenen  Kieselkalk ,  ge« 
achmolaene  Kreide  und  zu  förmlichem  Trachyt  geachmolzenen  Nummuliten* 
Kalk  mit  allen  aeinen  £inachluaaeu  und  durch  Fentr  veränderten 
VerateineruQgen»  In  dem  gebrannten  thonigen  Sandatein  findet  man 
grosae  Stücke  des  fossilen  Holzes,  dessen  Masse  ganz  in  Hornsteiu  ver* 
wandelt  Ist.  Sehr,  vorherrschend  ist  auch  ein  korniges  Quarzgestein, 
dessen  Körner  durch  Schmelzung  ganz  zusammengefrittet  aind,  wahr* 
acbeinlich  ein  tiefer  lieji^endes  Gestein ,  vielleicht  eine  Art  Sandstein 
oder  Quarz  t  Konglomerat ,  welches  durch  die  Eruption  emporgehoben 
wurde,  und  welches  man  in  dpr  Tiefe  des  grossen  Krafers  anstehen 
aieht.  Man  .  findet  ferner  sehr  viele  lose  Quarzkörner ,  die  durch  Kry* 
stallform>  Farbe  und  Glanz  Kicb  gana  jener  Art  von  Bergkrystallen  ahnlich 
zeigen,  die  unter  dem  ^(amea  Marmaroscher- Diamanten  bekannt  aind. 
Die  Eruption ,  durch  die  der  GeöH  Akfrak  und  die  übrigen  Eruption»* 
Kegel  am  SHokattam  entstanden,  mnss  erst  geschehen  seyn ,  als  bereits 
yfvL^Xe  diese  Punkte  bedeckte;  denn  man  findet  den  Sand  der  Wtiatn 
vom  Zuatande  einer  leichten  Zuaammenfrittung  der  Körner  an  bia  cur 
vollendeten  Lava,  und  in  den  mannigfiichaten  Niianzen  der  Schmelzung« 
Manche  dieser  vulkanischen  Gesteine  sind  allerdings  porphyrfthnlich  und 
Beigen  sich  durch  Aufnahme  von  glasigem  Feldspatha  als  wirkliche  Tra- 
chyte ,  doch  zeigen.,  diese  Bildungen  sich  nur  noch  lokal ,  haben  keine 
Ausdehnung  und  scheinen  vielmehr  nur  Modifikationen  der  allgemeinen 
Umwandlung  der  Gesteine  durch  das  Einwirken  eines  Yulkana  zu  seyn. 
Der  QekH  Akfrak  gibt  uns  den  baphst  seltenen  Anblick  eines  Vulkans 
von  der  Art,  wie  sie  noch,  heut  zu  Tage  thätig  aind  und  der  doch  von 
den  gewöhnlichen.  Gesteinen  der  Vulkane  ganz  verachiedene  enthält. 
Dia  Lava  des  Akfrak  ist  eine  andere ,  ala  sie  die  übrigen  Vulkane 
liefern ,  und  in  allen  seinen  Produkten  lAsst  aich  das  Grund  -  GcateiD, 
aus  dem  sie  entstanden  aind,  nicht  verkennen. 

RUSSKOGER. 
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« 

BmttHy  1>.  Julius  189«. 

Die' cJbtoritisebe  Kreide  in  unserer  NIhe,  so  ansf^ezeicbnet  durcb 
ilire  Lsg^Anigs-VerbSltnJss^  und  durch  die  von  ihr  umschlo8«eneo  Pptre- 
fakten,  iässt  meist  nur  sehr  wenip^e  gräne  Punkte  wahrnehmen,  und  oR 
Tehleil'  dl^se  auch  g'snz.  Die  Ihnen  flbersendeten  Hi'ndsf^cke  stammeo 
von  Feiamp ,  einen  kleinen  Seeh^ven  swiseben  Pieppe  und  ie  ISäerr, 
Hier  treten  mehrere  Kehr  ausgezeichnete  BAnke  cbloritischer  Kreide  auf. 
Eine  dtr8ert>en ,  welche  vortreffYiciie  Bausteine  liefert,  ist  beinahe  gäoz- 
lieh  weggebroeh(<h  ^orderf!  Mdn  kann  sich  wohl  erhaltene  Versteloe- 
mngen ,  wie  solche  unsere' Kreide  hSufig  führt;  ihrer  2erbrecbUchkeit 
'Wegen,  nur  nait  einiger  Schwiei-igkeit  verschaffen. 

DE.  St.  liEQSa. 


'Prag^  !t.  Sept.  183^. 

Bei  den  Nachgrabungen  am  Kammerhühl  ist  nic^t  viel  Arbeit  mehr 
nothwendig ,  um  die  Eruptions  -  Spalte  des  Basaltes  im  Glimmerschiefer 
volIstSndig  bloss  zu  legen.  Diese  Spalte  ist  mit  Basalt  und  mit  Schlacke 
«usgefiillt.  KiinfCtgea  Jabr  gedenke  ich  'die  Beschreibung  zu  liefern ; 
es  kommt  auch  eine  Karte  dazu.  Wahrscheinlich  hatte  der  Ausbrucli 
unter  Wasser  Statt.  Die  gr5sste  Menge  des  Basaltes  ist  inSchlackea 
zersprungen.  Sehr  viele  Bomben  wurden  gefunden,  ähnlich  jenep,  die 
der  Vesuf>  auswirft.  Sie  schliessen  Glimmerschiefer-  i^nd  Quarz-Trummer 
ein.    In  der  Uten  Klafter  Scigerteufe  hat  man  überall  Wasser  angefahren. 

Kaspar  Graf  vom  STsuNBKao, 


Lyon  im  Sept.  1836. 

Ich  theile  Ihnen  einige  Nachrichten   mit  über   meinen  Ausflug  nacb 
VUlebois  an  der  Rhune^  Dept.  de  l^Ain, 

>  Von  LifOn  aus  stromaufwärts,  am  rechten  Ufer  gehend,  haf'msa 
stets  das  Diluvium  zur  Seife,  in  welchem  Überbleibsel  vorweltlicher 
Elephanten  vorkommen.  Auf  hohen  und  steilen  Düuvial-Gehängen  ruht 
das  Thon- Plateau  de  la  Brasse»  Am  entgegengesetzten  Ufer,  io  Dau- 
phindf  erstrecken  sich  unermessliche  Alluvionen,  man  sieht  die  Balmes 
viennoises,  das  ursprungliche  ltAoii«-Ufer,  auf  dem  sich  noch  einii^ 
alterthumliche  Tumuli  erheben.  Diese  Formation  verfolgt  man  bis 
zum  Ufer  des  Atn*,  wo  zwischen  Laffuieu  und  St,  SorUn  Graphiten- 
Kalk  (Lias)  auftritt,  der  auch  Belmniten  und  Plagiostoroen  fnhrt.  Tod 
»^^  Sorlin  bis  zum  HAojKf-Fall  erstrecken  sich  die  steilen  Gehänge  eines 
gelblichen,  etwas  körnigen,  ziemlich  Muscheln-reichen  Kalksteins.  Wenig 
Örtlichkeiten  durften  so  geeignet  seyn  zum  Studium  der  Schiebten, 
ihrer  Neigungen  und  Biegungen ,  ihres  Zerissenseyna  und  der  dadurch 
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entstaadesGii  kleinen  Tbäler.    Eineii  der  letzten  Z9tgi  gans  deutlich  den 
Brucli    und   die  Einporbebong   der  .  korrespondirenden   Schichten.     Alle 
aufgerichteten  Schichten  laesen  gegen  die  ÜAojietSeite  ihre  wagerechteu 
Enden  wahrnehmen  und  senken  eich  allmählich  gegen. das  B^rg-Innert. — 
Der  berühmte  Moni? -Fall  ist  kein  eigentlicher  Sturz,  sondern  nur, eine 
geringe  Hemoiuog  durch  FelsmasseQy   so  dass  der  Strom  bewegter  und 
reissender  wird*    Gegen  die  Stelle  hin  sind  die  Kalksteine,  gel  blich,  und 
fuhren  hin  und  wieder  Muscheln.     Man  verfolgt  dieselben  bis  ViUeboUy 
wo  die  ungeheuren  Steinbrache  sich  befinden,  weiches  die  festesten  und 
grössten    Massen   liefern    (30  bis  40  Fuss)^   die   in   Lyon  verarbeitet 
werden.    Alle   diese   Kalke    dürften   dem  Jura  -  Oolitli  angehören.    Ost- 
wärts vom  Dorfe ,    am  Fusse  der  Gehänge ,   geht  Bohnerz  zu  Tag ,  das 
meist   in    sehr   regelloser  Weise   gewonnen    wird.     Die  Mächtigkeit  der 
Lagen  beträgt  6-^8  Fuss.     Sie  ruht  auf  zerreihlichem,  viele  Ammoniten 
einscbliessendem  Mergel.     Auch  das  Erz  führt  Ammoniten ,  Belemniten, 
Pectiniten  in  Menge ,    und   ausserdem  Bruchstücke  verschiedener  BivaU 
▼en.     Auch  fand  ich  einen  Wirbel,  der  muthmasslich  von  einem  Ichthyo- 
saurus abstammt.     Ober  dem  Bobuerz  liegt  eine  Bank  Muscheln-reichen 
Kalksteins  mit  vielen  Krinoideen-Fragmenten.    Noch  höher  sieht  man  La- 
gen mergeligen  Kalks  mit  Terebrateln  ,  Ammoniten,  Peetiniten  und  Pla- 
fi^iostomen.     Das  Eisenerz  -  Lager   zeigt    dieselben  Biegungen ,   wie    die 
Kalk-Schichten.     Es  senkt  sich  dem  Grunde  des  Thaies  zu ,  in  welchem 
dns  Flusschen    von    Villeöois   seinen   Lauf  hat.     Hier   scheint   dasselbe 
unmittelbar  auf  blaulichem  Gryphitenkalk  zu  ruhen.     In    der    nämlichen 
Mächtigkeit   ist   das  EiseuerzglLager   auf   einer  Erstreckuug  von  3  *-  4 
Stunden    zu   sehen   und    die  Gewinnung   wäre  überall  sehr  leicht ,    nur 
der  Mangel  an  Brenn  -  Material   ist   hinderlich  ;    man   musa  das  Erz  bis 
Vienne  und  8t  Chamond  transportiren ,   welche  Orte  den  Steinkohlen* 
Gebilden  näher  liegen. 

In  dem  Theile  von  DaufßMnif  durch  welchen  ich  meinen  Rückweg 
nahm  ,  zeigt  der  Kalk  die  nämlichen  Merkmale ,  welche  er  am  Rhone'- 
Fall  bat.  In  diesem  Gestein  ist  auch  die  berühmte  GrUte  de  ia  Balmtf^ 
eines  der  sieben  Wunder  des  Dwtphini  und  so  ausfuhrlich  von 
BouiiBiT  beschrieben.  Der  Eingang  ist  ein  Gewölbe  -  artiger  Bogen 
von  100  F.  Höhe  und  80  F.  Breite.  —  Der  Rückweg  nach  Lyon  führte 
mich  fünf  Stunden  lang  über  eine  mit  Rollttetnen  bedeckte  Ebene. 

LoRTBT, 


DarmsUM  im  Dezember  1830. 

Yielleicht  das*8  Sie  einer  kurzen  Mittheilung  über  die  von  mir  fort- 
gesetzten Nachgrabungen  zu  EppeUheim  gerne  eine  Stelle  in  Ihreaii 
JahYbuche  vergönnen.  Dieselben  worden  in  vorigem  Monat  von  Neuem 
begonnen  und  ununterbrochen  mit  einer  zahlreichen  Mannschaft  fort- 
gesetzt.   Wie  sehr  diese  Arbeite»  Geduld   and  Ausdauer  in  Anspmeb 
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Aebnen,  dftTon  bin  ich  dorch  elgent  ErfahniDg  binlaoglich  ibenengt. 
Neben  dem  Mühsamen  derselben  ist  zogleich  die  grösste  BebnUamkeit 
anzuwenden  and  beim  Purcbarbeiten  der  eig;entlichen  Knochen  fahren- 
den Schichten  eine  kaum  glaubliche  Sorgfalt  den  aufgefundenen  Be- 
aten Ett  widmen. 

Nicht  selten  hat  man  über  30'  niederzugehen  bis  zur  unteren 
Knochen  -  führenden  Lage ,  welche  die  meiste  Hoflfnung  bietet  Die  Ar- 
beit kann  dann  nur  TerrasMen  -  formig  nach  unten  vorschreiten  ,  indem 
wegen  der  Lockerheit  der  Lagen  in  gewöhnlichen  scbachtformigen  Ver- 
tiefungen die  Seitenwande  jeden  Augenblick  einzustürzen  droben.  Ao 
einem  unterirdischen  Bau  nach  bergmännischen  Grundsätzen  ist  nicht 
Wohl  zu  denken,  indem  derselbe  nicht  allein  in  Folge  eines  dauerbaftea 
Streckenausbauens  mit  fast  doppeltem  Aufwände ,  sondern  auch  mit 
einer  beträchtlichen  Gefahr  verbunden  wäre.  In  der  kleinen  Arbeit, 
die  ich  über  das  geognostische  Verhalten  der  knocheuführenden  Tertiär- 
Gebilde  des  MiUelrheins  Kaufs  geologischer  Beschreibung  des  D  i  n  o- 
tb  er ium -Kopfes  beifugte  und  die  ich  bolFe  Ihnen  recht  bald  uberseodeo 
zu  können ,  verbreitete  ich  mich  auch  über  das  eigentiiumlicbe  Yorkom- 
men  der  Koochenreste.  Sie  werden  daraus  ersehen ,  wie  Feiten  aasge- 
zeichnete Stücke  vorkommen  und  welchen  Zeit-  und  Arbeits  -  Aufwand 
es  erfordert ,  einmal  etwas  von  besonderem  zoologischem  Wertbe  zn  er- 
halten. Als  ein  besonderes  Glück  rechne  ich  es  mir  daher  an,  bei  'den 
von  Neuem  begonnenen  Nachgrabungen  wieder  zwei  werthvolle  Stucke 
aufgefunden  zu  haben ,  nämlich  den  Schädel  oder  Oberkopf  voo  T  a- 
pirus  priscus  bis  auf  den  Hintcrthcil  des'  Kopfes  (der  fast  ganz 
fehlt)  vortrefiflich  erhalten,  und  den  vollständigen  Kopf  von  Kaup's  Dor- 
catherium  Naui,  ein  der  Gattung  Cervus  nahe  Verwandtes  Thier. 
Ein  so  vollständig  erhaltenes  Exemplar,  bei  welchem  der  Unterkiefer 
noch  ganz  mit  dem  Oberkopf  zusammenhängt  und  sogar  noch  ein  Tbeil 
der  Halswirbel  daran  sitzt,  wurde  nach  Kaitp's  Ausspruch  bei  EffpeU' 
keim  noch  nicht  aufgefunden.  Aber  ousser  diesen  beiden  Stucken  und 
einem  stark  zertrümmerten  kolossalen  Hnmerus  von  jMastodon  loo- 
girostris  fand  sich  auch  auf  einer  Fläche  von  beinahe  5  Morgen, 
die  zum  Theil  ganz  dureligearbeitet,  theils  nur  versuchsweise  nacbgcse- 
ben  wurde,  nichts  Eiwähueiiswerthes. 

Dem  verdienstvollen  Bcarbeitpr  unserer  vorweltlichen  Quadrnpeden- 
Fauna  sind  diese  neuen  Bereicherungen  derselben  zur  Beschreibung 
und  Abbildung  übergeben,  und  es  werden  dieselben  der  erwähnten  Ar- 
beit über  das  Dinotherium  noch  beigegeben  werden  können. 

A*  V«  Klifstein« 


Bern,  22.  Sept.  1836. 
Die  Versammlung  in  SoMkurn  wird,  wenn   meine  Hoffhnng  mich 
nicht  betrugt,  für  unsere  Wiaaenacbafl  nicht  ohne  Erfolg  bleiben.     Man 
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hat  beschlossen ,  die  Denkschriften  der  Gesellschaft ,  die  seit  der  Er- 
scheioung;  des  2ten  Bandes  ins  Stocken  g^rsthcn  sind ,  weil  kehi  Ter* 
leger  in  die  Bedingungen  der  Gesdllschaft  eingeben  wollte,  nun  aus 
eigenen  Fonds  uiid  nach  einem  abgeänderten  Plane  herauszugeben.  Die 
Abhandlunp^en  sollen  nfimfich  einzeln  erscheinen  und  besonders  verkauft 
werden,  so  dass  sich  der  Druck  nicht  yerzögert,  bis  man  einen  Band  füUea 
kann,  und  Jeder  nur  davon  zu  kaufen  braucht^  was  ihn  zun&chst  interes* 
sirt.  Ein  Komite,  bestehend  aus  den  Herren  Aqassiz.  Bbusmeb.  Dbciiv 
BOLLB,  Merian,  Moussoif  uud  RiHN,  uotcr  dem  Vorsitz  von  CovLoit  io 
Neuchätel  soll  die  Auswahl  der  zu  druckenden  Abhandlungen  treffen. 
Unter  den  ersten  Arbeiten  dieser  Sammlung  werden  erscheinen :  ein 
Anfang  zu  einer  Schweizt^Uch^ Alpinischen  Paläontologie  von  Agassis, 
und  meine  und  Eschbrs  Beschreibung  eines  Tbeiles  der  Oraubündtner^ 
Gebirge  mit  Karten  und  Profilen.  —  Die  Versammlung  hat  ferner  den 
Bescbluss  genommen ,  ibr^  Kräfte  mit  denjenigen  des  Eidgenossischen 
Quartiermeisterstabs  zu  vereinigen ,  um  in  möglichst  kurzer  Zeit  eine 
g-enaue  Karte  der  Aipfn  herausgeben  zu  können.  ,Die  ganze  Unter- 
nehmung ,  die  seit  mehreren  Jahren  in  unserer  Gesellschaft  besprochen 
worden  war,  aber  zu  keinem  Resultat  geführt  hatte,  ist  nun  der  tbäti« 
gen  und  einsichtsvollen  Leitung  der  obersten  SchweÜzerischen  Militär« 
Behörden  überlassen  worden.  —  Die  Versammlung  war  zahlreich  besucht, 
und  in  unserer  Sektion  hatten  wir  das  Vergnügen,  nebst  den  SchtOifiizerH 
Agassis,  CHABPBMTifiB,  Goulon,  Eschbr,  Hugi,  Labdt,  TnuBiiAiirr,  Dü- 
mois,  MoussoN,  Gresslt  etc.  auch  die  Hrn.  Etis  db  Beaumont  und 
DiJFRBPioY  zu  besitzen.  Das  nächste  Jahr  geben  wir  nach  Keuchätel^ 
wo  uns ,  sofern  Krieg  und  Cholera  uns  in  Ruhe  lassen ,  gewiss  eine 
eben  bo  freundschaftliche  Aufnahme  erwartet,  als  wir  in  8oMhum  ge- 
funden haben. 

Eschbr  und  ich  reisten  sogleich  nach  der  Versammlung  in  die 
Alpen  ab.  Die  Cholera-Ouarantaine  an  der  Bündtner-Grtaze  hatte  uns 
zu  einer  Abänderung  des  anfänglichen  Reiseplanes  gezwungen ,  der 
uns  naeh  dem  VeUlin  und  nach  Bergamo  hinführen  sollte;  wir  ver- 
weilten daher  mehrere  Wochen  im  Berner  ^  Oberland  y  theils  um  die 
Fortsetzung  der  in  meinem  Buche  beschriebenen  Kalkgebirge  gegen  das 
Reusstha^  hin  genauer  zu  untersuchen,  theils  um  unsere  Beobachtungen 
über  die  Verbältnisse  des  Kalks  zq  dem  sogenannten  Urgebirge  zu  verr 
vollständigen  und  diejenigen ,  die  das  Berner  -  Oberland  darbietet ,  mit 
den  Verhältnissen  in  GraubQndten  an  vergleichen.  Hierauf  erst  zogen 
wir  nach  Bündten  und  waren  glucklich  genug  den  ganzen  Plan,  den 
wir  ans  entworfen  hatten,  noch  vor  dem  Eintritt  der  seit  mehreren 
Wochen  herrschenden  Regen  uud  Schneesturme  auszuführen.  Die  Zeit, 
während  welcher  in  diesem  Jahr  oberhalb  der  Baumgrenze  in  den  AI" 
pen  geologisirt  werden  konnte,  wenn  man  das  Wort  brsuchen  darf,  hat 
nicht  länger  als  5  —  6  Wochen  gedauert.  —  Ober  die  Formationsfolga 
in  unseren  Berner 'Alpen  sind  wir  nun  bedeutend  mehr  ins  Klare  ge- 
kommen^ doch  bleiben   stets   noch|   wegen  der  Seltenheit  organischer 
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Ü^erri^fte,  genug  Dunkelbeiteo.  Es  acheint  dinilifhi  wo  oielai, 
häufig  der  Fall  ist,  Störungen,  durch  UmbieguDggaozerSelitchteiiSTftteiiie, 
Eindringen  freoidartiger  Massen ,  Rücken  und  Verschiebungeo  Statt 
finden ,  folgende  Altersreilie  in  unsern  Kalkatpcn  zu  besteben ,  ircoa 
wir  nur  jenen  Theil  derselben  berücksichtigen,  der  swiscben  dem  Aaw^M 
und  dem  Rheinthul  liegt,  oder  ustücb  von  den  in  meinen  westlicliea 
Alpen  beschriebenen  Gegenden. 

ä)  Zwischenbildungen  (Stvder's):  dolomitischer  Kalk,  Quarzit,  bnnter 
Scbi^eiT)  Eisenoolitb.  Häufige  Belemniten  und  Ammoniten,  ^llen 
Phol9^omyen ,  Trochen ,  Terebrateln ,  tbeils  dem  Liaa  >  tbeila  de« 
untern  Oolithe  angehörend.     Niederschläge  \^  Art  von  Lussbk. 

b)  Hochgebirgs  -  Kalk  von  Escher,  untere  Kalk-  und  -Schiefer aaa&se 
Stuo.  Niederschläge  2.  Art,  Lusssa.  Schwarzgrauer  sckieferi- 
gcr  Kalk,  sehr  arm  an  Petrefakten  :  Belemniten ,  AmmoniteDj  Pc« 
sidonien*    Bern  Lies  beizuordnen. 

c)  Spatungenschiefer.  Obere  Kalk-  und  -'^chiefermasse  Stud.  z.  TIu 
Niederschläge  4.  Art  d  LvssBa.  Terrain  n^ocomien  Tboa- 
MARNy  MopfTMOLLiN ,  Aoassiz.  —  Schwarzo  Kalk-  und  Mergel- 
schiefer,  sandig.  Mit  Spataugua  retusua,  Grypbaea 
C  0  u  1 0  n  i ,  als  Seltenheit  Nummuliten.  —  Bildet  die  unterste 
erst  in  den  letzten  Jahren  zu  Nnuchätel  erkannte  Stufe  der 
Kreide  •  Bildungen. 

d)  Hippuriten-Kalk,  Schrattenkalk  Stud.  (Profil  der  Luzerner^AMpem}» 
Niederschläge  4.  Art  g  Lusska.  Dickgeschichteter  lüilk,  meist 
nackt,  mit  sehr  vielen  aber  selten  deutlichen  Petrefakten,  Vorzüge 
lieb  Hi|)|)Uiiten  und  Diceras. 

Gegen  die  Ovc/iatpen  zu  scheinen  die  zwei  letzten  Bildungen 
c  und  d  oft  ganz  zu  felilen  und  der  Hochgebirgs  •  Kalk  unmittel- 
bar von  e  bedeckt  zu  werden. 

e)  Numniuliten-Kalk  und  Sandstein.  Hochgant-Sandstein  Stiid«  (Pro- 
fil der  Luzemer '  Alpen).  Nieders«  hläge  4.  Art  h  — I  Losasa. 
Ausgezeichnet  durch  die  Menge  von  grünen  Körnern  in  einigen 
Schichten.  Sehr  viele  Nummuliten,  Petrefakten  des  Greensaodes, 
Turriliten,  Inoceruuien,  Exogyren,  Terebrateln,  Clypenslei; 
stellenweise  mit  tertiär  ^clieinendeu  Petrefakten  wie  an  den 
Diablerettf, 

f)  Fucoiden  -  Schiefer ,  Flysch  Stud.  Mergelschiefer  und  Sandstein 
mit  Fucus  intricatus,  F.  Targioni  u.  a.  In  der  östlichen  Sckweitt 
mit  mächtigen  Kulkmasseu  in  Verbindung,  die  zum  Tbei|'iMi%r- 
iugert  scheinen. 

Ich  erinnere  übrigens  noch  einmal,  dass  dieses  Profil  ein  ganz  i&ak« 
ist  ui'id  nirgends  in  den  Aipen  In  dieser  Einfachheit  vorKttüliil,  £a 
soll  nur  die' Alte rsfolge  der  Bildungen,  nicht  aber  die  StttiklQr  der 
Aipfn  anzeigen.  Die  konstante  Verschiedenheit  des  dem  Gnelüt  äirflie. 
genden  Schenkels  der  Lia.s-  und  Kreidc-Büduogen  von  dein  der  mrtftsse 
xugckehi  ton  scheint  anzudeuten,  das»  bereits  walireud  des  Niedcrschinges 
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dieser  BtldnngeQ  die  Verhältnisse  des  Meer^undes  in  der  N&be  der 
Alpen  verschieden  von  denjenigen  in  der  Nfthe  des  Jura  gewesen  ^  dass 
alio  die  Alpen  £lter  wenigstens  als  die  Kreide  sejen. 

Wir  haben  auch  die  Gebirge  von  Oadmen  tfnd  Meiringen ,  woher 
Wir  iin  Sommer  1835  theils  Lia8*,  thells  Kreide-Petre Fakten  erbalten  bat- 
ten,  nun  genao'er  untersucht  und  sehr  wichtige  Aufschlüsse  fiber  die 
geognostische  Tertheilung  der  Formationen  im  Östlichen  Theil  des  Ber* 
ner  Überlandes  und  in  den  Urkaotonen  gewonnen. 

Das  Vorkommen  von  J>ui6/^r<fls  -  Petrefakten ,  nämlich  ^Nummnliteoi 
Cerithien,  Ampullarien,  Cardium  etc.  unmittelbar  auf  dem  Hochgebirgs* 
Kalk  y  während  auf  def  andern  Thalseite ,  in  einem  ganz  fihnlichen 
schwarzen  Schiefer  Lias  -  Ammoniten  und  Belemniten  und  mächtige 
Lager  von  Rotheisenstein  auftreten ,  ist  sehr  auffallend.  Noch  sonder- 
barer zeigen  sieb  aber  die  Verhältnisse  am  oberen  Auslanf  des  QenUU 
Thaies,  auf  Engtttlen  undJocA,  indem  hier  die  l>f<iA{«r<'fo-Schichten  unter 
die  Lias-Sciiiefer  der  andern  Thalscite  einzufallen  scheinen. 

In  Hinsicht  der  Verhältnisse  zwischen  dem  Kalk  und  dem  Granit- 
Gnciss  sind  wir  nun ,  nach  Vergleichung  unserer  Beobachtungen  im 
Binftiner  mit  denjenigen  im  Bemer  Oberland  y  tu  der  vollen  Über* 
Zeugung  gelangt,  dass  sich  die  Auflagerung  des  Granits  auf  den  Kalk 
und  die  gegenseitige  Einkeilong  dieser  Gesteine  durchaus  nicht  durch 
ein  plu tonisches  Aufsteigen  von  flüssigem  Granit,  Oberflicssen  und  Ein« 
dringen  desselben  in  die  aufgebrochene  Kalkmasse  erklaren  lasse.  Diese 
aufgelagerten  oder  in  den  Kalk  eindringenden  krystallinischen  Gesteine 
sind  grösstentheils  deutlich  geschiebtet  ^  es  ist  Gneiss  und  Glimmer- 
schiefer, nicht  wahrer  Granit ,  obgleich  in  diesen  Übergänge  bildend; 
zunächst  auf  dem  Kalk  liegt  meist  Glimmerschiefer^  der  sich  oft  sehr 
dem  Thonschiefer  nähert,  und  Quarzit  oder  Quarz •  Sandstein ;  erst  in 
grosaeriT  Entfernung  von  dem  Kalk  entwickelt  sich  auch  Feldspath  und 
der  Quarzit  geht  in  wahren  Gneiss  über;  in  der  Nahe  des  Kalkes  Jat 
die  Schichtung  der  aufgelagerten  Gesteine  derjenigen  des  Kalkes 
parallel,  und  wechseln  sogar  dünne  Kalklagen  mit  Quarzit  und  Gliw* 
mers,chiefer 9  und  erst  dann,  wenn  das  Gestein  in  deutlichen  Gneiss 
übergegangen  ist ,  stellt  sich  steil  sndlichfallende  Schichtung  ein.  «— 
H.  Lybll  hatte  mir  geschrieben,  bei  seinem  Besuche  des  Urbaek-ThaU» 
hätte  ihn  sein  Führer  versichert,  auf  dem  Gipfel  des  Ostellihorns  liege 
auf  dem  Kalk  wieder  Granit«  EscRRR  hat  noch  spät  Abends ,  als  wir 
die  Alphütten  erreicht  hatten,  diesen  Gipfel  bestiegen  und  die  Aussage 
der  Alpler  vollkommen  bestätigt  gefunden:  der  OHpfel  des  OtMlikornM 
ist  Granit- GneiKS ,  der  durch  den  £7r6<icA -  Sattel  von  demjeui<;cn  des 
TossenhomM  ganz  getrennt  ist  und  eine  isolirte  Masse  bildet.  In  dem 
Kalk  des  OstellihornSy  unter  dem  Granit-Goeiss  kommen  Eisensteinlager 
vor  mit  Belemniten,  Lias- Ammoniten,  Pholadomyen^  Tercbrateb  etCj 
ganz  wie  auf  Stufistein  an  der  Jungfrau. 

Über  unsere  Beobachtungen  in  Graubundten   ein    andermal.  —  Fdr 
die  naehsichtige  Anzeige  meines  Bnehes  von  Freund  KBPBiUTBiri  In  deil 
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Berliner  Jabrbucbern  b!n  !eb  sehr  dankbar.    Vnr  wer  sieb  ImIM'  mmh, 
wie   mein   Receaseot,   so  viele  Jahre   mit  den   Alpen   beeebftftigt   hat, 
kennt  die  grossen  Schwierigkeiten,    welche  die  Geologie  diese«  Gebir- 
ges allen  onsern  Anstrengungen  entgegenstellt,    and  wird  die  Versoehe 
anderer   mit  Billigkeit   beurtheilen.    Den  Folgemtigen  von  Kavsaaruf 
könnte  ich  übrigens  nnmöglieb  beiatimmen.    Die  Molaeae  ist,   nieht  nnr 
darch  ihre  Meeres-,   sondern   auch   darcb  ihre  Susswasaer-  and  Land- 
Petrcfakten  zu  gut  als  ein  Produkt  der  jüngeren  Tertiär -Zeit  charakte* 
risirt ,  als  dass  man  je  daran  denken  durfte ,  sie  den  WeaJd  -  BSdnngea 
au  parallelisircn.    Welt   eiier   möebte   ich  Elib  dv  fiBAoH^«  WÜreten, 
der  den  Wealddaj  für  eine  lokale  Snsswasser-  und  Laod-BilduBg  ia  der 
marinen  Bildung  des  tetrain  neocomien  halt.    Auch  die  Entstehnii^  der 
Nagelfiuh  auf  cliemiBclieni  Wege  wird  gewiss  kein  Schweitxer^eogaosli 
unter  seine  Glaubens  -  Artikel  aufnehmen.    Es   haben  sieb  filieriMcs  in 
die   Anzeige   mehrere   Miss  Verständnisse    eingesohlioben ,   die  ich    aicbt 
gern  Wflrzcl  fassen  sehen  wurde.   S.  198  wird  von  TavigUmnaz-S^adsteia 
am  Gurnigei  gesprochen,  wahrend  es  llal£/^^r-Sandstein  heissen  aottte; 
S.  199  wird  mir  die  Ansicht   zugeschrieben ,    dass  die  ganze  MasMi  der 
Kalkalpen  der  Jura-Formation  angehöre,  eine  Ansiebt,  von  dtr  ich  wek 
entfernt   bin,   und  die  ich  im  Gegentheil  in  allen  meinen  Arbeiten  lie« 
kämpfe;   ich   sage  zwar,   dass  in  Smvoyen  und  Frankreich  d^u  Alpeu- 
und  Ji/ra •  Gebirge ,  in  topographischem  Sinn,  sich  innig  verscba»elaea, 
dass   auch   die  Gesteine  daselbst   noch  jurassiache  Charaktere   trage«, 
dass  in  der  Schweitz  dann   beide  Gebirge  sich  acbeiden  und  die  Ai§f€H 
sich  eigenthümlicb  ausbilden  ;  daraus  folgt  aber  jener  Satz  keineswegs^; 
die  vorherrschenden  Gesteine  der  Ralkalpen,  Lias  und  Kreid«,  lassen  sieb 
bis  nach  Sud- Frankreich  verfolgen  und  bleiben  immer  Lias  und  Kreide,  und 
die  eigentliche  Jura-Formation  fiiide  ich  nur  samTheil  und  mit  alpiaitfchesa 
Charakter  in  den  Gebirgsmassen  der  Simme  und  8aone,  des  Stockh^rmtf 
und  der  Ber»  wieder,   die  alle  drei  von  West  Jier  nur  bis  an  den  TA«- 
nersee  fortsetzen  und  daselbst  abgcschnittten   werden.    S.  302  wird  |^ 
sagt ,   ich  zeige ,  dass   der  Nummuiiten  -  Kalk  ganz  untrennbar  sey  von 
den  Gliedern  der  £¥ocArAor;t-Kette ;   die  angeführten  Stellen  f&brea  aber 
keineswegs  zu  diesem  Schluss,   indem  darin  von  der  Ä'tocArMmt  *  Kette 
gar    nicht   die  Rede   ist.    Der  Kalk  der  Stockhorn  -  Kette ,   den  icb  tot 
mittlen  JürakalK:  anerkannt  habe,  tritt  nirgends  in  Berubrong  mit  Kaa- 
tettlitehkalk. 

Um  das  ti'es^n  meinea  Buches  zu  erleichtera  otid  aeine 
Resu  Itate^in'  Betreff  der  alptniscfaen  Sedimeiit*Bi1dattg>^aa- 
schaulich  zö  machen,  habe  ieh  dreiProfile  melrbea Atl«asea 
von  Neuem  lith'ograpbiren  «ad,  mit  Aufopforong  .«iali^.«r 
topograpbiacherDetails,  dieLagerungs-Verliältnisae  darin 
deutlicher  hervorbeben  lassen;  zugleich  sind  zu  denliol^al- 
Bcnennnngon  der  Formationen  auch  die  systematis^bea, 
Lias,  Kreide  e'tc.  beigefäg^t.  Das  Blatt  ist  hier" bei  Bucb- 
bindler  Vi^t^B  au  haben,  und  wird,  wenn  ich  nicht  irre,  für 
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44|tfb  irerkftnfti   nater  dem  Titel:  „Ideale  Profile  xnr  Kr- 
läoteriiQg  der  Geologie  der  westlicheu  Schweitzer  -  Alpen  J* 

Bald  hätte  ich  vergessen,  Ibuen  über  den  Lungernsee  zu  schreiben^ 
den  wir  io  den  erslen  Tagen  unserer  Reise  besuebt  haben.  Esghsr 
bafte  weit  grtindliebejre  Auskunft  darüber  geben  können,  da  er  bei  der 
Jkoaieerang  seibaft  tbfitig  und  aeither  mebnuai  dort  gewesen  ist  An 
dem^westlicbeii  Ufer  des  Seebeckena  ergienaen  sich  mehrere  Gebirga- 
bAehfe  in  dasselbe,  deren  früherer  Abaturz  nun  zum  Theil  trocken  ge- 
legt iat.  Hier  nun  aiebt  man  von  dem  oberen  Bachgr^pd  gegen,  den 
See  SU  die  Scbiebtenf  aus  feinerem  nnd  gröberem  Kiea  bestehend,  sieb 
«aeb  dem  Abfall,  ko  krümmen  und  unter  einem  Winkel  vVn  35®  g^g^o 
den  Seegrund  einsinken.  Die  Höhe  des  Abatorzea,  von  dem  oberen 
Baebgprande  bia  auf  den  bonxontalen,  ebenfalls  nun  trocken  gelegten 
Seegrund  mag  40  F.  betragen.  Die  geneigten  Kiea  -  Scbicbten  sind  in 
der  Tiefe  nieht  mesklicb  dicker  als  in  der  Höbe ;  ihre  Mächtigkeit,  z.  B. 
eine  Lage  feineren  Kieses  zwischen  gröberem  Geschiebe,  betragt  oft 
nur  1  Zoll;  flacba  Geachiebe  von  6  Zoll  Durchmesser  folgen  mit  ihrer 
i>reitern  Fläche  der  Schichtung»  eben  so  Blätter  und  Holzfasern ;  auf 
"dem  rechten  Ufer  dee  Baches  aiebt  man  zwischen  de^  atark  geneigten 
Geacbieb-Scbiehten  ein  Lager  von  bituminösem  Hojz,  Jbei  6  Zoll  mäch« 
tlg,  die  Stämme  ganz  platt  gedruckt.  Auf  diesen  Kies- Bäuken ,  die 
sichtbar  von  den  Ahschwelluogen  dea  Baches  herstammen  9  hat  sich  der 
feiner«  Schlamm  dea  See's ,  unter  einem  Fallwinkel  von  etwa  25®,  ab* 
gesetzt ;  aeine  Söhiebten  nun ,  die  in ,  dor  Höhe  etwa  4  —  8  Zoll  Dicke 
haben ,  wacbaen  allerdinga  nach  der  Tiefe  zu  bis  auf  3  Fuss  Mächtig- 
keit und  zugleich  biegen  sie  sich  /  allmählich  ins  Horizontale  um  nnd 
bilden  dem  früheren  Seeboden.  Sie  sehen  aus  dieser.  Daratellung,  daaa 
die  Verhältnisse  dieser  Gegend  keinerlei  Schwierigkeiten  darbieten,  daaa 
aie  die  fiebUDgsthearie  eher  unterstützen,  als  gefährden,  und  nur  gegen 
allenfallsige  Übertreibungen  derselben  eine  Warnung  seyn  können.  Dela 
Bsciu  bat  in  einer  seiner  Schriften  die  Terbältnisae  der  Delta- Bildung 
ganz  ao  aoseinandefgeeetzt ,  wie  wir  aie  hier  wiederfinden.  —  Etwaa 
veal%en«  bin  iob  um.  din  Erklärung  einea  Durchschnittes  im  neueren 
iSolmttlattd  oberhalb  CAirr,  dar  durch  die  neue  Strassenanlage  in  diesem 
'Sommer  bloss  gelegt  worden  ist.  Mitten  in  den  horizontalen  Geschieb» 
Lagern  zeigt  ^alob  eine  Vertiefung  von  30  Fuss  horizontaler  und  20 
Fusa  vertikaler  Ausdehnung.  Die  Wände  sind  beinahe  aankrecht, 
«der  fibergebogen';  denaelben  parallel  bat  sich  abwechselnd  Seblarom 
und  Kies  abgesetzt  und  die  Vertiefung  aufgefüllt ,  so  dass  die  überall 
gleich  dieken  Schichten  der  Aueffilludga  -  Masae  tbeila  aankrecht  ateheo, 
tbeils' Krümmungen  bilden,  die  ganc  daa  Anaeben  gewundener  Sebich- 
ten'  gewinnen.  Die  Zeit  und  Gelegenheit  zu  einer  genauen  Unter- 
suchung fehlte  mir,  als  ich  letzthin  in  Chtir  war..  Vielleicht  daaa  den- 
noch, nngeaehtet  der  Neuheit  der  Bildung,  ein  Seitendmck  angenommen 
werden  darf,  da  die  Babima  und  PMfwr,  an  deren  Anafliiaa  sieb  die 
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Stelle  befindet»  DOeh  Jetst  oft  so  rroeii  Mateeo  von  Wasser  md  8e» 
birg;8scliatt  herbrinireD ,  dass  eine  BewegDitf^  in  des  filteren  Sclwttmss- 
sen  durch  das  Anstossen  dei*  angeschwoUeneii  Gewisser  nkbk  aossrr 
dsQ  Grenzen  der  M5glicbfceit  liegt. 


Wien  9  26.  dept  I8M.  . 

Sie  wissen  wahrscheinlich ,  dass  ich  die  Türkei  in  Gesellschaft  der 
Herren  ¥on  ^Momtausmbbrt  und  ViQiniNBi.9  Geognosten,  yoic  Fiubi»- 
JucHSTHALy  Botaniker,  und  Adolph  Schwab ,  Entoni((lo^>  bereiste.  Wir 
haben  die  mittle  Türkei  ziemlich  gut  kennen  gelernt  und  laancbc 
Gegenden,  die  man  für  gans  unwirtbbar  halt,  berührt,  namentlich  Ser- 
bien j  einen  Theil  Boeniens  und  Albaniens  ^  dann  ganz  Maced^nien  und 
einen  Theil  ron  RumOienß,  Spater  durchstreifte  ich  sodann  allein  noch 
einen  Theil  von  RumiUeny  das  westliche  Bulgarien  und  das  Sstliche 
Serbien.  Nirgend  fanden  wir  irgend  ein  Hinderniss,  im  Geg^ntbeit  oft 
sehr  gute  Aufnahme;  in  Serbien  ist  die  Sicherheit  voltkommen  and  in 
der  Türkei  ist  es  auch  jetzt  in  den  meisten  Gegenden  sehr  sicher.  Ich 
bin  mit  Grossherrlichem  Firmen  verseben ,  mit  einem  Tartaren  und 
auch  ohne  letzteren,  gereisst,  nur  mit  einem  einfachen  Türk.  Pass,  und 
habe  keinen  Unterschied  gefunden ,  ausser  für  die  Beherbergung ,  die 
ifn  ersten  Falle  manchmal  hrsner  ausfallt.  —  Ich  gedenke  im  küoftigen 
April  mit  neuem  Muthe  und  frischen  Kräften  meine  geognostische  Auf- 
nähme  in  der  Türkei  fortzusetzen ,  uud  die  Kdsten  des  Bosporus  au 
bereisen ;  möchte  ich  nur  so  glücklich  seyn ,  einige  Junge  Physiker  und 
Naturforscher  als  Reisegefährten  zu  haben,  damit  auf  einmal  mehr  Licht 
tiber  diesen  so  interessanten  TheW  Europa^s  verbreitet  wird.  Als  erstes 
jResultat  unserer  Forschungen  muss  ich  die  Unrichtigkeiten  aller  Kar- 
ten ,  selbst  der  besten  (wie  z.  B.  der  CoTTA^scbeo  u.  a.)  rügen ,  nicht 
mir  viele  Ortschaften  sind  ausgelassen  ^  oder  nicht  am  gehörigen  Orte 
bemerkt ,  sondern  auch  Flusse  und  Berge  sind  ausgelasseu ,  oder  auf 
eine  so  sonderbare  Art  dargestellt,  dass  man  leider  nur  zu  oft  die 
Terraiq-Formen  als  ein  wahres  .Werk  der  Phantasie  anzusehen  hat. 
.  Ein  zweites  merkwürdiges  Resultat  ist  die  wahre  Gestalt  der  so- 
,  genannten  Zentral  -  Kette  der  Türkei,  t>en  mittlen '  ^heil  sciilldert  die 
,..Geojgraph)e  (seit  dem  Mittelalter)  a^s  den  liöchsten,  und' er  ist  ^rade 
4tif  niedrigste,  und  der  westliche,  der  sogenannte  R%odope  oder  J^ebputih 
Aagk  ifeheint  fa^  die  Höhe  der  höchsten  Gipfel  der  sogenannten  Zentral- 
Kette  an  erreichen.  Die  geognostische  Beschaffenheit  der  TürkUthen 
■  Kette  durfte  ^selbst  der  Art  seyn^  dass  eine  voUständige^reniftinig  der 
Central  -  Kette  und  des  Ekodope  nicht  wohl  möglich  ist.  Wenn  4ie  Al- 
pen aaf  mehreren  Ketten  bestehen,  so  sind  sie  doch  fast  a31e  ntilt  ftist 
finm^r  in  einer  gewissen  Ordnung;  die  Türkischen  Alpen  erscheinen 
Im  Gegentbeil  durch  ungeheure  Natur  •  PhAnomcne  getrennt ,   mehr  als 
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liolirte  Oebirgi-Kelt^o»  ^enn  als  ein  eiiisigcr  Kiimm.  Der  vestticho  Theft 
^•r  Zentral- Kette,  oder  Tßckardagh  (Svor^M  älterer  j^ehnnsteJIer)  iat 
^er  böcbate  Tbeil  des  Kauiuee ,   und   erstreckt  eich   voo    Väcttb  oder 
Kaaanik  <aii8g;«eproeheii :  KattcUanik)  jbie  gegen  Me$9io  oder  Scutari* 
Ea  ist  ein  Tflk-  und  Glimmerseliiefer-Oebirge  mit  Lagern  von  kdroigen 
tiad  dichte«  Kalk   uad  Fartieen   ran  Feldspath  •  reichen ,   sogenannten 
Ur  -  Gesteinen.    Der  datliehe   Balkan  —  grosser   und  kleiner  Bätkan 
iBülgmirisch:   Velieo  Balkan ,   mala  Balkan;   Türkisch:  benk  Balkan, 
KuUekak  Balkan)  bildet  eine  vollständige,  jedoch  nur  kleine  Mauer  von 
SofMa  bis  snm  Schwarzen  Meere  \  der  ^ä^ue  wird  immer  niedriger, 
Je   weiter  er  sich  gegen   Osten    ausdehnt ;    dieses  Gebirge  schrint  roei- 
atens   ans  Übergangs  -  Schiefer   und  Kalk   mit  kr^rstallinischem  Schiefer 
9tt  basteben ;    letzterer  findet  sich  jedoch  nur  auf  der  sddlichpn  Seite. 
per  sait(le  Tbeil  der  Zentral  -  Kette   zwischen  Kacsanik  und  Sophia' lai 
nichts  weiter,  als  eii)  hügeliges  Plateau  mit  aufgesctsten,  ztenilich  nie^ri- 
gen  Bergen.     Übergangs  -  Schiefer    und   Kalk    herrschen    daselbst    vor ; 
bisweilen  gesellen  sich  auch  Gneiss  uud  Graiiit-Partieen,  so  wie  grosse 
Ablagerungen   trachytischer.  und   doleritischer  Gesteine  dazu.    Der  Or- 
fteltfs  der    Romischen   Schriftsteller    wird    wohl    von    diesem   letzteren 
Gestein  gebildet  seyn ,    und    faude   sich    dann    zwischen  Kostendil'oHsT 
Ghiustendil   und    Egri  Palanka ,   nördlich   von   drr  Hauptstrussc.    Der 
Orbehis  ist   die   huchste    Kuppe   im   mittlen    Tbeii   der    Zentral- Kette, 
Höchst  merkwürdig  war  es  uns,  dass  man  diesen  mittlen  Tbeil  an  mehre- 
ren Punkten   überschreiten   kann  ,    ohne   dass  man  über  ein  eigentliches 
Gebirge  oder  durch  einen  hohen  Gebirgs-Pass   kommt.     Siidlich  von  der 
Ebene   von  Ko9SQva   oder  Prisüna  ist   die  Wasser  -  Seheide  auf  einem 
sehr  kleinen,  höchstens  50  —  90  Fuss  hohen  Plateau /mitten  im  Thair; 
und  das  Durchbruch -Thal  der  Popentz  führt   den  Reisenden  allmShfich 
ins  tertiäre  Becken  des  Vardar  herunter.     Auf  der  andern  Seite  gelangt 
man  in  der  Ebene  voo  Radomir  oder  im  obersten  Sttymon-'  {Türkisch 
KarasU")  Thal   in  das  der  Sukowa  oder  nach  Scharkue  durch  Spalten; 
nur  über  eine  einzige  unbedeutende  Erhöhong  N.O.  von  Gerlo  oder  BHo 
hat  man  zu  steigen.     Selbst  die  Wege  von  Komanatia  nach    Tr^/i^ttlid 
vorzüglich    von    PrisHna    nach    Vrnna    fuhren    kaum     über   Erhöhun- 
gen 9   die, man  Gebirge  nennen    könnte.    Einige  1000  bis  3000  F.  wird 
wobt  das  Maximum  der  H5he   der   erhabensten  Gipfel ,   des  ifdimr^'so- 
wohl    als  der  grössten   Erhabenheiten    des    nsittlen    ZenlYral  -  Gebirgaa 
seyn ,  während   der  Tschardagh  wenigstens  7000 ,  ja   vielleicht   aefbit 
8000  Fuss  Höhe  erreichen  mag.    Eine  Tagereiae  refcHt  so,  um  fibj^f  die 
breitesten  Theile  der  Zentral-Kette  zu  steigen.    Die  grössten  und  Mf^h" 
stao  andern  Ketten  ier  Türkei  sind  gegen  Osten  der  westliche  Theil 
des  sogenannten  Rhodope  oder  Despvtodngh  ,    der  im  Lande  die  Naineu 
von  RUspUunna y  Stanimakplaitina  und   Perindagh  ftibrl.    Es  bt  ein' 
mftrhtigea  Gebirge,  breiter  als  die  Zentral-Kette  und  gewiss  0ber  6030 
Fnss   hoch.    Die   ganze  Kette   von  Dnbnicza  an   bis    zam    BTeere  '^roo 
'  JUarmara^  scheint  aus  krystalliniaehen  Schiefer  •  Gestritten  zu  bestebfta; 
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iie  enlbalten  mIiSim  GoelM-Arte%  Hornblende-  imd  Gmaat-GeftteiiMi»  •• 
^wie  auch  Granit-Gange,  Kuppen  nnd  Lagen  körnigen  Kalkes,  bie  und  da 
beben  Granit  mit  den  schönsten  krystallisirten  Mineralien,  wie  Granat, 
Idokras,  Tremolith,  Augit,  Epidot  u.  s.  w.  Bei  dem  itÖo-Klostcr  findel 
man  fthnliebe  Phänomene,  wie  bei  GUntüt,  bei  ßervig  und  ÄH^rbmek- 
£a  ist  schon  bekannt,  dass  die  7aiirtfs  -  Kette  in  Klein 'AmUm  nur  als 

■  eine  Verlängerung  des  Degpotodagh  anzusehen  ist.  Die  etwas  niedri- 
gere nnd  nicht  so  mächtige  Kette  des  Pt/tiitfs  und  0(ymp  {Türkiick  Jä^gie) 
•ebeinen  auch  ans  krystallioischem  Schiefer  zu  bestehen;  jed#cii  di« 
erstere  Kette  mit  grossen  kalkigen  Neben  •  Gebirgen.  Zwischen  ßfam» 
bazar,  Ipekj  Herzegowina  und  dem  südlichen  Bosnien  liegt  ein  gewal« 
tiger  Gebirgs-Stock,  der  als  ein  selbstständiges  Gebirge  anzusehen  ist; 
mehrere  FUsse  nehmen  da  ihren  Ursprung.  Es  ist  ein  ungeheures  Gc« 
Mrge,  das  wohl  zur  Flötz-Zeit  gehören  wird,  und  über  OpOO  Fuss  Hohe 
bat.  Es  gibt  da  auch  eine  alpinische  Trias.  In  Bosnien  finden  ncli 
noch  sehr  hohe  Übergangs-  und  FlÖtzkalk •  Gebirge ,  vorzoglicb  sädlicli 
Yon  Mostar. 

Serbien  ist  meistens  ein  hohes  Hügelland;  tertiäre  ]|![olaase  md 
Thon  -  Schichten  umlagern  ganz  die  kleinen  Cbergangsschiefer-  oder 
Grauwacken  -  Gebirge.  Im  südlichen  Serbien  gibt  es  aber  bedeutende 
Übergangs-  und  Urschiefer-Höhen ,  wie  das  Kopaunik  and  Jm%trrkit%er 
Gebirge.  Das  westliche  Serbien  ist  sehr  gebirgig.  Im  ÖstHcbeo  JSer^ 
hien  und  in  der  westlichen  Bulgarei  findet  man  eine  interessante  rothe 
Flötz-Saodstein-Formation ,  ungefähr  derjenigen  der  Alpen  ahnlich;  die» 
ses  Gebilde  lässt  sich  bis  in  das  Bannat  verfolgen ,  wo  ich  die  Freoda 
hatte,  sie  wirklieh  in  Verbindung  mit  Quarz  -  haltigem  Porpliyr,  mit 
Forph^-Breccie,  Todtliegendem  ähnlichen  Sandsteinen,  und  yortreffitcben 
Kohlen-Gebilden  beobachten  zu  können.  Jedoch  der  grösste.  Theil  der 
Kette  zwischen  dem  Donau-Durchbruch  und  Sophia^  oder  dem  HämuSy 
l>eBteht  aut  dichtem  Kalk  und  ganz  besonders  aus  dichtem  Jura 'Kalk, 
In  welchem  der  so  merkwürdige  I3rkanal  oder  das  Thal  von  NisMm  bis 
JSfoplUu  sich  befindet.  Gegen  die  i>oitaif  -  Abdachung  findet  man  aclir 
viele  Fossilien  in  jenem  obersten  Jura-Kalke.  Im  südwestlichen  Mace» 
äonien^  so  wie  in  Bosnien  und  Albanien^  ist  auch  derselbe  Kalk  vorban- 

'  den.  Dia  grosse  Nummoliten-  und  Hippuriteo-Kreidekalk-FomuitioB 
D^nuBÜetu  erstreckt  sich ,  wie  bekannt ,  dnrc^  Beaten  und  durch  den 
gröstten  Theii  Albaniens,  Hippuriten-Kalk  wurde  auch  von  uns  neben 
Belgrad  bei  Novibazar  und  im  scidlichen  Macedonien  beobachtet.  — 
Tertiäre  Becken,  dem  ITngaris^n  gleich,  sind  in  der  Türkei  hänB^\ 
nieht  nur  des  grosste  Theil  Serbiens  und  der  Walachei  ist  tertiär,  son- 
dern auch  das  ganze  sudliche  Ufer  der  Donau  in  Bulgarien,  di^e  groeae 
Ebene  von  Sophia,  sudlich  vom  Bämus,  das  Jfiirttita •  Becken ,  das 
Becken  des  obem  Strgmonf  oder  von  Dubnicza,  Kostsndil  und  Xt^moi?«, 
daa  obere  Vardar-  oder  ITsArtfft  •  Becken,  das  untere  Fordor-Becken  am 
Maere,  das  weisse  l^rtiia  -  Becken  in  Albanien ,  das  Seutari "  Becken, 
Zb  diesen  Molaase*,  Thon«  und  Sand  -  Ablagerungen  gesellen  sich  noch 
mehrere  kleine  Becken   mit  Susswasser  •  Kalkgebilden ,   wie  bei  JUi/p 


^aftidarMi  Vodena  io  üfocMlofiitfii,  Im  RaMna  •  Beeken  in  i^er^ien^  b 
den  Ebenen  von  Kossava^  Bodomir  u«  s.  w.  Trachyte  haben,  ofll  mitten 
in  def ftT6laBBe,  sieb  gezeigt:  so  fanden  wir  grosse  Trachyt-  und  Trachyt* 
Koffgloinerat  -  G«birge  svriscben  Komanava  und  Siracmny  zwischen 
ßtractOn  und  ITtfrAftwa,  s^wtscben  Bpri-Paianka  und  KosiendU,  Diese 
QVacbyte  haben  alle  Thaler  förmlich  in  mehrere  Tbeile  getrennt.  Auch 
bei  IViarf^dSttr  in  Bosnien  überraschte  uns  Trachyt;  eine  Ahnliche  grosse 
Ablageronft  findet  sich  in  den  Gebirgen  südlich  von  Gafadiurtzi  ^  un^ 
bei  Vodena  in  MacedoMen  ^  wo- das  Bimsstein  -  Konglomerat  sich  einen 
jüngeren  Trairertina'anscbliesst  DoIerii>Kappen  kommen  bei  Naginriüek 
im  nSrdHchen  Maeedomen^  so  wie  auch  bei  Qerlo  und  Scliarkoe  \^ 
MMa  und  in  der  ßulgarei  vor;  der  Doleiit  bat  deutlich  die  Molasse 
gefioben  und  verworfen.  Eine  Art  Syenit  -  Porphyr  mit  Augit  -  haltigem 
Parphyr  berrscbt  in  der  ganzen  Umgegend  von  Karaiova  in  MacedfH 
nien ;  dieses  "Gebilde  fuhrt^  wie  in  Ungarnj  reiche  Partie'n  oder  Streifen, 
die  ttnt  silberb|dtl|gan  Bleiglanz-Putzen  und  -Schnuren  gcifSIlt  sind»,  Wie 
bei  Sckemnii%  ist  das  Gebirge  von  Trachyt,  Trachyt-Konglomerat»  nnd 
aogenanntem  tracfaytischemMfihlenstein-Porphyr  umgeben.  Herr  v.  H^Bf 
DBR  hat  bereits  bekannt  g^emacht,  dass  die  metallischen  Syenit*  und 
Übergangskalk-Streifen  des  Bannats  sich  im  östlichen  Serbien  bis  gegen 
Mindanpik  nnd  Tanda  wenigstens  erstrecken.  Auch  im  Zentral-  und  im 
westlichen  Serbien  ist  diess  Gebilde  zn  finden ,  jedoch  nicht  so  reich- 
balttg;  es  setst  nach  Bosnien  fiber.  Serpentin  ist  ira.Dber^angs-Gebilda 
des  zentralen  und  westlichen  Serbiens^  bei  PrisUna^  so  wie  auch  in 
BosMen^  und  im  afidlicben  und  westlichen  iKfacirifoJiMfii  zn  finden«  Schöne 
porphyrartige  Protogine  bilden  grosse  Gebirge  östlich  vom  CastoriaS^y 
«nd  Granit  aehen  wir  schon  im  BUo  -  Gebirge ,  im  Perindagh  y  so  wie 
westKeb  von  Kosiendil\  bedeutende  Massen  fanden  wir  im  Gneise- ^ 
Gebirge  von  Perlepe^  dre  neben  einer  Kette  von  Glimmer  -  reichcfp 
Gneias,  mit  Glimmerschiefer  y  Thonschiefer ,  körnigem  Dolomit  (wje  am 
St  OoHhardi)  und  dichtem  fcalk  ziemlich  plötzlich  aufsteigen.  Auch 
im  mittlen  Serbien  findet  sich  Granit  In  der  Grauwacke.  ^ 

Die  Phlnomene  der  serstreuten  Blöcke  (bioce  erratiques)  scheinen 
der  Türkei  fremd  zu  seyn;  Löss  gibt  es  viel,  vorzuglich  gegen  die 
Ponan  bin.  Die  Übergangs-Gegenden  Serbiens  und  Bosniens  sin^»  wie 
das  Nassauisckef  reich  an  Mineral  -  Quellen ,  an  Sauerwasser  nnd  an 
salzfgen  Schwefel  -  Wasserstoff- Gas  enthalten^.  Quellen  finden  sich, 
häufig,  sowohl  im  östlichen  Serbien^  ianya^  Nissa,  Novibaxar  u.  s.  w. 
als  audlicb  der  Zentral-Kette  (Banpa  am  Vardar,  KostendÜ,  Ban^(i  bei  . 
KostaniXf  Banyn  zmsthtnKexlanikvoii^Phüippopolis,  Aidos)\  hei  Nissn 
und  in  Banga  unfern  Äiexinitza  ist  gar  kein  Schwefel- Wasserstpfif-Qas 
vorbanden.  Alle  diese  Wasser  kommen'  unfern  der  Tracbyte ,  Dolerite 
oder  der  syenitiaehen  Porphyre  vor. 

A.  Boui, 


Neueste  Literatur. 


A.  Bücher. 


18SS. 

RASsom:  deU'  aHUdd9$ima  eandhsiouB  geohgica  e  poUOem  4eU?  rnUrn 
Lombardia.  MUano.  16"^  145  kr,]. 

1836. 

Abich:  vufiM  ühtstrathes  de  quelques  pkinomenes  g^otogiquesj  priseM 
wr  le  Vesuve  et  Vttna  pendant  lee  aniee  1833  et  1834 ,  in  fgL 
apee  10  pU. 

J.  LiifDLBT  and  W.  Button  :  the  fo&dl  Flora  of  Great  Britaut^  Londm 
1836 f  Januar  [5  sh.  6  il.]  enthält:  Sphaenopteri»  HiböerUy  J^fk. 
latifiUiaf  Peeopteris  lobifoUay  AtterophylUtee  tuberculata,  Spkme» 
nopieris  fureatay  Pirna  Canariensis,  Neuropteris  keteropi^lku 

Fe.  Ad.  Rombb:  die  Versteinerungen  des  Nord "  Deutschen  Oolitben- 
Gebirgefl.  Zweite  and  dritte  (leiste)  Abtbeilnng^^  enthaltend  oeoeB 
Titel,  Text  von  S.  85  —  68  und  75—218,  und  Taf.  I— XVL  Bam^ 
navery  in  4®^  [14  fl.  24  kr.]. 

Posch:  Polens  Paläontologie ,  oder  Abbildung  und  Bescbreibong^  der 
vorzfiglicbsten  und  der  noch  unbeschriebenen  Petrefakten  aus  des 
Gebirge -Formationen  in  Polen  ^  Volhjfnien  und  den  Karpathem.  1. 
Lief.  Bogen  1  —  lo ,  Taf.  I  —  X ,  SMtg.  4^  [  Die  IL  Lief. 
Doch  etwa  20  Bog.  Text  und  0  Tafeln  enthalten.] 


Auszüge« 


L  Mineralogie^  Krystallographie,  Mineralchemie« 

•    :    • 

Bbrzsuus:  über  den  Olivin  <XV.  Jahresbericht,  S.  217).  Bei 
einer  Untersuchung  zweier  Olivine^  wovon  einer  von  Boslsowich  nnfern 
Aussig  in  Böhmen ^  der  andere  aus  Äuvergne  war,  eri^ab  sich,  dass  das 
Mineral  nicht  allein  die  Eigenschaft  bat,  sehr* leicht  von  Salssänre  zer- 
aetzt  zn  werden  und  damit  zu  gelatiniren,  sondern  dass  es  auch  Kupfer* 
und  Zinn-Oxyd  enthalt,  die  jedoch  ifcusammen  nicht  mehr  als  ^  Prozent 
betragen.  Beide  Olivine  hielten  iNickel,  wie  STAOMBYfia  längst  gezeigt  bat. 


Aus  LvcHifBix's  Analyse  mehrerer  Arten  von  Speckstein  seheint 
sich  BU  ergeben,  dass  das  Mineral  Mg  S'  ist,  wiewohl  sich  in  einigen 
Varietäten  ein  Übersebuss  an  Talkerde  seigt  (A.  a.  O.)« 


A.  CofiMBL  hat  ein  Mineral  von  den  Färbern  anatysirt,  welches 
mit  dem  von  v.  Kobbzx  zerlegten  Okenit  vollkommen  übereinstimmt 
(A.  a.  O.  S.  221). 


Derselbe  Chemiker  zerlegte  den  sogenannten  Levyn  von  Irkmd. 
Seine  Analyse  gab,  gleich  der  froheren  BsRUSLius^chen ,  die  Formel 
der  Chabasie  (A.  a.  0.)< 
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XL  L.  FjunxBPOUiiM :  «bemisclie  nnd  kryttallinitetle  BcoW 
fttbtnngeo  (Pogobho»  Ann,  d.  Phjn,  XXXTIIy'ed?  ff.).  Der  TerL 
•childert  eine  Yorricbtnngy  um  unter  dem  Mikroskope  Wiokel  su  mei* 
•eD|  bAodelt  vom  Hydrat  des  saUsaaren  Natrons  und  von  der  Kiesel- 
erde. Aus  der  letzten  Mittheilnng  entlehnen  wir  Folgendes:  der  Opal 
ist  wahrscheinlich  eine  ans  Hydrat  gebildete  KieseleVde,  die  daher  noch 
sehr  porös  ist ,  und  aaeh  noeb  mehr  oder  weniger  Hydrat  entbilt.  la 
hoben  Temperaturen  sintert  Opaf^  wie  alle  poröse  K5rper,  cosarnnseB, 
nnd  wird  dichter  und  weniger  aufloslicb.  Vielleicht  besteht  der  oA 
ich5n  krystalKsitte  Seesand  ens  sersetzten  Hydrailsgern. 


•  *'  \ 


L.  P.  LremBiA:  Analyse  des  Specksteins  nnd  4«8  Seifen* 
Steins  (K.  Vet  Äeaä*  Btmä^  f.  ±834^  p*  #F  und  PoGenin».  AnnaL 

XXXVIII,  147). 

i 
Speckstein : 


V*m  Motu  Catmegou ; 

hellgelb ;    bi    dfiaotB 

SplUteni    darchalehtig; 

In  Brnehe  tpllttrig  «id 

fettgltaM«^. 


Ybu  Saiai  uige< 
fikr  gleiehelHerk- 
■Mle« 


Ans  SchoUUmd ; 
graagelb;  andureb- 
slehtlg;   spUtterlg 
md  MStt* 


Au«  CAmm;  hcU 
graollchieelb ; 
tcbwach   dsreh- 
■cheffi ;  fett- 


Kieselerde   .  •  06^70 

'  63,11 

64,53 

66,5S 

Talkerde   •  ,  •  30,23 

34,30    ' 

27,70f 

,      33,« 

Eisenoxydnl    •    2,41 

2,17  '  '' 

•      6,85 

Spvr; 

<         r 

9,634 


00,70 


00,08 


90,0S 


Der  Scifensteln  von  Bayreuth  gab: 

•-,  I.,  K.ieseleirie    ^»    •  -.•-^^^t*.   ti^^uu* 

Eisenoxydnl    •    »    •    •    »      3>61|  .^,.^1 

100,06 


»  «i-» 


r 


u 


I  « 


'«.  f^H      .| 


Derselbe:  Analyse  des  Agälmatbolithes  (K»  V^ Acm* ^amtti 
f.  ±834  f  p.  ±61  y  und  Poogeivd.  Ann.  iCXXVlU^   l49>V,''  Du 
hellgelb,  im  Bruche  splittrig,  schwach  fettg]an«en4/bat)e.eltt|J|Etfen- 
schwere  Von  2,73  nnd  bestand  aus: 


J*'^    ^      ♦!•< 


.».  ■ 
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Uestlerda Y2|40 

Tbonerde 24^64' 

Eisenoxyd 2,85 

Taikerde Spur 


•••  ••• 


Hienacb  wird  die  Formel:  A  Si*. 


J.  KiTDBRifATsou:  fibef  die  cbemiscbeZuftamneoeetBaDg  des 
Pennantita  (PoG«BifD.  jIdd.  XXXVllI»  397  ff.)*  Dm  Ergebnlae  der 
Untereucbuiig  war: 

Schwefel    .•••••    17,7« 
Arsenik       ..••••     19,10 

Kopfer  • 48,94 

«  ■*'-.>  Eisen  •  •  • -'  •  •  •"•  3,5f 
Silber  •••••.•  Spur 
Qaars    ••••.••.    o,08 

99,49 
.  Die  Eormel  Hlr  den  Tenoantit  w&re  dimnecb;   .    . 

Fe    f  '"  »   -  »•» 


!As  +  a  Ctt^  As. 

Als  Fsblers  ist  das  Btiuersl  in  mehrfaeher  Besiebung  interessant: 
es  ist  das  erste  Beispiel  eines  Fahlerses,  das  als  elektro  •  negatives  M»> 
tall  ausscbliesslicb  nur  Arsenik  entbaft,  isa  Gegensatz  zu  dem  von  Boss 
ontersucbten  Fablerze  von  JElaiff tibal,  welcbes,  mit  Aasscbl«sa  von  Ar* 
•eniki  nur  Antimon  entbSlt 


w 


G.  SacKow:  fiber  den  Bitterspath  aas  der  Gegend  von 
Jena  (Erdkah  und  Sobwbio«br-Si(ii>bl's  Joitm.  f.  prakt  Cbem.  yill» 
'408).  Verkommen  rbomboedriscber  Kryitalli  in  Sandstein  >  meist  kleine 
Druaenränme  fallend. 


Kirsten:  fiber  die  ehemiscbe  Yerbindang  der  Korper 
Abhandl.  d.  K«  Akad.  d.  Wissenscbaften  in  BerUm  aus  dem  Jahre  1834« 
BertiM  1836}  S.  1  IT.).  Zu  einem  unpassenden  Auszüge  fehlt  der  Raum, 
wir  mJissen  ans  begnügen,  des  Resultates  sn  gedenken ^  zu  welchem 
der  Vf.  namentlich  in  dieser  vierten  Abhandlung,  die  chemischen  Wahl«! 
Verwandschaften  betreffend,  gelangte.  Er  sagt  am  Schlüsse:  so  weisen 
denn  alle  Erseheinungen  bei  Bildung  der  Arten  ans  den  neutralen  so- 
wohl,  als  aoa  den.  nicht  neutralen  Mischungen  daraal  hin,  dass  den 
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Diiorg;*nfsehAi '  K5rpeni  ke&i«  «b»oliito,  Jedem  dertelBen  eig^ 
Verwandtsckafta  -  Kraft  beigelegt  werden  kann ,  aondern  date  ea  swci, 
minder  entgegen  wirkende  Kr&fte,  die  Mischnngakraft  und  dieBildanga- 
kraft  aind,  deren  aieh  die  Natnr  bedient,  um  in  atetem  Kampfii  die 
ynrbandenen  Arten  an  vemiehteb  nad  neue  an  erzeugeir* 


IT.    Geologie  und  Geognosie« 

G.  Bellas  GftBSNOuaa:  Bemerlcnngen  über  Eu£  ob  BnAUKorrr's 
Hebunga -Theorie,  aua  seinem  Vortrag  an  die  geologisdie  Sozietft 
in  LoHdiMf  bei  ihrer  Jahres-Yeriiammlung  von  1834  anagehoben  (Jamss. 
tSdM.  n.  pkiios.  Jotmu  1834,  XVII,  205  —  227). 

1.    Hebung   der  Kontinente.      Wenn   man   diejenigen,    diese 
Benennung  nieiit  eigentlich  verdienenden  Hebungen  ausscblieaset,  'irelcfae 
bewirkt  werden  durch  AufPfilhing  von  den  Flüssen,  därch  AuswuHevoa 
den  Vulkanen,  durch  uatermeerische  Aufbsuuiig  von  den  Korallen,  dnrcli 
Attfriehtnog  einseitig   untarwaachener  Felsacbicbten ,   durch  Anachwem- 
mungen  von  dem  Meere ,  so  beruhen  die  Beweise  wirklich  Statt  'gelÜn- 
deder  Hebungeif  nach  a)  auf  Beobachtung,  b)  auf  Induktion.  —  a>  Nach 
TON  HoFV   wären    1771   auf  Jati^   einige  Landstriche   gehoben   worden 
und  eine  neue  ßauk  vor  der  Mundung  des  Bat«ria-*Flus8es   erachieaen, 
worüber   sich   derselbe  auf  Sir  STiMFORn  Raffles  ,    auf  Jorh  Paioa'a 
Reue  im  Indischen  Meere,  und  auf  die  „allgemeine  Geschichte  der  Aei- 
aen  11,    401**  berufet;    auch  Lybll   fdbrt   die  erstere  Quelle  an.     Aber 
lUvFLES  erzählt  in  keiner  Ausgabe  seines  Werkes  etwas  der  Art.    Die 
andern    zwei  Quellen  konnte  G.   zwar  nicht    nachschlagen,   aber  nach 
dem  Appendix  ta  den  Batavian  TransacUons ,   welcher  eine   scheinbar 
amtliche  AufzShlung  aller  Erdbeben  in  Jia»a  während   anderthalb  Jahr» 
banderten  liefert,  scheint  i.  X  1771   dotft  gar  kein  EMbebea  Statt  ge- 
fcnden   zu   haben.  —  Viel   ist   aueh   das  Erdbeben   von    1822   in    CUI 
angeführt  worden,  wodurch  die  "ganze  Küste  a^  lao  Meilen  Ua^  mit 
einer  Fläche  von  100,000  Quadrat  •  Meilen  gehoben  worden  nad  Aaatem 
noch  an  Steinen  ansitzend  aufs  Trockne  gerathen  seyn  solltött.  'Die  mittfe 
Hebuhg  dieser  Fläche   soll  1\   dir  der  Küste  von  riU^ör^kasd^S',  bei 
Qniiitero  V  betragen  haben,  wie  Mrs:  Grahak  in*  den'  Binttögiemi  Tr^M- 
socHmm  und  ein  Ung€nailnt^  im  Jtnkrnal  üf  i$cl^<?«^  an|t^bMr'"tolMsli 
gaben   beldb  tdlcht  das  Mind^stlf  an   über  die  Miüef,  y^'iz  m^  dfiüi* 
Höhea- Änderung  gdmess^d,  oder^^^tlber  d!fe  Art  tad  ^sft'J*  i^ijtariil' 
eingetHten  se)r',  auch  Upitain  Kib(g,  welcher  *(f9tei'*s[d  <M'ii2MSMH 
war»  m«ldet^  nichts  v«n'  dle'sem  Breignfss.    Enditcb  ^tkYbllr  MthiriV  ita- 
achreibang  von  CMK  nichtii   votl  solche  Ereigirfbaeta' in  fHEbAri^  ttflC 
Zwar  findet  aich  eine  Hachridht  über  ol^iges  "Erdbeben  tott-^DoirMBialbLo 
EnlsiQVBa  im  Mercmrio  CkUeMf^  di«  «feier  ier  Varf*  nicht  aacfaajDhUi^ 
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k»o«te  y  md  eine  andere  eelir  an  empfeblende  »tebt  In  ^ler  Ahe^  Ar* 
peaUi^a^   wo  aber  von  jener  angebKchen  Hebung  durebaoe  nicbt  die 
Rede  ist»  sondern  nur  lokaler  Verschattungen  und  eines  vorfibergebendea 
wiederholten,  aber  nicht  bleibenden  Niveau-Wechsels  des  Meeresspiegel« 
gedacht  wird,  bei  welchem  aber  die  Küste  nicht  gelitten.    Mrs.  Grahik 
sagt  ancb  nicht ,   ob  die  gehobenen  Oeateine »  woran  noch  die  Austern 
an  derSeeköste  ansassen,  lose  oder  anstehende  gewesen.  —  Der  VeMU9 
»st  gewisa  am  fleissigsten  und  längsten  unter  allen  Vulkanen  heobach* 
tet  wofden,  aber  NieaMad  bat  noch  gesehen,  dass  der  Apenninen  -  Kalk- 
stein von  ihm  eippargehobea  worden  wäre.   Wiederholte  Untersuchongea 
der  Schwedischem  Kfiste ,   deren   Niveau's  -  Wechsel  auersf  SwBaBTfBOB« 
aur  Sprache  brachte,  haben   eioen  solchen  von   der  Mitte  des  XVllL 
Jahrhunderts  an  bis  aum  J.  IBSO,   wo  Beuncroha  und  Haistrom  über 
die  früher  angebrachten  Wasser-Marken  Bericht  erstatteten,  jedoch  in  ge» 
ringem  G^de  und  in  der  Weise  bestätigt,  dass  das  Land  im  Ganzen  sich 
etwsa   gehoben   habe,   an   einigen   Stellen  jedoch   im  Verhältniss   zum 
Meeresspiegel  tiefer  eingesunken  sey,  so  dass  die  Ersebeinttn^us  eine« 
Wechsel  des  leUtern  nicht  erklärbar  sef.    Die  an  der  Brimichen  Küste 
begonnenen  Arbeiten  werden  wohl  für  die  Zukunft  noch  mehr  Mittel  an 
Entscheidung  dieser  Frsge   darbieleB.  —  b)  Die  Beweise   durch  Induk- 
tion  beruhen   auf  folgenden   Erscheinungen  r  1)  anf  den  Ablagerungen 
meerischer  Niederschläge  und  Thierkorper   hoch  über  dem  jetzigen  See- 
spiegel ,   2)  der  Hohe  Gestade  •  ähnlicher  Terrassen    und   der  Höhe   der 
Wellen-Spuren;  4)  der  Aufrichtung  von  Gesteios-Schichten  in  der  Nähe 
ungeschichteter  Gesteine ;   äi)  der   ungleichen  Höhe ,    in   welcher  diesel- 
ben Felsschichten  in  ihrer  Erstreckung  vorkommen;   6)  der  antiklinalen 
Richtui^  der  Schichten,  hauptsächlich  in  Bergketten;  7)  der  Bogen-  oder 
Dom-förmigen  Gestalt  eiaiger  Schiebten :  8)  dem  Vorkommen  anscheinend 
neuer  Korallen  hoch  über  dem  Meere ;   9>  der  Lage  mancher  Bauwerke 
wie  dea  Serapia-Tempel^  zu  P^Ttxuolu    Jedoch  lassen  sich  einige  dieser 
Efscheinangen   aueh  dureb  die  Annahme  eines  Sinkena  dea  Meeres  er- 
klären» and^e.dFQten  nur  anf  ganz  lokale  Erschein ungen^  und  fast  alle 
aiod  abertrieben  dafgf stallt».    Die  Ursachen  derselben  aollen  bald  Erd* 
beben  sejriT)  bald  unterirdiscbe  Feuer,  bald  Wasserdampfe,  bald  Berüh- 
rung den  Wassers  mil  Erd«  und  AlkiCli  -  Grundlagen ,  Gase  nach  Hbinb, 
Expansiv-Krafit  nach  Pi^aivaib,  Magnetismus  nach  Nbckbr  db  AUussürv, 
«lUnählicbe  Änderung  der  Erdachaa   nach  Wrbob,   eine   Schichte  nuter 
dem  Ozean   verdichteter   atmosphärischer  Luft  nach   Lbci.ibi    Das  Vor* 
handnuaryn  tbfttiger  Explosiv  •  Kräfte  la  der  Erde  will  der  Verf.  nicht 
läugfieii:   dia  Vulkane-  liefern    einen  Beweias  davon,    aber  sie  sind  in 
Mass,  Zeit  noARaum  beschränkt,  Jiebea,Bcrgksgel,  aber  keine  Kontinentei 
aclioMlzeji  das^Iicicht-Scbmelzhare,  wevfan  daa  Strengflössige  aus  und 
bilden  hia  and  wieder-  einea  LttiOBatroBai    Scbwiarig  ist  auch  die  Ab- 
nahme  äit9  Einsinkena  grosser  Strecken  der  Erdaherfläche,  weil  sie  Höb- 
longen,  oder  rasch  koBtrahiaasde  AbkÜhhingen  ganaer  Kontinente  n.  dgl. 
«•ranaaetaa.    Doch  wisaan  wir  ava  dan  TnlkaDen  und  warmao  Queliea 
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du  feste  i  Irepfbere  on ^  geeertige  Steife  «nter  der  Q^rfllclie  iw  Erde 
vorbanden  sind,  in  Geeelieebaft  groeeer  Wlrmei  doveli  welebe  eie  alle 
auegedebnt  werden. 

Zentral-Wärme.  Diese  Wärme  leitet  "Dävwmnr  von  der  Berab» 
rang  des  Wassers  mit  den  Atludi •  Metallen  ab)  sweifelsobne  mH  nebr 
Grand  y  als  andere  dersn  Qaelle  in  eineas  floesigen  Erditeme  erblicken : 
eine  eingebildete  Annahme,  für  welche  die  Temperatur •ZanalmM  in 
den  uns  sagfinglicben  Räumen  der  oberfläeblicbsten  Erdrinde  noeh  kei- 
nen  Beweiss  liefert,  sumal  diese  Zunahme  nklU  mit  der  Nike  Jedes 
Punkts  beim  Zentrum ,  sondern  mit  dessen  Abstände  von  der  ObeHlaebe 
im  Verbaltniss  steht;  denn  sonst  musste  man  an  dem  abgeplatteten 
Theile  des  Erd-Sphäroides  die  Temperatur  viel  sebneller  vaebsen  neiicn. 
Und  wäre  diese  Zentral-Wärme  je. vorhanden  gewesen:  seilte  eie  nicht 
während  der  sabiiosen  Weltalter  der  Hottooiauer  Zeit  geAndea  hmben 
KU  entweichen  ?  So  wenig  daher  das  Verbandenaeyn  einer  groesen 
Wärme  in  gewissen  Stellen  der  Erd-Rinde  geiängnel  werden  kann  ,  ae 
wenig  ist  Mfweislicb ,  dass  sie  allgemein  >  oder  aentral  aefe.  Mit  Jener 
ao  scbleeht^begrfiudeten  Theorie  attht  aber  aoeb'  die  der  aUmählinfaaa 
Abkühlung  in  Verbindung.  Die  fossilen  Thier»  und  Pflansen*Reete  solleB 
beweisen ,  dass  die  nOrdlicbe  Hemisphäre  einet  ein  viel  wärmeres  und 
gleichförmigeres  Klima  und  selbst  eine  tropische  Menge  und  Vertkeilnog 
des  Lichtes  genossen  bis  cum  Beginne  der  langen  tertiären  2^it,  m&h« 
rend  welcher  jedoch  die  Abkühlung  noch  immer  fortgewährt  bebe.  Die 
Ersehein ung  ist  wohl  nicht  su  läugnen ,  aber  jener  Gmad  sehr  sn  be- 
zweifeln.  Denn  durch  Fortleituog  kann  die  Erdoberfläche  ihre  Wärme 
nicht  verloren  haben,  da  sie  von  eioem  leeren  Räume  umgeben  ist; 
dnrcb  Strahlung  auch  nichts  da  dieae  bei  geringeren  Temperaturen, 
aelbst  noch  bei  40^  C.  fast  unbemerkbar  ist,  was  doch  noch  das  Dop* 
pelte  von  unserer  jetzigen  mittlen  Erd  -  Temperatur  ansomcbt.  Nncb 
Lah-acs  hat  sich  unser  Pianet  seit  2000  Jahren  nicht  sosammeagaxo^ea 
und  nach  FetTEina  eich  seine  Schnelligkeit  aad  seine  Bahn  nicht  g;e- 
ändert,  mithin  sich  derselbe  nicht  abgekdfalt.  Wae  die  plutoaisdiea 
Felsarten  anbelangt ,  so  sind  die  einen ,  die  vulkaniscbea  und  Trap)^ 
Gesteine  schon  durch  die  massigen  Grade  lokal  vertheilter  Hitze  zu 
ffiessen  fähig,  and  unter  den  Urgesteinen  kennen  wir  von  maneben  den 
Schmelzpunkt  aicht  einmal.  Lavoisibb  konnte  kohlensauren  Kalk  in 
der  grössten  Hitze  eines  Brennspiegels  nicht  scbmelzea;  Quarz  bedarf 
Inezu  nach  SaUssurb  4043^  des  WB»eBwooD*seheii  Pfrometers,  während 
Glas  nur  30^  desselben  nöthig  hat.  Wie  also  will  man  die  Scbnulnnag 
dieser  oberflächlichen  Gesteine  von  zentraler  Hitze  ableiten  [der  Verf. 
gesteht  selbst  keine  eigene  Brklärnng  dieser  Erscheinung  geben  sn 
köunen]  und  sie  dadereh  bis  zn  dea  ungebeoerstsn  Hohen  emportreiben 
lassen?  Hat  aber .  die  Erde  sich  nicht  durofa  Wärme  -  Verlast  abkdhien 
können,  so  lassen  Andere  es  durch  verminderten  Wäram-Zoflass  von  aus- 
sen geschehen  (Ldbbock);  jedoch  sind  die  mdglieben  astronomieciien 
Einflüsse  nach  Hbbschsl's  Berechnung  nicht  genägend  gross ,  um  dea 
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nm  den  Graaid  dt»  Osean«,  «ach  Ltbli'!  Ansicht,  in  «lie  höchsten  Berg;- 
spitzctt  emporsaheben.  —  Man  hat  die  Pflansen  -  Reste  der  Steinkohlen» 
Formation  auf  M^mUe  Mstand'  als  Beweis  angeführt ,  dass  jene  Breite 
einst  nicht  nur  viei  wärmer  9  sondern  ntrch  viel  heller  £;ewesen  seyn 
miisss ,  als  jetzt  ^  nnd  hat  dieses  au  erküren  bald  cum  Vonrücken  der 
Nscbtgleicben ,  bald  snr  Annahme  einer  Anderang^  der  Richtung  der 
Erdachse  seine  Znflncht  genommen;  aber  erstere  kann  in  keinem  Falle 
einen  hinreichenden  Erfolg  haben ,  nnd  letztere  ist  nur  eine  vSllig  nn- 
erwiesene  nnd  selbst  sehr  unwahrscheinliche  Möglichkeit.  Eine  wieder- 
holte Prüfung  der  I0  ßrittischen  Museum  niedergelegten  Pflanzenreste 
von  MtiviUe  I$lanä  hat  aber  auch  Zweifel  erregt,  ob  sich  obiger  Schlnss 
wirklich  darauf  gründen  lasse  ? 

Innere  Höhlen.  Höhlen,  Klüfte,  Spalten  sind  im  manch  faltigsten 
Gesteine  vorhsnde» ,  oft  von  sehr  grosser  Ausdehnung.  An  der  Stelle 
der  ausgeworfenen  vulkanischen  Massen  müssen  Räume  im  Innern 
entstehen,  worin  nicht  diese  allein 9  sondern  anoh  noch  das  enthalten 
war^  was  verbrannt  und  als  Wasser,  Dampf,  Gas  entwichen  ist.  Auch 
die  Anordnung  der  Vulkane  selbst ,  die  Ausdehnung  der  von  ihnen  er- 
scbtitterten  Landflächen ,  die  offenbaren  Beziehungen  in  den  Ausbrüchen 
öfters  sebi^  entfernter  Vulkane  deuten-  darauf  hin.  Denkt  man  sich  nun 
unter  der  SkandinavUcheH  Kfiste  eine  Anzahl  solcher  Höhlen  in  Verbin- 
dung stehend  mit  Öffnungen  auf  der  Höhe  der  Gebirge ,  durch  welche 
Wasser  eindringt  und  keinen  Ausweg  mehr  findet,  so  gelangt  man  ohne 
Zentral-Hitze  und  aekundäre  Abkühlung  durch  den  hydrostatischen  Druck 
allein  zur  Erklärung  der  lokalen  und  ungleichgrossen  Hebungen  in  jenen 
Gegenden. 

Hebungen  dnrch  den  Einbruch  fenriger  Gesteine  in  die 
geschichteten.  Dieser  Gesteine  werden  bald  mehr  bald  weniger  he* 
zeichnet  Jedenfalls  sind  sie  sehr  verschiedenartig  und  daher  nicht  zu 
gleicher  Zeit  aus  demselben  Tiegel ,  sondern  aus  vielen  lokalen  Tiegeln 
hervorgegangen.  Die  Laven  Selbst  sind  wohl  nicht  ursprünglich  feuri- 
ger Entstehung,  sondern  nur  umgeschmolzene  Gesteine.  Warum  man 
aber  den  Granit  und  dessen  Verwandte  als  vorzugliches  Hebungs-Element 
ansehe,  weiss  der  Verf.  nicht  ansugeb^n.  Er  trägt  kein  besonderes 
Prinzip  der  Bewegung  in  sich;  die  Granit -Gänge  in  andern  Gesteinen 
sind  zn  unbedeutend,  als  dass  sie  hätten  eine  Hebung  derselben  bewir- 
ken können,  un4  selbst  dessen  Kontakts  -  Wirkongen  auf  andere 
Gesteine  lassen  sich  wohl  anders  als  ans  einem  feurigen  Zustande  er- 
klären.  Er  geht  in  eine  Menge  anderer  Gesteine  aber.  Die  tertiären 
Schichten  von  Catiro^wfmimi  in  SixilieH  in  SOOO'  Seehuhe  abgelagert, 
sagt  man,  seyen,  nachdem  sie  unter  dem  Meeresspiegel  entstanden,  von 
und  mit  einer  Granit*  Masse  von  gleicher  Mächtigkeit  in  diese  Hohe 
emporgehoben  worden.  Aber  die  Erscheinung  Iftsst  sieh  noch  andere 
erklären.  Der  nahe  Ätna  hat  mit  der  Zeit  wohl  mächtige  Höhlen  unter 
seinem  Fasse  bilden  müssen ,  auf  deren  einer  die  Bildung  von  Caitro- 
giacanni  ruhet  nnd  sie  wasserdicht  geschlossen  hat,   mit  Ausnahme  der 
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8pite  g^ifen  d«n  Ätna  bin ,  mit  dessen  Höhen  sie  easiiumenblng;!  und 
yon  ihueii  beständigt  WaHserziifläsee  durcb  das  Schmetten  des  Sebnet'i 
erhalt ,  deren  bydrostatt«cher  Druck  aus  10,000'  Höhe  jene  jugeodiicfacD 
Schichten  so  hoch  eniporm^ebobeu  hat  und  »beb  höher  heben  kann ;  nod 
80  mag^  es  sich  kuch  mit  «Odern  Ptinkten  in   VMi  di  Noio  verbalteo. 

Schliesslich  nimmt  der  Vf.  seine  vor  14  Jahren  aufj^esteUte  Theorie 
eia%r  alln^euieiBen  dech  vorübergehenden  Weltllatb  «n  ScbloMe  der 
Tertiär  -  JCpocbe  »uruck. 


F.  Kribs:  über  den  Zusamnienhaug  zwischen  den  Erdbf^- 
ben  und  vulkanischen  Ausbrüchen  mit  dem  Zustand  der  At- 
mosphäre (Acta  So<^.  Jablünovianae  nova  1832^  I»  iv,  180). 


BoussinOAtTLT :  über  die  Erdbeben  in  den  Anden  <4Mit«  dlsn. 
phys.  1835  y  LVHI  ySiSS).  Es  ist  Thatsache  ^  das»  die  benigsieB 
firdbeben  in  den  Anden,  diejenigen  welche  ganze  Städte  und  Provinsen 
ILirtacunga^  Hio^Brnrnba^  Himda,  Caraccas^  Laguayrat  BmrqtäMimenia) 
verwüsteten,  nicht  mit  vulkanischen  Ausbröcbeu  zusammenfalleo;  «^  die- 
jenigen ,  'welche  in  diesem  Falle  siif d  ,  sind  weit  beschrankter ,  Maler. 
Auch  sind  in  Amerika  tfberhaupt  die  Erdbeben  mehr  den  Gefatrg9ge- 
genden  eigen  und  erstrerken^  sich  haaptsächlich  iu  der  Richtung  der 
Gebirge  und  zwAr  in  solcher  Menge,  dass,  wenn  msn  sie  alle  avfzeirb* 
nen  wollte,  ttan  finden  wurde,  dass"  die  Erde  dort,  an  irgend  einor 
Stelle^  fast  ohne  Unterbrechung  bebe.  Die  Erdbeben  scheinen  daher 
mit  den  Gebirgen,  aber  nicht  mit  den  vulkanischen  Kräften  iu  Besie- 
bung  zu  Stehen,  und  zwar  nach  des  Yerfs.  Ansicht  \^  fblgendeir  Artt 

Die  AmlBH  sind  emporgehoben  und  dadareh  grosse  Höhlen  anfer 
denselben  entstanden  ,  deren  Gewölbe  etii  oft  ziemtich  loses  Haufwerk 
von  Steiti^Schichteu  bildet:  denn  ihre  Hebung  fand  im  troekeaen,  star- 
ren, durchaus  nirgends  im  teigigen  Zostande  hat/  Die  AndäM  sotsett 
sich  daher  fortwährend  nieder,  und  wo  irgend  jei|e  Gewölbe  dabei  bb* 
sammenstui'zen,  da  entstehen  Erdbeben«  Das  onterirdiechs  Getöse  dab^ 
{hramido,  Brüllen)  ist  völlig  jenem  ähnlich)  wel<!hes  dio  Bergleute  bei» 
Zasammenstärzen  eines  unterirdischen  Raumes  vernehtiten:  sie  bezeirhBeB 
beiderlei  Getöse  mit  gleichem  Namen.  Dieses  Niedersetaen  «iaes  in 
Masse  gehobenen  Gebirges  findet  daher  natarli^h  auch  am  meisten  un- 
mittelbar naeb  dessen  Hebuug  Statt:  je  neuer  ein  Gebirge  gebobca 
ist,  desto  mehr  moss  solches  vorkommen.  Wie  Hcmbolot  .gläubig  dass 
der  Vesuv  sich  von  1804  bis  1823  um  30  Meter  ^setzt  habe,  so  findet 
man  äboliehe  Anzeigen  auch  in  den  Andt^n.  Aü  i^tir  Stelle  des  CojtaC' 
UJi*eu  (Haupt- Berges)  bei  Rio^  Bamba^  der  der  CldmbQrnutso  einer  Tia- 
dition  zufolge  uberrnu:t  haben  soU,  findet  sich  jetzt  nur  ein  ttia«g 
bober  Haulen  weit  umher  liegender  Trach jrt -  Blöeke ;    seid  Setzen  hätte 
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vor  der  Eutd^uii^.  von  Afiutrika  Statt  gtefnoden.  Auf  der  Station 
QuaguaiÄchihcha  bei  Quito  wurden  vdf  ioo  Jahren  die  Franzonttken 
Akademiker  io  ihren  MessuDgen  «ehr  durch  Schnee  gehindert ,  der  dort 
jetzt  uicbt  mehr  vorkommt.  Der  Vulkan  PutüCe  bei  P^apan  iat  min- 
der hoch,  aU  ihn  Cjlldas  30  Jahre  früher  gefunden ,  und  nach  Angabe 
der  Einwohner  ist  die  untere  Scbn^egrense  an  ihm  jetat  höher  oben, 
ole  damals,  obachon  die  mittle  Temperatar  noch  dieeelbe  ist  Anch0iilto| 
Pfßpaymn,  Santa  Fe  de  Bogftta  und  die  Meierei  von  AMÜsana  liegen 
j^tzt  weniger  hoch ,  als  Galda«  nnd  Hummlbv  getundon ,  dagegen  kein 
Ort  höher,  Als  damali. 


Faetbr:  Ober  die  Emporhebung  de6  Laude«  an  der  West« 
k liste  :!Süd-Ämerika's  l  J.  1822  (Lond.  a.  Bdmb.  phOos.  Jaitrn.  isas^ 
Vti  ^  3iS).  Dieser  nnd  dtb  6  folgenden  Auszfige  sind  aba  den  Ter- 
handlangen  der  geologiscbeo  Sozietät  in  London  entnommen.  —  — 
Nördlich  von  der  Stadt  ÄHta^  welche  in  18"^  2d'  sudl.  Br.  liegt,  aind 
sandige  Ebenen  ohne  zq  Tag  stehendes  Gkbirge ,  wo  KoiichJrUeti  noch 
l«bcnder  Arten  10'^12'  über  Hooiiwasser-Qrente  abgelagert  slndj  Sud« 
lieh  gehen  Wechsellager  von  Sandstein  und  Gypi  au  l^age;  Art  Vorge* 
birge  Morro  von  Aricä  sind  tie  dnreh  eine  Masse  von  Basalt,  Poi^hyr 
und  Pechstein,  welche  ineinander  nbergeheri,  Verrückt  und  all  400'  Höhe 
emporgehoben;  und  nächst  der  Spitze  desselben  nimmt  der  SAndstdn 
Lager  eines  Salzes  .auf,  das  aus  0,316  Chlorinft,  0,316  Sodidm,  0,140 
Schwefels&ore 5  0,945  Kalk,  0,090  PottaschO  und  Magnesid,  uAd  0,040 
Kieselerde  besteht.  Sddlicb  vom  Mtnrro  haben  diese  Schiebten  ein 
sfidliobes  Einfallen  und  bEllden  ausgezeichnete  Terrassen  übe¥einatider 
längs  der  Küste.  Wo  immer  auf  dieaen  Tetrassefl  Stl^ltt  ztt  Tage 
steht,  finden  sich  ansitxende  Balanen  nnd  übernndende  Milleporen, 
welche  in  SO  —  00'  Seeböhe  sehr  häufig  und  wohlerhalten  sllld ,  aber 
auch  bis  an  60'  Höhe  und  darüber  vorkommen.  -^ 

Auf  der  Insel  San  Lovenzo  in  der  Bai  von  CäUmo  fand  ^a.  in  an- 
sehnlicher Höbe  Goucholepas,  Pecten  purpuraus,  Si|t*'^^u* 
concavus  u.  a.  Konchylien  in  Menge,  welche  ihre  Farben  meist  so 
fVisch  erhalten  haben,  wie  die  noch  im  Meere  lebenden. 

Im  Osten  von  VfUparaiso  fand  Fa.  Konchylien  -  Ablageruttf^n  weit 
über  dem  Bereich  der  Flutb,  und  Felsen ,  welche  ihn  aur  Überzeugung 
fährten,  dass  sie  vor  dem  Erdbeben  von  1822  unter  Wisa^r  gewesen. 


Capt.  BfiitCRBa  konnte  aus  der  Zeit  vom  22.  Sept.  in  den  Notizen* 
Büchern  der  an  der  CMls'schea  Koste  stationirten  Bnfflhchen  Kriegs, 
schiffe  keine  Nachriebt  über  die  Ereignisse  im  Haveo  von  Vatparaito 
finden  (ib.  1836,  VllI,  159). 
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Lieotn.  Bows»  kam  erst  im  Febroar  1623  rou  EngUmä  naeh  V0i^ 
paraiso  und  faod  Alles  gerade  so,  wie  er  ea  vor  12  Mooateo  ▼crlaaaeii 
hatte.  Seitdaoa  aber  sind  Gebäude  da  aufgeführt  worden ,  wo  währeod 
des  Erdbebeaa  die  See  flutbete  (ibid.)* 


CvMiifO:  über  das  Erdbeben  au  VaiparaUo  i.  J.  1822  (ebendaa, 
VIII ,  S.  159  —  160).  CuMirra  kam  im  Janiier  1822  au  Vaipmraiio  aa 
und  lebte  dort ,  mit  Naturgeschichte  und  insbesondere  Koncbyliologie 
bescbäiligt,  bis  1827  ohne,  und  dann  bis  1831  mit  öfterer  Unterbre> 
chung.  Zur  Zeit  des  Erdbebena  bewohnte  er  ein  Haus  be^dem  Lan- 
dungsplätze 80m  Araanai,  welches  flau/  bei  den  ersten ^töaseu  aeratort 
wurde.  lu  der  Nacht  kam  er  awar  nicht  ans  Ufer,  h&rte  jedoch, 
Oass  das  Meer  sich  weit  zorückgezogen  und  mit  grosser  Heftigkeit  wie» 
dergekehrt  sefe.  Am  20«  Morgens  nahm  er  die  Wirkungen  in  Augen- 
aebein ,  fand  aber  nur  die  Folgen  einer  hoben  Fluth  und  ahnte  mit 
aeinen  Freunden  nichts  von  einer  Hel^uug  odet  Senkang  dt9  Landes 
bis  zum  Erscheinen  von  Mrs.  GfUHav'a  Schrift,  deren  Angaben  sie 
nicht  bestätigen  können. 

Zwar  waren  die  Felsen  in  der  Bucht  von  Tangen»   Patellen^ 
Chitonen  und  B  a  1  a  n  e  n  bedeckt ,   in  deren  Ansehen  aber  während 
aeiuea   8jäbrigen   Aufcnthaliea  dsselbst   nicht  die  mindeste  Verändemn^ 
vor  sich  gegangen;  auch  fand  er  solche  durchaus  nijir  an  aolchen  OrtfB, 
welche   von   der  Fluth    bedeckt    werden:   ao   an   den    Punkten    GiMleta^ 
Quebrada    de  Dhs   uud   Cni%  de    Reye*  genannt.      Nach    dem   Erd- 
beben bewohnte  C.  ein  Haus  im  Arsenal,  wo  die  Spriogfiufhen  nachher 
dieaelben  Höhenzeichen   erreichten  ,    wie    vorher*     Dem  EaUukCU  gegen* 
fiber ,   halbwegs  zwischen  dem  Lagerhause  und  dem  Marktplätze ,   etwa 
50  Y.  vom  Mittelwasser ,  lag  ein  kleiner  loser  FeUblock ,  von  welchem 
er  vorher  oft  Concholepaa  abgenommen,  und  welcher  auch  nachher 
an    derselben   Stelle   geblieben    war.     Die    Schiffe   nehmen    in    der  Bai 
denselben  Ankerplatz  ein ,   wie  früher.     Doch  gibt  es  Land  -  Anschwem- 
mungen ao  Stellen ,  wo  vor  dem  Erdbeben  die  Fluth  stund  und  worauf 
man  seitdem  HSuser   längs    kleiner  Strassen   erbaut;    sie   mögen  schon 
seit  50—80  Jahren  begonnen  haben^  waren  aber  bis  zum  Juni  1827  nur 
klein  geblieben ,   wo   heftige  Regen  eine  Men^e  losen  Granit  •  Grundes 
in  die  Bai  schwemmten,  welchen  die  Flttth  wieder  am  Ufer  in  die  Hohe 
trieb,  wodurch  sich  ein  freier  Platz  von  250'  Breite  bildete.     Das  hatte 
aber  auf  den  Anker-Grund  keinen  Einfluss,  und  2Q0  Yards  von  der  nii« 
tern  Wasser-Grenze    entfernt  kann  mau  auch  nicht  ein  Granit-Körnchen 
mehr  vom  Meeresboden  heraufholen.  —  Im  N.  und*S.  von  ValparaUo^ 
wo  die  Küste  offen  ist,  wie  zu  LaguniUa^  Vina  del  Afnr,  CothCon  ood 
QuhUero ,    hat  das  Meer  hohe  Sandbugel  viele  Fuss    hoch    ober  «einen 
Spiegel  und  1000  —  2000  Fuss  weit  und  zu  Quintero  noch  weiter  land- 
einwärts getrieben,   welche  an  letsterem  Orte  Lager  von  Konehylien  in 
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einem  'halbfoMilen  ZoitaDdo   eutbaiten:  Alles   aber   noch   im  -  Bereieb« 
der  Floth. 

Vor  etwa  70  Jahren  fand  zu  Valparaito  ebenfalls  ein  Erdbeben 
Sfatt,  wie  zu  Conceptioni  das  Meer  zog;  sich  weit  zoruek  und  kebrt« 
dann  mit  einer  solchen  Heftig;keit  wieder,  dass  es  alle  Hauser  zer- 
störte und  die  Boote  bis  zur  Kirche  San  Francisco  führte,  bis  vk  wel- 
cher der  Boden  vom  gewöhnlichen  Meeresrande  an  }. Meile  weit  allmäblicfa 
ansteigt. 


Am  26.  April  1833,  Morgens  um  6  Uhr  zerstörte  eine  Erderschntte- 
rang  eine  grosse  Anzahl.  Häuser  in  Juasco^  eine  See-  und  Berg -Stadt 
in  CvgaimbOy  uud  beschädigte  viele  andre.  Ein  späterer  Stoss  soll  ^die 
Stadt  gaua  zusammengestürzt  haben.  Vermuthlicb  bat  er  sich  bia 
Copiopo  erstreckt  (AT.  AitnoL  d.  voyag.  1833,  Oct  XXXi  iM). 


J.  Bbil:  Notiz  über  das  Erdbeben  zu  Saetta  in  Peru  (Jambs« 
Edinb.  u.  philos,  Journ.  1834,  July ;  XVll,  174  —  177)1^  Der  Beriebt 
kommt  aus  Morra  de  Sama,  Jener  unfruchtbaren  6egend<4j^  der  Küste 
Peru^s ,  welche  alles  Regens  fast  gänzlich  ermangelt,  40  MngL  Meilen 
N.N.W,  vom  Haven  AHca  und  25  M.  einwärts  von  der  Spitze  der 
Bucht  gleichen  Namens.  Doch  längs  eines  von  der  nnr  20  M.  entfern- 
ten CordUlere ,  die  sich  dort  in  den*  Tacora  und  drei  andere  mit«wi- 
geui  Schnee  bedeckte  Gipfel  erhebt,  hersbriDnettden  Baches  erbebt  aicb 
eine  üppige  Vegetation  ,  und  die  mittle  Temperatur  von  Tag  und  Nacbt 
ist  nach  7jährigen  Beobachtungen  17^^  C. 

Am  8.  Oktober  1831,  «m  0}  Uhr  Abends  erfolgte  seit  fast  einem 
Jahrhundert  das  erste  grosse  Erdbeben,  vorher  verkündet  von  einem  oii- 
ferirdischen,  fernem  Donner  ähnlichen,  doch  lauterem  Rollen,  welches  10 
Sekunden  lang  währte  und  dann  einen  heftigen  senkrechten  Erdstoss 
von  70  Sekunden  Dauer  zorl^olge  bitte^  und  wodurch  eine  Menge  Huu* 
ser  zusammenstürzte  nnd  Arica  gänzlich  zerstört  wurde.  Man  fühlte 
dieses  Erdbeben  auf  100  Meli.  Entfernung  von  Arica  ^  und  bis  Chupui- 
iaca  400  Meil.  landeinv^ärts ;  nicht  allein  die  unermesslich  breite  mittle 
CftrdUlere ,  auch  die  Seitenkette  von  Portosi  und  das  östliche  Ende, 
worauf  Chuquisaca* liegt,  wurden  in  ihrem  Innern  ersohdttert.  Dem 
grossen  Stosse  folgten  in  der  Nacht  noch  2  andere  um  11  uud  um  5  Uhr; 
ond  die  Erde  fuhr  14  Tage  spuier  noch  bis  zum  17.  Februar  1832  fort 
zu  zittern.  Der  Berichterstatter  zählte  noch  07  einzelne  Stösse ,  denen 
jedoch  kein  Geräusch  meh'r  vorherging.  — 

Am  18.  Sept.  1833  um  6  Ubr  erfolgte  eine  tieue  Erd-Erschutternng, 
woddrch  daselbst  1000  von  1200  Häusern  gänzlich  zerstört,  und  der 
völlige'  Ruin  Aricas  nnd  aller  kleineren  Orte  der  Provinz  vollendet 
ward.   Die  Ersctiätterung  erfuJgte  plötzlich,  ohne  vorhergebendes  Getöse, 
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wilirte  43  Sekunden  in  borlzootaler  Ricbtung,  J^och  mit  2  —  3  weifen- 
fönDig;eo  fienregungen ,  welche  von  allen  die  zerHtorendstcn  waren ;  auf 
Jede  Sekunde  schienen  3  Erachötterungeu  zu  kommen  ,  und  das  damit 
verbundene  Getose  war  weit  stärker  qnd  färchterliGher»  als  der  Verf.  je 
einen  Dopnef  gehört  bat. 

^fi  dem,  dem  Erdbeben  ▼orangebenden  Abende  bemerkte  man  maBcbe 
imfrallende  Erscheinungen:  die  Atmosphäre  war  dick,  elektrisch,  nur 
Ettweilen  von  einem  Lnftsoge  ohne  bestimmte  Richtung  bewegt,  den 
man  innerhalb  der  Thdren  so  gut  als  auf  der  Strasse  empfand ;  die 
Hunde  heulten,  die  Esel  schrie'n,  so  dass  durch  alle  diese  Anzeigen  das 
Volk  bereits  be&ogstigt  war.  Nach  jedem  Erdstosse  selbst,  Schwach 
oder  stark ,  liefen  sämmtlichc  Hunde  nach  Wasser,  um  zu  saufen.  Ana 
mehreren  eingegrabenen  grossen  Geßssen  ward  viel  Wasser  herausge- 
trieben, obschon  sie  nur  bis  3  —  4  Foss  vom  Rande  gefüllt  gewesen, 
yon  vielen  leeren  Glasflachen  fand  man  am  folgenden  Tage  die  Propfen 
in  allen  Richnngen  umhergetrieben  ,  keine  von  ihnen  war  umgefallen; 
einige  volle  aber  fielen  von  dem  Simse: 


Erdbeb'Vn  in  Süd- Amerika.  Die  Stadt  St  Jago  in  ChiU  wurde 
gänzlich  veTnichtet.  Sie  war  auf  einem  verborgcoen  Yulkan  gebaut, 
der  am  20.  Januar  1834  um  8  Uhr  Morgens ,  als  der  erste  ErdsCoss 
gefShlt  wurde ,  zerbarst.  Die  Erde  bebte  heftig ;  'eine  waldbedeckte 
Strecke,  ungefähr  8  Stunden  lang  und  2  breit,  versank  mit  dem  Walde, 
und  die  zurCickbleibende  Oberfläche  glich  einer  Savanne  mit  Steinen 
nnd  Sand  bedeckt.  Obgleich  die  Bänme  in  dem  Walde  Menscbenge- 
schlechter  fiberlebt  hatten,  so  blieb  doch  keine  Wurzel  äbrig,  kein  Laub 
war  zu  aehen  an  der  Stelle,  da  aie  gestanden.  Viernodzwanzig  Stun- 
den lang  zitterte  die  Erde  unaufhörlich,  und  die  ganze  Stadt  mit  ihren 
Umgebungen  wurde  in  einen  Trümmerhaufen  verwandelt.  Die  Hütten 
der  Landlente  wurden  verschlungen  von  den  sich  öffnenden  Kluften}  die 
überall  entgegen  gähnten.  Die  Wogen ,  welche  die  Erde  bildete,  roll- 
ten im  wahren  Sinne  des  Wortes,  wie  die  einer  sturmbewegten  See 
und  stiegen  zu  einer  grossen  Höbe  auf.  Achtzig  Einwohner  von  St, 
Jago  wurden  verschlungen;  die  übrige  Bevölkerung  rettete  sich  auf 
einen  benachbarten  Hügel ,  der  zwsr  auch  wankte  ^  aber  nicht  versank. 
Die  ganze  Scene  gewährte  ein  Bild  der  Zerstörung,  und  niehts  erblickte 
man  ringum,  als  Elend.  (Zeitungs-Nacbricbt) 


Über  das  Erdbeben  zu  P^sto  am  23.-24.  Jänner  1834  bat 
man  nun  amtliche  Berichte  (Jajubs.  Edinb.  ft,  phüos:  Jovm.  1834,  Juti, 
Xyn,  n,  202—203).  In  Pa$to  wurden  2  Kirchen  beschädigt,  die  öbri- 
gen  samnit  ihren  Kliistern  gänzlich  zerstört.  Die  HäHser  sind '  bis  auf 
3—4  zusammengestürzt,  so  dass  meistens  kaum  die  Fundamente  geblieben. 
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Dm  Erdbeben  begMin  am  SO,  Jfinner  um  7  Uhr  Morgens  und  l^elt  4 
Stunden  lang  an.  Die  Stösse  wiederholten  sieb  am  23.,  ond  vollende* 
teil  die  Zerstörung.  Aüe  Ortschaften  der  Umgegend:  Laffuum^  Mocun^ 
tUnOy  BuBsquiUoy  PejimdinOf  Pnerresy  Cunehallai  Tamonäino^  Tongomtv^ 
Ouaimatan-y  Pandraco  und  Teseuel  sind  sehr  beschädigt  und  alle  ihre 
Kirchen  in  Trümmerhaufen  verwandelt  worden.  In  den  Beairken  von 
Malattty  f  Vacuauguir  ^  Tambo,  HucaeiM^  Funds  und  den  bcnachharten 
Sprengeln  ist  grosser  Schaden  angerichtet  worden.  Rechts  von  dem 
grnssen  See  im  ßecirke  von  Sibundoy  wurde  eine  kleine  Anhohe  be- 
merkt, welche  grosse  Felsstucke  aus  ihrem  Selioosse  außstiess;  Höhlen 
bildeten  eich  in  der  J^ähe ,  die  öde  Umgegcn<^  von  Botuiionella  wurde 
sur  Hälfte  binabgescblungeu,  Kur  Hälfte  aber  zu  einem  ansehnlich  hohen 
Berge  emporgehoben,  ähnlich  der  Hohe  zwischen  Siöundoy  und  AjuadricOy 
welche  bei  ihrer  Bildung  einen  grossen  Tbeil  des  ursprünglichen  Bo- 
dens überschüttete.  Dieser.  Berg  hat  bei  ferneren  E^dstössen  die  Hoch- 
fltraeee  zerrissen  und  bedeckt,  und  unermessliche  Sümpfe  haben  sich  in 
der  Nähe  gebildet ;  grosse  Erdmassen  wurden  in  den  BaldayaciH 
Finne  gestfirzt  und  so  sein  Louf  gehemmt ,  dass  sein  pl5tzliches  Aus- 
treten Land  und  Häuser  von  Santiago  zerstörte,  indem  sein  Wasser 
nngehener  anwuchs,  da  er  in  seinem  Lauf  90  Nebenflüsse  aufnimmt» 
Die  ganze  Gegend  ist  mit  grossen  Erdspalten  durchzogen. 


Woonemn  Parisii:  über  die  Wirkung  der  Wngen  bei  den« 
Erdbeben  an  den  Küsten  des  Stillen  Ozeans  (JUond*  a*  Edinb. 
pkihHi'  JQurn.  iaaöy  VIII,  S.  181-186). 

In  einem  Jahre ,  dessen  sich  Acosta  ^)  nicht  genau  erinnerte )  war 
an  der  Küste  von  Chili  ein  eo  furchtbares  Erdbeben ,  dass  es  Berge 
nmstufrzte ,  den  Lauf  dar  Flusse  verstopfte ,  dass  Seen  darans  i^ntstun- 
den  f  Städte  zerfielen ,  und  viele  Leute  umkamen ;  die  See  erhob  eioh 
einige  Meilen  weit' Ins  Land  und  trieb  Schiffe  aufs  Trockne. 

Im  J.  1582,  einige  Jahre  später^  ward  Areqmpa  zerstört. 

1580  am  d.  Juli  faud  ein  Erdbeben  zu  Lima  Statt,  welches  uarh 
des  Vize-Königs  Bericht  darüber  170  Stunden  weit  längs  der  Küste  ge- 
spürt wurde,  und  liach  Acosta  drang  das  Meer  2  Stunden  weit  landein- 
wärts über  die  Küste  und  riss  viele  Bäum»  aus. 

1605,  am  26.  Nov.  fluthete  das  Meer  in  Folge  eines  Erdbebens 
fiber  Arica  her  nnd  zpr8tdrte  es  'grosstentbeils  so,  dass  die  Ruinen  der 
Strassen  noch  über  iOuO  Jahre  später  zu  sehen  waren  **). 

1987,  am  20,  Oktober  um  4  Uhr  Morgens  begann  ein  Erdbeben 
die   öffentlichen  Gebäude  und  Häuser  zu  Lima  zu  zerstören ,   so  dass 


*)  Hittoria  natural  y  mnral  de  tat  InMat ,  1590. 
•«>  Vrbzizr,  Reite  In  die  SUdue,  i.  J.  1712- 1714. 
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viife  Personen  vms  Leben  kamen.  Bei  einer  daraiif  folgenden  swcttcs 
Erscbötternog  aber  zog  eicb  dis  Meer  weit  von  der  Küste  zurück,  nsi 
In  berghohen  Wogen  wiedersukebre n ,  welche  gsnx  CaUao  nnd  die 
übrige  Umgegend  mit  allen  Einwohnern  ginzlicb  uberflntbeten  *>.  "übA 
Wafbr's  Bericht  spurte  .man  auf  einem  Schiffe  in  1%^  30'  S.  Br.  und 
150  Stunden  weit  von  der  Koste  eipen  solchen  Stoss,  dass  Allen  dnrdi- 
einanderliel  und  man  glaubte  auf  einen  Felsen  gerathen  sn  seyn^  das 
griine  Meerwasser  war  weisslich  geworden  und  mit  Saud  gemengt. 
Spater,  horte  er  von  den  Ereignissen  zu  CaUao^  wo  sich  das  Meer  erst 
so  weit  zurückgezogen  hatte,  dass  man  es  einige  Augenblicke  lang  gar 
nicht  mehr  sah ,  dann  aber  berghoch  über  das  Land  hereinstürzte  j  za 
Callao  und  anf  50  Stunden  weit  längs  der  Koste  Menschen  und  Vieh 
ersilufte  nnd  die  Schiffe  eine  Stunde  weit  ins  Land  warf. 

Ahnliche  Ereignisse  hatten  zu  Santa^  3  Grade  nördlich  von  CaUoOy 
nenn  Jahre  früher  (1678)  Statt  gefunden.  J)er  Ort  liegt  3  Engl*  Meil. 
von  der  Küste  hinter  einem  kleinen  Berge.  Das  Meer  vog  sich  auf 
Gesiehtswette  von  der  offenen  Bai  zurück  nnd  kehrte  nach  24  Standen 
mit  solcher  Heftigkeit  wieder,  dass  es  drei  Schiffe  von  60— loi^  Tonnen 
Jedes ,  über  den  Berg  und  den  Ort ,  der  damals  noch  auf  dem  Berge 
nelbst  stund ,  hinwegirug  und  in  einem  Thnle  stehen'  liess,  wo  Wafer 
und  seine  Begleiter  die  Wracks  nach  9  Jahren  noeh  sahen. 

In  den  Jahren  1697,  1699,  1716,  1725,  1732,  1734,  1745  und 
1746  wurde  JAma  durch  Erdbeben  heimgesneht,  wovon  Cixoa  jedoch 
kein  weiteres  Detail  mittbeilt ,  das  letzfe  ausgenommen ,  über  welches 
der  Bericht  def  damaligen  Yiza-KSuigs  sagt ,  dass  nschdem  das  Erdbe- 
ben schon  einen  grossen  Theil  der  Städte  Lern«  und  Caliao  verschüttet 
und  die  in  letzterer  am  Leben  gebliebenen  Einwohner  sich  von  ihrem 
ersten  Schrecken  zu  erholen  begonnen,  plötzlich  das  Meer  in -solcher 
Hohe  und  Heftigkeit  über  Caliao  hereinbrach ,  dass  die  ganze  auf  einer 
Anhöhe  gelegene  Stadt  mit  allen  ihren  Gebäuden  bis  anf  die  zwei 
grossen  Thore  und  einige  Trümmer  der  Blauer  von  Grund  aus  zerstört, 
ihre  fast  6000  Einwohner  sammtlich  erlrAnkt,  und  dlii  im  Haven  ankern- 
den 23  Schiffe  zu  Grunde  gericbtel  wurden,  von  welchen  nämlich  4 
stärkere  in  die  Stadt  selbst*  oder  noch  weit  über  sie  hinweg  ans  Land 
geworfen  wurden,  die  übrigen  aber  versanken.  Nieht  einmal  die  ehema- 
lige Form  und  Ausdehnung  der  Stadt  war  noch  kenntliclf;  grosse  Massen 
von  Sand  und  Schutt  bedeckten  die  Küste  weithin.  Ulloa  Itigt  bei, 
dass  diese  schreckliche  Überschwemmmg  sich  weit  längs  dem  Meeres- 
Ufer  ausdehnte  und  die  Haven  Cavallo*  und  Omtnape^  die  Städte  CAnn- 
caif  und  Quara  und  die  Thäler  deUa  ,Barranca  ^  ^Supa  und  PatevÜca 
das  Loos  von  lAma  tbeilten. 

Im  Jahre  1751  am  26.  Mai  zerstörte  eine  Cberschwemmong  des 
Meeres  die  Stadt  ConcepUon  —  Indianiick  Pento  genannt  —  gänzlich, 
so  dass  die  Einwohner  sie   darnach  von  der  Küste  entfernt  an  ihrer 


'^)  Clloa  Reise  la  Hüd-Amerika. 
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jMcff^n  Stelle  wieder  «ufbaaten. '  Schon  1730  hatte  «ich  einmal  das 
Bleer  erat  weit  zarfickgezogen ,  dann  aber  dieae  Stadt  derniaasen  über* 
■ehwemiDt^  daaa  aSmaitltehe  Einwohner  auf  den  benachbarten  Bergen 
Rettung  auchteu.  Daa  Erdbeben  von  1751  und  die  darauf  folgende 
Seeflutb  hatten  auch  die  Spanische  Niederlaasung  auf  der  Insel  Juan 
Femandex  heimgeancht ,  die  Wohnungen  Ifinga  der  Kuate  zerstört  und 
35  Personen  daa  Leben  gekostet. 

Von  der  Katastrophe  von  1822  erzählt  die  Mra.  Gbaham,  dass  am 
19.  Nov.  während  des  'ersten  starken  Erdstosses  die  See  in  der  Bai 
von  Valparaiso  plötzlich  anstieg  und  sich  plötzlich  wieder  zurückzog; 
insbesondere  berichtet  sie  von  den  Offizieren  auf  Lord  CocBR^NE^a 
Schiff  gehört  zu  haben ,  dass  sie  von  der  ansteigendeu  Woge  getragen 
mit  ihrem  Boote  an  einer  Stelle  landeten ,  höher  als,  je  ein  Boot  ans 
Land  gekommen ,  und  dass  nach  deren  Röckzuge  viele  kleinere  Schiffe 
auf  dem  Strande  blieben. 

Im  Jahre  1835  endlich  am  20.  Februar  zerstörte  ein  Erdbeben  die 
Stadt  Concrption  von  Neuem  mit  ihrem  Haven  Taicahuano  und  allen 
Wohnorten  auf  der  Küste  CMie'syom  35^  bis  zum  38®  S.  Br.  Dreimal 
atieg  in  der  Bai  von  Talcaluiano  die  See  über  diesen  Ort  in  die  Höhe, 
seine  Trümmer  mit  sich  forttreibend ,  und  genau  zur  selben  Zeit  erhielt 
ein  Schiff  „the  Olemalier^  auf  dem  hohen  Meere ,  95  Meilen  von  der 
Koste 2  einen  Stosa ,  dass  es  im  Laufe  stille  stund  und  ma0  glaubte,  ca 
aej  auf  den  Grund  gerathen,  wie  WursR'a  Fahrzeug  im  Jahre  1687. 


R.  £•  Alisoh  schreibt  über  das  Erdbeben  an  der  ChÜesische» 
Knate  am  20.  Febr.  1835  (ebendas.  YlII,  74—75).  Es  begann  l  nach 
11  Hittags  mit  schwacher  Wellen -Bewegung  des  Bodens,  welche  aber 
in  wenigen  Sekunden  so  zunahm ,  dass  rfieraaud  mehr  aufrecht  stehen 
konnte.  Es  zerstörte  die  Städte  ^Conceptßn  und  ChiUan  mit  den  Haven 
Talcahuano  und  Maule  und  noch  20  kleinere  Orte  nebst  einer  uner- 
meaalichen  Menge  von  Landhausern.  Man  spürte  es  aüdwärts  an  der 
Kuate  bis  zur  Insel  ChUoe  gegenüber,  nördlich  bis  jenseits  Capiago,  zu 
Jlienda%a  östlich  von  den  Andes ,  auf  einem  Schiffe  100  EngL  Meilen 
westlich  von  dar  Küste ,  und  auf  der  Insel  Juan  Femandez  300  Meilen 
▼on  ihr.  Zu  Talcahuano  zog  sich  40  Minuten  nach  dem  ersten  Stosse 
das  Meer  plötzHcb  so  zurück,  dass  in  dem  kleineren  südlichen  Eingang 
ia  die  Bai  man  den  Meeresboden  erblickte,  und  kehrte  nachher  durch 
denselben  Kanal  mit  solcher  Macht  zurück ,  dass  es  20'  hoch  über  die 
Stadt  wegging  und  Alles  mit  sich  fortriss.  Diese  wiederholte  sich 
dreimal.  Das  Land  soll  sich  2'  bis  3'  gehoben,  oder  der  Seegrund, 
wie  man  durch  die  Sonde  fand,  sich  um  so  viel  gesenkt  haben.  Ein 
Fels,  den  man  darin  Vorher  nicht  gesehen,  erschien  unter  der  Oberfläche. 
Grosse  Risse  sollen  in  der  Erde  entstanden  aeyn  und  Wasser  ausgestossen 
haben;  die  Erde  aoli  sich  geöffnet  und  geacblosaen  und  bei  los  Augeies 
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•ollen  n^httft  Berg«  veridiwaiMle«  Mjm*  Andere  50tielea  sieh  ini4  b«- 
ben  D«aipf  und  «cbwArsen  Rauch  ansgeetowen.  Der  Heven  der  lonel  JSmiU 
Mmria  wurde  Kerstörli  die  See  %og  sieb  SOO— 400  Yerda  surucfc,  wali> 
jrend  die  RilTe  um  den  grdeeten  Theil  der  loeel  her  gänflioh  versebwe«* 
den.  —  Eine  Sluode  von  der  Ineel  Jatm  FerMOMdek  schien  di«  So«  w 
koeben,  «nd  hohe  Wsssersfiulen  wurden  in  die  Luft  emporgetiichen»  worauf 
sieh  das  Meer  so  weit  surocksog,  dasa  eine  Aosahl  alter  Anbot  und 
metallener  Gescbütse  sichtbar  wurde ;  dann  aber  kehrte  es  wieder  und 
riss  alle  Straf-Hauser  mit  sich  fort.  An  derStetle»  wo  das  fileer  aneitt 
in  Bewegung  gaweaen ,  brach  ein  Ynlkan,  aus.  Die  Brig  Gismmsim 
spurte   um  diese  Zeit  loo  Meilen  W.  von  Talcakuano  einen  Stosa ,  als 

ob  sie  auf  den   Grund  j;erathen  seye. Zu  Vmlumrßm  kewaiea 

1400'  über  dem  Meeresspiegel  Konehylien  lebender  Arten  vor,   nsd  \m 
,  Cimueo  finden  sieh  dergleiehen  in  solcher  Menge,  das«  man  Kalk  daraus 
brennt.    In  der  Bai  ist  ein  Felsen,  über  den  man  1817  mit  einennBoot 
fahren  konnte  \  Jetst  liegt  er  trocken^  ausser  bei  Spriug-Fluth, 


nü^pv 


III.  Petrefaktenkunde« 

Cboiibt:  über  die  fossllsn  Reste  der  Auwrgiu!  (Ansang  t^p 
BhU.  g^oL  1833,  IV,  99-^96). 

I.  Die  Gebirge  der  gegeDwfirtigcn  Epoche  enthalten  im  Allgemei- 
nen nur  Reste  von  noch  Jetzt  lebenden  Pflanzen-  und  Thier-Arten  \  doch 
1288t  sich  nicht  läugnen,  dsss  in  der  ÄtWfrgnu  wie  anderwärts  seit  der 
Erscheinung  des  Menschen  einige  Arten  verschwunden  sind.  DieTbier- 
Gebeine  der  Knocbenhöhlen  sind  ohne  Zweifel  durch  mehrfSltige  Ci^ 
Sachen  dahin  gefclbrt  worden»  IL  Die  Diluvial-Gebirge  einscblieaslicb 
der  alten  Alluvionen»  welche  der  Verf.  upter  dem  Namen  der  qnnter- 
nSren  Gebilde  (nicht  in  Dbshotkes*  Sinne)  sosammenfssst,  haben  in 
Auvergne  geliefert:  Pflanzen  von  meist  noch  Jebfuden  Arten  zu  Vorßi 
bei  Thierse  —  Kqnchylieni  '—  Vdgel,  —  aber  insbesondere  jSSugetbiere, 
welche  d9n  Arten  nach  verschieden  sind  vpn  jenen  ^  welche  Covusk  be- 
schrieben. In  den  vulkanischen  AHuvionen  hat  man  bisher  nnterscbi^ 
den  a)  Pachydermen  :  8  —  9  Arten  aus  den  Geschlechtern  E  I  e  p  b  a  9 , 
Rhinoceros^  Mastodon,  Sus,  Tapir,  Equus,  Hippopotamns; 
—  b)  Wiederkäuer:  36  Arten:  nämlich  22  Hirsche,  4  Ochsen  und 
2  Steneodonten  (ausgestorbenes  Geschlecht);  —  c)  Raubthiere:  9 
Arten  I  worunter  3  Hyänen,  2  Bä-ren,  2  Huqde,  1  Marder  oder 
Herpestes,  1  Otter;  —  d)  Nager:  4  Arten,  wobei  1  Biber,  1 
Aguti,  1  Haase,  1  Erdmanui  —  endlich  e)  ein  Dasypus-artig^ea 
Thier  und  f)  Vugel«  —  IIl.  Die  tertiären  Süsswas^er- Grbilde  drr 
lAtnagne    zerfallen    dem   Alter    nach    in    drei    Abthrilun^^cn.       1)    Im 


Mergelkalke  mit  leioeii  TravertuMo  wnI  bitomiodsen  Scbiefern  findet 
iii«n  viele  aHsgestorbene  Arten  fortbestehender  OescbUchter ,  — •  2)  in 
Gypse  meist  schon  eusgesterbene  Genera,  denen  des  iSetJie - Bsoken« 
entspreehend 9  —  8)  su  unterst  endlich  in  den  rothen  und  gränen  Tho- 
nen  aud  der  Arkose  nur  wenige  organische  Reste  überhaupt.  1)  Die 
oberste  dieser  drei  Abtheilungen  eothfilt  auch  einige  Braunkohlenla|;en, 
4eren  Pflanaen-^Abdräcke  noch  ihre  analogen  Arten  im  Becken  von  Mi^ 
Hilf  habon ,  und  mehrere  Arten  von  Weiden ,  Linden ,  Zitterpappe)0| 
Kastanien  -  Bäumen  y  Rotfaoecn,  Gräser ,  Fuoaceen,  endlich  Sparen  in 
Burt/fHi  nicht  lebender  Baurosrten  unterscheiden  lassen.  Von  ihnen 
haben  sich  die  'Vnederkäuer  und  grossen  Pschydermen  dieser  Epoche 
genährt.  Aoaser  Theilen  ^on  Stämmen^  Blättern  und  Frachten,  kommen 
daselbst  auch  Insekten  und  viele  Fische  vor,  welche  bald  auf  einen 
Sehieferblatte  liegen,  bald  in  länglichen,  platten  Massen  von  Schwefel» 
eisen  eingeschlossen  sind.  Lscoq  hatte  diese  Fische  au  Gyprinua 
papyraeeus  beaogen;  Cnoimf  untersoheidet  jedoch  eine  Art,  welche 
dem  C.  lenciscns  analog  ist,  und  eine  andere,  welche  mit  der  fossilen 
Gobitis  von  Önrnpen  am  ßodewtee  fibereinstimmt;  «-  jedoch  habep 
auch  viele  dieaer  Fische  1  Rdckenflossen  mit  Stachelstrahlen ,  und  die 
grössten  unter  ihnen  auch  auruckgekrnmmte  Zähne  in  den  Kinnladen, 
welche  ausgestorbenen  Arten  der  Perooiden  angehören  mögen*).  Die 
Pflanaenreste  aus  dieser  Periode  kommen  zu  Raeel  in  einem  oberen 
Sandsteine  mit Kalk-Zäment  vor:  Gramineen,  Binsen,  Kastanien-, 
Wallnuss-  und  Hainbuchen-Blätter  mit  Zapfen-Früchten  undWall- 
nussen,  deren  Kern  ganz  versteinert  ist,  und  welche  weit  mehr  mit 
den  Früchten  einer  Nord  ^  Amerikamschen  Art  übereinstimmen  y  als  mit 
unserer  ausPtfrst^ji  gekommenen  Inglans  regia.  AuchPhryganen« 
Gksanse  (Indusia  tubulata),  Cypris  faba,  Gyrogoniten,  Pot«- 
miden,  Bnlimen  und  Cyclostomen  kommen  in  Menge  in  dieser 
oberen  Formation  vor  in  Gesellschaft  mit  einer  grossen  Anzahl  Wirbel* 
thiere  noch  lebender  Geschlechter;  aber  meist  ausgestorbener  Arten. 
Dahin  gehören  3  Rhinozeros -Arten,  welche  mehr  mit  den  noch  in 
Indien  lebenden  Spezies,  als  mit  denen  jüngerer  Formationen  überein« 
stimmen,  —  zwei  dem  Moscbus-Geseh lochte  nahe  stehende  Wieder- 
käuer, — '  Nager,  welche  den  ^Geschlechtern  Mos,  Hydroohderus 
und  Castor  entsprechen,  wovon  die  letzteren  aber  sehr  klein  sind;  *- 
Insektivoren ,  welche  zu  den  Spitzmäusen  gehören  und  die  Grösse 
von  So  res  giganteus  besitzen;  —  Rsubthiere,  worunter  sich  zwei 
Hunde  und  eine  Katze  von  der  Grösse  des  Panthers  belinden.  •— 
Ü)  Die  gypsigen  Lagen  haben  Paläotherien,  Anoplotherien  und 
Anthracotherien  und  einen  kleinen Pachydermen  mit  Zitzen-förmigen 


^  Jener  Cyprinna  UtAsplus  Brosgnlarti  As.;  dieser  Percoide  = 
Peres  e.longsta  Ae. ,  aber  verschieden  von  der  Oeninget  Art.  Vergl.  Jalirb. 
1834,  8.  383. 

Bsoni. 
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ZSltnto,  «ile  von  augeftortieMD  ßesebicchieiti  gelitftrt;  —  Icraer 
ICrotiHlile,  Schildkröten  n.  «.  kidne  Reptilien;  —  Vögel  den 
£titen  analog,  qnd  £ier^  wovon  manefae  gaoz  wohk  crbalteD-  siod 
Ajicb  Phryganen,  Cjrpria,  Schneckon  koannen  hier  wieder  voti 
ao  wie  Muacheln ,  weiche  aber  von  den  Monodonten  verechiedca 
aind.  —  3)  In  der  unteraten  Ahtbeiinng,  in  den  Tbonen  und  Arkoaes, 
bat  man  bisher  nur  Reate  einea  kleine»  Qaadruped»n»  kleinee  Rep- 
tilien und..Dikotjrledonen-Abdrileka  entdeckt  — >  IV.  Der  KoblennaDdateia 
von  Ltmgeae  (ßauÜ  hi9kt€^  bietet  viele  PBanfeen  •  Abdrucke ,  worunter 
einige  noch  nicht  beachrieben  aind. 

Pbohovz  fügt  den  vorigen  einige  Bemerkungen  bei: 

A.  Die  Arkoaen  <I1I|  3),  wenigatena  die  granitiscben ,  nifiasen  an 
den  aekuadären  Formationen  gerechnet  werden;  aie  aind  keineswega, 
wie  die  tertiären-  Schichten ,  aÖhlig  geachichtet  >  aondern ,  banptaäcbiich 
am  Rande  dea  Primordial-Beckena ,  aafgeHichtet,  oft  aenkreeht,  und  afcl- 
lenwelae  um  200'  höher  ala  an»  andern  -  benachbarten  Punkten  gehoben 
(doch  behauptet  Cboixbt,  daaa  aie  mit  ILI  a  und  1  wecbaellagern).  Eine 
groaae  Meuge  von  Punkten  bieten  hiezu  Belege;  wihrend  die  eigentü- 
eben  Tertiär-Schichten  nur  iu  der  unmittelbaren  Mibe  baaaltiacber  Ana- 
bräche  (ßtfryfma)  Störungen  zeigen. 

B.  Die  übrigen  tertiAren  Geateine  (III,*  1»  2)  zerfallen  demuoge- 
achtet  noch  in  drei  Altcre-Gmppeny  nfimlich : 

a)  den  Gypa  (IIIj  2),  der,  wie  ea  acheint,  feuriger  Enfatehung,  biafig 
von  MineraUAuahauchungen  in  aeinem  Beatande  gclndert  und  von 
Tberroal-Quellen  durchzogen  ist; 

b)  den  Mergelkalk  der  lAmagne ,  der  homogen  iat ,  aich  in  apbiroi- 
dale  Maa.aen  aondert  und  nur  wenige  Koncbylien  enth&lt ; 

c)  den  Obern  Kalk  mit  Induaia,  Cypria  und  kleinen  Palndinen. 


»* 


A.  Zborzkwski:  mikroakopiache  Unteraochungen  über  ei- 
nige aeltene  Foaail-Reate  PodoUen»  und  VQlhymf.n$  {NJ Mim» 
Aead,  nat  Mose.  i8S4y  III^  999—319),  Der  Verf.  (jetzt  an  daa  neue 
Gymnaaium  zu  Luch  berufen)  hat  aeit  11  Jahren  begonnen  eine  Miue- 
ralien  -  und  Petrefakten  -  Sammlung  aua  den  Gegenden  zwischen  dem 
DiUester  und  dem  Dniepr  nach  einem  geologischen  Systeme  auf  aeine 
Kosten  anzulegen ,  welche  er  nach  ihrer  Vollendung  eiuem  nationalen 
Institute  anbieten  will,  und  wird  ferner  die  Resultate  seiner  Forschuo- 
gen  über  die  Versteinerungen  den  Geologen  und  Kosmologen  bekauot 
machen. 

Seine  Fossilien  •  Sammlung  entftftit  Jetzt  4000  Arten.  Unter  den 
einfachen  nicht  metallischen  Mineralien  (Litha)  ist  die  £irkon  -  Gruppe 
am  ärmsten;  doch  hat  er  Smaragde,  Saphire  und  Pyrope  aus  den  wer- 
achiedensten  Formationen.  Von  Metallen  gibt  ea  nur  wenig  gediegeoe 
(Kiriometalla)   und  Erze   (Mixometalla),   aber  viele  Metalloxyde 
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(OxydometalU);  Sporen  von  ZiMn  in  den-PrSmir-)  nod  von  Gold  In 
den  Sekund&r  •  FormAtionen.  Die  Oebirgearten  •  Sanmlnogr  entliilt  übet 
200  Arten  gemengter  (Granit»)  Phyliadtte,  Traumlitite ,  Koniolite,  Pee« 
pbite  etc.)  aber  keine  vulkaniaobe  (Basalte,  Tracbyte)^  Die  aabireichen 
Versteinerungen  rfibren  ans  den  Cberganga-,  Flötx»  und  Tertiir-Forma- 
tionen  ber.  Pbytotitben  jedocb  sind  nur  etwa  40  Arten  darunter, 
Akotyledonen ,  Menokotyledonen  «nd  Dikotylodonen :  Algasiten  ana 
den  Tranniateny  Fucoiden  ans  dem  Kreide •  Pudding  und  Sand,  Kar* 
p  o  1  i  t  b  en  nnd  .P  b  y  t  o  I  i  ili  e  n  ana  «Kreide^Gescbieben  und  Cmie  Mfetni'» 
Von  Zoopbyten  besitzt  der  Verf.  aitem  an  Radiarien  [in  eibem 
weiten  und  nogewöbnlieben  Sinne  dea Worts]  tiber  1000  Arten;  Alcyo- 
Deen,  Spongieen,  Koralloiden,  Milleporeen,  Tubiporeen 
Harmoliten  (n.  if.),  Diskepasuoporen  in*  gS)  n.  s.  w.;  f^ner« 
tiber  SO  EU k r i n e n ^  woranter  viele  mikroskopische  (Mikrakant b'o* 
soen>.  —  Von  Mollusken  ebenfalls  über  1000  Arten,  worunter  fest 
alle  mikroekopisohen  Genera  »'OnsiGitT'e  und  nianelie  neue  (Baeuiinv, 
Rapbanulina,  Apiopterina,  Lyrina  u.  a.  w.),  so  wieOscabrion 
Fischeri  etc.  Von- Haemakrymen  hat  der  Vf.  Schuppen,  Kieoien» 
deekel  und  viele  Zahne  von  Fischen  und  Reiptilien  aus  der  Kreide, 
und  von  Haemathermen  viele  Mammut h-,  Rhinozeros  und 
Pferde-'Z&hne  aus  den  tertiären  Gebilden.  Diese  Versteinerungen 
stimmen  am  meisten  mit  denjenigen  Arten  nberein,  welche  um  Moskwa^ 
Paris,  Pa$spf  Nattterney  Caea  (Eunomin?,  MicrosoJeua,  Diasto* 
pora,  Intricaria  etc.),  in  Thüringen f  um  Piacenut  und  lebend  im 
MittHmeere  so  wie  bei  AftnAntiUen  (Os-cabrion Fisch rri  uiidOdon* 
tina)  vorkommen. 

Der  Verf.^  beschreibt  nunmehr  einige  seiner  neueA  mikroHkopisGhen 
Geseblecbler  und  theUt  Abbildungen  deraelben  mit^  um  dies«  sonderbaren 
Formen  zu  beleuchten  [welche  uns  durchaus  verdächtig  scheinen]. 

A.     Microphytozoa. 

I.  Ceriolina  Z.  (?Ceriopora  Goloi?.)  Polypenatoek  steinartig, 
schneckenlorntig ,  symmetrisc)i »  mit  scheil^nförmiger  oder  am  Ende 
gerade  verlängerter  Windung;  innerlich  in  konzentrischen  Lägen 
zusammengesetzt  aus  der  Länge  nach  gebenden  Haar  -  Rehrcheo, 
ausserlich  aus  gröberen  Röbrchen ,  welche  radiale  Reihen  an  der 
Oberfläche  bilden.    Neben  A  u  1  o  p  o  r  a  Gouiv.  ' 

1)  C.  Fischeri  (Tf.  XXV,  Fg-  1  «,  b,  c).    Ammoniten  -  förmig ,  Na- 

bei   ganz  dorobbohct,   die  Rohrcben  der  ObfU'fläcbe  in  radialen, 
etwas  gebogenen  und  wenig  .vorstehenden  Queerrahen,  ihre  Mdn* 
-  düngen  demnach  eben  so  geordnet.  Sehr  selten ;  im  tertiären  Sande 
Voihgniens  nnd  Pifd^Uens  [ist  Celle  pora  Ammonis  Eichw.]. 

2)  C.  Jarockii  (XXV,  2  a,  b,  c)  fast  Lituiten-Iotmig  gerade  ver- 

längert )  an  dem  mit  Seiten  -  Röbrchen  bedeckten  Anftinge  mft  2 
grossen  runden  Seiten- Öffnungen^  gegen  deren  eine  grössere  die 
Spitze  der  nudeutliciieii  Windnng  sieb  einkrümmt ;   die  kleinere 
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Steht  ihr  geg^nfibcri  etwas  tiefer«    Am  Eude  niilnden  viele  klmoe 
Röhrcben  aus. 
II.  Ccllttlina  Z.  Polypenstock  kalkig,  effSriutg^,  zastmnieni^edrpckti 
loebr  oder  weniger  yerlänfc^rt)   gerade  oder  wenig  gekraannt,    sq- 
sammeiigesetst  aus  kngelf&rmigett  Zellen,  deren  Möndang«n  an  der 
Oberfläche   liegeik ,     und   welche   durch  je   ein    sehr   feines    Rdlir- 
eben   Im  Innern    kommaniciren.    Ähnlieh  den  Sepienef er  •  TrttubeB, 
Ans   der  Ordtautrg  von  LAttoOROtJx's  Milleporeen,   swisebea  Or- 
bdlltes  und  Discolithes. 
1)  C.  Bidhwaldii  (XXVI,    1  a,  b,  c>.    Fast  dreikantig,    gerade, 
Kugeln  etwas  Napf-  föroilg«    Im  tertiftreti  Sand  Voikjn^ietiw  aebr 
selti'n« 
S)  G.  Besserii  (VXYI,  9  a,  b,  e).    Fast  ey förmig,  etwa»  gebogen, 

Kugeln  Bienenzelleb-^irtig.    Vorkommen  wie  bei  voriger. 
3)  C,  Pn  s  c  h  t  i  (XXVI,  3  a,  b,  e).    Keuleu-fdrmig  ,  gersd«  oder  ge- 
bogeti ,   Ktfg«1n  sehr  kleifl  und  schwer  erkennbar.    Selten  io  den 
Tertür-Gebildeti  PttdoUeM. 

■ 

B.    Micracanthozoen. 

in.    Phylloertna  Z.  Parasitisch,  bornartig-kalkig,  dorchscheiaend, 
trichterförmig,   der  Rand  in  (4)  regelmfissige  um  den  Wttel|Ninkt 
geordnete  Blätter  getheilt.    £twas  ähnlich  Aeetabuiuni  ond  Pe- 
d  i  c  c  1 1  a  r  i  a  Cuv.    Ans  der  Ordnung  der  Ecbinodermen? 
1)  P.  Steven i  (XXVII,  1  a^  b).   Stiel  lang,  Triebter 4blättri^.    Aaf- 
sitsepd   auf  Kreide  •  Polyparien   oder   lose   In   Feuerstein   eiage- 
schlossen. 
S)  P.  Krinicki  (XXVII,  2  a«  b).    Stiel  sehr  knr«,  Trichter 4bUtte- 
rig.    Wi«  vorige)  seltetii 

IV.  Actinina  Zi  Parasitisehes  ^thinoderm,  hornaHig^kalkig,  rUhren- 
artig ,  Stiel  walzig ,  am  Ende  mit  rundem  Munde ,  am  andern  in  3 
(horizontale)  pfriemenformige  Aste  auseinandertretend.         * 

1)  A.  J  a  r  0  c  k  1 !  (XXVII ,  3  e  ,  b).  Krone  in  3  Äste  getheilt ,  die 
Sich  wieder  in  stumpfc^m  Winkel  spalten.  In  chlorittecher  Kreide 
Podoiiens  und  in  Feuerstetn  VMpnien»  sehr  selten. 

2)A.'Andrze]owski  (XXVlI,  4  S,  b).  Eben  so,  doch  die  S Iste 
einfaeh;    Mit  voriger  [Junges?]. 

3)  A.  Pallasii:  stkit  der  Krone  nnr  4  f^st  halbkugelige  Hdeker. 
Mit  obigem. 

QkMicrepiEoa. 

V.  OdoutitiS'Z.  AnneHde?  oder  Pteiropode?.  Dentalien  >  fSrmig, 
etwa*  gekrümmt,  kalkig,  dl^ht,  am'dGtinerenEnde  itiit  eioemI>eckel 
verschlossen ,  am  dicken  Ende  offen ,  Jedoch  stark  vereugt«  Mit 
C  r  e  s  e  i  s  und  Ü  u  v  i  e  r  i  a  verwandt  ? 

1)  0.  annnlata  (XXVlI ,   5 ,  tf).    OeringeU.     In    FtifhijnifH   and 
*   PodoUim'^  lebend  bei  den  ÄMÜtten. 
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S)  O.  striata  (XXVn»  5«  ß).    Nach  dcrL&oga  gestreift.  Mit  obiger. 
3)  0<  I  a  e  V  i »  (XXVU  i  5»  ^>  t  glatt ,  das  dickere  Ende  etwas  aiige- 
sebwelleD.    Mit  vorigen. 

D.     Micropolythalania. 
(PorainiDifera.) 

VL    Raphanuliaa  Z.  Enaliostegier,  vielmaodig»  in  Gestalt  ciots  kid- 
oen  Eyes,  das  itkit  deai  spitsero  Ende  auf  ein^m  Becher  stebt|  durch- 
scheinenll,  anb&ngetfd  oder  Ireii  höhl>  an  beiden  Enden  offen,  ohne 
•igcntlifhen  Mund« 
l)R.HniDboldti  (XXVill,  1  e}*    Einsige  Art.    In  PoMUns  ter- 
tiärsm  Saude,  selten. 
Vilk    Apiopterina  Z.  Enaliostegier,  vielmundig,  fiirn-  oder  Phiolen« 
fdrsnig  I   der  eigentliche  JMLund  am  Ende  des  Stieles.    .Dss  dünnere 
Encle   ist  in    2   sich    entgegengesetzte  unregelmftFsige  Flügel   aus« 
gebreitet.  —  Mohtport's  Lagen, nla,  welche  d'Orsiomy  an  den 
Polypen  verweiset,  scheint  neben  dieses  Genus  xu  gehören, 
a)  A.  d'Orbigny  (XXVllI,  tl  a?|  bX    Einaige  Art.    In  VoUtymeM 
Tertiär- Gebirgen  sehr  selten. 
VIII.    Lyrina  Z.  Polystegier,  sehr  susammengedruckt ,  gleichsam  aus 
■  2  au  Grösse   ungleicheu   in  einer  Fliehe  aneinandersteheoden  ruu-- 
den  Scheiben  susaniinengesetzt.    Kugelige  undeutliche  Zellen  stehen 
in   S-förmiger  Spirale   oder   in  Form  eines  8-  auf  den  Selten ,  Je  8 
bis  16  in  eiueni  Umgänge. 
1)  L.  Fiseheri  (XXYIII«   I  a,  b»  c).    Einzige  Art »    ip   tertiärem 
Sande  Dmchmwkvs  in  PodoUen* 


GiiLiiAiumr  Sohii|  Bemerkungen  liber  die  Fossil-Reste  dea 
MuseiielkBlkas  der  iMrraiM  {Ann,  d.  «c.  not.  1886^  Iliy  46—50). 
Der  Yerf.  y  isi  Beeitse  der  schon  durch  Cutibr's,  so  wie  durch  dessen 
eigene  Arbeiten  bekannt  gewordenen  Sammlungen  seines  Vaters  aus 
dem  Muschelkalk  von  huneviUe .  beabsichtiget  dieselben  au  erweitern 
und  die  wesentlichsten  Bestaadtbeile  derselben^  so  wie  anderer  dortiger 
Sammler  allmablieh  bekannt  zu  machen.  Hier  eine  Cbersicht  derselben] 
"  1)  S  Äuget  hier-  und  Vögel -Reste,  mangeln  g&uslich. 

S)  Von  Reptilien  hat  man  daselbst,  und  awar  A.  von  Sauriern; 
a)  eise  'Uaterkiunlade  mit  ihren  Zahnen ,  vorn  mit  einer  £y  -  förmigen 
Erweiterung,  wie  beim  Krokodile  (MocunoT^e  Sammlung) ;  —  b)  den 
Gelenk  «Ende  eine«  andern  Unterkiefera^  gana  wie  das  bei  Cuviaa  (nss* 
fnsf.  r,  ff)  beecitciebene }  —  c)  mehrere  .liemlich  vollständige  Schädel 
von  etwa  V  Länge  auf  «''—8''  Breite;  r-  d)  viele  eiuselue  Zähne  von 
ungleicher  Grösse ;  ~  •)  eben  so  viele  Wirbel  und  Rippen ,  deren 
grösste  aa"  Lange  hat^  die  Rippen  ähuelu  denen  des  Monitors: 
CvviBR  hat   eine  tescbriaben{   —  f)  Rabenschdabel - ,   Oberarm-   und 
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ObeKtcli«Bkd<Aeioe  tines  mit  Ichthyosanrns  atad  PIcsios&nrvB 
verwandten  GevehiecfatM ;  ein  o s  p a b i •  ist  dem  dea  P-lesioaauriii 
bei  ConviniABB  ftbolich ;  —  g)  viele  andere  einzelne  Knochen ,  auch 
Scbuppan*  denen  dea  Krafcodila ' von  CaeH  ihoKcb/ —  B*.  Von  Schild- 
kröten inab^sondere  von  Trionyx:  Pa/izeratäcke ;  nnd  von  einem  nenen 
mit  Cbeloni«  verwandten  Geacblecbte  Knochen  der  Extremitäten.  —  C. 
Viele  Koprolithen. 

'  3)  Pia  ehe.  Nach  AoAaaiz'a  Beatinmitng^n  a)  Kiefer-  undScblond- 
Zibne  von  Acrodua  Gaillardoti;  —  b)  ein**  vti paariger  VordersAfan, 
Eck-  nnd  Backendihne  von  Hybo^na  pliaatili'a  oder  longiconoa; 
—  c)  Vorderatacb^ln  ans  dei;  Rückenftoaae  dieaer  und  einer  andern '  H  y- 
bodu8*Art)  wofon  die  Zftbnelnngen  linga  dea  Yorder-Randea  in  zwei 
Linien  mit  einander  abwechseln ;  —  d>  Oaomenxäbne  eines  neuen  Ge- 
achleobtea  aua  der  FamHie  der  Pycbodonten;  —  e>  Schlund-  nnd 
Kiefer-Zähne  dea  Placodua  gigaa;  —  f)  Schoppen  dea  P t y c h o- 
lepia  Albert i  und  dea  P.  m a x i m n a. 

3)  Auaaer   den    bereits   bekannten   Konohylien   etwa    13    neue 
Artenf  —  mit  Rhyncholithus  Gaillardoti  nnd  Rh.  hirnndo. 

4>  Von  Gliederthieren:  Palinurna  Suenrii  nnd  Gonoplax 
Latreillii  Dbsm. 

6)  Neuroptaria  Qaillardoti. 


J.  PHiLLira:  über  den  alten  und  theihireiae  veracliiittcten 
Forst  von  BolderneSs ^  Yorkshire  (LoM  «.  EdSit6.  pkiL  USag,  fS34, 
April  y  JV,  989  --988),  Der  Bumber  nnd  andeve  mit  Jeder  PltHfa  an- 
ateigende  Flnaae  geben  zu  einem  Meereaarme  dnrob  eine  ebene,  niedrige 
und  nur  mittelst  zusammenhingender  Dämme  gegen  die  Cberachwem- 
mungen  der  Fluth  gesehCiteteLandachaft^  deren  Boden  tJietls  ein-Nieder- 
achlag  aua  meist  oft  wiederholten  €berflntbungen,  theila  Torfmoor  i«t. 
Diese  Gegend  {Holdttmtas)  bildet  ein  Dreieck,  welches  anf  seinen  drei 
Seiten  vom  Deutsehtn  Metre^  vom  Hiff»6^r-Arme  und  von  einer  anstei- 
genden Kreideflache,  «—  ist  etwas  wellenförmig  mit  einzelnan  Bergen 
nnd  Höhenzügen ,  welche  bis  zu  130'  anstieigen ;  —  die  Verti^fnugeii 
dazwischen  sind  mit  Flnth-Niedevschiägen  angefallt,  welche  aicb,  wenn 
daa  Meer  nicht  abgedämmt  wäre  ,  noch  um  6'  — 10'  und  mehr  erbüben 
würden ;  mehrere  dieser  Stellen  waren  vordem  mit  See'n  bedeckt ,  und 
alte  Schriftsteller  gedenken  der  Gegend  unter  dem  Namen-  ,fin(hin  pgn 
Holderness**.  Ein  brauner  oder  blauer  Thon  bildet  die  allgemeine  Baafa 
dieaea  Bezirkea;  er  ist  voll  Kalkstein-,  Sandateln-,  Schiefer-,  porpbyr- 
und  Granit-Geschieben  aus  i^-  und  N.W.-YffrksMte,  CumbiHand  und 
WestwMreland\  eine  Menge  Kreide-  nnd  Feuerstein  -  Stücke  von  ^den 
nahen  Anhöhen  liegen  im  Tbone  oder  wecbseflagern  mit  ihm;  uttregel- 
mäasig  vorkommende  Lager  von  Kien  und  Sand  entbaMen'KoncbylieD, 
wie  sie   im  nahen   Meere  vorktftoioen^     Dieae  Ablaferttngen 'jaind  es. 


welche  »U«  HOgel  bilden,  in  alle  Vertielvngfn  lioh  hinilpenirea»  nneb 
einzelne  Elephnnten-  n.  n.  WirbeUbier-Reste  entbnlten.  Die  vefeta« 
biiiiiche  Materie  aber  iet  nur  in  den  ehemaligen  WaaeerbehfUtern  an|(a* 
häuft  9  wo  aie  entweder  unter  Sumpf- Niederachlagen  unter  oder  Aber 
dem  Tiefwaaserataod,  oder  unter  Flutb-Abaetanngen,  oder  endliob  nnaiit« 
telbar  an  der  Oberfläche  liegen.  Nur  auf  beide  leiatere  jirten  den 
Yorkommena  besiebt  eich  die  weitere  Beachreibung* 

Bei  Anlegung  eines  Abzugs-Kaualea  von  einigen  Meilen  Xiinge  fand 
mauj  daaa  die  Oberfläche  dea  Bodena  vom  Bumber  an  nordwlrta  ein- 
falle (ein  Verhalten  wie  in  den  Maracbländern  bei  I^fnn)y  ao  daaa  ein 
hier  4-^5 ,  dort  landein-  und  nord-warta  10'— 13'  nnler  Flutbbobe  Hegt. 
Telliua  tenuis  u.  e.  a.  See  -  Koochylien  liegen  atellenweiae  in  einem 
Seeachlamme  von  uogleicber  Dicke,  welcher  an  höheren  Orten  unnittel* 
bar  auf  jenem  Tbone  ruhet,  swischen  welche  beide  in  den  Mulden  die 
vegetabilische  Materie  eingelagert  ist  An  einer  Stelle  liegen  Haael* 
Zweige,  Eichen-  und  Kiefern  -  Stucke  anaammengehäuft  in  einem  alten 
scbmaleu  Flotb  -  Gerinne  ,  und  lose  Haselnüsse,  Eichel •  Nlpfeben  und 
Laud-Schnecken  zeigen,  dass  die  ganze  Masse  hier  znaammen geschwemmt 
worden  ist,  während  auch  von  in  dem  nnterlagernden  Tbone  eingedrnn« 
genen  Baamwurzeln  im  ganzen  Durchachnitte  keine  Spur  vorkommt.  Die 
Stämme  liegen  zertrümmert  und  ohne  Ordnung  durobeinander  an  nur 
wenigen  Stellen;  die  Zweige,  verweseten  Blätter  u.  a.  w.  sind  mehr 
allgemein  verbreitet;  phospborsaures  Eisen  ist  häufig;  Knochen  hat  der 
Verf.  nicht  geaehen.  —  Hier  alao  kann  nicht  eigentlich  von  einem  un* 
terirdiachen ,  an  Ort  und  Stelle  verschütteten  Walde,  aondern  nur  von 
Anschwemmungen  die  Rede  seyn,  und  es  ist  von  Wichtigkeit  zu  aehen, 
wie  die  Menge  von  Stämmen  und  Torfmaase,  da  wo  keine  alten  Fluaa- 
gerinne  vorhanden^  überall  gegen  die  Kiea- reichen  Hügel  hin  zunimmt. 
An  einer  Stelle  zwischen  den  Dörfern  Swine  und  Wagken  oder  Waum 
ist  ein  niederer  Moorgrund  von  etwa  100  Acrea  Fläche,  von  Geschieh* 
Hugelo  umgeben,  vorhanden ,  der  Wawn  Turf  Cor  genannt,  an  deaaen 
N.W.-Rande  eine  Menge  von  Baum-Stumpfen  1— SFusa  über  dieRaaen» 
Fläche  bervoratehen,  alle  von  gleicher  Gröeae,  mit  abwarte  ausgebreite- 
ten Wurzeln  und  in  der  Entfernung  von  eioander,  in  welcher  die  Matnr 
groase  Bäume  zu  pflanzen  pflegt;  —  alle  atammen  von  der  SckaiU» 
sehen  Kiefer;  von  Feuer  oder  Axt  iat  keine  Spur  mehr  daran  bemerk- 
bar: ohne  Zweifel  sind  die  Stämme  von  Stdrmen  abgebrochen  worden; 
geschwärzt  ist  nur  daa  HqIz  der  Wurzeln,  welche  in  ein  6'  —  8'  dicken 
Lager  von  Torf  und  Holz  eindringen,  daa  viele  nach  allen  Rieh« 
tungen .übereinander  liegende  Stämme  enthält,  deren  Ast-  und  Wursel- 
Enden  abgebrochen  und  deren  Holz  geachwärzt,  die  aber  oft  noch  anr 
Verarbeitung  branebbar  sind.  Sie  atammeta  von  Eichen,  Eiben,  Birken, 
Erlen,  Haseln  und  Kiefern,  sind  meistens  durch  ihreGroaae  «aageaeich- 
net :  einige  Eichen  und  Kiefern  noch  lang  upd  fehlerfrei  vom  Stamm.  Die 
Eiben  liegen  als  die  aehwersten  zn  nnterst,  darauf  die  Eichen,  die  Kie- 
fern nehmen  die  oberste  Stelle   ein  und  sind  daher  durch  Moor -Brände 

Jahrgang  1836.  47 


—     75»     - 

thrilwtfiM  btfehftJiict.  Eiofge  Kkfern  •  Zapfen  osd  wcBifs  Eidicl- 
Mipfcbep  kommen  daswltcben  vor^  aber  keine  Koncbylien.  Dar  nbea 
erwihttta  biaoe  Tbon^laeKl  auch  unter  dteaem  Torfe,  aber  Baumwuraebi 
aieht  man  ntobi  in  eraleren  eindringen  9  aocb  Erda-Tbeiie  an  den  dar* 
vber  liegenden  Wnriela  anbingen.  Die  ganse  Lager -Maaaa  «ebdot 
dnrcb  Anacbwemmnng  ana  der  N&he  snaamaiengehlnft  worden  zu  neja, 
naebdem  Aato  nnd  Wvrseln  der  acbon  suver  umgeatfireten  Stimme  ab- 
gebrochen nnd  letstere  noeb  vollende  von  der  anbingenden  Erde  be- 
freit waren»  Jetit  aiebt  man  auf  den  bellaebbarten  AnbAbea  nar 
Eacben  und  Eichen  wachaeii;  vergeblich  wurde  man  aicb  in  gann  Bd- 
dermtss  um  Eiben* ,  Kiefern* ,  oder  Birken  -  Wilder  nmaeben,  nnd  aeibst 
eintelue  Stimme  wdrde  man  nur  mit  Mähe  in  dieaer  den  Oalwindcn  lo 
aebr  anageaetsteo  LandachafI  anfbringenf  waa  mithin  aueh  eine  aeitberige 
Änderung  dea  KUma*a  dieaer  Gegend  aacndeuten  acbeint.  Bencierkem- 
werth  iet  aber  inabeeondefe  daa  erwihnte  Waehathnm  einer  npitem 
Generation  SckiMueker  Kiefern  Ober  diesem  Torf*Lager  anf  einer  FUkbe, 
weiche  tO-«12'  unter  dem  Hochwaeaeratand  im  Uamöer  iat,  in  welebea 
die  Flulh  bia  au  34'  (über  die  Ekbe)  auateigt.  Man  wdrdo  rernnlassl 
aeyu;  aue  dieaer  Eraebeinung  auf  eine  Niveau'a  -  Änderung  nwiacfaeo 
Land  und  Meer  an  achlieaaen ,  da  uraprtingKch  ( vor  Anlef^ong  der 
Dämme)  die  Kiefern  hier  nicht  anfkommen  konnten;  wenn  man  aich 
aber  erinnert ,  daaa  die  ganae  Bodeulliehe  mit  oft  rechtwinkelige  auaeu- 
anderUufSMiden  Vertiefungen  nach  allen  Richtungen  durcbaogcn  iet, 
weirbe  zu  durchatrdmen  die  Fluth-Waaaer  lange  Zeit  bedirfen ,  ko  e^ 
gibt  sich  ,  daaa  dteae  Stelle  nicht  notb wendig  von  der  FInth  nbe^ 
arhwemmt  werden  muaate,  wie  denn  an  der  Kdate  von  Fnmtonfi  die 
Flath  auf  ihnlichen  Stellen  um  mehrere  Fuaa  an  H$be  landeinwirta  ab- 
nimmt. Dieae  Aniiicht  wird  wahracheinliobery  wenn  man  beriicknicbtigl, 
daaa  die  ganae  Kdate  von  HöidermeMS  aeit  langer  Zeit  Jahrlich  groaser 
Abnahn>e  durch  daa  vorrtickende  Meer  unterworfen  iat,  daaa  nie  dem- 
nach einet  welter  vOn  der  Sbi^lle  dieaea  Waldea  entfernt  gewesen ,  daat 
mithin  die  Fluth  längerer  Zeit  ala  jetst  bedurfte ,  um  dieaelbn  an  errei- 
chen ,  und  daaa ,  wenn  aie  etwa  nur  durch  die  Mündung  dea  thtmbm 
eindringen  konnte,  die  eingedrungene  Waaaermaaae  aich  fiber  eine  bufl- 
dertmal  gröaeere  Fliehe  (300  Qoadr.  Meli.)  ala  jelxt  verbreiten  moasle. 
Daau  kommt  endlich  noch,  daaa  4'— 6'  dicke  Torflager,  wenn  aie  trorkro 
gelegt ,  um  die  Hilfte  ihrer  Dicke ,  wenn  aie  aber  noch  wie  hier  lait  j 
Niederacblägen  beladen  werden ,  aegar  bia  auf  einige  Zoll  Michtigkeit 
abnehmen  können.  Schon  darum  mnaa  die  Oberilicbe  jenea  Waldgraa- 
des  einat  betrichtlich  höher  gelegen  aeyn.  So  vermag  dieaer  etniebie 
Fall  belehrende  Aiifacbluaae  Über  manehe  andere  der  Art  au  geben. 


W.  Cufft:  Nachricht  über  die  Megatfaerinm-Reate,  welche 
d u  rc  b  Woonnma  PannH  von  Aweifna  Üyrea  nach  BingUmd  g  e a  eh  i  ck  t 
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wordeo  ifMd.  feoL  Trans.  N.  a.  1886 y  Uly  nty  487-- 488 ^  pt 
4«*-4tf>.  Diene  Reste  iJahrb.  1834,  S.  IIH  ,  «ad  1833 ,  S.  607— «OK] 
eind  dem  Mose««  de«  CoUegiyms  der  Wondirtle  io  LmJoji  fibergeben 
wordco.  Im  SäiadiHBcitey  sodliehvon  BuetwM  Afresy  i»t  de«  feet  voll* 
ständige  Skelett,  nnd  unweit  davon  sen  IwiJ  A9er%m9  im  Norden  nnd  su 
YÜUameta  \m  8uden  des  Smiado  sind  andere  Reste  'wlt  Trunimerii 
eines  nficbtigen  Pansers  gefunden  worden,  von  den  eine  Abbildöng 
liier  aiitgetheiJt  ist,  indem  der  Panser  grosscntheils  selbst-,  gleiefa  den 
andern  Tränunem  der  letaten  swei  Fundorte ,  bei  Einwirkung  der  Luft 
ginzlieb  zerfallen  war.  Spftter,  als  diese  Oegenstinde  in  Engkmä  an* 
gekomssen  vraren,  Gbersandte  Darwih  noch  andere  ana  den  vom  Säi0äo 
durcbstrdmteu  Pampas  sUmmende  Theile,  die  aber  üit  Kalk  nnd  Oe- 
scbieben  nocb  fest  verkittet. gewesen.  Eine  der  Abhandlung  beigegebene 
Karte  zeigt  die  Stellen  genauer  an,  wo  nicht  nur  die  dreierlei  zuerst 
bezeichneten  Reste,  sondern  auch  das  in  Madrid  snfgestellte  Skelett 
gefnndeo  worden. 

Das  Skelett  vom  SaUdo  ist  minder  vollstindig,  ala  daa  zu  JUmdfid 
befindliehe.  Es  enthält  den  Yordertbeil  des  Selildels ,  9  unvollständige 
Zahne,  —  ein  Stuck  des  Os  hyoides,  «^  einen  ganzen  Atlaa  und 
einen  aoderen  Halswirbel,  -~  2  ganze  Brust-  nnd  13  andere  unvollstin* 
dige  ächte  Wirbel,  worunter  8  7  Lendenwirbel ,  -*  Saerum  und  Becken 
bia  auf  das  rechte  Uium  vollständig y  Pubis  und  Ischion  vorzfiglieh 
erhalten;  12  ScJiwanzwirbel  mit  10  abgeaonderten  untern 
Dornenfortsätzen  versehen,  wonsoh  etwa  18 Schwanzwirbel  im  Gen« 
zen  vorhanden  gewesen  sejrn  mögen,  —  12  linke  nnd  11  rechte  R^pen 
und  Truiumer  von  andern,  —  2  Stucke,  welche  d&ese  mit  dem 
Brustheine  verbinden,  —  drei  Stucke  des  Brustbeins;  *- 
von  den  Vorder  -  Extremitäten  beide  Scbulterblätler ,  wovon  dss  rechte 
vollständig,  dann  das  liuke  Schfüsselbein ,  den  rerhtsn  Radios,  0 
Mittelhand  -  Beine  ,  einen  mittlen  Phalanx  nnd  vier  Klanen  -  Phatan* 
gau ;  —  von  den  hintern  Extremitäten  beide  Obersehenkelbeine ,  wo- 
von den  linkerf  vollständig ,  die  linke  Tibia  mit  einem  Stuck  Fibula ,  8 
Fttssbeine  (worunter  die  mit  gesperrter  SL-hi-ift  gedruckten  Gegenstände 
das  Madrider  Skelett  ergänzen ,  so  wie  die  Abbildung  des  Skeletts  auf 
Taf.  44  die  Tbeile  andeutet,  welche  an  jedem  von  beiden  Skeletten  vor- 
kommen).  Beide  Nasenhöhlen  sind  durch  eine  knöchern«*  Scheidewand 
getrennt.  Jede  Kinnlade  enthält  jcderseits  4  dicht  sneinandersteheude 
Backenzähne ,  von  vierkantiger  Geatalt ,  di^  der  Vorderseite  etwas  kon- 
vex, die  Reihen  nach  vorn  konvergirend.  Jedoch  behauptet  Govibr  mit 
Unrecht ,  dass  die  fisckenzähne ,  im  Gegensätze  derjenigen  bei  andern 
Edentaten,  2  Wurzeln  haben;  sie  sind  wurzcllon  und  wA  der  Basiii  hohl, 
mit  einer  pyramidalen  Höhle  versehen ,  wss  suf  ein  unnnterbrocheni*s 
Fortwachsen  dieser  Zähne  ohne' Wechsel  hindeutet.  Sie  bestehen  ans 
Elfenbein,  welches  von  einer  mir  liniendicken  Schmelzschcide  umgeben 
ist,  an  die  sich  vorn  und  hinten  noch  Zämedt-Suhstans  so  dick  ansctst, 
dass  sie  \  von  der  Liage  des  Zahnes  ausroarbt.  Auf  der  Kauflache  bilden 
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^feriiebende  SchmelxbSadcr  swei  Qaeerjoche,  von  weldien  sieh  1 
abschussig^e  Flachen  gtgeo  die  Mitte  bio  dber  die  ElfeabeinniaMC} 
und  2  nach  vorn  und  hinten  über  die  Zamentmasse  herabsenl»». 

Der  vordere  Knochen  des  Brustbeins  hat  nur  3  GelenkflAcbcn  Ivr 
3  Rippen  und  den  sweiten  Knochen ;  die  Schlüsselbeine  mögen  durch 
Binder  an  die  kleineu  Höhten  inner  und  über  den  ersteren  befestigt 
gewesen  seyn ;  —  der  zweite  Knochen  hat  10  Gelenkfl&chen  fdr  die  S 
vorn  und  ht;iten  angrenzenden  Brustbein  -  Knochen  und  für  8  Rippeo- 
Paare;  —  der  letzte  (? vierte)  hat  nur  vorn  und  Jederseits  oben  eine 
gedoppelte  und  unten  zwei  Geleokflächen  für  Rippen.  Die  Ossa  ilia 
beaitseu  eine  gegen  die  anderen  £dentaten  genommen ,  aehr  beträcbt- 
lir.he  Ausbreitung  9  obachon  die  übrigen  Theile  mit  den  analdgen  in 
dieser  Thier- Ordnung  ziemlich  übereinstimmen,  wie  denn  auch  die  osss 
pubis  an  der  Symphyse  vollkommen  verwachsen  sind  und  das  Beciieii 
vorn  schliessen. 

Von  dem  Madrider  Skelette  ist  die  absolute  Grösse  der  einzelnen 
Theile  nirgend  voIlstJLndig  angegeben  ;  doch  haben  Pahobr  und  d'Alton  es 
in  0,1  der  natürlichen  Grösse  abgebildet^  womach  das  Itondomer  in  ein- 
zelnen Stucken  kleiner,  in  den  meisten  aber  etwas  stärker  iat.  Erstres 
soll  einer  handschriftlichen  Note  zufolge  am  Sacrum  5'  6"  hoch  ond 
13'  7"  lang  aeyn ;  das  Londoner  ist  etwas  grösser  und  st&rker.  Ver- 
gleicht man  es  aber  mit  dem  Skelette  eines  11'  hohen  Eiepbanten  ,  so 
ist  auffallend ,  wie  einige  Theile  hinten  am  Körper  aich  so  mächtig 
entwickeln  konnten ,  dass  die  analogen  des  Elepbanten  ganz  unbedeu- 
tend dagegen  erscbeiuen. 

So  beträgt  i 

beim  beim 

Elepbanten^        Megathefinn. 
die  Ausbreitung  der  ossa  ilia     ...     3'  8"    ...     6'  1" 
die  Breite  des  breitesten  .Schwanzwirbels       7''    •    •     •     1'  9^' 
mittler  Umfang  des  Femur    ....     1'  0''    ...    2'  %" 

Lange  des  Os  calcis V*b  .    •    .     i'  6" 

Der   übrige  Text  der  Abhandlung   iat  den  Ausmessungen  der  einzel- 
nen Theile  gewidmet|  derentwegen  wir  auf  das  Original  selbst  verweisen. 


W.  BucKLARD :  über  die  Entdeckung  fossiler  Iguano- 
don-Knochen  im  Eisensand  der  Wealden-Formation  auf 
den  Inseln  WiyH  und  Purheck  {Geol.  'Trans,  N.  S,  ±896 ,  /// ,  in, 
41^—4^9,  gelesen  am  4.  Dez.  1829).  Das  Vorkommen  dieses  Riesen- 
Thieres  **),  dessen  ganze  Linge  Mantelk  aus  7  Knochen  nach  den  Pro- 
portionen von  Iguana  auf  70' ^  die  Länge  des  Schwanzes  suf  52',S,  den 


•)  Vgl.  Maxtell  in  Philos»  Ttmu.  1825,  S.  179,  ua4  IlUtU.  GeoL  Staswx,  1827,  S. 
71 ;  —  uad  Mvecbiaon  la  tieoL  Tränt.  JJ,  104. 
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Umfong  aaf  14'>5  berechnete^  tcbien  auf  den  Hastiogs  -  Sand  oder  d!a 
Wealden-ForniBtion  dea  TUtfate  Forest  beschränkt  zu  aeyn,  bia  B.  deä- 
aen  Reste  im  Sommer  1829  in  3  anderen  Lokalituten   nachwies^  nSmIicb 

1)  aof  Wiffht  im  Eiaeusande,  welcher  die  Sudkuste  bildet,  etwas  uatlicb 
▼on  8andown  Fort  zwischen  Hoch-  und  Tief. Wasserstand.  Der  be- 
^eoteodste  der  hier  gefundenen  Knochen  ist  ein  Mittelhiindbein  der 
linken  Seite  (vielleicht  ein  Mittel foasbein  des  linken  grosaen  Zehena), 
6"  lang,  6'^  breit  und  hinten  mit  16"  Umfange,  fast  6  Pf.  achwer  und 
einem  andern  in^MimrELL^a  Sammlung  aehr  fihnlich.  £a  iat  wohl  der 
grSaate  aller  biaher  bekannten  Metacarpnl-Kuocheu ,  viel  grosser  als  die 
durch  MiHTELL  bekannt  gewordenen  Metataraat-  und  Metacarpal  -  Beine 
dieses  Thierea,  verh&ltniasmässig  dicker  und  kdrzer  als  bei  irgend  einer 
lebenden  Efdechae,  wie  das  dem  schwerfälligeren  Körper  eines  Herbi- 
▼oren  angemessen  iat.  Der  Vf.  gibt  die  Abbildung  (Tf.  XLI^Tg.  1,  S) 
nnd  die  Grunde,  warum  er  dieaem  Knochen  die  oben  angedeutete  Stelle 
am  Skelette  zuweiaet,  und  tbeilt  die  2^ichnung  von  einem  13"  hingen 
Metacarpal  -  Knochen  des  Megaloaaurus  und  einem  Metataraalbeine 
dea  Krokodils  aus  dem  Stonesfielder  Schiefer  mit  um  zu  -  zeigen ,  wie 
viel  schlanker  dieae  Tbeile  bei  Kamivoren  aind.  Damit  fanden  atcb 
einige  Wirbel  u.  a.  Knochen  -  Reste  kleinerer  Saurier  vor,  wie  Gbrabd 
Smith  d^selbat  vor  einigen  Jahren  auch  ein  grosses  KnocfaenatCick  vom 
Rabe  nach!«  sbel   oder   vom  Becken  gefunden  hatte  {Oxford  Museum).  — 

2)  Kürzlich  batjAMBaViNB  noch  einige  andere  groase  Knochen,  vorzüg- 
lich Wirbel ,  von  Ignanodon  im  Kirrhspiele  Brook  am  S.W. •  Ende 
der  Eiaenaand  -  Formalion  auf  Wigkt  (vorzuglich  bei  Brook  Point)  mit 
Bauniatämmen  entdeckt  Dieae  Wirbel  aind  grösser  als  vom  Elephanten, 
kleiner  als  beim  Wale,  und  von  faat  viereckiger  Form,  wie  solche  Man- 
TfiLL  als  charakteriatiach  angibt.  —  —  3)  Auf  Purbeck  hat  Bartlbtt  zu 
Swanwhk  viele  fossile  Knochen  geaammelt,  welche  bei  der  Zerstcfropg 
dea  dort  ala  Hoohgestade  anstehenden ,  bia  500'  mächtigen  ,  zwiarhen 
Farbeck-Kalk  *)  nnd  Grfinsand  gelagerten  Efsenaand-Gebildea  durch  Bran- 
dang  10  der  Swanwich-h9\  entblöast  worden.  Darunter  sind  auch  viele  • 
Iguaoodon-  Wirbel,  faat  so  gross  wie  die.  des  Elephnnten,  aber  fast 
rechteckig  von  den  Seiten  zusammengedruckt;  >—  ferner  mehrere  Mittel- 
band- und  Klauen-Beine.  Die  Ablagernnga-Strecke  der  Igiianodon-Reste, 
die  man  ala  ein  ehemaliges  Gestade  anzusehen  geneigt  ist,  geht  daher 
▼oiD  Wald  von  SusBtx  durch  Wight  und  Purbeck. 

B.     Zusatz  vom  Mai  1835.    Vielleicht  jedoch  ist  Iguanodon 
ala  Omnivore  anzusehen.    Denn    einige   in  England  unterhaltene  Igua- 
netl  (f.  t  u  b  e  r  c  n  1  a  t  a  u.  a.)  konnten  nur  mit  Pilanzen-Theilen  genährt    ^ 
werden,  wahrend  jene  ,   welche   die  Insel  IgabeUa  im  Golfe  von  Vali- 
fornien  bewohnen ,    nach  BELOHEa'a  Versicherung   aich   mit  Eyern  von 


*)  Na«h  CoNYSEAKB  nnd  Mavtell  ein  Äquivalent  der  Muscheln-führenden  Kalkscbleh- 
ten  VM  Aiburuham  und  dtr  obere»  Süaswasserkalk  -  Schichten  der  Purbeck' 
Reihe. 
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Sf evögetu ,  (jyngen  ?)  T5getn  und  Insekten   nähren,   «neb   sieh 

ieitig  selbst   angreifen   und   mit   Hubner  -  Gedärmen    gefnttert  werden 

können. 

C.  Eine  fernere  Entdeckung  von  Ig usn od on- Resten  ui  Tmvr« 
k$Hd  dstlich  von  Samdawm  Fori  auf  Wiffki  find  im  Juli  18S9  dorck  J. 
Smith  Statt,  welche  dem  Omfinrd  Museum  i.  J.  1834  einverleibt  worden. 
Darunter  befinden  sich  ebenfalls  mehrere  Wirbel ,  ein  gtoaaea  Stnck 
eines  xerdrflckten  Pemurs,  ein  scböues  Unterende  eines  sweiten  n.  a«  w.; 
Jedoch  auch  viele  Qebeine  kleinerer  Reptilien.  —  Auch  hat  Svitb  Ucine 
Zapfen  von  Zaroia  rrassa  (Liiidl.  a.  Hott.  Fomm.  FUa*.  pl«  138)'  mit 
Lignit  in  einem  grauen  Sandsteine  an  derselben  Stelle  aufgefunden. 

D.  Dasu  kommt  endlirli  die  Entdeckung  eines  Iguanodon- 
Skelettes  su  MakUtoffe  in  Kent  (Jahrb.  1834,  S.  729)»  wodurch  die 
friiberen  Deutungen  über  eioacln  gefundene  Knochen  bestätigt  werden. 
Ea  lag  in  einem  Meereakalksteiu  der  untern  Gruniisnd-Formation,  wohin 
ca  durch  eine  aekundftra  Ablagerung  aus  der  Wealden  -  Formation  ge- 
langt aeyn  nag« 


MoftTO»;  ^iMfMit  ef  ihe  Qrganie  RemaM$  af  ihe  CreUicoys  Croup 
ofike  UnUed  SiaieM  (86  pp.  8o,  with  i9  plate$ ,    PhiladMpkim  1834). 
Dieses  Werk  ist  eine  ZuKsmmenstellung  der  vom  Verf«  in  dem  17.,  18., 
22.  y  23.  und  24.  Bande  von   Siiximan's  Journal    eingerückten  Abband- 
lungen  mit  Znaätsen  und  Verbesserungen  im  Texte  und   vollständigerer 
Ausführung  der  Abbildungen ,  deren  Aozalil  sich  auf  160  beliuft.    Coli- 
iiAD  bat  auch   einige   neuere   Beobaclitungen    über  die   altere   Kreide» 
Gruppe  in  Aiabanut  mitgetheilt,   wornach  in  den  (Grafschaften  Pidtejis, 
Bibbt  Greenty  Perrpj  DaliaMt  MareMgo,  Wücot,  Lownes^  MoM§omery 
und  in  einem  Theile  von  Clmrkey  Moiwoe  und  Comeeutk  der  Boden  faal 
gana   von  dieaer  Formation  aosammengesetat  wird ;    doch  herrschen  in 
.  dmrke  die   neueren  Kreide  -  Gesteine   vor.     Das  filtere  Kreide  •  Gebirge 
bildet  die  Jsnge  senkrechte  Pelsmasse   (bUef)   au   DemopoKs  ^    wo   ea 
nach  Bohrversuchen  600'    niXchtig   ist.     Auch   der   höhere  Fels  -  Haufen 
su  Erje  besteht  daraua,  durch  Pecten  quinquecostatua  und  Exo- 
gyra  eostata  wohl  beseichnet    Folgt  man  dem  tekwarxtfH  Warrior^ 
Flusse,  so  hören  die  Kreide  •  Gesteine  etwas  nördlich  von  Erie  auf  und 
an  Tuseaiooia  schneidet  das  Flossbette  in  rotben  Sandstein  und  in  bi- 
tuminöse Kohle  ein.     Der  Tombeckbe  und   die    meisten   seiner  Zuflüsse 
durchsiehen  die  Kreide-Formstion,  obscbou  ihre  Quellen  in  einem  Kohlen- 
kalk -Gebirge    im    nordöstlichen  Theile   des  Mts«ts#tfj|ij- Staates   liegen 
mögen.   Die  Grafschaften  der  Chickataws  und  Choktaws  und  der  grossto 
Thell     des    gansen    IttissÜBippi  -  Staates    dürfte    su    dieser   Formation 
gehören.    Alle  Prairie'n  von  Älabatna  und  MUHsMtppi  haben  eine  Un- 
terlage von  ftiterem  Kr^de-Gebirge ;  das  Jfingere  herrscht  nur  im  nörd- 
lichen Aiabamm  vor,  und  ist  nicht  weiter  von  Prairie-Boden  bedeckt.  — 
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NamJttQlSteii-KAtkstela  hilM  die  B^ryt  am  SgffgMVtUe^  so  wi«  mit 
^i|iprbrfiUmilg  von  CMbwBt  bis  Jt^cka^n  am  Twnbeekbe^  und  bei 
BoHsetU  creek  bat  einer  dieser  Ber^e  300'  Höhe.  Der  Kalk  ist  porös 
ii«d  efitllAU  kugelige  Räume  durch  Zerstörung  organischer  Beste  ent- 
.«taadea;  Myriaden  von  Numoiaiites  Mant^ili  sind  über  die  Ober- 
flache dieses  in  Zersetsong  begriffenen  Grstelues  gestreut. 

Seit  dem  ersten  Abdrucke  der  Arbeiten  Wi$,  im  erwähnten  Jouirpale 
hat  derselbe  noch  folgende  fossile  Arten  tbriJs  neu  erhalten »  theils 
naher  bestioMBi: 


Scolopax- Tibia,  in  zerreiblt- 
chem  grünem  Mergel  bei  Arne^^ 
towHy  2f.-J. 

Sepien-  Schnäbel. 

'Nautilus  Alabaraeasisy  bei 
CMborne  in  Alabama, 

Ammonites  Conrad!,  ausser- 
lich  einer  Argonauta  ähnlich ; 
Prairie-Uuffj  Alabama. 

Am.  8 y r t al i s ;  Qreene  Co.  Aia, 

Am.  vespertiuos ;  Arkansaw, 

Baculites  columna;  Prairie 
Bluff, 

fiac.  carinatusy  desgl. 
'Bac.  labyrinthicus,  desgl. 

Hamites  arculus;  ChreeneCo* 

—  torquatns,  desgl. 

—  trabeatus;  Frairie 
blu/T. 

Bulla y  gross,  baucbigi  Ala. 

Trochus  leprosus;  Pr^  bh 

Delphinnia  lapidosa;  desgl. 

Turritella  vertebroides; 
A\-J.  und  Ala. 

Tut.  encrinoides. 

Scalaria  Sillimani;  Plakrie 
bluff. 

Seat,  annulata^  GlouoeHery 

Rostellaria  pennata;  Pr.kl» 
Natica  petrosa;  ebendae. 

—  aby^ssina;  ebsndas. 
Cirrus  crotaloides:  firie^ 

Ala. 

Conus  gxrattts;  Svuik  Ca- 
roftito. 


Ostra  cretaeea;  ebeiidas. 
und  ErUi, 

Pecten  craticula;  N.^J. 
—        P  o  u  I  s  o  n  i ;    Claibcrne* 

Plagiostoma  dumosum;   St, 
StfpheMy  Ala, 
'  Plaouna  seabra.   * 

Piicatu^  urticosa)  JIIF.-J.  n. 
Ala. 

Inoceramos  Barabini; 
Greene  Co, 

Inuc.  alvcates. 

Ciavagella   arniata;,  Pr.  bl. 

Terebratola  Floridana; 
Präirie  bl. 

Haroulus:  rdbrenCorrnfg,  regel- 
müssig  ge.wunden ,  Windungen  ge* 
trennt,  Munddffavng  kreisrund. 

fl am.  0 n fx (  I^hcVm  Creek  in 
8,-'Carvl, 
Astaeus;  Delaware. 

Cassidttlus  aequoreaa; 
Pairie  bl, 

Scutella  Rogersi;  Monroe 
Co,  Ala. 

Ananehytes  cinctus;  N.-J* 
—  fimbriatus. 

Flustra  Sagena;  2V.-J. 

Eschara  digitata. 

Alveolites  oepularis. 

Vermetus  rotnia;  N-^. 


S.caphites  Cavieri  Mort. 
fällt  mit  Sc.  hippocrepis  dbKat 
(die  filtere  Benennung)  xusammen. 
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Avieoli  Jaripesj  Bä^momre* 
Pinn«!  ibolich  P.  tetraf  ont. 
Peetoneulus  hainala^  Pr.bL 
—  anstralis;  N*'Jf. 

Area  rostellatai  AUl 
Cocnllaea  aiitrota. 


Trl^oiiia  thoraelea)  M*.  kk 
Craaaatella  vadasa;  AU^ 

Pboladomya  oecidevtalif 
€^ummpe0k0*  vod  JMcttmv«-&Mia]« 


An  der  Oat-  md  Weat^KiaCa  dca  AUmOiiCkem  0\ 
maintam  vor; 


«^ 


a)  In  der  Kreide. 
Pecten  quinquecoaftataa. 

b)  In  der  eoeenen  Formation ,  Londonclajr. 

Corbia  lamelloaa  Lamk«  Bulimna  tereballatna  Lahk. 

Cardita  planicosta  BLAimr. 
Fistularia  elongata  Dxsh. 

o)  In  der  obem  Heerea-,  oder  ilteren  pllocenen  Formation. 

Lucina  diFaricata  Lamk.  Panopaea  Faujaaii. 

Oatrea  Virginiana  Gmbl. 


Solarium   canalicula tnoi 
Lamk. 


Peclunculna   subovatua 
Sit. 


Cerithium  melanoidea  Sow. 
Bulla  acuminata  Sow. 
?yenua  ruetica  Sow. 


d)  Noch  lebend. 
Purpura  lapillusi  Modiola  papuana. 


Natioa  eanrena^ 
Fdaue  Islandicuaj 
Cyprtna  Islandica) 
Saxicava  rugosa, 
Lucina  divaricata, 
Pbolaa  er ispata, 
Ph  olas  coa  tata, 
Solen  enais, 
Mya  are  naria, 
Bnceinum  undatum.' 
Mjtilna  edulia^ 


Maetra  deaurata, 
Spirorbia  nantiloidea» 
Tbracia  eonvexa, 
Solecnrtua  Iragilia, 
Glycimeria  aili^uay 
Cardium  Groenlandicnni^ 
Cardiuro  lalandicumy 
Strigiila  carnaria^ 
Telli  na  punleea, 
Pecten  lal  andiene) 
Balanua  ovularia^ 


Worana  erbellet ,  dasa  die  Anxabl  identiscber  Arten  an  beiderlei 
Kfiatefli  dea  AUanüseken  Ozeans ,  wenigstens  absolut  gedommen ,  von 
der  Kreide  an  bis  daher  zugenommen  habe.  (Was  wir  bezweifeln :  denn 
aneb  Belemnitea  paxillosus,  Ostrea  reaicularis  n.  a.  Icommen 
in  der  Kreide  lieider  Kontinente  vor.    Bn.) 
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BlrvBmtfot^  Note  Aber  ein  Becken-lPrtgnieDt,  wl^hrsebeio« 
lieb  voa  Hippotberiam  (Vortrag  bei  der  Strasburffer  Sozietät  1839» 
SO.  April  >  mniUM  iaae ,  IV ,  268—26»).  ZtL  CktUUion  im  ßeiirke 
von  Mmtk^Um'd  uaweit  dem  Ihmbs  -  Tbele  sieht  man  eine  Knocheo- 
Breceie  im  Jorakalke,  aas  wcieber  der  Verf.  bereite  einige  Koorhenreate 
von  H6blenbiren  berstammend  an  Cutxbb  eingesendet  hatte  (ot#. 
/oie.  t.  V,  ßitppUm.  p.  SiS)  aar  Zeil,  wo  der  Höblenblr  in  Frankreich 
noeb  nicht  geAinden  worden^  d«  die  Grotte  von  OsMeUes  im  DottbM-Dept 
durch  BiicKi»Ain>|  apater  durch  Parobao  {Ann.  sc.  not.  II ^  986),  nnd  die 
Grotten  an  der  obeni  SaoM  darob  Turbu  nnd  Fiuofr  noeb  nicht  nn* 
tersncht  worden  waren. 

Jene  Breede  ist  aebr  hart;  die  in  ihr  eingeachloaaenen  Knochen 
können  nnr  serbrochen  ana  ihr  geaondert  Werden:  aie  aind  etwaa  ver» 
ateioert,  nnd  grdastentbeila  achon  sertriimmert  in  die  Breceie  einge* 
acbloaaen  worden. 

Daraus  erhielt  non  der  Verf.  im  April  1866  einen  etwaa  grossem 
nnd  besser  erhaltenen  Knochen,  ein  Becken  -  Stfick  durch  daa  Darmbein 
kenntlich,  an  welchem  man  den  Innern  oder  Spinal •  Winkel  und  den 
äusseren  Winl^el  wahrnimmt  mit  einem  grossen  Zwischenranm  swiacben 
beiden.  Nuii  aagt  Cotibe  (it,  20),  am  Becken  der  Wiederkäuer  iat  der 
innere  oder  Spinal-Winkel  dea  Inaelheina  breiter  und  weiter  nach  hinten, 
als  der  iuasere ,  und  an  diesem  ist  die  Abstumpfoilg  schief  und  faat  an 
den  Vorderrand  des  Knochens  angrenseod;  während  am  Becken  des 
Pfordes  der  Spinal*Winkel  spits,  so  weit  Tom  als  der  iussere  befindlich 
nnd  dieser  rechtwinkelig  abgeachuitten  ist  An  dem  fossilen  Becken 
aber  ist  der  Spinal- Winkel  etwas  spitser  als  der  äussere,  aber  nicht  so 
weit  Tom ,  als  am  Pferde.  Der  vordere  Lenden  -  Rand  desselben  oder 
der  Zwischenraum  swischen  den  beiden  Winkeln  ist  etwas  konvex  statt 
(beim  Pferde)  konkav.  Der  untere  äussere  Rsnd  swischen  dem  äussern 
Winkel  und  der  Cotyloid- Höhle  ist  S-förmig  statt  (beim  Pferde)  elliptisch. 
Obschon  sich  daher  dieses  Beckenstfick  dem  des  Pferdes  am  meisten 
sibert  y  so  weicht  es  doch  in  einigen  wesentlichen  Punkten  davon  ab^ 
nnd  es  ddrfte  somit  vie^eicht  zu  Genus  Hippoth  er  i  i^L  gehören, 
welchen  Kaw  in  den  Akten  der  Lecpoldiner  Akademie  3lW,  179  S, 
beschrieben  hat 


R.  L  Murcusor:  über  die  neulicbe  Entdeekang  von. Pa-» 
laeoniscus  catopterus  im  New  red  Sandstone  Von  T$frane  in 
Irlaf^  {Oeoi.  Soc.  iSdS,  7.  Nov.  ^  Lond.  a*  EdM,  phiiOB.  Magax. 
±SB6i  VIII  y  79-^78).  Am  Rhone  HiU  im  Kirchspiele  KiUiman,  3  BL 
O.  von  Dungaiman  umgibt  dieser  Sandstein,  aus.4jilrjni  berfibersetsend, 
ein  kleines  KoKlenfeld ,  ruhet  grösstentheils  auf  Bergkalk  und  wird  im 
Ostfn  von  Thon  mit  Ugniten  bedeckt;  die  Schichten  fallen  im  Bruche 
166  NJi.O. ,  bestehen  oben  ans  rotben  nnd  grfinen  Mergeln,  tiefer  aus 
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fgihwm  kitaeUg««  San4alela|  in  ivelobcin  «IM»,  lo  deo  mteralftifc  Li- 
•gtn  I  dt«  da  sn  Tage  fcbea ,  die  Fitcbe  vorkommeo »  aber  ao  bAv%, 
daaa  aian  aof  eioer  Platte  von  3'  im  Quadrat  MO  Fiaebe  aahte«  komitf. 
A4AB9n  bat  in  AijrlMil  ioo  dcntlieba  Atten  Eiaebe  «Matniicbt, 
w<Mron  3ao  nea.  1)  Daa  Siluritche  Syatem  bietal  nur  B^$  A*Um  in  alf 
«Mte  RepraaentaBtan  der  Wirbeltbiare  *,  —  %)  dar  Qld  red  8andatoae 
mit  den  Scbiefern  van  CWttnaaf  nnd  .den  Gebilden  ren  dMmrür  habe« 
90  Arten  geliefert  $  — *  3)  die  Kobien-Fornatioa  6i  «od  der  Mag«caiaa> 
kalk  16 ;  —  4)  die  Oolitb  -  Reibe  reo  Uaa  bia  Mir  Wealden  *  FotiiintMa 
^acblieaalieb  160  Arten ;  -*  4)  Grdnaand  nnd  Kreide  m  ;  ^  g>  der 
Londonthen  fto ,  wird  aber  noch  viel  mehr  liefern  kennen ;  -—  7)  dtr 
Crag  6--0  Arten  ana  Oeacblechlem,  die  in  den  nördlichen  Me^ea  nicht 
verkonnian.  —  Anaaer  dem  merkwürdigen  Sqnelo-raja  von  .Iff«« 
Be0U  bat  mav  daaelbat  ao  wie  an  VTAclfly  Reate  (Kiemenhagfo,  Wirbel, 
Floaeeoatacheln)  ei^ea  Fiachea  gefunden,  der  wohl  der  greaala  «nter 
allen  bekannten  aejrn  dnrfle,  dea.  Gjroatrta  mirabilia  An»  * 


6.  MANvuAt  fiber  dna  Yorkomman  van  Tdgalknoclinn  ia 
den  Schiebten  dea  TO^^te  IHm*»«!  in  mtUHf  iOeoktg.  S99.  iß9S, 
iO.  Ju»$  >  X«»d.  tf .  EdiHb.  pküaa.  Jftf^M.  i98ö »  VII »  SiS).  X» 
hatte  dergleichen  Knochen  acbon  frühe  in  der  Wealden  ^  Forninti»n  ge- 
lundeni  aber  nikcb  dem  Bekanntwerden  der  Pterodaotylna-Reata 
war  ihre  Acl^theit  wieder  baaweilelt, worden I  nageachtet  Cuva»  aelbat 
aia  fär  Vogelreate  angeaprochen*  Neuerlieh  bat  der  Verf.  aMbr  dfi^ 
gleichen  Reate  entdeckt  nnd  Owair  daran»  einen  Sumpf«  nnd  oincn 
mehr  mit  Reptilien  verwandten  Vogel,  ale  jetat  vorkommti  erkaniil,  IHr 
Verf..  beschreibt  nun  aoafiibrlieb  diese  Reete«  Es  aiod  X)  ein  TMl  dm 
linken  TarsometataraaU  Beines  mit  der  Galenkfliebe  für  die  llintaraebei 
von  einem  Reiber  -  artigen  Vogel ;  2)  aina  ?  Tibia  $  l)  ein  ]f  eintarsal« 
Bein ;  4)  ein  Hnmerna ;  5)  eine  ülna. 


«•^ki 


L.  V.  Bocn:  ewpUeaikm  4e  denw  pkmeke$  de  Spirifer  H  S^Orikit 
(nicht  im  Buchhandel).  Die.  aw^  lithographirten  Tafeln  gehören  zu 
der,  vom  Verf.  bei  der  BerUner  Akademie  gelesenen  Abhandlnng  (vgL 
^abrb.  ^1836,  S.  174  C),  Qer  Text  gibt  eine  Dnteracheidong  der  Oe- 
achlechter  Terebratula  nnd  Spirifer,  eine  Übersicht  der  Arten  und 
eine  Erläuterung  der  Abbildungen  theils  der  inneren  Beachaffeabeit, 
theils  minder  bekannter  Arten;  •—  da  die  Abhandlung  aelbat  in  dea 
Schriften  der  Akademie  nocb  niclit  sobald  gedruckt  eracbeinen  wird. 
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FiiBiBstBBBif:  Aber  imt  Vorkommen  fossiler  KnoeboB  iiiii 
Zibne  von  Sftugelhieren  oud  Amphibien  in  StM^k$tn  (ill 
deesen  ,»Megasin  fvr  die  Oryktogt«phie  von  Smchsewf^j  Vreibergy  8*,  YII» 
188«,  8.  B?6--a87)*>.  AHe  naehetebend  Terseichneten  Reste  scbeinöi  an« 
Dflnylal-BildBDf en  sn  stmnmen. 

In  MeitMenx  Gebeine  und  HimsebUei  (Auni  8;  179);  —  bei 
aekhrüz  1758,  bei  SeUUz  vnd  nnderwärls  dgl.}  mit  N«rwBl-Stsn|;en 
(ScHVLTBB  im  Hambttrffer  Magns.  i7M,  Xlil,  800--308,  vnd  im, Dres^ 
Oemr  Magas.  1769,  11,  297);  —  bei  Zichoekau  unweit  0»(r«tf  Tor 
30  —  40  Jahren  Zähne  und  Knochen  y  insbesondere  einer  der  scb4nste« 
Rbinozeros-Zihne  des  WnRNBn'scben  Mnsenms;  —  bei  PascMoil^JtB» 
aasser  Nnss-fibn liehen  Frachten  in  Tuffstein ,  such  Zlbne  angeblich  von 
Büren  im  Abräume  fiber  FlStskalkstein.  ^  Bei  LeUtwff  Knoefaev, 
welche  im  Dretdener  Ksbinet  liegen  {hei/nig.  Zeit.  1699  ^  S.  S8|).  --* 
Im  Lrigmiger  Stadtgraben  eine  fossile  Rippe  {Mu9€um  UnkUuu  1766 f 
II,  174);  ebendaselbst  am  BaUiMckem  Thote  i.  J.  1784—1788  eine  Platt« 
mit  dem  Stuck  einer  rersteiuerten  Schildkröte,  in  die  chorffirstl.  Pe« 
trefakten  -  Sammlung  in  Dresden  abgegeben  (Sobbot.  Litholog.  Lexikon 
VI,  S10>;  in  einem  Flusse  bei  Leipmig  ein  Elephanten^Backennahn 
(Jftft^  lAnk.  I*  r.)  —  (vgl.  nach  ScHiraTSB  in  Trmrs  gemelnntfts,  Ab» 
bandl.  I,  184,  und  Wa&ob*s  Naturgesch.  d.  Verstein.  ITTSy  I,  188).  -- 
Bei  Lahmen  Knochen  •  Trümmer  kolossaler  Wallfisch  -  artiger  Seethiere 
durch  Hofir.  Rbiohbnbich  {Leifix,  Zeit  1896^  818).'—  Zu  Zelieadotf  M 
WüUmberg  i.  J.  1808  Knochen  und  Zlbne  denen  &e9  AfrikanUdum  Ele* 
p  hauten  ihn  Heb  (Larogoyk  und  NmacH  im  1FitfSfji6.  Woehenbl. 
16669  Nro.  86,  woraus  in  Cor.  ose.  fose,  /,  189;  Babb  In  Mim»  de 
VAead.  de  St,  PeUrsb.  1636',  r.  Mbybr  PaUteoiog.  1686,  89,  188  bei 
Elephas  priscus  Goldf.).  -^  Bei  Jüterbogk  Kinnladen  mit  ZaWnen 
eines  ungeheuren  TbiereS  (  WMmh.  Wochenbl.  17B6 ,  280  \  und  ZanfiB 
10  der  National  -  Zeitung  1616,  637—841).  —  Bei  ßerutk  ein  Geweihe, 
wahncbeinlich  von  Cervus  primordialis,  inv.  Bobh^s  Samm» 
long  ilMophgL  Born.  1776,  II,  I  ;  Jfir«.  Unk,  li,  178;  Kkodbh  Vor«» 
stein.  Brandfnb.  1634 ,  78).  —  In  der  NiederUnuU»'  bei  Pieekaw  in 
Torfmooren  unsihlige  Reste  ron  Hirsch  *  Geweihen  sehr  sersetst 
(Klodbb  !•  c.  p.  79);  auf  den  Jäkriecken  Bergen  und  den  Feldern  bei 
iMckan  Stucke  von  Hirsch-  Geweiben  b.  a.  Knochen  (v<  Cabosi  Beitr. 
a.  Natnrgesch.  d.  Niederiausitx  1790,  8.  31,  38);  bei  CoUhtie  ein 
Hirsch  -  Geweihe  (Kjlöd.  1.  c«  p.  80);  —  bei  Sorau  vor  150  Jahren  die 
V  lange  Rippe   wahrscheinlich   eines  Mcgatberium,   und  neuerlich 


*)  Dte  V^nlfhienuiseii  des  KvpferMhleftrs  werde«  S.  956— 262  an^eiShlt:  die  Fleche 
naeh  BLAieviLU  und  Aoamis,  die  Knistaxcen  nach  Gbkmab  oad  t.  ScHirOnBiM, 
die  Pflanzen  nach  ▼.  STinnieRa.  Da  keine  eigenen  Untersuchungen  und  neue  Be> 
Schreibungen  mit  BUverliUsIgen  Bestimmungen  dabei  Torkommen ,  so  Ist  es  unn6- 
thig,  etwas  daraus  nttxntheilea.  Ähnlich  TerhUlt^s  sieh  mit  einem  bei  IFüdm' 
ftU  in  einen  Flötx  gefnadeaea  Stdeka  'eines  Terstelaertea  Banastammes  (8« 
a06-398).  Übrigens  ist  die  alte  atad  älteste  Uteralur  iber  die  Versteiaeningen 
der  Kapfersehlefer  S.  364—2(7  anb  Vollstiadigste  xasammengetragea.  D»  R. 
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in  dortigen  Kalkbrfleben  t«  Bittetidmf  allerlei  Knoehen  und  dat  yM 
beapfvebcDe  Mensetienbein  (KiRcuifBR  de  petrefmcUs  eic*  ^  «od  deaeca 
Terrtein.  ti.  Fossil,  bn  Srnru,  1834;  Leip%»  Zeit.  iS95j  Nr«  37;  Ntuv- 
naosR  im  Morgebbl.  iM^/448;  HAvrr's  nebes  JLtfuWfy.  Magas«  1836, 
XUI ,  53  —  61 ;  Gutaebtan  der  Oberiauiüzer  Geaeltseb.  etc.  183S  > 
Jabrb.  1835,  497;  Kirobibr  dagegen  im* LmtMÜn,  Magas.  XIII,  145  bis 
164).  —  In  der  0beriau99%  an  BeUermaimtdarf  in  Torf  fossile  Scbi- 
del  und  Oeweibe  des  B  I  e  n  n  (Hou  Petrefakteok«  iS»9 ,  46) ;  —  bei 
MerreH0e9darf y  KuHer9dmf  n.  s.  w.  Höblenbär- Knoeben  (Thoree 
In  Nivmahh's  Neu.  LmtmU^  Magas.  1 6M,  I,  568  —  573).  —  Im  Mmn»^ 
fddUchen  au  MerwiederMäi  nnd  BeHttädi  Hirschgeweibe  a.  a.  Zaba» 
vnd  ScbSdel  -  Stficke  groaser  VierlTisser  (geognost.  Arbeit.  IV,  135);  — 
na  Arnsiedi  grosse  Knoeben  nnd  8"  dicke  und  fiber  18^'  lange  Horneri 
wabrscbeinlicb  von  Oebsen ;  bei  EiMieben^  WimmMurg  Knoeben ,  Hörw 
ner,  Backensäbne,  insbesondere  neuerlich  ein  Manmutb-Backenaabn, 
■in  der  Bergscbole  an  EMeben  (BnRinnaH's  histor.  Beschreib,  'd.  Maus- 
feU*  Bergwerks  1734,  138;  HovwMAvn  Sendsebreib.  in  GRünniG's  neuen 
Versneben  1749,  VI,  483;  LnoBirmoTH  im  Bamh.  Msgaa.  1750,  V,  420; 
SomöT.  litbolog.  Lsxikon  VU ,  350 ;  Geognost.  Arbeit.  IV ,  135) ;  zn 
MersAlf/ im  Schlottenleimen '18 18  ein  Sctiidel  wahrscheinlich  von  Cer* 
vns  gigautens  (Frsibsk«  in  Isis  XX,  434—437,  Buttn.  S.  105)  und 
1835  ein  6'  8'^  Rhem.  langer  Elepbanten-Stoaszabn,  in  der  kSnigl. 
Mineralien-Sammlung'  an  BerUm  (Wsias  in  Karst.  Arcb.  1829,  1,  395); 
bei  8mti§erhaM&en  vor  wenigen  Jahren  BrucbstAcke  von  Elepbanten- 
Zfthnen  nnd  Knoeben ;  bei  Wendel'sUin  Eiepbante n-Kuochen  in Gyps- 
acblottea  >.  BkUet  tciene.  tmt  1818 ,  VI ,  191.  Denn  bei  Querfkrik, 
Mückitädi  nnd  Umgegend  seit  langer  Zeit  viele  Schädel,  HSrner,  Sko* 
letm,  angeblieh  von  Elephantan,  Meerpferden  u.  a.  w.  (BtvvnmK 
Zeieben  n«  Zeug.  d.  Sfindfl.  1710,  219^223  und  Walch  Naturgeseb.  d. 
Verstein.  1769—1771,  II,  n,  169,  173,  198,  936,  III,  207,  208);  —  bei 
itmidMÖerg  grosse  Tbierknocben ,  wobei  ein  2(  ElU  langes  Hom  (Mtxju 
Mm,  1716,  uro.  1459;  Lbrchs  orpciogr.  Balen$»  41);  —  an  Orama 
bei  Zetfs  einige  Mammntb-Baekensihne  {Leipz,  Zeit.  iSM,  234)  und 
an  BokÜt%  (bei  Weitaenfelsf)  Kinnladen  und  Zähne  von  Equus  Adn- 
miticns  und  Rhinoceros  antiquitatis  (Houi  PctrelFk«  S.  43, 
55).  —  Zn  Bossboi^  bei  Dürrenbsrp  in  Sand  über  Braunkohlen  viele 
kalainirte  Knoeben  nnd  Backenzähne  von  ?£lephanten9  fBiren 
n.  8.  w. ;  —  Im  Abräume  beim  Stollen  des  Braunkohlen  -  Werkes  zn 
SkorUeben  Geweihstiicke  von  Hirschen  nnd  Eckzähne  junger  Ele* 
phanten,  woVon  einige  in  die  Universitäts  -  Sammlung  zu  Baue  ge- 
kommen  .«r»  »»II*»- 


W.  WiLUAMSOK  jun* :  fiber  die  Verbreitopg  organischer 
Reste  in  der  Lias-Roiba  von  Torkshire,  zu  Erleichterntig 


.^r~^m  -1 
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ihres  WiedererkeaDea«  aas  dem  YarkoaiaieB  der  eratea 
iLond,  a.  Edinb.  phOos.  Mag,  iasd^  F,  IM— ^M).  Die  ^itgetheiltea 
Beobachtanfpen  sind  eatoorooieo  aas  dem  Besirke«  vem  Peak  HUi  bei 
RMn  Bood€  Bog  bis  sam  Flerkea  SaUöum  bei  Bedear.  Die  hier  ver- 
breitetea  Lias-Gesteiue  siad  voa  obea  aaeb  aatea 

l>AlaaDSchiefer:  a>  weicher  serreiblicber  Schiefer,  130'  mieh- 
^%y  a)  zu  Oberst  mit  Ammoaites  striatalaa,  A.  commaais«  A« 
crassus;  Trigoaia  literata;  ^)  ia  dev  Mitte,  aas  weicher  der 
Alaua  gewonaea  wird,  mit  Am.  Walcottii,  A.  heterophyllus, 
PYaatilus  astacoides;  ^)  sa  anterst  tait  Am.  exaratas,  A.  ele- 
gaas,  Nucala  ovam  aad  Saarier-Restea.  —  b)  Harter  Schiefier, 
ia  grossen  blättrigea  Blocken  brechend,  im  Gaasen  30'  dick:  mit  Ajs« 
elegans;  Belemnites  coropressns,  B.  tnbularis,  Inoceramaä 
dubins.  •—  c)  Weicher  saadiger  Schiefer  voa  15'— 20' Mächtigkeit:  voll 
Am.  aanalatas. 

2)  M ergelstein,  reich  an  Tersteinerungea,  als  Am.  Hawkerea* 
SIS,  A.  Clevelandicas,  A.  Stockesii,  Belemaites  eo'aicaa,. 
B.  elongatas,  Tarbo  aadalatas,  Dentaliam  gigaateam,  Isa* 
cardia  liaeata,  Cardinm  multicostatam,  C.  traacatum; 
Corbula  cardioides;  Amphidesroa  reearvnm;  Mja  V-seripta, 
M.  litersta;  Piagiostoma  laeviuscnlam;  Pectea  aeqaival* 
vis;  P.  sablaevis;  Avicala  inaeqaivalvis;  A.  Cjrgaipes;  P^i- 
catnla  spiaosa;  Modiola  scalpram,  M.  Hillaaa;  Terebrhtula 
bideas,  T.  sabrotuada,  T.  tetraedra,  T.  triplicata. 

3)  Der  aatere  Liasfels  ist  aasgexeichaet  dnrch  Ammoaites  pla^ 
aicosta;  Plicatnla  spinosa^  Hippopodinm  poaderosam)  La^ 
traria  ambigaa;  Piaaa  foliam;  Grxphaea  depressa,  Gr.  Mae- 
callochii,  Gr.  iacarva;  PeataeriaitesBriareas  aad  F» 
v.algaris. 

In  diesem  Verzeichnisse  sind  die  gaas  seltea  vorkommeadea,  so  wie 
diejenigen  Arten  abergangen  worden,  derea  Yorkommea  der  Verf.  nicht 
selbst  beobachtet  hat  Das  Vorkommea  jeder  Art  ia  derselben  Schichte 
apheiat  ihm  sehr  beataadig  sa  seya. 


Bbobbrip:  Besehreibaag  eiaiger  fossilen  Krastaseen  aad 
Radiariea  (fitia,  8oc.  1835,  10.  Jani  >.  Ltmd.  a.  Edinb,  phU.  Mag. 
i88ö,  Vlly  6i7).  CoLB  and  EaaRToir  habea  voriges  Jahr  verschiedeae 
Reste  geaaanter  Thiere  sa  Lyme  Begis  ia  Lias  gesammelt,  voa  wel- 
cheaBRODBRV  folgeade  för  aen  hfilt:  1)  Vordertbeil  eiaes  Macroaren 
aas  einem  Geschlechte  swischen  Palinnras  aad  der  Garaelea-Familie 
stehead:  Coleia  aatiqna.  Das  Geaas  ist  in  den Proceediagt  charak« 
terisirt  —  2)  Ein  Postabdomen  eines  Macroarea,  eiagekerbt  wie  bei 
Paliaaraa  aad  so  gross,  wie  beim  Hammer;  —  daaa  awei  aadere 
Tbeile,  woraa  man  die  Ekidrilcke  von  viep  gröteeren  aad  vier 
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Kiemea  in  ihrem  VerUnfe  ^n^^  «Im  Hers  gewahrt »  simfiehet  wie  hcs 
de«  ScjllArni-artigeQ  heechaien* 

S)  Ophiur«  SgtrConii,  der  noch  leheodeo  O.  textureta 
nahe  verwandt,  und  von  O.  Milleri  Puill.  unter  andern  dadorcb 
verschieden ,  daaa  bei  letaterer  der  Körper  lappig  iat  AufgefiiiMlen  \ 
Heil,  westlich  vom  Haven  Bridporty  in  Maaaen  von  glimmengem  Sand- 
stein 9   welche  von   der   Höhe   der   üferfcUppen  herabgefallen   sind.  — 

4)  tidaria  BeeheL 


Paläontologiscbe  Notizen  aaa  Normanäia  {VliuHtieij  1836, 
IV,  U3).  hoäMM  bat  eine  groMe  Tibia ,  wahrscheinlich  von  einen 
Riesen  -  artigen  Hirsche,  15'  tief  aus  einem  Kieslager  su  MondewUe 
in  Normandie  erhalten. 

Ferner  einige  Knochen-Platten  von  unregelmassiger  Rauten  -  Form, 
auf  einer  Seite  anm  Tbeil  mit  Schmela  bedeckt,  welches  wahrscheinlich 
Schlundknochen  eines  Fisches  sind,  aus  dem  ^Caicmre  de  C«e»^  in 
Normandie. 

Nach  Dn  Caümooit  aind  nenerlieh  viele  'fossile  Knoehen  ias  Arffiie 
4b  9if»et  au  rtMfT»-sirr->mer  in  NormandU  gefunden  werden. 

Nach  Eimhs  DnsLOifcrciiAHP  viele  Teleos  au rns- Reste  beim  Dorfe 
AUemagne  daaelbst. 

Derselbe  bat  aus  den  Kalk-Platten ,  welche  im  Tbon  über  dem  obe- 
ren Lies  in  den  Brüchen  von  La  Quaine  liegen,  zwei  Ezemplare  seines 
Teudopsis  Agassizii  bekommen,  wovon  eines  die  bornartige Schaale 
.ganz  erbalten  hatte  und  mit  einer  dicken,  weisslicben  und  nach  verschie- 
dener Richtung  faserigen  Hülle  versehen  war,  welche  faserigen  Tbeile 
nach  ihrem  gessmmten  Verhalten  weicher  und  muskulöser  Art  gewesen 
seyn  müssen.  Sie  lassen  die  Form  der  Kalmars  und  die  zwei  nach 
hinten  befindlichen  Seitenflossen  derselben  wohl  erkennep. 


HüOT :  Ober  Belemniten  (vorgetr.  b.  d.  BocUti  des  seiene. 
nat  dt  Fraace  am  25.  Juli  1834  >.  Pinsti^ut,  1835,  III,  261).  Hcot 
hat  in  den  faseaigen  Belemniten-Scbeiden  aus  der  Kreide  a)  noch  sui- 
malische  Materie  gefunden  und  b)  bei  ihrer  Durchsichtigkeit  in  deren 
Innerem  kleine,  nicht  in  Späth  verwandelte  Polypenstöcke  entdeckt, 
woraus  denn  hervorzugehen  sobeint,  dass  a)  die  Struktur  dieser  Schei- 
den —  gegen  BbAiifviLUi'a'Aaafcbt,  der  aie  erst  in  der  Kreide  in  Spstb 
verwandefai  lasat ,  —  schon  im  Leben  dieselbe  war ,  wie  Jetzt  in  ihren 
Fossil-Znataade}  dass  areh  solche  aber  b)  lebend  in  einem  weichen  Zu- 
stande befunden ,  so  daas  die  Polypen  fa^  aie  mndrragen  konnten.  [Sie 
könnten  doch  auch  auf  der  Oberfläche  angesessen  und  von  der  anwach- 
senden Scheide  umschlossen  worden  seyn].    W&ren  sie  aber  erat  später 
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I»  Spfttb  verwandelt  worden,  to  bitten  die  von  Natur  kalkigen  Polypen« 
Blöcke  ea  gewiaa  auch  werden  miiiaen. 


Farinbs :  über  einen  foasilen  Zabn  von  BmgeM  (rinMtiUti, 
1834,  II,  395).  Dieser  Zahn  wurde  1831  bei  einem  Durcheticbe  für  dio 
Straase  swiscben  TruUlas  und  Baget^  in  einer  2">5  tiefen  Thonschichte 
mit  andern  Fossil  •  Knoc]^en  gefunden ,  und  von  Chapbal  in  TnMat  an 
die  AkadeoN«  von  Perpignan  eingesendet  FARinas  beacbreibt  ihn  nun 
hier  Busfubriich ,  glaubt  dsrin  einen  Rhinoceroa-  eher ,  ala  einen 
Palaeotherium- Backensahn  lu  erkennen ,  und  bedauert |  daaa  diu 
fibrigen  Knorben  varloran  gegangen  j  weleba  Mf  nAberen  Baatinknung 
bittMi  dianen  können. 


DasHATsa:  Aber  Belemniten  (üirll.  giiA,  IBSS^  F/T,  ^f— 09). 
Der  Terf.  teigt  die  Yerwandechaft  derselben  mit  Sepia  dnrcb  sein 
foaailea  Genua  Beloptera^  und  macht  einige  andere  Bemerkungen, 
welebe  «Mt  deinfenigail  Abereinstimme«,  waa  AcAsaiSy  TotTs,  KtiftnA 
schon  flrfiher  nachgewiesen,  oder  Volti  etwa  gleichseitig  mit  ibm  dvr 
Str^b^rgtir  GaaelUcbafi  vorgetragen  bat« 


La  iova  x  dbev  einen  Elepbaaten^Untcrkiefer  {BM,  gefA* 
18S4 ,  IV ,  4tl8>.  La  JoTB  legte  der  geologischen  Oeaellschaft  so  FarU 
den  Theil  eines  Unterkiefers  eines  Btepbaoten  ana  den  jugendlichen 
Gebilden  det  HlWinUferf  bei  Mmnwkelm  vor,  welcher  aohr  wohl  erhal« 
tan  iit »  «nd  naeh  aainer  Ueinbeit  tn  aeblteaaen  einer  neoen  Art  nur 
von  %9T  Grdaae  dea  Rlndea  angebSrt  haben  musate ;  denn ,  aagt  L,  daa 
Tbier  war  berflts  auagewacbaen ,  da  [?!]  schon  ein  Ersatssahn  in  die- 
aem •  Kieferstucke  vorhanden  Ist,  woroach  C.  Pasvoar  beifagt,  dasa  er 
bei  Fairholmb  mehrere  auf  der  Küste  von  NorfoUt  geaaromelte  Reste 
gesehen  ^  welche  Elephaoten  nur  von  der  Grösse  des  Büffels  enge* 
hört,  dergleichen  in  Indien  noch  jetst  (nach  FAiaiioLii^i) ,  mit  dichtem 
Haar  bedeckt,  vorkommen  aollen  (S.  429). 
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Lehrreiche  Soiteo  der  Mineral-Produkte  des   merkwardi- 
g^en  KammerbähU  bei  Eger  liefert,  an  billige  Freite, 

PftOCKSGHy 

in  Frmtaeab^d  ^. 


•>  wir  kSaaen,  aot  Brfiihnuf,  dlatc  Snttea  den  Fremden  der  Geologie  rocht  dria- 
gend  empfehleo;  «ie  entsprecben ,  in  Jeder  Hinsieht,  den  dnmU  verbwedeiiea 
Zwecke,  d.  h.  inctriiktlre  BelegsCncke  sn  H.  Cotta*!  Schrift  .der  KamtnerhüMl 
nach  wiederholten  Ünterenchuagen  geechlldert  (1833)*  so  geben,  vad  xa  deae  wich* 
tigea  Berichte,  welchen  wir  über  die  Nachgrabnagea  %n  hofKen  haben,  dio  drei 
htfchat  achtbare  Natnrforecber  (die  Hra.  Gr.  ▼.STBanaan«,  Gr,  r.Hotxsna^nv  und 
Uberforstrath  Cotta)  seit  etlichen  Jahren  nateraomaiea  haben,  und  welche  nener- 
dings  voa  de«  Herra  Grafea  von  STBanacaa  elAriKtt  fortgeoetst  werdea.  Schon 
■lebt  man  den  Dnfehbmch  basaltlecher  Lava  dentlieb  vor  Aogen  gelegt  Za  den 
Intereeeanteeten  Stficken  unter  den  Saiten  de»  Hm«  Paocaacn  micbten  vrir 
die  gefritteten  and  Tcrgiattea  GlimaierBchiefer  nad  Quarxe  sthiea,  so  wie  die 
Scblackea-Kagela  (Bomben)  mit  ihren  Eiaschlflssen ,  und  die  Lapilli.  Nnn  bdren 
wir,  nicht  ohne  Befireniden,  dass  einige  .Ungläubige*  sich  einbilden,  die  Vcrgla- 
anngen,  welehe  aai  XaikmerbüAl  rorkoaimea  —  und  die  Jeder,  der  den  merkwür- 
digen Hdgel  besucht,  selbst  leicht  aufaehmen  ktan  —  würden  tou  Hm.  ^ocsacn 
kfiastlich  bereitet  (!!) ,  und  die  Lapilli  seyea  keine  Lapilli  u.  s.  w.  In/H.  Cvtta*» 
oben  angefahrter  Schrift  S\  16  köaaen  die  Zweifler  lesen ,  wie  und  wo  die  mei- 
sten Verglasnngen  am  KmnmurbUAl  gcfnaden  werden. '  Um  unter  lahlloecm  Skn- 
liehen  Erschein  nagen,  deren  hier  gedacht  werden  könnte,  nur  einiger  an  «rwdh* 
neu,  eriaaera  wir  an  die  oberflächlich  Terglastea  Urauwackea-Stncke 
vom  Roääerberge  auf  dem  liakea  lMet»-U  fer  nad  vom  Moaemberge  la 
der  JB(/VZ.  Wie  am  XmnmerbUhl  der  basaltische  Dnrchbrnch  durch  Glimmer- 
schleier erfolgte,  hatte  er  am  Roddtrb«rgi§  und  am  Maenb^rg^  durch  Gmnwncke 
Statt;  an  letaterer. Stelle  wurde  Grauwackc  Terglast,  km  ersterer  Glimmeznehiefer. 
Lapilli  trifft  man  in  der  Attoergne  stellenweise  In  nicht  gerlngeAr  Menge,  nia  am 

Tenfo  und  am  jitma,  -^   _ 

v«  K» 
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Verbesserungen« 


Seite  ZeAe 

5»  11  V.  n.  itatt  „roük^ 

28>  15  M  V.  at.  „Zairamiiikolifl'' 

51»  14  „  0.  8t.  »im« 

55)  15  n  o*  *^  „wahrscheinlich« 

65*      S  »y  n«   st   „HABTMBHtl« 

67,    4  »  n.  »t.  »Albil« 

69)    9  »  o.  St.  vor  ^ahrs-« 

83y  14  M  II*  at.  i^aoliedtn«    • 

85,  »7  M  ••  •*•  »qaalfirer« 

84,    S  »  o*  *^*  »laeviroatria^ 

122,    6  „  0.  at.  „Innen« 

125,  22  a  ^'  «^  „Bttlimea« 

155,  16  n  u.  at.  „Brocken« 


lies  „von«. 

!.  „Zasammenkanft«. 


1.  „in«. 

1.  „nnwahracheinKch«. 

1.   „HARTMAnH«. 

L  „Albit«. 
L  „XlVr«. 
1.  „aoiiden«. 
1.  „qaarlArer«. 
1.  „latiroatria«* 
1.  „innen«. 
L  „Bolimen«. 
I.  „Brüchen«.  ' 


140,  17  „  0.  st  „Ton  S.  25  bia  S.  160«  1.  „S.  160. 


245,    1  n  u.  at.  „verengert« 

148,  16  „  o.  at.  „Gewalt« 

—    16  „  0.  at.  „mehr  er« 

151)  10  V.  o.  at  „Oomatone  Gnariea« 

157,  14  „  o.  at  „Ursprung^  der« 


164,    4  ^ 


u.  at  „Keaael« 


1.  „verringert«. 

1.  „mehr  Gewalt«. 

1.  „ei^. 

1.  „Ovenatone  Qnaries«. 

1.  „Uraprung  aua  mner  ▼ormna- 

geaetstea«. 
L  JKeaael  im  nberachweminten 

Zoataade«. 
1.  „belegt  geweaen«. 
L  „1856,  S.  70  nnd  414*. 
I.  „Ansahl  von  Arten«. 
I.  „wir«. 
I.  „welchen«. 
1.  „Arietea«. 
I.  „Nicht 


^  „  u.  at.  „belebt,  überfliegt« 

229,  14  „  u.  at.  „1855,  S.  70« 

246,  16  „  o.  at  „Anzahl« 
—     12  „  u.  «t  „mir« 

254,    8  „  n*  at.  „welchem« 

552,  11  „  0.  at  „Ariatea« 

559,    5  „  o.  at.  „Nich« 

544,    2  „  ist  „(Tf.  V,  Fig.  b)«  au  atreichen. 

551,  10  and  18  at  „MAnDBLaLon«         1.  „MAiiaELa&oa(«. 

467,  16  „  u.  st  „Tixvo/**  1.  „ix»os**. 

726,  15  „  u.  nach  „Kreidefläche«  1.  „umgeben  ist«. 

Auf  Taf.  II,  bei  Fg.  5  fehlt  die  Buchstaben  -  Beaeichnang ,  Dimlieh 
b  und  d  an  den  Enden  der  aufrechten  y  —  a  und  a  an  denen  der  ge- 
brochenen Horisontal  -  Linie ,  —  d  und  c  an  den  l^tellen  derselben  ,  wo 
die  Reihe  von  Ringeben  von  deren  oberer  Seite  aaf  die  nntare  libergeht 
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